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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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DEUTSCHE KURBÄDER 


BAD ALTHEIDE ug Sen. 
SION VIKTORIA. Erstkl., best. Lage. 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl., 
fließend. kalt. u. warm. Wasser. 


e ‚DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 


haus, gute V egung, auch 
Dis mälige Pre am = 


HOF, Gutbürgerlich. mall Preise. 


BAD KISSINGEN. HOTEL 


BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. staatlich. be 


HOTELPENSIOR VILLA EEGA. Jerlich. 
moderner Komfort; Hj gn e. 
ROTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den neuerbauten Staatebadern. 
eder moderne Komfort. 
KURHAUE PALATIA. Beste Tage. 
nst.Pensionspr.,vorzügl.Küche 
K ónste e, 
erstkl. Verpfl. Mag. Pensionspr. 


BAD KUDOWA kunPENSION 
SAN REMO. Gemütlicher Aufent- 
halt, mäflige Preise. 

BAD LANDECK. sanato- 
RIUM THALHEIM, f. innere u. Ner- 
venleid. TagessakM. 7.- inkl. Arzt. 

KURHOTEL „SCHLÖSSEL“. L Ra 
45 Zimmer. Vornehm. Familien 

| L Sonni 
lage, erstklassige Verpflegung. 

BAD LANGENAU vu Sen. 
SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorziigliche Verpflegung. 

BAD-NAUHEIM. DER KAI- 


SERHOF. Allererst. Rang., gegenüb. 
Bidera u. K nr Fließ. Wasser. 
Matern: Neu- u. Gage u. 


rel Ar Wasser. Wos ise. 
amil.- 


Hotel erstkl. Rest. Fliefl. Wasser. 
l HUB S e 


HOHENZOLLERNHOF A.-G. I. Hans 
e Lage. Fließ. k. u. w. Wasser. 


MERGERS KURHOTEL Vorn. Heus 
Stidla Fließ. k. u. w. Wasser. 
VILLA Gaange Mod. Pension. 

Gün: ahresbetrieb. 
ornehme Pens., 


schünste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 


modernster Komfort, beste Lage. 
e VILLA EBEN- 


EZER. L Rang.Sonn. ahresbetr. 
e HOTEL 


OSNABRÜCKER HOF. = amilien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


RASIER-SEIFE 
N STANGEN 


79 PF. 


F: WOLFF 


HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BADER UND LUFTKURORTE 


BAD STEBEN. STAATLICH. | 8 REISCH: e PARTEN- 


KUR- UND SCHLOSS-HOTEL. Beste 
__Lage, erstes Haus, modern. Komf. 


WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 
Modern. Komf., erstklass. Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 

HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 

nehm. Familienpens.. Fliefi. Wasser. 

HOTEL KRONPRINZ. (Rituell) Fliell. 


Wasser, erstklassiges Restaurant. 


Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias. Rheuma 
und andere Nervenleiden. 


HOTEL POST. L Ranges, a. Kurplat.. 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 


HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, besteLage, Garage, Lift. 


HOTEL PFEIFFER. Vorn. bürgerl., best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 


HOTELPENSION „KÜHLER BRUNNER“, Gut- 
bürgerl., e Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


-| BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 


H 3 nd.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 
HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HOTEL- PENSION WALDERSEE. Das 


vornehme ruhige Haus. 
BRUNSHAUPTEN. ver 


RUSCH. G arr =e k ond 
Familienbad. 


vorzügl. Verpfig. re Wald u. See. 


HERINGSDORF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 


hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 
„ erstklassig 


und solid. 
L - PEN 
Modern. Komfort. labresbetrieh: 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 


Altrenomm., feinbürgerl. Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage 

WI R- 
Wi SSCHEN. Altrenommiert, 


modern. Komfort, ul La 


Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


e SOHN KARLS 


HEN. HOTEL GIBSON und 


HOTEL SCHÜNBLICK, vor 
alle neuzeitl. Ann 


LANDECK (TIROL). 
HOTEL POST, Führendes Haus, 
moderner Komfort. . 


BRUGGEN st! LANDECK. 


PENSION EDELWEISS. Ruhige 
Lage, mäflige Preise. 


KÖNIGSFELD (uwawan. 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


RISCHER HOF. Ersten Ranges. 
Flieflend warm. u. kalt. Wasser. 


SCHREIBERHAU. hota 


ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


THÜRINGEN 


FRIEDRICHRODA. 


CENTRAL-HOTEL. Gutbiirgerlich. 
HOTEL LANGE. Vornehmes Kur- 


hotel, Pension ab "Mk. 8.—. 
BAD KÜSEN. PARK-HOTEL. 


Ab Moderner Komfort. 


Solbad mit großem mere E 
Asthma, Katarrhe, Frauenleiden. 


TABARZ. Im Thüringer Wald, 


am Fufle des Inselbe 
KURHAUS TABARZ Tireki am Hoch- 


wald. Moderner Komfort 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Eig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 
HOTEL FORSTERLING. Eigene Stahl- 
quelle und Badehaus. 

Besitzer H. Frommann, Hfl. 


ALTENBRARK (im BODETAL). 


MOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde. Neuzeitlich. 


Bestempfohlene erste Häuser. 


HIRSCH“, verbunden mit „Haus 
Bodeblic Bestempfohl. Haus. 


HOTEL ,SCHÜNEBURG" direkt a. d. 
Bode gelegen. Bes. Norm. Steffen. 


ALTENAU (0BERHARZ). 
500—600 m! Mittelstandspreise. 


Aeucht 


RASIERCREME 
N TUBEN 


M. 1.40 
RUHE 


KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
MARGARETE, Eigene Oekonomie. 
NOTELPENSION ,, VILLA ANNENHÖN’“ 600 m. 
Am Rothen . Gr. Liegewiese. 
H otel-Pens. 


M 
Restaur. Das ganze Jahr geöffnet. 
ST. ANDREASBERG im 
Oberharz. KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS. n erliche Gaststätte. 
H A US. Zwei Minuten 
vom Stadtbahnhof. 
HOTEL 8 Im Mittelp. 
d. Stadt. Langj. Bes. W. Schlimgen. 
BENNECKENSTEIN sal. H. 
harz. Für 


im sonnigen Südhoch 


Überarbeitete. Die Kurverwaltung. 


N ALD. Führen 
Haus a. 19075 Bes. Horesta G. m. b. H. 


HO testes 
Haus für Reisende and Touristen. 
ELE WD BE SCHERKE |. OBERNARL. (520 m). 

Pensionshaus Waldschlófichen. 

DE wird 

HOTEL BRAUNER HIRSCH. 

n. 
orne 
Haus am Platze. 

> e am Walde. 


Das ze Ja eöffnet. 
(HOCHHARZ). 
pe EE alpine Luft- 
Kurverwaltg. 


901 HIT! . 68. A. rett- 
— 
MOTEL OND PENSION WOLFSBACHMÖHLE. 
Liege-Hallen und Liege Wiesen, 
Le NNEN*. Herrliche 

Lage a. d. berühmt. dick. Tannen. 
Der 


Luftkurort a. Brocken. Map Preise. 
Prosp. d. d. Kurverwaltg. Tel. 42. 


»2U DEN ROTEN ORE ENS Hotel u. 
Pens. ,.Prinzefl ilse" / „Ilsestein“. 


SÜDHARZ). Alt. Luft- u. Wasser- 
heilbad. Kneipp-Kurort. . 1839, 


Führendes Haus am Platze. 


RÜBELAND. caumanus- 
HÖHLE Selten schöne Tropfstein- 
hóhle, feenhaft beleuchtet. Som- 


mer und Winter geóffnet. 
BAD SACHSA Gerbe ie 
Südharzes).KURH SCHÜTZEN. 
HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus. 
" 400 m ü. d. M., mitten im Walde. 
Vorzügliche Küche. Solide Preise. 
AF ^. Neu- 
" zeitL eingericht. Volle Pens. l. 5.50. 


DREGER'S PENSION. Telefon 154. 
Volle Pension und Zimmer. 


SCHIERKE, d. alpine Luftkurort 
i. Harz, 650— 1142 m, a. Brocken. 
Werbeschrift d. d. Kurverwaltung. 


SÜLZHAYN (s00HARz). 
SANATORIUM „KURHAUS“ für 
Leicht- Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 


IUM „ für 

Leicht - - Lungenkranke. Erhöhte 
Lage am Tannenwald. 

SANATORIUM „GLUCK AUF“ für 
Leioht-Lungenkranke, das ganze 
Jahr geöffnet. 

STOLBERG (sÜonAR2). 
HOTEL PREUSSISCHER HOF. 

TRESEBURG. Das beliebte 
Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltu 


ereinigte Hotels 
8 IRSCH / WILHEL@SBLICK / 
RÜBEZAHL. Besitzer H. Rost. 


MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG. 
Bestempfohlenes Touristenhaus. 
WERNIGERODE. „WIENER 


HOF*. Neben der Post Beste 
Verpflegung. Mäflige Preise. 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d.Welt, Frauen- u. Herz- 


heilbad.Überrasch. Heilerf. Pros 
HOTEL KÜNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 
KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
L Rang. mod. Komſort. beste Lage. 
K gé CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


pr tide tii » BELLEVUE". 
Sonnige Waldla Pension. 


asser, 
Warmw asserheiz. Erst]. Restaur. 


ABBAZIA. HOTEL- PENSION 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. I. Rang., 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 
MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 
ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort. mäßige Preise. 
WELSBERG Mongusife (Beet) 
HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten, 
prächtige Lage. 


VERSICHERUNGS -AKTIEN-GESELLSCHAFT 


103 624 844 RM .. . Prämieneinnahme, 
92 020 855 RM . Kapital und Reserven. 


ALLIANZ-KONZERN 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Brandenburger Spiegelglas-Versicherungs-Aktien-Ges. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / / 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deytsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


ALLIANZ 


Lebensversicherungsbank A.-G. 


31?/o Versicherten -Dividende 
538 000 000 RM Bestand Ende 1928. 


Versicherungen aiier Art. 


SCHWEIZ 


CELERINA BEI ST. MORITZ, 
HOTEL CRESTA-PALACE. Kom- 
fort. Familienhotel. 200 Betten. 

CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 
STERN. Bestempfohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 


DAVOS-DORF. Pension 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

PENSION VILLA SONNENBERO. 
Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 


GRINDELWALO (BERNER 
ZENTRAL -HOTEL 


vor- 


LOCARNO (TESSIM. GRAND 
HOTELPALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 


MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL. Herrlich am 
See. Moderner Komfort. 


PONTRESINA. HOTEL PON- 
TRESINA. L Rang., sonn. fr. Lage. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 

KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. Prachtvolle Lage. 
Günstige Pension. 


SAMADEN. HOTEL BERNINA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10. 


HOTEL DES ALPES. F einbürgerlich, 
Familienhotel. 


ST. MORITZ. HOTEL ENGA- 
DINER HOF. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Schönste Lage. 

HOTEL METROPOL. Von Deutschen 
bevorzugt. Pension Fr. 12,50. 

HOTEL VIKTORIA. Familienhotel 
ersten Ranges. 250 Betten. 


sT. MORITZ-CAMPFER. 
ULIERHOF. Vorn. Familienhotel. 
BT. MORI AIR e SILVAPLANA. 
MOTEL ENGADI HOF. Erst- 
klassiges Eet 
TARASP & VULPERA. Das 
ideale Kurbad im Engadin. Welt- 
bek. Mineralquellen, Hóhenluft 
u. Sonne. Prospekt Nr. 29 gratis. 


WALZENHAUSEN (ern 
TION RHEINECK). HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. idealer 
Sommeraufenthalt. Prachtige 
Lage. Prospekt. 


ERZIEHUNG 


MONTREUX. mstituT DES 

ESSARTS. Komfortables Erzie- 

hungsinstitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


Tie Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Verkebr gebracht werden. in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfachen irgendwelcher Art iſt unterfagt und wird gerichtlich verfolgt 
Alle SE tedaktioneiler Art find an bie Echriftlenung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reubniker Stratze 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Gelchäftsftelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe uaierer. Bilder unterliegt vorberiger Verftändigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird feinerleir Verantwortung übernommen. 


HS lluttrirte Zritu 


Die Iluſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des Jn- und Auslandes oder von der : 
Nr. 4295. 169. Band. Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 7 Juli 1927 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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A, ee ee eee". eee. eee UNE 
A AB QUE a AUTO RED 


|" loben. 


KAISER WILHELMI. 1791 - 
KAISERIN EUGENIE 1826 - 1920 
LUDW. WINDHORST 7812 - 1891, 


Katarrhe, Asthma, 
Emphysem, Grippe- 


GetäßBerkrankungen., 
Unterhaltungen und Sport aller Art. 


Heilt 


tolgen, Herz- und 


Vorzügliche Gaststätten. 
Auskunft: Kurverwaltung und Reisebüros. 


Kranchenbronnen als ein Kurgosl und Passant. 
Emser Wasser (Kränchen), Pastillen, Quellsalz, die natürlichen Heilmittel. — Emsolith für die Zähne. — 


SEA: 8 
F ses || Bad t 
dcus re BadGastein 
PP LR La M S Eid Chemnitz 28 


Freie Hóhenlage. Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 

Behandlung. lische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. . 
eenannt die Quelle ewiger Jugend 

ift die 


Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
radioaktivite Therme 


keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden, Lähmungen, 
Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. 
der Welt. 
In 1083m Höhe entfpringen 18 Quellen. 


Man beachte stets die Schutzmarke. 


VON. 


M . ANZ AD) 


Si A MA WR 
s 


Ausführlicher Prospekt. Telephon 2150. 


Grabmale 


Künstlerische 


und Krieger-Ehrenmale, 55 die Temperaturen von 38°- 47? C und 
——————— FIT „„ einen Radiumemanationsgehalt von 
| | ae 150°- 360° ME aufweilen. 
taltung 
NES Indikationen: as - e 
An ae Gicht, Rheumatismus. Rückenmark- Für Ip else 
allen Plätzen des leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- 
| Ausland: aſthenie. Magen- und Darmstörungen, 
Verbilden Vergiftungserfcheinungen (Nikotin), lassen Sie Ihre Brille neu 
Material. Arterienverkalkung, Nervenreizungen. ausrüsten mit 


Nebenstehende 
Abbildung: 
Ehrenmal 

in Diepholz 


Kurgebrauch ganzjährig, 
Sailon 16. April - 30. September. 


Mindeftpreife für Zimmer: 
I. Klaffe S 4.-, Il. Klaffe S 3.-, III. Klaffe S 2.50, 
IV. Klaffe S 2.-. Bàderpreife S 3.- bis S 6.—. 


Profpekt und Auskunft koflenfrei durch Kurkommiffion. 


NG) -D llitras in- 
Driffengfäsern 


Sie werden dadurd einen 
‚erhöhten Genuß an Ihren 
Reisen haben; denn UI- 
trasin-Gläser gewähren 
ein klares Blickfeld 
nach allen Seiten, da 
sie punktuell abbildend 
sind. und sie schützen 
außerdem Ihre Augen vor 
den spezifischen Schä— 
den der ultravioletten 
Strahlen. 


Sadigemáfe Anpassung dieser 
hochwertigen Gläser durch den 
lachkundigen Optiker ist Vorbe- 
dingung für die uneingeschränkte 
Ausnutzung aller Vorteile. 


Ultrasin-Gläser sind 
kenntli an der Marke R3 


Aufklärende Druckschrifien 
Nr. 502 kostenlos! 


Ost- 
Wismar see 
Schulvorbildung: . E el am 1. Oktober 
Anrechnung ausw. techn. Stud. / JII. Programm kostenlos 


Madchen-Landerziehungsheim 
Schertlinhaus in Burtenbach bei Augsburg 


500 m ü. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 
t. Mädchen-L yzoum: 6 Klassen mit durchschnitti. je 10 Schüle- 
rinnen. Abschlusszeugnis. pil pd ër naoh Ostern. 
2. Hausha itungs- und Gartenbauschule für Töchter 
gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan., 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
rüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gelegenheit zu privater Fortbildung 
dr noch schulpflichtige Mädchen sowie in Musik u. Fremdsprachen. 


E Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. u 


Leitung: Direktor Ernst Zech, Pfarrer LR 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 


66 
Erholungsheim „Haus Eichengrund 
in Georgenthal in Thüringen 
unter Leitung der Prachtiges Haus, herrlich am Thüringer Wald 
Barthsohen „gelesen. mit großem Park. Für Schüler aller 
Realschule Lek, ranstalten, die zeitweilig der Erholung 
zu Leipzig- oe und im Zusammenhang mit ihrer 
bleiben sollen. — Berichte durch 

Direktor Dr. Roesel, Leipzig C 1, Georgiring 5 


Gchwarzburg i. Thür., 


Nitsche & Günther 


Optische Werke A.-G. 


a a 
Klavier-Spieler Netormrealgymmafium und 8 
p l pábagogium, 2 Papilor aer mit deli Emil Busch A -G 
Tausende von Personen haben die klavierlose Technik a-Oberprima. Staatl. Oberfetundaretfe u. Abitur a. b. Auſtalt. x = 
angenommen, welche Geld, Zeit und Arbeit erspart. euh c ad a gelb, gel. WE be ie e Optische Industrie 
m à A kte. rbeitsftd. u Turne an aſen · 
VVV Winterſp., Gartenarb. Kl. Alam. Sub. SA Dir. F. Borer 


Klavier unterricht durch Korrespondenz 


„PROODI« pee Neuenheim-Heideihe Rathenow 


9, Boulevard des Philosophes, Genf. e gymnas. u. real. Klassen: Sexta Ad 
Reffepriifung. Förderu rung E körperlich Schwacher. 
Sport Verpfiegung du 


eigene Landwirtschaft. 


Allgemeine Notizen. 


Die Hygiene⸗Abteilung des Bölkerbundes veranitaltet 
jedes Jahr eine ärztliche Studienreiſe. Dieſes Jahr 
findet im September und Oktober eine Austauſch⸗Stu⸗ 
dienreiſe derſelben durch Deutſchland ſtatt, an der ins⸗ 
geſamt 30 ausländiſche Medizinalbeamte teilnehmen wer⸗ 
den. In Dresden wird das mit zu beſuchende Deutſche 
Hygiene⸗Muſeum bei den Teilnehmern bejonderes Inter: 
eſſe erwecken, da das Deutſche Hygiene-Muſeum im Aus⸗ 
land überall durch ſeine bahnbrechenden Methoden und 
ſeine Anſchauungsmittel über moderne Volksgeſundheits⸗ 
belehrung bekannt und berühmt geworden iſt. Wie groß 
in fremden Ländern das Bedürfnis nach Errichtung 
eigener Hygiene-Muſeen ift, zeigen die Anfragen ver: 


Bad Kissingen 


Kurzeit: März November 
Bade- und Trinkkur ganzjährig 


Illuſtrirte Zeitung 


ſchiedener, auch überſeeiſcher Staaten, denen das Deutſche 
Hygiene⸗Muſeum die Einrichtung dazu ſchaffen ſoll. 

Partenkirchen. Wohl in der geſchützteſten, ausſichts⸗ 
reichſten und ſonnigſten Lage Partenkirchens, inmitten 
wundervoller Obſtgärten, nicht weit von den harzduf— 
tenden Wäldern der ſteilaufſteigenden Berge, liegt das 
Sanatorium, das von Geheimrat Dr. Wigger 1905 er⸗ 
baut worden iſt und in der Folge durch eine Reihe von 
Neubauten unter Verwendung aller Errungenſchaften 
ber Wohnungshygiene erweitert wurde. Selten ſchöne 
Spaziergänge und Ausflüge teils in der Ebene, teils 
mit mehr oder weniger Steigung, ſind gerade von hier 
aus beſonders gut ausführbar. In der kliniſchen Ab- 
teilung kommen alle ſchweren Fälle von Patienten in Be: 
tracht, wie auch beſonders alle Stoffwechſelkranke, Magen⸗ 
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und Darmleidende, Nierenkranke, ſchwer Herz⸗ und Ge- 
fäßkranke u. dgl. In der Kurheim-Abteilung, von jener 
räumlich getrennt, finden Leichtkranke, Nervenleidende 
und auch Geſunde, Erholungsbedürftige Aufnahme. Von 
der Aufnahme ſtreng ausgeſchloſſen ſind Geiſteskranke 
und mit anſteckenden Krankheiten Behaftete. Eine Reihe 
tüchtiger, kliniſch langjährig vorgebildeter Spezialärzte 
ſtehen den Patienten und Gäſten im Sanatorium zur 
Verfügung. Das Haus iſt das ganze Jahr geöffnet. 

Willſt du gut für dein Kind ſorgen, ſo ernähre es 
mit „Kufeke“ und friſcher Milch. Du gibſt ibm da- 
mit die Nahrung, die es für ſeine kräftige Entwicklung 
braucht und ſchützt es vor Erkrankungen, beſonders vor 
den jo gefürchteten Verdauungsſtörungen. „Kufeke“ ijt 
außerdem ſehr billig. Die Einzelportion koſtet nur 3 Pfg. 


Magen - Darm - Herz - Entfettung - Gicht - Verkalkung. 


Rakoczy-Trinkkur 
Kohlensaure 


$ole- und Moorbäder 


Jeglicher Sport und Komfort des Weltbades. 


Mineralwasserversand und Nachweis von Bezugsquellen durch die Bäderverwaltung. 
Auskünfte durch deu Kurverein und die Reisebüros. 


ThüringerWaldsanaforium 


Bad Blankenbu 


NIB 
BUS 0B / 
Tt E d 


Winter Kuren 


Unterengadin, 1250 m ü. M. 


imer Kranke 


Grosser Waldpark, alle Kurmittel 
u. Bequemlichkeiten. Fachárzte. 
Das ganze Jahr besucht. 


El lee durch de leut, 2 


TARASP-VULPERA 


Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


D 


SEMPER IDEM 


eig 


Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 
Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden er bei V eraann Stoffwechsel-, 

Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: | 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. | 


Besuchen Sie? 
Das schöne 8 
romantische 


Lugano b. Bahnhof. 


v. Garten, Komf. Haus. 
Pension von Fr. 11.—, 


Herrl. Aussicht a. d. Sec, 
Fliess. Wasser, Lift. Bekannt für gute Küche. 
Zimmer von Fr. 3.50 an. 


ded OSTENDE bliy- 
L OCEAN First Class sm Strand. MOTEL. 


und sein prachtvoller See. 
Am Fusso des Mont-Blanc. 


ANNECY 


Hotels in allen Kategorien. — Syndicat d’Initiative. 


EVIAN 


Frankreich / Genfer See 


HOTEL ROYAL 


FRANZOSISCHES LUXUS- RESTAURANT 
HOTEL DER BESTEN KREISE 


und Golf (18 Löcher) 
| runa St e FN 


MARSEILLE LE GRAND HOTEL 
66 68 Rue Cannebiére "geek; eg - Ho hster Komfort 
\ tement Grosse Hal Viele Salon: Renom i iche und 
dr.: Granotel-Marseill Ch. B« Er ent. 


8 In I 
BERN schweiz | 


ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 
Adlerhotel & Erika - Schweizerhof KU RHAUS | 


umgeben 


Eigene Garage, bel Nóbdenitz, Thüringen. 


H. 
| RHE 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 


in allen einschlägigen Geschäften. 


Underberg-Albrecht 
INBERG (Rhid.) +» Gegründet 1846. 


le sou 


fiir Nervenkranke fi venue 


Tannenteld 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. | 


Portius, Schachſpielkunſt 
14., verbeſſerte Auflage 
von Dr. H. v. Gottſchall. 
Gebunden 2.40 RM. |n 
Verlag J. J. Weber, Leipzig (I. 


Saeed iiid 


DEAUVILLE 
PAVILLON FLEURI- HOTEL ` 


in unmittelbarer Nähe zum Meer, zum Kasino, zum Rennplatz 
Komíort und Luxus — 100 Zimmer mit Bad. 


^ 70. 
Eum 
Se 2; 


( gui 


- 


ill 


Summit LT LH IU LII HILL IU LIII LITT LL V UL LI 


LYON GLOBE & CECIL HOTEL 


21 Rue Gasparin — Modernster Komfort — Grosse Hall — Garage — 
Vorzügliche Küche. J. Primat, Besitzer. 


LYON ROYAL HOTEL 


150 Zimmer — 60 Badezimmer — Höchster Komfort — Garage — 
Bürgerliche Preise. — Telegramm - Adresse: ROYALTEL-LYON. 


Emanuel m 


197 zwei 


1 Treffnunki der mealerwell Z A 


un 


d Vase, chezMarianne 


on 
72. boule var d 


Pariser, 5 
n Restaurants Dé 


' 2 Zb 


c 


der Künstler 


CHATHAM — REST. MAXIM 


beide allererstklassig. 


TROUVILL Hotel du BRAS D'OR 


Das gute Hotel. — Die vorzügliche 
Küche. — Unmittelbar am Strand und Kasino. — 1 für 
Gäste. — Man spricht deutsch. Eigent.: M. Besserer. 


VICHY- HOTEL AMIRAUTE 


Prachtvolle Lage zwischen dem Kasino und den Quellen. Erstrangiges 
Etablissement. — Höchster Komfort. — Modern. — Neuerung: Zentral- 
Kuhlung aller Zimmer. — Vorzügl. Küche u. Keller. — Spez. Diät-Kost. 


NIZZA vor 
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Wettrennen im x 
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a W ) Tennis- Golf -Yachting - 
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| EIBNIZ- NEN 
KEKS BELL 


H-BAHLSENS 
KEKS-FABRIK A-G: 
HANNOVER 


ROSA CENTIFOLIA P. af 


JLONA 


n Il eme Teiss on- Camera. 


und üppig und 
„ROSA C ENTIFOLIAT 
Gartenrose in w 


dem der dun Be een i 3 - - » I e 
25 : Slaschei KM, 450.300 RES esso M Sie hält die schönsten Grinnerungen für 
. ën Kepfwaschseife: /. 1,75 immer lebenswahr fest. Jede Zeiss Mon- 

ILONA? une Camera ist ein Juwel; das Grgebnis vier- 
Fon: Pasche K D t 723.1000 TEE 11 Cerys zigjähriger Grfahrungen im Camerabau. 


2 Ze fe: TL JE Im Und ihre Vorzüge? 


pin 
zu 1 beziehen durch alle eunschiägigen 
j P SGMA NR 7 (ag 5 SOME Glegant - zuverlässig- einfachzu handhaben! 
Unser neuer Katalog bietet reiche Auswahl. 
PETERS T X 
er. s BERLIN Markgraferns 
PARFÜMIERTE KARTENv.PARFÜM, ROSA CENTIFOLIA ‚ILONA un. STEHEN KOSTENLOS:. 1 VERFÜGUNG. 
GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF, WIEN L FLEISCHMARKT 22. 


Feiss JRon A-G.Dresden 34 


Vereinigte Werke : Contessa -‘Wettel, 6rnemann, Goerz, 9ca. 


LUSTRIRTE ZEITUNG 


Sommer in der Schweiz: Am Abend in der Hauptstraße von Zermatt (Wallis). 


Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung“ von Rudolf Lipus. 
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Dr. Schmelzle, 


bisher Staatsrat im baptiſchen Miniſteriun 

des Außeren, der an Stelle des tödlich ver 

unglüdten Miniſters Krausneck zum bayriſchen 
Finanzminiſter ernannt wurde. 


Vom Aufenthalt des Reichsaußenminiſters 
Dr. Streſemann in Oslo (Norwegen), 
wo er ſeine Nobelpreis-Rede anläßlich 
des ihm im Dezember 1926 verliehenen 
Friedenspreiſes hielt: Dr. Streſemann 
am Rednerpult während der Anſprache in 
der Aula der Univerſität am 29. Juni. 


Käthe Kollwitz, 


. D . 7 9 > e E e e D H . - 
see Ae Gei 1919 um den Die Eröffnung der Gartenbau- und Gewerbe- Ausftellung in Liegnitz (Gugali) am 25. Juni: Während der Anſprache 


ernannt, feiert am 8. Juli ihren 60. Geburtstag. Ehrenhof der Ausſtellung. 


e 


Von ber 250 Jahrfeier der Leopold-Franzens-Univerſität in Innsbruck am 25. Juni: Einzug der Vom Zugzuſammenſtoß auf dem Bahnhof Wunſtorf bei Hannover am 26. Juni: Die Unglüdsftelle 
Chargierten in die Univerſitätskirche. mit den zerſtörten Güterwagen. 
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UNSTERBLICHE GESCHICHTSENTSTELLUNGEN 


VON Dr. KURT PIEPER 


rung aufgeſtellt, geſchichtliche Vorgänge vorurteilslos und nach Möglichkeit 

ſo darzuſtellen, wie ſie tatſächlich verlaufen ſind. Das 19. Jahrhundert ver— 
langte als führende Richtlinie für alle hiſtoriſche Forſchung Objektivität, und der 
Wunſch, das hiſtoriſche Geſchehen in ſeinem wirklichen Verlauf aufzuhellen, hat dazu 
geführt, eine Fülle von Darſtellungen geſchichtlicher Vorgänge als unhaltbar nach— 
zuweiſen. Trotzdem erfreuen ſich viele dieſer falſchen Auffaſſungen und Schilderungen 
einer erſtaunlichen Beharrlichkeit (3. B. die Behauptung, daß nach dem durch Kriege 
verurſachten Männerverluſt ein unverhältnismäßiger flberjduB an männlichen Ge- 
burten eintrete); die Geſchichte ſelbſt, vor allem die umbildende und nachſchaffende 
Phantaſie des Volkes, verwandelt den wirklichen Ablauf der Dinge ſehr raſch in 
eine ihr genehme Form. „Alles Geſchehen dauert lange“, ſchreibt Voltaire — einer 
der erſten, der bewußt objektive Geſchichtsdarſtellungen zu verfaſſen ſich bemühte — 
aber die umbildende Phantaſie drängt es zuſammen. Die charakteriſtiſchen Züge aller 
nachträglichen Geſchichtsfälſchung find erſtens einmal die Verbildlichung, die Um- 
wandlung abſtrakter Entwicklungen in möglichſt konkrete Szenen von theatraliſch— 
effektvoller Formung, zweitens die Übertreibung aller Zahlenbegriffe (das „hundert— 
torige“ Theben, die Zahlen der perſiſchen Heere in den Perſerkriegen!) und drittens 
die Zuſammendrängung zeitlich langer Abläufe in kurze, prägnante Momente. 

Unglücklicherweiſe wird die Geſchichte in dieſem Beſtreben noch durch viele von 
den „Hiſtorikern“ unterſtützt, bie ein Intereſſe daran haben, die Ereigniſſe aus natio- 
nalen oder perſönlichen Gründen zu verändern und ſozuſagen à corriger la vérité 
(um Leſſings anmutiges Wort ſeines Riccaut, das übrigens urſprünglich aus Terenz 
ſtammt, zu variieren): zu dieſen Geſchichtsfälſchern erſten Ranges gehört Livius, der 
alles Licht auf Rom und alle Schatten auf Karthago fallen läßt, ebenſo wie auch 
Tacitus in ſeiner antimonarchiſtiſchen Einſtellung und nicht weniger der Herzog von 
Saint⸗Simon, deſſen an ſich höchſt feſſelnde Memoiren infolge ſeiner Verbitterung 
nur mit Vorſicht als Geſchichtsquelle zu benutzen ſind. 

Eine mehr amüſante Abart des bewußten Geſchichtsfälſchers ijt der jüdiſche Hiſto⸗ 
tiker und Propagandiſt Joſephus, der eine Anzahl der unerfreulichen Eigenſchaften 
ſeines journaliſtiſchen Standes in Reinkultur verkörpert. Er verſtand es jedenfalls, 
ſeinen Aufſchneidereien einen ungewöhnlich ſenſationellen Beigeſchmack zu geben. 

Die bekannte Sage vom Mäuſeturm bei Bingen ijt eine typiſche Geſchichtsum⸗ 
formung. Der Turm war ein Zollturm und hieß „Maut“-Turm, das Volk machte 
ſpäter daraus „Mäuſeturm“ (wie es 3. B. auch aus „mit dem Wind allein“ das 
Wort „mutterwindallein“ machte) und erfand die Sage von dem geizigen Biſchof 
dazu. Übrigens iſt von jeher die Maus ein Symbol des Todes geweſen; die ganze 
Erzählung iſt außerdem eine ſogenannte Wanderanefdote, da fie an 13 verſchiedenen 
Orten vorkommt. Als eine weitere Auslegung diente auch die Annahme, der Biſchof 
hätte an Delirium tremens gelitten und deshalb überall Mäuſe erblickt! 

Abälard und Heloiſe gehören zu den berühmteſten Liebespaaren der Welt⸗ 
geſchichte — und doch find ihre Liebesbriefe untergeſchoben, denn deren älteſte Faſ⸗ 
ſung iſt hundert Jahre nach Heloiſens Tod entſtanden. Tell und Winkelried, die 
Schweizer Volkshelden, laſſen ſich nicht hiſtoriſch nachweiſen, vielleicht iſt der erſtere 
nur eine Weiterbildung des Mythos vom Sonnengott bzw. Siegfrieds. 

Die „weiße Frau“, das Familiengeſpenſt der Hohenzollern, verdankt ſeine Exi⸗ 
Hem einem Mibverftändnis, nämlich dem Grabſtein der Abtiſſin Ottilie Schenk von 
Siemau im Kloſter Himmelkron (am Weißen Main). Auf dieſem Grabſtein halten 
zwei Putten das Wappen — aus dieſen Putten machte man zwei ermordete Kinder 
und aus der Abtiſſin die Gräfin von Orlamünde (die Abtiſſin im Kloſter Himmel⸗ 
thron bei Nürnberg war) und erfand die Geſchichte dazu, daß die Gräfin, um den 
Burggrafen Albrecht den Schönen von Nürnberg heiraten zu können, ihre Kinder 
umgebracht habe und von dem Grafen aus Abſcheu über ihre Tat hingerichtet 
worden ſei. Die „weiße Frau“ ſpukt ſeitdem mit größter Beharrlichkeit in den ver⸗ 
ſchiedenſten Hohenzollernſchlöſſern und an anderen Orten, und einer der packendſten 
Berichte über ihr Erſcheinen gilt der Viſion des Prinzen Louis Ferdinand kurz vor 
der Schlacht von Saalfeld. 


EDELSTEIN 


3: allen Zeiten haben die Menſchen den Edelſteinen geheime Kräfte zu- 


Ka die Weltanſchauung der Aufklärung hat im 18. Jahrhundert die Forde- 


geſchrieben. Lange vor Chriſti Geburt verknüpften bereits die Inder, als über⸗ 

zeugte Anhänger der aſtrologiſchen Wiſſenſchaft, das Weſen der Edelſteine mit 
dem der im Kosmos kreiſenden Planeten. Die alten Agypter fügten Edelſteine von 
guter oder böſer Wirkung in Amulette und verwendeten ſie beim religiöſen Kult. 


Der Diamant als der härteſte und am ſchwerſten zerftörbare aller Edelſteine 


ift von einem ganzen Legendenkranz umgeben. Vor allem foll er Mut und Kraft 
verleihen. Indiſchen Theoſophen des Altertums galt er als Talisman bei Gewittern, 
Wirbelſtürmen, Blitz und Wetterſchlag. Dem Planeten Saturn geweiht, gilt der 
Diamant als Glücksſtein für den Sonnabend (Saturday). Waſſer oder Wein, über 
den Diamanten gegoſſen, werden heilkräftig, kurieren Gicht und Fallſucht. So glaub. 
ten die Alten. Einzelne Diamanten jedoch galten als wahre Kataſtrophenträger. So 
ſoll der berühmte „Orlow“ tatſächlich dem Zarenhauſe Unglück gebracht haben. 

Der Saphir in ſeiner köſtlichen Bläue gilt als Wetterſtein. Hell und klar bei 
ſchönem Wetter, verdüſtert er ſich im umgekehrten Falle. Er iſt der Stein der 
Frömmigkeit, Keuſchheit und Treue, gilt als Glücksſtein des Freitags, des Tages 
der Liebesgöttin, und iſt in feinen okkulten Wirkungen dem Planeten Venus ver: 
knüpft. Heiterkeit, Ruhe des Gemüts und Anmut ſoll er ſeinen Trägern verleihen. 
Bei den Vermählungszeremonien der Dogen von Venedig mit dem Meere, bie be: 
Md mit großem Pomp vollzogen wurden, fpielte der Saphir eine ſymboliſche 

olle. 


Der Smaragd mit feinem herrlichen Grün galt im alten Orient als Augen: 
heilmittel, wie ja auch bei uns Grün noch als den Augen dienlich gilt. Die Alten 
benutzten den Smaragd zum Austreiben böſer Geiſter und glaubten, daß er ſeinem 
Beſitzer prophetiſch Unheil anlünden könne. Aſtrologiſch ordnete man den Smaragd 
dem Tierkreiszeichen Zwillinge unter, dem Planeten Jupiter gehorchend. 

Der Rubin galt als Repräſentant des Fleißes und als Mittel gegen Energie: 
lofigteit. Als Heilmittel wurde er zur Zeit der Kreuzzüge gegen die Peſt ver- 
wendet. Im Altertum gab man den Leichen geliebter Perſonen Rubine mit ins 
Grab, um fie vor Verweſung zu ſchützen. Veränderung der Farbe warnte den 
Beſitzer des Steines vor Gift, drohende Gefahr verdunkelte ſeinen Farbton. Auch 
ſchützte er vor melancholiſchen Gedanken. Der Rubin gehört dem Tierkreiszeichen 
Steinbock, offult dem Planeten Uranus verwandt. 

Amethyſt iſt der Stein der Freundſchaft, die er erhält und feſtigt. Er galt 
als Mittel gegen den Rauſch, und häufig findet man altrömiſche, aber auch alte 
ſlawiſche Trinkgefäße mit roh geſchliffenen Amethyſten verziert. Man glaubte auch, 
daß der Amethyſt beruhigend bei Aufregungen und Jähzorn wirke, wie er über⸗ 
haupt im Gefühlsleben milde Regungen auslöſen ſoll. In katholiſchen Ländern 
iindet man die Krurnmſtäbe der Biſchöfe oft mit Amethyſten eingelegt. Daher der 
Name Biſchofsſtein und Biſchofslila für beſtimmte lila Farbtöne. Der Amethyſt 
gehört dem Planeten Neptun. 


Allgemein bekannt iſt die Erzählung, daß die Huſſiten 1432 vor Naumburg er— 
ſchienen, aber durch einen Fürbittezug der Kinder zum Abzug bewogen worden ſeien. 
Am 28. Juli wird dort noch heute zum Andenken daran das Kirſchenfeſt gefeiert. 
Leider ſind aber die Huſſiten niemals nach Naumburg gekommen und konnten des— 
halb einleuchtenderweiſe auch nicht zum Abzug von dort veranlaßt werden. Über- 
haupt hat Naumburg in der fraglichen Zeit von äußeren Feinden nichts zu leiden 
gehabt, und wahrſcheinlich ift der Urſprung des Naumburger Kirſchenfeſtes in einer 
Friedensfeier am Ende des Dreißigjährigen Krieges zu ſehen. 

Kaum eine bedeutende Perſon der neueren Geſchichte iſt ſo reich mit Aus— 
ſchmückungen in Form von Legenden und Anekdoten bedacht worden wie Friedrich 
der Große. Auch hier hält der Forſchung faſt nichts ſtand: die berühmte Szene, in 
der Zieten an der königlichen Tafel eingeſchlafen ſei und Friedrich verboten habe, ihn 


zu wecken, hat fid) in dieſer Form nie abgeſpielt; fie ijt eine typiſche theatraliſche 


Geſchichtszuſpitzung und geht auf eine Szene im Feldzug von 1760 zurück, als der 
König und ſeine Generale nachts an einem Lagerfeuer weilten und Zieten wie auch 
andere Generale eingeſchlafen waren. Hier ſoll der König einem ſich nähernden 
Offizier bedeutet haben, Zieten nicht zu wecken. — Eine ganze Streitliteratur hat 
ſich anläßlich der „Mühle von Sansſouci“ entwickelt. Die wirklichen Verhältniſſe 
lagen ungefähr entgegengeſetzt, als ſie gewöhnlich erzählt werden. 

Ein rührendes Märchen iſt es, daß die Königin Luiſe auf der Flucht vor 
Napoleon Goethes Berfe „Wer nie fein Brot mit Thränen ak... in die Fenſter⸗ 
ſcheibe eines Bauernhauſes mit einem Diamantring eingeritzt habe. Sie hat dieſe 
Verſe ſogar wohl nicht einmal in ihr Taſchenbuch geſchrieben (weil ſie ein ſolches 
damals offenbar nicht beſaß) — und die Rührung, die Goethe über dieſen Vorfall 
im 153. ſeiner Sprüche in Proſa äußert, iſt alſo grundlos. | 

Nicht grundlos aber find die erheblichen Bedenken, bie man der Zuverläſſigkeit 
eines autobiographiſch⸗hiſtoriſchen Werkes der Goethe⸗Zeit gegenüber geäußert hat, 
nämlich gegen Bettina von Arnims „Goethes Briefwechſel mit einem Kinde“. 
Wilhelmine von Cheézy hat wohl das treffendſte Urteil über Bettinas hiſtorio⸗ 
graphiſche Zuverläſſigkeit abgegeben, wenn fie jagt: „Sie lügt nicht immer..." Auf 
Bettina geht eine ganze Menge unwahrer Anekdoten über Goethes Jugend zurück. 

Die weltverändernden Umwälzungen. die zur Zeit Goethes wie Bettinas 
Frankreich und Europa erſchütterten, mußten notwendigerweiſe die Geſchichtsfälſchung 
und Legendenbildung mächtig befruchten. So iſt z. B. die Guillotine nicht, wie 
behauptet wird, von dem Arzt Guillotin erfunden worden, ſondern von einem Arzt 
Louis in Paris und einem deutſchen Mechaniker Schmitt; man nannte ſie daher zu⸗ 
erſt Louiſette oder „petite Louison“. Erſt ſpäter wurde ſie Guillotine genannt, 
da Guillotin in der Nationalverſammlung empfohlen hatte, die Todesſtrafe auf ein- 
heitliche Weiſe durch eine ſichere Maſchine zu vollziehen. 

Napoleon I. hat alles Erdenkliche getan, was an Geſchichtsfälſchung möglich war, 
um ſein Kaiſertum und ſeine Dynaſtie zu verherrlichen und hiſtoriſch zu fundieren. 
Den großartigſten Betrug leiſtete er ſich wohl bei feiner Krönung, bei der er mit 
dem angeblichen Zepter Karls des Großen erſchien (welches übrigens ſpäter unter 
die berühmten Sehenswürdigkeiten der Galerie d' Apollon im Louvre⸗Muſeum ein: 
gereiht wurde) — in Wirklichkeit ſoll es der Taktſtock eines Kapellmeiſters des 
17. Jahrhunderts geweſen fein, mit der Inſchrift „Sanctus (!) Carolus Magnus“. 

Wie ſchnell die Geſchichte Wichtiges vergißt und Erdichtetes als ſicheren hiſto⸗ 
riſchen Beſitz aufnimmt, erlebte der ältere Dumas, der Verfaſſer des berühmten 
„Grafen von Monte-Chrijto’ im Chateau d' If. Man zeigte ihm nämlich dort die 
Zelle, in der der in dieſem Roman vorkommende Dantes nach Dumas' Erfindung 
geſeſſen haben ſoll — aber das Gefängnis des echten, welthiſtoriſchen Mirabeau, 
der dort gefangengehalten war, kannte man nicht mehr! 

An anderen Stellen wieder tut die Geſchichte das Gegenteil: in Eger, in Dux 
und in Friedland zeigt man die Hellebarde, mit der Wallenſtein niedergeſtoßen 
wurde; in Heilbronn gibt es zwei Häuſer, in denen das Käthchen gewohnt haben 
ſoll, und im Odenwald ſtreiten zwei Quellen um den tragiſchen Ruhm, daß Gieg- 
fried in ihrer Nähe getötet wurde. 


E UND ABERGLAUBE 


VON E. BECCE-WOOP 


Das Heer der Halbedelſteine ſamt ihren dem Aberglauben verquidten Eigen 
ſchaften läßt jid nur flüchtig ſtreifen. Der Türkis gab abergläubiſcher Phantaſie 
beſonders Nahrung ſeiner tatſächlich variablen Färbung halber. Trübte ſich die Farbe 
des Steins, fo bedeutete das Verluſte, Unglück, Kummer, verlorene Schlachten uſw. 
Im Orient findet man noch heute kleine, in Silber oder Gold gefaßte Türkisplatten, 
die als Amulette getragen werden. 

Lapislazuli (Laſurſtein) foll eine einlullende Wirkung haben. Allen Italien- 
fahrern ijt er in Form ſchöner, didfugeliger Ketten bekannt. Er gilt als den fpiri- 
tiſtiſchen Medien dienlich. 

Bernſtein, Agtſtein oder Amberſtein marſchiert auch in dem langen Zug von Edel- 
ſtein und Aberglaube. Noch heute haben alte pommerſche oder oſtpreußiſche Kutſcher 
die Gepflogenheit, hin und wieder ein Stückchen Bernſtein im Stalle zu verbrennen. 
Das foll die Tiere gegen Krankheit und Verhexung ſchützen. An Oſtpreußens Küſten 
glaubt man, daß das Räuchern mit Bernſtein geſund ſei; jedenfalls riecht es gut. 
Die Bäuerinnen jener Landſtriche legen Bernſtein ins Waſchwaſſer, um die Haut jung 
und friſch zu erhalten. Solches Bernſteinwaſſer gilt auch als Haarpflegemittel, be⸗ 
fördert deſſen Glanz und Wachstum. Natürlich dient Bernſtein auch als Liebeszauber. 
Man muß ihn verbrennen und drei rote Roſen in die Flamme halten; dann bildet 
ih im Niederſchlag ein goldfarbener Tropfen. Dieſer Tropfen wird in ein Kleidungs— 
ſtück des Liebespartners genäht und ſichert deſſen Treue für alle Zeit. Aus der 
Wolkenbildung rauchenden Bernſteins erkannten die Wahrſager der Alten die Zu- 
kunft, wenn die Mondſtellung günſtig war. 

Der Sardonyx war geſchätzt, weil er Weisheit und ſicheres Urteil in allen Unters 
nehmungen verlieh. Und der Onyx machte feinen Träger unſichtbar, wenn dieſer 
das Herz einer jungen Wachtel mit etwas Seetang kochte, den Sud mit Wachs aus 
einem Bienenſtock, der notwendigerweiſe in einem Holunderbuſch niſten mußte, ver⸗ 
knetete und dieſe Pille ſchluckte. , 

Für Selenit oder SUlonbitein arbeiten ftarfe okkulte Kräfte. Bei zunehmendem 
Mond in einen Garten gehängt, ſoll er bei Obſtbäumen tauſendfache Frucht be— 
wirken. Meergrüne Berylle und Aquamarine bewahren vor Streit und Verſtimmung 
und ziehen außerdem Geld ins Haus. : 

Topaſe fördern nach altem Glauben bie Geſundheit, erhalten jung und bewirken 
günſtigen Ausgang von Reiſen. Außerdem verhüten fie Unfälle. Chryſopraſe geben 
Sanftmut, Güte und Geduld und ſollen als Schlafmittel bewährt ſein. Die guten 
Eigenſchaften und Wirkungen aller Edel» und Halbedelſteine follen fid beſonders als 
Monatsſteine auslöſen, d. h. ſobald ſie von den in den entſprechenden Monaten Ge— 
borenen getragen werden. 

Januar: Lapislazuli; Februar: Amethyſt; März: Rubin; April: Diamant; Mai: 
Smaragd; Juni: Chryſopras; Juli: Bernſtein; Auguſt: Sardonyx unb aud) Onyx; 
September: Saphir; Oktober: Mondſtein (Selenit); November: Topas und auch 
Beryll; Dezember: Türkis. 
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Ernſt Wilhelm Arnoldi, : | — - , Dr. jur. Karl Samwer, 


Kaufmann in Gotha, der am 9. Juli (Sebeimer Regierungsrat, derzeitiger 
1827 die Gothaer Yebensverfice- Das Verwaltungsgebäude in feiner jetzigen Geſtalt. Generaldirektor der Gothaer Lebens- 
rungsbant a. G. begründete. verſichetungsbank a. G. 


Zum 100 jäbrigen Jubiläum der Gothaer Lebensderſicherungsbank a. G. am H Juli. (Phot. Dr. C. Robrbach, Gotha.) 


Tages⸗ 


geſchichte. 


Reichsaußen— 
miniſter Dr. Streſe— 
mann verließ am 
26. Juni Berlin zum 
Beſuch der norwegi— 
ſchen Hauptſtadt Oslo, 
wo er den Feierlich— 
keiten zur Verleihung 
des Friedens-Nobel— 
preiſes beiwohnte. In 
ſeiner Begleitung be— 
fand ſich ſeine Gattin, 
Geheimrat v. Baligand 
und Legationsrat Redl- 
hammer. In Oslo wa— 
ren zur Begrüßung 
der norwegiſche Mi— 
niſterpräſident und 
Außenminiſter Lykke, 
Mitglieder des Nobel— 
Komitees, der deutſche 
Geſandte Dr. Rhom— 
berg, Vertreter der 
Stadt und der deut— 
ſchen Kolonie erſchie— 
nen. Am 29. Juni 
hielt Dr. Streſemann 
in der Univerſitäts— 
aula unter ſtarkem Bei— 
fall vor dem norwegi— 
ſchen König, dem diplo— 
matiſchen Korps, dem 
Nobel-Komitee und 
zahlreichen führenden 
Perſönlichkeiten der 
Politik, Wiſſenſchaft 
und Wirtſchaft ſeine be— 
deutſame Nobelpreis— 
Rede. Beſuche und 
Empfänge zu Ehren 
des deutſchen Außen— 
miniſters füllten noch 
die Tage ſeines Aufent— 
halts in Oslo. 

Anläßlich ſeines 
50 jährigen Be- 
ſtehens veranſtaltete 
das Reichspatent— 
amt im Langenbeck— 
Virchow-Hauſe eine 
Feſtſitzung, bei der auch 
ſechs Vertreter aus— 
ländiſcher Patentämter 
zugegen waren. Der 
Präſident des Reichs— 


Tätigkeit des Amtes 
ſeit ſeiner Gründung 
im Jahre 1877. 

Die Gartenbau— 
und Gewerbe-Aus— 
ſtellung in Liegnitz 
(Schleſien) wurde am 
25. Juni eröffnet. Die 
„Gugali“, die vor— 
wiegend ſchleſiſche Er— 
zeugniſſe vereinigt und 
ſtark heimatlichen Cha— 
rakter trägt, will dazu 
beitragen, die Auf— 
merkſamkeit auf den 
deutſchen Oſten zu 
richten. Reichsjuſtiz— 
miniſter Dr. Hergt und 
der preußiſche Land— 
wirtſchaftsminiſter Dr. 
Steiger hielten An— 
ſprachen bei der Eröff— 
nungsfeier im Ehren— 
hof der Ausſtellung. 

In Anweſenheit des 
Bundespräſidenten Dr. 
Hainiſch beging am 
25. Juni bie Univer— 
ſität Innsbruck die 
Feier ihres 250 jäh— 
rigen Beſtehens. 
An einen Gottesdienſt 
in der Univerſitäts— 
kirche ſchloß ſich ein 
Feſtakt an, dem die 
Spitzen der Behörden 
und Vertreter aus— 
würtiger Hochſchulen 
beiwohnten. 

Auf dem Rooſevelt— 
Flugplatz in Neuyork 
ſtartete am 29. Juni 
Commander Byrd 
mit drei Begleitern zu 
ſeinem lange vorberei— 
teten Europaflug. 
Am 1. Juli mußte 
dann das Flugzeug 
„Amerika“ 200 m von 
der franzöſiſchen Küſte 
entfernt auf das Meer 
niedergehen. Die Flie— 
ger erreichten unver— 
ſehrt das Land. 

In Hamburg kam 
bei ſchwierigſten Bo— 
denverhältniſſen das 
59. Deutſche Derby 
zum Austrag. Sieger 
im Rennen um das 


patentamts, v. Specht, Blaue Band wurde 
gab einen Überblick Von dem Beſuch der Preſſe bei der Weltfirma A. Borſig (Maſchinenbau-Werke) in Berlin-Tegel, die vor 90 Jahren am 22. Juli durch Auguſt nach erbittertem End: 
über Entwidlung und Borſig gegründet wurde: Die Teilnehmer der Beſichtigung. >< Geheimrat Ernſt v. Borſig, >< >< Gebeimrat Konrad v. Borſig. kampf „Mah Jong“. 


Die Sonnenfinſternis am Morgen des 29. Juni: Phaſen der Verdunkelung, beobachtet in Leipzig: 1. 5,30; 2. 6,05; 3. 6,10; 4. 6,17 (böciter Grad der Verdunkelung); 5. 6,30; 6. 6,46 Ahr. — 7,15 Abr 
Sonnenſcheibe frei. (Phot. Paul Faulſtich, Leipzig.) 
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50 Jahre Deutſches Reichspatentamt: Während 
der Jubiläumsfeier im Langenbeck-Virchow-Haus 
am 1. Juli. — Der Prafident des "Reide, 
patentamts, Fritz v. Specht. 


Im Oval: Aus dem ſpaniſchen Herrſcherhauſe: 
Die Königin von Spanien, Viktoria Eugenia, 
geb. Prinzeſſin von Battenberg, in der ſehr kleid 
ſamen landesüblichen ſchwarzen Spitzenmantille 
auf dem Wege zur Kirche in Madrid. 


Der dritte Ozeanflug von Amerika zum europäiſchen Kontinent: Com— 
mander Byrd, der am 28. Juni mit drei Begleitern in Neuyork ſtartete 
und am 1. Juli bei widrigem Wetter an der Küſte des Armelkanals 
nahe Ver-ſur-Mer landete, an feinem dreimotorigen Apparat. 


| 


o 


Beforderungsgeremoniell ín ber amerikaniſchen Armee: Kriegsſekretär F. Davis bei der feierlichen slberreichung des 
Offüierspatents an die neu ernannten Offiziere in ber Weſt-Point-Militärakademie, der großen Vorbildungsanſtalt 
des amerikaniſchen Offiziersnachwuchſes. 


nor ae 


m 
ja 
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Ditfeierlichfeiten von Amts wegen um Regen in — China: Vertreter der Behörden der Stadt Peking im Tempel 
der Erde beim Gebet um Regen, welcher der in der Umgebung herrſchenden Dürre ein Ende machen ſoll. 
Nechts nebenjtebend: Von der Einweihung der jetzt endgültig fertiggeſtellten Regent Street in London, die in 
den letzten Jahren nach und nach von Grund aus neu errichtet wurde: Das Königspaar bei der Fahrt im vier- 
ſpännigen Wagen durch die Straße bei der Einweihungsfeier 
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Von der am 25. Juni eröffneten 
fünften Berliner Turn- und Sport- 
woche: Frauenſportvorführungen 
am 29. Juni auf dem Sportplatz 
des Sportklubs Charlottenburg 
in Witzleben; Medizinball-Epiel 
zu Paaren. 
Rechts oben: Von der Kieler Woche, der berühmten ſegelſportlichen Veranſtaltung, die am 24. Juni ibren Anſang 
nahm: „Inga Lill“ (G. Eſtlander, Schweden), Sieger im Rennen der 22. m- Schärenkreuzer um den Irene - Preis. 


Vom Deutſchen Derbo in Hamburg, dem großen deutſchen Zuchtrennen, am 26. Juni: Der ſpannende Endlauf im Kampf 

ums Blaue Band. Nr. 21 der Sieger „Mab Jong“ (Reiter: Pretzner), daneben Nr. 25 „Libertas“ (Reiter: Grabſch). 

Links Mitte: Das Internationale Wurftaubenſchießen in Hamburg- Babrenfeld vom 23. bis zum 25. Juni, das der 
Schießklub Hamburg - Altona veranſtaltete. Vorn Houmann (Dänemark), der erfolgreichſte Schütze. 


Vom Gauturnſeſt des Berliner Turnrats in Karlsborſt bei Berlin (25. und 26. Juni) anläßlich feines 70 jährigen Be- 
ſtlehens: Maſſenvorſührungen der Männerabteilung. 

Links nebenftchend: Aus dem Blumenkorſo der Automobile und Motorräder durch die Straßen Berlins am 

28. Juni im Rahmen der Berliner Turn- und Sportwoche: In eine Blumenmüble verwandeltes Motorrad mit Beiwagen. 


Nr. 4295 


M 
um im. 


B. 


r ging zu dem Fels, wo feine Habſeligkeiten lagen, zog das 

Hemd über und kramte im Ruckſack. Dann ſetzte er ſich auf den 

Stein und fing an zu eſſen; langſam und faſt mit Widerwillen 
kaute er die Biſſen, ſetzte die Flaſche an den Hals und trank. 

„Sonderbarer Menſch!“ Olſen lehnte den Rücken gegen das PESE 
und ſchaute über die Gipfel, die unter ibm lagen. 

„Überall Ratfel! Wo leben wir? Was find wir?“ 

„Venn die Henker kommen, foll man fid) aus dem Staub machen“, 
rief Job herüber. 

„Vas meint er?“ 

Golm zuckte die Achſeln. Ihm wurde übel vor Hitze, und er ſuchte 
nach einem Halt. Fand einen Fels, gegen den er ſich ſchwer atmend 
lehnte. Er blickte nach Olſen hinüber, der hochgereckt am Kreuz ſtand 
und plötzlich in den Himmel ragte. Was war das? Nie hatte er 
ſolche Beklemmung gefühlt. Es rieſelte durch den Kopf und kroch übers 
Herz. Der Schlund wollte austrocknen. 

„Olſen — gib — mir was — zu trinken.“ 

Aber Olſen war fort. Golm ſah ihn über Felsblöcke kriechen, 
nach dem Südgrat zu. Ganz in die blauflimmernde Hitze war er 
getaucht. 

Golm richtete fid) auf und ging gegen den Wahnwig diefes Ju- 
ſtandes an. Der Berg wandte ſich von ihm ab, das fühlte er in dieſer 
Stunde. Er ſchlich zu ſeinem Ruckſack und trank den Tee hinunter. 
Nach einer Weile ſchwand die Unſicherheit. Er fühlte ſich wieder ſtark 
und feſt auf dem Fels ſtehend. Das Kreiſen hörte auf, und die 
Gipfel traten klar vor ſeine Augen. 

Da ſtand Job vor ihm. Knorrig und ausgemergelt, faſt wie Holz. 
Er batte ein zwinkerndes Lachen im Geſicht: „Da Sie noch bier ber: 
auf ſind, Herr Golm. Begreife nicht. Warum warten Sie nicht, bis 
der Fahrſtuhl läuft?“ 

„Job, alter Kerl, warum ſitzt Ihnen ſo der Grimm im Leib? Ich 
kann den Lauf der Zeit nicht hemmen, Job. Ich kann den Strom nicht 
aufhalten. Was wütet ihr alle gegen mich? Es iſt mein Brot. Ich 
bin nicht ſchuld, wenn das Gebirge vom Stahl gefreſſen wird.“ 

Der Führer lachte auf: „Alter Kerl! Ja, alter Kerl, das bin ich. 
Aber noch ſtehe ich oben. Meine Zeit iſt noch nicht um.“ Er ballte die 
Fäuſte. „Ich hab' noch mitzureden, wenn es gilt. Ich laſſe mich nicht 
abtun. Vierzig Jahre ſchon ſteige ich herauf. Ich habe teil am Berg; 
ich kenne jede Ader und jeden Kamin; kein Couloir und keine Steil⸗ 
wand iſt mir fremd. Ich hab' ein Wörtel mitzureden, wenn es gilt.“ 
Seine Geſtalt wuchs, als er jetzt vor Golm ſtand und ſeinem Grimm 
Luft machte. „Wiſßzt Ihr noch, Golm? Es mögen zehn Jahre fein, da 
habe ich Euch zum erſtenmal hier heraufgeſchleppt über die Nordwand. 
Bei der oberen Traverſe wurdet Ihr hilflos und hattet blaue Lippen. 
Aber der Dieffenbronner hat's Euch ausgetrieben. Der Dieffenbronner 
hat Euch das letzte Schwindelgefühl aus den Rippen gedrückt, und 
Ihr wurdet ein Steiger, ein braver Steiger. Ein guter Berggänger 
wurden Sie, Herr Oberingenieur Golm. Der Henker muß Sie holen, 
daß Sie uns jetzt den Berg verſchandeln.“ 

„Ich tue nichts wider euch alle. Ihr verkennt mich. So wahr der 
Himmel über mir iſt. Job, gebt mir Eure Hand. Ich war Euer 
Freund und will Euer Freund bleiben.“ Er reichte dem Führer die 
Hand hin, aber Sadarias gob wandte fid) ab und blickte über den 
Gletſcher hinunter ins Tal, wo er die Schutthalden erkennen konnte und 
die großen Stützpfeiler an den Hängen verankert waren. 

„Von dort kriecht's herauf. Es iſt wie Schwindſucht. Aber der Berg 
wird ſich wehren. So wahr ich hier oben ſtehe, er wird ſich wehren.“ 
Als er fab, daß Olſen zwiſchen den Felstrümmern auftauchte, verlief 
er Golm. „Ich gebe; denn mit euch hab' ich nichts gemein. Ich ftebe 
noch feſt auf den Beinen. Ich bin nicht am Ende. Ich bin — noch — 
nicht alt geworden.“ 

Er ſchulterte den Ruckſack, nahm Seil und Pickel und ging. Tiefblau 
ſtand der Himmel über ihm. Seine Geſtalt war überhaucht vom Flim⸗ 
mern der Luft. 

„Warum geht er?“ ſprach Olſen, dem das Erlebnis der Höhe in 
den Augen ſtand. 

„Wohin, Job?“ Golm rief ihm nach, und Job wandte fid) kurz 
zurück: „Ich gehe über den Grat!“ Er ſank in die Felſen. 

„Er will allein über den Grat.“ 

„Laß ihn, Golm, laf ihn!“ 

Grau lag der Stein, von Sonne überſchwemmt. 
wurden weich und waren wie ſilberne Spiegel. 

Sie hörten noch vereinzelt taſtende Schritte, die hell tönten und wie 
klingende Hammerfdläge waren. Beide ſtreckten fid) in den ſpärlichen 
Schatten eines zerfreſſenen Steines, der in der Nähe des Kreuzes lag. 
Tag und Höhe wurden grenzenlos. Gedanken und Vorſtellungen 
wuchſen über ſich ſelbſt hinaus. 


(8. Fortſetzung.) 
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„Stein, Fels, Schnee und Himmel, alles iſt Problem. Leben und 
Tod, Flucht der Zeit, alles ungelöſt. Wir ſind Faktoren eines Ge⸗ 
ſetzes, das wir ſelbſt nicht begreifen. Gipfel an Gipfel, Gletſcher im 
Tal, Himmel über uns und rauſchendes Waſſer in der Ferne. Viel⸗ 
leicht nur Spiegelung der eigenen Bruſt. Vielleicht nicht vorhanden, 
nur geſehen, nur gedacht von uns. Tröſtlich aber, zu wiſſen, daß wir 
geborgen find, daß wir über Tod und Leben nicht hinauskönnen. Oh, 
wir ſind geborgen, weil wir begrenzt ſind. Gott iſt ohne Ende; Gott 
iſt unbegrenzt und muf immer fein. Gott iſt ohne Ruhepunkt und 
Ausweg. Wir dürfen ſterben, aber Gott iſt ewig und ohne Zuflucht. 
Gott iſt eine tragiſche Geſtalt.“ | 

Werner Golm hörte diefe Worte wie aus der Ferne. Unſichtbar 
Ding war zwiſchen ihm und dieſer Stimme. Er hörte es fern rauſchen 
und voufjte, da es der Strom feines Blutes war, der durch die 
Adern ſchäumte. Er wußte, daß es die Seele der Höhe war; der 
Geift des Biertaufenders wuchs ihm entgegen, und er beugte fid) 
vor ihm. 

„Ich bin verlaſſen!“ ſprach er bitter. „Man hat mich preisgegeben. 
Ich ſtehe zwiſchen Fels und Tiefe. Olſen, gib mir einen Rat!“ Er 
ſprang auf und ſchritt auf das Kreuz zu. Packte es krampfhaft mit 
der Hand und ſchaute über den Abgrund, wo die Wand auf den 
Gletſcher hinabſtürzte. 

„Du mußt eine Tat vollbringen!“ 

„Mir wankt der Boden unter den Füßen!” 

„Venn du ſchwach wirft, bift du verloren! Greife über dich bin: 
aus! Eine Waffe beſitzen wir, die iſt ſtärker als Höhe und Abgrund 
und mächtiger als der Grat. Unſer Wille!“ 

„Ich will ſtark ſein, Olſen! Ich will!“ 

Da erhob ſich der Nordländer und kam mit ſicheren, ſtillen Schritten 
auf den Gefährten zu. Stand dicht vor ihm, als er lächelnd ſprach: 
„Laß uns über den Grat gehen!“ 

Golm erſchrak. Es rieſelte kalt durch ſeinen Körper. 
lächelte. 

„Ich bin vor Jahren mit Dieffenbronner hinüber. Kennſt du ihn? 
Er iſt fürchterlich.“ 

„Ich kenne ihn nicht. Ich fürchte mich nicht vor ihm. Stein und Fels 
und Eis ſind mir Freund, und dem Freund ſoll man ſich anvertrauen. 
Komm, laß uns über den Grat gehen!“ 

Sie fliegen den Südhang des Gipfels hinab, mußten in einfacher 
Kletterei durch einen kurzen Stemmkamin und ſtanden nach einer 
halben Stunde vor dem berüchtigten Grat, der ſich in 3920 Meter 
Höhe nach der Weien Frau hinüberzog. Zu beiden Seiten fielen die 
nackten Felswände ab. In ungeheuer exponierter Höhe lief dieſer Pfad 
des Todes, hundertfach zerhackt und zerriſſen, nach dem firnüberdeckten 
Gipfel des benachbarten Viertauſenders hinüber. 

„Schau' hinüber und erſchrick nicht!“ 

Drüben, faſt am Ende der Scharte, hing der greiſe Führer im 
Fels und kroch auf allen vieren, ohne Seil, über die fürchter⸗ 
liche Brücke. 

„Eine gigantiſche Tat!“ ſchrie Olſen, und die Feuer der Höhe brann⸗ 
ten in ſeinen Augen. „Schau' ihn dir doch an, wie er an den ſteinernen 
Zähnen hängt! Nichts iſt an Kühnheit dieſer Tat gleichzuſtellen. Golm, 
auf! Wollen wir zwei hier zurückſtehen? Mir ſtrömt's durch alle 
Nerven.“ 

Werner Golm zitterte, aber er ſeilte ſich an. Er trat vor auf die 
Scharte, kauerte ſich nieder und kroch langſam hinaus. Noch ſtand 
Olſen feſt und hielt das Seil. Golm hing über der Tiefe und ſchaute 
hinab. Da ſchlich das Schaudern ſchmarotzerhaft in ihn hinein. End⸗ 
los lang war der Weg hinüber. Nie würde er zu Ende gehen. Himmel 
über ihm, Abgrund unter ihm und er auf einem Seil, auf einer 
Schneide. Er kroch dem Untergang in den Rachen; niemals würde er 
über dieſen Grat kommen. 

„Vorwärts!“ hörte er eine hell klingende Stimme. Sie war wie 
ein Befehl; nein, ſie war wie eine Warnung. Er wollte ſich umſchauen, 
da fiel ſein Blick ins Tal, und er ſah die Stützträger und Schutthalden; 
er ſah die Seilbahn weit unten in der ertrunkenen Tiefe. Fels wuchs 
rieſenhaft hoch. Fels wurde lebendig und wankte. Und jest — rrrumm 
mm! Sprengſchuſt! 

„Halt!“ rief Werner Golm und kroch haſtig zurück; wurde in die 
Flucht geſchlagen von der Gewalt dieſer Höhe, die er in dieſem Augen: 
blick nicht mehr zu meiſtern verſtand. Mit geſenktem Kopf [afá er an 
der Seite Svend Olſens auf einem Fels und wurde von einem Krampf 
elender Zerknirſchung geſchüttelt. 

„Ich kann — heute nicht — über den Grat!“ 

Zacharias Job war drüben angekommen. Er ſtand im Firn, ſchaute 
herüber und warf beide Arme in die Luft. 

Svend Olſen ee einen jubelnden 9 aus. 
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Als die Dämmerung fam, wurde der unbefannte Tote beerdigt. 
Eine Pleine Schar ftand in diifterer Gruppe um das offene Grab. Berg» 
führer brachten ihn. Sie fegten den einfachen Sarg nieder, und ein 
Pfarrer ſprach wenige Worte, die ohne Trot waren und ohne flus: 
blick. Man wußte nicht, wer der Tote war, was hätte man über ibn 
reden ſollen! 

Was ſollten auch Worte um die Schwere ſolcher Stunde! Es waren 
einige Arbeiter unter denen, die den Heimgegangenen begleiteten. Sie 
ſtanden in ihren beſchmutzten Kleiderlumpen da und ſchauten einander 
nicht an; die klobigen Köpfe geſenkt, die Glut und den Schweiß des 
Tages noch in den Geſichtern, ſo hingen ſie in einem Klumpen zu⸗ 
ſammen, und eine Ahnung wollte ſich in ihnen regen, daß alles zweck⸗ 
los und dies das Ende jeglichen Geſchehens ſei. 

Klaus Dieffenbronner ſtand mit Maria in der vorderen Reihe, an 
ihrer Seite Zacharias Job, dem noch der Widerſchein des Firns aus 
den Augen brannte. 

Als ſie den Sarg in die Erde gaben, kam Werner Golm die Gräber⸗ 
reihe entlang und blieb im Hintergrund ſtehen. Sein Geſicht war von 
der Sonne gerötet. Er hielt die Augen geſenkt und trug einen bitteren 
Zug um die Mundwinkel. Er hörte, da Klaus Dieffenbronner ſprach, 
ein wenig unbeholfen und eintönig im Tonfall. Er ſprach vom Schick⸗ 
ſal des Bergſteigers und von ſeinem Tod, der kein Tod ſei, ſondern ein 
Heimgehen; daß dieſer Tod weitab liege von der großen Strafe und 
von vielen nicht verſtanden werden könne. 

Golm, von einer jämmerlichen Stimmung überwältigt, wollte ſich 
ſchon beiſeitedrücken und den Friedhof verlaſſen; denn er war fremd 
hier; er gehörte nicht mehr zu dieſen, die hier ſtanden und wie eine Ge⸗ 
meinſamkeit waren. Er mufte fid) ſtill davonmachen, font würden fie 
ihn noch entlarven. Nie, ſeit er lebte, war er ſo furchtbar geſchlagen 
worden. Gedanke und Erinnerung quälten ihn. Erde polterte auf 
Schrecklicher Klang; war wie Hammerſchlag aus Höhlen und 
Schächten. 

Golm wollte gehen. Da traf ihn Marias Blick. Zwiſchen den Köpfen 
der Arbeiter hindurch, fab er plötzlich ihre Augen, wie fie groß und 
unerbittlich auf ihn gerichtet waren. Da blieb er und war feſtgebannt. 
Da ſchob er ſich durch den Menſchenklumpen vor ans Grab und griff 
nach der Schaufel. In dieſem Nugenblick warf Maria dem Toten 
einen Strauß ſpäter Blumen nach. Golm fab die Blüten in der Grube 
liegen, und ſie ſchienen ihm von Glanz und ſcheuer Liebe durchſtrahlt. 
Was will der Tote, was will der Fremde mit Marias Blumen? dachte 
er und hielt krampfhaft die Schaufel. Er zitterte, als er die trockene 
Erde auf den Sarg warf. Dann ſchaute er ſich um, von Qual durch⸗ 
fest, und hatte eine Vorſtellung, er würde abſeits ſtehen, und alle 
würden ihn anſchauen und ſein Tun beobachten. Er ſah Klaus 
Dieffenbronner und Maria, er ſah Sacharias Job und die Bergführer; 
er ſah fremde Geſichter und die düſteren Mienen ſeiner Arbeiter. „Ich 
bin ja hier zur Schau geſtellt.“ Er wankte von der Gruft. Sie ſchau⸗ 
ten ihm betroffen nach, als er langſam und mit geſenktem Kopf aus 
ihrer Mitte ging. 

Die Führer ſchaufelten das Grab zu. Die ſtumme Schar zerſtreute 
ſich langſam. In kleinen Gruppen liefen ſie auseinander. 

„Vielleicht, daß er's beffer bat als wir“, ſprach ein Arbeiter. „Am 
Tag hängen wir im Dreck, bis uns die Fingernägel bluten, und vom 
Schlaf wiſſen wir nichts. Na alſo!“ 

Ein anderer: „Aber keiner will runter unter den Boden. Keiner! 
Leben, nur immer leben! Beim Henker, wir faffen’s nicht. Nein, wir 
faffen’s nicht. Laß uns nicht davon reden.“ 

Ein Dritter ſuchte nach Sonne, nach Ausweg und Licht und Ent- 
ſchädigung. Er ſcharrte nach dem Begehrenswerten im Leben. „Und 
Sonntage?“ meinte er. „Und Weib und Kinder? Und gutes Effen 
und Schnaps und Geſangverein, hää!“ Er wehrte ſich gegen die 
Dumpfheit, die ihm den Schädel ſprengen wollte. Er ſchnüffelte nach 
dem Paradies. Ä 

Das Blut des Abends floß über die Zinnen. 

Maria Dieffenbronner blieb am Grabe zurüd, als miiffe fie bier 
noch irgendeine Swieſprache halten und das letzte Erfülltfein des Toten 
für ſich begreiflich machen. Irgendeine dunkle Gemeinſamkeit zwang 
fie, zu bleiben, als wäre nod) etwas zu ſprechen, das keinerlei Auf- 
ſchub dulde. Und ſo war ihr zu Sinn, als habe der Tote bisher ge⸗ 
ſchwiegen, da zu viele Stimmen um ihn waren, als müſſe er nun aber 
anheben, ſich zu enthüllen und ſeine Bruſt zu öffnen wie eine Truhe. 
Meine Mutter iſt tot, dachte ſie, und ihr Gedenken war ſchwer. Meine 
Mutter liegt im Gletſcher; vielleicht, daß dieſer ihr begegnet auf einem 
Weg, der uns verſchloſſen iſt. Es blieb ſtumm um ſie her; nichts ent⸗ 
hüllte ſich ihr. Keine ferne Stimme wurde laut, und keine Hand ſtreckte 
fid ihr unſichtbar entgegen. Da verlief fie das Grab und war von 
Traurigkeit erfüllt. 

Vor der Pforte ſtand Werner Golm. Er war an die Mauer ges 
lehnt und blickte ſie an, als ob er kampflos wäre. Ganz einer Blind⸗ 
heit folgend, kam ſie auf ihn zu. 

„Warum ſtehſt du hier allein?“ 

„Ich hab' auf dich gewartet, Maria!“ 

„Auf mich? Was willſt du von mir? Ich will nach Hauſe gehen.“ 

Er blieb an die Mauer gelehnt, machte keine Bewegung und ſchaute 
nur immer vor ſich hin. 
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„Vas habt ihr mit mir gemacht, Maria? Warum ſeid ihr meine 
Feinde? In mir iſt etwas, das ich dir nicht ſagen kann. Ich bin leer⸗ 
gebrannt, Maria. Wende dich nicht ab von mir!“ 

Sie zwang ſich zu ſtiller Antwort. 

„Ich bin nicht dein Feind, glaube mir das. Ich bin auch nicht böſe 
auf dich. Wir alle ſind dir nicht böſe. Nur ſollten wir uns trennen. 
Es wäre gut, wenn wir ganz zu Fremden würden, durch keinerlei 
Beziehungen verknüpft.“ 

„Varum das, Maria?“ 

„Weil du nicht zu uns gehörſt. Verſtehe mich doch!“ 

„Ich bin verlaſſen ohne dich.“ 

„Ohne mich?“ Sie erſchrak vor dieſem Wort. „Ohne mich? Was 
willſt du von mir. Ich habe dich doch verloren!“ 

„Wenn ihr mir die Hände reicht, iſt alles gut. Das ſitzt wie eine 
Krankheit in mir, die mir alle Freiheit nimmt. Ich muß dir etwas 
ſagen, Maria, was ich hinausſchreien möchte, damit es mich nicht 
gerfrifót. Wir waren oben auf dem Sifantagipfel. Wir wollten über 
den Grat. Mit deinem Vater bin ich zum erſtenmal hinüber. Weißt 
du es noch, Maria? Er ſchlug mir auf die Achſeln, als wir drüben 
waren. Er lobte mich nicht, aber er ſchlug mir derb auf die Achſeln 
mit beiden Händen.“ Er ſetzte eine Weile ab und wollte das Ge⸗ 
ſtändnis nicht über die Lippen bringen. Bis es zuletzt ſich langſam 
hervorquälte. „Ich konnte heute nicht über den Grat, Maria! Der 
Schwindel ſchüttelte mich. Gebt mir wieder eure Hand, und alles iſt 
vorbei!“ 

„Aber was willſt du von mir?“ 

Er fand keine Antwort, denn es war ſinnlos, was er hätte ſagen 
müſſen. Da ſtand doch Cornelie zwiſchen ihnen. Was wollte er denn? 
Welche Torheit, hier noch länger zu verweilen. Sie erriet feine Ge: 
danken und wurde jäh erfaßt von einer häßlichen Vorſtellung. 

Sie ſchaute ihm ſtill in die Augen, und er ſah, daß ihre Seele voll 
weber Bitterkeit war, und daf fie einen Weg zu ihm fuchte, der von 
Wirrnis überwuchert ſchien. Er wollte nach ihrer Hand faſſen, aber 
er fand nicht den Mut zu dieſem Betrug. Cornelie ſtand zwiſchen 
ihnen. Der Name wuchs hoch vor ihm wie eine Mauer. Er griff ſich 
an die Stirn. Der Name hämmerte gegen die Schläfen. 

„Vas ſoll ich beginnen?“ 

Er ließ den Kopf hangen und krampfte die Fäuſte zuſammen. 
Maria ging, ohne daß er aufſchaute und es gewahr wurde. Als ſie 
ſchon weit von ihm entfernt war, fuhr er hoch, feine Erſtarrung löſte 
ſich, und er griff mit beiden Händen nach ihr, die auf dem Wieſen⸗ 
pfad durch ein Meer von Gräſern und Blüten ſchritt. „Maria!“ rief 
er, und feine Gedanken waren verwirrt. „Maria! Berlaß mich nicht!“ 

Sie ſchaute ſich nicht um nach ihm. Während ſie in den ſingenden 
Abend ging und vom Wirrſal der taufendfältig [priefjenüen Hoch⸗ 
landwieſe eingehüllt war, weinte ſie ſtill vor ſich hin und fand kein 
Ende für ihre Tränen. 

Auf halbem Weg traf ſie auf Svend Olſen. Er ſah ihre Not und 
fragte ſie nicht. 

„Ich will ein Stück Weges mit Ihnen gehen, Fräulein Maria. 
Der Abend iſt ſo ſchön.“ 

Sie ſah ihn forſchend an und war froh, ſolchen Gefährten zu finden. 

„Warum wollen Sie mich begleiten, Herr Olſen?“ 

Sie wußte nicht, warum fie diefe Frage tat. Es erſchien ihr felbft 
ſinnlos hingeſprochen und ohne Bedeutung. 

„Veil Sie mir ſo merkwürdig nahe ſtehen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Mag fein, daß id mich ſelbſt nicht recht verſtehe, und da ich 
Ihnen keine Erklärung geben kann. Das kam mir nur ſo in den 
Sinn. Ich habe den Gedanken, ich müfste mit Ihnen zuſammen ein- 
mal einen jener Bergrieſen bezwingen, deffen Beſteigung maßlofe 
Schwierigkeiten bietet. Sie haben geweint, Maria!“ 

Er ging mit ihr bis Ponthilara hinunter. Bei den erſten Haufern 
verließ er fie. Als er das Tal langſam wieder hinaufſtieg, wurde es 
dunkel, und dann lag das Geſchmeide des Himmels über ihm. 


XIII. 


„Die Peſt!“ fluchte Buccalini, der auf dem Bauche lag und den 
Bohrer gegen das harte Geſtein preſzte. „Die Peſt!“ 

Giacomelli lachte und gab keine Antwort. Sie lagen Seite an Seite 
im vorderſten Stollen, tief im inneren Mark des Berges. Waren über⸗ 
kruſtet vom Staub, und das Schwarz der Pulvergaſe hing unter ihren 
Augen. Salztropfen glänzten in den Geſichtern, auf denen der Unrat 
wie Larven faf, und wo nur die Augen glänzten und das gegen jeden 
Dreck gefeite Wei der Zähne. 

Wenn ich ihm die Gurgel hier zerdrücke, kräht kein Hahn nach ihm, 
dachte Buccalini und ſtemmte die Bruſt gegen den Bohrer. „Die Peſt! 
Die Peſt!“ Muskeln ſchwollen an den nackten Armen, die vom ſpitzen 
Stein blutig geriſſen und mit halb verheilten Wunden und Schürfun⸗ 
gen bedeckt waren. 

„Das fluchſt du mir die Ohren voll?“ 

„Dir ſind alle gleich! Vor Gott ſind wir alle gleich, hat der Pfarrer 
geſagt. Du biſt nicht mehr als ich, wenn wir aus dieſer Hölle hier 
heraus find. Hier kannſt du die Freſſe aufreifien, aber draußen bift 
du nicht mehr als ich.“ 

„Hat der Pfarrer geſagt“, höhnte Giacomelli. „Was willſt du denn, 
dreckiges Vieh us (Zortfegung folgt.) 
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Die Ouvertüre: Hunderte von Faltbooten aller Art werden am fer der Flüſſe aufgebaut. (Faltboot-Aufbau bei Lenggries an der Ifar.) 


as iſt die auch vom Sport und von der ſportlichen und touriſtiſchen Rückkehr 
GAN Natur nicht fernzuhaltende Tragik, daß der Menſch aufbauend doch fein 
Werk ſelber auch wieder vernichtet. Wir wollen und ſuchen nach haſtigen Arbeits— 
tagen die Wochenendausſpannung, und wir ſuchen ſie ſo gern an den Ufern und 
auf den Wellen ſchöner Seen und einſamer Flußläufe; wir flüchten aus dem 
Bereich allzu leichter Zugänglichkeit überdies mit Boot und Zelt in die ſchöne 
Unberührtheit ſtiller Idyllen und halten nun leider — den Mund nicht. 
„Preiſend mit viel ſchönen Reden“, locken wir immer mehr „Gleichgeſinnte“ 
und Außenſeiter zum ſelben Erlebnis, um mählich zu merken, daß aus kleinem 
Kreis eine Menge wird, die unſeren ſchmalen Pfad breittritt, und wir dann 
weiterflüchten müſſen zu neuen ſtillen Eilanden. So „erſchließen“ wir allzu 
mitteilſamen Wanderer, Stadtflüchtlinge und unſtet, Gottes ſchöne weite Welt, 
bis ſie endgültig zertrampelt unter uns liegt. 

Einſt waren wir faſt allein, verlacht vielleicht; heute werden an den Ober— 
läufen der Flüſſe, die Waſſerſportweg zur Stadt zurück ſind, Tauſende von 
Sportbooten aller Art aufgebaut. Der Egoiſt in uns lehnt ſich auf dagegen, 
aber dennoch freut ſich ein, wie uns dünkt, beſſeres Ich über die Tatſache, 
daß nun viele andere mit uns zu ſolchem Erderlebnis pilgern, und daß die 
Mädel, ſchlank und raſſig wie das kleine Boot, das ſie meiſtern ſelbſt im Wild— 
fluß und im Wogenprall, nicht mehr wie ehedem ungewandte Zimperlieſen ſind. 
— Sonntag iſt's, Sonnentag, der Fluß ſcheint lebhafter, freier zu ſtrömen, 
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Schnell unb [fiber jäbrt bann das Faltbootmädel feinen leichten Einer durch den Schwall 
hoher Wellen 
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Fertig zur Abfahrt: Schlank unb rajfig find Boot und Mädel. 


oder wir deuten es jo, weil wir ſelber ledig aller All— 
tagsſorgen ſind. Man kann nur am Sonntag Sport 
treiben. Wie dieſer Ruhetag zu ſeiner Berechtigung 
die Wochentage der Arbeit bedarf, kann Sport, wenn 
er nicht ausarten und ſeines Weſens entkleidet werden 
ſoll, nur Feiertagsabkehr von der Arbeit ſein. Nun, 
dieſen Feiertag haben wir uns verdient, und ſo können 
wir ihn und unſeren Sport hochgeſtimmt denn auch 
voll genießen, wenn unſer kleines Boot mit gut ge— 
dichteten Sitzlucken vom richtig gefundenen Stromſtrich 
durch die Bergtäler getragen wird und hoch aufſpringt 
auf den giſchtenden Rücken der Widerwellen in den 
Stromſchnellen. Daß eine hohe Welle uns ab und zu 
einmal regelrecht abduſcht, kann an dieſem heißen Sonnentag nur unſeren Spaß 
erhöhen. Auch die Brandungswellen auf ſturmbewegtem See tun uns nicht viel 


an, wenn wir auch vorziehen, weiter hinauszufahren, wo die Wellen rhythmijder 
tanzen und wir weniger Gefahr laufen, von den langen Brandungskämmen ſeitwärts 
an Land geſetzt zu werden. 


. ober [ibt als Kajakfrau und Ausguckmatroſe, durch eine gute Spritzdecke gegen Wogenprall geſchützt, in 
der vorderen Sitzluke des Zweiers. 
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Gute Abdichtung der Sitzluke ift geboten, wenn es durch die wildbewegten 
Floßgaſſen⸗-Wellen geht.. 


Hunderterlei eigenbewegte Erſcheinungen des Fluſſes und des 
Sees, der ſich in breiter Taltrogung irgendwo bildet, erfüllen Leib 
und Sinn auf ſolcher Reiſe mit angenehm feſſelnder Beſchäftigung. 
Sonne und Wind haben Zutritt zur bloßen Haut und durch die 
luftige, dem ſteten Schwimmbereitſein angepaßte Kleidung; der 
ganze lange Tag iſt freudvolles Erlebnis, bis ein fürs Zeltlager 
gut geeigneter Platz gefunden wird. Zwar ſind unſere heutigen 
modernen Sportzelte durch waſſerdichte Gummiböden auf einen 
abſolut trockenen Standplatz nicht mehr angewieſen, auch die mit— 
genommenen Gummiluftmatratzen entheben uns der früheren Sorge 
um ein Bündel Stroh. Wir haben die kleinen Stoffhäuschen oft 
genug ſchon während ſtrömenden Regens ins naſſe Gras, auch an 
wenig geeignete Plätze gebaut, wenn die Zeit nicht mehr reichte, 
einen beſſeren zu ſuchen. Aber heute haben wir einen ſchönen, 
warmen Abend zu erwarten, und ſo ſind wir denn wähleriſch genug, 
ſuchend immer weiter zu paddeln. Da, ſchau' dort hin an den 
Waldrand, da iſt's ſchön, trocken, ausſichtsreich — lange kann uns 
die Abendſonne beſtrahlen — Tannen, unter denen das Zelt ſtets 
beſſer ſteht als unter Laubbäumen, bilden etwas Windſchutz — 
eine Quelle plätſchert! Hier iſt's gut ſein, hier wollen wir Hütten 
bauen und in der lauen Sommernacht plaudernd am Lagerfeuer 
ſitzen, einen knuſprigen Spießbraten drehen und vom Erlebnis 
ſolcher Flußreiſen in weite Welt den erzählen laſſen, der ſie als 
echter Wanderburſch in Eile mit Weile genoß. 

Vielleicht kommt dann auch zu Lande ein Wanderburſch vor— 
über und ſetzt ſich zu uns oder der Bauer, dem das Land gehört, 
auf dem wir lagern. Wir haben ja Odland gewählt und Flur— 
ſchaden vermieden. Es kann ſein, daß der Bauer als Feind ſich 
unſerem Lager nähert. Es liegt dann an uns und unſerem ganzen 


Rajh ijt am Abend das bewegliche Eigenheim des Paddlers, das Zeltlager, errichtet. 


. und genießt dann bei dunkelnder Nacht das ſchöne Erlebnis am Lagerfeuer. 


Verhalten, daß er uns Freund wird. Mir iſt es auf den vielen Wanderfahrten weit 
in die Lande noch nie begegnet, daß wir uns mit dem Einheimiſchen verfeindeten. Auch 
richtige Choleriker haben uns ſchon geſtellt, und doch find wir im guten mit ihnen 
ausgekommen, weil wir ſie in ihrer Art nahmen und vor allem jeden Städterdünkel 
beiſeiteließen. Streifende Dorfjugend entdeckte uns wohl immer zuerſt. Sie iſt uns 
im Nu Freund, wenn wir ſie nicht verjagen, ſondern rufen und ihr all unſere Zigeuner— 
herrlichkeit zeigen. Befriedigt ziehen die Buben und Mädel dann ſogar früher ab als 
bei anderem Verhalten, und auch Vater und Mutter werden durch ihre Erzählung 
Dod überm Waſſer auf trockenem Boden und unter Bäumen lagert man fic im Abendſonnenſchein ... faſt regelmäßig zu unſeren Gunſten geſtimmt. 
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ano, die Hauptſtadt der gleichnamigen, einst zum Negerreich Sokoto 

gehörenden Provinz in Weſtafrika, die jetzt einen Teil der briti— 
ſchen Kolonie Nordnigeria bildet, iſt eine bemerkenswerte Stadt. Als 
ſüdweſtlicher Markt der Araber iſt ſie ein Berührungspunkt morgen— 
ländiſcher Halbkultur mit afrikaniſchem Städteleben. Die Bevölkerung 
der Stadt ſetzt ſich hauptſächlich aus Hauſſa und Fellata (Fulben) zu— 
ſammen, jedoch lebt auch eine Anzahl weißer Araber beſtändig hier. 
Die eigentliche Stadt Kano, auch das „Sudaneſiſche London“ genannt, 
iſt von einer hohen Lehmmauer umgeben, durch die 14 Tore führen. 
Alle Seiten des Lebens zeigen ſich in den Straßen. Es iſt ein reiches, 
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Vor einem der Stadttore. 


lebendiges Bild einer kleinen 
Welt für ſich, äußerlich durch— 
aus von dem, was man in 
europäiſchen Städten zu ſehen 
gewohnt iſt, verſchieden und 
doch in ſeinen vielfachen 
Triebfedern ſo ähnlich. Der 
Handel liegt hauptſächlich in 
den Händen der Araber und 
Hauſſaner. 

Der Marktplatz in Kano 
bietet zu jeder Tageszeit einen 
ſehr intereſſanten Anblick dar. 
Unter Mattendächern, die von 
Pfählen geſtützt werden, oder 
in den aus Lehm gebauten 
Markthallen ſind Lederarbei— 
ten, wie Beutel, prächtig ge— 
flochtene Kiſſen, Zäume und 
Sättel, Sandalen und Schuhe 
aus rotem und gelbem Le— 
der, zum Verkauf ausgeſtellt. 
Salzſtücke, getrocknete, auf 
Schnüre aufgereihte Datteln, 
Eiſenwaren uſw. liegen in 


Haufen aufgeſchichtet. Weniger verlockend für den Europäer iſt der Fleiſchmarkt. 
Ganz in der Nähe liegen weiße, farbige oder geſtreifte Stoffe ausgebreitet, auch 
fertige Gewänder, prächtig beſtickt, reich verzierte Satteldecken, Turban- und ſeidene 
Kopftücher für die Schönen des Landes. Auch Schmuckſachen find in großer Aus- 
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Die Moſchee auf dem Königsplatz in Kano. 


wahl da. Schwere ſilberne oder kupferne Arm- und Fußſpangen, Fingerringe, Halsketten uſw. 
harren der Käuferin. Mehr oder weniger wohlriechende Ole und Salben ſpielen bei dieſen Völkern 
ebenfalls eine große Rolle. Beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich alkoholhaltige Parfüme. 

Ein ewiges Kommen und Gehen herrſcht hier. Auffallend groß iſt die Zahl der Ausſätzigen, 
die einen ſchrecklichen Anblick bieten. Schwer belaſtete Kamele wanken einher, mit Häuten, 
Fellen, Erdnüſſen oder anderen Landesprodukten beladen, von ſtolzen Buſus begleitet, den 
Angehörigen eines ſtammverwandten Volkes der Tuaregs, jener gefürchteten Wüſtenräuber. 
Eigenartig mutet ihre Sitte des Verhüllens des Geſichtes an, offenbar iſt ſie aus dem Schutz— 
bedürfnis gegen die Mund und Naſe austrocknende Wüſtenluft hervorgegangen. Bewaffnet ſind 
ſie mit einem langen Speer, 
Schwert und Dolch. Die 
Buſus find ein woblgejtalte- 
tes Volk mit regelmäßigen 
Geſichtszügen, kupferroter bis 
dunkelbrauner, gewöhnlich 
bronzefarbener Haut, von 
ſtolzer Haltung — ſo ziehen 
ſie vorüber, um die ihnen 
anvertrauten Güter in den 
großen Handelsfirmen von 
Kano abzuliefern. Solche 
Karawanen zählen oft 100 
und noch mehr Kamele. Nach 
kurzer Rajt von wenigen Ta- 
gen verlaſſen ſie dieſe Han— 
delsmetropole wieder, um, 
reichbeladen mit Baumwoll: 
zeug, Salz, Zigaretten oder 
anderen ſo beliebten Pro— 
dukten des Abendlandes, 
nach ihren Ausgangspunkten, 
Sinder, Maidugeri, Sokoto 
oder gar dem fernen Tim⸗ 
buktu, zurückzukehren. — Ein 
rieſiges Völker- und Sprachen⸗ 
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Blick auf die etwa 3500 Einwohner zählende Stadt. 


Links: Marktſzene. 


Eingeborene beim Bau eines Hauſes. — 


gemiſch herrſcht den ganzen Tag über: Mandingos, Fulben, Tuaregs, Kanuri 
und Beri-Beri (Leute aus Bornu), Araber der weſtlichen Sahara, aus Algerien, 
Tunis und Tripolis, ſie alle trifft man hier zur Zeit der Karawanen, alle auf das 
eine Ziel bedacht, durch Übervorteilung des andern einen kleinen Gewinn zu machen. 
Die Menſchen von Kano ſelber in ihrem bunten Gemiſch der Raſſen und Kleidung, 
vom faſt nackten Neger aufwärts bis zu dem farbenreich und prächtig gekleideten, 
auf edlem und reichverziertem Roſſe ſitzenden Araber, bieten in ihrem Tun und 
Treiben immer anregende und feſſelnde Schauſpiele. E. Alder. 
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Studie zur Schuſterwerkſtatt. 1880. 
Links nebenſtehend: Chriftus im Tempel. 1879. 


Enkelin des Künſtlers mit Kinderfrau. 1919. 


Die Eltern des Künſtlers. 1891. 


MAX 
LIEBERMANN 


ZUM ACHTZIGSTEN GEBURTSTAG 
DES KUNSTLERS 


[s eine Ehrung zum 80. Geburtstag Max Liebermanns am 

20. Juli ijt die Austellung in der Akademie ber Künſte zu 
Berlin, ein Extrakt aus ſeinem fünfundfünfzigjährigen Künſtler— 
leben, gedacht. Hundert Bilder aller ſeiner Schaffensperioden 
hat man aus ſeinem großen künſtleriſchen Lebenswerk zuſammen— 
gebracht; ein Viertel der ausgeſtellten Arbeiten ſtammt aus 
den letzten zehn ſeit der Ausſtellung in der Akademie vom Jahre 1917 
vergangenen Jahren. Die lang umkämpfte, heute überall an— 
erkannte Künſtlerſchaft Liebermanns, des Hauptmeiſters des deut— 
iden Impreſſionismus, offenbart jid) in dieſem umfaſſenden Ge- 
mäldewerk, und wir ſpüren: hier ſpricht, unbeſchränkt durch die 
Grenzen feiner Kunſſtrichtung, ein wahrer Künſtler zu uns. 


Wiedergabe ber Abbildungen mit Genehmigung von Paul Caſſiter, Berlin. 


Wannjee-Garten. 1918. 
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SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE 
WIENER MODE-KORRESPONDENTIN 
CLAIRE PATEK 
(PHOT. KITTY HOFFMANN) 
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Oben links: 


Schlangenhautmantel und Schlangenhautſchuhe. 
Modell: Zwieback. 


Oben rechts: 
Die Filmſchauſpielerin Marion Mill trägt das 
weiße Abendkomplet: Gaze - Muſſelinkleid mit 
Brillanten- und Perlmutterſtickereien und Georgette— 
Mantel mit Brillantenſtickereien und weißer Fuchs 
bordierung. Modell: Kuſchnitzko & Gerſtl. 


In der Mitte: 
Die Filmſchauſpielerin Renate Renée in einem 
Kleid mit den neuen Blumengodets; Spitzen und 
Georgette in Roſenfarben zuſammenarrangiert. 
Modell: Kuſchnitzky & Gerſtl. 


Links nebenſtehend: 


Der moderne Moiremantel, mit aparter Hermelin- 
Imitation garniert, für den Hochſommernachmittag. 
Modell: Kuſchnitzkty & Gerſtl. 


Rechts nebenſtehend: 
Bei dieſem Kleid, das Adele Krauſenecker, Solo— 
tänzerin der Wiener Staatsoper, zeigt, ſind beige— 
roſe Spitzen mit Georgette ſehr reizvoll zu 
ſammengearbeitet. Dazu handgeſtickter Hut. 
Modelle: S. Steins Söhne (Kleid), Berteaur (Hut). 
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er Sturm heulte und warf die Regentropfen garbenweiſe 

gegen die Fenſter. Joachim Hellriegel fa und grübelte. Die 

breite Fauſt lag ſchwer auf der Schreibtiſchplatte. Ruckweiſe 
öffnete und ſchloſz fid) die Hand, und die hohe Stirn des Gutsherrn 
war riſſig. Er ſchob den Gerichtsbeſcheid weit über die Platte des 
Schreibtiſches hinüber. Er [ab aus, als könne er weder mit dem Wiſch 
noch mit ſich ſelber fertig werden. Geſchieden! Warum nicht? Seine 
einſtige Frau iſt als allein ſchuldiger Teil verurteilt. Iſt das eine Ge⸗ 
nugtuung? Irgendwo kichert der Teufel. Aber es iſt immerhin gut 
ſo. Wäre ihr Anwalt noch pfiffiger geweſen, wäre auch nur der 
Schatten eines Makels auf ihn gefallen, hätte er, Hellriegel... Ja, 
was hätte er? Verkauft? Nein! Der letzte Hellriegel verkauft fein Gut 
nicht. Aber vielleicht ſäſze er jetzt hinter Schloß und Riegel, weil er 
entweder den Verwalter oder ſeine Frau, die es mit dem gehalten, 
totgeſchlagen. Totgeſchlagen? Joachim Hellriegel lachte unbändig auf. 
Wieſo die Frau totſchlagen? Den Piepmatz zwiſchen den Händen er⸗ 
drücken? Den — Piepmatz? Die Heirat war ja wohl von Anfang 
an eine Fehlrechnung geweſen. Der Reſt waren tote Tage und Stun⸗ 
den. Nun ja, Tage und Stunden! Was kommt's darauf an? Das 
Leben iſt verdammt lang. Die Frau hatte übrigens am ganzen, über 
taufend Morgen groen Gute bloß die Ställe geſehen und gerochen. 
Als er fie der Untreue überführte, war es gerade fold) eine Sturm: 
nacht wie heute. Das weiß Joachim Hellriegel noch. Es winſelte fo 
wundervoll in allen Eden. Aber im übrigen? 

Er hatte den Verwalter in die Höhe gehoben und ihn durch das 
Fenſter geworfen. Das war zufällig geſchloſſen, und ſo gingen halt 
eben Scheiben und Rahmen mit hinaus. Drunten war der Kerl auf 
den Miſt gefallen. Das war der erſte Akt. 

Der zweite war noch weniger geräuſchvoll. Joachim Hellriegel war 
gar nicht zum Termin gegangen. Die Sache war ja wohl binnen 
einer halben Stunde erledigt geweſen. Dann — geſchieden. Da lag 
der Wiſch. 

Es war nun ſchon mehr als ein Jahr darüber hingegangen, und — 
der Wiſch lag immer wieder da. Überhaupt: Männlich war ja wohl, 
wie Joachim Hellriegel ſich jetzt gab und dachte, nicht, aber — ſoll 
einer aus ſeiner Haut fahren können? Weder in den Tagen, da er 
wie ein witternder Fuchs war, noch an dem, da er die Beweiſe in der 
Hand hatte, war ihm, was einſt geweſen, lebendig geworden. Das 
geſchah erft nachher, fief nicht nach an innerer Kraft, ward nicht 
ſchwächer, ward vielmehr ſtärker und deutlicher. Und das war das 
Niederträchtige, gegen das er alle Mittel anwandte — alle — und 
womit er doch nicht fertig wurde. 

Natürlich war die Che eine Fehlrechnung geweſen, aber... Herr⸗ 
gott, wie das Weib an ſeinem Halſe gehangen! Sie war gerade ſo 
groß, daß ihre Hände knapp hinter feinem Hals zuſammenreichten. 
Wenn fie ihn dann küſſen wollte, mußte er ſich entweder herabneigen 
oder ſie zu ſich emporheben. Hundertmal hatte er im Scherz den Kopf 
zurückgebogen. Dann hatte ſie an ihm hinaufzuklettern verſucht, und 
es war ein Lachen geweſen, daß alle die Ahnen an den Wänden mit: 
lachen mußten. Und hundertmal bat er fie auf feinen Schoß geſetzt, 
das Nichtschen aus lauter feinem Spitzenzeug. Der Hals! Mein Gott, 
ein Griff und... Und die Arme und die Hände! Und fie war feine 
Frau geweſen mit allen Wonnen. Fehlrechnung? Wer hat das er⸗ 
bärmliche Wort geſagt? Er, Joachim Hellriegel, nicht. Es war keine 
Fehlrechnung! Was hatte die Wirtſchaft mit dem Menſchen zu tun? 
Fragt Hellriegel danach, ob da geſpart oder dort vergeudet wird? Ver⸗ 
dammt! Er fragt danach. Er! Dazu iſt er da. Das ſieht er, und da 

fährt er dazwiſchen, wenn's ihm nicht paft. Aber feine Frau? Er 
hat eine Frau geheiratet, daß fie ihn glücklich mache. Und das hat 
ſie getan; ſie hat ihn unmenſchlich glücklich gemacht, ſie, die Schnee⸗ 
flocke, ihn, den klotzigen Hellriegel. Denn ein Klotz iſt er. Ein Meter 


neunzig lang und fo breit, daf man zwei leidlich normale Männer 


aus ihm machen könnte. Er hat feine Frau auf die flache Hand ge- 
ſetzt und ſie lachend durch die Stube getragen. Sie aber hat, den 
ganzen Hellriegel zu tragen, zu führen, nur den kleinen Finger 
gebraucht. 

Der grübelnde Mann ſchlägt ſich vor die Stirn. So ein — Kind! 
Er natürlich! Wie ein Kind iſt er geweſen. Sein ganzes Leben iſt auf 
die Frau zugemündet und hat alle Tage vor dem einen gebangt! 
Was nun, wenn ſie Mutter wird? Hellriegel, an dem Tage, an dem 
ſie an dem Kinde ſtirbt — und ſie ſtirbt beſtimmt daran — jagſt du 
dir eine Kugel durch den Schädel; denn das kannſt du nicht verwinden! 
Sie haben keine Kinder gekriegt. Blof} verliebt waren fie. Und dann! 

Der Sturm heult. Blas zu, Sturm; ſchlag die ganze Welt in 
Fetzen! Es iſt alles ſo verlogen. Was iſt der Menſch? Zeitendünger. 
Du glaubſt, er wäre mehr? Keinen Deut. Dünger! Wie ſich die 
alten Linden draußen wehren! Ihr Narren! Da ſteht ihr nun ſchon 
zweihundert Jahre. Was wollt ihr noch? Habt ihr noch nicht genug 
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deſſen geſehen, was die Narren Schickſal nennen? Haut doch hin! 
Haut hin und haut das Haus mit kaputt mit allem, was drum und 
dran iſt! 

Wie lange iſt's her ſeit dem Tage der Scheidung? Vierzehn Mo— 
nate? Lächerlich. Das muß doch erft geſtern geweſen fein! 

Ach nein, es war wohl ſchon länger her. Joachim Hellriegel lebt 
doch wohl ſchon länger; denn da find... Laß die Namen! Aber es 
iſt beſtimmt länger her, und ſeit der Zeit lebt er, Joachim Hellriegel. 
Und was für ein Leben das iſt! Schön? Schön wie — die Hölle! 
Ein Kerl wie er. Voller Saft und Kraft. Und die Weiber ſind ganz 
verrückt. Es iſt keine einzige unter ihnen, die mit einer Heirat rechnete. 
Sie wiſſen genau, daf er fie eines Tages wie alte Lappen in die Ecke 
wirft, aber... 

Gott fei Dank, daß fie kein Kind hatten. Das wäre ihm wahr: 
ſcheinlich zugeſprochen worden und hätte ihn mit feinen unſchuldigen 
flugen angeſehen und dann... Am Ende hätte es die Augen ſeiner 
Mutter gehabt! 

Wenn die Wände erzählen könnten! Sie haben alles gehört, Gir: 
ren und Seufzen, Lachen und Heulen. Und Joachim Hellriegel lacht. 
Er lacht jetzt zu allem. | 

Wer dem Manne, der einft den Roggenhalm beinahe wie ein ſüſzes 
Wunder geliebt, gejagt hätte, daß er einmal fo lachen würde. So! 
Über die ganze bucklige Welt und über fid) felber. Daß er lachen 
würde, als der Hagel im vorigen Jahre ganze Breiten zusammen: 
geſchmiſſen, und ein finſteres Geſicht machen würde, als die Scheunen, 
wie in dieſem Jahre, nicht ausreichten, den Segen zu bergen! 

Huiti! Das war doch wieder einmal ein Sturm, der ſich hören 
laſſen konnte. Nicht dieſes kleinliche Gekläff und armſelige Gekeife. 
Ein Brüllen wie — Es muf doch dazumal ähnlich geklungen haben, 
als Joachim Hellriegel in ſeinem Schlafzimmer aufbrüllte, da zum 
erſtenmal das Bett neben ſeinem leer ſtand. 

Der Mann ſteht auf und reckt ſich. Wie ein Baum iſt er. Und über 
ihm und unter ihm und um ihn ift Sturm. Er ſtöſzt die Fauſt in 
die Luft. Wer gibt mir Arbeit für die ungeheure Kraft in mir? Arbeit! 
Arbeitet er eigentlich? Joachim Hellriegel läuft mit ſtarken Schritten 
hin und her. Das iſt ja das Verrückte, daß er arbeitet! Nicht um ſich 
zu betäuben, nicht um zu erraffen, nicht aus erfühlter Verpflichtung. 
Alles nicht. Er muß, weil er — ein Bauer iſt. Richtig bedacht: Es 
macht Spaß. Wie die Weizenſchläge ſtanden, und wie das Vieh auf 
den Koppeln wimmelte. An Haus, Scheunen und Ställen kein Tadel. 
Hellriegel hätte gemerkt, wenn auch nur ein Nagel fehlte. Es machte 
Spaß, aber... Früher hatte er geſagt: „Komm her, Piepmatz!“ Und 
jetzt jagt er: „Dergi, Dummkopf!“ Verdammt kurz hüben wie 
drüben und doch ungefähr ſo weit auseinander wie Nordpol und 
Südpol. 

Hei, der prachtvolle Sturm draußen! Der dreht alles durch, und 
was nicht niet⸗ und nagelfeſt ift, innerlich und äußerlich, das ſchmeiſzt 
er über den Haufen. Iſt recht. Immer weg mit dem Kroppzeug. 

Eigentlich möchte Joachim Hellriegel fingen, aber das nimmt fid 
zu dumm aus. Der eine pfeift vor Angſt, der andere ſingt. Alſo nicht 
ſingen. Lauſchen. Dabei ſtreicht der Mann über den rotblonden Voll⸗ 
bart. Wie ſich der Piepmatz jetzt gefürchtet hätte! Er wäre ganz in 
ihn, den großen Mann, hineingekrochen. Und dann... 

„Herein! — 'n Abend, Inſpektor. Iſt was los?“ 

„Nein. Ich komme wegen der Düngerbeſtellung.“ 

„Ach ſo. Zunächſt natürlich wie immer. Die Kreuzackerbreite wird 
im Frühjahr gedüngt. Dafür wollen wir mal gleich achtzig Zentner 
mit beſtellen. Es iſt ein Aufwaſchen.“ 

„Soll Siegmund den ganzen Weizen haben?“ 

„Nee. Mal ſachte. Kurz treten. Er läuft Ihnen wohl die Bude ein? 
Kann ich mir denken. Der Kerl verkauft nachher als erſte Abſaat.“ 

„Das iſt auch in der Ordnung, bloß.. 

„Daß wir das Geſchäft ſelber machen können. Machen Sie mal zu.“ 

„Ich wollte inſerieren.“ 

„Inſerieren? Ich bin zwar kein Handelsmann, aber... Inſerieren 
Sie meinetwegen, Weigand. — Hören Sie blof den Wind! Iſt das 
nicht ein prachtvolles Wetter?“ 

„Venn nur unſere Feldſcheune hält.“ 

„Die ſollte nicht halten? Wenn ſie kaputt geht, ifs nicht ſchade 
drum; denn dann hat ſie nichts getaugt. Wir bauen eine neue, und 
die foll fein Sturm klar kriegen. — Wie alt find Sie eigentlich, Wei- 
gand? Zweiunddreiſzig? Zwei Jahre jünger als ich. Und noch nicht 
verheiratet? Komiſch. Oder — durch die Lappen gegangen? Sowas 
kommt nämlich vor.“ 

„Nein, Herr Hellriegel. 
unter die Füße kriegen.“ 

Hellriegel faſßt den Inſpektor hart am Handgelenk. „Sie — wartet? 
Sagen Sie mal, können Sie darauf einen Eid ablegen?“ 


Sie wartet auf mich. Ich will erſt was 
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„Zehn für einen.“ 

„Mann, das — glaub' ich nicht!“ 

„Aber ich!“ 

„Donnerwetter, Weigand, das iſt ein Wort! Wiſſen Sie wirklich, 
was Sie ſagen? So feſt wie — das Haus da, nicht wie die Feld⸗ 
ſcheune?“ 

„So feſt wie das Haus? Nein. Wie der Felſen drüben am kalten 
Hange.“ 

„Wie der — Fels?“ Hellriegel ſtreicht wieder über den Vollbart. 
Er ſteht dicht vor dem faſt ebenſo großen Manne, ſieht ihm in die 
Augen, wendet ſich ab, blickt ihn wieder an. 

„Wie lange wollen Sie noch warten?“ 

„Ich denke zwei bis drei Jahre.“ 

„Viel zu lange, Weigand, viel zu lange. — Hören Sie bloß den 
Sturm! Prachtvoll. — Im Herbſt wird Klein⸗Breitingen frei. Nicht 
groß, aber nicht ſchlecht. Wäre das nichts?“ 

„Barum nicht, aber...” 

Weigand, wenn ich Ihnen helfen kann. — Willen Sie, ich helfe 
jedem ehrlichen Kerl gern, aber — die Weiber! Ich will Ihnen nicht 
weh tun. Das fuhr mir ſo heraus. Wollen wieder drüber reden, wenn 
Sie Luft zu der Sache haben. 'n Abend, Inſpektor.“ 

Joachim Hellriegel warf fid) wieder in den Schreibtilhftuhl. Er 
wollte lächeln, aber es ging nicht. Wie ein Fels! Nun lachte er doch. 
Fels? Er hatte damals an einen ganzen Berg geglaubt. Nein doch, an 
die Sonne. Nein, er hatte überhaupt nicht geglaubt, weil es nicht nötig 
war. Er hatte ja doch alles. Wozu dann glauben? 

„Herein! 'n Abend, Mamſell! Heute tritt wohl alles an? Eben 
war der Inſpektor da. — Wie, die Milchrechnung? Zeigen Sie mal 
her. Donnerwetter, ſchöner Ertrag! Ich weiß ja, was ich an Ihnen 
habe. Nicht Ihr Verdienſt? Liegt an der Rolle und am Schweizer? 
Nee, da machen Sie mir den Schimmel nicht ſchwarz. Ich weiß fon. 
Bin kein heuriger Haſe mehr. — Hören Sie mal den Sturm. Fürchten 
Sie ſich dabei?“ 

„Barum ſollte ich mich fürchten?“ 

Ma ja, das liegt doch wohl ſo in der Frauennatur.“ 

„Sie irren, Herr Hellriegel.“ 

Der Gutsherr lachte. „Es hat ja wohl auch mal Amazonen ges 
geben, ich weiß.” 

mer et Hellriegel, und doch etwas Wahres daran.“ 

„Vieſo?“ 

„Das Volk ſelber iſt wohl Sage. Wenn aber die Überlieferung der 
Frau Mut zuſpricht, ſo redet ſie die Wahrheit.“ 

Joachim Hellriegel ſieht die Mamſell aufmerkſam. an. 

„Sagen Sie mal, Sie reden da ſo — ſo ſachverſtändig. Es geht 
mich ja nichts an, aber... flus der Dorfſchule haben Sie das doch 
nicht.“ 

Hermine Merbach lächelte. 

„Das ganze?“ 

„Ja, das ganze.“ 

„Und — und...” 

„Mamfell? Wie einen halt das Schickſal führt.“ 

„Schickſal? Hatten Sie auch Schickſal? Das iſt nämlich ſo eine 
Sache damit. Man nennt's Schickſal, aber...” 

„Für Sie war es Schickſal.“ 

„Nee, das war's nicht. Schweinerei war's.“ 

„Für Sie nicht.“ 

„Ad fo. Ja. — Na ja, hm, Schickſal. M 

„Und auf der andern Seite.. 

Joachim Hellriegel ftarrte die Mamſell an. „Darüber wollen Sie 
reden? — Wiſſen Sie, es iſt nämlich heute abend bei mir der Teufel 
los, tis id) wei noch nicht, was ich mache. Vielleicht reite id) aus.“ 

„Schade.“ 

Hellriegel ſprang auf. „Schade? Was iſt ſchade?“ 

„Daß Sie Ihr Schickſal fo tragen." 

„Ach ſo. Wie trage ich's denn? Kann meine Wirtſchaft beſſer in 
Ordnung ſein? Habe ich kein Intereſſe für Ihre Milchrechnung? Eben 
hat der Inſpektor die Tür zugemacht. Wir haben über die Dünger⸗ 
beſtellung verhandelt. Was ſoll ich noch mehr tun?“ 

„Herr Hellriegel, was liegt Ihnen an meiner Meinung?“ 

Der Gutsherr ſtutzte und ſah die Mamſell nachdenklich an. Richtig. 
Das ift ja wohl nicht Mode, daß fid) der Herr mit feinen Leuten über 
ſich ſelber unterhält. Lag zunächſt ein Zug von Selbſtverſpottung auf 
ſeinem Geſicht, ſo wich er, als Hellriegel das Mädchen aufmerkſam be⸗ 
trachtete. Groß, voll, blond, reif, kluges Geſicht. Dabei felbftbewufst, 
ohne eine Spur von Anmaſzung. 

Er fuhr etliche Male durch den Vollbart und ließ fid) wieder nieder. 

„Alſo, das Lyzeum haben Sie hinter ſich? Das intereſſiert mich. 
Ihre Leute hatten ja wohl auch ein Gut?“ 

„Das hatten wir.“ 

„Dann verkauft und zur Ruhe geſetzt?“ 

„Ja, ganz und gar zur Ruhe.“ 


„Ich habe das Lyzeum hinter mir.“ 


„Ganz und gar? Das — klingt ſo ſonderbar.“ 

„Schickſal, Herr Hellriegel.“ 

„Tut's Ihnen weh, davon zu reden? — Sehen Sie mal, der Abend 
iſt fo... Ich weiß nicht. Es rumort wieder. Sie müſſen nämlich 


wiſſen: Ich habe meine Frau mal — gern gehabt.“ 
„Sie haben ſie noch gern.“ 
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Hellriegel rif den Gerichtsbeſcheid an fid) und ſchlug mit der flachen 
Hand darauf. „Nee! Nach dem? Hol' mich der und jener, aber nun 
noch? — Sehen Sie, Mamſell, ich hatte recht, als ich ſagte, Sie könnten 
nicht darüber reden. DI Still. Das ift erledigt. Ich weiß überhaupt 
nicht, was mit mir [os ift. — Alſo, Ihre Leute haben fid) zur Ruhe 
geſetzt. Ganz und gar.“ 

„Nicht geſetzt, Herr Hellriegel — gelegt. Ganz ſtill ins Grab ge⸗ 
legt. Erſt die Mutter, nachher der Vater.“ 

„Hart, Fräulein, ſehr hart, aber Sie können in aller Liebe an ſie 
denken.“ 

„Ich tue es wenigſtens.“ 

„Da ift nichts Bitteres dabei. Geſtorben! Wenn ich denke, daf mir 
meine Frau geſtorben wäre... Wiſſen Sie, ich hatte immer Angſt 
davor, daf wir ein Kind kriegten; denn das hätte fie nicht überſtanden. 
Na, das iſt uns erſpart geblieben. — Alſo ja, an Tote denkt man mit 
zehnfacher Liebe.“ 

„Meinen Sie, daß das immer leicht fei?” 

„Vieſo? Ich habe doch auch Vater und Mutter verloren.“ 

„Mein Bater þat fih erſchoſſen.“ 

„Fertig? Er konnte das Gut nicht halten?“ 

„Nein. Er hielt es mit einem von unſeren Mädeln. Als meine 
Mutter dazukam, brach ſie an einem Schlaganfall zuſammen, und 
da 

„Hören Sie auf! — So eine verfluchte Welt!“ Er ſtarrte das 
Mädchen an. „Was ſagten Sie vom Schickſal? Richtig. Ja, ja, ich 
weiß ſchon. Aber nun [agen Sie mir in drei Deibels Namen, wo bier 
das Schickſal ſein ſoll. Bei Ihrer Mutter, ja. Bei mir auch. Aber bei 
den anderen! Wo iſt das Schickſal?“ 

„Glauben Sie, daß mein Vater, wie Ihre Frau auch, ohne innere 
Kämpfe untreu geworden iſt? Können Sie ſich das anders denken, als 
daf es zuvor in ihnen härter geftürmt hat als gegenwärtig draußen? 
Wenn ich das verneinen müfšte, dann müßte id) — das Menſchentum 
verneinen.“ 

„Und das Tier bejahen. Tun Sie das mal ruhig.“ 

„Nein, das tue ich eben nicht und werde es nie tun. Ich weiß, daf 
Vater meine Mutter liebgehabt hat. Er hat mit fid) gerungen, genau 
ſo, wie — Sie mit ſich ringen.“ 

„Ich? — Ich ringe nicht mit mir. 
nichts mehr zu verantworten.“ 

„Außer ſich ſelber.“ 

„Mich? — Donnerwetter, Mamſell, 
kommen, ohne es gewahr zu werden.“ 

„Sie können mich ja fortſchicken.“ 

„Nee, Fräulein, tu' ich nicht. Im Gegenteil. Ich verſtehe bloß nicht, 
wie Sie ſich das alles ſo zurechtlegen konnten. Sie treffen nämlich den 
Nagel auf den Kopf. — Alſo, Sie meinen, jeder von den zweien hat 
ſozuſagen ſein Schickſal in ſich getragen?“ 

„Das meine ich.“ 

„Dann — wäre mir alſo nichts anderes übriggeblieben, als die 
Arme breitzumachen und zu jagen: „Komm her, Piepmatz.““ 

„Nein.“ 

„WVieſo denn nun wieder: nein?“ 

„Weil die Gerechtigkeit Sühne erfordert.“ 

„Das klingt ja, wie wenn's in der Bibel ſtünde.“ 

„Venn's nicht drin ſteht, dann ſteht's dicht daneben. Ich bejabe das 
Schickſal nicht ſo weit, den freien Willen auszuſchalten. Sie hätten 
ſtärker ſein ſollen als der Sturm in ihnen. Wenn ich Schwäche Schick⸗ 
ſal nenne, ſo tue ich es, um liebbehalten zu können.“ 

„Das kommt für mich nicht in Frage.“ 

„Sie irren, Herr Hellriegel.“ 

„Ich irre nicht!“ Joachim Hellriegel überſchrie den Sturm und hieb 
mit der Hand auf den Schreibtiſch, daf die Papiere durcheinander: 
flogen. 

Unerſchütterlich aber beharrte Hermine Merbach dabei: „Sie irren.“ 

Hellriegel lief im Sturmſchritt durch die Stube, ſtand mit einem 
Ruck dicht vor dem Mädchen. „Sie — haben recht!“ Er wiederholte: 
„Sie haben recht! Es iſt alles Schwindel, die Sauferei — ich ſaufe 
nämlich jetzt — die Weibergeſchichten ...“ Ein kurzes Schnauben durch 
die Naſe: „Ah, pfui Deibel!“ 

Hellriegel fate des Mädchens beide Hände und fab ihr tief in die 
Augen. „Was nun, Sie kluges Menſchenkind?“ 

Hermine Merbach entzog ihm ihre Hände und trat zurück. „So 
nicht, Herr Hellriegel.“ 

Er braufte auf. „So nicht? Wie denn? Habe ich denn was Un: 
rechtes geſagt?“ 

Das Mädchen war blutrot. Der Gutsherr ſah es und lachte. 

„Nee, Fräulein. Da hab' ich, weiß Gott, nicht dran gedacht. — 
Geben Sie mir mal Ihre Hand.“ Ein kurzer, feſter Druck. „Sie haben 
recht. Zo nicht. Alſo anders. Und nun ſagen Sie mal Ihre Meinung. 
Ich bin neugierig.“ 

Hermine Merbach ſah ihm feſt in das Geſicht. „Holen Sie Ihre 
Frau wieder.“ 

„Ausgeſchloſſen! Nie!“ 

„Dann gehen Sie hin, ihr zu begegnen.“ 

„Den Deibel werde ich tun.“ 

„Sie müſſen.“ 

„Hahahaha! Müſſen?“ 


Warum denn? Ich habe doch 


wir ſind aufs Glatteis ge⸗ 
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„Ja, denn Sie mülfen fid) entſcheiden. Entweder wieder ganz zu 
ihr oder ganz von ihr. Jetzt ſtehen Sie zwiſchen Tür und Angel.“ 

„Ach ſo.“ Hellriegel hatte eine nachdenkliche Falte in der Stirn. 
„Das iſt allerdings ein Gedanke. — Und was noch?“ 

„Eine Rieſenarbeit.“ 

Wieder ein kurzes Auflachen des Mannes. „Bin ich nicht von früh 
bis ſpät auf den Beinen?“ 

„Das ſind Sie, und doch iſt es nicht T was Sie brauchen. Das 
Ziel ift zu klein, es erfordert zu wenig Kraft, macht Ihnen zu wenig 
Sorge.“ 

„Vo wäre die Arbeit, die Sie meinen?“ 

Wieder war das Mädchen blutrot. „Am Drebenbach ſind fünfzig 
Morgen Sumpfland. Legen Sie es trocken.“ 

Hellriegel lachte, daß ihm die Stimme überſchnappte. „Sie Kind, 
Sie großes Kind! Das Bachgelände? Meinen Sie, das hätte nicht 
ſchon mein Vater gemacht, wenn es ginge? Oder ich? Es geht nicht. 
Soll ich das ganze Gut in das Sumpfland werfen? Und wenn ich's 
täte, trocken kriege ich es nicht.“ 

„Sie werden es trocken kriegen.“ 

„Aber, Fräulein“ — Hellriegels Stimme war gütig und väterlich — 
„Sie ſind fraglos ein ſehr geſcheiter Kerl. Was Sie vorhin von meiner 
Frau ſagten, war ſehr, ſehr vernünftig, aber jetzt haben Sie ſich in eine 
Kateridee verrannt.“ 

„Einem Manne von gewöhnlicher Kraft hätte ich es nicht zugemutet, 
und einem, der bloß ein Beruhigungspulver braucht, auch nicht. — 
Und jetzt bitte ich“ — des Mädchens Stimme ſchwankte — „um 
meine Entlaffung. Meine Zeit ift aus.’ 

Hellriegel fuhr zurüd. „Sind Sie denn des Deibels? Gest entdede 
ih Sie und reiße Maul und Augen auf vor Verwunderung, und jest 
wollen Sie gehn?” 

„Ja, jetzt gehe ich. Ich gebe morgen, aber id) werde Ihnen [don am 
andern Mittag Erſatz geſchickt haben.“ 

„Ich will keinen Erſatz. Sie bleiben! Ob unſere Unterhaltung im 
Knigge ſteht oder nicht, iſt mir egal. Mamſell und Herr! Dreck! 
Menſch zu Menſch! Und Sie ſind einer, der Kern hat.“ 

„Herr Hellriegel, bitte, laffen Sie mich gehen. Ich muß.” 

„Nein, ich laſſe Sie nicht gehen.“ 

„Dann kündige ich hiermit.“ 

„Mamſell, das hätten Sie mir nicht antun dürfen.“ 

Augen voller Tränen ſahen zu ihm auf. Da ward er verlegen, 
unſicher, ſtrich den Bart. 

„Bis morgen abend bleiben Sie?“ 

„Ja, bis morgen abend will ich bleiben.“ 

„Gute Nacht, Mamſell.“ 

„Gute Nacht, Herr Hellriegel.“ — — — 

Joachim Hellriegel ritt mit dem Sturm um die Wette. In der Ferne, 
über den Berg herüberbrechend, ſtand der rote Schein der Stadt. Das 
Pferd kannte den Weg. Es hatte ſeinen Herrn in den letzten Monaten 
oft nach dem gleichen Ziele getragen. Der aber heute im Sattel faf, 
war ein anderer, als der ſonſt dem roten Schein zuritt, darin unter: 
zutauchen und Lethe zu trinken und zu leben. 

Aber Hellriegel war inwendig nicht gleihmäßig. Jetzt düſter ent; 
ſchloſſen, dann frivol über ſich ſelber lachend. Jetzt die Hand feſt am 
Vorhang, ihn niederzureiſzen, damit das Bild zu entheiligen, das durch» 
aus nicht gemein werden ſollte, nachher zurückzuckend, weil er ver: 
meinte, das Klirren ſchon zu hören, wenn er die fiindige Heilige vom 
Piedeſtal ftieße. Jetzt in Gedanken fein Weib an fid) reißßend: Welcher 
unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten Stein auf ſie, dann: 
Los von ihr und zu dir ſelber zurück. 

Der Sturm hatte da einen Baum über den Weg geworfen und 
dort einen. Hopp, ſetzte der Rappe darüber. Und rundum das wilde 
Nachtlied der Lüfte. Aber... nicht mehr wundervoll, ihm nicht mehr 
vermählt, weſensgleich. Sturm, ja, aber fremder Sturm. Er ſelber 
innerlich geſpannt, aber nicht aus ſich ſelber aufſtürmend. Zuletzt ſo⸗ 
gar ruhig in ſich. 

Bis er dann doch wieder fieberte, das Blut ihm zu Kopfe fho, die 
Fäuſte mit ihm durchgehen wollten. Etwas ganz Verrücktes tat er. 

Sein Piepmatz tanzte an ihm vorüber. Sein Piepmatz! Ein girren:, 
des, kicherndes Weibchen, reichlich entblöſzt, rot aufgelegt, Verfall an 
Leib und Seele. 

Da knirſchte er mit den Zähnen, trat auf den Herrn zu, hart, als 
ginge er in Ackerſtiefeln, bereit, gewalttätig zu ſein, ſtand vor ihm und 
— neigte ſich kurz: „Verzeihung. Ich habe mich geirrt.“ 

Natürlich kannten ſie den Hellriegel. Es lag eine dumpfe Spannung 
in der Luft. Er machte Auffeben, ſah aus, als wäre er betrunken und 
war es doch nicht. 

Finſter trat er zurück. 

Und dann noch eine Dummheit. Eine Rieſendummheit. Er hatte 
irgendwie das Empfinden, daß feine Frau unglücklich wäre. Sie 
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dauerte ihn. Wenn er jetzt den Piepmatz in den Arm nähme, hopp, in 
den Sattel und heim. Nein, ſo romantiſch war die Zeit nicht mehr. 
Alfo anders. Er richtete es ein, daß er den Piepmatz draußen traf. 
Nun ſtand er vor ihr, finſter, grollend und doch innerlich zerfließgend. 
„Irma, willſt du wieder mit mir heimkommen?“ 

Ein unbändiges Lachen, perlend, ſilbern. Ach nein, wie ein Trom⸗ 
melwirbel mit beinernen Schlegeln auf Totentrommeln. „In die 
Einöde? Joachim in das gottverlaffene... Du biſt ein guter Kerl, 
aber...” 

„Vas?“ 

„Ach, laß. Ich — lebe!“ 

Joachim Hellriegel wandte ſich mit einem einzigen kurzen Ruck. 
Das Beil war gefallen, die Guillotine hatte gute Arbeit getan. Aus⸗ 
bluten laſſen. Reſtlos ausbluten. Alles weg. So, nun kann friſches 
Blut in die Adern ſtrömen. — Es iſt noch reichlich früh. Alle Wein⸗ 
ſtuben find noch offen, Liebe iſt feil. Es würgt den Mann im Halſe. 
Schal, alles ſchal. 

Langſam trottet der Gaul ſeines Weges, und der Sturm brüllt ſein 
Lied. 

Hei, Sturm, blas zu! Kopf in den Nacken, Bruſt heraus! Droben 
am Himmel ſtehen Sterne. Blas zu, Sturm! Heraus mit dem Unrat! 
Droben — ſtehen Sterne. 

Hermine Merbach ſteht am Morgen am Fenſter, als Joachim Hell⸗ 
riegel über den Hof ſchreitet. Sie ſchlingt die Hände feſt ineinander. 
Weltenmeiſter! Der Sturm ift vorüber, die Mann-Eiche ſteht! Nun 
muß fie geben. 

flud) der Inſpektor ift betroffen. Weg der Spott, fort das Lachen, 
das mit Galle getränkt war, aus dem Geſicht des Herrn, ernſt, tief, 
männlich Blick und Wort und beide mit dem deutlichen Klange des 
mitſchwingenden Herzens. 

„Die Feldſcheune hat gehalten, Inſpektor? (ja, man muß richtig 
bauen oder gar nicht. — Wir verkaufen unſere Abſaat ſelber. Aber 
nur beſte Ware. Kein minderwertiges Korn darunter! — Der Hanni⸗ 
bal geht von jetzt ab mit im Geſchirr.“ 

Hermine Merbach kam daher. Joachim Hellriegel ging ihr ent⸗ 
gegen und reichte ihr die Hand. „Morgen, Mamſell. Ich danke 
Ihnen nochmals. — Kommen Sie, wir wollen mal nach den Ställen 
gehen. Sagten Sie nicht neulich, die Simmentaler hätten abgewirt⸗ 
ſchaftet?“ 

Und auf dem Wege aus dem Stalle: „Sie ſind doch der Meinung, 
daß man fein — Schickſal in der Hand hat?“ 

„Nicht unbedingt, aber weit mehr, als es ſcheint.“ 

„Sagen wir alſo nicht Schickſal, ſondern ſein Leben.“ 

„Ja, ſein Leben, ſoweit das Menſchen eben überhaupt in der Hand 
haben.“ 

„Natürlich. Morgen, Mamſell.“ 

Hermine Merbach iſt ſtark, ſehr ſtark, aber fie iſt auch nur ein 
Menſch. Es bat fie niemand weinen ſehen, aber fie hat geweint, heiße, 
bittere Tränen, nur daf fie felber nicht weiß, find es Glücks- oder 
Leideszähren. 

Sie ſtehen am Abend wieder voreinander, der Mann und das Weib. 

„Ich will Sie nicht halten, Fräulein. Sie haben recht. Gehen Sie. 
Gutes wünſche ich Ihnen nicht, das — bringe ich. Gute Nacht, 
Mamſell.“ 

Drei Tage darauf begann Joachim Hellriegel die Rieſenarbeit im 
Sumpfgelände. Die Arbeiter liefen ihm gern zu. Es war Herbſt, die 
Arbeit knapp. 

Tage kamen und gingen. Joachim Hellriegel hatte das Scheidungs⸗ 
urteil längt weggeſchloſſen und es nicht wieder hervorgeholt. Er ar: 
beitete mit dem Wieſenbaumeiſter zuſammen, er verhandelte mit In⸗ 


-[peftor und Mamſell, er arbeitete allein. 


Der Piepmatz war tot, wie alles Weichliche und alles Stürmiſche an 
dem Manne. Der Winter warf Flocken gegen die Fenſter, ganz leiſe 
klingend. Da träumte der blonde Mann von einem ſtarken, blonden 
Deibe, und er hatte keine Sorge darum, daf fie an den Buben und 
Mädeln ſterben könne, die ſie ihm gebären würde. 

Zwei Jahre hat die Rieſenarbeit gedauert. Zwei lange, lange Jahre. 
Dann war auch der letzte Zipfel trocken. Hermine Merbach ſchritt 
durch den großen Gutsgarten in Helmhauſen. Da rief ſie Frau Gerlach. 

„Herr Hellriegel möchte Sie ſprechen.“ 

Es war wenig zu reden. Der Mann forderte. 

„Das Bachgelände iſt trocken. Ich bin — fertig. Komm!“ 

Sie hing ihm am Halſe. 

„Veiſzt du, warum ich damals gehen mußte?” 

„Natürlich, und deshalb habe ich dich ja auch gehen laſſen. Komm, 
Hermine. Wir en uns dazuhalten. Ich bin ſchon fedsunddreifsig 
geweſen.“ 

„Ach Gott, ein fold) langes Leben haben wir noch vor uns? Ich — 
gebe mit.” 


3 


Nr. 4295 


Siegerbaum (Wanderpreis der Stadt Halle für bas Jahn-Schwimmen der Deutſchen 
Turnerſchaft) aus den Werkſtätten der Städtiſchen Kunſtgewerbeſchule in Halle. 
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Vitrine der Vereinigten Staatsſchulen 

Berlin-Charlottenburg: Geſticktes Kiffen 

und Geräte in Silber, Bronze, Meſſing, 
Email. 

Links nebenſtehend: 
Erzeugniſſe des keramiſchen Kunſtge 
werbes: Vaſen. (O. Douglas Hill und 

A. Ehlers, Berlin.) 


tt + A 

T1 Exc. 
EK - ET. PO 
= + 

O  , | 

Ac a d 

vn i 
IND. e d 

E 


^ 


Figuren in Meſſing (9. Zeitner, Charlottenburg.) 


Br Blick von der Ausſtellungshalle in einen Nebenraum. 
FUTSCHES KUNSTGEWERBE AUF DER INTERNATIONALEN KUNSTGEWERBE-AUSSTELLUNG 
IN MONZA (ITALIEN) 


(Hierzu ein Artikel auf Seite 30.) 
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A. Pesne: Theaterkünſtler Friedrichs des Großen. 


riedrich Wilhelms J. derber Kunſtgeſchmack hatte 

ſich mit den deutſchen Hanswurſtiaden des „ſtar— 
ken Eckenberg“ begnügt. Mit dem Regierungsantritt 
ſeines großen Sohnes trat ein vollkommener Um— 
ſchwung der Dinge ein. Während der ſieben ton- 
templativen Jahre des Aufenthalts zu Ruppin und 
namentlich zu Rheinsberg war die italieniſch-franzö— 
ſiſche Geſchmacksrichtung Friedrichs zu voller Reife ge— 
diehen. Nun zögerte er nicht, ſeine Pläne in dieſem 
Sinne zur Ausführung zu bringen. Knobelsdorff 
wurde mit dem Bau eines großen und prächtigen 
Opernhauſes, Voltaire mit der Anwerbung einer 
Truppe „franzöſiſcher Komödianten“ unter Leitung 
des Direktors la Nue 
beauftragt. Graun 
hatte für das Engage— 
ment des Opern- und 
Ballettperſonals au 
orgen. 

„Wohl nie“, jagt 
Brachvogel mit Recht, 
„gab es unter einem 
Monarchen eine Kunſt— 
epoche, die ſich mit der 
Glanzzeit der frideri— 
zianiſchen Oper wäh— 
rend der dreizehn Jahre 
meſſen konnte, welche 
dem Siebenjährigen 
Kriege voraufgingen. 
Selbſt die ſogenannte 
Hofkomödie— Lud— 
wigs XIV., ſo hervor— 
ragend ſie in Erzeu— 
gung gleichzeitiger Ta— 
lente, wie Molieère, Ra— 
cine und Corneille, ge— 
weſen iſt, kann ſich 
nicht mit der Epoche 
Friedrichs vergleichen, 
weil König Ludwig 


nicht ein der Berliner 


per gleiches feſtes 

kunſtinſtitut gegrün— 
det hatte. Die Werke 
jener Dichter wurden 
nur von Privat-Komö 
aufge: 


führt. Ludwig bezahlte 
ſie, ſobald er deren 


j 


Das Opernhaus und die Hedwigskirche zu Berlin im Jahre 1747. 


VON GRAF N REHBINDER 
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Vorſtellungen mit dem Hofe 
beſuchte, überließ ihnen aber 
im übrigen, beim Publikum 
ihre Einnahmen zu ſuchen.“ 

Am 5. September 1741 
wurde durch den Markgrafen 
von Schwedt der Grundſtein 
zum Opernhaus gelegt. Aber 
bereits im April 1742, als die 
Bauarbeiten noch lange nicht 
abgeſchloſſen waren, langten 
die Sängerinnen Farinella und 
Laura Anna Lorio Campa— 
lungo aus Italien an. Der 
König befahl darum von Schle— 
ſien aus, „einſtweilen ein 
Theater im Schloſſe zu Pots— 
dam zu erbauen, damit abſo— 
lument nach ſeiner Rückkehr im 
Dezember ſchon Opera geſpielt 
werden könnte“, und beſtimmte 
zu dieſem Zweck den ſogenann— 
ten „Kurfürſtenſaal“. Im Som— 
mer traf dann das von Graun 
engagierte italieniſche Opern— 
enſemble vollzählig ein. Es 
beſtand neben den beiden be— 
reits genannten Sängerinnen 
aus den Damen Maria Camal 
und Giovanna Gasparini, die 
der König meiſt ſpöttiſch „Cas— 
perini“ nannte, und aus den 
Herren Giacomo Triulgi, M. 
Mariotti, Guiſeppe Santarelli, 
Geatano Pinetti und Ferdinando Maggati. Als ſtändi 
gen Operndichter hatte man den ſtark überſchätzten Gio— 
vanni Gualberto Bottarelli gewonnen. 

Zu Anfang Dezember 1742 konnte der Richtkranz 
auf das Opernhaus geſetzt werden. Knobelsdorff hatte 
in verhältnismäßig kurzer Zeit etwas für die damalige 
Zeit ſchlechterdings Vollendetes geleiſtet. Giebel und 
Säulenhalle der Hauptfront waren mit den Bildſäulen 
klaſſiſcher Dichter, Schauſpieler und Tonkünſtler ge— 
ſchmückt, das Frontiſpiz trug die Inſchrift: „Fridericus 
Rex Apollini et Musis“, die von einem orthodoxen 
Eiferer jener Zeit von der Kanzel herab mit den Worten 
„dem Teufel und ſeinen Engeln“ überſetzt wurde. Mit 
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Kupferſtich von Legeay. der 
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A. Pesne: Geſtalten der friderizianiſchen Theaterepoche. 


Hilfe eines gewölbten Kanals, der unter dem ganzen 
Gebäude fortlief, wurde Waſſer durch alle inneren 
Teile des Hauſes nach einem unter Dach befindlichen 
Behälter geleitet, ſo daß das ganze Theater jederzeit 
unter Waſſer geſetzt werden konnte. Faſt die geſamte 
vordere Hälfte des Gebäudes enthielt den mit ſprin— 
genden Waſſern verſehenen Apolloſaal, den eine von 
Bildſäulen und Thermen getragene Galerie um— 
zog. In den Geſchoſſen führten 12 Fuß breite 
Korridore zu den Logen, das Haus konnte 3500 bis 
4000 Perſonen faſſen. Die vortrefflichen Dekorationen 
entſtammten dem Pinſel des Sardinius Gagliari und 
des italieniſchen Meiſters Bartolomeo Verona. Die 


geſamte Einrichtung 
einſchließlich der Kom— 
parjerie hatte einen 


Aufwand von 150000 
Talern verurſacht. 
Am 7. Dezember 
1742 fand die feierliche 
Eröffnung des vor 
nehmen Kunſttempels 
ſtatt. Die Graunſche 
Oper „Cäſar und Cleo 
patra“, Text von Bot— 
tarelli, eröffnete das 
außerordenlich reich 
haltige Repertoire. Wie 
Brachvogel berichtet, 
trat der König durch 
die Parterretür links 
neben dem Orcheſter 
ein, grüßte unter Tuſch 
und Jubel des Publi— 
kums und nahm in 
einem Parkett-Fau 
tueil Platz. Graun di 
rigierte in einer Al 
longeperücke und in 
einem roten Mantel, 
den auch Kapell 
meiſter Benda trug, 
wie es in der Pariſer 
Oper Sitte war. Der 
Ballettmeiſter Poitier 
tanzte mit der gefel 
erten Prima bellerina 
Mlle. Roland. Zu die 
ſer Vorſtellung wollte 
eitle und an— 
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A. Graff: Elifabeth Mara. 


Rechts: 
A. R. Mathieu: Die Tänzerin Reggiani. 


maßende Tänzer ein vollſtändi— 
ges Corps de Ballet aus Paris 
kommen laſſen. Das war dem Kö— 
nig zu teuer, und da der Opern— 
chor zur Hälfte aus in Frauen— 
kleider geſteckten Gymnaſiaſten 
beſtand, ſo beabſichtigte Friedrich, 
ein Ballettkorps aus hübſchen und 
gewandten Berliner Bürgermäd— 
chen zu bilden. Poitier aber wei— 
gerte ſich in unverſchämter Weiſe, 
„ſeine Kunſt zu profanieren“, 
und fiel in Ungnade. Einige Mo— 
nate darauf verließ er Berlin, 
freiwillig von der Tänzerin 
Mlle. Roland begleitet. Überhaupt 
hatte der Große König manchen 
Arger mit ſeinem Bühnenvölk— 
chen, dem er in ſeinen Briefen 
an den getreuen Kammerdiener 
Fredersdorf nicht ſelten draſti— 
ſchen Ausdruck verleiht. So 
ſchreibt er ihm im November 
1753: „Die Aſtrua und der Ca- 
reſtini haben nun Händel und 
fordern den Abſchied; es iſt 
Teufels⸗Krop, ich wollte, daß 
ſie der Teufel alle holte! Die 
Canaillen bezahlet man zum 
Pläſir, und nicht Ve— 
rirerei von ihnen zu 
haben“ — und Mitte 
Februar 1754: „Ca⸗ 
reſtini, die Aſtrua und 
die gantze Bagage iſt 
Schelm-pack! ich habe ei- 
nige 30 jahr ohne Care— 
itini gelebet und werde 
ohne ihm noch wohl län— 
ger leben Könen! im 
Monaht april, wohr ſeine 
tzeit aus iſt, Kan er 
reiſſen.“ Auch verfügte 
er am 11. November 1743 
an das Berliner Hofge— 
richt, die „beyden weg— 
gelauffen und wieder at— 
trapirte Täntzer de Vos 
und Pietre zur Hauſſ— 
Vogtey“ abzuliefern und 
ſie zu beſtrafen, weil ſie 
„vor Ablauf der Sti— 
pulirten Zeit deſertiret“ 
und ſich „freventlich 
denen Bauren, ſo Sie 
arretiret, mit Gewalt— 
thätigkeit widerſetzet“. 
Die berühmteſten und 
glänzendſten Kunſtſterne 
Europas gingen wäh— 
rend der erſten dreizehn 
Jahre, bis zu Beginn 
des Siebenjährigen Krie— 
ges, über die Berliner 
Opernbühne. Zu ihnen 
gehörten vornehmlich die 
berühmteſte Sängerin 
ihrer Zeit, Madame 
Aſtrua, die Sängerinnen 


Maſi, Farinella, Lorio, Mol— 
tena und der deutſche Star 
Schmeling, die ſpäter den 
Italiener Mara heiratete, die 
Sänger und Kaſtraten Salim- 
beni, einer der bedeutendſten 
Geſangsmeiſter aller Zeiten, 
Porperino, Careſtini und 
Romani, die Tänzerinnen 
Cochois, Reggiani, Lany, 
Roland, Sauvage, ` Zeit, 
Denoncour und vor allem 
die ſchöne und gefeierte 
Barberina, um die Fried— 
rich der Große drauf und 
dran war, mit der Repu— 
blik Venedig in Kriegs— 
zuſtand zu geraten. Man 
ſagte ihr, wohl fälſchlicher— 
weiſe, intime Beziehungen 
zum König nach, gegen den 
ſie ſich ſpäter höchſt un— 
dankbar erwies. Zu ihren er— 
gebenſten Verehrern gehörte 
Friedrichs Freund, Graf 
Algarotti. 

In Potsdam hatte Fried— 
rich Anno 1748 das „Inter— 
mezzotheater“ gegründet, das 
die italieniſche Operette kul— 
tivierte. Die Aufführungen 
fanden in dem bereits er— 


A. Pesne: Madame Cochois. 
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A. Pesne: Die berühmte und gefeierte Tänzerin Barberina. 


wähnten „Kurfürſtenſaal“ ſtatt. Hier brillierten die Damen Ruvinetti— 
Bon, Mangi, Madame Armelina Koch geb. Mattei und Madame Sidotti 
und die Baſſiſten Crichi, Joh. Aug. Koch, der Tenoriſt Paladini und 
der Baßbuffo Sidotti. Aber auch das deutſche Theater hat der König 
trotz ſeiner Vorliebe für die franzöſiſch-italieniſche Bühne nicht ganz 
vernachläſſigt. Das Privilegium, das er am 7. Juli 1742 dem talent— 
vollen Schüler der Neuberin, dem Hamburger Johann Friedrich 
Schönemann, erteilte, bekundet tieferes Verſtändnis, als man es von 
dem notoriſchen Verächter der deutſchen Literatur erwarten durfte. 
Schönemanns „Deutſche Schaubühne“ ſtand allerdings auf reſpektabler 
Höhe und durfte ſich unbedenklich mit der franzöſiſchen Bühne in eine 
Reihe ſtellen. Friedrich II. unterhielt Oper, Ballett und Intermezzo— 
theater ganz aus ſeiner Schatulle. Nur dem Adel, dem Militär und 
der beſſeren Geſellſchaft waren ihre Pforten geöffnet, dem großen 
Publikum blieben ſie verſchloſſen. Die franzöſiſche Komödie wurde 
vom König ſubventioniert. Sie ſpielte zweimal in der Woche vor dem 
Hof, die übrigen Tage vor jedermann gegen Eintrittsgeld. Das 
deutſche Theater allein war lediglich auf die Einnahme aus den Ein— 
trittskarten angewieſen. Trotzdem hat es ſowohl unter Schönemann 
als auch ſpäter unter Schuch zielbewußt ſeinen Weg zur Höhe ver— 
folgt. Die Bezüge, die der König ſeinem Opern- und Ballettperſonal 
gewährte, dürfen ſelbſt nach heutigem Maßſtab als ſehr beträchtlich be— 
zeichnet werden. Beiſpielsweiſe erhielt Madame Aſtrua 6000, Herr Salim- 
beni 4400, der Solotänzer Denis und Madame Cochois 2000 Taler. Am 
glänzendſten war die 
Barberina geſtellt. Ihr 
Gehalt betrug 7000 Ta— 
ler, ſie hatte jährlich 
fünf Monate Urlaub 
und nahm an Gaſt— 
ſpielhonoraren während 
dieſer Zeit etwa 10000 
Taler ein. Sie hinter— 
ließ bei ihrem Tode 
100000 Taler Barver— 
mögen und drei Ritter— 
güter in Schleſien. 

Der Beginn des 
Siebenjährigen Krieges 
ſchloß die Glanzzeit der 
Berliner Oper ab. Mit 
ihrem Niedergang be— 
gann der Aufſtieg des 
deutſchen Schauſpiels. 
Am 19. Oktober 1753 
fand auf der Schuchſchen 
Bühne in Berlin die erſte 
Aufführung von Leſſings 
Trauerſpiel „Miß Sara 
Sampſon“ ſtatt. Der 
geniale Eckhof gab den 
Mellefont, Marie Henſel, 
eine der bedeutendſten 
tragiſchen Liebhaberin— 
nen ihrer Zeit, die Sara. 
Damit hatte eine neue 
Epoche für das deutſche 
Bühnenweſen begonnen, 
die in dem Bau des pom— 
pöſen Schauſpielhauſes 
auf dem Gendarmen— 
markt im Jahre 1775 
einen würdigen Aus— 
druck fand. 


28 Nr. 4295 


IIT PHOT. AUFNAHMEN 


VON Dr SCHULZ -UFA 


1. Mit dem Zeitlupenapparat auf Anſtand. Filmaufnahmeapparat mit einem 36-cm-Objeftiv, einem 


Im Kreis: 3. Mowenportrat. ſogenannten Teleobjektiv. 


ls wir, mein Operateur und ich, Berlin ver— 

ließen, um uns nach der kleinen Nordſeeinſel 
Langeoog zu begeben, konnten wir beim Abſchied 
erkennen, daß jeder einzelne unſerer Kollegen im 
ſtillen dachte: Na, die haben es ja in den näch— 
ſten Wochen mehr als gut. So ein paar hun— 
dert Meter Film von Möwen ſind bald gedreht, 
die übrige Zeit iſt Erholung! 

Unſer Programm ſah vor allem Bilder von 
Männchen und Weibchen beim Brutgeſchäft, bei 
der Pflege der Jungen, ferner Zeitlupen-Groß— 
aufnahmen von Abflug und Landung dieſer ge— 
fiederten Bewohner der Lüfte vor. Die erſte Be— 
ſichtigung der Silbermöwenkolonie, in der dank 
des ſeit einigen Jahren von Staats wegen ſtreng 
organiſierten Schutzes wieder mehrere tauſend 
Paare von Silbermöwen brüten, belehrte uns 
bald, daß wir vor einer recht ſchwierigen Aufgabe 
ſtanden. Obwohl wir uns mit den neueſten und 
lichtſtärkſten Teleobjektiven von 15 em, 24 em 
und 36 em Brennweite (Abbild. 2) ausgerüſtet 
hatten, brachte gleich der erſte Tag faſt nur Fehl— 
reſultate. Für die Möwen ſtellt nun einmal ein 
drehender Kurbelmann, zumal, wenn die Zeit— 
lupe (Abbild. 1) mit ihrem laut ſurrenden Gang 
in Aktion tritt, ein völlig naturwidriges Etwas 
dar, das unter allen Umſtänden zu meiden iſt. 
So konnten wir alſo nicht arbeiten, weil unſere 
„Stars“, einmal aufgeſcheucht, nicht zur Rückkehr 
zu bewegen waren, und zweitens, weil auf dieſe 
Weiſe Hunderte von jungen Möwen, die in ihren 
Eiern der Geburt harrten, hätten umkommen 
müſſen. So hieß es denn, die Apparate einbauen 
und verkleiden! Die nächſten zwei Tage verbrach— 
ten wir alſo damit, Strandgut aller Art zuſam— 
menzuſuchen. Bambusſtäbe, Kiſtenteile, Matten, 
Stricke u. dgl. waren unſere Ausbeute. Bald war 
ein notdürftiges Gerüſt errichtet, das mit den 
Matten und den verſchiedenſten Strandpflanzen 
verkleidet wurde. Nun kam die zweite Aufgabe, 
nämlich die Möwen an die neue Umgebung und 


teten abwechſelnd die zwei bis drei grobkörnigen, 
grünbräunlichen, getupften Eier. Was es für dieſe 
Tiere heißt, bei glühendem Sonnenbrand und auf 
ſiedend heißen Dünen etwa drei Wochen lang dem 
Brutgeſchäft obliegen zu müſſen, konnten wir 
einigermaßen nachfühlen. Gleich uns, litten die 
Tiere vor allem unter großem Durſt. 

Leben kam erſt in die Geſellſchaft, wenn das 
Meer im Pulsſchlag von Ebbe und Flut zurück— 
wich und endloſe Schlammflächen freilegte. Dann 
machte ſich faſt die ganze Kolonie auf, um im 
Watt die zahlreichen wohlſchmeckenden Muſcheln, 
Krebſe und Fiſchchen aufzuleſen. Inzwiſchen ge 
lang es uns, abgeſehen von den verſchiedenſten 
Gelegebildern, vor allem den intereſſanten Schlüpf— 
akt (Abbild. 4) der in einem dichten, gefleckten Du— 
nenkleide ſteckenden Jungen zu kurbeln. Kamen 
die Eltern vom Proviantierungsflug zurück und 
fanden dann unerwartet ein Junges vor, ſo war 
die Freude groß. Mit ganz beſonderer Vorſicht 
betrat Mutter oder Vater das Neſt, um ja nicht 
das auf den Beinchen noch recht wacklige Kind 
zu verletzen. Wenige Stunden ſpäter hatte ſich 
das Bild bereits ganz geändert. Der kleine Spröß— 
ling kam ſchon ſeelenvergnügt unter Mutter oder 
Vater hervor und empfing die erſte von den 
Eltern bereits verdaute Atzung. AAS 

In wenigen Tagen war dann regelmäßig die 
kleine Kinderſchar vollzählig (Abbild. 5) und er 
hielt ſchon friſch geſangene Nahrung vorgeſetzt. 
Von der zweiten Woche an machten die Jungen 
ſtets ihre erſten Spaziergänge in der weiteren 
Umgebung des Neſtes und waren Ende der 
dritten bzw. vierten Woche endlich ſo weit 
ſelbſtändig, daß fie fid) ans und ins Meer (Ab— 
bild. 6) wagten. 

Hiermit war auch die letzte Aufgabe unjeres 
Programms erfüllt, und wir konnten nach fajt 
vierwöchiger, zwar angeſtrengter, aber auch äußerſt 
intereſſanter und erfolgreicher Tätigkeit das kleine 
Eiland verlaſſen. Dr. Ulrich K. T. Schulz. 


4. Beginn des Schlüpfaktes im 
Möwengelege. 


vor allem an das Geräuſch 
der Apparate zu gewöhnen. 
Vor Sonnenaufgang ver— 
ließen wir das Dörfchen 
Langeoog, um nach zwei— 
ſtündiger Wanderung, mit 
Proviant für den ganzen 
Tag verſehen, unſere Auf— 
nahmehütte zu beziehen. Ta— 
gelang wurden dann bei Glut- 
hitze die „ungeladenen“ Ap— 
parate gedreht. Nach fünf 
nicht enden wollenden Tagen 
waren die Möwen endlich ſo 
weit „kurbelzahm“, daß mit 
den Aufnahmen begonnen 
werden konnte. 
Wohlgelungene Porträte 
von Männchen und Weibchen 
(Abbild. 3) waren unſere er— 
ſten Erfolge, die wir buchen 
5. Vier muntere Möwentinder. konnten. Die Eltern bebrü— 6. Der erſte Ausflug ans Meer. 
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Ritschel. 


Radierung von Friedrich 


Der verlorene Sohn. 


Das deutſche Kunſtgewerbe 
in Monza. (Siehe hierzu die 


Abbildungen von Ausſtel⸗ 
lungsgegenſtänden auf S. 25.) 
In Monza iſt kürzlich die 
große Internationale Kunſt⸗ 
gewerbeſchau eröffnet worden, 
bei der ſich die Nationen in 
friedlichem Wetteifer begeg⸗ 
nen. Deutſchland, das leider 
nicht auf der wichtigeren Pa⸗ 
riſer Internationalen Ausſtel⸗ 
lung des vorigen Jahres ver⸗ 
treten war, beteiligt ſich dies⸗ 
mal in hervorragender Weiſe 
unter der Leitung von Pro- 
feſſor Bruno Paul, dem Di⸗ 
rektor der Staatlichen Kunſt⸗ 
ſchulen in Berlin. Die Aus⸗ 
wahl aus der Produktion des 
deutſchen Kunſtgewerbes in 
Monza geht weniger auf Voll⸗ 
ſtändigkeit aus als auf Reprä⸗ 
ſentation der hervorragenden 
Meiſter und der führenden 
Perſönlichkeiten. Mit Höchſt⸗ 
leiſtungen ſolcher Art könnte 
das Kunſtgewerbe Deutſch— 
lands, das einige Zeit im Hin⸗ 
tergrunde des Intereſſes ge— 
ſtanden hat, ſich wieder den 
Platz an der Sonne erobern, 
der ihm gebührt. So ſtellen 
ſich denn in Monza in erſter 
Linie hochqualifizierte Klein- 
arbeiten ein; Inneneinrichtun⸗ 
gen, auf die bei früheren Ge⸗ 
legenheiten der größte Nach⸗ 
druck gelegt wurde, treten zu⸗ 
rück. Man ſieht vor allem 
ausgezeichnete Keramiken, un⸗ 
ter denen köſtliche figürliche 
Arbeiten und Gefäße von 
Max Läuger, materialgerechte 
Topfereien von Douglas Hill 
unb Paul Dresler hervor: 
ragen. Hier wird allerbefte 
Arbeit geleijtet, die fid) nach 
ber handwerklichen wie nad) 
ber künſtleriſchen Seite mit der 
alten Kunſttöpferei Oſtaſiens 
wohl meſſen könnte. Auch an 
Metallarbeiten erkennt man 
oft den Geiſt der heutigen 
Sachlichkeit, die auf Aus⸗ 
nutzung der Materialſchönheit 
und klare glatte Gebrauchsfor⸗ 
men ausgeht; insbeſondere 
bei den Meſſinggeräten und 
bisweilen auch beim Silber. 
Auf dem Gebiet des Gpiel- 
zeugs ſteht Deutſchland an er⸗ 
ſter Stelle; Anmut und Witz 
der Erfindung machen dieſe 
Werkchen auch für den Erwach⸗ 
ſenen köſtlich. Verwandt iſt 
die ſpieleriſche Grazie bei den 
Glastierchen der Marianne 
v. Alleſch; aber auch die Ge- 
brauchsgläſer zeichnen fid), zumal die von dünn- 
wandiger Art, durch vorzügliche Formen aus. 
Das lange vernachläſſigte Gebiet des Emails wird 
ſeit einiger Zeit bei uns wieder mit Glück kultiviert; 
Schönheit und Glanz der Farbe ſind hier das We— 
ſentliche. An guten Erzeugniſſen der Buchtkunſt 
iſt kein Mangel. Und wenn ſich auf dem Gebiet 
der Textilkunſt, des Moſaiks und des Porzellans 
nicht alles glücklich präſentiert, ſo weiß man doch, 
daß hier eine ſpätere Auswahl vieles nachholen 
könnte. Bedauerlich bleibt, daß bei der Tendenz 
der deutſchen Wahl die fortgeſchrittenſten Schulen 


wie die Frankfurter und vor allem das Deſſauer 


Bauhaus nicht mit vertreten ſind. Ihr Prinzip 
der Normiſierung und des Funktionalismus wi— 
derſtreitet dem Grundſatz der Hervorhebung rein 
perſönlicher Leiſtung, wie es in Monza herrſcht. 
Die Ausſtellung ſelber wird wohl dazu beitragen, 
dieſe heute brennendſte Streitfrage in der Kunft 
zugunſten von einer der beiden Parteien zu 
klären. Dr. Paul F. Schmidt. 


Lichtwirkung auf Faſerſtoffe. dem Ein⸗ 
fluß des Lichtes auf Faſerſtoffe haben ſich in 
letzter Zeit mehrere Forſcher beſchäftigt. Die 
Unterſuchungen befaſſen ſich hauptſächlich mit der 
Einwirkung des Sonnenlichts auf Textilftoffe 
tieriſchen und pflanzlichen Urſprungs, und im 
Intereſſe der Lebensdauer unſerer Textilien ver— 
dienen die Ergebniſſe dieſer Beobachtungen weit— 
gehende Beachtung. A. Kerteß konnte nachweiſen, 
daß ein großer Teil der im Kriege gebrauchten 
Soldatenröcke nicht mechaniſch, ſondern in der 
Hauptſache durch atmoſphäriſche Einflüſſe, vor— 
nehmlich des Sonnenlichts, gelitten hat. Die 
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Die modernen Gondolieri: Sffentlidher Motorbootſtand mit Telephon zum Anruf 

der „Taxis“ an der Riva degli Schiavoni. — Oben: Flinke Motorboote durd- 

eilen die früber fo ruhigen Fluten des Canale Grande und verdrängen immer 
mehr die alte Gondel, die bisher Venedig einen beſonderen Reiz verlieh. 


Es ſchwindet die Romantik aus der Welt: Das alte Venedig 
und das Venedig von heute. 


Das eigentliche C tabibile Venedigs bat fib in den lezten 50 Jabren kaum verändert: die 

inzwiſchen geſchaſſenen Neubauten wurden dem gegebenen Architekturſtil angepaßt, und die 

altehrwürdigen Palaſte ſteben noch jetzt in derſelben Pracht, in der unſere Voreltern fie [bon 

bewunderten. Dennoch jind durch die neue Zeit in bie eigenartige Stadt Wechſel und Ber- 
anderung gedrungen, deren Sputen in mer deutlicher werden. 
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in einem maleriſchen Winkel der Lagunenſtadt. 
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Veränderung folder Tuche be: 
ſtand darin, daß durch fait 
vollſtändiges Verſchwinden der 
oberen Wollſchicht die Faden⸗ 
bindung hervortrat und die 
Feſtigkeit der Stoffe ſtark ge: 
litten hatte. In weiterer Ver⸗ 
folgung dieſes für die All⸗ 
gemeinheit intereſſanten Falles 
unterſuchte das Staatliche 
Materialprüfungsamt in Ber⸗ 
lin Proben, die beſonders dem 
direkten Sonnenlicht ausgeſetzt 
waren. Als Unterſuchungs— 
material wurden fünf Woll⸗ 
ſtoffe (ein rohweißer Kleider⸗ 
ſtoff und vier feldgraue Mili- 
tärtuche) ſowie ein im Felde 
getragener feldgrauer Militär⸗ 
rock verwandt. Es ſollte feſt⸗ 
geſtellt werden, ob an den 
Wollſtoffen durch Einwirkung 
der Atmoſphärilien eine gleich⸗ 
artige Veränderung (Woll: 
ſchwund) eintritt, wie ſie der 
Militärrod aufwies. Die Ber: 
ſuchsausführung geſchah in der 
Weiſe, daß die Tuche Ende 
Februar 1925 der ungehinder⸗ 
ten Einwirkung einer von 
Rauch und ebeleinflüſſen 
möglichſt freien Atmoſphäre 
ausgeſetzt wurden. Die Pro⸗ 
ben waren auf dem Dache der 
Sternwarte in Neubabelsberg 
bei Potsdam ausgelegt, die 
auf einer die Umgebung 
etwa um 30 m überragenden 
Anhöhe liegt. Die Beobach⸗ 
tung erſtreckte ſich bis Ende 
Februar 1926; in Zeitabſtän⸗ 
den von drei zu drei Monaten 
wurden von den Stoffen Pro- 
ben für die Prüfung anf ein: 
getretene Schädigung entnom: 
men. Nach einem Bericht bes 
Materialprüfungsamts zeigten 
ſich die erſten Anzeigen einer 
beginnenden Lichtung des 
Wollflaums bei dem rein⸗ 
wollenen rohweißen Wollſtoff 
nach etwa 2—3 Monaten, bei 
den feldgrauen Proben nach 
etwa einem halben Jahre. 
Während ſich die von direktem 
Sonnenlicht nicht getroffene 
Rückſeite der Unterſuchungs⸗ 
proben nach Ablauf der ge⸗ 
ſamten Belichtungszeit faſt 
nicht oder ſehr wenig ver⸗ 
ändert hatte, wies die belichtete 
Seite beim rohweißen Woll: 
ſtoff ſchon nach einem halben 
Jahr einen vollſtändigen 
Schwund der Wolldecke auf, 
und nach neun Monaten war 
kein hervorſtehendes Wollhaar 
mehr zu ſehen. Bei den Mili⸗ 
tärtuchproben war dagegen 
nach einjähriger Belichtung noch immer vereinzel⸗ 
ter Wollflaum auf der deutlich hervortretenden 
Bindung zu bemerken. Allgemein kann geſagt 
werden, daß nad) längerem Wettereinfluß bei 
allen Wollſtoffen ein Wollſchwund auf der dem 
Lichte zugewandten Seite eintritt. Gewichts— 
und Feſtigteitsabnahme, das Auftreten voller: 
löslicher Abbauprodukte der Wollſubſtanz und 
die Entſtehung von Schwefelſäure, die ſich durch 
Oxydation des bei der Spaltung des Wollſub— 
\tanzmoletüls frei gewordenen Schwefels bildet, 
tennaeid)nen die eingetretene teilweiſe Zerſtörung 
und chemiſche Veränderung der Wollhaare. Die 
Lichtſchädigung hängt dabei von der Intenſität 
und Dauer des Sonnenſcheins ab und wird durch 
die kurzwelligen Strahlen des Sonnenlichts Der: 
vorgerufen. Durch Feuchtigkeit wird die Schädi: 
gung bejdleunigt, auch werden die chemiſchen 
Abbauprodukte der Wollſubſtanz teilweiſe gelöſt, 
die dann leimartig das ganze Gewebe mit einer 
ganz dünnen Schicht überziehen. Chemiſch und 
optiſch laſſen fidh die Lichtſchäden deutlich nad): 
weilen. Intereſſant ift z. B., daß die eigenartige 
Fluoreſzenz geſunder Wolle in ultraviolettem 
Lichte der Analyſen-Quarzlampe nach ſtarker 
Lichtbeſtrahlung vollſtändig verſchwindet. Der 
Grad der Zerſtörung, von der geringen Tiefen: 
wirkung der kurzwelligen Strahlen abhängend, 
iſt bei dicken und feſten Stoffen geringer als 
bei leichten, poröſen. Gewiſſe Vorbehand— 
lungen des Stoffes, Färbungen uſw., geben 
mitunter einen merklichen Lichtſchutz. Be— 
wetterungsverſuche an anderen Faſerſtoffen 
zeigten ebenfalls intereſſante Erſcheinungen. Die 
(Fortſetzung auf Seite 82.) 
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Wenn die Sonne brennt 


an schwülen Reisetagen, bei 
Staub und Hitze, ist eine Mund- 
spülung mit Odol die größte 
Wohltat und Erquickung. Die 
berühmte Odolflasche ist 
deshalb die dankbarste und nütz- 
lichste Reisebegleiterin, ohne die 
man keine Reise antreten sollte, 


Was das Odol besonders auszeichnet vor allen 
anderen Mundreinigungsmitteln, ist seine merk- 
würdige Eigenart, die Mundhöhle nach dem Spülen 
gewissermaßen mit einer mikroskopisch dünnen, da- 
bei aber dichten antiseptischen Schicht zu überziehen, 
die noch stundenlang nachwirkt. Diese Dauer- 
wirkung, die kein anderes Präparat besitzt, ist es, 
die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, die 
Gewißheit gibt, daß sein Mund sicher geschützt ist 
gegen die Wirkung der Fäulniserreger und Gärungs- 
stoffe, die die Zähne zerstören. Odol ist wirklich gut. 
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Feſtigkeit der rohſeidenen, ber entbafteten und der mineraliſch beſchwerten Geiben, 
proben war nach dreimonatiger Verſuchsdauer auf den zehnten Teil ber Urſprungs⸗ 
feſtigkeit geſunken. Die Seidenſubſtanz wird mit Hilfe der Feuchtigkeit durch die 
kurzwelligen Strahlen teilweiſe in Löſung gebracht. Chemiſche Unterſuchungen der 
belichteten Stellen beſtätigten dieſe Erſcheinung. Gewebe aus pflanzlichen Faſer⸗ 
ſtoffen erlitten durch kurzwellige Lichtſtrahlen erhebliche Feſtigkeits- und Gewichts⸗ 
verluſte. Prof. Dr. Kauffmann⸗Reutlingen unterſuchte beſonders die Einwirkung des 
Lichtes auf Baumwolle und kam zu dem Ergebnis, daß die durch die Beſtrahlung 
eintretende Schädigung der Faſer auf der Bildung von Photozelluloſe, einer oxyzellu⸗ 
loſeähnlichen Subſtanz, zu der ein Teil der Baumwollzelluloſe umgewandelt wird, 
beruht. Baumwollzelluloſe, mit den Strahlen einer Quarzquedfilberlampe belichtet, 
teils unmittelbar, teils unter Zwiſchenſchalten von Glasplatten, zeigte nur dann die 
Lichtwirkung, wenn den unſichtbaren ultravioletten Strahlen unbehindert Zutritt ge⸗ 
währt worden war. Werden die ultravioletten Strahlen durch Glasplatten abge⸗ 
ſchnitten, ſo hört jegliche Einwirkung auf. Aus dieſen Verſuchen ergibt ſich, daß 
der Bereich der wirkſamen, faſerſchädigenden Strahlen im ſog. Quarzultraviolett 
liegt, d. h. bei Wellenlängen kleiner als 350 Mikromillimeter. Die Kauffmannſchen 
Unterſuchungen ſind von großem praktiſchen Intereſſe, vor allem für die Raſenbleiche. 
Es handelt ſich dabei um eine photochemiſche Zerſetzung der natürlichen Farbſtoffe 
der Faſer, dadurch wird das reine Weiß ermöglicht. Die gelben bis braunen Farb⸗ 
ſtoffe werden von den ſichtbaren Lichtſtrahlen ausgebleicht. Sind den ſichtbaren 
noch ultraviolette Strahlen beigemengt, und das dürfte im Freien ſtets der Fall 
ſein, ſo tritt zugleich Photozelluloſebildung, alſo Faſerſchwächung, ein. Feſtſtellungen 
ergaben, daß rohes Baumwollgewebe, das zweds Unterbindung des Ultravioletts 
hinter Glasſcheiben dem Sonnenlicht ausgeſetzt war, auch ohne auf dem Raſen zu 
liegen, allmählich ausbleichte. Weitere Unterſuchungen über die Wirkung der Raſen⸗ 
bleiche wurden von Dr. W. Kind⸗Sorau im bleicherei- und färbereichemiſchen Labo- 
tatorium der höheren Textilfachſchule angeſtellt, um die praktiſche Auswirkung ber 
beſchriebenen Erſcheinung feſtzuſtellen. Nach dem Arbeitsverfahren der Bleichereien 
wurden Leinengarne, deren Feſtigkeit durch Reikverfuhe ermittelt war, dem Lidt- 
einfluß ausgeſetzt. Da die Photozelluloſe, ähnlich wie die Oxyzelluloſe, eine faſer⸗ 
verkittende Wirkung hat, konnte eine Feſtigkeitsabnahme der belichteten Leinengarne 
erſt feſtgeſtellt werden, nachdem die Oxydationsprodukte der Faſer entfernt worden 
waren. Dies erreicht man durch Abkochen des Faſermaterials in Alkalilaugen. Nach 
dieſer Behandlung konnte auch die Faſerſchwächung durch Reißproben nachgeweeſen 
werden — die Oxy- bzw. Photozelluloſe war nun entfernt. Im praktiſchen Leben 
vollziehen wir die Entfernung etwaiger Zelluloſeoxydationsprodukte unſerer pflanz⸗ 
lichen Textilien durch das Waſchen. Iſt die Faſer eines Gewebes durch übermäßige 
Lichteinwirkung — ſtarke Raſenbleiche — oxydiert, fo bemerken wir zuerſt wenig ba. 
von. Erſt durch die Behandlung des Stückes in der alkaliſchen Waſchlauge löſt ſich 
die Photozelluloſe, und das Gewebe wird ſchwächer. Der Verſchleiß unſerer Tex⸗ 
tilien aus Baumwolle und Leinen iſt ja neben mechaniſcher Abnutzung auf eine fort⸗ 
währende Ablöſung hauptſächlich oxydierter Faſerbeſtandteile — durch unfachgemäßes 
Bleichen, ſtarke Lichtwirkung uſw. entſtanden — im Waſchprozeß zurückzuführen. Die 
durch atmoſphäriſche Einwirkung von Licht, Luft und Feuchtigkeit auftretende Zer⸗ 
ſtörung von Faſerſtoffen aller Art iſt ein im weſentlichen ſich an der Oberfläche der 
belichteten Seite abſpielender Vorgang, der auf die Wirkung der kurzwelligen, haupt⸗ 
ſächlich ultravioletten Strahlen des Sonnenlichts zurückzuführen iſt. Ohne die un⸗ 
gleiche Dicke der Stoffe zu berückſichtigen, erwieſen ſich Seide und Jute am empfind⸗ 
lichſten. Dann folgten Kunſtſeide, Baumwolle. Flachs, Hanf und rohe Wolle. 
Chromierte Wolle verhielt ſich am günſtigſten. Für den Chemiker — man denke nur 
an Lichtſchutzmittel — wie für die geſamte Tertilinduſtrie entſpringen dieſen Tats 
ſachen praktiſch wichtige Ausblicke, ganz abgeſehen von wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten. Dr.⸗Ing. J. Auerbach. 
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Nehmen die diabetiſchen Erkrankungen zu? Die objektive Tatſache der Zunahme 
der diabetiſchen Erkrankungen wird heute von hervorragenden Vertretern der Medizin 
nicht beſtritten. Auffällig iſt dabei das Anſteigen der Zuckerkrankheit in den Nach⸗ 
kriegsjahren. Eine Abnahme der Erkrankungen war dagegen in der Kriegszeit ſelbſt 
zu konſtatieren. Dieſe Beobachtung gilt nicht nur für den Weltkrieg. Bereits bei 
der Belagerung von Paris 1870/71 ſtellten die Pariſer Arzte ein Zurückgehen der 
diabetiſchen Erkrankungen feſt. Daß Krankheiten ihren Charakter im Laufe der 
Jahre und Jahrzehnte, teils unter der Einwirkung der Behandlungsmethoden, teils 
aus Gründen, die nicht recht klar ſind, ändern können und ändern, iſt genügend be⸗ 
legt. Es braucht nur auf die beſonders in den Großſtädten ſteigenden Ziffern der 
Erkrankungen an bösartigen Neubildungen (Krebs) verwieſen zu werden. Ahnliches 
gilt von der Syphilis, die unter dem Einfluß der ärztlichen Behandlung ſeit Ein⸗ 
führung des Salvarſans ebenfalls ihre Erſcheinungsformen ſtark geändert hat. Die 
früher das Bild der Syphilis beſtimmenden ſekundären Hauterſcheinungen ſowie die 
tertiären Veränderungen der inneren Organe ſind vielfach gewichen, und an deren 
Stelle iſt eine Zunahme der ſpätſyphilitiſchen Erkrankungen des Nervenſyſtems (Para⸗ 
lyſe, Tabes) ſowie der Hauptſchlagaderentzündung getreten. Welche Geſichtspunkte 
gelten nun für die Zunahme der diabetiſchen Erkrankungen? Eine Berechnung der 
Gothaer Lebensverſicherungsgeſellſchaft iſt hier von Intereſſe: „Mit der Zunahme 
des Einkommens ſteigt auch die Sterblichkeit an Diabetes.“ In einer ganzen Reihe 
anderer Zuſammenſtellungen zeigt ſich, daß ſich die Zuckerkranken im weſentlichen 
aus den wirtſchaftlich beffer geſtellten Kreiſen rekrutieren. Daß die Zuckerkrankheit 
ſich häufiger bei denen findet, die reichlicher eſſen, ſich weniger bewegen, als bei der 
körperlich ſchwer arbeitenden Bevölkerung, iſt ebenfalls durch zahlreiche Unterſuchungen 
bewieſen. Immer mehr tritt die Bedeutung der Lebensweiſe für die Zuckerkranken in 
den Vordergrund. Das weit häufigere Vorkommen von diabetiſchen Erkrankungen 
in induſtriereichen Städten, im Vergleich mit dem Lande, iſt ebenfalls auffällig. 
Weiterhin auch die Erkrankungen der weiblichen Bevölkerung, die ſich immer mehr 
der der männlichen Bevölkerung nähert, wobei man vielleicht nicht mit Unrecht 
darauf hinweiſen kann, daß ſich auch die Lebensweiſe der beſſer geſtellten weiblichen 
Bevölkerung mehr und mehr der des Mannes angleicht. Wenn man die geographiſche 
Verbreitung der Zuckerkrankheit verfolgt, dann ergibt ſich, daß tatſächlich alle 
Länder betroffen ſind, aber in weitaus höherem Maße die induſtriereichen, kulturell 
hochſtehenden Länder. Die „armen Chineſen“ und Neger in den Vereinigten 
Staaten von Amerika erkranken nur ein Drittel fo häufig wie die Weißen. Dak 
natürlich auch erbliche Faktoren mitſpielen, ſteht feſt, da die Zuckerkrankheit 
erblich iſt. Dieſe Erblichkeit ſchließt bei dem dauernd ſteigenden Prozentſatz der 
Diabetiker eine weitere Zunahme der diabetiſchen Erkrankungen zwangsläufig in ſich. 
Die Häufigkeit der diabetiſchen Erkrankungen bei den weſteuropäiſchen Juden iſt be⸗ 
kannt. Bei den oſteuropäiſchen Juden ſcheint aber eine derartige Häufung der dia- 
betiſchen Erkrankungen nicht vorzuliegen. Sie weichen von der Durchſchnittsziffer der 
übrigen Bevölkerung nicht ab. Daß die wirtſchaftliche Lage der weſteuropäiſchen 
Juden, Vererbung und Inzucht ſtark bei dem gehäuften Auftreten der Zucker⸗ 
krankheit ins Gewicht fallen, nimmt nicht wunder. Ob ſich die Zuckerkrankheit weiter⸗ 
hin auf anſteigender Linie bewegen wird, dürfte vor allem von der zunehmenden Wohl⸗ 
habenheit, der weiteren Beſſerung unſerer Ernährungsverhältniſſe ſowie der Uppig⸗ 
keit der Mahlzeiten bei ungenügender körperlicher Ausarbeitung abhängig fein. Daß 
das Publikum auf die Folgen der Überernährung aufmerkſam gemacht wird und 
eine vorſichtigere, natürlichere Lebensweiſe einſchlägt, beſonders dort, wo erbliche 
Belaſtung vorliegt, wird weſentlich dazu beitragen, daß der Steigerung der dia⸗ 
betiſchen Erkrankungen Einhalt geboten wird. Leider fallen derartige Hinweiſe viel⸗ 
ach auf unfruchtbaren Boden. Inwieweit es die moderne Diabetesbehandlung (In⸗ 
fuii. Synthalin) ermöglichen kann, das Anſchwellen der diabetiſchen Erkrankungen 
einzudämmen, muß die Zukunft lehren. Dr. Fr. 
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Silbenrätſel. 


Die nachfolgenden Silben 
ant — arch — ban — ber — cham — chi — da — dam — de — 
dog — e — e — e — eg el — en — ep — er — fi — ge — ge — 
ge — ge — gel — gi — gnon — gra — graph — gu — ha — 
hals — hard — il — ka — la — lasch — li — li — li — me — 
na — na — nau — ne — ni — nor — of — on — pi — ra — 
ra — ra — ren — ri — ri — rot — sa — sche — spi — statt — 
ta — ta — tat — ter — tho — ti — ti — tis — tu — tus — u — 

vo — wa — wal — wich — zi 

find zu 26 Wörtern zuſammenzuſetzen, bie bezeichnen: 1 Manns 
licher Vorname, 2 Heidekraut, 3 Krankheit, 4 kühner Menſch, 
5 Unterbeamter, 6 Stadt in Holland, 7 Kugelſpiel, 8 höherer 
Geiſtlicher der griechiſchen Kirche, 9 Wüſte, 10 deutſcher 
Kurort, 11 Stadt in England, 12 Hundeart, 13 Glückwunſch, 
14 männlicher Vorname, 15 Befeſtigungsmittel, 16 franzöſiſche 
Kolonie in Aquatorialafrika, 17 Pfefferfleiſch, 18 Geſamtheit 
der Generale, 19 weiblicher Vorname, 20 Schlachtfeld, 
21 Ackergerät, 22 Edelpilz, 23 Weingeiſt, 24 Stadt in Hol- 
land, 25 Steinzeichner, 26 mongoliſcher Volksſtamm. 

Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre Anfangs⸗ 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat 
aus Goethes „Fauſt I." 


Leiterrätſel. 


1 9 3 4 5 . Richtig geordnet, ers 

geben die Buchſtaben: 

6 aaa aa beeee cee 

egghiikllllnn 

norsssttuuuv 

ſenkrecht: 1 Täuschung, 

2 Klagelied, 3 Name 

für Altgriechenland, 

4 Feuerberg, 5 Stadt an 

der Lahn; wagerecht: 

7 6 deutſcher Komponiſt, 
7 deutſcher Feldherr. 


AW. FABER 


[el CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART: 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Leica 


Camera 


ca.!/, natürl. Größe. 


Gewicht 450 g 


Die kleinste Schlitzverschluß-Camera 
mit Leitz - Anasti t „Elmar“ F: 3,5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Ve usses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 
Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 


mit dem neuen 
Leica-Vergróferungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie hostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 
Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Kreuzworträtſel „Turm“. 


Wagerecht:7 Stadt in Italien, 8 Geiſt⸗ 
licher, 9 Strom in Amerika, 12 Vorgebirge, 
13 Getränk, 14 Sonnengott, 16 Ausruf, 
17 Strom in Sibirien, 18 Was jeder gern 


d eg 


33 
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hört, 21 deutſcher Maler, 25 Spielkarte, 28 Faultier, 29 Tier: 
produkt, 30 Inſel in der Nordſee, 33 perjonlides Fürwort, 
34 Teil des Hauſes, 38 Waffe, 40 Gewicht, 41 Getränk, 
43 Berg, 44 Verneinung, 45 norwegiſcher Schriftſteller, 46 felten, 
47 beſtimmter Artikel; ſenkrecht: 1 Was das Rätſel vorſtellt, 
2 Stadt in Sachſen, 3 italieniſcher Maler, 4 heiliger Stier, 
5 Teil des Geſichts. 6 Speiſe, 10 Gedicht, 11 griechiſche Inſel, 
15 Flächenmaß, 17 Frauenname, 19 Säugetier (Wild), 20 Um⸗ 
ſtandswort des Ortes, 22 Flüſſigkeit. 23 bibliſche Stadt, 
24 Streit, 25 Fiſch, 26 Beiname von Goethes Mutter, 27 Ge⸗ 
birge in Amerika, 31 Muſe, 32 keiner, 34 Amtstracht, 35 Mia: 
ſchine, 36 gleich, 37 Gewäſſer, 39 Hoherprieſter, 42 norwegi⸗ 
ſcher Schriftſteller. 


Zifferblatträtſel. 


1—3 Bühnenwerk von Georg 
Kaiſer, 2—3 Spielkarte, 2—4 Teil 
des Baumes, 1—4 Beſuch, 3 bis 
7 Mineral, 1—7 Bad im Salz⸗ 
kammergut, 5—7 unbeſtimmter 
Artikel, 5—8 Zahl, 5—9 cehe- 
mals, 10—11 Tierprodutt, 11 bis 
12 Präpoſition, 5—12 bekannter 


Phyſiker. 
Die Veröſſentlichung der Löſungen erſolgt in der nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätjel in Nr. 4294. 


Fächerrätſel: 1 Sonde, 2 Orgie, 3 Niete, 4 Norne, 5 Ebene, 

6 Niobe, 7 Weſte, 8 Ernte, 9 Nonne, 10 Danae, 11 Epoche, 

12 Fohre, 13 Etage, 14 Serie, 15 Treue. — Sonnenwendefeſt. 

Einſchalträtſel: Opfer, Alſter, Raabe, Gebiet, Leiftung, 
acht, Ruhm, Komplott, Leid, Wange. — Flaiſchlen. 


Bleyle -Westen kleiden vornehm und sind angenehm im Tragen. 
Ihre Strapazierfáhigkeit und Formbestándigkeit macht sie audi für 
den täglichen Gebrauch besonders geeignet. Wählen Sie nach Ihrem 
Geschmack; Sie finden hübsche aparte Muster in modernen Farben, 


die weder Sonne noch Regen zu scheuen brauchen. 


Verkaufsstellen in allen Städten. 
Nadıweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh. Bleyle G. m. b. H. Stuttgart S 7 
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KRITIK E R= AN E KD OTE N 


Ein junger Literat ſchickte ſeine neueſten humoriſtiſchen Gedichte, die den Titel 
trugen „Pillen gegen den Schlaf“, an feinen früheren Lehrer, ben Profeſſor X., 
zur Beurteilung. Bald darauf erhielt der junge Autor folgendes Schreiben dieſes 
Kritikers: „Junger Freund! Nicht bald habe ich ein Buch geleſen, an dem ich ſo 
wenig Fehlerhaftes fand, wie an dem Ihrigen. Nur ein Wort iſt an dem ganzen 
Werke nach meinem Dafürhalten zu ändern; ſtatt ‚Pillen gegen den Schlaf‘ follte 
es nämlich heißen ‚Pillen für den Schlaf.“ 


a 


Zwei junge Schriftſteller, der eine yid) im belletriſtiſchen, der andere {ie im 
politiſchen Fache verſuchend, wandten jid) mit ihren Erſtlingsprodukten an Käſtner 


mit der Bitte, die Manuſkripte einer Durchſicht zu würdigen und fie mit ange: 
Nach wenigen Tagen gelangten die Hefte an ihre 


meſſenen Titeln auszuſtatten. 


‚eıhhat Schnell 


a 
| i Mitesser 
ich bekomme n Bee Ke 11 % 
meine Suppen mu cun 
Milch, Flammeris 


und alle Speisen Q 


MAIZENA 


immer in, den gelben Paketen 
niemals lose! 


Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 
DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


Mr. 429 


Verfaſſer zurück. Das eine prangte mit dem Titel: „Mohnkörner für jdlailo 
Nächte“, das andere hatte die Aufſchrift: „Fidibuſſe für politiſche Schmaucher.“ 


* 


In Hamburg wurde einſt ein Stück von einem Autor namens Babel gegeber 
Am nächſten Tage erhielt er folgende Zuſchrift: „Herr Babel! Stil unb Fabe 
Ihres Stückes ſind miſerabel!“ 


ki 


Ein junger Dichter verfaßte ein Trauerfpiel, das nicht gefiel; ein Rezenſen 
ſchrieb eine ſtrenge Kritik darüber. Den Dichter verdroß dies ſehr, und er fordert 
den Rezenſenten öffentlich auf, auch Verſe zu machen, was, ſeiner Anſicht nach 
ſehr ſchwer ſei. Der Rezenſent ließ an gleicher Stelle am folgenden Tage folgende 
Epigramm erſcheinen: „Dein Stück hat kurz' und lange Teile: / Kurz iſt die Kuni 
und lang' die Weile.“ 


| e 
Bisherige Produktion 
65000 Jnstrur 
NOFORTE FABRIK G. 
LIN « BRESLAU * HAW 


CET oii a E 


5 
3 W wu 


THT 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 


i 
inner € 
Lag am pä Di 
— 


Walther L. Fournier (Der „Wilde Jäger’): 


Die Brunfthexe. 


OGrands Prix 
Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 2. Auflage. 
uhren, Taschen- u. Reilse wecker. Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


Frauen! 


ist das einzige 
Krüftigungsmittef : 
Dr.med.L., prakt.Arzt 


„Neurotest‘ 
wirkende Sexual» 


Verbrauchte Kräfte ersetzt „Neurotest“, das hochwertige Sexual- 
kräftigungsmittel bei vorzeitiger Schwäche, Schwinden der 
besten Kräfte, nervöser Erschöpfung, körperlicher Ermüdung. 
In Apotheken zu haben. Originalpackung 5 M. 
Überzeugen Sie sich seibst: Fordern Sie 
sofort schriftlich gegen 30 Pf. Probe und aufklärende 
Broschüre mit zahlreichen begeisterten Anerken- 
nungen. Völlig diskreter Versand durch: General-Depot: 
Elefanten-Apotheke, Berlin 65, Leipziger Strasse 74. 


Goldene Jubiläumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschäften. 


Bad- Nauheim + Neues Kurhaus Carlton. 
Diätkuranstalt. Freie Arztwahl. Auch im Winter geöffnet. 
Carlton Palast-Hotel Haus |. Ranges. Villa Carlton Pension ab 10.- RM. Bes. W. Schaller. 


DAD-NAUREIM 


45 Minuten von Frankfurt a. M. 


Weltberühmte kohlensäurereiche Kochsaizthermen (30,5 — 34,4? C.) 


Ein Jagdhistorchen aus den Kar- : ; 
pathen. Mit 18 Abbildungen. | Erinnerungen aus meinem Jáger- 
leben. 4. Auflage. 


In Halbleinen gebunden 2.50 R.-M. 
Verlagsbuchhandiung von J. J. Weber Gilustrirte Zeitung) in Leipzig C1 


Vom Jagen, Trinken Ein Von schónen Frauen, 
und Lieben. ek ee piel 
auf der Ahrte. 


u D D 
In Halbleinen gebunden 380R.-M.| Mit 18 Abbildungen. 
Broschiert 3.— R.-M. 2. Auflage. Gebunden 3.25 R.-M. 


J 
Episoden. S. Auflage. 
In Halbleinen gebunden 3.— RN 
Broschiert 2.50 R.-M. 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk - Solingen 


Stahlwaren I? Qualität 


und im besonderen: 


„Noxida‘“-Messer (nichtrostend) 


mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Homburg, München, Wel 


Unerreicht bei 

Herzkrankheiten, beginnender Arterionverkalkung, 

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenieiden 

Sämtliche neuzeitliche Kurmittel/Schöner Erholungsaufenthalt 


Auserlesene Unterhaltungen / Sport aller Art 
Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 
Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 


Nr. 7 lutte Zeitung 0 — 35 
Ci itl d unbedeutender Schriftſteller überreichte Voltaire ei i 
Bucher in der Handfehrift und erbat Jid Darüber deſſen Urtelt Boltaire tad bloß D ER WOHNUNGSWECHSEL 


den letzten Buchſtaben des ganzen Werkes aus und gab es ſtillſchweigend zurück. Einem reichen Mann, der zwiſchen zwei Schmieden wohnte, ſo erzählt uns ein 
So war aus dem Worte Fin (Ende) das Wort Fi (Pfui) geworden. alter chineſiſcher Autor, verurſachte das fortwährende Hämmern und Schlagen, das 
. ihm weder bei Tage nod) bei Nacht Ruhe ließ, ſchwere Pein. Er gab den beiden 


die beſten Worte, ihr Gewerbe minder geräuſchvoll zu betreiben, doch blieb alles 


Der eitle Dichter S. fragte Käſtner, den Spötter, was er von ſeinen geſammelten, beim alten, bis er ihnen ſchließlich große Verſprechungen machte, wenn ſie auf der 


im Druck erſchienenen Gedichten halte. „Sie geben eine Anleitung,“ antwortete Stelle auszögen 
eee pM ſchreiben muß, um den ſchändlichen Nachdruck allenthalben aus- Die beiden Schmiede erklärten ſich denn dazu auch bereit, und höchſt erfreut 
3 ° " über ihren Entſchluß, lud er fie zu einem Eſſen ein, wie fie es koſtbarer und reid): 
lider nod) nicht genoſſen. Als nun das Mahl zu Ende war, fragte er fie, wohin 
Als ein Gelehrter an das legte Blatt des Werkes eines jungen Dichters mit fie ihre Werkſtätten verlegten? 


vieler Überwindung gekommen war, ſagte er, tief Atem ſchöpfend: „Ich fühle mich Da antwortete der eine von ihne 

wie Kolumbus!“ — „Wieſo?“ fragte der anweſende Autor. — „Gott ſei Dank, „Oh, wir haben uns raſch entſchloſſen. Ich ziehe in y Haus, und er zieht 

id) fehe Qand!“ G. in das meinige.“ Hermann ©. Rehm. 
Zur Haus-Trinkkur: Gegessen 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


Für die 
sonnige 
Jahreszeit 
nur 
Indanthren! 


' te -— - 
(er: 


Die hübschen, 
farbigen Kleider, 

die über Sommer 
der Sonne ausge- 
setzt sind und oft 
gewaschen werden, | 
müssen von bester 


Farbechtheit sein. 


f € 
A 
2 —— 
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Se org 
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SO IST DAS REISEN SCHÓN: 


Nicht in der Eisenbahn, die vorgeschriebene Wege 
zieht und immer schnell vorbeisaust, wenn Ihnen ein 
Fleckchen Erde gefällt — sondern auf dem NSU-Mo- 
torrad, das Sie auch dorthin trägt, wo keine Bahn fährt. 
Und wenn Sie mit Faust sprechen möchten: , Verweile 
doch. du bist so schón!" — dann stellen Sie den Mo- 
tor ab und machen Rast. So können auch Sie reisen, 
wenn Sie wollen. Senden Sie uns bitte Ihre Adresse, 
und wir schreiben Ihnen gern, wie billig das NSU-Motor- 
rad istund wie bequem wir Ihnen die Zahlung machen. 


NSU VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE A.G. NECKARSULM 


Wenn Sie sich vor 

Enttäuschungen be- | 
wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei | 
Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf 


an Geweben aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide stets nur 
indanthrenfarbige Textilwaren verwenden, denn diese sind 


unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


| 
Achten Sie beim Einkauf auf die | 
————————Ó———————— » neben abgebildete Schutzmarke. 
Farbige Kunstblätter der Jilustrirten Zeitung. Prächtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. — 

Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos versandt. — 
VERLAG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG CI. REUDNITZER STRASSE 1-7. Zuverlässige Bezugsquellen sind; 


| 
Indanthren- Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 | 
| 


Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und 55 
Wilmersdorfer Straße 


= Indanthren-I laus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
O S / C er oen Leg ADU ee .m.b. H., l, Hambe . 36, Jun fernstieg 11-12 | 
fährt Ihr Junge auf einem Steiff-Roller Marke Bärkopf. 3 pee G. Sé d. ar poer Rarhausring D B | 
Ausgesuchtes Hartholz, patentierte Råder mit naht- poniu mc qot iai nn ar re % 
losem Vollgummireif, leichtlaufende Walzenlager, Indanthren-Haus Wien, Ges. m. b. d ies V vil Mariahilferstr. 74b 
starkes Gelenk, Fussbremse und Aufstellbugel 
„send UB METRNI: dieses u Versand auch nach auswärts. Verlangen Sie Muster. Bestellungen von 
Qualitäts-Rollers, RM. 20.— an werden portofrei geliefert. 


dessen Herstellung nach neuzeitlichen Arbeits- 
methoden den niederen Preis ermöglicht. 


Steiff-Barkopf-Roller 


sind elegant und vornehm in Form und Ausführung. 


Chr.Tauber 


Photo Haus 
WiesbadenL41 


Beste und e gee Be- 
uelle für solide 


Uberall zu haben in Spielwarengescháften 


d zu RM. 450, 6.—, 650, 7.50, 8.-. 950. 
i 2 Gi Margarete Steiff G. m. b. H., 
(DO! Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


u. 
Illustr. Preisliste Nr1 
OlrekterVersand nach allen Weltteilen 
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Nr. 429: 


Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute, 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierbeger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ibre Handbibliothek anschaffen müssen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überbaupt 
bezieben, auf dem Laufenden zu balten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab- 
bandlungen in bunter Reibenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seuchen und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfab- 
rungen bei der Zucht und über Krankbeitsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 

Die Zeitschrift muss als das unentbehrliche Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
Wirtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be- 
arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 


Zu bezieben durch den 


Verlag Arthur Heber & Co, Leipzig, Packhofstrasse 9 


und durch jede Buchhandlung. 
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PETE EERE REE EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE ee ee REET EEE EER EERE „„ 


| Bücher sind Führer zu geistigen Höhen. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig C 1. 
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erausgabe. Drud und Verlag von J. I. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann E dinte, t 
Are Mobt in Wien J. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VL, Teréslors. 241 — General - Vertreter für & 
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Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und grófite 
Fabrik der Branche 
Emil Lüdke, 

9 vorm. (ari Hahn & Sohn, 

Jena i. Thür. 36. 

Goldene Medaille. 


Man verl. gr. Katal. 


— — — — u 
— Dy ETE —— 
Nicht die beliebig zu 
erhöhende „Auflage“, 
sondern die Zahl der 
tatsächlich verbreiteten 
Exemplare einer Zeit- 
schrift ist der richtige 
Maßstab für ihre Werbe- 
Wirkung. Bei der 


Leipziger 
Nustrirten Zeitung 


entspricht die Verbrei- 
tung der Auflage. 


MEUNIER 


SCHÖNE ARME 
MÜSSEN 
TAKYSIERT 


WERDEN 
ERKLÄRT FRÄULEIN 
MARCELLE PRAINCE. 


Marcelle Praince besitzt die schönsten Arme der Welt und sarı 
uns: „Um vollkommen schön zu erscheinen, darf eine Dame nich: 
das geringste Härchen auf den Armen haben; da man sich unmöglich: 
des Rasiermessers bedienen kann, welches die Haut reizt, Pickel ver- 
ursacht, dunklen Schimmer hinterläßt, oder die üblichen schlecht rie- 
chenden Depilatorien, die kompliziert in der Anwendung sind, so 
kann man nur noch TAKY — Diese parfümierte Creme 
kommt ng aus der Tube und beseitigt in 5 Minuten, wo 
man sich auch gerade befindet, überflüssige Härchen und Haarflaum 
TAKY beseitigt die Härchen bis zur Wurzel und macht die Hau! 
weill und zart, ohne dunklen Schimmer. TAKY ist sparsam, reizt! 
die Haut nicht und trocknet nicht aus. Jede elegante Dame sollte au! 
ihrem Toilettetisch und in ihrer Reisetasche eine Tube TAKY haben.” 

TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum Preise 
von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A Born- 
stein & Co. Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, Telephon: Nollendor! 
6666/67, Danzig, Böttchergasse 23/27 I. Nur Tuben mit Garantie: 
banderolen, welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tra- 
gon, enthalten eine deutsche Gebrauchsanweisung; nur 
ür diese Tuben wird garantiert. 


EDELSECT_ 


& CO HOCHHI A/M 


Denn Sie ist die zuverlaßliche Büro-  - 

Maschine, die dank ihrer hervorragenden 7 

Konstruktion, bei der höchsten Jnonspruch- 
nahme sauberste Arbeit liefert, 


dabei diebstahlsicher 


Verlangen Sie Vertreterbesuch und Prospekte Nr. 265 und 350 L. J. 


für ben Anzeigenteil Ernft Medel; beide in "att 
rankreich: Agence de Publicité de ! Europe 
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In Ofterteich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlid: 
otrale, Paris, 26 Avenue de l'Opérs 
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BERNDORFER BESTECKE 


Erhältlich in allen Pachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W. LeipzigerstraBe 
München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilferstraße T 


Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: EBlingen a. N, 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


GAERTNER»-KLOSS 


"KO H-I-NOOR’ 


L.&C.HARDTMUTH 
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Sachliche Mund⸗ und Zahnpflege 


fragt mehr nah der Wirksamkeit als nach der Parfümierung und 
anderen rein äußerlihen Eigenschaften des Mundpflegemittels. Am 
geeignetsten ist die Verbindung von Annehmlichkeit und Wirksam- 
keit in den Ortizon-Mundwasser - Kugeln. Sie geben dem 
Wasser reinigende Schaumkraft und stark desinfizierende, zahnstein- 
lösende und zahnbleihende Wirkung, beseitigen üblen Mundgeruch, 
Entzündungen und Blutungen des Zahnfleisches, sind vollkommen 
unschädlich und haben angenehmen Geschmack. Stark konzentriert, in 
Form fester Kügelchen, ist Ortizon sparsam im Gebrauch und damit 


gleichzeitig wirksam, angenehm und praktisch. 


Original-Pakung „ae“ zu M. 2,25 
in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Orlizon 


Mundwasser-Kugeln. 


Belte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appetilanregende 


Sanguinal - Jillen 


Chem, Fabrik Krewel a Ce, 
6. m. b. $., Köln a. Rhein 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekie koflenfrei. 


Platten -Film 
Höchstempfindlich 


orfhochromafisch 


Lichthoffrei 
Jilustrierte Preisliste kostenlos in allen Photohandlungen oder durch die 
Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft Frankfurt a. M. Nr. 3. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in ben Verkebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt (t. Jede Veränderung, aud bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolg. 
Alle Zufendungen redaltioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1--7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einsendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zritun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In. und Auslandes oder von der ; 
Nr. 4296. 169. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reubnitzer Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 14. Juli 1927 


| Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis biefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tariſmäßige Aufſchläge. 
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Jahresschau 


DRESDEN 


1Juni-30.September 1927 


icht vergessen — 


daß Erdal in der Tube (fahwarz oder 
farbig) im Reifegepäck nicht fehlen darf. 
Es ift das Vollkommenjte für das emp= 
findhche Leder feiner Schuhe. Ob Sie Ihre 
Schuhe Jelbft pflegen oder pflegen laffen: 


Io Schuhpflese auf der Meise nur 


Erdal 


in der Tube! 
Juli — August 


= NOBLENZ 


„Der Rhein, sein Werden und Wirken“ 


Große Schau der Natur, Kultur und Wirtschaft des Rhein- 
stromgebletes von der Quelle bis zur Mündung 


Standort für den Nürburg-Ring 
Großes Winzerfest im Weindorf 
ee ee ere eee 


Koblenz: ., Das Oeuteche Ech“ (Zusammenflu8 von Rhein und Mosel) Alle Auskunft durch 
das Städt. Verkehrsamt, Goebenplatz 20 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser" 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant + Remscheid. 


Handbetriebs - Fahrräder è f 
u Krankenfahrstühle = m 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 

Erste Oeynhausener Kranken- DIR 

a ar N. w. Voltmann, 

Bad Oeynhausen 17. 


Y 


j Ausstellung 
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OPEL baut jeden Tag 220 Wagen 


die es im Preis und in der Güte mit jedem ausländischen Erzeugnis 
aufnehmen. Mit den Zubehör-Werken zusammen sind mehr als 20.000 
deutsche Arbeiter an dieser Leistung beteiligt. Weitere Zehntausende 
gelernter Arbeiter, die heute erwerbslos auf der Straße liegen, könnten 
ihr Brot finden, wenn jeder deutsche Käufer den Takt besitzen würde, 
deutsche Wagen zu wählen. — Mit wenig zu ergänzender Einrichtung 
sind die Opel-Werke in der Lage, täglich 450 Wagen herzustellen und 
den gesamten derzeitigen Import zu decken. Wer wirtschaftlich denkt, 
kann unmöglich mehr Auslandswagen kaufen und dadurch wertvolles 
deutsches Geld unnütz und unersetzbar ins Ausland bringen. 


4/16 PS Der Kleine 10/40 PS Der Mittelstarke 12/50 PS Sechszylinder 15/60 PS Sechszylinder 
von 2980 RM an von 5000 RM an von 7750 RM an von 8250 RM an 


Preise ab Werk! 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium | 


KS arten Der 


Bad Elster Terrassenf an der jegesallee | 
mtl. physik.-diät. Heilmittel ar 

und die ae 725 Bades Ul KONTINENTALE SEHENSWURDIOKEIT | 
Höchster Komfort. ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
Frauenleiden. nmanufaktur Berlin 


Man vorlange Prospekt. | | 


SEIDENSAAL : BAR : ALABASTER- TANZSAAL 


Dorf3: Sanatorium Seehof. Prosp. Preise ab M. 13- 


S Sanatorium 1 Dr. Waller Dresden- Loschwitz 
sten ren 


wo uma, BONO: Hg nkhelten 


Bad Blankonbura IA 


Sanatorium für Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz - Carlton, London 


| Nervenkranke 
, he on FRANZOSISCHES LUXUS RESTAURANT 
Sehr praktisch, ||| SanitätsratDr.Warda HOTEL DER BESTEN KREISE 


"Platz 3: Platzsanatorium. Prosp. Preise ab M. I. 


dabei ein fach : : Herrliche Parkanlagen und Golf (18 Lócher) 
ACES EE Führung: HENRI EMERY 
zu handhaben. delen Bi 


7 > e e | 
orzüglih geeignet || = 

M ; ` SECIS | Sanatorium Am Goldberg | 

für Picknicks, Auto- Bad Blankenburg, Thür. Wald 


BUSTURE, Cartenteste | San.-Rat Dr. . | 


und Bootfahrten. AN — TROUVI ILLE 


OMNEM. in Tir. TEL DES ROCHES ES ‚das vornehme Heim 
M Ze HOTEL BELLE am tz. 
Geringer en- ren chste Komfort — — —— 
SC o i ‘ell Bas a "Fi itle ibi E it. 
KURHAUS > TROUVILLE — 
für N k k Das leap. Die Cange f 
allo » 1 d ur Nervenkranke he, ei iw ir am Strand und Kas no. — HN r 
In allen guten E: ach, | Opainenteld cw ner am a goo 

spricht deutsch. — — Eigent.: M. Besserer 


| geschaften zu haben. | bel Nöbdenitz, Thüringen. 

1 es Prosp. d. Dr. med. Re 
O nid) ernaitiiqm 

W ht erhältlid 


Ww asser- H t 
wende man sid direkt dichte au 


an die Hersteller; | Mant sium Ki e o his Her 
End Nan LM v 


| Prospekt gratis Ste 5 55 zu 
Gebr. Arndt, Metallwarenfabrik, Quedlinburg. Selbstanfertigung 50 Pg i COUTURE -FOURRURES - MODES 


| Spez s is für wasserdichte 


Bekleidung L, J. Michel, | 9, Faubourg St Honore: Paris. 
| Dre en: Mathi str. 56. 
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ANGERS 
NAN TES 


Mit der Bahn, 
mit dem Auto: 


nach LA BAULE 


wo Frühling und Herbst unvergleichlich schon sind. 
Saison bis Oktober. — 


Im September große Kunst- und Sportdarbietungen. 
Tennis, Segelregatta, intern. Motorbootkonkurrenz,Golf mit 18 Löchern. 


3000 Villen. — 10 große Hotels — das Luxushotel 
L’HERMITAGE HOTEL 


ersten Ranges mit 300 Zimmern, alle mit Bad. 


Anfragen an M. Boileau, Generaldirektor. — Man spricht deutsch. 


| | - f 
"pl , ere - T. l Prospekte und Auskünfte: Kasinodirektion in La Baule (France Loire Inf.) oder 
, Nen ! | in Paris: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, 26 Avenue de l'Opéra 
ndes;im Hintergrund Hotel erm 


aon Cx im ER CERE A 2 


+ 


ts 
- 


- 
82. 


findet man unsere 
»ilustrirte Zeitung“ 
unter anderm 
im Lese- und Korrespondenz- 
saal der Agence de Publicité 
de l'Europe Centrale, 26 
Avenue de l'Opéra, wo 
auch alle und jede Reise- 
angelegenheit (Fahrkarten, 
Theaterbillette, Geldwechsel, 
Post, Telegraph etc.) erledigt 
werden kann. Jede Auskunft 
wird dort spesenfrei erteilt. 


Die hervorragendste 
Musikhall der Welt 


Ça... c'est PARIS! 


mit der 


MISTINGUETT 


da» gute. 


‘Pariser Restaurant! 
Treffpunkt der Künstler ! 
Selbe Direction i 


2 dé Brewning Kal. 7,65 M. 17.-, 
„Chez Marianne” || ate sare 
2m on img | d | masch. M. 60.—. Jagdwafen, 
Radioapparate all. Stat. hàrb. M.35.- 
Benekenderk, Berlin-Friedenau L. 


Verdeckungsapparate - 


Ons. E Being 


Prospekt gegen Rückporto. 
G.Horn&Co.,Magdeburg162. 


$. KA 4 


sucht und zeigt unsere Zeit die Schönheit 
— — A des Körpers. Eng damit verbunden ist die 
| be tägliche Pflege der Haut. 

J Alle Bedingungen, sie zart, ge- 

bin | schmeidig und jugendfrisch zu erhalten, ihr 

rafiert 4 jenes schimmernde Blühen und Zarte zu 

| geben, das jedes Kennerauge entzückt, 
erfüllt die milde, schäumige 


Or Dralfe's Ge. e 


in Verbindung mit 


Or Orcs [avendel-Géme 


HOTEL PRIMAVERA 1/7 .ter Rue D 
Deutsch sprechendes Personal — Fliefiendes Wasser. — Garage. — 
- Lift. — Jeglicher Komfort. — Mässige Preise. 


(n d oe 
Arcona Räder 
4 vd setzen ihren Siegeszug fort 
Meisterschaftvon Deutschland 
Y 1926 gewann Wittig... groe A og 
I5.Berl.6 Tage-Rennen gewan- 
nen MacNamara~ Horan auf HUN Hun 
17. Berl. 6 Tage- Nenn. gewann. 
Wambst — | erat — auf Arcona fad 
Die un wia al, Arcona-Rad 
gewann iley au 
Die bedeutendsten Rennfahrer der Welt 
benutzten zu den längsten und schwierigsten 


Rennen das leichtlaufende Arconarad, 
die Qualitätsmarke von hoher Klasse. 


Das Rasieren mit der Auerhahn- 


— S P klinge macht Ihnen Freude. l 
— — Verlangen Sie Katalog grats (xl Sie ist ein deutsches Erzeugnis Lavendel-Seife Schneewittchen’: Stück 80 Gr schwer RM. . 48. 150 Gr. schwer . 75 
E M h Berlin C. 54, von unübertroffener Gilte. Mr „ «Gold (Spez. - Part.) „ 80. 5 „ =6O, 150 , Sacs 
P n s | 4 «a ce n Ow Weinmeisterstr. 14 Schramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., Lavendel-Creme (trocken und fett) Glasdose , 1.40, Tube —60 
Schramberg (Württemberg). i 


Grössies Fatrrad-Spezial-Haus Deutschlands 
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Allgemeine Notizen. 


Die Geſamthörerſchaft der Aniverſität Leipzig im 
Sommerſemeſter 1927 beläuft ſich auf 5890. Nach rund 
1600 in dieſem Semeſter vorgenommenen Neuimma⸗ 
trikulationen beträgt der Beſtand an immatrikulierten 
Studierenden 4937. Damit iſt die Zahl der Studieren⸗ 
den des vorigen Sommerſemeſters um 300 überſchritten 
und die bis 1911 erreichte Vorkriegszahl bereits eingeholt. 

Der Weltbund für Erwachſenenbildung (The World 
Aſſociation for Adult Education) iſt kurz nach Kriegs⸗ 
ende durch die Bemühungen von Dr. Albert Mansbridge, 
der in der engliſchen Erwachſenenbildung an hervor⸗ 
gehobener Stellung ſteht, ins Leben gerufen. Er hat 
ſich das Studium der Volksbildungsarbeit in den ver⸗ 


ſchiedenen Ländern zum Ziel geſetzt und ſucht durch 
Studienreiſen, internationale Konferenzen und Berichte 
die Kenntnis der Erwachſenenbildung in ihren verſchie⸗ 
denen Formen und Zielen zu fördern. Seit Anfang 
dieſes Jahres beſteht ein Deutſcher Arbeitsausſchuß. Eine 
Konferenz, die in Frederiksborg in Dänemark ſtattfand, 
diente in erſter Linie der Ausſprache über eine Welt⸗ 
konferenz, bei der über den Stand und die Aufgaben 
des Volksbildungsweſens zu berichten war. An der Be⸗ 
ſprechung nahmen Vertreter der Erwachſenenbildung aus 
Amerika, Belgien, Dänemark, Deutſchland, England, Hol⸗ 
land, Jugoſlawien, Norwegen und Schweden teil. Die 
Weltkonferenz ſoll erſt in einigen Jahren ſtattfinden. 
Die Deutſche Arbeitsſtelle des Weltbundes befindet ſich 
in Leipzig, und es gehören ihr als ehrenamtliche Ce: 


kretäre der Leiter der Volksbildungsämter der Stadt 
Leipzig, Profeſſor Dr. Paul Hermberg, und der Schrift. 
leiter der „Hefte für Büchereiweſen“, Hans Hofmann, an. 

Der Verband der Vereine Creditreform e. B. in Leipzig 
hat feinen von Generaldirektor Herm. Pielert = Leipzig 
erſtatteten Jahresbericht für das Geſchäftsjahr 1926 27 
veröffentlicht. Er enthält in ſeinem allgemeinen Tei. 
wiederum eine ausgezeichnete Überſicht über alle wid: 
tigen wirtſchaftlichen und wirtſchaftspolitiſchen Geſcheh⸗ 
niſſe der Berichtsperiode. Der Bericht betont die Nor: 
wendigkeit unſeres Anſchluſſes an die Weltwirtſchaft und 
behandelt die Problematik der Abſatzmärkte. Er weii: 
darauf hin, daß es auch notwendig iſt, die Konſumkraft des 
Inlandes zu heben. Bei Anerkennung der wahrnehmbaren 
Fortſchritte mahnt der Bericht, die durch die noch nich: 


MEISSNER PORZELLAN 


Der Stolz der Hausfrau 


Die Freude der Gäste 


* 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR 
MEISSEN 

1710 


LEIPZIG C 1, 
Goethestr. 6 


Geeründel 
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DRESDEN.A. 1, 
Schloßsir 36 
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In allen Möbelgeschäflten! WF 


3 
1 1 
Alleinige Hersteller H. Fritsche er Co., Liegnitz E 
d d e e 
e. rt M Parmam NEE e REDEN vr en. srar 4 


D 


* 


^ 
EEC K- 77 „d - 
m " 
y e -aa së ma. > — — e SI ae s. — 
ms 7 Te" a * 
u Bond zu . SIS * e ^ 
ov “ere 4 Gë "ECH A" ef Dee er. : 


SOENNECKEN 


FULLHALTER 
unDRINGBUCH 


Ohne diese kein ungestörter 
Feriengenuss! 
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nerkannt beste 


TTT EO LE TOT 


färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 165. 
Orig.-Karton zu 4 Portionen - Goldmark 5 —. 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Cer alt erae 


Der „heiße“ Handkuß. Ein Herr wahrt geſellſchaft⸗ 
liche Formen, indem er ſie ausübt, — — eine Frau 
beſeelt fie. Man braucht fid) nur einmal etwa den Bor: 
gang eines Handkuſſes vorzuſtellen: Ein glühend-heiker 
Sommertag, — eine ſchöne Frau — ein eleganter Her. 
Der Herr beugt fid) über die Hand der Dame, fie fom. 
vollendet zu küſſen. Eine Aufgabe, doch keine Schwierig: 
keit. Aber die Dame? Trotz ſengender Sommerglut 
iſt ſie, wie ein unirdiſches Weſen, von einem erquicken⸗ 
den Hauch duftiger Friſche umgeben. Trotz unerträg 
licher Hitze gleicht ihre zum Kuß gereichte Hand einer 
ſammetglatten und kühlen Blume. Wie das möglich ijt 
Sie pflegt, erfriſcht und belebt Körper, Haut und Ner: 
ven regelmäßig mit „Kölniſch Waſſer Lavendel-Orangen“ 
Ihr weiblich⸗ſicheres Gefühl fand für eine faſt unerfüll 
bare Aufgabe — ſtarre Geſellſchaftsform zu beſeelen, 
eine anmutige und leichte Löſung. Spielend und mühe⸗ 
los — wie das Ei des Kolumbus — nur... fie mußte 
eben das einzige und unerſetzbare Loſungswort kennen: 
Kölniſch Waſſer Lavendel-Orangen. 
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MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betaubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


eine Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


LÀ | 
nes 
OGrands Prix | 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reiseweeker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


ISCHEND- BERUHIGEND 


eg 7 Se MT. o d 


Grosses Glas Mark 2.50 ca. 90 bis 100 Trinkglaser 
Kleines „ LO. 000 om Bä " 
Zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 


Von J. C. LOBE. Neu bearbeitet von RICHARD HOFMANN. 
3O. Aufl. Preis geb. 1.20 R.-M. Verlag J. J. Weber, Leipzig C! 
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„ völlig geklärte und gefeſtigte Lage gegebene Vorſicht 
nicht außer Acht zu laffen. Gleichzeitig fordert er die 
Erſchließung des Baumarktes, um geſunde Arbeitsmög⸗ 
lichkeiten zu ſchaffen. Auch Steuer⸗ und Verwaltungs⸗ 
> jowie ſonſtige die Allgemeinheit berührende Fragen wer: 
den kritiſch beleuchtet. Beſondere Beachtung verdienen 

die Vorſchläge zur Hebung des Kreditſchutzes. Infolge 
der Verarmung muß zum Wiederaufbau der deutſchen 
WVirtſchaft mit erhöhten Krediten gearbeitet werden, und 
. mit der Zunahme der Wirtſchaftskriminalität ijt auch 
: das Kreditriſiko gewachſen, jo daß den Kreditſchutzin⸗ 
ſtituten wichtige Aufgaben bevorſtehen. Man ſieht, wel- 
chen ungeheuren Wertfaktor ein ſo organiſiertes und aus⸗ 
gerültetes Auskunftsunternehmen wie die Vereine Cre⸗ 
ditreform für die Geſamtwirtſchaft darſtellt. Das läßt 
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WERA V A 
Der Ritter „Fön“ von Sanitas, 

Des Name ruhmreich klingt im Land, 
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Nur echt mit eingeprägter Schutmarke F ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 
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Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
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Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.25 RM. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte. witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annchmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 
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Neueste Drucksachen Nr. 56 durch das Sckretariat 


Illuſtrirte Zeitung 


auch die Monatsſchrift „Creditreform“ erkennen, die ſich 
mit ihrer Auflage von 100 000 zu einer der angeſehenſten 
Zeitſchriften entwickelt hat und heute auf dem Gebiet des 
Kreditſchutzes eine führende Stellung einnimmt. Die etwa 
60 Quartſeiten umfaſſende Schrift bietet eine große Fund⸗ 
grube für Theorie und Praxis der deutſchen Wirtſchaft. 

St. Blafien. Der zwiſchen Tannen des Südſchwarz⸗ 
waldes in das obere Tal der Hauenſteiner Alp eingebettete 
Kurort hat durch Erweiterung der Gehweganlagen in 
den Kurgarten willkommene Abwechſlung gebracht und 
für die Zuhörer bei den Konzerten der vergrößerten 
Kurkapelle mehr Bewegungsfreiheit geſchaffen. Bei den 
wöchentlich mehrmals in den Hotels ſtattfindenden Reu⸗ 
nions und Tanztees wird heitere Zerſtreuung und Un⸗ 
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merlichen Kurzeit ſind Sonderkonzerte, Vortragsabende, 
Beleuchtungen und Waldfeſte in Ausſicht genommen. 

Das maleriſche Städtchen Neckargemünd bietet alles 
aufs reichlichſte, was das Herz des Erholung ſuchenden 
Großſtädters nur erſehnen mag: ob im Jubel der Blüte- 
zeit, im heißwerbenden Rauſch ſeliger Sommertage oder 
in der leuchtenden Klarheit des farbenflammenden Herbſtes 
— immer weht hier der Atem heilkräftiger Wälder, kühler 
Wogen, romantiſcher Höhen. Unvergleichlich yea it 
ber poetiſche Weg vom Heidelberger Königsſtuhl (568 m) 
nad) dieſem gaſtfreundlichen Städtchen des Nedartals. 
Was ſonſt ein rühriger Verkehrsverein in opferwilliger 
Heimatliebe an heiteren Feſten und fürſorglicher Unter⸗ 
kunft zu bieten vermag, wird man hier nicht vermiſſen. 


Friedberg in 


dora Jay len 


Halle/S. 222 


terhaltung geboten. Für den weiteren Verlauf der fom- Auskunft erteilt der Verkehrsverein e. V., Neckargemünd. 


Ein völlig neues Leben 


„ . . Es fing nun ein völlig neues Leben für das Ehepaar an. 
Mittelpunkt allen ontereſſes war der Wagen. Was er verzehrte/ wie 
er feine Nahrung in raft umſetzte, wie die Kraft reguliert und 
dienſtbar gemacht wurde, was an Eigentümlichkeit, an Laune, 
an Sügfamteit und. Leiſtung zum Vorſchein kam, bildete die Quelle 
ernſthaſter, belehrender, gern gepflogener Befprädje. Man unters 
hielt fid) von ihm wie von einer bedeutenden perſönlichkeit. Man 
vertraute fid) ihm und dem myſterlöſen Gewirbel in feinen Eins 
geweiden mit einer Art von frommem Refpett an. 


Aus der Novelle „Der Enthuſiasmotor“ oonZatob Waſſermann, 
erſchienen in „Reclams Univerſum“ 1926727 


ur geiſtigen Bereicherung oͤurch den Beſih 
eines Autos, die hier vom Bihter treffend 
zum Ausdruck gebracht iſt, tritt, gleich wertvoll, 
der Gewinn an körperlichem Wohlbefinden und 
beruflicher Leiſtungofähigkeit, welchen die ſchnelle 
Bewegung in der freien Natur gewährt. Gas 
Dahingleiten im wohlgefrderten, gut gepolſterten 
neräufehlofen und betrieboſicheren Wanderer⸗ 
Wagen iſt höchſter Genuß, ein reicher Guell neuer 
Lebenofriſche und geſteigerter Hafeinsfreude. 
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Staatsſekretärs im italienischen Luftminiſterium, Italo Balbos, auf dem Tempelhofer Flugfeld in Berlin am 6. Juli: 


ausflug nach Potsdam. 


Links: 


Nr. 4206 


DER UBERMEER 


VON PROF. Dr. 


RN Leute follen jid) begeiſtern können, während den Alten das Recht der 
Kritik und des Weiſens der Begeiſterung in die rechten Schranken zukommt. 
Nicht bloß aus meinem Lebensalter von über ſechzig Jahren darf ich dieſe Rechte 
der Alten in Anſpruch nehmen, ſondern auch daraus, daß ich der erſte war, der 
einen fliegenden Menſchen (Lilienthal) in der Luft photographierte — die Platten 
gab ich dem Deutſchen Muſeum in München — und daß ich ſeitdem die Entwick— 
lung des Flug- und Luftfahrtweſens verfolgte. Gerade darum haben mich die 
nahezu wahnſinnigen Begeiſterungsausbrüche bei den letzten Übermeerflügen ge— 
ſchmerzt, wenn ich einerſeits die übertriebenen Ehrungen der amerikaniſchen Drauf— 
gunger las und andererſeits daran dachte, daß der Vater der modernen Luftfahrt, 
Lilienthal, zwar in Lichterfelde ein Denkmal hat, daß aber in Großberlin nach 
ihm nur am Rande des Weichbildes je eine 150 und 250 m lange Straße in ein- 
ſamer Gegend benannt iſt, während der Berliner und Kottbuſer Magiſtrat die 
Amerikaner und ihre Flugzeuge durch größere Straßenzüge in bewohnter Gegend 
ehren. Der Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande! An der Stelle, wo Cham— 
berlin im Acker öſtlich von Kottbus unfreiwillig landete, als er vielleicht gar nicht 
nach Berlin, ſondern nach Warſchau fliegen wollte, um einen großen Stredenflug zu 
erreichen, ſoll ein Denkſtein errichtet werden, aber an den Stellen, wo Lilienthal in 
Südende, Steglitz, Derwitz uſw. durch unermüdliches Probieren den Grund zur 
Luftfahrt legte, ſteht keiner! Immer noch fehlt eine Lebensbeſchreibung von ihm 
und eine Sammlung ſeiner Schriften. Deutſche, ehrt auch den deutſchen Meiſter! 
Lilienthal war nicht bloß der Ingenieur, der durch Theorie und zahlloſe praktiſche 
Verſuche die Grundſätze der Tragflächen für Flugzeuge entwickelte und lehrte, ſon— 
dern auch der wagemutige Sportsmann, der ſein Leben für ſeine Beſtrebungen ein— 
ſetzte und es ſchließlich dabei verlor. Die amerikaniſchen Flieger dagegen ſind nur 
Sportsleute, junge Männer, denen es nur darauf ankam, andere Flieger zu über— 
treffen. Höchſtleiſtungen ſind aber niemals das Normale, niemals das allgemein 
Gültige und darum niemals das allgemein Brauchbare und Verwendbare. Indeſſen 
darf man gern anerkennen, daß Höchſtleiſtungen die Ziele lehren, die man unter 
beſonderen Umſtänden erreichen tann, und weſſen die benutzten Maſchinen und Appa— 
rate fähig fein können, jedoch durchaus nicht immer fähig find. Solche Grenzen der 
Leiſtungsfähigkeit kennenzulernen, iſt für die Praxis wichtig, aber ſie dürfen in 
ihrer Wertung nicht überſchätzt werden, denn ein zweites Mal können die Maſchinen 
leicht verſagen. 

Zur richtigen Bewertung der Übermeerflüge der letzten Zeit muß man beachten, 
daß es ja gar nicht die erſten ihrer Art waren, denn ſchon vor acht Jahren, im 
Jahre 1919, flog Read von Nordamerika mit einer Zwiſchenlandung auf den 
Azoren nach Europa und gleich darauf Alcock ohne eine Zwiſchenlandung auf nahe— 
zu demſelben Wege wie Lindbergh. Man erſieht daraus, wie ſchnell die Welt ver— 
gibt. Etwas Neues haben aljo die Flüge von Lindbergh, Chamberlin und Byrd nicht 
gebracht. Es ſind ausgeſprochene Rekordflüge, bei denen es nicht darauf ankam, 
irgend etwas zu erkunden, ſondern nur der Wunſch beſtand, einen Rekord aufzu— 
ſtellen. Das zeigt ohne weiteres die ganze Art des Unternehmens. Alle drei 
Flüge ſind nicht ſo ſorgfältig vorbereitet worden, daß dabei jede mögliche Gefahr 
in Rechnung geſtellt worden wäre, zumal vor allem nicht für gute Richtungs- 
führung geſorgt war. Lindbergh war vom Wetter meiſt ſehr begünſtigt und konnte 
deshalb guten Ausblick halten; aber der nützt ja auf dem Meere zur Erkennung der 
Richtung nichts, und da er auch mit Richtungsapparaten ſchlecht verſehen war, muß 
es lediglich als ein beſonderer Glücksfall, kaum als Lindberghs Verdienſt angeſehen 
werden, wenn er faſt gefühlsmäßig den richtigen Weg fand. Deshalb berührt es ſehr 
ſympathiſch, zu hören, daß ihn in richtiger eigener Abſchätzung ſeiner Leiſtung das 
irrſinnige Toben der Menge in Paris und Neuyork und die ungeheuren Ehrungen 
nicht übermütig und allzu eingebildet gemacht haben. Verdient hat er unſtreitig 
ſeinen Ruhm, denn es war ſportlich eine ausgezeichnete Leiſtung. 

Weniger hoch ijt die Leiſtung feiner Nachfolger Chamberlin und Byrd zu be: 
werten, denn zunächſt waren es eben nur Nachfolger, nicht Erſtlinge, und dan 
wollten ſie ja nichts weiter, als den Rekord Lindberghs drücken. Auch ſie waren, 
trotz beſſerer Ausrüſtung, nicht ſo ſorgſam vorgegangen, wie es bei mehr als 
öder Nelorddrüderei notwendig geweſen wäre. Beide irren im Nebel umher, und 
beide müſſen notlanden. Wenn ein Ozeandampfer in See geht, ſo hat er ſtets zur 
Beit- und Ortsbeſtimmung mindeſtens zwei Chronometer an Bord, damit beim Ber- 
ſagen des einen das andere benutzt werden kann. Byrd will wegen Verſagens ſeines 
Richtungsapparates im Nebel und Regen eins bis zweimal über Paris herumgeflogen 
ſein, und Chamberlin kann nach der Notlandung bei Eisleben nicht einmal bie Nord- 
oſtrichtung, die ihm beim Wiederaufſtieg gezeigt wurde, einhalten und nicht in nur 
130 km Entfernung Berlin finden! Statt deſſen fliegt er 160 km nach Oſten: 
Richtung Warſchau! Rekorddrückerei? 

Bei allen drei Übermeerflügen handelt es ſich alſo um ausgeſprochene Sport» und 
Rekordunternehmungen, und es fragt jid) nun, ob fie einen Wert für einen Luft- 
verkehr über den Atlantiſchen Ozean hinweg zwiſchen Europa und Nordamerika 
haben. Wir wollen dabei den Flug von Byrd, der ja die europäiſche Küſte noch 
erreicht hat, als ebenfalls geglückt betrachten. 
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- LUFTVERKEHR 


C. KASSNER 


Ein Luftverkehr, der auch wirtſchaftlich iſt, muß mehrere Bedingungen erfüllen, 
die man in gleicher Weiſe en die Eiſenbahn, die See- und Flußſchiffahrt, den 
Kraftverkehr zu ſtellen gewohnt und berechtigt iſt, nämlich die Sicherheit des Fahr— 
plans mit vorherbeſtimmter Abfahrts- und Ankunftszeit, die Sicherheit der Er— 
reichung des gewünſchten Zieles und die Sicherheit des Reiſenden für Geſundheit 
und Leben. Dieſen letzten Punkt können wir deshalb übergehen, weil nach den bis— 
herigen Erfahrungen, die freilich meiſt über Land gewonnen wurden, die Unfall— 
gefahr im Flugzeug nicht größer als auf der Eiſenbahn iſt; auch können noch leicht 
allerlei Vorkehrungen zu größerem Schutze, z. B. bei Abſturz ins Meer, getroffen werden. 

Weit ſchwieriger, ja, zum Teil gegenwärtig überhaupt nicht, können die anderen 
Bedingungen erfüllt werden. Prüfen wir ſie etwas näher! Zunächſt die Sicherheit 
des Fahrplans mit vorherbeſtimmter Abfahrts- und Ankunftszeit. Für alle an— 
deren Verkehrsmittel, ſelbſt auch für den Luftverkehr über Land und über kurze 
Meeresſtrecden (nach England, Schweden ujw.), gibt es fejte Fahrpläne und Kurs— 
bücher, nach denen man ſich für längere Zeit im voraus ſeinen Reiſeweg, und zwar 
ſchon für beſtimmte Tage, aufſtellen kann. Nur beim Luftverkehr und gelegentlich, 
aber ſelten, bei der Seeſchiffahrt verzögert der Nebel die Abfahrt und die Lan— 
dung. Das iſt wirtſchaftlich durchaus erträglich. Bei dem Flug von Amerika nach 
Europa und umgekehrt jedoch kann von einem ſelbſt nod) fo weitherzigen Fahrplan 
überhaupt nicht die Rede ſein. Das „Wind und Wetter vorbehalten“ in den Schiff— 
fahrts⸗Fahrplänen, das in ſprachlich falſcher Form bejagt, daß bei ſchlechtem, un: 
günſtigem Wind und Wetter geringe Fahrzeitenänderungen in den Kauf genommen 
werden müſſen, hat für den Übermeerflug gar keinen Sinn, weil man jetzt noch Tage 
und Wochen auf günſtiges Flugwetter warten muß. Das lehrten alle bisherigen 
Verſuche. Der Grund dafür gilt zugleich für die zweite Bedingung, daß man eine 
Gewähr haben muß, das gewünſchte Ziel zu erreichen. Dabei ſpielt es keine Rolle, 
ob das Ziel auf europäiſcher Seite London, Paris, Berlin, Wien ujw. oder auf 
ametitanijder Seite Halifax, Boſton, Neuyork, Waſhington, Chicago uſw. iit. Es 
ſoll hier nur die Rede vom Flugverkehr zwiſchen Europa und den Vereinigten 
Staaten von Amerika ſein oder richtiger zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Europa, denn nur in dieſer Richtung iſt ja bisher der Flug geglückt. Verſchiedene 
Verſuche in umgekehrter Richtung aber mißglückten — zum Teil mit Rettung, zum 
Teil mit Untergang der Flieger. 

Schon dieſer Umſtand, daß das Überfliegen des Ozeans immer nur in einer 
Richtung gelang, ſchließt vorläufig jede Wirtſchaftlichkeit aus, denn ſie beſteht ja 
gerade im Austauſch hin und her. Bis jetzt hat danach gewiſſermaßen nur eine Ein— 
fuhr von Flugzeugen und Poſtſendungen ſtattgefunden, falls nicht die Flugzeuge zer— 
legt und mit Dampfern zurückgeſchickt werden. Der Grund für diefe Einſeitigkeit im 
Luftverkehr liegt in den Wetterverhältniſſen auf der Flugſtrecke. 

Schon ein Blick auf die Karten, welche die vorherrſchenden Windrichtungen auf 
dem Atlantiſchen Ozean darſtellen und in vielen Schulatlanten zu finden ſind, lehrt, 
daß zwiſchen Nordamerika und Europa die Südweſt- und Weſtwinde weitaus die 
häufigſten ſind, alſo einen Flug nach Europa begünſtigen, von Europa nach Nord— 
amerika aber ſehr erſchweren, da dann meiſt mit Gegenwind zu rechnen iſt, und 
zwar bis in große Höhen hinauf, nur daß dort oben auch Nordweſtwinde auftreten. 
Man muß alſo ſchon hiernach für einen Flug nach Amerika entweder ſtärkere 
Maſchinen im Flugzeug verwenden als beim Fluge nach Europa oder mehr Be— 
triebsſtoff mitführen, wodurch bie Frachtlaſt an Paſſagieren und Gütern herab» 
geſetzt und damit die Wirtſchaftlichkeit ſehr vermindert wird. Hiernach iſt mithin 
Europa in recht erheblichem Nachteil gegenüber Amerika. 

Wenn das ſchon die auf Durchſchnittswerten beruhenden Windkarten ergeben, ſo 
wird die Lage noch ungünſtiger, ſobald man das Wetter im einzelnen beachtet. Es 
wird hinſichtlich ſeines ſchlechteren Charakters durch die Tiefdruckgebiete beſtimmt, die 
lebhafte bis ſtürmiſche Winde, Nebel, Wolken und Niederſchläge bringen. Infolge 
verſchiedener Urſachen, beſonders der Erddrehung von Weſt nach Oſt, wandern auch 
die Tiefdruckgebiete oder Zyllonen von Weſt nach Oſt. Auf ihrer Südſeite wehen 
die Südweſt⸗ und Weſtwinde, die eben erwähnt wurden, auf ihrer Nordſeite aber 
Oſt⸗ und Nordoſtwinde. Jene ſind dem Fluge von Europa nach Amerika hinderlich, 
dieſe förderlich, alſo läge es nahe, zu ſagen, daß die Flieger ſie benutzen ſollen, 
wenn ſie nach Amerika wollen. Indeſſen müßten ſie dann von Europa gleich nach 
Norden über Schottland, Island, Südgrönland und Labrador, alſo in weitem Um⸗ 
wege fliegen, wobei viel Betriebsſtoff wegen der weiteren Strecke und wegen der 
Gefahr der Belaſtung durch Eis und Schnee ſowie zur Erwärmung ber Paſſagier— 
kabine mitzunehmen wäre. Dadurch würde der Ertrag natürlich ſehr herabgeſetzt 
werden. Manches wäre ja auch hierbei noch in den Kauf zu nehmen, wenn es ſich 
auf dem ganzen Flugwege nur um eine Zyklone handeln würde, der auszuweichen 
wäre, aber man müßte ſich erfahrungsgemäß auf deren mehrere gefaßt machen, wo» 
durch die Sicherheit ſehr gefährdet würde, ganz abgeſehen von der erhöhten Uns 
ſichtigkeit durch Nebel und Schneeſtürme. 

Soll alſo der Luftverkehr mit Nordamerika ein regelmäßiges und erſt damit 
wirtſchaftliches Unternehmen werden, muß alle ſportliche Draufgängerei beiſeite⸗ 
gelaſſen und mit nüchternem Verſtande ohne Rekordgedanken vorgegangen werden. 
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as Gebiet des Harzes wurde am 6. Juli durch heftige Unwetter 

heimgeſucht. Die durch die niedergehenden Regenmaſſen angeſchwollenen Waſſer— 
läufe richteten ftarfe Verwüſtungen an. Dabei wurde auch der Eiſenbahndamm der 
Harzquerbahn Wernigerode — Nordhauſen im Thumkuhlental bei Haſſerode unterſpült, 
und hier ſtürzten die Lokomotive und der Packwagen eines von Nordhauſen kommen⸗ 
den Zuges den Abhang hinunter. Auch der erſte Perſonenwagen glitt den Bahn⸗ 
damm hinab, während die drei übrigen Wagen unbeſchädigt auf den Gleiſen ſtehen 
blieben. Außer den vier Beamten, die mit der Lokomotive in den Abgrund ſtürzten, 
ſind noch drei Perſonen getötet worden. 

Nach dem Beſuch des Reichsverbandes der Deutſchen Induſtrie in London 
weilten am 4. und 5. Juli die Vertreter bes engliſchen Induſtrie⸗ 
verbandes (Federation of British Industries) in Berlin. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen ben Induſtrieführern der beiden Länder hatten Fragen bes gemein. 
ſamen Intereſſes der beiden induſtriellen Spitzenverbände zum Gegenſtand, ſo das 
Ergebnis der Internationalen Wirtſchaftskonferenz in Genf, die internationalen Kar— 
telle, die Regelung bes Ausſtellungs⸗ und Meſſeweſens. 

Auf der Heimfahrt nach Rom beſuchte nach Teilnahme an dem großen Flug— 
feit in Hendon bei London der Staatsſekretär im italieniſchen Luft- 
miniſterium, Italo Balbo, die Reichshauptſtadt. Zu ſeiner 
Begrüßung waren auf dem Tempelhofer Flughafen zahlreiche Mitglieder der ita— 
lieniſchen Kolonie, mit dem italieniſchen Botſchafter Grafen Aldrovandi⸗Marescotti an 
der Spitze, erſchienen, ferner Mitglieder der Berliner faſchiſtiſchen Vereinigungen und 
von deutſcher Seite Miniſterialrat Brandenburg vom Reichsverkehrsminiſterium, 
O berſtleutnant Willberg vom Reichswehrminiſterium und die Direktoren der Deutſchen 
Lufthanſa Merkel und Milch. Balbo beſichtigte den Tempelhofer Flughafen und 
die Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt in Adlershof und nahm an verſchiedenen 
Empfängen teil. Auch wurde die Möglichkeit einer Luftverbindung Berlin — München 
— Mailand Rom erwogen. 


Dem Ozeanflieger Byrd und ſeinen drei Begleitern wurde nach ihrer 
zwar mißglückten Landung auf See in Paris ein großer Empfang zuteil. Unter 
der Menge, die die Flieger bei ihrer Ankunft auf dem St.-Lazare-Bahnhof ers 
wartete, befanden ſich auch Chamberlain und Levine, die ihr Europarundflug von 
Berlin aus inzwiſchen auch nach Paris geführt hatte. Miniſterpräſident Poincaré 
empfing die vier Flieger der „Amerika“ und überreichte dem Commander Byrd das 
Offizierskreuz der Ehrenlegion. 

Am 4. Juli verließ König Fuad von Agypten Paris, um ſich zu einem 
offiziellen Beſuch nach London zu begeben. Auf einem engliſchen Kriegsſchiff trat 
er die Überfahrt über den Kanal an und wurde dann in Dover vom Prinzen von 
Wales begrüßt. Beim Eintreffen auf dem Viktoria-Bahnhof in London empfingen 
den Gaſt König Georg, die königlichen Prinzen, Vertreter der Regierung und der 
Lordmayor von London. In Begleitung König Fuads befand ſich der ägyptiſche 
Miniſterpräſident Sarwat⸗Paſcha. 

Auf ſportlichem Gebiete wurden den Deutſchen bei den engliſchen Leidt- 
athletik⸗Meiſterſchaften im Stadion von Stamford Bridge, London, 
beachtliche Erfolge zuteil. Faſt alle europäiſchen Nationen waren auf dieſer großen 
engliſchen Sportentſcheidung vertreten. Unter den 600 Bewerbern um die Meiſter— 
ſchaftstitel befanden ſich 130 Nichtengländer und darunter wieder 15 Deutſche. Dieſe 
konnten fünf engliſche Meiſterſchaften erringen, zwei zweite und mehrere dritte Plätze 
erzielen. Brechenmacher ſiegte im Kugelſtoßen, Dobermann im Weitſprung (der beſte 
aller bisherigen engliſchen Meiſterſchaften), Houben holte jid) im 220-Yards-Lauf 
den Sieg, Körnig wurde in der 100-Yards-Meiſterſchaft Erſter, und die 4-mal⸗ 
100-Yards-Staffel wurde von dem Krefelder Preußen gewonnen. 

Beim Training für das Internationale Reitturnier in Luzern 
erlitt Prinz Friedrich Sigismund von Preußen einen ſchweren Uns 
fall, dem er am 6. Juli erlag. Kurz vorher hatte er erſt bei ſchwerſter ausländiſcher 
Konkurrenz die Olympia-Vielſeitigkeitsprüfung gewonnen, ein Sieg, der ihn zu den 


Von der Kraufführung des Dramas 
„Der Bürge“ von Paul Claudel 
im Nationaltheater zu Mannheim am 
17. Juni: Szene aus dem II. Akt 
mit Hildegard Grethe als Sogne v. 
Coufontaine und Ernſt Langheinz als 
Turelure. 
(Phot. Ferd. Israel, Heidelberg.) 


ſtärkſten Hoffnungen für das 
Olympiſche Reitturnier 1928 in 
Amſterdam berechtigte. Der 
35 Jahre alte Prinz war der 
Sohn des Prinzen Friedrich 
Leopold und Enkel des Prin— 
zen Friedrich Karl, des be— 
kannten Heerführers im Kriege 
1870/71. 

Am 7. Juli verſchied Ge— 
heimer Baurat Dr.-Ing. e. h. 
Sigmund Bergmann im 
77. Lebensjahre. Begründer 
und Generaldirektor der Berg— 
mann-Elektrizitätswerke A.-G. 
in Berlin, hat er mehr als 
36 Jahre an der Spitze dieſes 
Unternehmens geſtanden. In 
ihm iſt ein hervorragender 
Förderer der deutſchen elektri— 


Prof. Dr. Paul Flechſig, Dr.-Ing. e. b. Sigmund 
Geheimer Rat, ehemaliger Direktor Geheimer Baurat, Begründer und 

der Leipziger Pfochiatriſchen $ni- direktor der Bergmann-Eleltrizitätswerke 9t 
verſitätsklinik, bedeutender Gelebr- in Berlin, führende Perfonlidfeit ber 
ter und Förderer der Irrenpflege, elettriſchen Induſtrie, + am 7. Juli 
wurde am 29. Juni 80 Jahre alt. 77. Lebensjahre. 


BÜHNENSCHAU 


Im Mannheimer Nationaltheater gab es eine U 
führung von dem franzöſiſchen Dichter (früheren Bot] 
ter in Tokio) Paul Claudel: „Der Bürge“. 

Drama ſpielt in der Zeit T. 
ber Franzöſiſchen Revolution; 
die beiden legten Vertreter des 
alten Adelsgeſchlechts Coufon: 
taine geraten in Widerſpruch 
mit der veränderten Umwelt. 
Die Sprache des Dichters ijt 
von großer Wucht, bilder⸗ 
reich und  rbotbmijd be 
ſchwingt. 

Das Münchener Künſtler⸗ 
Theater brachte eine Ballett⸗ 
ſuite, inſzeniert und doveo 
graphiſch entworfen von Heit- 
rich Kröller. Dazu gehörte 
das ſiameſiſche Tanzmärchen 
„Pagoden“, das hier feine Ut 
aufführung erlebte. Bejonders 
reizvoll wirkte das Spiel glat 
ter Schlangenkörper der von 
einem eiferſüchtigen Fürſten 
verzauberten Hofdamen, 


Links nebenitebenb: 


Szene aus dem Ballett „Pagoden 
von Heinrich Stroller, das in eine 
Ballettſuite am 19. Juni am Miniter 
Theater im Ausſtellungspark zu Min 
chen uraufgeführt wurde: Die in 
Schlangen verzauberten Frauen. 


ſchen Induſtrie und ein Bahn— 
brecher auf dem Gebiete des 
elektriſchen Beleuchtungsweſens 
dahingegangen. 

Seinen 80. Geburtstag konnte am 29. Juni 
Geheimer Rat Prof. Dr. med. et phil. Paul 
Flechſig feiern. Der Gelehrte hat ſich beſon— 
ders um die Erforſchung des Gehirns und des 
Rückenmarks ſowie um die Förderung der 
Irrenpflege verdient gemacht. Faſt 46 Jahre 
hat er in Leipzig ſeine Lehrtätigkeit ausgeübt 
und leitete hier die Pſychiatriſche und Nerven— 
klinik der Univerſität. 
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Friedrich II., der frühere Großherzog von Baden, Von der kürzlich erfolgten Einweihung des erneuerten „Dietemann“, einer ſtündlich beraustretenden ſymboliſchen Figur an der Uhr des ehemaligen kurftirſt— 
fonnte am 9. Juli feinen 70. Geburtstag feiern. lichen Schloſſes in Eſchwege (Werra): Wahrend der Feier vor dem Schloſſe (mit dem „Dietemann“ am Turm). (Phot. O. Tellgmann, Eſchwege. 
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Unwetterverbeerungen im Harz: Die Fluten in den Straßen von Wernigerode am 6. Juli. 
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Von ber Eiſenbahnkataſtrophe bei Wernigerode (Harz) auf der Strecke von Nord 
baujen am 6. Juli, bei der mehrere Perſonen getötet wurden: An der Anfallſtelle, 
wo der Bahndamm durch einen vorhergehenden Wolkenbruch unterſpült wurde. 


Opfer des Großſtadt— 
verkehrs in Berlin-Rei— 
nickendorf: Abtransport 
der durch den elektriſchen 
Strom getöteten Pferde 
eines Müllwagens, der 
mit einer proviſoriſchen 
Straßenbahn-Stromlei— 
tung in Berührung kam 


Vom Beſuch König Fuads von Agypten in London: König Fuad bei der Erwiderung des ihm und dadurch Kurzſchluß 
dargebrachten Willkommgrußes nach [einer Ankunft in Dover am 4. Juli. verurſachte. 
KEE, 
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Der Ozeanflieger Bord in Frankreich: Byrd (links) und fein Begleiter Noville 

erhalten nach der Landung von Dorfkindern die erſten Blumenſträuße zur 

Begrüßung. Links nebenſtehend: Die „Amerika“, das auf die See 

niedergeſtürzte, ſchwer beſchädigte Flugzeug Byrds, am Strande des Meeres 
bei Ver-ſur-Mer. 


50 Nr. 4296 


Zum Tode des Prinzen Sigismund von Preußen am 6. Juli. 


Links: Prinz Sigismund, geboren am 17. De- 
zember 1891, bekannter Surnierreiter. (Phot. 
Selle & Kuntze.) — Rechts: Prinz Sigismund 
(ganz rechts) auf dem Internationalen Reit- 
turnier in Luzern, wo er bei einem Übungsritt 
tödlich verunglückte. (Phot. Ahrens, Luzern.) 


Von den engliſchen Leichtathletik-Meiſter— 
ſchaften im Stadion von Stamford Bridge, 
London, die am 5. Juli zu Ende gingen. 


Links unten: Der Kampf um die 100-Varbds- 

Meiſterſchaft, bei dem Körnig, Charlottenburg 

(Nr. 19), ſiegte und Houben, Krefeld, als Zweiter 

durchs Ziel ging. Rechts: Dobermann 

(Deutſchland), Sieger im Weitſprung (7,30 m), 
bei feinem Meiſterſprung. 


Vom Deutſchen Turnfeft der Nordmark in Flensburg vom 2. bis zum 4. Suli: 
Während der Lauf- und Schwimmſtaffel; Übernahme det Stafette von den 
Schwimmern durch die Laufer. (Sieger: Hamburger Turnerſchaft von 1816) 
Links nebenſtehend: Vom Internationalen Polo-Turnier in Hamburg, das 
am 5. Juli feinen Abſchluß fand: Überreichung des vom Hamburger Rennclub 
geſtifteten Pokals an die engliſchen Moonlighters, die über die Wiener Re 

Diamonds mit 13:1 ſiegten, durch den Vorſitzenden Schmidt- Schröder. 
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(9. Fortfegung.) 


art beieinander lagen fie im Stollen; halb erwürgt vom Geftein 

und vorgeſchoben in einen Kanal, in dem fie fid) nicht aufrecht 

ſetzen konnten. Ihre Körper berührten ſich faſt. Einer roch des 
anderen Schweiß. Sie ließen die Hände los und ſchauten einander an, 
und ihre Augen, unheilvoll nahe zuſammengerückt, quollen aus dem 
ſchwärzlichen Unrat der Höhlen hervor. 

„Du haſt ſie dir genommen. Gut, aber wer hat dir ein Recht auf 
ſie gegeben? Hab' ich nicht das gleiche Recht —“ 

„Jurück jetzt, ſonſt fliegen dir die Brocken an den Schädel!“ 

„Daß fie dir das Hirn —!“ 

„Das Maul hältſt du jetzt und zurück!“ 

Sie krochen auf den Bäuchen nach rückwärts, ſchoben ſich über 
Geröll und beizenden Staub nach hinten, wo ſie gebückt ſtehen und 
ſich in einem kleinen Seitenſtollen in Sicherheit bringen konnten. 

Dumpf, ohne eigentliches Donnern, ging der Sprengſchußß los, 
wirkte betäubend wie ein Fauſthieb und ſchlug gegen die Trommel⸗ 
felle. Brocken fielen, Geſtein ſpritzte ſchnellend gegen die Wände, und 
Staub und Pulverdampf quollen ſtickig aus der Höhle. Clektriſche 
Lampen fraßen fid) durch den Qualm, der Rachen und Kehle aus: 
dörrte und brennend in die Lungen drang. Noch ſtanden ſie ſtumm 
einander gegenüber, kramten mit den Händen in den weiten Hoſen— 
taſchen und [pudten aus. 

„Vas willſt du eigentlich? Was geht dich das Frauenzimmer an? 
Du Efel! Ich lad)! dir ins Geſicht, wenn du niht fill biſt.“ 

Dann krochen ſie wieder vor; waren wie ſchmutzige Kröten, ſchoben 
fid) ſchwer und plump über das harte Geſtein und ſetzten die Bohr- 
maſchinen ein. 

„Sie iſt ja längſt ſatt an dir. Sag' ich! Denkſt du, ſie will ſchon 
wieder einen Kerl, der ſie prügelt?“ 

Giacomelli fuhr auf, und der Zorn quoll aus ſeinen Blicken. Beide 
legten die Bohrer hin. Sie wollten zupacken. Sie wollten hier ringen, 
mitten in der Hölle und halb erwürgt vom Fels. 

„Ver bat fie —?“ 

„Haſt du ſie nicht geprügelt?“ 

„Dio ti maledice!“ 

Durch die Höhle herein drang das Stampfen der Gebläſemaſchine. 

„Der Breitenmoſer kommt herauf und nimmt ſie wieder. Prügel 
kann ſie billiger unten haben; da braucht ſie nicht in dieſem verlumpten 
Holzſtall zu hauſen.“ 

„Red' dir nur die Därme aus dem Leib! Schwätzer!“ 

Giacomelli lachte den anderen aus und pfiff durch die Zähne. Dann 
ſang er aus ſeiner ausgedörrten Kehle: 


„Ciau, ciau Morettina bella ciau! 
Prima di partire 
Un bacino ti voglio dare.“ 


Buccalini fraß den Grimm hinunter und kaute es in ſich hinein: 
„Ich nehme ſie dir! Ich nehme ſie dir!“ Dachte an das ſchöne ſpitze 
Meſſer in feiner Taſche. Malte fid) beie Bilder aus, während der 
Bohrer ſingend das Geſtein zernagte. 

„Sind wir überhaupt Menſchen, hier in dem lebendigen Grab! Hee! 
Klumpen von Dreck, und reißen uns noch gegenſeitig die Seele aus 
dem Leib. Meine Mutter iſt im Armenhaus geſtorben, meinen Vater 
kenn' ich nicht. Was für ein Leben!“ 

„Fang noch das Heulen an und Jammern!“ 

„O tristezza e miseria!“ 

Giacomelli hörte nicht auf fein Geſchwätz. Er [hob einen Kautabak 
zwiſchen die Zähne und ſtierte vor ſich hin auf den Fels. Ein teuf— 
liſcher Gedanke kroch aus ihm heraus. 

„Deine Mutter im Armenhaus, deinen Vater kennſt du nicht. Lilla 
ift eine Italienerin. Vielleicht ift fie deine Schweſter. Vielleicht hat fie 
deine Mutter noch im Straßengraben geboren, bevor fie ins Aſyl 
flüchtete. Da haſt du's!“ 

Da fuhr ihm der andere an die Kehle. Sie rangen, und während 
fid die Körper umkrallten, kamen die Atemſtöſßße wie aus gefprengten 
Ventilen. Lautlos und ingrimmig ſpielte ſich der Ringkampf um das 
Geſchlecht im Innern der Erde ab. Nur wenig Platz war für dieſen 
triebhaften Ausgleichverſuch; fie ſtießſen gegen den Fels. Kampf, um: 
mauert von Urgeſtein. Furchtbar quollen die Muskeln an; Blut 
rauſchte durch Adern, und Schweiß rann wie Waſſer aus den Poren. 

Buccalini verſuchte, nach dem Meſſer zu taſten, aber Giacomelli 
hielt ihn umſchlungen; ſie waren verkrampft ineinander, und der 
Kampf mußte in Erſchöpfung enden. Buccalini gelang es, das Meſſer 
zu erreichen. 

Da drang ein ſcharfer Lichtkegel zu ihnen herein. Am Eingang des 
Stollens hing ein Geſicht, vom Spiel des Lichtes düſter verzerrt wie 
eine Fratze. 


„Der Oberingenieur!“ 

Beide erſchraken und liefen los. Bebend und mit ſchlagenden Pulſen 
griffen ſie zu den Bohrern. Buccalini ſtand Schaum vor den Sähnen. 

„Vie weit ſind wir?“ kam Werner Golms Stimme herein. 

„Über Punkt quattordici, Signore!“ antwortete der Vorarbeiter 
mit gepreßter Stimme. Das Blut rann ihm aus dem Sahnfleiſch. 
Sein Körper flatterte vor Erregung. 

„Ihr habt doch Schichtwechſel, warum hängt ihr noch im Stollen?“ 

Sie waren verwundert über den raſchen Ablauf der Zeit. Brummten 
beide wie Höhlentiere. Henker, ſchon fünf Minuten über Feierabend! 

„Swei Shuß noch. Dann l'ultima volta, Signore. Serr harrte 
Stein. Affretti, Buccalini, affretti!“ 

Der Shu fuhr durch die Enge des Raumes. Irgendwo kam es 
wie Brüllen aus einem Schlund. 

Sie verließen zuſammen mit der rückwärtigen Arbeiterſchicht den 
Sprengtunnel. Draußen kniffen fie die entzündeten Augen zuſammen 
und plienten gequält in das Licht des ſcheidenden Tages. Lange Streis 
fen hingen faſerig am Himmel. Über Fels und ſalzigen Firn trotteten 
ſie nach den Baracken hinüber. Golm ſtand im Schacht und hielt die 
elektriſche Lampe in der Hand. Es war leer und einſam hier. Getier 
hatte fid) verlaufen; nur die Pulverdämpfe ſchwelten noch in der ver: 
peſteten Luft. Don einem Frieren erfaßt, leuchtete er die Wände ab. 
Geſtein glitzerte, als ob es mit Glasſplittern durchſetzt wäre. Golm 
bückte ſich und drang in den Stollen ein; dann lag er auf dem Bauch 
und kroch vor Ort, wo die Bohrmaſchinen lagen und die Wunden 
des Steins ſcharf und kantig klafften. Mit den Händen befühlte er 
die harten Wände. Eiskalt war der Stein. Über ibm Stein, unter ihm 
Stein; überall Stein! Eine kleine Laune des Berges, dachte er, und ich 


bin ausgelöſcht; eine einzige, verächtliche Regung ſeiner Muskeln, und 


alles Grübeln hat ein Ende. Ihm war, als kauere er hier in einer 
Herzkammer der Erde, ein Stück Fremdkörper; ein Bazillus, der Leben 
und Blut vergiftete. 

„Barum regt du dich nicht?“ ſprach er laut und erſchrak vor der 
Hohlheit feiner Stimme. „Warum gibſt du keinen Laut? Ich habe 
mich dir ausgeliefert, warum löſchſt du mich nicht aus?“ Er griff 
nach einem Bohrer und hatte Ekel vor der glatten Kälte des Metalls. 
Die Stille um ihn wurde wie ein Gewicht, das ſich auf ſeine Bruſt 
ſenkte. Eingemauert, ging es durch fein Denken; Teil des Felſens, Blut: 
körper in der Schlagader des Berges. Don einem Grauen erfaßt, kroch 
er rückwärts. 

Aufrecht im Schnee ſtehend, griff er nach Inſtrumenten und zwang 
ſich zu einigen Meſſungen. Es war ſeine Pflicht; es war ſein Brot. Er 
wurde dafür bezahlt. 

Die Nacht über wollte er oben bleiben. In den Baracken war ein 
Raum für ihn vorbehalten. Langſam trat er ins Freie. Uberm Joch 
zog es ſich blauſchwarz zuſammen. Er ſtand und ſchaute nach dem 
Kreuz hinauf. Sah auch den Grat, der ſcharf gezähnt hinüberlief nach 
der Weißen Frau. 

Windſtöſze ſchlugen ihm pfeifend entgegen, als er nach den Baracken 
ſchritt. Dort fiel ihm die junge Frau des Monteurs ein. Es war Un⸗ 
fug, daß diefe Frau hier oben unter dem Trupp verwilderter Arbeiter 
hauſte. Er ging in die Kantine. 

„Giacomelli!“ 

Der Italiener war über ein roſtiges Waſchgeſchirr gebeugt und rieb 
ſich den Schmutz aus den Poren. Triefend kam er auf den Ober— 
ingenieur zu. 

„Signore?“ 

Lilla ſtand am ſtickig qualmenden Herd und warf ihre Augen ber: 
über. Die Kleider hingen wie Lumpen an ihr. Das ſchillernde Schwarz 
ihrer Haare floß in Strähnen über den Scheitel. Ihr ſchönes Geſicht 
mit der hündiſch demütigen Maske brach wie eine Blüte aus troſt— 
loſer Umgebung, und wenn fie lachte und ihre Zähne wie weie Zäune 
glänzten, trat aus Schmutz und Lumpen, aus Elend und Derfommen: 
heit der Sieg des Lebens leuchtend hervor. 

„Giacomelli!“ 

„Cosa diceva lei, signore?“ 

„Dieſe Frau dort geht morgen hinunter zur Talſtation. Ich dulde 
nicht, daf fie länger hier oben bleibt. Mi capisce?“ 

Giacomelli gab keine Antwort und blickte düſter vor ſich hin. 

Golm verließ die Kantine und ging hinüber nach feinem Raum, in 
dem ein Spind und ein eiſernes Feldbett ſtanden. Er kramte das Effen 
aus ſeinem Beutel, ſetzte ſich ans Fenſter und fing an, zu eſſen. Er 
aß mit Widerwillen, denn feine Bruſt war eingeſchnürt, und mit dem 
hereinbrechenden Abend kam die Mutloſigkeit wieder über ihn. 

Der Südwind war ſtärker geworden und trieb die erſten ſchweren 
Wolkenballen vor ſich her. Durch Wände hindurch kam der Rhythmus 
einer Tanzweiſe, auf der Ziehharmonika gefpielt. Ein Frauenzimmer 
unter dreißig Wilden! überlegte Golm und wunderte ſich, dafs fie fid) 
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nicht ſchon längft die Poad cingefdlagen hatten. 
verzottelte Hexe! Lumpenſtück! 

Da ſtand ſie vor ihm. Lautlos faſt hatte ſie die Tür geöffnet und 
trat zögernd und mit wirren Augen in den kahlen Raum. Die Arme 
hingen ſchlaff, und der wilde Kopf war furchtſam in die Schultern 
gezogen. Alles an dieſem Weib war ſcheu, getrieben; auf der Flucht, 
und doch von ewigem Trieb hungrig erfaßt. 

„Vas wollen — Sie hier?“ 

Sie blieb mitten im Raum ſtehen, von einer ſtummen Ratloſigkeit 
erfaßt, und ſandte den Glanz ihrer Augen zu dem Mann hinüber, der 
am Fenſter [aß und von dieſer Erſcheinung überfallen war. 

„Vas — Sie bei — mir wollen?“ Er ſprach es mit gedämpfter 
Stimme und ein wenig heiſer geworden. 

In welcher Wirrnis leben wir! fuhr es durch ſein Denken. 

„Herr!“ kam es ſtockend von ihren Lippen. „Herr!“ 

„Ich verſtehe nicht —!“ 

„Herr! Schickt mich nicht fort! Schickt mich nicht ins Tal! Er ſchlägt 
mich tot. Laft mid) oben, Herr!” 

Sie kam einige Schritte auf ihn zu. Golm erhob fid) vom Stuhl. 

„Ich darf Sie nicht hier oben laſſen, Frau Lilla! Es gibt ein Un⸗ 
glück, wenn Sie hierbleiben. Sie greifen zu den Meſſern. Ich kenne 
meine Leute. Gehen Sie ins Tal zu Ihrem Mann. Ich gebe Ihnen 
mein Wort: Ich werde dafür ſorgen, dafs Ihnen kein Unrecht geſchieht.“ 

„Herr!“ bat fie und ftand vor ihm, zuſammengeduckt wie ein ge: 
jagter Vogel. „Laſzt mich oben! Ich kann nicht zu ihm zurück! Ich 
kann nicht! Lieber in den Gletſcher oder in den Schnee hinauf und 
nicht mehr aufwachen.“ 

Sie hing den Kopf auf die Bruſt, und ihr Atem ging raſch. Werner 
Golm fühlte die Wellen des Blutes, die durch ſeinen Körper jagten. 

„Genügt Ihnen mein Wort nicht, Lilla?“ 

Sie blickte langſam zu ihm auf, und die Tränen ſtahlen ſich in ihre 
Augen. Golm kämpfte gegen den Dämon, der in ihm erwachte. Seine 
Lippen zitterten, als ihn dieſer Blick traf, der ſo voll Sucht nach Er⸗ 
barmen und ſo voll nackter Teufelei war. 

„Gehen — Sie jetzt — hinaus — Lilla!“ Er trat zwei Schritte zu⸗ 
rück und blieb hochgereckt ſtehen. 

„Herr!“ rief ſie, vom Schluchzen geſchüttelt, und warf ſich ihm ent⸗ 


„Eine Hexe! Eine 


gegen. Golm hielt fie in den Armen und fühlte die heftigen Stoffe, die 


aus ihrer Bruſt kamen. Er fühlte die Glut des fremden Körpers und 
den heien Hauch blühenden Atems. Da prefite er fie an fid) und 
tauchte eine Sekunde in den Brand ihrer Lippen. Er ftieß fie von ſich. 
Mit hochgereckten Armen ſtand er vor ihr. 

„Was — wollen Sie — von mir?“ 

Ihr war, als müſſe fie nun zuſammenſinken. Die Augen waren 
ſtarr ins Leere gerichtet, und der feuchte Mund hatte ſich halb geöffnet. 
Sie hatte eine triebhafte Vorſtellung, die Dunkelheit müßte nun über 
ihr zuſammenſchlagen, und der andere würde dann nach ihr ſuchen. 
Auf allen vieren kriechend nach ihr ſuchen und zuletzt über ſie herfallen. 
Dieſe Vorſtellung ſchwand, und fie ſtand vor der Serriffenbeit ihres 
Weſens, ſtarrte ihr Elend an, das irgendwo im Raum ſtand und nicht 
von ihrer Seite wich. 

„Herr! Lieber tot ſein als ins Tal!“ 

Sie hielt die Hände vors Geſicht und verlief das Zimmer. 

Als die Tür hinter ihr zufiel, ſchrak Werner Golm aus ſeiner Er⸗ 
ſtarrung hoch und ſchaute ſich mit abweſendem Blick im kahlen Raum 
um, wo die Wände aus rohen Brettern gezimmert waren und der 
graue Schmutz auf dem Fußboden lag. Wo war er denn? Hatte ihn 
ein Traum in dieſe Bretterbude verſchlagen? War Traum über ihn 
hergefallen und hatte ihn genarrt? Wo war die Hexe? Alles war nur 
Spiegelung geweſen, Spiel törichter Narrengeiſter. Die Nerven fingen 
wohl an, ihm allerlei Streiche zu ſpielen. 

War es doch Wahrheit? Er ſog die Luft ein. Ja, es roch noch nach 
ihr. Seltſamer Geruch, wie Gemiſch von fremden Blumen und Kleider: 
lumpen. Das Zimmer roch noch nach ihr. Was hatte er getan! Sein 
Denken wollte ſich verwirren. Er ging zum Fenſter und öffnete. Es 
wurde dunkel. Der Wind fuhr jaulend um die Baracken. Die Luft 
war dieſig. 

„Ich glaube, der Föhn kommt!“ 

Werner Golm ſetzte fid) ans Fenſter, verſuchte das Übermaß feiner 
Gedanken zu töten und ſchaute in die unruhige Landſchaft, die unter 
der Spannung des Wetterumſchlags lag und ſich hinter treibenden 
Wolkenfetzen verhüllte. Die Nacht ſchlug über ihm zuſammen. Nebel 
und Schneetreiben kamen auf. Er glaubte, Schatten zu ſehen und 
Schritte zu hören. Die Siebbarmonifa war verſtummt, aber die Nacht 
bebte in ihrer zügelloſen Unraſt. 

Er fand keinen Schlaf. Mit den Kleidern legte er ſich auf das 
eiſerne Bett und ſtarrte an die Decke. Erlebniſſe kreuzten ſich, und die 
Erinnerung trieb ein buntes Spiel mit ihm. Die Augen brannten, und 
feine Bruft war ein Labyrinth zielloſer Wiinfche, über die er fid) ſelbſt 
keine Rechenſchaft geben konnte. 

„Ich bin Schaumblaſe auf dem Waſſer, die zerſtäubt“, ſprach er 
vor ſich hin, und der Ekel vor allem Geſchehen wollte ihn wieder packen. 
„Zwiſchen Mühlſteinen ein Korn, das zermahlen wird. Ich bin ohne 
Ausweg. Gott hat mich vergeſſen. Ich bin auserwählt, mit Lächerlich— 
keit beladen, zugrunde zu gehen. Gott hat mich vergeſſen!“ 

Maria trat vor ihn hin; deutlich erkannte er ihre ſtillen Züge. Sie 
trug Seil und Pickel und winkte ihm, mitzukommen bis auf die höchſte 
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Zinne. Maria wollte über den Grat. „Die Spinnen!“ ſprach fie ein: 

dringlich zu ihm, „unten im Tal ſind die Spinnen. Komm hinauf!“ 

de er mit beiden Händen nad) ihr greifen wollte, trug fie Corneliens 
üge. — 

Lilla ſchlüpfte in die bewegte Nacht und blieb auflauſchend fteben. 
Das Zimmer des Oberingenieurs war dunkel, das Fenſter geſchloſſen. 
Der Wind zerrte an den Planken, und das Holz ſtöhnte. Alles war 
dunkel, überall Nacht. 

Sie entfernte ſich von den Baracken und ſtand bald im grauen, 
webenden Nichts. Weder Fels noch Firn war zu erkennen. Die 
Baracken hatte die Nacht verſchluckt. Nebel jagte vorüber. Da zeich⸗ 
nete ſich ein Schatten ab. Jemand war in ihrer Nähe. 

„Ehi!“ rief es. „Ehi! Venite, Signora!“ 

Lilla trat auf den Schatten zu. Es war Buccalini. Seine Augen 
1 — und die rauhe Geſtalt zitterte, als er den Arm nach ihr aus⸗ 

eckte. 

„Fort von hier! Ich gehe nicht mehr ins Tal! Ich will mich lieber 
über die Wand hinunterſtürzen. Was willſt du von mir?“ 

„Affretti, fort von die Haus hier! Nix Tal! Te resti con me! Fort 
von hier! Domani oder dopodomani. Di la del monte e il confine.“ 

Er ſchleppte ſie in den Tanz der Nacht, ganz ins Ungewiſſe hinein, 
nur von dem Wunſche beſeelt, ſie möchte ihm jetzt nicht mehr genom⸗ 
men werden. Knietief ſanken ſie im Schnee ein. Feſt umſchlungen hielt 
er fie, als fie fo durch den aufbrechenden Föhn fid) mühten. Nach 
einer Weile kamen fie auf nackten Fels, und dort ließen fie fid) nieder 
und kauerten ſich eng zuſammen wie ſchlafſüchtige Tiere. 

Aber der andere war wie ein Hund auf ihrer Spur. — — — 

Während ſie auf dem Fels lagen, fing es an zu ſchneien, und in 
das Gewirr der Flocken ſtammelte er ſeine züngelnde Liebe, ſprach 
töricht ſüßſe Worte, die ihm der Augenblick eingab, und war ganz be: 
ſeſſen von ihrer Nähe und vom Erfülltſein ſeines Wunſches. Giaco⸗ 
melli hatte ſie geprügelt, was wollte ſie bei ihm! Giacomelli war ein 
Tier, gleich wie der im Tal unten. 

Er umſchlang ſie inbrünſtig, und ihr wurde warm bei dieſem neuen 
Geborgenſein. Sie fühlte etwas wie Zufriedenheit, als fie das zitternde 
Gewirr ſeiner Küſſe empfing, und ruhte aus in dieſen jungen, ſtarken, 
wundgeriſſenen Armen. 

Der andere aber war wie ein Hund auf ihrer Spur. Von blinder 
Eiferſucht gepackt, arbeitete er fid) durch den Schnee, kletterte auf 
allen vieren über [plitterige Felſen und rif) fid) die Nägel blutig am 
Geſtein. 

„Giacomelli kommt!“ rief Lilla entſetzt, die das Knirſchen ſeiner 
Schritte im Firnſchnee vernahm. 

Buccalini ſprang auf und wußte, daß nun ein letzter Kampf kommen 
müßte. Blitzſchnell rüſtete er fid) zu dieſer finſteren Abrechnung. Da 
ſtanden ſie ſchon einander gegenüber im grauen Dampf der nebligen 
Nacht. Schatten gegen Schatten ſtanden ſie, halb verſchluckt vom 
Schneetreiben und Waſſerdampf. 

„Dove e Lilla?“ ftie Giacomelli hervor, und fein Atem ging heftig 
und ungebändigt. 

„Lei e mia!“ Der andere. Er ſtand geduckt auf dem Sprung, und 
alle Nerven und Muskeln ſpannten ſich. 

Lilla lag auf dem Fels und war lautlos zuſammengekauert. Sie 
wartete auf den Zuſammenprall. 

„Dattela fuori!“ Er brüllte. 

„Prendi furbacchione!“ 

Die tieriſche Beſeſſenheit war Giacomellis Untergang. Er ſtürzte 
ſich heulend auf den Schatten und griff taumelnd ins Leere. Bucca⸗ 
lini, lautlos und katzenhaft, hatte ſich gebückt. Der Gegner, im An⸗ 
prallen ohne Widerſtand, verlor den Halt und wankte. Unerwartet 
und blitzſchnell traf ihn das Meſſer. 

Ohne Laut, urplötzlich ſtumm geworden, in einer Sekunde aus⸗ 
gelöſcht, ſank er hintenüber und ſtürzte, W aufſchlagend, über die 
Felſen. 

„O Gott im Himmel, Vater oben ſteh' mir bei in meiner Not!“ Sie 
barg das Gefiht am nackten Stein, fühlte ſchaudernd die Kälte des 
Schnees und wimmerte vor ſich hin. 

„Er iſt über Wand hinunter!“ ſprach Buccalini faft obne Stimme, 
nachdem er eine Weile geftanden und in das furchtbare Schweigen ge- 
laufcht batte. 

Der Wind hatte nachgelaſſen, aber der Schnee fiel dichter und war 
wie Vorhänge, die immerfort niedergingen, als wollten fie fold) grauen: 
haftes Szenarium verhüllen. 

Sie raffte ſich auf, war von Frieren und Angſt durchrieſelt und kam 
zögernd auf ihn zu. , Dor uns ift der Abgrund!“ hauchte fie und 
ſtreckte den Arm aus. 

„Si e morto!“ 

Buccalini wandte fih ihr zu und legte den Arm zitternd um ihre 
Schultern. „Jetzt, wir [wei gehören ſuſammen. Wir fwei müſſen fort. 
Über Grenze. Immer avanti nad) Italia. Du und id, Signora Lilla. 
Wir ſwei; immer fort. Nix mehr furüd zur cabane. Domani a quest’ 
ora find in Italia, se Iddio ci salva.“ Er preßte fie voll Inbrunſt an 
fih, für die er gekämpft batte, und die nun fein Befig geworden war. 

Sie fliegen aufwärts, ſuchten irgendeinen Weg und fanden feinen. 
Gingen ziellos in den Rachen der Nacht, bis fie müde wurden und 
nicht weiterkonnten. Sie waren mitten im Firnhang, der zum Joch 
hinaufführte. (Fortſetzung ſolgt.) 
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Die Heide bei Wilſede. 


AUS DEM NATUR SCHUTZ PARK IN DER LÜNEBURGER HEIDE. 


BIBLIOTHEK 
DER ABENTEURER 


EIN MALER DES UNHEIMLICHEN 
DER WIENER FRANZ SEDLACEK 


Sum Sedlacek, in feinem bürgerlichen Stande Doktor der techniſchen Wiſſenſchaften 
und als ſolcher in den nüchternen Belangen eines Staatsdienſtes tätig, iſt in ſeiner 
freien Zeit ein Meiſter der Farbe, dem es ein beſonderes Vergnügen macht, den ſo— 
genannten „Wirklichkeiten“ des Lebens ein Schnippchen zu ſchlagen und ſich eins zu 
malen, wie andere muſikaliſche oder dichtende Künſtler ſich eins ſpielen oder reimen — 
rein zum Spaß. Gefragt, ob es phantaſtiſche Poeten geweſen ſeien, ein Poe oder Hoff— 
mann, die auf ſeine Entwicklung oder auf ſeine Kunſt Einfluß gewannen, erklärt der 
ſehr nüchterne Mann von 36 Jahren, daß er das Genre des Phantaſtiſchen, Unheimlichen, 
Schreckhaften ſeit je geliebt und kultiviert habe, weil es für ihn eben das ſeit je intereſſan— 
teſte Genre geweſen ſei. Autodidakt, der immer herumgepinſelt habe, ſei er im Lauf der 
Jahre zur Beherrſchung des Stiftes und endlich der Farbe gelangt und habe nun, un— 
bekümmert um den Tagesgeſchmack oder eine Richtung, ganz einfach gemalt, was ihm als 
bildmäßig erſchien, habe er das Phantaſtiſche, Unheimliche und Schreckhafte gemalt, weil 
es ihm gegenſtändlich Spaß machte. Aus keinem anderen Grunde. Daß nun die Bilder 
Sedlaceks in ganz eigenen Farben leuchten, in einem Kolorit, das in feiner harten Grell 
heit oder Schwärze die gewollten Wirkungen zauberhaft erreicht, das verdankt er vielleicht 
dem Umſtande, von Haus aus autodidaktiſch gearbeitet und keinerlei Ablenkung erfahren 
zu haben. Ein Werk 

dieſes Malers iſt un— 

ter Tauſenden ſo— 

gleich zu erkennen. 

Sedlacek ſpricht in 


LANDSCHAFT 
MIT VULKAN 


NACHILIOHE GESPENST EBER 
HEIMKEIIR DEN BAUMEN 
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einer ihm eigentümlichen Farben- und Formenſprache, er ijt, wie man 
ſagen darf, ein Original. Und originell wie ſeine Ausdrucksmittel, 
wie ſeine Kompoſition, iſt auch das, was er darſtellt. Jenſeits des 
Heimlichen, aber oft genug in deſſen Gebiet hineinſpielend, dehnt ſich 
das Spuk- und Geſpenſterreich des Unheimlichen, die unerforſchte 
vierte Dimenſion, von der uns Hellſeher oder Phantaſten ſehr artige 
Wahrheiten oder Wahnheiten erzählt haben. „Daß wir Geſpenſter 
fürchten, beweiſt, daß es welche gibt!“ ſo oder ähnlich ſagte es Leſſing. 
Von berufenen Augen geſehen, kann allerdings auch das Alltäglichſte 
und Heimlichſte phantaſtiſch und unheimlich werden. Unſer enger, 
ſtarrer Verſtand, der die Scheuklappen ſeiner Urteile — wie oft ſind's 
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LANDSCHAFT MIT MALER 


Vorurteile! — niemals ablegen will, ſieht eine einfache Türklinke, wo 
ein Hoffmann das Spiel von Schlangen oder von Geſichtern ſieht, die 
im Knopf ſich ſpiegeln. Sicher gehört unſer Doktor der techniſchen 
Wiſſenſchaften zur Familie jener Künſtler, deren bizarre Phantaſie eine 
ſeltſame Welt ins Leben zu beſchwören vermag. Wir wundern uns 
über Künſtler dieſer Art, und ſie gelten uns als Ausnahmen. Aber es 
ſollte uns eigentlich noch mehr wundernehmen, daß es auf dieſer im Grunde 
ganz unerklärlichen, rätſelübervollen und durchaus phantaſtiſchen Welt, 
in der wir wiſſend-unwiſſend leben, nur ſo wenige Maler des Phanta— 
ſtiſchen und Unheimlichen gibt. Max Hayek. 
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Nach dem Übungsschießen der deutschen Kriegsschiffe in der Kieler Buc! 


obald ein Ubungsschiefen der deutschen Kriegsschiffe in der Kieler Bucht beendet ist, werden die ohne Zünder abgefeuerten wertvollen 
Granaten, die in der Nähe eines völlig veralteten, als Zielscheibe verankerten, rostbedeckten und schon arg zerschossenen Panzerschiffs 
auf Grund gegangen sind, von den in Labo beheimateten Fischern mittels Tauchern wiederaufgefischt und gegen eine von der Marine festgesetzte. 
der Granatengrifie entsprechende, gute Entschädigung zu neuer Verwendung zurückgebracht. Jedes der Fischerboote, die sich an diesen zwar 
nicht häufigen, aber ertragreichen Fischzügen beteiligen, hat einen Taucher und die notwendige Bedienungsmannschaft an Bord. Den Fischern 
liefert die Marine die wertvollen Taucherausrüstungen. Die auf einem Anker sitzenden Taucher werden von den Booten über den Grund 
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Die Granatenfischer bei der Arbeit. Temperagemälde von Claus Bergen. 


des Schufifeldes geschleppt, die Granaten mittels einer vom Taucher befestigten Greifzange von den Fischern an Deck geheft und verstaut. 
Da die Wassertiefe etwa 6—7 m beträgt, kann der Taucher die Granaten auf dem Sandboden leicht sehen. Bei dem raschen Durcheinander- 
fahren der Boote ist für den Steuermann des Bootes große Geschicklichkeit erforderlich, um. das Boot und den am Grunde arbeitenden Taucher 
aus dem Knäuel zu bugsieren. Es ist eine wahre Jagd nach den Granaten, nach dem damit verbundenen Gewinn, und freudig kehren die 
mit reicher Beute beladenen Boote an Land zurück. Jedenfalls ist für die Boote, die das Glück hatten, viele großkalibrige Granaten zu 
fischen, der Ertrag größer als ein Fangzug nach Seefischen. Zudem wird das wertvolle Granatenmaterial erhalten und bleibt gebrauchsfähig. 


Blumen und eioelen, des Mee 


1. Der Röhrenwurm Dasychone, feiner von ihm ſelbſt gefertigten Wohnröhre 
entnommen. 


m Schoße des Meeres hat das Leben vor Jahrmillionen 
NS Anfang genommen, und [ange Zeit hindurch war das 
Meer die einzige Heimat alles Lebenden. Doch auch dann noch, 
als auf Ländern und Inſeln Formen um Formen von Tieren 
und Pflanzen bekannt waren, behütete das Meer ſeine Schätze, 
und erſt im 19. Jahrhundert 
tat ſich vor den Blicken un— 
ſerer Forſcher eine Welt von 
reizvoller Schönheit und Ei— 
genart auf. So bedecken Blu- 
mengärten von wunderſamer 
Pracht weithin die Gründe 
der Salzflut. „Roſen“ und 
„Nelken“ der See und auch 
anderer Blüten Abbilder ſind 
zu finden. 

Da gleitet z. B. ein ſchwe— 
bendes Gebilde aus lebendem 
Kriftall, bie Rippenqualle Eu- 
charis (Abbild. 5) dahin. Re- 
genbogenfarbige Wellen lau— 
fen über ihren zarten Qual— 
lenleib. Der Grund für dieſes 
Farbenſpiel liegt in mehreren 
Reihen (Rippen!) zahlreicher 
Ruderplättchen, die beim ra— 
ſchen Auf- und Niederklappen 
die Lichtſtrahlen brechen. 

Köſtliche Schauſtücke des 
Meeresſtellen auch die ſchwim— 
menden Blumenſtöcke, die 
Staatsquallen oder Sipho— 
nophoren, dar. Was da als 
zartes Gewinde von Blüten 
und Knoſpen durchs Waſſer 


derte von Quallen zu einer Genoſſenſchaſt 
auf Gegenſeitigkeit zuſammengefunden ha— 
ben (Abbild. 4 und 6). Nach dem Prinzip 
der Arbeitsteilung beſorgen die einen die 
Ernährung, andere die Fortpflanzung und 
wieder andere die Fortbewegung. 
Zierlich gedrehte Federbüſchel wallen 
in ſanfter Strömung! Es ſind Würmer, 
Vettern des ſchmuckloſen Regenwurms, 
die in Röhren eigenen Fabrikats ſeßhaft 
wurden und ſich den langen Federbuſch 
entwickeln mußten, um ſich ihr beſcheidenes 
täglich „Brot“, allerhand feinſten Abfall 
und Detritus aus dem Meerwaſſer, herbei— 
zuſtrudeln (Abbild. 1). — Die „Grasgründe“ 
des Meeres, die weiten, bunten Tang- und 


ſchwimmt, ijt eine Quallen- 4. Die Staatsqualle Halistemma tergestinum. a 


gemeinschaft, bei ber jid) Hun- Rechts Mitte: 5. Die Rippenqualle Eucharis. 
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2. Die Nacktſchnecke Aeolis. 
Links nebenſtehend: 3. Der Pa- 
piernautilus Argonauta argo. 


Algenwieſen, bevölkert eine 
reiche Schar niederer Lebe— 
melen, unter denen am wenig⸗ 
ſten gekannte und beachtete 
Geſchöpfe, nämlich Schnecken, 
eine beträchtliche Rolle ſpielen. 
Und zwar ſind es Nackt⸗ 
ſchnecken. Alles an ihnen iſt 
durchſichtig wie reinſtes Kri⸗ 
ſtall und prangt dabei doch in 
den lebhafteſten Farben: Rot, 
Gelb und Azurblau. Der 
ſchönen Meeresgöttin Tethys 
Namensſchweſter (Abbild. 7), 
die prachtvolle Schleierſchnecke 
— im übrigen eine fußlange 
Rieſin — zeigt ſpeziell bei ihren 
Schwimmkünſten den zart gallertigen 
Leib, geſchmückt mit blütengleichen Bü— 
ſcheln von Kiemen. Die Familie der 
Aolidier ferner verdient nicht nur wegen 
ihrer Farbenpracht, ſondern vor allem 
wegen einer höchſt wunderlichen Verteidi⸗ 
gungseinrichtung erwähnt zu werden. Die 
langen Fortſätze des Rückens (Abbild. 2) 
enthalten dieſelben Schußwaffen wie die 
Quallen, nämlich Neſſelkapſeln. Diefe ent- 
ſtammen gefreſſenen Beutetieren, die aber 
im Schneckendarm ſeltſamerweiſe nicht ver- 
daut und im Gefahrfall als eigene Waffe 
benutzt werden. Zu den größten Wun— 
dern der Natur endlich gehört ein ſelte— 
nes und ſeltſames Geſchöpf vom Stamme 
der Tintenfiſche, der Papiernautilus (Ar— 
gonauta argo, Abbild. 3). Die zierliche, 
ſpiralig gewundene Schale, in der er ſitzt, 
gab den Künſtlern das Vorbild für den 
Kahn, in dem ſich Aphrodite von einem 
Delphingeſpann durch die Wogen ziehen 
läßt. — Die Abbildungen find Wieder- 
gaben nach Photographien von Sie— 
werſſen-Ufa. Dr. Ulrich K. T. Schulz. 


„Die Schleierſchnecke Tethys. 
Im Oval: 6. Die Staatsqualle Praya mit ihren zierlichen Perlſchnüren. 
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BURG RUNKEL (LAHN 


ZUR RESTAURIERUNG DER STAMMBURG 
DER FÜRSTEN ZU WIED 


(Nach photographiſchen Aufnahmen von Aug. Rupp.) 
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Portal am Durchgang vom zweiten zum dritten Hof. 
Rechts oben: Im Burghof: Zweiter Hof. 
Im Kreis: Blick auf Runkel an der Lahn mit der Burg von Schadeck aus. 
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Eingang vom Vorhof in den zweiten Burghof. 
Rechts nebenſtehend: Im Burghof: Dritter Hof. 
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Mit feinen 
Spitzen garniertes 
Nachmittagskleid aus 
ſchwarzem Crêpe de 
Chine mit einem Rod, 
ber ein wenig an die 
Krinoline erinnert, ohne 
deren Steiſe zu beſitzen. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 


Heller Mantel aus neuartigem gemuſterten Stoff, der e 
mit Metallfaden durchzogen ift. Trägerin: Guſti Pid- 
ler, Solotänzerin der Wiener Staatsoper. 
(Phot. Zimbler.) 


Oden Mitte: Guſti Pichler in einem Herbſtmantel 
aus blauem veloursartigen Stoff mit den für die Herbſt— 
mode bezeichnenden Godets. Die (heuer por ber 
furzbaarigen bevorzugte) langbaarige Bordürung be- 
ſteht aus ſchwarzem Fuchs. (Phot. Simbler.) 


Anten links: Die Filmſchauſpielerin Marion Mill 

trägt ein blaues Kleid aus Crépe de Chine mit 

origineller weißer Seidenſtickerei. Der Rock ijt ge- 

adt und gebunden; ein großes, vorn aufgeſticktes 

Monogramm garniert bei aller Einfachheit febr fhid 
das Kleid. (Phot. Kitty Hoffmann.) 


{inten rechts: Aparter graublauer, zibelineartiger 
Mantel mit in derſelben Farbe eingefärbtem Pelz. 
(Phot. Zimbler.) 


Alle Modelle: Kuſchnitzkty & Gerſtl, Wien. 


Spezialauf nahmen durch unsere Wiener 
Mode- Korrespondentin Claire Patek. 
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ie Darſtellerin der Hedda Gabler hat den Weg vom Theater zu 

Fuß zurückgelegt, und als fie einſam den Kanal entlang⸗ 

wandelt, muß fie wehmütig jener Zeit gedenken, als fie ſelbſt 
— noch eine Unfertige, eine hoffnungsvolle Novize — die damals be⸗ 
rühmteſten Schauſpielerinnen in dieſer Paraderolle bewunderte. Zwar 
erwachte bereits Kritik. Überlegen ſtellte fie, die Junge, hier und da 
Fehler einer vergangenen Epoche feſt; Zeichen körperlichen Welkens 
ließen fie das Bewufßßtfein der eigenen Jugend froher und eindring⸗ 
licher empfinden. Kleinmut vor dem fertigen Ruhm, vor der in ihrer 
Geſchloſſenheit doch imponierenden Leiſtung ſchwand hin in Erwartung 
ihrer verhüllten Zukunft. 

Nun hat ſie ſelbſt den Ruhm errafft, ihr Name iſt den Maſſen 
eingeprägt, aber Neue, Junge drängen bereits in ihre Nähe. Von der 
heranwachſenden Generation wird fie als große Vertreterin der vor: 
letzten Epoche gewertet. Sie muf miteilen. Nicht jung bleiben ift die 
Forderung, ſondern immer wieder von neuem jung werden und — 
erlernen, was den Heutigen mitgegeben iſt. 

Man wird müde davon und zuweilen ein wenig mutlos. Natürlich 
iſt dieſe Stimmung auf die Rolle zurückzuführen, die doch mit der Seit 
immer unerquicklicher wird. 

Iſt es den jungen Schauſpielſchülerinnen, denen ſie einmal wöchent⸗ 
lich eine Lektion zu erteilen hat, noch das Höchſte, die Hedda Gabler 
zu ſpielen? Ach nein: ganz neue Rollen entſtehen, in einem grund⸗ 
verſchiedenen Klima — der Ausdrud „Klima“ ſcheint ihnen ebenſo 
gebrauchsfähig für jede Situation wie das andere Schlagwort „Men⸗ 
talität“ — und die jungen, überfchlanfen Mädchen lächeln ſicherlich ein 
wenig über ihre Dozentin, dieſe hiſtoriſch berühmte Schauſpielerin, die 
immer noch die Hedda Gabler ſpielt. — 

Sie iſt zu Hauſe angelangt und begibt ſich ſofort in ihr Arbeits⸗ 
zimmer. Sollte man nicht eine Ablenkung ſuchen, um über die kraftlos 
machenden Gedanken hinwegzukommen? Die Überreiztheit nach der 
Arbeit des Abends verebben laſſen, um ſchlafen zu können? 

Eine Kollegin ſtrickt Decken und betäubt ſich durch das Zählen der 
Maſchen, eine andere mufiziert; viele ſuchen Geſelligkeit, die fie anregt 
und zugleich ermüdet. Ihr bleibt immer nur die Einfamfeit, die fie 
durch fremde Gedanken zu beleben ſucht: ſie greift nach den Büchern, 
nicht nach den Dramen oder Verſen, die ſie wieder mit ihrer Kunſt 
verbinden können. Meiſt lieſt ſie Romane, gute und ſchlechte, und zu⸗ 
weilen verſucht ſie auch, die ſchwerverhüllten Philoſopheme in den 
Büchern ihres Mannes zu erfaſſen. 

Sie hört feine Schritte über ihrem Simmer, das Abrücken des 
Schreibtiſchſeſſels, wenn er zu den Regalen geht, um einen jener dicken 
alten Bände zu holen, die er für ſeine Arbeit braucht. 

Da ſchafft er, denkt, ſchreibt und lehrt. Er iſt eine geachtete und 
fertige Perſönlichkeit, die den Ruhm nicht mehr zu erobern, ſondern 
nur noch zu halten hat. 

„Nur?“ fagt die einſame Frau bitter vor fid) hin. Sie weiß, daf 
das Feſthalten ſchwieriger iſt, weil es nicht mehr mit Emphaſe ge⸗ 
ſchieht, ſondern kühl, berechnend, in unermüdlicher Kleinarbeit. 

Wohin find die Stunden des gemeinſamen Strebens und Ringens 
um die Anerkennung, um den Erfolg? 

Wann begann es damit, daß fie keine Zeit mehr hatte, Bruchſtücke 
aus ſeinen Büchern zu hören, die er im noch nicht verebbten Schaffens⸗ 
rauſch fo gern und dabei recht unvorteilhaft las? Wie kam es, daf er 
fie nicht mehr von der Vorſtellung abholte, daß fie ſchlieſßlich das 
Nachtmahl zu verſchiedenen Zeiten einnahmen um einander an ihren 
Spielabenden faum nod) ſahen? 

Plötzlich glaubt ſie, durch eine ganz neue Sena hinter äußere 
ZJuſammenhänge zu gelangen. Dernabm fie nicht eben einen leichten 
Schritt neben feinem ſchweren, langſamen über ihrem Zimmer? Sollte 
ſich nicht vieles gewandelt haben, ſeitdem Claudia, ihre Nichte, im 
Hauſe weilt? 

Da ſpielt fie die Hedda Gabler, verbrennt Ejlert Lövborgs und Frau 
Eloſteds geiſtiges Kind in jener großartigen Szene vor dem Kamin, 
und daheim hilft Claudia vielleicht ihrem Mann bei der Arbeit. Die 
Vorgänge der Bühne übertragen fih, gewandelt, auf das Leben, und 
es bleibt ihr überlaſſen, ob ſie den Schluſzakt unverändert mitſpielen 
will. 

Sie hebt die Schultern. Nein, es iſt ihr nicht gegeben, die großen 
pathetiſchen Geſten im Privatleben anzuwenden. Entſchloſſen ſteht ſie 
auf und wendet ſich zur Tür. 


ERZAHLUNG VON ELSE RABE 
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Ihr Blick fällt in den Spiegel: Das Geſicht iſt grau und erſchlafft. 
Sie nahm fid) — wie fo oft in letzter Zeit — nach dem Abſchminken 
nicht die Zeit, Puder über die Haut zu ſtäuben, die Linie der Brauen 
zu verſtärken. Für wen? 

Aber nun holt ſie die kleinen Verbeſſerungen nach, ohne ſich dar⸗ 
über klar zu werden, ob ſie dazu durch Claudia oder ihren Mann 
veranlaßt wird. Sie ift mit dem Ergebnis zufrieden: Energie ſtrafft 
ihre Züge, die klugen Augen beleben ſcharf, imponierend das grofe 
Geſicht. 

Sie geht mit elaſtiſchen Schritten die Stufen empor und freut ſich 
auf den Kampf, obgleich ſie ſich überlegen fühlt. 

Zwar hat Claudia ihre unverbrauchte Jugendfriſche, ihre ganze 
Perſon einzuſetzen, der nicht durch den Beruf die beſten Kräfte ge⸗ 
nommen ſind. Sie aber ſtellt dem unbedeutenden jungen Mädchen 
ihre überragende Perſönlichkeit gegenüber, den Glanz ihrer Kunſt, 
ihres Ruhmes. 

Die Füße ſinken auf dem Läufer ein, unvermittelt öffnet fie die Tür. 

Ihr Mann iſt, unter dem Schein der Schreibtiſchlampe, dicht über 
die Manuſkriptblätter gebeugt, allein im Raum. Er richtet den kurz⸗ 
ſichtigen Blick auf und ſcheint verärgert über die Störung. 

„Iſt Claudia nicht hier?“ fragt die Schauſpielerin, die in der Über⸗ 
raſchung über die unerwartete Situation den Gruß vergift. 

„Claudia?“ fragt er zerſtreut. „Sie iſt ſicherlich in ihrem Simmer.” 

„Aber iſt ſie nicht vor einigen Minuten noch hier geweſen? Ich 
hörte doch ihre Schritte.“ 

„Ja, fie holte fid) ein Buch. Verzeih, daß ich etwas ungeduldig bin. 
Aber ich ſtecke mitten in der Arbeit, und das iſt die zweite Störung 
heute abend. Ich verliere noch den Sufammenbang." 

Er verſucht bei dieſen Worten, ein höfliches Lächeln in ſein blaſſes, 
vergeiſtigtes Geſicht zu zwingen, aber es bleibt ein hilfloſes, kläglich 
geſcheitertes Unterfangen. Da gibt er es auf und wendet ſich wieder 
zum Lichtkreis ſeiner Schreibtiſchlampe. 

Wie die Schauſpielerin ſeinen nach innen gerichteten Blick, den zer⸗ 
quälten Ausdruck in den ernften Zügen ſieht, hat fie nicht mehr den 
törichten Gedanken, daß er die Störung Claudias freundlicher hin⸗ 
genommen habe. 

Aber das Wort „Zuſammenhang“ bleibt in ihren Ohren hangen. 

Ja, wir verlieren über unſerer Arbeit den Zuſammenhang mit dem 
Leben! denkt fie bitter, als fie ſieht, daß ihr Mann über fie hinweg 
nur nach der Fortführung ſeiner Arbeit ſtrebt. 

Für ihn hätte ſie der Toilettenkünſte nicht bedurft. 
Claudia hinüber. 

Das junge Mädchen iſt bei ihrem plötzlichen Erſcheinen einen 
Augenblick verlegen. Aber ſie hat ſofort ihre flotte Sicherheit wieder⸗ 
gewonnen. 

Sie legt den angefangenen Brief ganz unauffällig zur Seite, ſo 
daß er einen geſchloſſenen Umſchlag verdeckt, und geht ihrer Tante 
entgegen. 

„Ich ſchreibe gerade an Mama, und es trifft ſich eigentlich ſehr 
gut, dafs ich dich heute noch ſehe, damit ich auch dir meinen Entſchluſz 
mitteilen kann.“ 

Sie ſpricht in einem leichten Ton, der ihre Anſicht von der Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit dieſer kategoriſchen Worte verrät. 

„So, du haft Entſchlüſſe gefaßt?“ fragt die Schauſpielerin mit bes 
wußter Ironie. 

„Allerdings“, erwidert Claudia ſpitz. 
daß ihr gefragt fein wollt, ehe id) entſcheide. Aber es handelt fid 
um eine Angelegenheit, die mich ganz allein betrifft. Ihr geſtattet 
wohl, daß ich in dieſer Frage ſelbſtändig handle, zumal ich weiß, was 
ich unternehme.“ 

Sie hat ſich in einen Seſſel geworfen und bietet ihrer Tante eine 
Zigarette an. 

Die Schauſpielerin dankt. „Vir brauchen uns nicht zu ereifern, liebe 
Claudia“, ſagt ſie in ruhig überlegenem Ton. „Venn meine Schweſter 
mit deiner Selbſtändigkeit einverſtanden iſt, ſo habe ich nichts einzu⸗ 
wenden. Du biſt lediglich Gaft in meinem Haufe und nicht meine 
Pflegebefohlene. So war es doch wohl abgemacht? Ich fühlte mich 
zwar einmal verpflichtet, deiner Mutter mitzuteilen, daf du deine 
Muſikſtudien nicht febr intenfio betreibſt, aber du haft mich ja dann 
darüber aufgeklärt, da du dich ihnen lediglich zu deinem Vergnügen 
widmeſt.“ 


Sie geht zu 


„Dein Ton will mir ſagen, 
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„Ja, das ift richtig. Meine Ziele find anderer Art.“ Claudia bat 
die Beine übereinandergeſchlagen und betont ein wenig Langeweile, 
während ſie den Rauch ihrer Zigarette in die Höhe bläſt. 

Das fordert ihre Tante von neuem zu einem Vorwurf in höflichſter 
Form heraus. Sie denkt: Wenn ſie meine Tochter wäre, würde ich 
ganz anders mit ihr ſprechen; aber ich habe ja nicht das Recht dazu. 
So ſagt ſie: 

„Ich hatte mich auch als junges Mädchen ſelbſtändig gemacht. Die 
Anſichten der Älteren waren damals fo, daß man mich deswegen aus 
der Familie ausſtoßzen wollte, obgleich fie doch alle wiſſen mußten, 
Doll ich nur der Arbeit und nicht der Freiheit wegen hierherkam. Aber 
eine Schauſpielerin galt noch als etwas Sigeunerhaftes, oder ſagen 
wir, Unmoraliſches.“ 

„Liebe Tante, ich bitte dich: diefe veralteten Anſchauungen! Aufer: 
dem haſt du doch einen berühmten Profeſſor geheiratet.“ 

„Du wollteſt mir deinen Entfhluß mitteilen.“ 

„Ja ſo. Alſo, ich werde Herrn von Friedberg heiraten!“ 

Die Schauſpielerin iſt aufgeſtanden. 

Auch Claudia erhebt fid) aus ihrem Seſſel und geht zum Schreib⸗ 
tiſch. Sie ſetzt ſich mit beabſichtigter Burſchikoſität auf die Kante des 
Tiſches und ſtützt einen Fuß auf den Polſterſtuhl. 

„Du biſt ſicherlich etwas erſtaunt. Er iſt keine blendende Er⸗ 
ſcheinung, gewiſß. Und Geiſt? Ja, mein Gott, ich werde ſchon die mir 
genehmen geiſtreichen Perſönlichkeiten in mein Haus laden, wenn wir 
erſt verheiratet ſind. Jedenfalls iſt er reich genug, um mir das Leben 
zu bieten, das ich für mich verlange.“ 

„Du verlangſt!“ Die Schauſpielerin umfat mit kurzem Blick die 
ganze äußere Erſcheinung dieſer jungen Lebenskünſtlerin, vom Pnie- 
freien Rock bis zur knapp geſchnittenen Etonfrifur. 

„Vie du ſiehſt: mit Erfolg. Wir haben beſchloſſen, daß Mama 
mit mir nad) Baden-Baden fährt, und daß wir uns dort offiziell 
verloben.“ 


arum der 


ieder fette mir die Sengi den roten Tiroler vor, der nicht zu 
trinken war. Ich roch, winkte ab und ſagte: 


„Gebt's mir den weien Pfälzer, den Roten mag i net!“ 
Indem verabſchiedete fid) mein Wirt von einem großgewadfenen 
Mann, der ſich militäriſch ſtramm hielt, und kam auf meinen Tiſch zu. 
„Von wem haben Sie nur den Wein?“ fragte ich. „Der brennt ja 
noch drei Tage nach dem Trinken Löcher in den Magen!“ 

„O mei!“ ſagte der Heindl, kratzte ſich hinterm Ohr, wandte ſich 
um und fagte: „Haben 'S den g'ſehn, der grad furt ift? Don dem 
kauf i den Wein, den rot'n!“ 

„So,“ ſagte ich, „und immer denſelben grauſligen Tropfen!“ 

„Mei,“ ſagte der Heindl, „fell fho! Muß wohl fo fein." Dann 
jab er mich aus feinen grauen Augen groß an und erzählte: „Schauen 
S', Herr, dös geht ſo z'ſamm! Mit dem Bruder von dem bin i als 
junger Menſch zum Wildern gangen. Hinten ſan mer nauf an der 
Hochalm, und grad wie wir einen zentnerſchweren Hirſchen g'ſtreckt 
ham, ſpannen uns d' Jager. J nehm das Stück, wie's iſt, auf d' 
Schultern, wir laufen davon, ſpringen auf a'n Rieſen und fahren 
mit 'm G’röll ab. Mei Freind, der Tiroler Jackel, kriegt zu ſcharf' 
Fahrt, wirft ſich naus auf a Grasband, und ſei Fuß is kaputt. J 
pack ihn, ſchlepp ihn nunter auf'n Weg, nehm ihm fet Büchs und 
Meſſer furt und fag: ‚Bleibſt liegen bis auf morgen, und wenn's di 
finden, tuſt recht arm.“ J aber ſpring mit mei Hirſchen weiter. O 
Herr, dös war a G'ſchicht! Nicht zwegen dem oan Zentner, da hab 
i ſchon mehr dakraftet, aber z'wegen die rappligen Läus von dem Tier, 
die, wo's gemerkt ham, wann's der Nährvater kalt worden iſt, zu mir 
überſchlupfen taten. Grauflig hat das g’judt, und i durft doch foa 
Halt mache. J muft doch weiter, aus'm G' biet naus. Na, i war froh, 
als i 's Wildpret in on Heihütten hab neintun Pinna, und dann hab 
i mi ausgezogen und hab mir die Läus abgerieben vom Leib. Ah, 
grauflig, was die für Blaafen g'zogen ham. Hernach gegen Morgen 
bin i mit a paar Holzſchläger nauf auf'n Berg, da haben wir den 
Jackel g'holt. Die Jager ſan an ihm vorbei, und er hat ſich denkt, er 
bleibt beſſer d' Nacht über liegen, als daß er ſich dumm anſprechen läßt. 

Nach acht Täg hat er laufe Finna, und die G'ſchicht is gwen. Dos 
war Anno vierzehn im März. Und nachher, dös war im achtzehner 
Joar, wo fo hart bergangen ift mit dem Fleiſch, da bat i oan Urlaub 
im Februari vor der Offenſiven in Frankreich. Da war's ſchlimm bei 
unſern Leuten hier innen. Drum bin i Tag um Tag nüber über d' 
Grenz mit a Sent Mehl, was die im Tirol net g'habt ham. Drüben 
ham mir ſchwarz g'ſchlaͤcht, und i bin mit 'm Sent Fleiſch im Rud: 
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Die Schaufpielerin hat plötzlich einen Einfall. Sie hebt den an- 
gefangenen Brief hoch und blickt auf die Auffchrift des Darunter: 
liegenden Umſchlags. 

Obgleich ſie einen männlichen Namen erwartet hat, zuckt ſie doch 
leicht zuſammen: es iſt die Adreſſe jenes Schauſpielers, der heute abend 
den Ejlert Lovborg ſpielte. 

„Du korreſpondierſt mit ihm?“ fragt ſie. 

„Ja, wie du ſiehſt“, erwidert Claudia, während ſie ſich eine neue 
Zigarette anſteckt. 

Die Schauſpielerin denkt: Wenn ich als junges Mädchen auf der 
Bühne Trotz darzuſtellen hatte, habe ich den Kopf eben trotzig gehoben. 
Nun wird alles durch leichte Geften verdeckt. Auch im Leben. 

Sie legt den Brief wieder hin. „Man liebt den einen und heiratet 
den anderen —“ fagt fie ohne jeden Vorwurf leiſe, während fie lang⸗ 
ſam zur Tür geht. 

„Liebe —“ fagt Claudia mit geradeaus gerichtetem Blick, ohne 
jeden Ausdruck im Geſicht oder in der Stimme. „Jedenfalls trage ich 
die Verantwortung.“ 

Die Schauſpielerin dreht fid) heftig um. „Verantwortung nennſt 
du es auch noch! Nein, ihr tragt eben keine Verantwortung! Ihr 
greift nach dem Bequemſten, weil ihr die Freude an der Arbeit nicht 
kennt.“ 

Sie verläßt raſch das Zimmer, denn fie will keine dieſer flinken, 
ironiſchen Antworten mehr hören. 

Vor der Tür ihres Mannes bleibt ſie einen Augenblick ſtehen. Wie 
lächerlich erſcheinen ihr nun die Gedanken, die ſie bei dem leichten 
Schritt in feinem Zimmer an die Vorgänge auf der Bühne anknüpfte. 

Sie wird nicht ihrem Impuls folgen und hineingehen, um ein 
Lächeln in ſeinem ernſten Geſicht durch irgendein gutes und zartes 
Wort zu wecken. Sie wird ihn nicht in feinem Schaffen ſtören. 

Aber fie denkt, daf fie beide doch ihren Juſammenhang haben: die 
Arbeit. 


ein sauer war 


jad zurück. Dos bab i ganz gut könnt, damals war i gut beieinand, 
Herr. Es war [ho a weng viel zu laufen, acht Stund nein und acht 
Stund naus. Das ſchwierigſte Stidel war, über den Grengfamm 
timma, hinterm Häherwald. Wie t da auch wieder naus timm 
aus 'm Tirol, leg i mi vor'm Kamm in die Latſchen nein und pirſch 
nach vorn. Und i denk ſcho, i hab's Spiel g'wonna und richt mi auf, 
und da richt fid) hinter de Latſchen auch oaner auf und bat ſchon 's 
Gewehr vorn, und iſt a Grenzer g'wen. Wiſſen S', Herr, in oaner 
Latſchenhitten hat er g'legen, oos ham 's g'lernt in dem Iſonzokrieg. 
J hab mei Hut ins G'ſicht g’zogen und hab mir denkt: Durch mußt! 
Aber der andere hat nicht locker g'laſſen, hat ſein G'wehr gegen mei 
Bauch g'balten und mir g'ſagt: ‚Birfchel, du kimmſt mir net aus!“ — 
„Durch mußt mi laffen, Kam' rad“, bab i g'ſagt, ‚durch muft mi laffen. 
Schaug an, i bab a kloanes Ruckſäckel bei mir!“ Hat er's Säckel an: 
faßt und g'ſagt: ‚Ja, a Säckel, dös ſagſt gut, Kam' rad. A Sent haſt 
drin zum wenigften!‘ Und ſchaugt mi an, und i ſchaug ihn a an und 
hab mi denkt, was Schreckliches muß kimme. Hat er g'ſagt: ‚Du 
but der Bader-Heindl! J weiß B'ſcheid. Bit der Freind von mei 
Bruder, dem Tiroler Jackel!“ — Da hab i ihn wiederkennt und iſt 
mir leichter worden, und hab i g’fagt: ,£afá mi aus, z'wegen dem 
biſſel Fleiſch werden wir uns net zerkrieg'n.“ Und da ſchaugt er mi 
fo von der Seiten an und ſagt: ‚S’wegen dem Fleiſcherl net, Heindl, 
aber wenn i di durchlaßz, dann ifs um mei Amt g'ſchehen!' 

O,“ hab i g’fagt, ‚i verrat di g’wif net. Laß mi aus, am ſechs⸗ 
undzwanzigſten is mei Urlaub gar, und i muf wieder z'rück zum 
Bataillon nach Flandern.“ 

‚90,‘ hat er g’fagt, nach Flandern mußt, da haft nix zu lachen. 
Na, da gehſt beffer fho mit mi!“ 

Na,“ fag i, ‚laß mi aus! Koaner von der Kompanie glaabt, du 
könnt'ſt mi derwiſche, wenn i net dazu helf!“ 

Da ſchaut er mi an, nickt a weng und ſagt: „‚Wannſt denn durd: 
aus und durchum in dös Flandern muft, dann fahr ab, um meines 
Bruders willen, zu dem du a guter Kam'rad g'wen biſt. Und ſchaugſt, 
da d' weiterkimmſt, gleich ift mei Ablöſung da!‘ 

J hab mir oos net zwoamal fagen laſſ'n und bin abgefahren durch 
die Latſchen. Das Ruckſäckerl hab i hinter mir nachg'ſchleift! 

Und aufkommen ift nix. Jetzt, nach ſieben Jahren, ift der Kam' rad 
mit Penſion zu uns über d' Grenzen kimma und hat a Wittib g’heuert 
mit oaner Weinhandelſchaft. Und nun kommt er pfeilgrad her alle 
vier Wochen und verkauft mir den Roten. Kann i da nein ſagen, 
Herr?“ 
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nanigchne Laden 


o lange ich auch in Ja— 

pan gelebt habe, nie wurde 
id es müde, vor den Laden 
ſtehen zu bleiben. Es gibt 
deren genug, denn faſt jedes 
Haus iſt einer. Da bei ſol— 
cher Konkurrenz der Verdienſt 
nicht ausreicht, die Familie zu 
ernähren, hat der Mann meiſt 
einen Nebenberuf. Das Per— 
ſonal ſtellen die Kinder und 
Verwandte, an denen in Ja— 
pan nie Mangel iſt. Darum 
gibt es auch keine Geſchäfts— 
ſtunden; die Hauptgeſchäftszeit 
iſt der Abend, und ſelten kommt 
der Beſitzer vor 11 Uhr dazu, 
ſeinen Laden zu ſchließen. 
Warenhäuſer ſind letzte Er— 
rungenſchaft einiger Großſtädte; 
aber ſonſt herrſcht das Spezial— 
geſchäft, und zwar geht die 
Spezialiſierung viel weiter als 
bei uns. 

Am luſtigſten find die Tud-, 
Porzellan- und Spielwaren— 
läden. Einfach und unverän— 
derlich iſt die Form des Kimo— 
nos, aber verwirrend die Fülle 
der Stoffe und Muſter. Eines 
unſerer Bilder zeigt einen La— 
den für Kimonoſtoffe zur Som— 
merzeit, wo der Yufata, das 
iſt ein gedruckter Kattun, ge— 
tragen wird. Was braucht ein 
japaniſches Mädchen im Som— 
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In der Lampen-Werkſtatt: Fertigen und Bemalen der Lampen. 


mer? Ein Stück Stoff zum Kimono, 4 Mark, einen ſoge⸗ 
nannten Eri, der als Halseinſatz dient, 1,40 Mark, den Gür- 
tel (Obi) aus Muſſelin, das koſtbarſte Teil der Kleidung, 4 bis 
6 Mark, die Unterkleidung, Hemd und Rock aus ſſelin, 
nochmals 3 bis 4 Mark, die Sandalen (Getas), 3 Mark, und 
das niedlichſte japaniſche Püppchen iſt fertig. (Die Staats 
kleidung einer japaniſchen Dame koſtet allerdings bedeutend 
mehr!) Wenn man aber meint, daß der Kauf dieſer Herrlich⸗ 
keiten ſchneller erledigt wäre als die Auswahl einer Toilette 
bei uns, täuſcht man ſich ſehr. Nie wird ein Kauf allein ge⸗ 
macht; den unvermeidlichen Säugling auf dem Rücken, die 
älteren Kinder hinterher, dann einige ſachverſtändige 
Freundinnen, ſo betritt man unter tiefen Bücklingen den 
Laden, der in ſeiner ganzen Breite nach der Straße offen 
iſt. Dann wird Stück nach Stück vorgelegt, bis faſt der ganze 
Ladenbeſtand auf die halbe Straße hinausquillt. Es iſt ein 
Ding der Unmöglichkeit, einen japaniſchen Verkäufer zu einem 
Zeichen der Ungeduld zu bringen. Zieht nach einer Stunde 
des Ausſuchens die ganze Geſellſchaft wieder ab, ohne ein 
Stück gekauft zu haben, möglichſt auch noch, nachdem einige 


Vorſicht — Porzellan! 


Der Tuchladen, ein Dorado der Farbe. 


Verkaufsſtand für Geſchenke zu dem 
alljährlich ſtattfindenden Puppenfeft. 


In manchen Fällen iſt Fa— 
brikant und Ladeninhaber 
identiſch, ſo meiſt bei den 
Schirm- und Laternengeſchäf— 
ten. Die Geſchwindigkeit, mit 
der vor unſeren Augen ein 
entzückender Schirm entſteht, 
und die Geſchicklichkeit der 
Hände, die ihn hervorzau— 
bern, ſind für uns unbegreif— 
lich. Auf den fertigen Schirm 
und die Lampe wird dem 
Käufer noch gratis ſein Na— 
me in ſchönen japaniſchen 
Schriftzeichen gemalt. 

Ein Gang durch die abend— 
lichen Lädenſtraßen zeigt ei— 
nem am ſchnellſten, was das 
Leben in Japan ſo reizvoll 
macht: das Fehlen jeder 
Haſt, der heitere Ausdruck 
auf allen Geſichtern, die Lie— 
benswürdigkeit und gegen— 
ſeitige Rückſichtnahme. 
Doris Hennecke. 


Taſſen Tee angeboten wor- 
den find, jo geht der Mb- 
ſchied erit recht mit allen Höf- 
lichkeitsbezeigungen von bei⸗ 
den Seiten vor ſich. Von 
nicht geringerer Wichtigkeit 
iſt der Kauf einer Teekanne 
für 1 Mark oder eines der 
puppenhaften Eßgeſchirre, die 
übrigens auch in der eim- 
fachſten Ausführung immer 
geſchmackvoll in Farben und 
Muſtern ſind. 

Bei den Spielläden ijt 
es gewöhnlich das Kind, das 
die Führung übernimmt. 
Sticht dem Kind ein Spiel⸗ 
warenladen ins Auge, jo 
gibt es keine Macht der Erde, 
die es daran vorbeibringt, 
ohne daß es etwas gekauft 
bekommt. Auch auf dieſem 
Gebiet gibt es noch beſondere 
Spezialitäten; ſo zeigt unſer 
Bild einen Laden, der nur 
die Geſchenke zu dem jedes 
Jahr veranſtalteten Puppen- 
feft der Mädchen feilhält. 


Beim Schirmmacher. 
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Aus ber Vogelſchau betrachtet, machen die perſiſchen Städte durchaus leinen vorieilbajien Cindrud. Von 
architektoniſchet Schönheit erblickt das Auge keine Spur. Überall Flachdächer, Lehmhütten, die in Farbe dem Erd- 
boden gleichen. Die Bauweiſe iſt febr einfach; fo, wie vor 1000 Jahren, ift auch beute noch „Lehm ber Haupt- 
beſtandteil eines jeden Hauſes. Mit den an der Sonne getrockneten oder im einſachen Ofen gedörrten Lehmziegeln 
werden die meiſt einſtöckigen Häuſer erbaut. Das erſorderliche Material findet fid) überall in nachſter Nabe der 
Ortſchaften. — Während der Regenzeit füllen fid) die oft mehrere Meter tiefen Lehmgruben mit Waller; aus ihnen 
wird der weiche Schlamm in Ledereimern durch einfache, von ein bis zwei Männern bediente Winden zutage gc. 
fördert. Die Haufen dieſer breiartigen Maſſe werden reichlich mit Häckſel überſchüttet und von Männern zwecks 
beflerer Miſchung tüchtig mit den Füßen durchgetreten. Hat diefe Maſſe durch Verdunſten des Waſſers bie ridh- 
tige Zähigkeit zum Formen erreicht, wird fie llumpenweiſe in viereckige, 10 Zentimeter bobe Holzrahmen gedrückt, 
glatt geſtrichen, und bald reiht ſich Ziegel an Ziegel. Menſchenhände wenden, ſtellen fie aufrecht, und die beiße 


Aufwinden des Lehms zum Ziegel- 
formplatz. 


Im Kreis: Formen des Lehms zum 
Ziegelſtein in der aus Jahrtauſenden 
übernommenen Art. 


e 


Winden zum Heraufbolen des Lehmſchlammes aus der Grube. — Links neben[tebenb: Bei der Arbeit in ber 
mit Regenwaſſer gefüllten Lehmgrube: Heraufholen des Lehmſchlammes in Ledereimern. 
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Att PF S; Aufſchichten der Ziegelſteine auf dem Brennoſen, wobei in alter Weiſe die 
; 2 Ziegel von Hand zu Hand emporgereiht werden. — Lints nebenitebenb: 
Heranſchaffen des Brennmaterials zum Brennofen mit Hilfe von Eſeln. 


XP 


Sonne beendet bie Arbeit des Trocknens. Derartige Lehmziegel werden von der Durchſchnittsbevölkerung zum Hütten- 
bau verwendet; bei beſſeren Häuſern werden dieje „Kab- Gill” - Ziegel (Lehm - Hadjel- Ziegel) vor allem zum Ver- 
ftärten des Innenbaues gebraucht. Die beſſere Sorte, die in ben Öfen gebrannten Ziegelſteine, formt man obne 
Hädfel, und wenn ihte Lufttrodnung beendet ift, werden fie um den einfachen Ofen ſchichtenweiſe, treppenformig, 
pon Menſchenhand und mit vielen Luſftſchächten dazwiſchen, aufgeſtapelt und dann don außen mit einer dicken 
Lehmſchicht überzogen. In den frei gelaſſenen, mächtigen Heizlöchern werden gewaltige Hitze verbreitende Diſtelbrände 
entſacht, um die Ziegelpyramide zu baden. Die kleinen mausgrauen Langobren (Efel) ſchleppen von allen Seiten 
aus der Steppe viele Hunderte von Diſtel Ladungen herbei. Tag und Nacht ſteigt der Rauch gen Himmel, und 
die heiße Luft im Innern härtet nun langlam die Ziegel, bis fie die zitronengelbe Farbe angenommen haben. Iſt 
nach einigen Wochen die 3iegelporamibe gebrannt, dann wird die Außenwand zertrümmert, und nach dem Auskühlen 
werden die Steine auf Eſelrücken zum Bauplatz befördert. Alfred Heinicke. 
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Der Einfluß der Erdſchwere auf ſportliche eigen. Die Anziehungskraft der 
Erde iſt, da ſie nicht genau eine Kugel darſtellt, für unſeren Planeten keine 
konſtante Größe; ſie iſt größer an den beiden Polen, kleiner am Aquator. Der 
Unterſchied beträgt im Maximum etwa / Proz. Das Gewicht eines Körpers, 
das durch die Anziehungskraft bedingt ift, ändert jid) auf der Erde in entſprechen— 
dem Maße. Dieſe Anderungen ſpielen im praktiſchen Leben keine Rolle, in der 
meſſenden Wiſſenſchaft werden ſie jedoch berückſichtigt. Die folgenden Überlegungen 
zeigen, daß dieſe Anderungen im Sport zu Unrecht vernachläſſigt werden. Es ſei 
darauf hingewieſen, daß der Unterſchied der ſogenannten Schwerebeſchleunigung 
zwiſchen Stockholm und dem Aquator 4½ Promille beträgt, zwiſchen Stockholm 
und einem Ort auf dem 30. Breitengrade (Kapſtadt, Sidney, ſüdliche Vereinigte 
Staaten von Amerika) 2 / Promille und zwiſchen Königsberg und München immer 
nod) / Promille. Ein Gewicht, das am Aquator 100 kg wiegt, iit aljo auf dem 
30. Grad ſchon um ca. 225 g ſchwerer, in Stockholm ſaſt um 1 Pfund. Das wäre 
bei ſchwerathletiſchen Leiſtungen zu berückſichtigen. 
Der Unterſchied fällt hier indeſſen vielleicht nicht 
Jo auf wie bei leichtathletiſchen Leiſtungen. Wurf: 
und Sprungübungen ſind, phyſilaliſch betrachtet, 
„ſchräge Würfe“ ober „Schüſſe“; ob dabei ein 
Objekt geworfen wird oder der menjchliche Körper 
ſelbſt, ſpielt keine Rolle. In die Formeln für 
die Wurfweite und Wurfhöhe (Hochſprung) geht 
nun die Schwerebeſchleunigung ein, und zwar ſo, 
daß ihre Vergrößerung entſprechend eine Ber- 
kleinerung der Weite oder Höhe hervorruft. Eine 
beliebte Schulaufgabe iſt die Berechnung der 
Sprunghöhe eines Springers auf dem Monde. 
Da dort die Schwerebeſchleunigung ſechsmal ge— 
ringer iſt als auf der Erde, wird die Sprung— 
höhe ſechsmal ſo groß ſein. Ein Leichtathlet, der 
in Stockholm den Speer 67 m weit wirft, wird 
unter ſonſt gleichen Umſtänden am Yiquator 30 cm 
weiter werfen, unter 30° Breite 15 cm. Selbſt 
innerhalb Deutſchlands wird er in München 5 cm 
weiter werfen als in Königsberg. So wenig wie 
ein Lauf als Rekord anerkannt wird, der durch 
günftigen Wind unterſtützt wurde, ebenjowenig 
kann eine Vergünſtigung infolge der geographt- 
(den Lage des Ortes unberückſichtigt bleiben! 
Noch einige andere Beiſpiele: Der Weltrekord im 
Hochſprung iſt etwa 200 em; die Vergünſtigung 
am Aquator wäre alfo 0,9 em, unter 30° Breite 
0,4 em, zwiſchen Königsberg 
und München 0,15 em. Ent⸗ 
ſprechend für den Weitſprung: 
etwa 780 em — 3,5 em bzw. 
1,7 em, 0,6 em; für Kugel⸗ 
ſtoßen: 1550 em — 7 em bzw. 
3,5 em, 1,2 em; für Diskus⸗ 
wurf 4800 em — 21,6 em bzw. 
10,8 em, 3,6 em. Es ergibt 
ſich alſo z. B., daß Unterſchiede 
von 1 cm beim Hochſprung 
keine Rolle ſpielen ſollten; die 
Angabe von Millimetern, die 
bei Weltrekordſprüngen üblich 
iſt, hat keinen Sinn, da ein 
Weltrekord doch für die ganze 
Erde Geltung haben ſoll. Man 
ſieht ſogar, daß innerhalb 
Deutſchlands die Angabe der 
Millimeter verfehlt iſt. Ebenſo 
ſinnlos wäre aber die Angabe 
der Verbeſſerung eines Welt⸗ 
rekords im Diskuswurf um 
weniger als 20 cm. Intereſſant 
iſt, daß ſelbſt innerhalb Deutſch⸗ 
lands eine Verbeſſerung 
im Diskuswurf von weniger 
als 3,6 em, im Speerwurf 
von weniger als 5 em keine 
Bedeutung hat: die Münche⸗ 
ner Sportler werden den 
Speer immer um 5 em weiter 
werfen — in München. Aus 
dieſen Betrachtungen ergibt 
lid) die Forderung, daß Welt- 
rekorde immer nur anerkannt 
werden ſollten, wenn die Ver⸗ 
beſſerung einen gewiſſen Be- 
trag überſchreitet: im Hod: 
ſprung 1 em, im Weitſprung 
3 em, im Speerwurf 30 em. Das wäre gar nichts ſo Neues, auch beim 100-m⸗ 
Lauf werden ja nur Verbeſſerungen um ½ Sekunde anerkannt. Eine andere Mög: 
lichkeit wäre — man würde es wiſſenſchaftlich ſo machen — alle Leiſtungen auf 
eine Normalbreite, etwa 45°, umzurechnen. Das würde zwar keine Schwierigkeiten 
bieten, jeder Ort bekäme ſeinen Schwerefaktor, mit dem alle wichtigen Leiſtungen 
multipliziert würden, jedoch würde die erſte Methode wohl den Vorzug verdienen. 
Es ſei noch erwähnt, daß die Verhältniſſe beim Lauf nicht ganz ſo einfach liegen. 
Zwar ändern ſich die einzelnen Laufſprünge auch mit der Schwerebeſchleunigung, 
doch wird die Sprungzeit ebenfalls verkürzt. Andererſeits wird die Arbeitsleiſtung 
verſchieden. Dr. Döge. 


Sonnentau. Fleiſchfreſſende Pflanzen — zahlreiche Arbeiten von Forſchern ſind 
ſeit Darwins Unterſuchungen über das Problem der Lebenstätigkeit dieſer Pflanzen— 
gruppe vorhanden, aber der Allgemeinheit iſt über dieſe äußerlich unſcheinbaren 
Kinder der heimiſchen Flora ſehr wenig bekannt. Viele ſind gar der Meinung, 
daß es ſich nur um bizarre Schöpfungen des tropiſchen Waldes handeln könne. 
Wir brauchen uns aber nicht in den feuchtigkeitsſchwangeren Tropenwald zu ver— 
ſetzen, um etwa das Wunder der Kannenpflanze (Nepenthes) anzuſtaunen, ſondern 
ſinden auf feuchten Bergwieſen und in den Mooren unſerer Heimat eine Reihe 
don Pflanzen, die mit beſonderen Organen Inſekten fangen und feſthalten, um 
dare durch ausgeſchiedene Drüſenſäfte die tote Beute zu verdauen und als einen 


Zum Kampf in der Natur: „Fleiſchfreſſender“, rundblättriger Sonnentau im Torfmoos. — Im Kreis: Teil der Blattoberfläche 
des Sonnentaues mit Tentakeln und Papillenöffnungen. 
(Vgl. bierzu den nebenſtebenden Beitrag „Sonnentau“ .) 


Teil ihrer Nahrung in ſich aufzunehmen. 


Einer von dieſen Pflanzenſonderlingen, 
der gemeine, rundblätterige Sonnentau (Drosera rotundifolia), findet ſich in den 


ſchwellenden Teppich der Torfmooſe eingebettet. Das kleine, unauffällige Pflänz— 
chen, gewöhnlich aus vier bis ſieben horizontal ausgeſtreckten, geſtielten, ſcheiben— 
förmigen Blättern beſtehend, iſt an ſeinen feuchten Standort gebunden und vermag 
aus dem armen Torfboden mit den dürftigen Haarwurzeln eigentlich nur Waſſer 
aufzuſaugen. Die Stickſtoffzufuhr wäre ganz ungenügend, wenn nicht dieſer not— 
wendige Stoff durch die Verdauungsdrüſen der Blätter den gelöſten Beſtandteilen 
der getöteten Inſekten entnommen werden könnte. Die Blätter des Sonnentaues 


unterſcheiden ſich aber im übrigen nicht weſentlich von gewöhnlichen Laubblättern, 
d. h. ſie enthalten trotz ihrer ſcheinbar rötlichen Färbung, die von den Drüſen 
tragenden Fangorganen herrührt, grünen Blattfarbſtoff (Chlorophyll), ſo daß auch 
ſie aus der Luft Kohlenſäure aufzunehmen und organiſche Subſtanz zu bilden 
vermögen. 


Die Blattroſetten des Sonnentaues tragen auf der Oberſeite und 
am Rande langgeſtielte, ſchneckenfühlerähnliche 
Haarbildungen (feine echten Haare), die Ten: 
tafeln mit den Drüſen. Dieſe von einem Leit 
bünbel durchzogenen Tentakeln ſcheiden an 
ihren Köpfchen eine klebrige Subſtanz in Form 
von ſilberglänzenden Tröpfchen aus, von denen 
die Pflanze ihren poetiſchen Namen hat. Die 
Drüjenorgane, in der Mitte der Blattſcheibe kurz 
und aufrecht ſtehend, grün, werden nach dem 
Blattrand zu länger, biegen ſich nach außen und 
nehmen rötliche Färbung an, die im Verein mit 
den waſſerklaren, glänzenden Sekrettröpfchen 
Heine Inſekten zu Raſt und Labung anlockt — 
um die argloſen Beſucher nicht wieder zu ent: 
laſſen. Wie an Leimruten wird die Beute feft 
gehalten, von den randſtändigen Tentakeln auf 
die furzgeitielten, mittleren gebracht, die ihrer: 
jeits nun wieder den Reiz fortleiten, jo daß bald 
alle Driijenbaare, auch wenn ſie nicht direkt be: 
rührt waren, ſich nach einwärts über das Opfer 
zuſammenſchlagen. Bei ſtärkerer Reizung nimmt 
auch das Blatt ſelbſt an dieſer Einkrümmungs⸗ 
bewegung teil, und das Ganze ſchließt ſich wie 
eine Hand um das Inſekt. Dieſe mechaniſchen 
Neizungsvorgänge find der Tragödie erſter Teil. 
Den Drüſenzellen kommt aber noch eine weitere 
Aufgabe zu. Tropfen um Tropfen des ver: 
dauenden, pepſinähnlichen Saftes quillt aus den 
Tentakelköpfchen, der vermeint⸗ 
liche Nektar erſtickt den gefange⸗ 
nen Gaſt, und gleich der ver⸗ 
dauenden Wirkung des Magen⸗ 
ſaftes höherer Tiere, löſt das 
Ferment im Sekret der Dro⸗ 
ſera Eiweiß, Fibrin uſw. der 
betörten Opfer auf. An der 
Abſorption der gelöſten Sub⸗ 
ſtanzen beteiligen ſich neben 
den Drüſenzellen auch kleine, 
auf der ganzen Blattoberfläche 
vorhandene Papillen. Nach 
oft geraumer Zeit, einer Woche 
und darüber, öffnet ſich das 
Blatt wieder, die Mahlzeit iſt 
beendet, die unverdaulichen 
Reſte fallen ab — wieder 
glitzert und lockt der „Sonnen⸗ 
tau“, und die Pflanze wartet 
auf neue Beute. Wem würde 
dieſe überraſchende Empfind⸗ 
lichkeit für Reize, deren Fort⸗ 
leitung und der darauf⸗ 
folgende Verdauungsvorgang 
nicht einen Vergleich mit dem 
Tier aufdrängen? Wir wiſſen 
heute, daß zwiſchen Tier und 
Pflanze keine unüberbrück⸗ 
baren Gegenſätze beſtehen, und 
daß ſich dieſer Ernährung „nach 
tieriſcher Manier“ noch andere 
Gegenſtücke im Leben der 
Pflanze an die Seite ſtellen 
laſſen. Hermann Schoepf. 


Die „dritte Mandel“. Im 
Hals befindet ſich auf beiden 
Seiten je eine Gaumen⸗ 
mandel oder Tonſille. Wenn 
ſie geſchwollen, gerötet oder mit grau-gelblichweißen Auflagerungen belegt find, 
ſpricht man von einer Mandelentzündung. Außer dieſen beiden Mandeln gibt es 
nun noch eine weitere Mandel, die nach ihrem Sitz als Rachenmandel oder „dritte 
Mandel“ bezeichnet wird. Sie ſitzt in dem rückwärtigen Raum zwiſchen Rachen 
und Naſe, am Rachendach. Man kann ſie nur mit Hilfe von Spiegeln vom 
Mund aus ſehen. Die dritte Mandel macht ſich für gewöhnlich nicht bemerkbar, 
denn in der Mehrzahl der Fälle hat ſie ſich im Laufe der Jahre von ihrer 
größeren Entwicklung in der Kinderzeit zu einem unbedeutenden Reſt zurüd: 
gebildet. Iſt ſie aber vergrößert oder entzündet, dann tritt ihre Anweſenheit ſehr 
unangenehm fühlbar zutage. Meiſtens leiden Kinder unter den Folgen einer ver 
größerten dritten Mandel. Durch ihre Vergrößerung, die oft ſtarke Abſonderung 
oder Anſammlung von Schleimmaſſen im Gefolge hat, behindert ſie die Atmung 
durch die Naſe oft außerordentlich. Die Folge iſt die Notwendigkeit der Atmung 
durch den Mund, was läſtige und für die Geſundheit nicht gleichgültige Austrocknung 
der Mundſchleimhaut im Gefolge hat. Solche Kinder kommen immer mit offenem 
Munde daher, ſie ſchnarchen in der Nacht oder ſchlafen mit weitgeöffnetem Mund, 
weil ſie eben durch die Naſe nicht genug Luft bekommen können. Auch bei Er: 
wachſenen, die durch Schnarchen ihre Zimmergenoſſen ſtören, iſt häufig eine ver: 
größerte dritte Mandel die Urſache der läſtigen Angewohnheit. Die durch Ver: 
größerung der Rachenmandel bedingte reine Mundatmung iſt von großem Nachteil 
für den in der Entwicklung begriffenen kindlichen Organismus. Bruſtkorb und Lunge 
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DIE NEUE ST.-ANTONIUS-KIRCHE IN AUGSBURG. 


an Augsburg ift in der katholiſchen St.-Antonius-Kirche, die vor lurzem eingeweiht wurde, ein Bauwerk entítanben, das als glänzend gelungener Verſuch im Sinne einer neuzeitlichen Kirchenarchitektur weiteſte Beachtung verdient. 
Der Architekt, Sprofeffor Kurz, hat eine Anlehnung an hiſtoriſche Stile vermieden und die Baugeſtaltung dem ſtrengen, ſachlichen Zuge der modernen weltlichen Bauten angepaßt. So bietet die wundervoll ins Stadtbild fid) einfügende 
Kirche einen ernſten, edlen und bei aller Schlichtheit feierlichen Cindrud, ohne nüchtern und kalt zu wirken. (Phot. vom Atelier F. Höfle, Inh. M. Lang, Augsburg.) 
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Das etwa 500 Jahre alte Gildehaus in Schönkirchen bei Kiel, das nachweislich älteſte Nieder— Der Cchafersfotten bei Wald im Rheinland, die älteſte der einſt für die rbeiniihe Gifeninbuftrie 
ſachſenhaus Schleswig-Holſteins. Das Gebäude ijt gründlich wiederhergeſtellt worden und wird als jo charakteriſtiſchen Schleifmühlen (Schleifkotten) für Degen- und Meſſerklingen. Zieler Kotten ift 
Baudenkmal niederſächſiſcher Kultur erhalten werden. jetzt als Heimatmuſeum eingerichtet worden. 


Vor der Zerſtörung geſchützte Stätten alter deutſcher Kultur. 


vor allem können jid) nicht in der richtigen Weiſe entwickeln, ber wachſende Ober- drüſen und -zähne beſitzen und in der Lage find, den Menſchen durch ihren Biß 
kiefer erleidet allmählich ganz beträchtliche Veränderungen, die Ernährung leidet, die geſundheitlich zu gefährden. Dieſe können das an und für ſich große Maul eben 
Kinder magern vielfach ab und ſehen ſchlecht aus. Sie ſchlafen unruhig und werden ſo weit öffnen, daß beim Zubeißen die Gifthaken reichlich Gelegenheit haben, in 
von beängſtigenden Träumen gequält. Ein gewiſſes Gedunſenſein läßt das Geſicht Funktion zu treten. So lebt beiſpielsweiſe in den Wäldern Javas Dipsadomorphus 
eines derartigen Kindes oft dendrophilus, eine äußerſt far: 
auf den erſten Blick als Ge— benprächtige Trugnatter, von 
ſicht eines an Rachenmandel— den Eingeborenen „Ular bu— 
vergrößerung leidenden Kin— rung“ oder „Ular tjintjin mas“ 
des erkennen. Auch nervöſe genannt, die bis zu 2 Meter 
Störungen verſchiedenſter Art, Länge erreicht. Die Leute 
Bettnäſſen, Zurückbleiben in fürchten ſich merkwürdiger— 
der Schule hängen oft nur weiſe vor dieſer Schlange nicht 
mit der Vergrößerung der im geringſten, obwohl ein— 
Rachenmandel zuſammen. Alle wandfrei ſeſtgeſtellt iſt, daß 
dieſe Anzeichen ſchwinden die Tiere imſtande ſind, den 
meiſt überraſchend ſchnell nach Menſchen mit ihren Giftzäh— 
der operativen Entfernung nen zu verletzen und geſund— 
der Rachenmandelwucherung heitlich zu ſchädigen. Aber auch 
— einem raſch und ohne wei— Europa beherbergt, wie be— 
tere Beſchwerden auszuſühren— reits geſagt, einige Trugnat— 
den Eingriff. In manchen tern, ſo die Katzenſchlange 
Fällen tritt auch mit zu— (Tarbophis fallax) und die 
nehmendem Alter von ſelbſt Eidechſennatter ( Coelopeltis 
eine Rückbildung der Ber: monspessulana). Erjtere fommt 
größerung ein. Wenn diefe in Iſtrien und auf den ijtria- 
aber nicht weit genug gebt, niſchen Inſeln, ferner in Dal- 
dann bildet die dritte Mandel matien und auf den dazugehö— 
nach wie vor eine Stelle ver— rigen Inſeln vor, letztere da— 
minderter Widerſtandsfähig— gegen trifft man in Iſtrien nur 
keit, häufiger Entzündungen vereinzelt (Pola), in Dalmatien 
und muß ſchließlich doch ent— aber um ſo häufiger an. Aber 
fernt werden. auch in Kleinaſien, Syrien, 
Dr. W. Schweisheimer. Perſien, Agypten bzw. Unter— 
ägypten (Katzenſchlange)haben 
Angiftige Giftſchlangen. beide ſtändig Wohnſitz genom— 
Jeder kennt wohl giftige und men. Das Gift der Eidechſen— 
ungiftige Schlangen, aber der 


natter ſoll, nach Peracca und 
Begriff „ungiftige Giftſchlan— serm E ; Deregibus, imſtande fein, Elei- 
gen“ wird manchem unglaube |. a l , nere Tiere, wie Vögel, Eidech— 
lich erſcheinen. Und doch — | : — — ' jen, Mäuſe ujw., zu lähmen, 
gibt es auch jolde. Die $ , ja ſelbſt zu töten. Für den 
Wiſſenſchaft kennt eine ganze Menſchen ſind beide Arten 
Reihe ungiftiger Giftſchlangen, die ſie zur völlig ungiftig. Karl Kroneker. 
großen Familie der Colubriden (Mattern) 
und in der Unterteilung zu den opijtho- 
glyphen Colubriden (Trugnattern) rechnet. 
Einige dieſer Schlangen bewohnen das 
ſüdliche Europa, der weitaus größere Teil 
aber tropiſche Gegenden. Zur Familie 
der Colubriden gehört, außer den Trug— 
nattern, auch noch eine große Anzahl 
völlig ungiftiger, aber auch eine ſtattliche 
Zahl ſehr giftiger und gefährlicher For— 
men. Die Trugnattern beſitzen einen, teil— 
weiſe auch mehrere gefurdte Zähne rück— 
wärts im Oberkiefer, die — und das iſt 
das Charakteriſtiſche an der Sache — mit 
Giftdrüſen in Verbindung ſtehen, welche, 
wie bei den echten Giftſchlangen, auf 
Druck mit Abgabe eines giftigen Sekrets 
reagieren. Nur haben die Zähne wegen 
ihrer abnormalen Lagerung meiſtens 
überhaupt keine Gelegenheit, in Funk— 
tion zu treten. Aus dieſem Grunde iſt 
es auch ganz leicht erklärlich, warum die 
Biſſe, ſpeziell kleinerer Arten, ſowohl für 
den Menſchen als auch für die meiſten 
Wirbeltiere unſchädlich ſind. Der Biß 
dieſer Schlangen hat für den Gebiſſenen 


Einfluß von Lärm auf die Arbeits⸗ 
leiſtung. Das pſychologiſche Laboratorium 
der Colgate-Univerſität in Hamilton (Ver— 
einigte Staaten von Amerika) hat Unter— 
ſuchungen über die Beeinfluſſung der 
Arbeitsleiſtung durch ſtörenden Lärm ge— 
macht. Die Frage war: Inwiefern wird 
die Leiſtung einer Schreibmaſchinen— 
ſchreiberin durch Lärm beeinträchtigt, 
namentlich dann, wenn die Wände keine 
Lärm abſorbierende Holz- oder Papier— 
verkleidung tragen? Man fand, daß der 
Energieverbrauch pro Perſon in einem 
Raume, deſſen Wände den Lärm der 
Straße oder des Bureaus ſelbſt dämpften, 
1 Kalorie in der Minute betrug, wenn 
der Energieverbrauch bei völliger Ruhe 
der gleichen Perſon 0,82 Kalorie in der 
Minute war. Hatten aber die Wände 
keine Lärm abſorbierende Verkleidung, 
handelte es ſich alſo um nackte Stein— 
wände, ſo war der Energieverbrauch 
1,33 Kalorien in der Minute. Beim Brief— 
ſchreiben im Lärm dämpfenden Raum er: 
gab ſich weiter eine Zeiterſparnis von 
in der Mehrzahl der Fälle kaum andere 12 Proz. beim Schreiben ſelbſt und von 
Folgen als der irgendeiner anderen une u ( REIN RER ei éch 33 Broz. beim Einführen des Papiers in 
aiitigen Art. Freilich gibt es auch ſtattliche Das kürzlich in Betrieb genommene Hofpitalfciff Relief“ ift mit den neuzeitlichſten Einrichtungen verſeben unb die Maſchine, und außerdem wurden ſehr 


a h ; ek KA e vermag einet febt großen Sabl kranker und verwundeter Matroſen ſachgemäße Behandlung und Unterkunft zu e ray $ c Quast 
Formen, die entſprechend große Gift- bieten. Der Operationsraum ijt fo abgefedert, daß die Schiffsvibrationen vollig ausgeſchaltet find. viel weniger Fehler gemacht. Dr. H. Lufft. 


Moderne Krankenpflege in der Kriegsmarine der Vereinigten Staaten von Amerika: Einer ber 
Schlafſäle (oben) und Operationsraum des Hoſpitalſchiffes „Relief“. 


Zum frischen, sportlichen, triumphierenden Bilde des jungen 
Mädchens von heute fügt Elida Shampoo das seidenweiche 


lockere Haar als entzückenden Rahmen. 


FLIDASHAMPOO 


macht das War seidenweich und locker. 


enn man nemlich den Barth öffters abpußet, Jo benimmt, zertrübet und 

dämpfet derſelbe, indem er täglich wieder hervorwächſt, dem Cörper allzu⸗ 

viel innerliche Feuchtigkeit und natürliche Hitze, wenn nun dieſe beyde zu 
Unterhaltung des menſchlichen Cörpers ſehr nöthige Dinge nach und nach verzehret 
werden, ſo verliehret der gantze Leib ſeine Kräffte. Wie aber ſolches zugehe, weiſet 
das Microscopium; denn wenn man ein Haar ausräufft, ſo kan man durch dasſelbe 
klährlich ſehen, daß ein Tröpffgen an deſſen Stelle ſtehet, woraus man, was biß 
anher geſagt worden, mehr als gewiß ſchließen und urtheilen kan.“ 

Knirſchend fuhr ber Gänſekiel über bie loſen Blätter. Die einzelnen Buchſtaben 
tanzten und hüpften, als wären ſie leicht angetrunken. Manche ſtrebten hoch hin⸗ 
aus, daß die nachfolgenden ſie nur noch an einem Zipfelchen erwiſchen konnten. 
Andere wiederum humpelten ſchwerfällig hinterdrein, trugen verſtauchte Haken und 
zittrige Schleifen. Aber auch dieſe ſelbſt ſchienen irgendwie lächeln zu wollen, wenn 
auch halb grimmig und verbiſſen, als hätten ſie Zahnweh, oder als plage ſie das 
abſcheuliche Podagra. Auch hatte es die Hand, die das niederſchrieb, keineswegs eilig. 
Die mächtige Tatze hielt den Gänſekiel umklammert wie eine Fauſt das Schlachtſchwert. 

Jetzt hielt der Schreiber inne, kraute mit der freien Linken den ſtruppigen, tobl- 
rabenſchwarzen Bart zart und beinahe innig. 

Die halb herniedergebrannte Kerze auf dem mächtigen Arbeitstiſch des in ſeine 
Gedanken vertieften Mannes vertrieb ſich die Zeit auf ihre Weiſe. Da ſtand eine 
Reihe von Figuren im ſchweigenden Raum: gewaltige, muskulöſe Herren, pfiffige, 
vorlaute Putten, ein ſchlanker, geſchmeidiger Hellenenknabe, an einen ſteinernen Hirten⸗ 
ſtab geſchmiegt. Der Lichtſchein der luſtigen Kerze taſtete ihre Formen ab, ſprang 
hoch zum Geſicht, duckte ſich im gleichen Augenblick tief an die Schenkel, um große, 
ſonderbare Schattenbilder an die Wand zu werfen. Jetzt irrlichterte der Schein 
gerade um die Brüſte einer üppigen nackten Frau. 

Der Mann an dem mächtigen Tiſch, der dies beobachtete, lachte laut und geſund. 
Einen Augenblick lang holte er weit aus mit den Armen, daß ſeine eng verſchnürte 
Huſarenjacke in den Nähten krachte. Noch um einen Grad dunkler färbte ſich die 
Röte ſeines vollen Geſichtes, als er ſich dann niederbeugte und weiterſchrieb: „Auch 
kan man von ferne nicht für einen Caſtraten gehalten werden, als bey welchen der 
Barth, die männliche Zierde, nicht beherbergen will.“ 

Niemand, ber den rüjtigen, beweglichen, vor Kraft ſtrotzenden Alten [o geſehen 
hätte, wäre auf die Vermutung gekommen, daß es ſich um den gerade 63 Jahre 
alt gewordenen Hofbildhauer Seiner Kurfürſtlichen und Königlichen Hoheit Auguſts 
des Starken handelte, den Meiſter Balthaſar Permoſer, den Kurfürſt Johann 
Georg III. Anno 1689 an den Hof nach Dresden gebracht hatte, und der jetzt noch 
Zeit und Muße fand, mitten in all den Plänen zu jenem Wunderbau des Zwingers, 
ein Buch über ſeinen vielgeliebten Bart zu ſchreiben. 

Er und ſein Freund, der Maler Gabriel Ambroſius Donath, war die einzigen 
in Dresden, die unter den bepuderten und ſeidenen Kavalieren des Hofes im präch⸗ 


Wikler Teo Lhe 


Wenn der Mensch nicht täglich gegen die Naturgesetze durch Ernährungs» und Genußsünden 


tigen Schmuck ihres Bartes einhergehen durften, beſtaunt unb bewundert von manchen 
Damen, gehänſelt und ein klein wenig auch beneidet von den Männern. 

Und noch einmal ſetzte der Federkiel an: „Inſonderheit läſſet ſich durch Hülffe 
ſeines Barthes gleich erkennen, was thörichte oder kluge Leuthe ſind; denn wer nicht 
ein Narr iſt, läſſet mich und meinen Barth ungeſchoren.“ 

Die Kerze flackerte nur noch. Balthaſar Permoſer aber raffte die Blätter zu⸗ 
ſammen und hob den eiſenbeſchlagenen Deckel einer ſchweren Truhe, ſie dort zu ver⸗ 
ſchließen. Im Luftzug des niederſauſenden Deckels verloſch das Licht vollends. Aber 
durch die hohen Fenſter des hohen Neithaufes, in dem während des Zwingerbaues 
Permoſers Werkſtatt untergebracht war, flutete jetzt das weiße Licht einer köſtlich 
lauen Vollmondnacht. Vom benachbarten Schloſſe her hörte man den gleichmäßigen 
Schritt der Wache gehenden Hellebardiere. Sonſt ſchlief die Stadt, Mondlicht über⸗ 
flutet, unter einer Krone ſilberner Sterne. 

Der Alte atmete einmal tief auf und öffnete den Mund, als wolle er etwas laut 
ſagen. Ihm war, als fühle er körperlich die Feierlichkeit dieſer Nacht. War das 
weiße Licht des Mondes nicht ein Wehen weicher Tücher? Still war die Nacht. 
Und ſchwang nicht doch ein einziger Ton in der Luft, ganz hell und mahnend, der 
ihn rief, während alle anderen ſchlafen durften? Und hörte er recht, dann wurden 
aus dem Ton ganze Worte, und fie klangen wider in feinem Blut, und etwas griff 
an ſein Herz, daß dem ſtarken Manne ängſtlich und wehmütig zugleich wurde. Die 
Worte aber vernahm er jetzt ganz deutlich: „Wie lange noch, Balthaſar Permoſer, 
wie lange noch?“ 

Er hatte geſchafft und gewirkt, Elfenbein geſchnitzt und Sandſtein geformt, große 
Herren abkonterfeit und um den Lohn gefeilſcht. Da drinnen in der Lade lag ſeine 
ſelbſtverfaßte Grabinſchrift, worin er ausführt, daß er gearbeitet habe in „Marml⸗ 
ſtein, Wachs, Holtz, Metal und Helfenbein“. Und hat er ſich nicht gar ſchon einen 
Totenkopf geſchnitzt für den eigenen Garg? 

Der Meiſter ſchüttelt ſich, als wolle er ſich aus einer unſichtbaren Umklammerung 
befreien. Er reckt ſich. Kühn ragt ſeine hohe freie Stirn. Pah, was will man von 
ihm, wer will etwas von ihm! Da ſind ſeine Figuren, rieſig, aus Stein, unver⸗ 
gänglich. Hier ſteht er, geſund, voller Kraft, unangetaſtet. Genau ſo ſtolz wie 
früher, als man ihn einſt wegen dieſes unerhörten Stolzes mit dem grimmigen 
Karl XII., dem unerbittlichen Gegner Auguſts des Starken, auf eine Stufe geſtellt 
und er zu ſagen wagte: „Allerdings, denn er iſt König und ich bin Künſtler!“ 
Was ift heute anders geworden? 

Keine Antwort. Der Ton iſt fort. Weiß flimmert der Mond. Eng und dumpf 
iſt es geworden im Raum, in dem noch der beizende Rauch der Kerze wie eine dunkle 
Wolke liegt. Balthaſar Permoſer greift nach ſeinem Degen und dem roten Mantel. 

Da, als er ſich gerade umwendet zur Tür hin, löſt ſich lautlos ein Schatten 
von dem Fenſter ab. Balthaſar ſieht es nicht. Ohne die Tür zu verſchließen, eilt 
er haſtig rechts am Reithaus vorbei, der Elbe zu. (Fortſetzung auf Seite 72.) 
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verstoßen würde, hätte er sein Lebensschicksal bis ins hohe Alter ganz in der Hand. Das 
Lebensalter des Menschen beträgt naturgesetzlich das Sechsfache seines Wachstums von 25 Jahren. 
also 150 Jahre. Als Folge unserer täglichen Kultursünden drückt sich der Stempel in Form vor- 
zeitiger Alterssymptome auf den äußeren und inneren Menschen deutlich ab. 

Der Mensch ist alt — schon in der Jugend — wenn das Blut mit Selbstgiften beladen, 
die Verdauung träge, der Körper mit Darmgiften verunreinigt ist, wenn das Drüsensystem 
schwer belastet und das Herz geschwächt ist. In unseren Gesichtszügen finden wir das 
Spiegelbild von Ursache und Wirkung. 

Der Mensch ist jung — auch im Alter — wenn der Körper, das Blut, der Darm rein, 
das Herz gesund ist, wenn die Drüsen frei und funktionstüchtig sind. Die Schilddrüse, das 
Geschlechtsdrüsensystem, Leber, Nieren usw. können in einem verunreinigten Körper nicht normal 
funktionieren. Wer die Richtigkeit dieser Binsenwahrbeit erkannt hat, der verjüngt sich auf 


natürlichem Wege mit 


einer indischen Beerenfrucht mit ausgesprochenen Reinigungs-, Entgiftungs: und Verjiingungs- 
eigenschaften. Die Beere wird instinktiv von alternden Tieren der Wildnis (Elefanten, Papageien) 
aufgesucht. Man führt das hohe Alter dieser Tiere auf den Genuß der Lukutate-Beere zurück. 
Lukutate verjüngt die Blut- und Geschlechtsdrüsen; hebt dadurch die sexuellen Kräfte auf natür- 
liche Art; unterstutzt wie kein anderes Mittel die entgiftenden Funktionen der Leber, Galle und 
Nieren; stärkt die Herztätigkeit; verjüngt und entgiftet den ganzen Organismus. Lukutate ist 
Natur, keine „Kunst“, und dient als einfache Vot» und Nachspeise und als Brotaufstrich. Man 
wäblt je nach Geschmack oder wechselt: 


1. Lukutate-Geloe-Früchte, die süße Geschmacdform .... Mk. 3.60 


2. Lukutate- Bouillonwürfel für den, der „süß“ nicht mag, 
sowie für Korpulente und Diabetiker Mk. 3.60 


3. Lukutate-Mark, Marmelade als Brotaufstrich etc. ...... Mk. 3.60 
4 Lukutate-Beerensaft (mit indischem Rohrzucer) ..... Mk. 2.60 


In allen Apotheken, Drogerien und Reformbáusern erhältlich. — Literatur durch die Fabrik kostenfrei. 


WILHELM HILLER, Nabrungsmittel-Werke, HANNOVER 


zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Diät nach Professor Dr. Gewecke. 
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„Meiſter!“ ruft es beinahe ängſtlich hinter ihm Der. 
faſt flehentlich: „Meiſter!“ 

Iſt das nicht wieder der Ton. dieſer hell ſingende, mahnende? Teufel, ich bin 
krank, denkt Balthaſar. Aber da greift eine Hand nach ſeinem Mantel, und vor 
ihm ſteht ein Mädchen, ein Tuch um die Schultern geſchlagen, offenes Haar, zwei 
funkelnd ſchwarze Augen brennen in dem wachsbleichen Geſicht. 

„Aber Dirn, was willſt du in der Nacht von mir?“ 

„Meiſter, ich hab’ vor Eurem Haus geſtanden und Euch gerufen, leiſe, damit die 
Poſten es nicht hören ſollten.“ 

Balthaſar blickt ſich um. Er ſteht allein auf dem weiten Platz. Das Mädchen 
ift unter feinen Mantel geſchlüpft, und er fühlt den ſtoßweiſe atmenden Körper warm 
an ſeinem Leib. 

„Was willſt du eigentlich, Mädchen?“ 

„Ich weiß nicht“, klingt es wie ein Hauch. „Bei Euch ſein! Ich heiße Emale.“ 

„Du biſt eine Zigeunerin, wie? Ich mache mir nichts aus Weibern, erſt recht 
nicht aus ſo jungen“, lacht der Meiſter verächtlich. 

„Ich heiße Emale, der Valentin Schwarzenberger aus Leipzig iſt mein Schatz. 
Aber Ihr dürft ihm nichts verraten“, bettelt das Mädchen. 

„Der Schwarzenberger?“ 

„Ja, Euer Schüler, der mit dem Paulus Egell, dem Geſellen vom Rhein, zu⸗ 
ſammen wohnt. Ich diene im Hauſe dort und habe immerzu von Euch gehört. Daß 
Ihr ein Künſtler ſeid und aus Steinen Götter macht. Und daß Ihr keinen Menſchen 
um Euch habt, der für Euch ſorgt. Daß Ihr in der Nacht nicht ſchlafen könnt und 
glaubt, alle Welt ſei Euch feindlich. Daß Ihr nicht lacht noch trinkt und zu einem 
Totenkopf betet anſtatt zur heiligen Madonna.“ 

„Mädchen, bin ich aber ſchlimm!“ mußte Balthaſar da lachen und ſtreichelte ganz 
unbewußt das kleine Geſichtchen dicht unter ſeinem Herzen. 

„Nein, deshalb komme ich ja. Ihr ſeid beſſer als die anderen. Ich weiß es, ſie 
lachen über Euch und Euern Bart und nennen Euch einen Narren.“ 

„Das iſt richtig, Emale, jeder Künſtler iſt ein Narr.“ 

„Ich will bei Euch ſein, Meiſter.“ 

Da nahm der große, ungeſchlachte Mann das Mädchen wie ein Vögelchen auf 
feinen Arm und trug es behutſam in feine Werfitatt. 

Die gewaltigen Hermen, die vorlauten Putten und der graziöſe Hellenenknabe 
aber blickten ſtumm auf die beiden hinab. Da ſaß das Mädchen nun und machte 
ftarre, große Augen, während Balthaſar Degen und Mantel wieder ablegte und 
immerfort in ſeinen Bart hineinlächeln mußte. Kommt da ein junges Ding, ſchutzlos 
und gläubig, mitten in der Nacht in die Höhle des Löwen. Süß war die kleine 
ſchwarze Katze! Die Augen funkelten noch immer wie zwei Speere, und die kleine 
Schwinge der roten Lippen wartete auf den Pfeil, der ſie auseinanderbog. Arme, 
weiß wie Alabaſter, ringelten ſich aus ihrem armſeligen Kleid, und unter dem Rock 
zeichnete fid) die herbe Form der ſchmalen, leuſchen Schenkel ab. 

War das nicht ein Geſchenk des Himmels, geſchaffen zum Jubel einer langen, 
nie enden wollenden Nacht? Und er hatte Totenköpfe geſchnitzt und Grabinſchriften 
verfaßt! Vergeudete die Zeit und ſein Leben an biſſigen Einfällen, um die Menſchen 
zu ärgern, die ſich mit ſeinem koſtbaren Bart nicht befreunden konnten. Ach, guter 
Valentin Schwarzenberger, du biſt nicht ohne Talent, ſofern du ein ſolches Mädchen 
küſſen kannſt. Ich an deiner Stelle 


Und noch einmal dringender, 


— AS Sr e B z — 


Braungebrannt 


möchten Sie aussehen? Dann nehmen Sic ein Luft- 
und Sonnenbad! Aber seien Sie vorsichtig dabei; hüten 
Sie sich vor dem schmerzhafien Sonnenbrand! Bevor 
Sie Ihren Körper den Sonnenstrahlen aussetzen, reiben 
Sie ihn gründlich mit der eucerithaltigen 


_NIVEA-CREME 


ein; sie beugt dem schmerzhaften, ja gefährlichen 
Sonnenbrand vor und gibt Ihnen überdies eine 
wundervoll bronzene Hauttönung. 


Aber vorher einreiben! 


Nivea-Creme in Dosen: M 020. 0.30, 0.60 u. 120 
in Tuben: M 055 u. 0% ^ in Glasdosen: M 120 u. 2.73 
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Da ijt Emale leife um den Tiſch geſchlichen, legt ihm von hinten beide Arme 
um den Hals, reißt den dunklen Bartkopf zu ſich herab und küßt ihn ſtürmiſch, 
herrlich friſch und warm mitten auf den Mund! 

„So, das wollte ich und weiter nichts“, ſagt die kleine Hexe, greift nach ihrem 
Tuch und iſt im nächſten Augenblick verſchwunden. 

„Emale!“ ruft Balthaſar noch, wie aus einem tiefen Traum heraus. Doch nie⸗ 
mand hört auf ihn. Emale iſt fort, der hohe Ton iſt fort. Einſam, den Kopf in 
die Hand geſtützt, verharrt der Meiſter vor ſeinem mächtigen Arbeitstiſch. 

Der Meiſter lauſcht. — Das war luftig wie in Venedig. Da nannten fie ihn 
Baldaſſare Fiammingo, ihn, den einſamen Hirtenjungen aus dem kleinen Alpen⸗ 
dorfe. Baldaſſare Fiammingo! Laß ſehen und rechnen. Oh, es iſt entſetzlich lange 
her! Und wo ſind die Jahre geblieben? 

In ſeinen Gedanken formt ſich ein Bild. Ein Lächeln, rührend und zart, wie man 
es an dieſem ſchweren Manne gar nicht gewöhnt iſt, verjüngt ſein Geſicht. Er horcht 
nach innen. Traum und Sehnſucht, Abſchied und Beſcheiden ringen nach einem 
Ausdruck. Frühling iſt noch einmal kommen in der Nacht, aber die Knoſpen er⸗ 
blühen nicht mehr. „Emale“, ſagt innig der Meiſter noch einmal, während ſeine 
Hände ſchon an der Elfenbeinmaſſe ſchnitzeln. Er ſelber kann und darf nur ge⸗ 
horchen. Sein Gefühl allein diktiert ihm die Form. Es iſt ein ſeliges Arbeiten, un⸗ 
abläſſig, ſtundenlang. 

Erſt als die Sonne ſchon mit hochgeſchürzten Röcken leichtſinnig über den Platz 
läuft, iſt Balthaſar fertig geworden. Behutſam ſtellt er das koſtbare Gebilde vor 
ſich auf, ſtreichelt es mit den Händen, liebkoſt es mit den Augen. Er ſchmunzelt und 
wiegt den Kopf. Die ihn kennen, wiſſen dann allemal, der Balthaſar Permoſer iſt 
zufrieden mit ſeinem neuen Werk. 

Nun aber einen Schuß kühle Morgenluft hineingetrunken in den übernächtigen 
Körper! Nachher, wenn die Schüler kommen, heißt es klaren Blick und ruhige Nerven 
haben. Wieder greift er nach Mantel und Degen, wieder geht ſein Weg der Elbe 
zu. Aber mitten auf dem Platz, da, wo heute nacht Emale unter ſeinen Mantel 
geſchlüpft iſt, hält der Meiſter einen Augenblick, ertappt ſich aber gleich darauf 
ſelber, macht mit der Hand eine unbeſtimmte Bewegung und ſchreitet weiter. 

Bald darauf kommen ſie an, die jungen Scholaren der edlen Steinmetzkunſt, der 
elegante Alfang aus Wien mit ſeinem Freund, dem nicht minder kecken Georg 
Raphael Donner. Da tänzelt auch Louis Francois Roubillas um die Ede, der zur 
Arbeit geht wie zu einem Stelldichein, immer kokett, immer den Kopf voller Leicht⸗ 
ſinnigkeiten. Benjamin Thomae kommt zu ſpät, wie ſtets. Auf den rechnen die 
anderen ſchon gar nicht. Er kann nicht aus dem Bett heraus, obgleich der Meiſter 
über alles die Pünktlichkeit liebt. Und im Sturmſchritt naht Valentin Schwarzen⸗ 
berger, der aufgeſchoſſene Junge mit ſeiner kühnen Stirn und dem langen, dunklen 
Haar. Paulus Egell, der Geſelle aus Mannheim, redet dauernd auf ihn ein, doch 
Valentin Schwarzenberger darf nicht zu ſpät kommen. 

Faſt gleichzeitig betreten ſie alle zuſammen die Werkſtatt, auf den Lippen ſchon 
den Morgengruß für den vergötterten Meiſter. Doch das Neft ift ausgeflogen. 
Stumm grüßen nur die ſteinernen Figuren. Ein Barett fliegt zwiſchen ihnen durch, 
ſie rühren ſich nicht. Man nimmt ſich alſo Zeit, nach Meißel und Hammer zu 
ſuchen, die Zeichnungen zu holen, Zirkel und Brett. 

Und Louis Francois Roubillas ſtößt plötzlich einen Schrei der Bewunderung 
Auf dem Arbeitstiſch des Meiſters hat er ein kleines Wunder entdeckt. 


aus. 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeco wählen Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeeceo-mild** nehmen 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde. 

„Pebeeco* und „Pebeeco - Mild wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 
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Darum alfo ift er fort! Er hat gearbeitet die ganze Nacht. Ehrfürchtig hält Rou- 
billas die kleine Elfenbeinſchnitzerei in der Hand. Eine Nymphe iſt es, mit zierlich 
ſchmalem Geſichtchen, wundervoll die kleinen Lippen wie Halbmonde geſchwungen. 

„Zum Küſſen! Wirklich zum Küſſen!“ ereifert ſich Georg Raphael Donner. 

Die hohen, ſchlanken Schenkel ſchimmern lockend durch ein dünnes, hauchfeines 
Geſpinſt, das den biegſamen Körper umflattert, wie die Roſenblätter eine Knoſpe. 

Und der begeiſterte Benjamin Thomae ruft den Geſellen herzu. Paulus Egell iſt 
Autorität. Und er weiß es. Bedächtigen Schrittes kommt er aus der Ecke heraus, 
wo ihm Valentin Schwarzenberger eben ein neues Modell vorgezeichnet hat. 

„Holla, ihr tut ja ſo, als ſei über Nacht Permoſers Meiſterwerk entſtanden!“ 

„Ja, ſchau' nur, ſchau'!“ 

Und Paulus Egell erbleicht. Narrte ihn eine lächerliche Vorſtellung? Das war 
doch — das iſt doch — — — Er will die Figur verbergen, er lenkt ab: „Der 
Meiſter kommt!“ 

Aber Valentin Schwarzenberger iſt ſchon herzugetreten. 
ſichtchen! Faſſungslos ſtarrt er den Geſellen an. 

Der aber hat ſich umgewandt, den Meiſter zu grüßen, der eben wohlgelaunt, 
frij und aufgeräumt bie Werkſtatt betritt. Balthaſar ſieht den Valentin Schwarzen⸗ 
berger ſeine Figur in der Hand halten, blickt aber durch ihn hindurch, als ſei er Luft. 

„Guten Morgen, Freunde! Noch nicht in der Arbeit? Der Tag iſt zu Ende, ehe 
er noch begonnen hat, wenn man ihn verträumt!“ 

Alfang hat Mantel und Degen aufgefangen. Nur Schwarzenberger ſteht immer 
noch ba, die herrliche Elfenbeinnymphe in der Hand. Ihm ijt, als müſſe er erftiden. 
Seine langen Haare kleben plötzlich. Er ſtammelt heiſer und Antwort heiſchend: 
„Meiſter?“ | 

Der aber, forglos und fröhlich: „Kennt Er bie Emale wieder?“ 

Da, feiner weiß zu fagen, wie rajh das alles gekommen, ſpringt Valentin Schwar⸗ 
zenberger zwei Schritte vor, ergreift einen Hammer und ſchlägt wortlos auf die Figur 
ein, immerzu, daß die Stücke in winzigen Teilchen im ganzen Raum umherſpringen. 

Balthaſar Permoſers Hände beben. Jähes Überraſchen malt ſich auf den Ge— 
ſichtern der erſchrockenen Schüler. Halblaut ruft Egell: „Valentin!“ Der Meiſter 
iſt unberechenbar. Egell ſieht, wie auf deſſen Geſicht die Zornader anſpringt. Der 
Meiſter iſt jähzornig wie kaum einer. Noch einmal: „Valentin!“ 


Ein Blick, dieſes Ge⸗ 
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Aber der hört nicht. Schlägt zu, ſchlägt immer noch in ſinnloſer Wut auf den 
kleinen Marmorſockel ein, auf dem die zierliche Nymphe geſtanden hatte. 

Da fällt ihm der Meiſter in die Arme. Knirſchend ſpringt ein Wort aus ſeinem 
Munde: . 

„Mörder!“ 

„Verführer!“ gellt es zurück. 

Valentin Schwarzenberger iſt in dieſem Augenblick ein Mann geworden. Flam⸗ 
mend ſehen die beiden ſich in die Augen. Schön wie der ſteinerne Jüngling aus 
Hellas ſteht Valentin Schwarzenberger da, ein junger Mars, ein kleiner Gott der Rache. 

Aber es geſchieht das Wunder, daß der Meiſter wie geiſtesabweſend zu lächeln 
beginnt. 

Was geht ihn noch die kleine Emale an, aus Elfenbein geſchnitzt und nun tot? 
Der ſo vor ihm ſteht, trägt ihre Geſtalt wie einen Altar in ſeinem Herzen und 
kämpft wie ein Held um ſie, er, der eben noch ein Junge war. 

Etwas ganz ungewohnt Mildes liegt in Balthaſars Stimme: „Gut ſo, mein 
Sohn! Ausgezeichnet, mein Sohn! Aber ich habe Ihm doch etwas zu beichten, 
Schwarzenberger. Was ſonſt nicht in meiner Art liegt, nämlich das, was Er da 
vom Verführen erzählt hat, das nämlich hab' ich Ihm ſelber überlaſſen. Verſteht 
Er? Aber mit Recht und Gewiſſen, wenn ich es mir ausbitten darf! Verſteht Er? 
Er kann Sein Geſellenſtück machen, wenn Er Luſt hat zum Heiraten. Und ich ſtelle 
Ihm die Aufgabe, die Nymphe Emale zu modellieren. Hat Er verſtanden?“ 

Langſam ſenkt fid) der Arm des Jünglings ba vor ihm, langſam entſpannt ſich 
Valentin Schwarzenbergers Geſicht. Eine neue Röte brennt ihm die Wangen hin⸗ 
auf, aber es iſt nicht die Glut des Zornes. Er ſenkt den Kopf immer tiefer, und 
plötzlich liegt er auf den Knien vor dem verehrten Meiſter und küßt ſeine Hand, ehe 
der es ihm wehren kann: „Schon gut, mein Sohn!“ 

Aber im gleichen Augenblick zu den anderen gewandt: „Na, was glotzt ihr da in 
den Tag hinein? Hammer und Meißel her, Ihr Windhunde! Balthaſar Permoſer 
hat zu arbeiten.“ ) 

Und nach einer Pauſe: „Noch anderes als kleine Nymphen, nicht wahr, Schwar⸗ 
zenberger?“ 

Aber von dem kommt keine Antwort. Nur ein Hämmern dröhnt durch den Raum, 
denn Valentin Schwarzenberger, der Mörder, wird bald ſchon ein Geſelle ſein. 
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neue Eindrücke empfänglicher, 
steigert die Aufnahmefähigkeit 
und erhöht die Freude an der 
Reise. Machen Sie einen Versuch 
damit; es wird dann bestimmt 
Ihr sieter Begleiter sein. 


Bevor Sie eine Reise antreten, 
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richtigen Mittel zu versehen, 
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Kölnisch Wasser Lavendel- Orangen - Seife e 


Erſatzrätſel. Kammrätſel. 


8 u an Werden neben⸗ Elbe — Sturm — Kegel — Korn — Statt der Zahlen 
Frauenname r p s t ſtehende Wortter Haus — Havel — Eule — Eſſen — find Buchſtaben zu 
u v e r le ridtig ergänzt, Wald. leben, jo daß der 
Sauerſtoff p c h e fo ergeben die Vorſtehende Wörter find durch An» Rücken des Kammes 
a t e r Punktzeilen, von derung je eines Buchſtabens in Wörter einen berühmten 
Verdienſt ü l e r oben nad) unten, mit anderer Bedeutung zu verwandeln. PBhilofophen bezeich- 
d a r d zwei Gebietsteile Die neuen Buchſtaben bezeichnen an» net und die Zähne: 
Frauenname ä c h e eines europäi- einandergereiht eine Oper von Richard 1. Moſel⸗Nebenfluß, 2. Berg bei Innsbruck, 
o d o n [den Staates. Wagner. 3. Halbedelſtein, 4. Mädchenname. 


Es ist ungemein 
. * 
. beruhigend, währenc 


man die La noch. 
auf sich wirken Laft, 
ein Stückchen Schokolade 
er eine Praline zu 
genießen. 
Sorgen Sie rechtzeitig 
ur einen genugenden 
eisevorrat, 


SCHOKOLADE 
PRALINEN 
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Pyramiden rätſel. 

Die Felder ſind ſo durch je einen 
Buchſtaben zu erſetzen, daß die ſechs 
waagerechten Reihen bekannte Wörter 
ergeben, wobei jedes folgende Wort 
aus den Buchſtaben des vorangehen: 
den Wortes durch Hinzufügen eines 
neuen Buchſtabens entſteht. Es be⸗ 
deutet: 1 Konſonant, 2 Spielkarte, 
3 Teil des Baumes, 4 Vorbedingung 
zur Ernte, 5 Kartenſammlung, 6 vul: 
kaniſches Geſtein, 7 religidjer Ort. 


Steinkreis. 


Magiſches Diamanträtſel. 


Die Buchſtaben: 
a ddeeeeeegl 111110 
0 O0 OP SSt 

find fo in die Felder der Figur einzu: 
ſtellen, daß die entſprechenden wage— 
rechten und ſenkrechten Reihen ergeben: 
1 Konſonant, 2 Gewäſſer, 3 antikes 
Frauengewand, 4 männlicher Vorname, 
5 Lobrede, 6 Bier, 7 Konſonant. 


Homonym. 


Es iſt ein Tier und ſtets galant, : 
Fließt aber auch im deutſchen Land. 
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MEUNIER & CO HOCHHEIM 


VORWERK -TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VOR WERKE, SARHEN 


Für Ihre Handkamera: 


. Rodenstock 


KOLA DALLMANN 


Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ten Genuf. - Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 


Eufundr 


Doppelanastigmat 
Líchistárken 1: 3,5 1:4,5 1:5,4 1:6,5 
Das Universal-Objektiv des ernsten Amateurs. 


„Eurynar“ ist bei sehr mäßigem Preise ein Marken- 
Anastigmat allerersten Ranges. Katalog LI kostenlos. 


Optische Werke 


G. Rodenstock / München 50 


Reisemüdigkeit und Miplaune. 
Die drückende Atmosphäre desEisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzen Menschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 


Kalıklora 


Kleine 
Zu be 


Grosse 


Tube 


JOS 


SOS 
Weisse Zähne, frischer Atem 


- 
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Der Krawattenfanatiker. 


Herr Schlips beſitzt 73 Krawatten und 3 Krawattennadeln, außerdem 5 Anzüge, 
alle untereinander verſchieden. Er will mit Bezug auf die genannten Dinge jeden 
Tag in einer anderen Aufmachung erſcheinen, ehe er jid) etwas Neues anſchafft. -- 
Wie lange ilt es nun Herrn Schlips möglich, aus feinem Vorrat ohne Wieder- 
holung jeden Tag eine andere Zuſammenſtellung von Anzug, Krawatte und 
Nadel zu wählen? 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in der nád[ten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4295. 


Silbenrätſel: 1 Daniel, 2 Erika, 3 Rachitis, 4 Wagehals, 5 Offiziant, 
6 Rotterdam, 7 Tivoli, 8 Eparch, 9 Sahara, 10 Ilmenau, 11 Norwich, 12 Dogge, 


Keine Misserfolge 
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Kreiselpumpen 
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Dreikolbenpumpen 
Tiefbrunnenpumpen 


Rotationskolbenpumpen 
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= KRAFT& STEUDEL 


Fabrik photographischer Papiere GmbH. Dresden 


BESTE SPIELE | 


lehren mit 1000 zu bauenden ! 
Modellen spielend | 
die Grundlagen der Technik. | 


Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 


Walther a Co., Berlin so 33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 


| -RECORD Werbeschnitten 
aller $ 


baude senden wir jedermann umsonst. 


= = j 
beggen 


Wenn Sie wertvolle Briefmarken kaufen oder verkaufen wollen, ^ 
so bedienen Sie sich ua besten meiner " 90 

rosse ore rungon. 

Verlangen Sie Elke Ee meiner Versteigerungs - Kataloge rsal 
ind von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken - Zeitung“. Knet-Mafchinen 
5. W. Hess, Frankfurt/Main, Geethsstr. 2. Rühr.uWalz-Werke 


° 14., für alle chem.-techn. 
Portius, Schachſpielkunſt. o sun! REEL LS 
von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 R.-M. 
Berlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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13 Gratulation, 14 Eberhard, 15 Nagel, 16 Ubangi, 17 Gulafd, 18 Generalitat, 
19 Erna, 20 Walſtatt, 21 Egge, 22 Champignon, 23 Spiritus, 24 Enſchede, 25 Litho⸗ 
graph, 26 Tataren. — „Der Worte ſind genug gewechſelt, laßt mich auch endlich 
Taten ſehn!“ 

Leiterrätſel: Senkrecht: 1 Betrug, 2 Elegie, 3 Hellas, 4 Vulkan, 5 Naſſau; 
maar: 6 Beethoven, 7 Gneiſenau. 

reuzworträtſel „Turm“: Wagerecht: 7 Udine, 8 Prior, 9 Miſſiſſippi, 

12 Kap, 13 Tee, 14 Ra, 16 ab, 17 Amur, 18 Mär, 21 Achenbach. 25 As, 28 Ai, 
29 Ei, 30 Helgoland, 33 du, 34 Tor, 38 Ger, 40 Lot, 41 Ale, 43 Alp, 44 nie, 45 Lie, 
46 rar, 47 der; ſenkrecht: 1 Turm, 2 Rieſa, 3 Reni, 4 Apis, 5 Lippe, 6 Brei, 
10 Spruch, 11 Ithaka, 15 Ar, 17 Ada, 19 Reh, 20 in, 22 Eſſig, 23 Babel, 24 Fehde, 
25 Aal, 26 Aja, 27 Anden, 31 Euterpe, 32 niemand, 34 Talar, 35 Rotor, 36 egal, 
37 Meer, 39 Eli, 42 Lie. 

Zifferblatträtſel: Gas, As, Aſt, Gaſt, Stein, Gaſtein, ein, eins, einſt, 
Ei, in, Einſtein. 
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Pfauenauge auf Distel. 
Ausschnitt in Originalgröße aus einer 9x 12 Moment- 
aufnahme aus ca. 40 cm Entfernung mit Zeiss Tessar 
I em und Proxarlinse 2| IV. 
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e RELL DE iim 


Die neue 


ZEISS 


Proxarlinse 


steckt man auf das 


ued | TESSAR 


der Handkamera fiir 


NAHAUFNAHMEN 


Wiedergabe in natürlicher Größe und ver- 
rößert, von Blumen, Insekten, Münzen, 
riefmarken undanderenSammelobjekten, 

für Porträtemitgroßen Köpfen 


sowie für 


Weitwinkelaufnahmen 
im Zimmer, auf der Straße, in der Land- 
schaft, im Hochgebirge. 

Für wenig Geld eine wertvolle Er- 
gänzunglhrer optischen Ausrüstung. 


Kartenregister. Bezug durch die Photo - Fachgeschäfte. 
W Cie wükt Ausführlicher Prospekt „Proxar 9“ und 
E b E E Auskunft EE von Carl Zeiss, Jena, 


köſtlich erfriſchend die Kali- Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 
klora⸗Zahnpaſta ift, fo wür: » 

ben Cie dieſes Präparat zu 
80 Pfg. für die große, 50 
Pfg. für die kleine Tube, 
beſonders auch der Eripar: 
nis halber, unbedingt be⸗ 
vorzugen. Probetube gratis 
bei Bezugnahme auf dieſe 
Anzeige. Queißer & Co., 
G. m. b. H. in Hamburg 19. 
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Ein guter Kenner ber Nordſeeküſte ſchreibt der R’ichs» 
zentrale für deutſche Verkehrswerbung (Berlin W 35, Pots⸗ 
damerſtraße 121 B): Zuerſt fei eines reizenden, gunz ur⸗ 
ſprünglichen Frieſendorfes gedacht: Nebel auf der nord⸗ 
frieſiſchen Inſel Amrum, das Kirchdorf der großen Frie- 
ſeninſel, unmittelbar am Oſtrand gelegen. Seine kleinen, 
wohnlichen Häuſer von frieſiſcher Bauart und ſprichwört⸗ 
licher Sauberkeit ſind überſchattet von hohen Bäumen. Aus 
der Mitte des Dorfes ragt die ehrwürdige gotiſche Kirche 
aus dem 11. Jahrhundert empor. Die Bewohner ſpre⸗ 
chen noch das Altfrieſiſch ihrer Ahnen, der einſt berühmten 
Seefahrer, und die Frauen tragen noch die alte bunte 
Heimattracht, unverändert ſeit Jahrhunderten. Land⸗ 
wirtſchaft und Fiſcherei ſchaffen friſche Lebensmittel. Un⸗ 
terkunft koſtet 1 bis 1.50 RM. für Tag und Bett. Kur⸗ 
taxe wird nicht erhoben; nur 10 Pfg. den Tag für Ver⸗ 
beſſerung der Badeeinrichtungen. Ein Nordſee⸗Sana⸗ 
torium liegt inmitten des Dorfes. Wer nicht an dem ſanf⸗ 
ten Oſtſtrand baden will, kann ſich auf Kniepſand, 
dem Strand der offenen Nordſee, den Fluten anvertrauen; 
dorthin führt ein idylliſcher Weg durch Heide, Kiefern⸗ 
forſt und tiefe Dünentäler. Zahlreiche prähiſtoriſche und 
altgermaniſche Naturdenkmäler beſtehen noch in Nebels 
Nähe, darunter der einzige, erhaltene Wiking⸗Friedhof. 
Nordſeebad Nebel iſt bequem zu erreichen, entweder auf 
dem direkten Landweg Hamburg — Niebüll — Dagebüll, 
und von dort mit dem Dampfer über das Stille Watt 
nach der Inſel Amrum, oder über den Sylter Damm 
bzw. zu Schiff über Helgoland nach Sylt, von dort mit 
Fährdampfer nach Amrum. — Amrum beſitzt noch ein 
zweites kleines, unbekanntes Bad: Süddorf, das mitten 
auf der Inſel als älteſte Siedlung liegt. Das im 9. Jahr⸗ 
hundert gegründete Dorf hat ſich erſt 1926 als Bad ein⸗ 
er Süddorf liegt dem Oft- unb Weſtſtrand der 

nfel gleich nahe. Wohl bietet es nur beſcheidene, bod) 
reinliche Unterkunft, aber ſeine tiefe Ruhe, ſein eigen⸗ 
artiger, von der Patina des Alters ſchimmernder Cha- 
rakter wird manchem, der Ruhe und Frieden am Nord⸗ 
ſeeſtrand ſucht, ſicher ſehr reizvoll ſcheinen. Süddorf 
hat keine Kurtaxe, freies Bad, hübſche Zimmer in freund⸗ 
lichen ſtrohgedeckten Frieſenhäuſern und Penſionsmittags⸗ 
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fiir Ruhe und Ländlichkeit Suchende ilt Nieblum auf 


Cöhr, ein Nachbarort des Nordſeebades Wyk auf Föhr, 


mit dem es durch eine Autobuslinie verbunden iſt. Seit 
drei Jahren iſt auch Nieblum Nordſeebad. Hohe Bäume, 
Acker und Wieſen laſſen kaum ahnen, daß man auf einer 
der mit Unrecht EE „kahlen und baumloſen“ 
Nordſeeinſeln iſt. Nieblum iſt ſehr ſtill und infolge ſeines 
ſanften Klimas beſonders für den Aufenthalt von zarten 
Naturen und Kindern geeignet. — Auch Sylt beſitzt 
mehrere ſolcher kleinen idylliſchen, unbekannten Orte, 
die heute alle zur Aufnahme von Kurgäſten eingerichtet 
ſind. Sehr reizvoll iſt das alte Dorf Braderup zwi⸗ 
ſchen Wenningſtedt und Munkmarſch. Der Ort liegt 
hoch auf blühender Heide und gewährt ſchöne Ausſicht 
auf Meer und Inſel. Keine Kurtaxe. Bequem iſt der 
Badeſtrand von Weſterland zu erreichen — eine will- 
kommene Abwechſlung in der tiefen ländlichen Ruhe 
Braderups. — Wenige Reiſende nach Sylt wiſſen, daß 
der Landeplatz der Seedampfer Hörnum auch ein Kur⸗ 
ort ijt. Die Hapag hat hier ſchöne Logierhäuſer gert, 
richtet, die beſte Verpflegung bieten. Hörnum hat herr⸗ 
liche Dünen und weiten Badeſtrand. — Auch Oft- 
friesland und Oldenburg haben wie die nord⸗ 
frieſiſche Inſelwelt eine Reihe kleiner Orte, Bäder, die 
im Schatten der großen Bäder mit bekannten Namen 
ein verborgenes Daſein führen, obgleich ihre ſchöne Lage 
Jie dies gewiß nicht verdienen läßt. Z. B. Eckwarden, 
bequem von Wilhelmshaven in 20 Minuten Dampfer⸗ 
fahrt oder mit der Kleinbahn von Nordenham zu er⸗ 
reichen, wird von Süden, Weſten und Norden von der 
Nordſee beſpült, ſeine Luft iſt daher beſonders ozon⸗ 
haltig. Schöne Spaziergänge bietet das reizende „But⸗ 
jadinger Land“, in dem Eckwarden liegt, dieſem 
fruchtbaren Marſchland zwiſchen Weſer und Jade. Im 
Mittelalter bildete dies Ländchen einen eigenen frieſi 
chen Staat, war eins der berühmten „ſieben Seelande“ 

n dieſe ferne, große Zeit erinnert noch die alte, ehrwür⸗ 
dige Kirche. — Unweit von Eckwarden liegt Toſſens. 
Auch dieſer Ort hat hübſche Hotels, Penſionen und Pri⸗ 
vathäuſer mit möblierten Zimmern. Eine kleine Kur- 
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MEKCEDES-BENZ 


Die 


Marken der 
Tangermiinder Schokoladenfabrik 


DER SCHLAGER 1927 


ist der neue kleine Mercedes-Benz - Sediszylinder 8/38 PS 
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e Nordſeebäder. 


tij. Reiſe wie nach Nebel. — Ein anderes Reiſeziel 


abgabe berechtigt zu freien Bädern. Es iſt ein freund⸗ 
liches, charakteriſtiſches Marſchendorf von altfrieſiſcher 
Bauart. — Auch Burhave gehört zum Kranz dieſer hüb⸗ 
ſchen kleinen Nordſeebäder. Es hat bequeme Verbin⸗ 
dung über Bremen und Nordenham mit der Butjadinger 
Kleinbahn, oder von Bremerhaven mit dem Dampfer 
über Nordenham. Eine kleine, geſtaffelte Rurabgabe wird 
erhoben. Burhave iſt ein junges, raſch aufblühendes 
Nordſeebad. Es liegt in der Nähe der Weſermündung 
an der oldenburgiſchen Nordſeeküſte. Vom Dorf führt 
eine ſchattige, gepflaſterte Straße in 15 Minuten zum 
Strand. Von allen drei genannten Bädern hat man 
die beſte Gelegenheit zu Ausflügen zur See, wie nach 
Helgoland und den Oſtfrieſeninſeln. — An der Strecke 
Bremen — Oldenburg — Wilhelmshaven liegt das Dan⸗ 
gene Moor, bie Bahnſtation bes halbinſular gelegenen 

ordſeebades Dangaſt. Seine Brandung iſt ſtark, 
da es gegen Weſten liegt und im Nordſeegebiet Weſt⸗ 
winde vorherrſchen. Dangaſt hat neben einem Kon⸗ 
verſationshaus auch ein 1 Warmbad. Hohe, 
ſchattenſpendende Bäume umſtehen die bequemen Lo⸗ 
gierhäuſer. In Dangaſts Hinterland liegt der inter⸗ 
eſſante oldenburgiſche Urwald. — Schließlich ſeien noch 
zwei faſt unbekannte Nordſeebäder genannt: Hooffiel 
und Greetſiel. Hookſiel iſt mit Wilhelmshaven und 
Jever (Oſtfriesland) durch eine Autobuslinie verbunden. 
Das kleine Nordſeebad liegt in landſchaftlich ſchönſter 
Gegend des Jeverlandes, direkt am Jadebuſen. Der 
Badeſtrand wird von den außerhalb des Deiches ſich er⸗ 
ſtreckenden Wieſen gebildet, an die das Meer zur Flut⸗ 
zeit herantritt. Kurabgabe wird nicht erhoben. Be⸗ 
liebt ſind in Hookſiel Fahrten zur See, zum Fiſchfang 
und zur Waſſerjagd. — Greetſiel ift oſtfrieſiſch und 
von dem altertümlichen Emden in einer Stunde Bahn⸗ 
fahrt zu erreichen. Ein echt frieſiſcher Ort, der das Ge⸗ 
präge eines Fiſcher⸗ und Schifferhafens hat. Nicht weit 
entfernt liegen die großen Knypphauſenſchen Wälder. — 
In allen genannten Orten iſt volle Penſion ſchon von 
5 RM. an zu haben. Überall ijt Poſtamt, Telegraph, 


Badearzt, Apotheke uſw., zum größten Teil direkt am 
Ort, ſonſt alles dies in unmittelbarer Nähe. 


W. N. 


Elegante Karosserie mit moderner Linienführung / Höchste Bequemlichkeit der Innenausstattung 
Wunderbares Anzugsmoment und Beschleunigungsvermögen 7 Schaltungsfreies Fahren / Einfachste 
Bedienung ^ Selbsttatige Zentralschmierung, daher mühelose Wartung ^ Vierradbremse, System 
Mercedes-Benz, größte Betriebs- und Fahrsicherheit Original- Karosserien Mercedes = Benz. 
Viersitziger, offener Wagen M. 7800. Innensteuerlimousine M. 8600 bis M. 8900. 
Dreisitziges Cabriolet M. 9500, Viersitziges Cabriolet M. 9800. 
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Derausqube, Prud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Fur bie Schriſtleitung verantwortlich Hermann Schinle, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Öfterreich für Herausgabe unb Schtiftleitung verantwortlich. 


Rodert Mobr in Wien L — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VL, ierégfórut 24a. — General -Vertteter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, 


Paris, 26 Avenue de l'Opéra. 
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HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS "AUS RE 


BADER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBÁDER 


BAD ALTHEIDE kun-PEN- 
SION VIKTORIA. Erstkl., best.Lage. 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl., 
fliellend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, audı 
Diät, mäflige Preise. 

HOTEL- RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich, mill. Preise. 


BAD KISSINGEN. HOTEL 
BÜDEL. Altrenom., (eege d. 
neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 

HOTELPENSION VILLA ELSA. Ip: 
moderner Komfort, beste Lage. 

HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den neuerbauten Staatsbädern. 
Jeder moderne Komfort. 

KURHAUS PALATI este Fe 
günst. Pensionspr.,vorzügl.K iiche. 

KURPENSION MOSER. Schönste Lage, 
erstkl. Verpfl. Matt Pensionspr. 


BAD KUDOWA KURPENSION 
SAN REMO. Gemütlicher Aufent- 
halt, mäßige Preise. 


BAD LANDECK. SANATO- 
RIUM THALHEIM, f. innere u. Ner- 
venleid. Tagessatz M. 7.- inkl. Arzt. 


KURHOTEL ,,SCHLÜSSEL". I. Rang., 
45 Zimmer. Vornehm. Familienh. 

HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage, erstklassige Verpflegung. 


BAD LANGENAU Ku PEN. 
SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 

BAD-NAUHEIM. DER KAI- 

SERHOF. Allererst. Rang., gegeniib. 
Bädern u. Kurpark. Fliell. Wasser. 

SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. 
Modern. Neu- u. Erweiterungsbau. 
Fliellend. Wasser. Mällige Preise. 

HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkl. Rest. Fliefl. Wasser. 

VILLA HUBERTUS. Beste Lage. fliell. 
Wasser, inüllige l'reise. Zentral- 
heizung, Jahresbetrieb. 


BAD OEYNHAUSEN. 
HOHENZOLLERNHOF A.-6. I. Rang. 
Beste Lage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 

HERBER'S KURHOTEL. Vorn. Haus. 
Südlage. Flief. k. u. w. Wasser. 

VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 

, Günstige Lage. Jaliresbetrieb. 

HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 

schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort, beste Lage. 


BAD REINERZ.viLLA EBEN- 
EZER. I. Rang.Sonn.Lage.Jalıresbetr. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. 
Alle Zufendungen redaktioneller Art ſind an die Schriftleitung der Illuſtririen Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Sitaße 1 7, 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — 


BADSALZUFLEN. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR- UND SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage. erstes Haus, modern. Komf. 
WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 
Modern. Komf., erstklass. Restau- 
. rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 
HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 
nehm. Familienpens.. Fliefl. Wasser. 
HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Fliet. 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 
e Weltber. 
Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias,Rheuma 
und andere Nervenleiden. 
HOTEL POST. I. Ranges, a. Kurplatz. 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 
HOTEL ,,CONCORDIA™. Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage. Lift. 
HOTEL PFEIFFER. Vorn.bürgerl..best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 


HOTELPENSION „KÜHLER BRUNNEN". Gut- 
bürgerl., ruhige Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IREME. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.Führend.Llaus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HOTEL - PENSION WALDERSEE. Das 
vornehme ruhige Haus. 


BRUNSHAUPTEN. HOTEL 
RUSCH. Gegenüber Kurpark und 
Familienbad. Mäſtige Preise. 

HOTEL-PENSION RHEINLAND. Alibek. 
vorzügl. Verpfig. An Wald u. See. 


HERINGSDDRF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 

hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 

HOTEL DRESDENER HOF, erstklassig 
und solid. 

HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 
Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbürgerl, Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage. 


DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenommiiert, 
modern. Komfort, zentrale l.age. 


| 


individuelle Pflege. 


BRÜGGEN BEI LANDECK. 


Restaur. Das ganze Jahr geöffnet. 


e A D BE G im 
Oberharz. KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS. Bürgerliche Gaststätte. 


L RATHAUS. wei Minuten 

GARMISCH - PARTEN- vom Stadtbahnhof. 
KIRCHEN. HOTEL GIBSON und | HOTEL DEUTSCHER HOF, im MiticTp. 
HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Haus.. d. Stadt. Langj. Bes. W. Schlimgen. 


alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


LANDECK (TIROL). 
HOTEL POST, Führendes Illaus, 
moderner Komfort. 


600mü.M. 
im sonnigen Südhochharz. Für 
Überarbeitete. Die Kurverwaltung. 
KURH ANNENWALD. Führend. 
Haus a. Platze. Bes. Hereska G. m. b. H. 
HOTEL .KRONPRINZ". Alıesies 
Hausfür Reisende und Touristen. 
E BEI SCHIERKE I. OBERHARZ. (520 m) 
Pensionshaus Waldschlöftchen. 
GERNRODE wiro MODE. 
HOTEL BRAUNER HIRSCH. 


PENSION EDELWEISS. Ruhige 


Lage, mäflige Preise. 
KÜNIGSFELD (SCHWARZWALD). 

GASTHOF DER BRUDERGEMEINE. 

Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


DENSEE). TEL Y- 
RISCHER HOF. ten Ranges. HAHNENRKLEE (eau, 600 m. 
Flieflend warm. u. kalt. Wasser. WENZELS HOTEL. ornehin. 


Haus am Platze. 

EBIRGS- D nahe am Walde. 

Das ganze Jahr geöffnet. 
(HOCHHAR2). 


SCHREIBERHAU. nort. 


ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


FRIEDRICHRODA. 
CENTRAL-HOTEL. Gutbürgerlich. 


HOTEL LANGE. Vornehmes Kur- 
hotel, Pension ab Mk. 8.—. 


BAD KÜSEN. PARK-HOTEL. 
Bestbekannt. Günstige Preise. 
BAD LIEBENSTEIN. 


SAMATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 

Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 
- EDELWEISS. rztli 

geleitet. Moderner Komfort. 


BAD SALZUNGEN. 


Solbad mit groflem Inhalatorium. 
Asthma, Katarrhe, Frauenleiden. 


TABAR Z. Im Thüringer Wald, 
am Fulle des Inselberges. 


KURHAUS TABARZ direkt am Hoch- 
wald. Moderner Komfort. 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 


HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stalıl- 


quelle und Badehaus. 
Besitzer H. Frommann, Hfl. 


ALTENBRAK (iu BODETAL). 
HOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde. Neuzeitlich. 


KURHOTEL und HOTEL BODEHEIM. 
Bestempfohlene erste Hauser. 
HOTEL und PENSION „BRAUNER 

HIRSCH“, verbunden mit „Haus 
Bodeblick“. Bestempfohl. Haus. 
HOTEL ,, SCHONEBURG", direkt a. d. 
Bode gelegen. Bes, Herm. Steffen. 
LTENAU (OBERHARZ). 
500—600 m! Mittelstandspreise. 
KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
MARGARETE, Eigene Ockonomie. 


HOTELPENSION ,. VILLA ANNENHOH™ 600 m. 
Am Rothenberg. Gr. Liegewiese. 


HEGEI 
Der Ber egent alpine Luft- 
kurort. Prosp. d. d. Kurverwalig. 

E 


HOT [7] 
schneider. 
HOTEL UND PENSION WOLFSBACHMÜHLE. 
Liege- en und Liege-Wiesen. 
La NEN“. Herrliche 


di a. d. berühmt. dick. Tannen. 
E ° Der 


Luftkurort a. Brocken. Mat. Preise. 
. d. d. Kurverwaltg. Tel. 42. 
F N LLEN. Hotel u. 
Pens. „Prinzeß Ilse“ / „Usestein“. 
UTERBER 
(SODHARZ). Alt. Luft- u. Wasser- 
heilbad. Kneipp-Kurort. Gegr. 1839. 
HOTEL UND PENSION ,KURHAUS". 
Führendes Haus am Platze. 


RÜBELAND. sAuMANNS'- 


HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. Som- 


mer und Winter geöffnet. 
BAD SACHSA (Gianzpunkt des 
Südharzes). KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus. 

„BE TEL ZUM TZENSTEIN 
400 m ü. d. M., mitten im Walde. 

HOTEL UND PENSION LINDENHOF. 

Vorzügliche Küche. Solide Preise. 

»BERQHOTEL PFAFFENBERG". Neu- 

zeitl. eingericht.VollePens.M.5.50. 

: SION. ‘lelefon 154 

Volle Pension und Zimmer. 

s d.alpinel.ufikurort 

i. Harz, 650— 1142 m. a. Brocken. 
Werbeschrift d. d. Kurverwaltung. 

SÜLZHAYN (SÜDHAR2). 
SANATORIUM , KURHAUS" für 
Leicht-Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 

SANATORIUM ,, HOHENTANNECK" für 
Leicht - Lungenkranke. Erhöhte 
Lage am Tannenwald. 

SANATORIUM „GLÜCK AUF“ für 
Leicht-Lungenkranke, das ganze 
Jahr geöffnet. 


alle anderen Zuſendungen an die Geſcha 
Für unverlangte Einſendungen an die E 


e 
errasse 


sum here arten De 
» Be 


STOLBERG (SÜDHARZ). 
HOTEL PREUSSISCHER HOF. 
TRE RG. Das beliebte 


Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 


Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 
Vereinigte Hotels FORELLE ^ WES 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
RÜBEZAHL. Besitzer H. Rost. 


MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG 


Bestempfohlenes Touristenhaus. 
WERNIGERODE. „WIENER 


HOF“. Neben der Post. Beste 
Verpflegung. Mäflige Preise. 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d.Welt, Frauen- u. Herz- 


heilbad.U berrasch. Heilerf. Prosp. 
HOTEL KOWIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 
KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
L Rang. mod.Komfort. beste Lage. 
KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sten Rang. Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. , BELLEVUE". 
Sonnige Waldlage. günst. Pension. 
HOTEL RAUSCHER- Fiel Wasser. 


Warmwasserheiz.Erstkl. Restaur. 
BLO HOTEL KRONE. 


Restaurant u. Cafe. Autogarugen. 
REICHENBERG. note 


GOLDENER LOWE. 100 Zimmer, 
moderner Komfort. 


,SCHIENHOF", Hotel, Cafe, T. Rang. 

BAD SCHLAG. sanatorium 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 
Jahresbetrieb. Prospekte. 


ABBAZIA. HOTEL- PENSION 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. L Rang., 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 

MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 
RTISEI (ST. ULRICH) Gréduertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, maftige Preise. 

WELSBERG Menguelfo( (Oolomit.) 


HOTEL WALOBRUNM. 80 Betten. 
práchtige Lage. 


SCHWEIZ 


AROSA. EXCELSIOR. Familien- 
hotel mit allem Komfort. 
HOTEL DE PES. Gediegenes 
Familienhaus, beste lage. 
HOTEL RHÄTIA u. VILLA GERMANIA, 
Erstklassig. moderner Komfort. 
SPORTHOTEL MARAN. uhig, 
staubfrei. 25 Min. ob. Arosa. 
CELERINA op ST. MORITZ 
HOTEL CRESTA-PALACE. Kom- 
fort. Familienhotel. 200 Betten. 


CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 


STERN. Bestempfohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 


an der 


IE/KONTINENTALE/SEHENSWÜRDIGKEIT 


_—— e 
— ꝙu OC 


ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


aus der staatl. Porzellanmanufaktur Bertin 


SEIDENSAAL - BAR - ALABASTER-TANZSAAL 


Sehr praktisch, 


dabei einfach 


zu handhaben. 


Vorzüglih geeignet 

für Picknicks, Auto- 

ausflüge, Gartenfeste 
und Bootfahrten. 


Geringer 
Anschaffungspreis. 


In allen guten Fach= 
geschaften zu haben. 
Wo nicht erhältlich 
wende man sich direkt 
an die Hersteller: 


IN 


esallee 


DAVOS. PRIVATSANATORIUM 
DR. VOCHTING. Sonnigste Lage. 
Fließendes Wasser. 

PLATZSANATORIUM f. Leichtkranke. 
Pension ab 17.- Frs. 

NEUES SANATORIUM für alle For- 
men der Tuberkulose. 

SANATORIUM SOLSANA. Modern. 
sonnig, em. 

PENSION MEROLA. Sonnige Lage 
am Wald. 

EDEN HOTEL, modern. Haus, pracht- 
volle Lage. 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

PENSION VILLA SONMENBERO. 
Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 


GRINDELWALO (BERBER 
OBERLAND) ZENTRAL-HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage. vor- 
zügliche Verpflegung. 

LOCARNO (TESSIN). GRAND 


HOTELPALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 


MONTREUX - TERRITET. 


HOTEL BRISTOL. Herrlih am 
See. Moderner Komfort. 


PONTRESINA. HOTEL PON- 


TRESIWA. I. Rang., sonn. fr. Lage. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN) 


HOTEL KRONE UND VILLA LUISE 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 

KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. Prachtvolle Lage. 
Günstige Pension. 


SAMADEN. HOTEL BERNINA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10. 


HOTEL DES ALPES. Feinbürgerlich, 
Familienhotel. 


ST. MORITZ. HOTEL ENGA- 
DINER HOF. Ersiklassiges Fami- 
lienhotel. Schönste Lage. 

HOTEL METROPOL. Von Deutschen 

bevorzugt. Pension Fr. 12,50. 

HOTEL VIKTORIA. Familienhotel 

ersten Ranges. 250 Betten. 


ST. MORITZ-CAMPFER. 
JULIERHOF. Vorn. Familienhotel 


ST. MORITZ - SILVAPLANA. 
HOTEL ENGADINER HOF. Erst- 
klassiges Familienhaus. 

TARASP & VULPERA. Das 
ideale Kurbad im Engadin. Welt- 
bek. Mineralquellen. Höhenluft 
u. Sonne. Prospekt Nr. 29 gratis. 


WALZENHAUSEN  (STA- 
TION RHEINECK). HOTEL KUR- 


HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Prachtige 
Lage. Prospekt. 


MONTREUX. institut DES 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat fur 
junge Mädchen. 


Jede Veränderung, aud das Beilegen von Druchſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
aſtsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
&riftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zritun 


Nr. 4297 169. B an Die Aluſtrirte Zeitung erfcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des In- und Auslandes oder von der 21. Juli 1927 


Geſchäftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- unb 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tariſmäßige Auſſchläge. 


Lauchstädter Brunnen 


Zu Haustrinkkuren 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkelt 
schlechter und fehlerhafter Blutbeschaffenhelt 


Bestes Kurgetränk bei Zucker- und Nierenleiden 


Auch für die zahllosen halbkranken, nervösen und 
überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


N 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 


Der Brunnen Ist wohlschmeckend Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen Der Brunnen Ist wohischmeckend 
und erfrischend Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. und erfrischend 


KURHAUS 


pot technifum Friedberg n für Nervenkranke 
IWENBAU HOCH-u npe po kr bel 5 hingen, 


Prosp. d. Dr. med. "Tecklenburg. 


Schwarzburg i. Thür., 


Ingenieur = Akademie Pädagoge go gium, Se ale mit ee, 


ich bekomme tn 
meine Suppen, 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen 9 


d. A t. 


t- 
Wismar/9:* Pe Fleiß. m 110 2 "porta, Wis tun ye 
Schulvorbildung: „Einjähriges" / Studienbeginn am 1. Oktober Sie ei niert SE lei RI ag, Sumner, foo Dt nb, Balen, 
Anrechnung ausw. techn. Sud / Jil. Programm kostenlos nterip., Gartenat aff. Ind. Beh t. aff 


Revolution 


in der ai bedeutet die 


MAIZENA 


immer in, den gelben Paketen 
niemals lose! 
Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 
DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 


12 a" 


7 ' 2 Ki Me 
d OR Thy a 
| Internationales Tanzturnier in Bad⸗ Nauheim. Zu 
dem Internationalen Tanzturnier, das ſich am 25. Juni im Kurhaus 
Vaillants Bad-Naubeim abfpielte, hatten fid namhafte Amateurpaare einge- 
ſunden, die dem zahlreich erſchienenen Publikum das ſeſſelnde Schau- 


G B d [piel ausgezeichneter tänzeriſcher Begabung unb -Bildung boten. Die 
as- a eöfen en a Derr Sc 
tl. Köhler- Münden. Preis: Herr Dr. Scheel Frau Boelfen- 
Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ Frankfurt a. M. 3. Preis: Herr Staatsſekretär Dr. Euler —Frl. 


; : Scidel-Sranffurt a. M. B-Klaffe: 1. Preis: Herr Kienz— Frl. 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. don Cbruſtſchoff, Schwarz- Weib- Klub, Karlsruhe. 2. Preis: Herr 


Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. id Jacoby — Srl. Brinitzer, Not-Weiß-Klub, Frankfurt a. M. 3. Preis: 

* Herr Müller —Frl. John, Rot-Weiß Klub, Bad-Naubeim. A -Klaffe: 

Joh. Vaillant Remsche "|i Preis: Herr Ali Bey — Frl. Gutmann, Türkei Deutſchland. 
2. Preis: Herr Dannenberg — Frl. Nöltner, Rot-Weiß ⸗ Klub, Frank- 
Wenn Sie wertvolle | furt a. M. 3. Preis: Herr Sien — Frl. von Chruſtſchoff, Schwarz- 

BRIEFMARKEN iius Weiß- Klub, Karlsrube. Sonderklaſſe: Meiſterſchaft von 
oder verkauſen wollen, so bedienen Sie sich am besten meiner Helfen und Bad-Naubeim: Herr Grünberg — Frl. Jurmann, 
n ince ten Rußland Deutſchland. 2. Preis: Herr Leichſenring — Frl. Berthold, 


Verlangen Sie kostenlose Zusendung meiner Versteigerungs - Kataloge 
und von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken - Zeitung". | Blau-Gold- Klub, Dresden. 3. Preis: Herr Dr. Neuroth — Frl. 


v. Hess, Frankfurt/Main, Goethestr. z. Koeppel, Gelb-Schwarz-Rafino, München. 4. Preis: Herr Dr. Term 
Bunnag — Frl. Avrufdenfo, Siam-Schweiz. Die techniſche Durch- 

Bad - 55 e ES 3 Carton. fübrung bes Tanzturniers, bie unter der Oberleitung von Herrn A. P. 
Carites Palast. Hotel Hees | Rangos, Villa Cariten Pension ab 10. nr Bes. U. ‘Schaller. Hartmann - Emerfen ſtand, fand den lebhaften Beifall aller Teilnehmer. 


ca. ½ natürl Größe. Gewicht 450 g Camer a 
— . MERE IDEEN EENEG 


Die kleinste Schlitzverschluß-Camera 
mit Leitz - Anasti t „Elmar“ F:3,5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


d Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschiness, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 


Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 
mit dem neuen 


Leica-Vergrößerungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Unerreicht bei 


M Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 

Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenlelden 

EU . Sämtliche neuzeitliche Kurmittel/Schöner Erholungsaufenthalt 
Auserlesene Unterhaltungen ^ Sport aller Art 


Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 


45 Minuten von Frankfurt a.M. Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 
Weltberühmte kohlensüurereiche Kochsaizthermen (30,5 - 34,4? C.) Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 


80 


Allgemeine Notizen. 


Die Bierhundertjahrfeier der Univerfität Marburg 
iſt jetzt im einzelnen feſtgeſetzt: Am 29. d. Mts. wird 
ein Denkmal für die gefallenen Marburger Dozenten 
und Studenten enthüllt; abends Fackelzug und Salo: 
beleuchtung. Tags darauf findet die feierliche Begrü⸗ 
kung durch die Behörden und die Vertreter der Hod: 
ſchulen ſtatt. Der Nachmittag iſt der Übergabe dreier 
neuer Inſtitute gewidmet: der Kunſthalle, der Kinder⸗ 
klinik und der Ohrenklinik. Abends: Feſteſſen und Kon⸗ 
zert. Am 31. Juli vormittags Ehrenpromotionen. An 
den hiſtoriſchen Feſtzug am Nachmittag ſchließt ſich ein 
von der Stadt Marburg dargebotenes Volksfeſt an. 
Mit einem großen Kommers endet die Jubiläumsfeier. 


Gesucht 


mögl. geschlossene Sammlung, evil. 
auch sehr gute, aber nur wirklich anerkannte 
Einzelstücke 


alter Meister 


vor allem deutsche, holländische, 
flimische, sowie erlesene Werke 


moderner Meister 


Böcklin. 


( ‚allegos, 


besonders: Achenbach, Defregger, 
Feuerbach, Friedridh, Gebhardt, 
Grützner, Jutz, Kauffmann, Knaus, Kröner, 
Leibl, Leistikow, Liebermann, Lier, Marees, 
Munkaczy, L. Richter, Schleich, 
Schuch, Schwind, Segantini, Slevogt, Sperl, 
Spitzweg. Trübner, Uhde, Vautier, 
Voltz, Waldmüller, Zügel usw., sowie fran- 
zösische Impressionisten [für 


Gem äldegal erie 


Angebote möglichst direkt von Besitzer 
erbittet 
A. Blumenreich, Berlin W 35 
Schöneberger Ufer 27 


Menzel, 


Thoma, 


AW.FABER 


[CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
„DER GEGENWART: 


Portius, Schachſpielkunſt. 
von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 RM. 


~ 


Vierzehnte, 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1— 7. 


" Bisherige Produktior 

' 65000 Instrumente ` v 

ED SEILER. PIANOFORTEFABRIK GMBH. 

FLIEGNITZ * ) ERAN . BRESLAU * HAMBURG 


| Schaufenster- 


per. | 
beſſerte Auflage 


Illuſtrirte Zeitung 


Eine internationale Vereinigung für Lautweſen iſt 
unter dem Vorſitz von E ilhelm Doegen, dem 
Schöpfer und Direktor der Berliner Laut- Bibliothek, 
ins Leben gerufen worden; fie erftrebt den Zuſammen⸗ 
ſchluß aller an den Problemen des Lautwefens inter. 
eſſierten Kreiſe und erblickt ihre Aufgabe in der Förde⸗ 
rung des Lautweſens auf dem Gebiet der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, der Medizin, Kriminaliſtik, Unterricht, ſik 
uſw. auch in kultureller und volksbildneriſcher Beziehung. 

Das Germaniſche Muſeum in Nürnberg wird am 17. 
und 18. Auguſt d. J. das Feſt ſeines fünfundſiebzig⸗ 
jährigen Beſtehens feiern. Es hat ſich mit ſeinen nahe⸗ 
zu 200 Ausſtellungsräumen, die ſich um mehr als ein 
Dutzend größerer und kleinerer Höfe gruppieren, zu dem 
größten und reichhaltigſten aller hiſtoriſchen Muſeen der 


Ernähre Dein Kind mit Y^ 
Kufeke irischer Milch! 42 
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Länder deutſcher Zunge entwickelt. Und das ilt um fo 
ſtaunenswerter, als es nicht etwa aus einer jener rei: 
den fürſtlichen Kunſt⸗ und Altertümer - Sammlungen, 
wie fie feit dem 16. Jahrhundert entſtanden, erwachſen 
ilt, ſondern als eine freie Stiftung allezeit und bis zur 
Stunde feine ſämtlichen Erwerbungen und alle Um: und 
Neubauten aus freiwillig gewährten Spenden und Stif⸗ 
tungen beſtritten hat. Eben auf dieſer Organiſation 
aber, auf dieſen zu Pflegſchaften zuſammengeſchloſſenen 
Mitgliedſchaften beruht vornehmlich die hohe Volkstüm⸗ 
lichkeit des Germaniſchen Muſeums, und es iſt zu hoffen 
— und dieſe Hoffnung hat ſich zum Teil auch bereits 
erfüllt — daß die Liebe des deutſchen Volkes zu ſeiner 
ureigenſten Schöpfung ſich in dieſem Jubiläumsjahr mit 
erneuter Kraft fruchtbar erweiſen und ſich in opferfreu⸗ 


ist billig Die für eine 
Mahlzeit benötigte Menge 


ein Kind bıs 3 Pfg. 


kostet 


' Kufeke 


„Kufeke für 
zu 6 Monaten 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung sogleich dem zuständigen Bestellpostamt 


zu melden. 


Erst wenn dies erlolglos ist, bitten wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Wird unsere Zeitung in beschädigtem Zustande zugestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hin- 
weis auf die Beschädigung zu verweigern und in diesem Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


für | 
Ladengeschäfte 


eine wirksame und 
unentbehrliche 


Reklame 
sind die 
„Aktuellen Bilder“ 
des Verlages 
J. J. Weber, Leipzig C 1. 
Die neuesten 
Tagesereignisse 


aus aller Welt, 


die das Publikum in größtem 

| Maße interessieren, bringen 

die „Aktuellen Bilder'' in 
wöchentlichen Serien. 


Jeder Geschäftsmann 
sollte einen Versuch mit den 


„Aktuellen Bildern “ 
als Schaufenster» Reklame 
machen. — Probebilder und 
Bezugsbedingungen auf 
Wunsch kostenlos. 


Es gibt nur ein 


Vollen Sie fid nicht 
taufenb. freiwilligen 


auf! 
vielen 


Dieſe taufende freiwill. 
wir bier nicht zum 
pflichtung. Hochintereſſante 
nur ein Spezial- Heilmittel 
ncrpóle 


übermäßige Grmübbarleit, 


Wer durch öfteren 
nur auf ſchriftl. 


„Otala “! 
(nach Geheimrat Dr. med. Lalmien), 


Unerfennungs - 
Nicht die Behauptungen des Herſtellers, ſondern die Erfahrungen des Ber 
brauchers follten für Sie maßgebend fein. 

Anerkennungsſchreiben 
Abdruck 
Broſchüre 


Erſchöpfungszuſtände, 
Verſtimmungszuſtande : | 
verſchloſſ. Doppelbrief obne ſed. Aufdruck durch den Alleinverjand : 


Radlauers Kronen - Apotheke, Berlin W 244, Friedrichstr. 160. 
Mißerfolg mißtrauiſch, 
Beſtellung diskret . 
à 100 Tabletten Mk. 8,50 zu haben in den Apotbelen. 


Müde, schmerzende Füße 


Brennen und Umkippen der Füße 
Schmerzen in Wade, Knie bis Hüfte 


sind fast nur verursacht durch Überanstrengung 
der FuDmuskeln, wodurch schwache, eingefal- 
lene Gelenke entstehen, d.h. Senk- und Spreizfub 


links: 


| kranker 


rechts: 
wieder 
korri- 
gierter 


Fub 


Jung’s Fußgelenkhalter 


sind eine sichere, sofortige und millionenfach 

bewährte Hilfe, indem sie das Fußgelenk in seine 

normale Lage zurückbringen. / Volle Garantie 
Broschüre kostenfrei. 


Jung’s Co, Generalvertretung 
Littenweiler 104, Freiburg i. B. 


Was sagt der Fußleidende? 


Herr Hans Hoffmann, stud. geom. in Leipzig: 
Heute kann ich Ihnen mit großem Dank und vieler 
Freude schreiben, dall meine Mutter die Schmerzen 
an beiden Füßen vollständig verloren hat, obwohl 
es ein jahrelang veraltetes Leiden war und sie alle 
Einlagen und Binden probiert hatte. Seitdem Mutter 
Jung's Fußgelenkhalter trägt, läuft und rennt sie wie 
ein junges Mädchen. Für diese Wohltat 


| GESCHAFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C 1. 


„Okaſa“, das bervorragendbe Sexual Kraftigungsmittel 
überall bekannt ift wegen [einer einzig daſtebenden 
Wirkung, treten immer wieder 


Trotzdem 
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was 
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es verſpricht! Dafür zeugen die 
Aerzten und dankbaren Beſtellern. 
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beirren! 
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vetſenden dieſe aber koſtenlos ohne jede Ver- 
Sie erleben bieraus, daß „Okaſa“ nicht 
ſondern auch hervorragend wirkt gegen 
Konzentration, — beprellipe Stimmungen, 
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Unfähigkeit geiſtiger 
uſw 
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Probe Packung umſonſt. 
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digen Stiftungen zur Ehre des deutſchen Namens und 
der großen deutſchen Vergangenheit betätigen werde. 

Jie Inſtitute für Pflanzenbau der deutſchen Hoch: 
ſchulen bzw. Univerſitäten Berlin, Bonn, Breslau, Gießen, 
Göttingen, Halle, Hohenheim, Jena, Kiel, Königsberg, 
Leipzig, München haben ſich zu einer „Reichsarbeits⸗ 
gemeinſchaft der Pflanzenbauinſtitute an Deutſchen Hod- 
ſchulen“ zuſammengeſchloſſen, um Doppelarbeit zu ver- 
meiden und wichtige Ackerbaufragen raſch zu löſen. 

Bon unſchätzbarem Wert für die Geſundheit ijt eine 
Brunnen⸗Trinkkur zu Haufe mit bem altberühmten heil⸗ 
kräftigen Lauchſtädter Brunnen. Die hervorragenden 
Erfolge mit dieſem heilſamen Brunnen ſtützen ſich auf 
eine mehr als 200 jährige Erfahrung. Wer ſich nicht 
wohl fühlt, beſonders wer an Rheumatismus, Gicht, 


Illuſtrirte Zeitung 


ſchlechter und fehlerhafter Blutbeſchaffenheit, Blutarmut, 
Mattigkeit oder Nervoſität leidet, ſollte zu Hauſe eine 
Trinkkur mit Lauchſtädter Brunnen machen. Bei Zucker⸗ 
und Nierenleiden iſt dieſer ausgezeichnete Brunnen als 
Kurgetränk ebenfalls ſehr zu empfehlen. Eine Haus⸗ 
trinffur mit Lauchſtädter Brunnen ut vor allem auch 
für die zahlloſen halbkranken, vervöſen und überan⸗ 
ſtrengten Menſchen von beſonderem Nutzen. Auf ein: 
fache, billige und bequeme Art und ohne Berufsſtörung 
kann jeder den Lauchſtädter Brunnen mit ſeiner Familie 
au Haufe trinken, zur Förderung der Geſundheit, zur 
luffriſchung des Blutes, zur Stählung des Körpers und 
zur wirkſamen Vorbeugung gegen mancherlei Krankhei⸗ 
ten. Auch Geſunde tun gut, zeitweiſe eine Trinkkur mit 
Lauchſtädter Brunnen zu gebrauchen, da hierdurch das 
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Blut verbeſſert und der Körper widerſtandsfähig gegen 
gewiſſe Krankheiten wird. Lauchſtädter Brunnen iſt zu be⸗ 
ziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen, Mineral- 
brunnen⸗Geſchäfte oder direkt durch den Brunnenver— 
ſand der Heilquelle zu Lauchſtädt (Thüringen), von dem 
auch Brunnen: und Heilberichte koſtenlos erhältlich Jind. 

Der Blaue Harzführer, offizieller Wegweiſer des 
Harzer Verkehrsverbandes, tit das einzige Harzwander⸗ 
buch, das auch die ſehenswerteſten Punkte des Harzes in 
ſchönen Bildern (130) zeigt, alljährlich in neuer, durch⸗ 
geſehener Auflage erſcheint und beſonderen Wert aufzuver⸗ 
läſſige Hotelpreiſe legt. Die 50 guten Routenkärtchen er: 
höhen den Wert dieſes praktiſchen Harzführers, der für 
1.20 RM. durch alle Buchhandlungen und vom Verlag 
E. Appelhans & Comp. in Braunſchweig zu beziehen iſt. 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 
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-— Saison bis Oktober. 
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HOTEL DES ROCHES NOIRES, 
HOTEL BELLEVUE, am Kasino-Platz. 


—— [n beiden der höchste Komfort ————————— 
ALA SOLE NORMANDE, das gute Restaurant 


TRO UVI LL Das gute Hotel. — Die vorzügliche 
| Küche. — Unmittelbar am Strand und Kasino. — Hotel-Garage für 
er — Man spricht deutsch. Eigent.: M. Besserer. 


PHYSIK. DIATET. KURHAU 5 


ZERN VIERWALDST. JEE 


| Spezialbeh. v. Gicht, Rheumatism., Neuralgien (spez. Ischias), Gallenleid. 2 Ärzte. Pens.v.10 Mk. un. Prosp. 
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Auf der Trümmerſtätte eines zerſtörten Hauſes in Berggießbübel: Ortseinwohner beim Wäſchewaſchen in dem 
auf der Straße fließenden 
Waſſer. Links: Ein von 
der Hochflutwelle verwü- 
ftetes Haus in der Stadt 
Berggießhübel, in dem 
allein neun Todesopfer 
zu beklagen ſind. 


Links: Blick auf eine dom Unwetter [der betroffene Straße in Berggießhübel. Rechts: Aufräumungs⸗ 
und Bergungsarbeiten in der Stadt Gottleuba, die gleichfalls unter der Kataſtrophe arg zu leiden batte: 
Nach dem Anglücksgebiet entſandte Reichswehrmannſchaften bei der Hilfeleiſtung. 
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Links: Ein augenfalliges Beilpiel für die ungebeuere Gewalt des Hochwaſſers: Fortgeſchwemmte und verbogene Eiſenbahngleiſe. Rechts: Die Beiſetzung der Kataſtrophenopfer in Berggießbüdcl. 


Von der über das östliche Erzgebirge herein gebrochenen Wolkenbruchkatastrophe: Die furchtbare Wirkung des Unwetters. 
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UBER PSYCHIS 
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CHE HYGIENE 


VON PROFESSOR Dr. PHIL. ET MED. ERICH STERN, GIESSEN 


ufgabe der Medizin ijt es nicht nur, Krankheiten zu heilen, ſondern auch, 

ihnen vorzubeugen, ihnen gleichſam den Boden, die Möglichkeit zu entziehen. 

Das kann auf doppeltem Wege geſchehen: einmal dadurch, daß man die 
Menſchen widerſtandsfähiger zu machen ſucht, ihre Kräfte und Abwehrkräfte aus- 
bildet, zum andern aber dadurch, daß man die äußeren Verhältniſſe umzuſtimmen 
fij bemüht, günſtigere Lebensbedingungen ſchafft. Beide Wege werden im allge- 
meinen miteinander verbunden werden müſſen; allein dadurch werden Erfolge zu ert: 
reichen ſein. Während ſich der Heilarzt faſt immer an den einzelnen Menſchen wendet, 
ihm Geſundheit bringen will, wendet ſich der Vorſorgearzt, der Hygieniker, an die 
Maſſen; ihnen gilt feine Arbeit. Überbliden wir die Entwicklung in den letzten hun⸗ 
dert Jahren, ſo wird man zugeben müſſen, daß die Hygiene Großes geleiſtet hat. 
Zahlreiche Seuchen, die in früheren Jahrhunderten wüteten und die Bevölkerung dezi⸗ 
mierten, ſind faſt ganz verſchwunden und vielen von uns kaum noch dem Namen nach 
bekannt; andere ſind ſeltener und weniger verheerend geworden. Aber noch immer 
bleibt genug zu tun: man denke etwa an die Bekämpfung der Tuberkuloſe oder der 
Geſchlechtskrankheiten, die in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit eine ungeheure Zunahme 
erfahren haben. 

Hat fid) die Hygiene vorwiegend mit der körperlichen Geſundheit und mit der Be- 
kämpfung der körperlichen Erkrankungen beſchäftigt, fo heißt es doch, feſtzuhalten, daß 
auch das Seelenleben der Pflege, der Hygiene bedarf, daß es auch hier gilt, Störun- 
gen vorzubeugen, Krankheiten zu vermeiden, Abwehrkräfte ins Spiel zu ſetzen, den 
Menſchen kräftig und widerſtandsfähig zu machen, ihn für das Leben zu ertüchtigen; 
mit anderen Worten, wir brauchen auch eine pfychiſche Hygiene, bie fid) die Frage 
nach den Urſachen ſeeliſchen Verſagens vorlegt, und die den Kampf gegen dieſe 
Urſachen aufnimmt. 

Sehen wir hier von den ſchweren Geiſtesſtörungen ab, die jede Schaffensmöglich⸗ 
leit aufheben, und die zum größten Teil dauernde Anſtaltspflege erforderlich machen, 
ſo müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit vor allem auf die nervöſen Störungen — 
worunter man, es wird noch darauf zurückzukommen ſein, ganz Verſchiedenes verſteht 
— und auf die Verwahrloſungserſcheinungen richten; dieſen beiden vielfach mitein⸗ 
ander in Beziehung ſtehenden Gruppen gilt in erſter Linie die Arbeit, die eine 
pſychiſche Hygiene zu leiſten hat; außerdem aber kommt es ihr ganz allgemein auf 
die Erhöhung der geiſtigen Leiſtungsfähigkeit und Widerſtandsfähigkeit an. 

Es iff häufig die Frage aufgeworfen worden, ob die „Nervoſität“, bie pſychiſch⸗ 
nervöſen Störungen eine Erſcheinung unſerer Zeit ſeien, oder ob ſie nicht zum min⸗ 
deſten in ihr eine große Häufung erfahren haben. Die Anſichten ſchwanken. Daß 
es nervöſe Zuſtände immer gegeben hat, iſt gewiß, wenn ſie früher auch andere Bilder 
zeigten, anders aufgefaßt und behandelt wurden. Daß aber in unſerer Zeit manches 
liegt, was nervöſe Störungen begünſtigt, wird nicht verkannt werden dürfen. Die 
innere Unruhe, die dauernde Spannung und Erregung, in der wir heute leben, der 
ſcharfe Kampf um das tägliche Brot, das Anſtrengen aller Kräfte, der Verkehr, das 
Haſten und Treiben auf den Straßen müſſen den Menſchen „nervös“ machen. Aber 
anderes kommt hinzu: die Richtungsloſigkeit unſerer Zeit, der Mangel einer feſten 
Weltanſchauung, das Fehlen großer verpflichtender ſittlicher Ideen, das Schwinden 
religiöfer Bindungen müſſen in der gleichen Richtung wirken. Da finden wir die 
Menſchen, deren Leben jedes Sinnes entbehrt, die an nichts mehr Freude haben; da 
jind die Überanftrengten und Übermüdeten, die es trotz höchſter Kraftanſtrengung 
doch nicht vorwärtsbringen, oder die Überempfindlichen, die den Reizen des täglichen 
Lebens nicht gewachſen ſind, die vor dem Leben fliehen, die ſich zurückziehen und 
ſcheu und in vornehmer Weltabgewandtheit ihre Tage verbringen, oder die Ver⸗ 
bitterten, die nur ſehen, was andere haben und erreichen, und die damit ihre kärg⸗ 
lichen Erfolge vergleichen; da ſind die Haltloſen, die hin und her geworfen werden 
und nirgends bleiben können, da die Maſſen Arbeitsloſer, die ſich in Sorgen ver⸗ 
zehren, da die Anſpruchsvollen, denen nichts genügt, die nach Abwechſlung und Zer⸗ 
ſtreuung, nach immer neuen Reizen verlangen — und manche andere Typen. 

Die zweite Gruppe bilden die Verwahrloſten. Vielfach handelt es ſich bei ihnen 
um pſychiſch nicht normale Individuen; zum Teil find es Schwachſinnige, Imbezille 
und Debile, zum Teil Pſychopathen, die in bie Verwahrloſung hinabſinken, von den 
Geiftestranten oder den Epileptikern abgeſehen. Sieht man einmal die Zahlen an, 
die über die Verteilung Kranker und Geſunder innerhalb der Verwahrloſten be- 
richten, ſo wird man erſtaunt ſein, wie wenige als geſund, als normal bezeichnet 
werden können. Zu den Verwahrloſten gehören die Schulſchwänzer, die jugendlichen 
Diebe und Vagabunden, bie Arbeitsſcheuen und Wuffaffigen, die Betrüger und Bett- 
ler, die Rohen, die Tierquäler, die Alkoholiker, die Herumtreiber uſw.: von den ein⸗ 
fachen Erſcheinungen bis zur ſchwerſten Kriminalität eine Linie. 

Und was foll bie pſychiſche Hygiene hier leiſten? Sie foll nicht allein den ner- 
vöſen Störungen vorbeugen und das ſoziale Abgleiten verhüten, ſie ſoll nicht allein 
Hemmungen und Witderſtände ſchaffen, ſondern zugleich auch poſitiv wirken, Kräfte frei 
machen, zur Leiſtung erziehen, den Menſchen lebensfroh und lebenstüchtig machen, ſie 
ſoll ihn ermutigen, ſeine Freude an allem Schönen und Reinen entfalten. 

Suchen wir die weſentlichſten Momente, die hemmend und ſtörend in das 
Leben eingreifen, zu beſchreiden. Zwei Reihen müſſen wir unterſcheiden: die im 
Menſchen ſelbſt liegende Veranlagung und die Fülle der Außenweltreize. Die An⸗ 
lage bekommt der Menſch mit auf die Welt, fie ſtellt das Erbe feiner Eltern und, 
darüber hinaus, ſeiner Vorfahren dar. So wird auch in vielen die Anlage zu 
pſychiſch⸗nervöſen Störungen liegen, und wir finden ja in der Tat nicht allzuſelten, 
daß fid) bei den Kindern ähnliche Symptome wiederfinden, wie bie Eltern fie be: 
reits zeigen. Allerdings muß man hier ſehr vorſichtig ſein in der Beurteilung. 
Kinder nervöſer Eltern haben nicht nur eine ſchlechte Anlage mitbekommen, ſie leben 
auch in einem ungünſtigen Milieu, ſie ſehen die „Nervoſität“ der Eltern ſtändig vor 
ſich. Das darf indeſſen nicht hindern, die Bedeutung der Veranlagung in vollem 
Umfange zuzugeben: über das Schickſal eines Menſchen ift weitgehend ſchon vor 
ſeiner Geburt beſtimmt. Auf die Anlagen ſelbſt können wir nur ſchwer einwirken, 
und ſo bleiben nur zwei Möglichkeiten: die eine, die Anderung des Milieus, wird 
noch zu beſprechen fem; die andere beſteht in der Vorſorge vor ber Geburt, vor Be- 
ginn der Entwicklung, alſo in dem, was man heute als „Raſſenhygiene“ bezeichnet, 
der Ausſchaltung belaſteter und ſchlecht veranlagter Individuen von der Fortpflan⸗ 
zung. Daß dieſe auch pſychiſche Hygiene fein und der Geburt nervöſer und zur Ber- 
wahrloſung disponierter Individuen vorbeugen kann, dürfte nicht zweifelhaft ſein, 
wenn man gegen die Vorſchläge, die für die Durchführung der Raſſenhygiene ge— 
macht werden, auch ſchwere Bedenken nicht unterdrücken kann. 

Für uns ſehr viel wichtiger iſt die Berückſichtigung der Milieuverhältniſſe; denn 
auf dieſe können wir tatſächlich in weitem Umfange einwirken. Drei Gruppen von 


Umweltfaktoren müſſen wir unterſcheiden: auf den Menſchen wirkt die ihn um— 
gebende Natur, auf ihn wirken die Menſchen, mit denen das Leben ihn in Be— 
rührung bringt, und mit denen gemeinſam er es führt, und auf ihn wirkt endlich die 
Kultur, deren Geiſt er atmet. Der moderne Menſch, vor allem der Großſtädter, 
hat zur Natur keine engen Beziehungen mehr, die Natur iſt ihm fremd geworden, 
und damit hat er ſich eines weſentlichen Mittels beraubt, das erholend, beruhigend 
und ausgleichend zu wirken imſtande iſt; vor allem bleiben gefühlsmäßige Einſtel⸗ 
lungen, die für die geſamte Lebenshaltung von größter Bedeutung ſind, unentwickelt. 
Hier liegen für die pſychiſche Hygiene wichtige Aufgaben: den Menſchen wieder in 
Beziehung zur Natur zu bringen, ihm Naturerlebniſſe zu vermitteln, ihn zu dieſen 
zu befähigen. Hier iſt an das Wandern zu erinnern, das nicht allein körperlich, ſon⸗ 
dern auch ſeeliſch erholend wirkt. Es iſt durchaus kein Zufall, daß gerade vom 
Wandervogel weſentliche Antriebe für eine Erneuerung des Lebens ausgingen. Aber 
weit darüber hinaus ijt an die Bedeutung der naturalen Umwelt für die pſychiſche 
Hygiene zu erinnern. Man denke nur daran, wie verſtimmend und lähmend anhaltend 
ſchlechtes Wetter wirken kann, und wie belebend dann der erſte ſchöne Tag iſt! Oder 
man denke an den Einfluß des Klimas und der Landſchaft: das Höhenklima wirkt 
bei pſychiſchen Erſchöpfungszuſtänden oft in überraſchend kurzer Zeit erholend; die 
landſchaftlichen Reize ſind von gewaltigem Einfluß, wobei ſich weitgehende indi⸗ 
viduelle Unterſchiede zeigen. 

Aber die Einflüſſe der naturalen Umwelt treten doch an Bedeutung hinter denen 
der menſchlichen und kulturellen Umwelt zurück. Wir können hier nur das Weſent⸗ 
liche kurz beſprechen. Die wichtigſte Gemeinſchaft, in welcher der Menſch lebt, iſt 
zweifellos die Familie. In ſie wird das Kind hineingeboren; ihren Einflüſſen iſt es 
in den erſten Lebensjahren ausſchließlich, in den ſpäteren vorwiegend unterworfen; ſie 
ſpielt auch für den Erwachſenen noch immer eine recht erhebliche Rolle. Wie nun, 
wenn die Familie fehlt, oder wenn die Familie ihre Aufgaben nicht voll zu erfüllen 
imſtande iſt; wie, wenn dauernde Kämpfe und Gegenſätze die Menſchen aufreiben 
und zermürben? Kein Zweifel, daß viele ſeeliſche Störungen in der Lockerung bes 
Familienlebens ihre Wurzeln haben, in Ehezwiſtigkeiten, in die vielfach auch [don 
die Kinder hineingezogen werden. Die Neubelebung der Familie, die Weckung des 
Familienſinnes [dint mir daher für die pſychiſche Hygiene von ganz beſonderer 
Tragweite zu ſein. | 

Wichtig ift vor allem auch die richtige Behandlung und Eingliederung der Kinder 
in die Familie. Damit ſtreifen wir das Gebiet der Erziehung und der Erziehungs⸗ 
fehler. Wir wiſſen heute, von welcher Bedeutung die Eindrücke und Erlebniſſe der 
früheſten Kindheit für die Geſtaltung des geſamten Lebens des Menſchen ſind; auch 
wenn wir uns ihrer nicht erinnern, ſo ſind ſie doch in uns lebendig und wirkſam. 
Gerade deshalb iſt eine richtige Erziehung vom erſten Lebenstage an notwendig, 
eine Erziehung, die den Bedürfniſſen des Kindes voll und ganz Rechnung trägt, 
die ſich von einer falſchen Verzärtelung ebenſo fern hält wie von einer übermäßigen 
Strenge; in den Eindrücken der frühen Kindheit, beſonders in der eigentümlichen 
Stellung des Kindes innerhalb der Familiengemeinſchaft haben viele pſychiſch⸗ 
nervöſe Erkrankungen ihre letzte Wurzel. In der richtigen Behandlung des Kindes 
liegen daher weſentliche Aufgaben für eine pſychiſche Hygiene; diefe find von be: 
ſonderer Bedeutung in den kritiſchen Pubertätsjahren, der Zeit der Umwälzung, der 
Bildung der Perſönlichkeit. 

Das Kind ſoll ſo erzogen werden, daß es immer und unter allen Umſtänden das 
Vertrauen zu den Eltern bewahrt. Iſt dies der Fall, dann wird es ſich über ſeine 
Sorgen und Bedenken auch offen mit den Eltern ausſprechen, es wird ſich, wenn es 
irgendwelche Auskünfte haben möchte, in erſter Linie an die Eltern wenden, die ſie 
ihm beſſer geben werden als die Freunde der Straße. Das gilt vor allem hinſicht⸗ 
lich der geſchlechtlichen Vorgänge, für die das Kind ſchon früh ein Intereſſe gewinnt. 


Gerade hier iſt Offenheit unbedingt erforderlich, eine Ausſprache, welche die Wahr⸗ 


heit in einer dem Kinde faßlichen Form gibt. Das Lügen über ſexuelle Dinge, das 
Ausweichen, das Schelten des Kindes, das Fragen nach dieſer Richtung ſtellt, gibt 
nicht ſelten den erſten Anlaß zu einem Zwieſpalt zwiſchen Kind und Eltern und da⸗ 
mit zu einer Erſchütterung des Vertrauens. Im übrigen iſt aber auch ſonſt die Ein⸗ 
ſtellung zu den fexuellen Dingen für die pſychiſche Hygiene nicht gleichgültig; das 
Kind ſoll von Jugend auf in allem Geſchlechtlichen etwas durchaus Natürliches ſehen 
lernen, das zwar nicht verachtet werden muß, dem man aber auch nicht ohne weiteres 
nachgeben darf. Seine Phantaſie ſoll abgelenkt werden, die geſchlechtliche Entwick⸗ 
lung iſt nach Möglichkeit hinauszuzögern. Nie darf das Kind dahin gebracht werden, 
das Geſchlechtliche einfach auszuſchalten und zu „verdrängen“, da in der Verdrängung 
eine der weſentlichſten Wurzeln der nervöſen Erkrankungen zu ſuchen iſt. 

Werden auf dem Gebiete des ſexuellen Lebens beſonders häufig ſchwere Cr. 
ziehungsfehler begangen, ſo trifft dies doch auch für andere Gebiete zu. Nur auf 
einiges ſei hier kurz hingewieſen: das Kind ſollte nie geſchreckt werden, nie ſollte 
man ihm Angſt machen, ihm mit dem ſchwarzen Mann, mit dem Schutzmann, der 
Schule, dem Arzt und ähnlichem drohen; es können auf diefe Weiſe ſchwere Angſt⸗ 
zuſtände erzeugt werden, die lange Jahre hindurch anhalten. Es kommt hinzu, daß 
die Arbeit der Schule oder die Aufgabe des Arztes durch ein derartiges Verhalten 
ungemein erſchwert wird. Weiter: dem Kinde tut Freiheit not, damit es ſich ent⸗ 
falten kann; es darf nicht allzuviel an ihm herumerzogen werden, es darf nicht unter 
einem ſteten Druck ſtehen, immer die Autorität der Erwachſenen über ſich fühlen; 
die Strafe iſt ſoweit wie möglich zu vermeiden; bei richtiger Behandlung des Kindes 
kommt man meiſt ohne ſie aus. Man hat daher nicht mit Unrecht „Abbau der 
Autorität in der Erziehung“ gefordert, jener Autorität, die ſich nur auf Druck und 
Zwang und Strafe ſtützt; nicht gemeint iſt damit jene innere Überlegenheit der Er⸗ 
zieherperſönlichleit, ohne die es eine echte Erziehung überhaupt nicht geben kann. 

Eine beſondere Gefahr für die Entwicklung des Kindes iſt da gegeben, wo ſehr 
nervöſe Eltern alle ihre Sorgen und Angſte auf das Kind übertragen. Es iſt kein 
Wunder, wenn das ſo beeinflußbare Kind unter ſolchen Bedingungen auch ängſtlich, 
überempfindlich, „nervös“ wird. Schwer geſchädigt wird das Kind ferner, wenn die 
Erzieher die einzelnen Kinder verſchieden behandeln, eines dem anderen vorziehen, 
und zwar gilt dies in gleicher Weiſe für die Erziehung im Elternhaus wie in der 


Schule; es entſtehen leicht Minderwertigkeitsgefühle, bie nach einem Ausgleich ftreben, 


und die zu nervöſer Erkrankung, aber auch zur Auflehnung und zu aſozialem Bers 
halten führen können. 
Vom Kinde foll keine Leiſtung verlangt werden, die es nicht zu vollbringen im: 


ſtande iſt; hiergegen wird nicht ſelten gefehlt: Eltern verlangen in falſchem Ehrgeiz, 


daß ihre Kinder auch dann die höhere Schule beſuchen ſollen, wenn die Begabung 
nicht ausreicht; Nachhilfeſtunden ſollen dann erſetzen, was an Begabung fehlt. Wie— 
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viel Schweres dem Kinde dadurch aufgebürdet wird, ijt nicht immer leicht abzu⸗ 
ſchätzen; die Aberbürdung hat ihre Wurzeln zweifellos ſehr viel häufiger in der 
mangelnden Fähigkeit des Schülers als in dem Zuviel der Aufgaben. Aber immer- 
hin mag doch hier deutlich ausgeſprochen werden, daß die Anforderungen, die an den 
Zögling geſtellt werden, nicht zu hoch ſein dürfen, daß ihm insbeſondere immer noch 
ausreichend Zeit bleiben muß, damit er ſeinen eigenen Intereſſen nachgehen und ſich 
ausreichend in friſcher Luft bewegen, ſpielen kann. 

Für den Erwachſenen muß hier auf etwas anderes hingewieſen werden: auf die 
dauernden Spannungen, die aus der Unbefriedigtheit durch die Arbeit ſtammen. Es 
iſt wohl kaum ein Zweifel darüber möglich, daß die weitaus überwiegende Mehrzahl 
der Menſchen heute in einem Beruf ſteht und zu einer Arbeit gezwungen iſt, die ihr 
wenig zu bieten imſtande iſt; die Arbeit wird um des Erwerbs willen geleiſtet, aber 


ſie vermag nicht zu befrie⸗ 
digen; hinzu kommt, daß ſie 
den Menſchen zu dauernder 
Anſtrengung und Anſpan— 
nung zwingt, wie dies in 
höchſtem Maße etwa von der 
Arbeit am laufenden Bande 
gilt. Dieſe Anſpannung 
wird aber um fo er 
höhter ſein, je weniger der 
einzelne ſeiner ganzen pſy— 
chophyſiſchen Konſtitution 
nach für die betreffende Ar— 
beit geeignet iſt; daher ge— 
hört eine rationelle Berufs— 
beratung zu den unbedingten 
Erforderniſſen; ſie wird ge— 
wiß nicht das Berufsproblem 
reſtlos zu löſen imſtande 
ſein; aber manche Auswüchſe 
und Schäden wird ſie doch 
zu beſeitigen vermögen. 
Von Wichtigkeit iſt eine 
ausreichende Freizeit. Mller- 
dings muß ſie richtig ver— 
wandt werden, ſonſt ſtiftet 
ſie nur Unheil; nicht nur daß 
ſie keine Erholung ſchafft, 
ſie bringt direkt Schaden. 
Hier iſt vor allem darauf 
hinzuweiſen, daß die Erho- 
lung nie und nimmer in 
rauchigen Bierlokalen zu 
ſuchen iſt; der Kampf gegen 
den Alkohol und auch gegen 
das Nikotin gehören zu den 
wichtigſten Aufgaben der 
pſychiſchen Hygiene; der Al— 
kohol iſt eine der häufigſten 
Urſachen der Verwahrloſung, 
der Ehezerrüttung, wirt- 
ſchaftlichen Verfalls, geiſti— 
ger Störungen, er ſchädigt 
die Nachkommenſchaft aufs 
ſchwerſte; er iſt der große 
Verführer, tötet die Be— 
denken, ſchaltet die Hem— 
mungen aus. Zwiſchen Un— 
fall und Alkohol, Alkohol 
und Arbeitsleiſtung, Alkohol 
und Geſchlechtskrankheiten be— 
ſtehen eindeutige Beziehun— 
gen. Die Zigarette erzeugt 
in dem Jugendlichen vor 
allem das Gefühl des Er— 
wachſenſeins, und er meint 
dann, es den Erwachſenen in 
jeder Hinſicht gleichtun zu 
müſſen. Ich bemerke hier, 
daß auch vor allem bei dem 


Dr. Alberto Pirelli, 
italieniſcher Großinduſtrieller. der auf dem Inter- 
nationaler Handelskammer-Kongreß in Etodbolm 
(2c. Juni 2. Juli) zum Präſidenten der Inter- 

nationalen Handelskammer gewählt wurde. 


— — — . —— — . 


Die Trauerfeier für den verunglückten Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen in der Peter-Pauls-Kirche 
zu Nifolsfoe bei Potsdam am 12, Juli. 
Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Adolf Dahle 


Am Sarge: Prinz Eitel Friedrich und Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen (vorn), Prinz Oskar von Preußen und 
Fürſt zu Bentheim, der Schwager der Witwe (hinten). 


weiblichen Geſchlecht das Rauchen aukerordent- 
lich nachteilig wirkt. 

Körperliche Übungen, Spiel und Sport ſind 
für die pſychiſche Hygiene auch bedeutſam; 
ſie dienen nicht nur der Erziehung des Kör— 
pers. Man bedenke allein ſchon, wie ſehr ſie 
von vielem ablenken, wie ſehr ſie den Wil— 
len bilden, und daß ſie den Jugendlichen 
vom Wirtshaus und vom Tanzſaal fern— 
halten, daß ſie ihn zur Enthaltſamkeit zwin— 
gen; ſie bringen aber auch, vor allem das 
Wandern, in Berührung mit der Natur, rufen 
Freude wach, erzeugen Luſtgefühle, das Ge— 
fühl des Wohlbehagens und der Kraft und 
beleben dadurch den Menſchen. 


Ungemein ſchädigend wirken Schundlite- - 


ratur und Schundfilm, aber auch die ſeichten 
Darbietungen vieler Theater. Und auch hier 


und Ordnung, die im Gegenteil von höchſter 
Wichtigkeit ſind, geſagt ſein; nur gibt es 
auch hier eine Grenze, die ohne Gefahr nicht 
überſchritten werden darf. Die Regelmäßig— 
keit des Lebens iſt zweifellos von größter 
Bedeutung, aber auch hier darf eine kleine 
Störung den Menſchen nicht vollkommen aus 
dem Gleichgewicht bringen. 

Mit vielen anderen Problemen iſt die 
Frage der pſychiſchen Hygiene aufs engſte 
verknüpft, ſo mit der Wohnungsfrage, mit 
dem Problem der Ehe und Familie, mit den 
Berufs- und Arbeitsproblemen und mit all- 
gemeinen Aulturproblemen. Nur einige wenige 
Fragen aus dem Geſamtgebiet der pſychiſchen 
Hygiene konnten hier kurz erörtert werden; 
ſie zeigen aber bereits deutlich, wie wichtig 
ſie überhaupt iſt. 
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liegen für die pſychiſche Hygiene wichtige Aufgaben; jo ſehr ein gutes Buch bildet 
und erholt, ſo ſehr es unſeren Gedanken Richtung zu geben und ſie von allem Ge⸗ 
meinen abzulenken imſtande iſt, ſo gefährlich iſt die Schundliteratur; ſie erzeugt 
Spannungen, die irgendwie einen Ausgleich ſuchen; und wenn auch Verbrechen nach 
dem Vorbilde von Kriminalromanen nicht häufig begangen werden dürften, ſo reizen 
ſie doch ganz allgemein das Senſationsbedürfnis, die Sehnſucht nach dem Außer⸗ 
gewöhnlichen, nach Abenteuern. Der Film wirkt durch das unmittelbare Sehen und 
Miterleben noch viel mehr ſchädigend als das Buch. Gerade für pſychiſch ſehr leicht 
aus dem Gleichgewicht zu bringende Menſchen ſind die Gefahren ungeheuer groß. 
Und auch die Rings und Bozlämpfe, die Wettkämpfe, zu denen ſich Tauſende zu- 
ſammenfinden, bedeuten eine nicht zu unterſchätzende Gefahr: denn was all die Men⸗ 
ſchen dort ſuchen, ſind Spannungen, die aufreizen, und die über die Monotonie des 


Alltags hinwegheben ſollen, 
und die dann doch nach 
irgendeiner Seite hin ſich 
entladen müſſen. 

Aberhaupt muß auf eines 
recht eindringlich hingewieſen 
werden: ſo wichtig körper⸗ 
liche Ertüchtigung und aus⸗ 
reichende Pflege von Sport 
und Spiel ſind, ſo muß doch 
vor jeder Überſchätzung ge⸗ 
warnt werden. Wenn man 
heute die Zeitungen verfolgt 
und ſieht, wie große geiſtige 
Ereigniſſe vielfach kurz abe 
getan werden, wie aber ſpal⸗ 
tenlang über Sport und 
Spiel berichtet wird, dann 
kann man ſich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß wir hier 
entſchieden nicht auf dem 
rechten Wege ſind. Nur dann 
hat körperliche Erziehung 
einen Sinn, wenn ſie wirk⸗ 
lich Erziehung iſt, und wenn 
unter ihr nicht die geiſtige 
Erziehung leidet; fie foll 
nicht zu einer Vernachläſſi⸗ 
gung höherer Werte führen, 
ſondern gerade deren Ver⸗ 
wirklichung dienen und för- 
dern. 

Daß körperliche und ſee⸗ 
liſche Hygiene gelegentlich in 
Widerſpruch zueinander ge⸗ 
raten können, darf nicht ganz 
überſehen werden; manche 
Schriften empfehlen etwa den 
Eltern, ihr Kind genau zu 
beobachten und ihm täglich 
in den Mund zu ſehen, da⸗ 
mit ja keine Halsentzündung 
überſehen werde; das Kind 
ſoll gleichſam chemiſch ge⸗ 
reinigt werden, wenn es aus 
der Schule kommt, damit alle 
Keime, die es einſchleppen 
kann, abgetötet werden, es 
[oll nicht im Sand [pielem, 
weil dort Keime leben uſw. 
All dieje Vorſchriften ver⸗ 
nachläſſigen die elementar⸗ 
ſten Forderungen der pſychi⸗ 
ſchen Hygiene, die Angſt und 
Furcht vor Erkrankungen 
vermeiden und ſich vor jedem 
Suggerieren von Erkrankun⸗ 
gen fernhalten muß. Das 
mit ſoll nichts gegen die 
Bedeutung von Reinlichkeit 


Domänenrat Adolf Kirſche, 


Seniorchef der Saatgutzüchterei A. Kirſche · Pfiffel - 
bach G. m. b. H., Leipzig, verdienſtvollet Förderer 
der deutſchen Landwitrtſchaft, insbefondere ber Saat- 
zucht, feierte am 18. Juli feinen 70. Gebuttstag. 


Die Beerdigung des Prinzen Friedrich Sigismund von Preußen in Nikolskde bei Potsdam am 12. Juli: Während der Feier an der Gruft. 


Im Vordergrunde die Witwe Prinzeſſin Sigismund mit ihren beiden Kindern; rechts davon Kronprinz Wilhelm; links hinter der Witwe Kronprinzeſſin Cecilie; links von ihr der Bruder des Verunglückten, 
Prinz Friedrich Leopold, mit ſeiner Mutter, Prinzeſſin Luiſe Sophie; daneben Prinz Oskar von Preußen; rechts hinter der Kronprinzeſſin General v. Mackenſen und Prinz Eitel Friedrich don Preußen. 


Generalmajor a. D. Mar Hoffmann, 
geboren am 25. Januar 1869, zeichnete fid) während 
des Weltkrieges an der Oſtfront aus und beeinflußte 
"art die Friedensverhandlungen von Breſt-Litowſt 

mit Rußland, + am 8. Juli in Reichenhall. 
Nebenftehend: Von der Beſtattung General 
Hoffmanns auf dem Invalidenfriedhof am 
13. Juli: Aufheben des Sarges auf die La- 
fette. In Trauergefolge Reichspräſident 
p. Hindenburg und (links daneben) General 

Heye, Chef der Heeresleitung. 


Zum Tode des Generals Mar Hoff— 
mann, eines hervorragenden Mili— 
tärs des Weltkrieges. 
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Links: Vom Rennen um den Großen Preis von Berlin auf der Grunewaldbahn in Berlin am 10. Juli: Ein packendes Bild von der Strecke. Sieger des Rennens wurde Mah-Jong, der Derbyoſieger 
(Stall Oppenheim). — Rechts: Die Internationalen Polowettkämpfe auf dem Platze des Berliner Poloklubs in Frohnau, die am 7. Juli begannen: Während des Stadt-Wettſpiels zwiſchen Wien und 
Berlin, das von Wien mit 10: 4½½ gewonnen wurde; ein Berliner Spieler juht den Angriff zweier Wiener (in kariertem Hemd) zu vereiteln. 


T a ge 8 g e f ch i ch ( e Von einer furchtbaren Unwetterfatajtrophe kommando Oſt und im Jahre 1916 (Generalitabsd)e beim Oberbefehlshaber Dit. 
9 wurde in Sachſen das Gebiet des öſtlichen Weitbekannt wurde fein Name durch die bedeutſame Rolle, die er im Oktober 1917 
Erzgebirges in der Nacht zum bei den Friedensverhandlungen 
9. Juli heimgeſucht. Beſonders mit der Ukraine und mit Sowjet: 
wüſt hauſte das Unwetter in der rußland ſpielte. Nach dem Kriege 
Umgebung von Pirna (bei Dres— iſt er noch als Verfaſſer von 
den), im Tale der Müglitz und Schriften über den Weltkrieg ber: 
Gottleuba. Schwere Wolkenbrüche vorgetreten. 
ließen die kleinen Flüſſe zu reißen— lit einem Feſtakt wurde in 
den Strömen anſchwellen, die nun München am 9. Juli das 
ihren verheerenden Weg durch die 18. Deutſche Bundesſchießen, 
anliegenden Ortſchaften nahmen. das erſte nach dem Kriege, eröffnet. 
Vor allem wurden die Städte Oberbürgermeiſter Dr. Scharnagl 
Berggießhübel, Gottleuba und die übernahm den Feſtplatz vor der 
Uhrenſtadt Glashütte betroffen. Bavaria im Namen der Stadt— 
Im ganzen wurden bei der Kata— | T verwaltung. 
ſtrophe 145 Perſonen getötet. der A R POPU IE ad. d Auf der Grunewaldbahn in 
Sachſchaden beträgt etwa 50 bis herne 8 FAN VN PRG Ce LIS IZ ASI. O Cane ee SEH Rad) Berlin gewann der deutjche Derby: 
60 Millionen. Umfangreiche Hilfs- . N . o eri Heger Mah-Jong vor feds Kon: 
maßnahmen wurden ſofort von kurrenten den Großen Preis 
Reich, Land und privaten Seiten von Berlin. Das 2600 m lange 
unternommen. Rennen wurde von dem Drei— 
Der bei einem Übungsritt töd— jährigen in der guten Zeit von 
lich verunglückte Prinz Friedrich 2: 56,9 gelaufen. 
Sigismund von Preußen Die Internationalen Polo— 
wurde am 12. Juli nach einer wettkämpfe begannen am 7. Juli 
Andacht in der Peter-Pauls-Kirche auf dem Platz des Berliner Polo— 
zu Nikolskoe bei Potsdam feier: klubs in Frohnau. Sportlich wie 
lich im Waldfriedhof beigeſetzt. geſellſchaftlich bedeuteten die Spiele 
Außer Verwandten des Prinzen ein glänzendes Ereignis und eine 
nahmen zahlreiche andere, auch ſtarke Werbung für dieſen 2000 
ausländiſche Fürſtlichkeiten, ferner Jahre alten, vornehmen Sport. 
Reichspräſident v. Hindenburg, Vom 2. bis zum 10. Juli fand 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen, in Leipzig das 1. Gauturnfeſt des 
Generaloberſt v. Kluck und General Leipziger Großturngaues der Deut— 


Heye, Chef der Heeresleitung, teil. N 2 ER, N iden Turnerſchaft ſtatt, das feinen 

Im Alter von 58 Jahren ftarh Vom 2. Deutſchen Verbandsturnſeſt in Außig (Böhmen) am 10. Juli: Blick in bas neuerbaute Stadion während der Höhepunkt in dem Fackelzug am 
am 8. Juli Generalmajor a. D. Maffenfreiübungen der Frauen. 9. Juli und den Maſſenübungen 
Max Hoffmann. Als junger der Turner am 10. Juli erreichte. 
Generalſtabsoffizier weilte er ſtudienhalber in Rußland und während des Ruſſiſch— Beim Baden-Badener Automobil-Turnier erzielte der belannte Rent 


Japaniſchen Krieges als Beobachter bei der japaniſchen Armee. Zu Beginn des fahrer Alfred Caracciola, der ſchon 1925 den Baden-Badener Wettbewerb ge— 
Weltkrieges kam er an die Oſtfront, wurde dann Oberquartiermeijter beim Ober- wonnen hatte, auf Mercedes-Benz das befte Geſamtergebnis.“ 


Links: Vom Baden-Badener Automobil-Turnier, das vom 7. 
Herausſahren, ohne anzuſtoßen! — Rechts: Die neue Rieſen-„Dame“: Damenſpiel mit Rieſenſteinen, eine in England mit viel Beifall aufgenommene Freiluft- Unterhaltung. 
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Von der Tagung der Vertreter deutſcher Minderheiten Europas in Riga am 7. Juli: Die Teilnehmer des Kongreſſes. 

1 Naumann, Polen; 2 Atta, Polen; 3 Graebe, Polen; 4 Keller, Lettland; 5 Haſſelblatt, Eſtland; 6 Hasbach, Polen; 7 Dr. Ewald 

Ammende; 8 Dr. Schönbeek; 9 Rozumek, Oberſchleſien; 10 Schmidt-Wodder, Dänemark; 11 Dr. Dout, Oberſchleſien; 12 Dr. v. Luſchka, 

Tſchechoſlowalei; 13 Uig, Oderſchleſien; 14 Steinacker; 15 Dr. Brunar, Tſchechollowakei; 16 Dr. Schiemann, Lettland; 17 Dr. 
Bruns; 18 Baumgartel, Litauen; 19 Hahn, Lettland. 


Im Oval: Vom 18. Deutſchen Bundesſchießen in München (9. bis 24. Juli): Die feierliche Übergabe des Feſtplatzes vor 
der Bavaria durch den 
Künftler- und elt, 
bautenausſchuß an 
den Hauptausſchuß 
am 9. Juli, der Auf— 
takt des Feſtes. 
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Sundertjabrfeier ber Mundharmonika-Juduſtrie in Troſſingen (Württemberg): Eine Gruppe aus bem Feſtzuge. 

Mitte rechts: Von ber 3. Reichsjugendtagung des Bundes ber Kaufmannsjugend im Deutſchnationalen Handlungs: 

gehilfen⸗Verband am 10. Juli in Hamburg: Die Kundgebung der Jungmannen auf ber Eulenburgwieſe im 
Zoologiſchen Garten. (Phot. Joſ. Schorer.) 


Vom Amtsantritt des neuen Präſidenten der Gaarregierung am 10. Juli: Gir Erneft Wilton 


dd 


bei ber Abnahme des Vorbeimarſches der „Bahnſchutz“-Truppen in Saarbrücken. Hinter ibm 
engliſche und belgiſche Offiziere, die den Formationen des erterritorialen Bahnſchutzes an— 
gehören. — Nebenftebend: Kemal-Paſchas Beſuch in Konſtantinopel, ber alten türkiſchen 
Hauptſtadt: Empfang des Präfidenten der türkiſchen Republik bei feiner Ankunft am 1. Juli. 


J irig vödel unserer Jleimat 


Singdroſſel. 


Wied man die Frage ſtellt, welcher unſerer ge— 
fiederten Sänger es wohl in ſeiner edlen 
Kunſt, wenigſtens nach menſchlichem Geſchmack, 
am weiteſten gebracht hat, ſo werden die meiſten 
darauf ohne Bedenken antworten: die Nachtigall. 
Bei der Beſchränkung auf die einheimiſche 
Vogelwelt verdient dieſes ſchlicht graubraune 
Vögelchen in der Tat die Sängerkrone, denn 
von ſolch wundervollem Melodienreichtum, von 
ſolcher Kraft und Fülle der Töne, von ſolchem 
Wohllaut und Schmelz der einzelnen Strophen 
und von ſo innigem, gewiſſermaßen ſeelenvollem 
Ausdruck iſt ſchwerlich ein anderes Vogellied. 
Wer etwas beſſer in der Vogelkunde Beſcheid 
weiß, der kann freilich entgegenhalten, daß der 
Sproſſer noch über der Nachtigall ſtehe, und er 
hat damit nicht unrecht. Der Laie freilich wird 
den Sproſſer kaum von der Nachtigall unter— 
ſcheiden können, weder äußerlich noch ſeinem 
Geſange nach, denn der Sproſſer iſt nichts anderes 
als der Vertreter der Nachtigall im Oſten. Sein 
Geſang klingt noch voller, majeſtätiſcher, lauter 
und ſchmetternder als der der Nachtigall, wofür 
ihm aber manche der ſüß ſchluchzenden Strophen 
des Nachtigallenliedes abgehen. Da, wo die Nach— 


Zaunkönig. 


tigall, die eigentlich ein Auenvogel iſt, fehlt, 
alſo etwa in den ernſten Gebirgswaldungen, 
tritt die Singdroſſel an ihre Stelle mit ihren 
markigen, durch Zäſuren unterbrochenen 
Strophen und ihrem wonnigen Pfeiflied. 
Der Singdroſſel ſehr nahe ſteht die kohl— 
ſchwarze Amſel, die ja auch zur Droſſelgat— 
tung gehört, mit ihrem etwas wehmütigen, 
wunderbar ſüß pfeifenden Lied. — Ein ſehr 
häufiger Sänger, der ſeine beſonderen Ver— 
ehrer unter den Vogelliebhabern hat, iſt das 
Schwarzplättchen, ein in parkartigem Gelände 
heimiſcher Vogel mit mausgrauer Körper— 
färbung und ſchwarzer Kopfplatte. Sein 
Geſang beſteht aus zwei ſcharf getrennten 
Teilen, nämlich aus einem anmutigen Zwit— 
ſchervorſpiel und dem ſich daran anſchließen— 
den laut aufjauchzenden und flötenden 
„Überſchlag“. — Das Rotkehlchen können 
wir wohl auch zu unſeren guten Sängern 
rechnen. Sein bald zart liſpelndes, bald 
melancholiſch flötendes Lied hat etwas un— 
gemein Gemütliches und Heimliches an ſich. 
— Sein Vetter, das noch zierlicher gebaute 
Blaukehlchen, das auf der Kehle mit einem 
ſchönen azurblauen Fleck geſchmückt iſt, hat 
einen etwas ſonderbaren Geſang, der ſo 
klingt, als ob zwei Vögel gleichzeitig 
ſängen, der aber oft noch dadurch ver— 


Dorndreher. 


ſchönt wird, daß allerlei Nach— 
ahmungen fremder Vogellieder 
mit in die eigenen Strophen 
verwebt werden. 

Während Nachtigall und 
Blaukehlchen zu den ſogenann— 
ten „dichtenden“ Vögeln gehö— 
ren, die durch immer neue Wen— 
dungen überraſchen, haben an— 
dere Vogelarten ein feſtgeglie— 
dertes, unveränderliches Lied, 
das aber gerade deshalb von 
ſehr markanter Wirkung iſt. Hier— 
her gehört der Buchfink mit 
ſeiner ſchmetternden Strophe, 
die wie eine flotte Marſchmelodie 
oder Kampffanfare ans Ohr 
ſchlägt. Der Buchfink gehört 
zu den Körnerfreſſern, die im 
allgemeinen geſanglich den 
Wurmfreſſern nachſtehen. Trotz— 
dem gibt es aber auch unter 
ihnen noch einige, die dem Buch— 
finken wenig nachgeben oder ihn 
gar übertreffen. Da iſt vor 
allem der Hänfling, deſſen Lied 
viele nett pfeifende Strophen 
enthält. Auch der buntgefiederte 
Stieglitz muß den guten Sän— 
gern beigezählt werden. Manche 
Vögel haben eine ganz kurze 
Strophe, die aber dafür von un— 
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Schwarzplättchen. 


vergleichlichem Wohllaut iſt, ſo der Pirol, deſſen 
ganze Kunſt auf einen wundervoll verſchlungenen 
Pfiff ſich beſchränkt. 

Einen ganz eigenartigen Charakter haben die 
Lerchenlieder durch ihre trillernden Strophen. 
Namentlich iſt es die Feldlerche, die Frühlings— 
verkünderin, die dem Volke ans Herz gewachſen 
iſt. Im Gebirgswald und in Heidegegenden hat 
lie eine ebenbürtige 9tebenbublerin in ihrem 
Mühmcchhen, der niedlichen Heidelerche. Die kann's 
ebenſo gut, wenn auch auf andere Manier! Auch 
der muntere Zaunkönig iſt trotz ſeiner Zwerg— 
haftigkeit gar kein übler Sänger und verfügt 
über eine überraſchend laute Stimme. 

Eine beſondere Gruppe gefiederter Sanges— 
künſtler bilden die Arten, deren Eigengeſang 
nicht ſonderlich viel wert iſt, die ſich aber darauf 
verſtehen, die Lieder anderer Vogelarten in die 
eigenen Strophen hineinzuverweben und ſo ein 
kleines Potpourri zu geſtalten. Obenan ſteht 
hier vielleicht der Dorndreher oder rotrückige 
Würger; als Imitator leiſtet er Großartiges. 
Ich ſelbſt beſaß einmal einen ſolchen Vogel. 
der nicht weniger als 36 verſchiedene Vögel 
tadellos nachahmte, darunter ſo ſchwierige wie 
Nachtigall, Sproſſer, Heidelerche, Feldlerche, 
Fink uſw. Dr. Curt Floericke. 


Die Abbildungen ſind Wiedergaben nach Aquarellen und 
Zeichnungen von Curt Beſſiger. 


Heidelerche. 
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(Hierzu nebenſtehender Bei- 
frag.) 


Oben links: 
Pirol. 


Oben rechts: 
Rotkehlchen. 


Mitte links: 
Stieglitz. 


Mitte rechts: 
Nachtigall. 


Anten links: 


Buchfink. 


Anten rechts: 


Weißſterniges und rotiter- 
niges Blaufeblchen. 


Aquarelle von 
Gurt Beffiger. 
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(10. Jortſetzung.) 


Di ſcharrte Buccalini den Neuſchnee fort, wühlte ein Loch und 


grub eine kleine Höhle. Sie lieſzen ſich nieder und kauerten 

ſich zu einem Klumpen zuſammen. Nebel und Schnee nahmen 
kein Ende. Den Kopf gegen feinen Leib geprefät, ſchlief fie ein, während 
er halb aufgerichtet faf und die Augen offen hielt, als müfte er wach 
bleiben über dieſem troftlofen Ereignis, das Nacht und Föhn ge: 
boren hatten. Halb zugeweht wurden ſie vom Schnee. Gegen Morgen 
öffnete ſich der Himmel. Sterne blinkten. Die Ruhe der Landſchaft, 
die langſam erſtand, war endlos. 

Immer noch war der Italiener wach und wartete auf das Grau des 
Morgens. Die Frau ſchlief. Vielleicht, daf fie weit ab war von dieſem 
Geſtade der Verlaſſenheit. Vielleicht, daß Gott fie ſegnete. Schau auf! 
ſprach er zu ſich ſelbſt, das Kreuz erwacht. Er blickte hinauf, wo das 
Kreuz auf dem Sifantagipfel ſich wie ein dunſtig verſchwommener 
Schatten in den Himmel ſchob. 

„La croce!“ flüfterte er, „vedi solo, la croce!“ Er [anf tief in fic 
zuſammen und betete. — 

Als die Frühſchicht antrat, fehlten die beiden Italiener. Man ſuchte 
nach ihnen, ohne eine Spur zu finden. Ein Arbeiter trat in den Raum 
des Oberingenieurs und meldete den Fall. Werner Golm lag noch auf 
dem Feldbett und ſchlief. Erſt gegen Morgen war der Schlaf ge— 
kommen, und als er jetzt aufwachte, ſchmerzten ihn die Augen, und die 
Glieder waren ſchwer und zerſchlagen. Er ſah den Arbeiter, einen 
jungen Welſchen, vor ſich ſtehen mit der Mütze in der Hand. 

„Vas wollen Sie?“ Er quälte ſich vom Lager hoch und trat auf 
den Mann zu. 

„Es fehlen ſwei Leute vom Sprengkommando, Signore!“ 

„Wer fehlt?“ Er verſtand nicht, was der Mann eigentlich wollte. 

„Swei Mann, Signore! Giacomelli und Buccalini. Luigi Buc- 
calini, Signore!“ 

Uber Werner Golm kam eine Dämmerung. 

„Vo iſt die Frau?“ fragte er unwillkürlich und wußte ſelbſt nicht, 
warum ſein erſter Gedanke auf ſie gefallen war. Aber nach der Frau 
hatten ſie noch nicht geſchaut. 

Werner Golm verließ den Raum und trat ins Freie. Der Morgen 
war ſtrahlend hereingebrochen. Der Berg lag oben im Neuſchnee. 

Die Frau war verſchwunden. 

Golm war es wie eine Spiegelung; die Geſchehniſſe der verfloſſenen 
Nacht verſchwammen vor ſeinem Urteilsvermögen. Wo war die Frau? 
Die Vorſtellung, dieſes verſcheuchte Weſen mit der geſetzloſen Glut ihrer 
Sinne könne irgendeine unſinnige Tat unternommen haben, ließ ihm 
keine Rube. Er ging und ſuchte nach ihr, ohne Überlegung, wohin er fid) 
zu wenden habe. Etwas brannte in ſeinem Innern und wollte nicht 
verlöſchen. Er ſuchte und konnte keine Spur und keine Erklärung finden. 

Auf einem Felsvorſprung blieb er ſtehen und plötzlich, wie befehls— 
mäßig, wurde fein Blick nach dem Joch gezogen. Da jab er zwei Ge: 
ſtalten auf dem Eishang, wie ſie langſam nach oben ſtrebten. Er nahm 
das Glas und ſchaute hindurch. Erkannte deutlich die Frau und einen 
ſeiner Arbeiter mit der roten Schärpe. Das war der Buccalini, am 
wehenden ſchwarzen Haar zu erkennen. 

Sie hingen in der alten Traſſe, die Job gehauen hatte. Höher und 
höher mühten fie fid) über den glitzernden Hang. Jetzt blieben fie 
ſtehen, unſchlüſſig faſt und ohne Ausweg. Da packte der Mann die 
müde Frau und trug ſie auf den Armen hinauf. Langſam und zäh, 
Schritt für Schritt ſich vorwärts taſtend, vollbrachte der Menſch dieſe 
hünenhafte Tat und gewann die Höhe. Wieviel Zeit war verfloſſen, 
Golm wußte es nicht; aber jetzt waren fie oben im Joch. Er ließ fie 
nieder, und dann ftanden fie Seite an Seite und waren vom Silber des 
Morgens überſtrömt. Schrankenlos blau lag der Himmel über ihnen. 
Von irgendeiner jagenden Freude durchpulſt, umarmten fie fid) in 
wildem Ungeſtüm. Hoch oben ſtehend, zwiſchen Eis und Fels, Tal 
und Tiefe weit verſunken, wurde Kreatur mit Kreatur einſam und un— 
heilvoll beglückend verkettet. Und ſie warf den wilden Kopf nach hinten 
und bog den Rücken unter ſeinem Griff. 

Ein Wort, das Svend Olſen geſprochen batte, [hoß Golm durch den 
Kopf. Er ließ das Glas ſinken und rief es wie ein Irrer in die Welt, 
die ihn erdrücken wollte: „Wo leben wir? Was ſind wir!“ 

Da warf der Italiener oben beide Arme mit geballten Fäuſten in 
die Luft und ſchickte einen aufgellenden, tierhaften Ruf herab, in dem 
alle Geſpenſterhaftigkeit des Lebens vereinigt ſchien. Nur Laut war es, 
berovorgepreßt aus ungeſtümer Kehle, Aufſchrei, vom Blut befohlen, 
und trug doch etwas Gewaltiges in ſich: die Tragödie Menſch. 

Maßzloſes Licht floß über das Gebirge, als die beiden, eng bet 
fammen, jenſeits hinabtauchten. — 

Giacomtelli wurde nicht gefunden. Sie fuchten mehrere Tage nach 
ihm. Irgendein Schacht des Gletſchers, an jener Stelle wild zerklüftet, 
hatte ihn heinngenommen. 
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XIV. 

Unterdeſſen [hob fid) der Angriff des Eifens immer weiter vor. 
Don den fiebzehn Stützträgern, die bis zum Gipfel benötigt wurden, 
waren bereits acht feft im Geſtein verankert, und man kam jetzt zur 
Isla Silva heran. Aus der Felsinſel, die mitten im Gletſcher lag, 
mußte ein Berankerungsplateau für einen Hauptträger herausgeſprengt 
werden. Es war Ende Auguft, als die erſten Dynamitpatronen den 
greiſen Stein zerſtörten. Mittlerweile war auch der Tunnel beim Sil— 
berkamm ſiegreich durchſtoſſen worden. Mit einer Abweichung von 
nur 18 Zentimeter drang die Stollenmitte oben ins Freie zum Pla— 
teau III, dem letzten großen Stützpunkt vor der Höhe. Der Tod des 
Berges war beſiegelt. Langſam gingen Geologen und Ingenieure an 
die ſchwierigſte und verantwortungsvollſte Aufgabe heran. Es war 
die Sprengung zwiſchen Isla Silva und der Höhe Sifanta-Hütte, ein 
geplantes Dynamitattentat, wie es in dieſem Ausma noch nie durch— 
geführt worden war. Eine rieſige Felswand, mächtig vorſpringend 
und ſelbſt ein kleiner Berg aus Urgeſtein, ſollte mit einer einzigen 
Sprengung beſeitigt werden, um den Berg nach Plateau II freizube— 
kommen. 

Der Gedanke dieſer Sprengung war außerordentlich und von einem 
waghalſigen Ingenieur der Geſellſchaft erſonnen. Die Umgehung der 
überragenden Felswand würde grofje Summen verſchlungen haben, 
die erſpart wurden, wenn man dieſen monftröfen Plan zur Aus: 
führung brachte. 

Wie jeder grofe Gedanke, fo hatte auch dieſer feine Gegner. Sämt— 
liche Geologen, die man zu Rate gezogen hatte, und die das Gelände 
eingehend überprüft hatten, warnten vor dem Beginnen. Die Spren— 
gung dieſer Bergmaſſe konnte tiefgreifende Folgen haben. Span- 
nungen ungeahnter Art mußten frei werden und fid) auslöfen, und 
damit war die Gefahr eines Bergrutfches in unmittelbare Nähe gerückt. 
Es wurde erinnert an die große Sprengung im Uralgebirge beim Bau 
einer Erzförderbahn, die eine wahre Bergkataſtrophe zur Folge gehabt 
hatte. Eine einzige Sprengung hatte dort den Bankerott der ganzen 
Firma herbeigeführt. 

Die Geologen warnten. Aber das Kapital war daran, die Oberhand 
zu behalten. Jetzt ſtand man auf dem Punkt, wo endgültig etwas 
unternommen, wo die Frage entſchieden werden mufte. — 

Werner Golm reiſte in die Stadt zu einer Sitzung. Er faß im Zug 
und ſtudierte Baupläne und Profilkarten. Er war dafür, daf die 
Sprengung ausgeführt würde, ſchon allein von dem Wunſche beſeelt, 
es möchte bald etwas Aufßergewöhnliches fid) ereignen, um ihn aus 
dem Swieſpalt feiner Stimmungen zu reifen. Einmal genehmigt, 
konnte der Plan noch vor Eintritt des Winters zur Ausführung 
kommen. Er dachte darüber nach, malte ſich alle Möglichkeiten aus 
und wurde dann plötzlich wieder von einem Ekel gepackt vor allem, 
was um ihn war. Vielleicht wäre es doch ein Segen, wenn die Bahn 
mit ihrem Schmutz durch eine einzige gigantiſche Tat vernichtet würde. 
Man wäre alle Grübelei und alle ſeeliſchen Kämpfe mit einem Schlage 
los. 

Bon Zahlen und Zeichnungen, von Profilen und Diagrammen um: 
geben, fühlte er ſich mit einem Male wieder wohl, wurde ganz In— 
genieur und Berufsmenſch, und je weiter der Zug das Gebirge verlief} 
und in die Ebene hinausſtrebte, um ſo ſtärker trat die zweite Seele in 
ihm hervor, die im Beruf ſtand, ganz darinnen aufging und Freude 
fühlte, wenn Hämmer klangen und die Schwungräder ſich drehten. 
Nur ſchwach noch klopfte der Berg an feine Bruft. Er vergaß ihn faſt 
im Gewirr der Formeln und Zahlen und im rhythmiſchen Geräuſch der 
rollenden Räder: 

Nur einmal tauchte er noch auf, geſpenſtiſch und unmittelbar: als 
Golm, über eine Blaupauſe hinausblickend, an Maria dachte. Der Ge— 
danke umſchlang ihn und gab ihm eine Dämmerung, daß alles fid) 
wiederholen würde; daß dieſer Augenblick jetzt, die kommende Zeit in 
der Stadt nur ein Untertauchen feien, und daß der alte Kampf von 
ſelbſt wiederkommen müſſe, unangemeldet und wie eine Krankheit, 
die ſich für eine kurze Weile verkrochen hatte. Er wurde unruhig bei 
dieſer Vorſtellung, fühlte eine blitzhaft kurze Wiederkehr jenes furcht- 
baren Kreiſens, das ihn, auf dem Grat liegend, gepackt hatte, und 
muläte deutlich, daß er feinem Schickſal nicht entrinnen konnte, und 
daß es ihn zurückrufen würde in die alte Arena. 

Gepeinigt von dieſen Gedanken, zwang er ſich, mathematiſche Glei— 
chungen zu löſen und Berechnungen nachzuprüfen. Aber ſein Geiſt irrte 
ab und fing an, ins Planloſe zu ſchweifen. Da dachte er an Cornelie 
und malte fid) allerlei Bilder voll beſchaulicher Anmut aus, machte 
Pläne, was er wohl alles mit ihr beginnen, welche Theater und Kon— 
zerte, welche Feſtlichkeiten ſie beſuchen würden, und wie ſein Zuſam— 
menſein mit ihr ſich heiter und beglückend geſtalten müſſe. Als er ſich 
aber, dergeſtalt auf einer geiſtigen Flucht begriffen, das Alleinſein mit 
ihr zurechtlegte und an ihr Weſen und ihre Art dachte, die im Grunde 
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feines Herzens ihm fremd waren; als er fie gleichſam ſprechen hörte 
mit jenem überlegenen weltſtädtiſchen Ton, der ſo leicht ſpöttiſch und 
unbehaglich werden konnte, da überkam ihn ein bitter ſchmerzliches 
Gefühl, als ob alles verlogen ſei und geheuchelt, was zwiſchen dieſer 
Liebe die Fäden ſpann. Vielleicht, ſo dachte er, liebe ich dieſe Frau nicht, 
ich bilde mir das nur ein und betrüge mich ſelbſt. Liebe ich ſie denn? 
Er zwang ſich mit quäleriſcher Beſchaulichkeit zu einer Prüfung, konnte 
aber zu keinem Ergebnis kommen, weil, je mehr er dachte, ſeine Bilder 
um ſo verworrener wurden. 

Als er aus dem Zuge ſtieg und durch die geräuſchvolle Bahnhofs: 
halle ſchritt, wurde er benommen; das Haſten der Menſchen, das 
Schreien der Gepäckträger und das ſauſende Geräuſch ziſchenden 
Dampfes, der aus den Bremspumpen der Lokomotiven ſtieſß, machten 
ihn nervös. Er fühlte zum erſtenmal, daf er ſo etwas wie ein Herz 
hatte; denn an dieſer Stelle wurde es ihm nun plötzlich ſchwer und 
unruhig. 

Er lief durch die Straßen nach dem Werk und war von Unbehagen 
erfüllt. — — — 

Sie hatten eine lange Sitzung. Die Pläne der Sprengung wurden 
in allen Einzelheiten nochmals erläutert, Gutachten der Geologen in 
Erwägung gezogen und die Koſten einer Umgehung ausgerechnet und 
in Vergleich geſetzt. Die Summe, die geſpart werden konnte, war 
riefengroß; man mufte nur den Mut zu dieſer techniſchen Tat auf: 
bringen. Direktor Achſtetter war unter allen Umſtänden für eine Aus— 
führung des Planes. Der Stab ſeiner Ingenieure unterſtützte ihn, und 
auch Werner Golm ſtand hartnäckig auf ſeiner Seite. Die Geologen 
warnten. Die Sprengung wäre ein Wagnis ſeltener Art, und es 
könne kein Ausgang vorausgeſagt werden; hier würden alle Berech— 
nungen verſagen. „Vermeiden Sie dieſe Waghalſigkeit, Herr Direktor 
Achſtetter!“ ſprach voll Eindringlichkeit einer der Geologen. „Das iſt 
Seiltänzerei, was Sie zu tun im Begriff ſind. Keiner von uns kann 
dieſe Sprengung verantworten!“ Es war der älteſte Berater dieſes 
Werkes. Sie ſchlugen aber ſeine Stimme in den Wind. Das DD 
fiegte. Der Plan wurde zum Schluß genehmigt. 

„Alles Beginnen ift ein Wagen!“ ſprach Golm, der fid) mit einem 
wahren Heifibunger auf die Durchführung des Planes geworfen hatte. 
Der Geologe wandte ſich ihm zu. 

„Dieſe Sprengung ift Lotterieſpiel!“ meinte er lächelnd und zeigte 
die flachen Hände, als wolle er ausdrücken, daf er nun den Lauf der 
Geſchehniſſe nicht mehr beeinfluſſen könne. 

Ein Ingenieur, der Schöpfer dieſes Gedankens, legte genaue Be— 
rechnungen vor. Sein Geſicht war hart. Dieſer Menſch war nur Hirn. 
— Unterminierung. Sechsundneunzig Bohrſtellen. 270 Kilogramm 
Schießbaumwolle. 

Golm verlief den Sitzungsſaal. Es drängte ihn, Cornelie aufzu— 
ſuchen. Als er in der Wohnung nach ihr fragte, war ſie nicht zu 
Haufe. Merkwürdig, dachte er, fie wußte doch, da ich komme! Ein 
Mädchen mit weißer Haube mutmaßßte, fie [ei auf den Tennisplätzen 
im Vorſtadtwald. „Unbegreiflich“, murmelte er, als er über die 
breiten Steintreppen nach unten ging und auf die menſchendurch— 
flutete Straße trat. 

Mit einer Straßenbahn fuhr er hinaus in den Vorſtadtwald. Wah: 

rend der Fahrt überlegte er, ob es nicht beſſer ſei, einfach wieder ab— 
zureiſen, ohne Cornelie geſehen zu haben. Tief verletzt ob ihrer Gleich: 
gültigkeit, wuſßte er keine Erklärung für ſolches Verhalten. Vielleicht 
batte fie doch nichts von feiner Ankunft gewußt und war ahnungs— 
los; er tat ihr unrecht, und es wäre ſomit beſſer, doch nach den 
Tennisplätzen zu fahren. 
Er ging durch den Park dünner Bäume und hatte dabei eine un: 
erklärliche Angſt, er könne nun plötzlich vor ihr ſtehen und hilflos ſein 
bei dieſem ſonderbaren Wiederſehen. Er ſuchte die Tennisplätze ab 
und fand Cornelie nicht. 

Berftimmt und niedergeſchlagen ging er einen Pfad weiter, der 
dichter ins Gehölz führte und von einer wohltuend kühlen Dämmerung 
erfüllt war. Da glaubte er ſie plötzlich zu ſehen, ganz in der Ferne 
noch. Das war ihre Art, zu laufen und die Arme nachläſſig kokett zu 
ſchlenkern. Sie war in Begleitung eines Herrn in weißen Flanellhoſen. 
Beide trugen Tennisſchläger. 

Werner Golm fühlte einen Stich, obwohl doch dieſer Anblick ſorglos 
war und ſchuldlos. Aber es griff unſichtbar nach ihm, und er konnte 
dem jähen Unbehagen nicht wehren. Gewi wei fie nicht, daß ich 
gekommen bin, dachte er verzweifelt, bi fid auf die Lippen und trat, 
wie um ſie zu überraſchen, hinter das Buſchwerk. 

Da kamen fie auf ihn zu. Cornelie hatte gerötete Wangen und war 
ungemein heiter angeregt. Don was ſprachen fie eigentlich? Golm 
verſtand es nicht; er hörte nur ihr klingendes Lachen, das ſo betörend 
glückſelig, ja, faft verliebt klang. Ihr Begleiter mußte gewil5 etwas 
recht amüſant Drolliges gejagt haben, denn fie ſchlug ihm jetzt mit 
einem kleinen Buchenzweig ins Geſicht und wollte ſich ausſchütten vor 
Lachen. 

Jetzt gingen ſie vorüber, und Golm fand nicht den Mut, hinter dem 
Buſchwerk vorzutreten. Er ſtand wie feſtgewachſen und fühlte, wie es 
beif nach feinem Herzen ſtrömte. War dies Schuld, was er bier fab? 
War dies Betrug? Töricht, ſolches zu denken, überlegte er, während 
er immer noch auf dem gleichen Fleck ſtand und ſich nicht regte. 
Töricht! Es war doch kein Verbrechen, wenn ſie hier am hellen Tage 
mit einem Sportfreund plaudernd ſpazierenging. Warum denn immer 
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gleich an Schlimmes und Schlechtes denken! Aber das faf hier in der 
Kehle und wollte nicht weichen. 

Er ſtreifte eine Stunde einſam durch den Wald und fuhr dann zum 
Werk zurück. Da traf er Cornelie im Arbeitszimmer ihres Vaters. 

„Hallo!“ rief Achſtetter, „da biſt du ja! Cornelie hat dich die ganze 
Zeit geſucht.“ Golm war maßlos erſtaunt. 

Sie kam verſtört lächelnd auf ihn zu und war befremdet von ſeiner 
Kälte und Verſtimmung. 

„Du biſt bleich im Geſicht. 
ſorgt an. 

„Mir ift nichts, Corni! Ich bin nur ein wenig müde. 
du denn?“ 

„Na, geſucht habe ich dich.“ 

„Geſucht!“ Er ſann über dieſe Worte nach. Was wollte ſie denn 
damit ſagen? Hatte ſie ihm dieſen harmloſen Spaziergang zu verheim— 
lichen? Was ſie hier ſagte, war doch — Werner Golm erſchrak — 
was fie hier fagte, war doch gelogen! Warum log fie ihn denn an? 

Achſtetter, der Diplomat auch in ſolchen Dingen, verlief das Simmer. 

„Was haft du nur?" ſprach fie und wurde verwirrt. 

„Du haſt mid) geſucht? Aber warſt du denn nicht beim Tennis— 
ſpielen?“ 

„Heute doch nicht!“ log ſie und blickte zerfahren im Zimmer um— 
her. „Heute doch nicht, wo ich weiß, daß du — daß du kommſt! Du 
denkſt doch nicht, daß ich lüge!“ 

Sie ſchaute ihn von der Seite an, und als ſie ſah, daß er ſchweigend 
ſtand und den Kopf geſenkt hatte wie unter einer plötzlichen Traurig: 
keit, kamen ihr die Tränen. Sie wollte alles ſagen und dieſe alberne 
Lüge verjagen; aber es ging nicht. Sie brachte das Geſtändnis nicht 
über die Lippen. Er ahnte ſolchen Kampf, ſchaute ſie an und ſah, wie 
die Tränen aus ihren Augen brachen. Warum denn dieſe bittere 
Szene? dachte er und wurde von Ungewißheit gequält. Dann wurde 
er von einer verborgenen Mutloſigkeit erfaßt, und ihm war, als würde 
irgendwo etwas verſinken. 

„Warum heulſt du denn?“ 

Sie fiel ihm ſtürmiſch um den Hals, und er hatte die Gewißheit, 
daß dieſes Gefühl ſoeben ehrlich fet und ohne Lüge. Aber er verſtand 
ſie nicht. Er nahm den Sweifel mit in ſeine Gedanken. 

„Komm, laß uns nach Haufe gehen!“ ſprach er abweſend und 
fuhr ihr mit der Hand über den Scheitel. 


XV. 

Als Olſen eintrat, faf Klaus Dieffenbronner an der Werkbank und 
arbeitete. Er ſchnitzte jene kleinen Holzfiguren, die, karikaturhaft 
verzerrt, mancherlei komiſche Geſtalten darſtellten und ein beliebter 
Fremdenartikel waren. Bergbauern mit langen Naſen und ſteckenhaft 
dürren Beinen, das Geſicht zu einer luſtigen Grimaſſe verzerrt; oder 
einen Hirtenbub mit kleinem Hut und breit grinſendem Geſicht, die 
Hände unternehmungsluſtig in den Taſchen der kurzen Hoſen; auch 
alte Weiblein mit weiten Faltenkleidern und verſchrumpftem Mienen— 
ſpiel, humpelnd und gebückt und doch von einer ungemein heiteren 
Komik durchflutet; ſelbſt Hochwürden den Herrn Pfarrer, aus run: 
dem Apfelgeſicht ſchmunzelnd und mit einem reſpektvollen Bäuchlein 
geſegnet. 

„Ich habe es mir in den Kopf geſetzt, Sie einmal in Ihrer Werk— 
ftatte aufzuſuchen, um zu ſehen, wie dieſe Kunſt entſteht.“ 

„Es iſt mal recht beſcheiden, was Sie ſehen werden, Herr Olſen!“ 
Dieffenbronner hielt in der Arbeit inne und ſtreckte dem Fremden die 
Hand hin. 

„Nie habe ich einen Bildſchnitzer bei der Arbeit geſehen. Es iſt eine 
feltene Kunſt und ein wenig abſeits.“ Difen ſetzte fid) auf einen Holz: 
ſchemel und betrachtete mit erſtaunter Freude die kleinen Männlein und 
Weiblein, die in Reih' und Glied auf der Werkbank ſtanden und fid 
ihrer Komik kaum bewußt waren. Denn fie machten, fo beiſammen— 
ſtehend, einen faſt ernſten Eindruck, ſchienen in ihren vergnüglichen 
Grimaſſen gleichſam erſtaunt und warteten nur darauf, daß jedes von 


Das iſt dir?“ Sie ſchaute ihn be: 
Wo warſt 


ihnen allein zur Geltung käme. 


„Die überaus meiſterhaft!“ ſprach Offen, im Anſchauen verfuntcn, 
und ohne irgendein Lob ſpenden zu wollen. Nahm ein Mütterlein in 
die Hand und betrachtete es liebevoll von allen Seiten. Dann blickte er 
ſich in dem Raum um, ſah die größeren Bildwerke und auch die 
figende Madonna, deren Oberkörper vorgebeugt war, und die mit 
weit offenen Augen über alles Irdiſche hinausſchaute. „Eine ſeltſame 
Geſtalt!“ ſprach er. „Man weiß nicht, wohin fie ſchaut. Sie ift. fern 
von uns.“ 

Dieffenbronner ſank ganz in ſeine Arbeit und antwortete halb— 
laut: „Cine Madonna!“ 

„Eine Madonna, ja! Und doch nicht fern! Wieder ein Menſch, der 
uns nahe ſcheint, der um uns iſt.“ 

Der Bildſchnitzer hob den Kopf und ſchaute den Sprecher fragend 
verwirrt an: „Vie meinen Sie das? Ich verſtehe nicht.“ 

Die Sonne warf ein breites Lichtband durch das geöffnete Fenſter. 
Draußen geigten die Zikaden. 

Olſen ſprach es ganz aus ſich heraus, einem plötzlichen Gedanken 
nachhangend: „Dieſe Frau iſt keine Madonna. Dieſe Frau ſteht Ihnen 
nahe. Die Süge ihres Geſichts ſind Ihr eigenes Blut. Wenn ich ſie 
lange anſchaue und die Augen nicht wende, wird das Geſicht lebendig. 


und dann tritt mir Ihre Tochter Maria entgegen.“ (Fortſetzung folar 
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nter den Hölzern, die einen zum Färben verwend- 

baren Farbſtoff enthalten, nimmt das des Blau— 
holzbaumes, kurz Blauholz genannt, eine hervorragende 
Stelle ein. 

Einer der ſchönſten und nützlichſten Bäume Weſt— 
indiens, iſt er beſonders über ganz Jamaika verbreitet, 
wo er als „Logwood“ bezeichnet wird. Die herrlichen 
gelben Blüten des Blauholzbaumes (Haematoxylon 
Campechianum), mit denen er ſich über und über be— 
deckt, find die erſten Boten des tropiſchen Frühlings, 
und ſchon allein dieſe Blütenpracht würde es verlohnen, 
den Baum anzupflanzen. Dazu kommt noch, daß er 
mit zu den hervorragendſten Honigproduzenten gehört. 
Dies iſt ſo zu verſtehen, daß die wilden Bienen, die 
in Jamaika alljährlich tauſende Pfund Honig liefern, 
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Blaubolawald. 
Im Oval: Bearbeiten des Blauholzes für den Schifisperjand. 


dieſen Baum zum Befeſtigen ihrer Neſter vor 
allen anderen Bäumen und Sträuchern bevor- 
zugen, da die zuckerreichen Blüten ihnen recht 
bequem einzuholende Nahrung und Rohſtoff 
bieten. Außerdem liefert das Holz die feinſte 
bisher entdeckte blaue Farbe, gegen welche die 
Anilinfarbe noch bis heute nicht hat aufkommen 
können. Die meiſten Bäume kultivieren ſich aus 
„ſelbſtgeſäter Saat“, nur Odländereien, die für 
andere Kulturzwecke nicht in Frage kommen, 
werden mit dieſen Bäumen, aus Saat gezogen, 
bepflanzt. In Jamaika z. B. beſteht eine wahre 
Induſtrie darin, die Logon die beim. 
Fällen der Bäume im Boden geblieben ſind, 
auszugraben und zu verkaufen. 

Das Blauholz ijt auch als Kampeſche⸗Holz 
bekannt; dieſen Namen hat es von ber Kam- 
peſche-Bai in Mexiko, aus der es zuerſt aus- 
geführt wurde. Es wird in großen, von Rinde 
und Splint befreiten Stücken gehandelt. Auf 
der ſtark gefurchten Außenſeite violett bis blau⸗ 
ſchwarz, iſt es auf friſcher Schnittfläche im 
Innern dunkelgelbbraun und ſehr hart (bei 
einem ſpezifiſchen Gewicht von 0,913 bis 1,057). 
Das Holz ſelbſt nimmt, wenn es bearbeitet wird, 
eine außerordentlich ſchöne und prächtig wirkende 
Politur an. Es hat ſüßen Geſchmack und wirkt 
adſtringierend und färbt den Speichel rot. Da 
es der Veilchenwurzel ähnlich riecht, wird es 
von den Eingeborenen gelegentlich zur Herſtel⸗ 
lung von Wohlgerüchen verwendet. Aber auch 
als Arzneimittel gegen Durchfall ſpielt es im 
manchen Ländern eine Rolle. 

Der Wert des in den weſtindiſchen und mittel⸗ 
amerikaniſchen Ländern gewonnenen Blauholzes 
iſt ſehr verſchieden. Als beſtes gilt das von der 
Weſtküſte Yufatans an der Kampeſche⸗Bai, das 
als ſpaniſches Blauholz bezeichnet wird; doch iſt 
deſſen Ausfuhr bedeutend zurückgegangen. Dann 
folgt das Blauholz aus Honduras (engliſches 
Blauholz), Jamaika und Martinique. Ein jebr 
vor zügliches Holz tommt aud) aus San Domin 0. 

Das unbearbeitete Holz weiſt Haemato | 
auf, das mit Hilfe von waſſerhaltigem t, 
entzogen werden kann. Es geht in feuchter Luft 
bei Gegenwart von Ammoniak in dunkelrotes 
Haematein über. Daher wird das Färbever⸗ 
mögen des Kampeſche-Holzes dadurch bedeutend 
erhöht, daß man das Holz raſpelt, befe 
und in dünner Schicht ſechs bis acht 
liegen läßt, wobei es öfters umgeſchaufelt wird 
Die Färbereien verwenden direkt den 
Waſſer bereiteten Auszug oder ein 
das dunkelſchwarzbraune, glänzende Stucke 
bildet, die jid) bei völliger Trockenheit leicht 
zerſtoßen laſſen. Mit dem Kampeſche⸗ oder 
Blauholz werden hauptſächlich und mei im 
Verbindung mit anderen Farbſtoffen Baum- 
wolle, Wolle, Seide und Leder gefärbt. Man 
erhält auf dieſe Weiſe, mit Tonerde beizend, 
ziemlich intenſive grauviolette Farben, mit 
Kupferſalzen Blau, mit Eiſenbeize Schwarz oder 
Grau, mit Chromoxyd nad) vorhergegangener 
Oxydation mit Chromſäure Schwarz. Eine 
Abtochung mit chromſaurem Kali ergibt eine 
gute und ſehr billige ſchwarze Tinte, die be 
ſonders in den amerikaniſchen Ländern ver⸗ 
wendet wird. l 
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VON ADELE WEBER, Mi 


ls Ludwig I. von Bayern Bad Kiſſingen zum erſtenmal beſuchte, erkannte fein 

ſcharfer Blick ſofort, was hier vonnöten war. Die für jene Zeit fabelhafte 
Neuſchöpfung des Arkadenbaues entſtand. Was noch fabelhafter ijt: Er beſteht 
heute noch in unveränderter Wirkſamkeit und Vornehmheit feines baulichen Aus- 
drucks neben den Littmannſchen Neuanlagen des Regentenbaues und der Wandel— 
halle. Er überdachte vor allem die 
Quellen des Rakoczy und Pandur mit 


ABBIFDUNGEN NACH ALTEN STICHEN 


Dafür jdreibt er allerdings im kalten Juli 1843: „Die Badegeſellſchaft ſieht, 
namentlich morgens, einem Haufen Bären ähnlicher als der ſonſt ſo eleganten, 
vornehmen Welt bei ſchönem Wetter. Namentlich die ruſſiſchen Damen tragen 
nicht ſelten Pelz. Mittags kommen freilich die Federn und Samtmantillen zum 
Vorſchein.“ Ruſſiſche Fürſtinnen und Fürſten — Großfürſt Michael an ihrer 
Spitze — ſchneite es in dieſer Zeit in 
Bad Kiſſingen. Tonangebend aber 


einer eiſernen Brunnenhalle, welche 
die Chroniſten unisono als wahres 
Wunderwerk von Zierlichkeit und Ele— 
ganz preiſen. Die Höhe des Mittel— 
baues, deſſen Hauptdach auf 10 Bogen 
ruhte, war 24 Fuß. Der ganze Bau 
wurde von 56 Säulen getragen und 
hatte ein gemütvoll blau-weiß ge— 
ſtreiſtes Dach aus Eiſenblech. Im 
Konverſationsſaal ritt der König fein 
Steckenpferd, indem er die Wände mit 
Malereien in pompejaniſchem Stil 
ſchmückte. Der ganze Zeitcharakter 
ſpricht aus dieſen Bauten: Gemütvoll 
bis zur Spießigkeit auf der einen 
Seite, geiſtig intereſſiert bis zu revo— 
lutionären Neuerungen auf der an— 
deren. Wie die Ideenwelt der Bauten, 
ſo war das Badeleben. War dieſe 
Zeit einerſeits ſozuſagen immer in 
Frack und Zylinder, ſo liebte ſie auf 
der anderen Seite Florentiner Winker 
und batiſtene Buſentücher. Riſſen ſich 
die Fürſtlichkeiten im Kurgarten Varn— 
hagen van Enſe gegenſeitig förmlich 
aus der Hand, ſo ſchätzte man doch 
über alles das Vergnügen der Land— 
partien, die nichts weiter als heiter 


zer 
3 


Aere ` Diet ae KE SCH 
Seas SE 28 e — 


Blick auf Bad Kiſſingen zur Zeit des Biedermeiers. 


waren in jenen Jahren die Engländer, 
deren Anzug Mohl „poſſierlich“ fin- 
det. „Und die Kinder ſind oft wie 
die Affen aufgedonnert, die auf der 
Straße tanzen. Nur allerdings nicht 
ſchmutzig, ſondern blendend weiß.“ 
Sie kamen zum Teil mit drei- bis 
vierſpännigen Wagen, brachten außer 
ihrem Rieſenperſonal ihren Spleen 
mit und ließen ſich dieſen etwas koſten. 
Die Kiſſinger konnten damals ſchmun— 
zeln. Die Frau des Engländers 
Wentworth de Beaumont lag ledig— 
lich zu ihrem Vergnügen jede Nacht 
in drei verſchiedenen Betten, die alle 
Tage neu bezogen werden mußten. 
Und die Kinder zerſchnitten mit der 
Schere die Samtmöbel. Das mußte 
natürlich bezahlt werden. Nicht nur 
der Schaden, ſondern auch das Ver— 
gnügen — und es wurde auch 
bezahlt. 

Am einfachſten gab ſich nach über— 
einſtimmenden Beſchreibungen der 
bayeriſche Hof, der ſich inmitten der 
vielen ausländiſchen hohen Tiere mit 
ihrem glänzenden Gefieder wie ein 
wackerer häuslicher Hühnerhof aus— 


und friedlich ſein wollten, und deren Abſchluß und Höhepunkt Feldblumenſträuße nahm. Aber wenn Baron Reiſchach von Ludwig I. auch jagt: „Der Konig ijt 


und Gugelhupf bildeten. Und zu dieſen allgemeinen Stimmungselementen ge— 
ſellte ſich im Bad ein ganz neues Element, unter deſſen Zeichen die Bäder 
ETUR jogar eine ganze Epoche QUOND ſtehen ſollten: das Mondäne. 


Den Grundſtock der Geſellſchaft von 
Bad Kiſſingen bildeten die Fürſtlich— 
keiten, die dort richtig Hof hielten, und 
der hohe Landes- und Auslandsadel. 
Man entfaltete ungeheueren Luxus, 
und Medizinalrat Dr. Pfeuffer aus 
Bamberg ſcheint von bangen Ahnungen 


ergriffen, wenn er ſich ſorgt, Kiſſingen 


könnte in den Ruf eines Modebades 
kommen. Allerdings hatte die Köni— 
gin von Württemberg allein für drei 
Wochen 82 Kleider mitgebracht — eine 
reſpektable Leiſtung für jene Zeit — 
ſehr zum Urger einer reichen Hol: 
länderin, welche die reinſten Toiletten— 
duelle bei der Brunnenpromenade 
mit ihr ausfocht, wobei der württem— 
bergiſche Staatsrechtslehrer Profeſſor 
Mohl aber befriedigt feſtſtellte, daß 
„Ihre Majeſtät ſich habe nicht herunter— 
ſtechen laſſen von der Holländerin in 
Mänteln“. Mohl teilt feiner Frau 
aber auch im allgemeinen mit: „Auf 
der Abendpromenade find ſehr ſchöne 
und koſtbare Toiletten zu ſehen.“ 
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Der eiſerne Pavillon über den Quellen Rakoczy und Pandur. 


5 


fA 


n 


ein folder Knorzer, daß er immer noch den gleichen Zylinder trägt, den er ſchon 
als Kronprinz getragen“, ſo wurde doch gerade an dieſem trotz aller Schäbigkeit 
königlichen Zylinder das ſcharfe Biedermeierwort von der „Verlängerung des 


hohlen Raums“ zuſchanden. 

Diät und Kur waren ſtreng ge— 
regelt in jener Zeit, und man aß — 
nach Profeſſor Mohl — „einfach 
und teuer“. Dafür ſtand zum Aus— 
gleich ein Leſekabinett zur Ver— 
fügung, oder man ging nachmittags 
nach Tivoli zum Karuſſell und Ring— 
ſpiel oder fuhr im Landauer nach 
Klaushof, hinaus in die liebliche 
Natur um Kiſſingen. Abends aber 
hatten die Modedamen von Bad 
Kiſſingen glücklicherweiſe noch ein— 
mal Gelegenheit, bei Konzert und 
Bällen ihre Toiletten zu entfalten. 
Jene Zeit kannte keinen Sport, 
dafür liebte ſie die Konverſation. 
Und was ſich in ihr trotz aller 
Außerlichkeit dokumentiert, iſt die 
Herrſchaft des Geiſtes. Gerade dieſes 
Moment aber hat dem heutigen 
Weltbad Kiſſingen Stil und Siegel 
aufgedrückt und es zu dem ge— 
macht, was es heute noch iſt: zu 
einem Bad vornehmſter Tradition. 
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Promenade vor dem Arkadenbau. 


EL EEN DE MUTTER 


GEMALDE VON FAUL OB EEO? SE 


Mr. 4297 


eVERKUN 


99 


6 1 


Ba PA A 
EINE EL -GRECO-ERZAÄHLUNG VON FRANZ FRIEDRICH OBERHAUSER 


itten in der Nacht ſchlug ein Mann den großen Türbanumer 

heftig an ein ſchweres, eichenes Tor. Lang hinhallend dröhnte 

der Lärm durch den Palaſt; er ſchwang ſich wie dunkle Pau— 
kenſchläge durch die weiten Gemächer. 

„Doña Jeronima! Doña Jeronima!” erſcholl eine tiefe Stimme. 

Der Ruf flog über den kleinen Platz. Die frei hangenden Glocken 
von Santo Tome ſchlugen im Winde an. Die Klänge wehten wie ge— 
heimnisvolle Nachtvögel über die Gaſſenſchluchten Toledos. Gedämpft 
rauſchte das Waſſer des Tajos aus der Ebene herauf. Sternketten 
faßten den Himmel. 

Der Lärm des Türhammers ſetzte wieder ein. 

Und die Männerſtimme rief lauter: „Doña Jeronima!” 

Hohe Hauswände warfen die Stimme zurück; ſie zerflatterte und 
verlor ſich in den engen Callen (Gaſſen). Der Mann horchte in die 
Stille hinein; die Paläſte und einförmigen leeren Häuſer ſtanden in 
einem blauen, gläſernen Mondlicht. Wenn ihn die Inquiſitionsgarde 
hörte! Aber die fa munter zechend in der Poſada des Senor Gregorio. 
Der Mann lief in die Mitte des Platzes; er ſah zu den dunklen, ſchwer— 
vergitterten Fenſtern empor. 

„Um des Herrn willen, Doña Jeronima! Hört mich doch!“ 

Ein zaghafter Lichtſchimmer blühte hinter zwei Fenſtern auf. 

„Sie iſt erwacht!“ flüſterte der Rufer und ſah unbeweglich und 
ohne Unterla auf das unruhige Licht, als wollte er durch feinen 
zwingenden Blick die Geſuchte aneifern. 

Doria Jeronima de las Cuebas, die jungen ſchönen Glieder kaum 
bekleidet, ſtand zitternd in ihrem Gemach und wagte ſich nicht an das 
Fenſter. Seidene Decken und ſchwerverzierte Polſter lagen bunt über 
das breite hohe Bett geworfen. 

„Tereſa! Tereſa!“ rief Doña Jeronima mit verhaltener Stimme 
durch einen Spalt der Tür in das nächſte Zimmer. Die alte Dienerin 
kam keuchend, aufgeſchreckt durch den wilden, ſtürmiſchen Lärm, und 
hing fid) vor allem baftig ein kleines filbernes Kreuz an einer ſchwer— 
gliedrigen Kette um den Hals. 

„Verfolgt Euch ein Traum, Herrin? Ein Tropfen Lavendel...“ 

„Ein Mann ſteht unten und ruft meinen Namen. Sieh nach, Tereſa!“ 

Die Dienerin überlegte ein Weilchen. „Ver ſoll Cuch wohl rufen? 
Iſt nicht der Tag lang genug? Den Mann will ich ſehen!“ Sie trat, 
die Faſſung wiedergewonnen, raſch an das Fenſter und öffnete es 
bebutjam. Sie ſpähte hinab, dann wandte fie fid) erleichtert um. „Es 
iſt Francesco, Herrin! Der Dummkopf, die Leute ſo zu erſchrecken!“ 

Doña Jeronima [dob die alte Dienerin zur Seite, lief fid) einen 
ſchweren türkiſchen Schal um die blanken, weißen Schultern legen, 
verdeckte die halb entblöffte Bruſt und neigte fid) ein wenig über den 
Bord, dem wonnig geſchwungenen Gitter zu. Die ſchwarzen vollen 
Haare fielen wie ſchwere Wellen ſeitwärts nieder. 

„Biſt du es, Francesco?“ 

„Dem Herrn ſei Dank! Herrin!“ 

„Vas willft du? Was treibt dich her?“ 

„Mein Meiſter, Herrin! Ich erkenne ihn nicht wieder! Er iſt ſo 
rätſelhaft. Tut mir den Gefallen, es wird Cuch nicht gereuen! Aber 
kommt gleich. Ich warte auf Euch!” 

Doña jeronima trat zurück. Die Dienerin fhlo das Fenſter. 

„Reich' mir ein Kleid, Tereſa! Beeil' dich!“ 

Die Dienerin öffnete die Schränke und hob die Kleider heraus. 

Indeſſen ſtarrte Francesco de Prebeſte, der Gehilfe und Diener Cl 
Grecos, ungeduldig und unentwegt auf den Palaſt der ſchönen jungen 
Frau Jeronima. Manchmal hordte er wieder den Gaſſenmündungen 
zu, ob er etwas von der Garde vernähme. Durch die Stille dieſer uns 
beſchreiblichen andaluſiſchen Nacht hörte er von fernher das Singen 
derber Männerkehlen. „Der Tarragona iſt ein verlockender Geſell, wohl 
dem, der ſich in ſeiner munteren Geſellſchaft befinden kann!“ brummte 
er vor ſich hin. Er zupfte erregt an den überbreiten pompöfen Knie- 
maſchen, drückte den mächtigen, breitkrempigen Calabreſer aus der 
Stirn über die vollen, dichten Haare und war im hellen Licht wie ein 
phantaſtiſcher, einfältiger und eitler Kobold anzuſehen. 

„Vier Monate kennt nun mein edler, unvergleichlicher Meiſter dieſe 
Frau, dieſes ſeltſame Mädchen, und ſchon iſt es mit ſeiner Ruhe vor— 
bei. Alle Aufträge der wohledlen Herren verwahrloſen, der König 
ſelber hatte Gefallen an ihm und ſeiner Kunſt, und er... und er... 
O Jammer, o Jammer!“ 

Francesco begann, erſt langſam, dann immer raſcher über den 
nächtlichen Platz zu laufen. Er hüpfte über grofe Steinflieſen und 
verſuchte, es recht elegant zu machen; als ihm aber dieſes Beginnen zu 
langweilig wurde, überſprang er erſt immer eine, dann immer zwei der 
großen Flieſen, nicht ohne fortwährend einen Blick auf die Fenſter 
des Palaſts zu werfen. 

„Vie langweilig doch die Frauen find! Wieviel Zeit fie brauchen, 
um fic) anzukleiden!“ Er blieb ſtehen und horchte in die enge Alcalá 


hinein, die zum Palaſt der Inquiſition führte. Er hörte einen ſchweren 
Schritt und ſprang ſogleich in den tiefen Schatten eines Hauſes. 

„Francesco!“ redete ihn plötzlich eine weibliche Stimme an. 

„Ach, Doña deronima! Ach, hohe Frau, ich vergebe vor Ungeduld. 
Daß Ihr endlich da ſeid!“ 

Jeronima drängte ihn in eine enge hohe Gaſſenſchlucht. 

„Erzähl', Francesco, raſch. Was gibt es?“ Sie zog das ſchwarze 
Manteltuch wie eine Kapuze weit in die Stirn. 

„Mein Meiſter verlangt nach Euh!” 

„Jetzt, mitten in der Nacht?“ 

„Das iſt das Merkwürdige daran!“ 

„Iſt etwas geſchehen?“ 

„Ihr fragt zuviel, Doña Jeronima. Ich weiß es nicht. Aber laßt 
Euch berichten. Ich ſtand bei ihm, rieb die Farben und fang. Ich fang 
mein Lieblingslied, Ihr kennt es doch! Ich habe es ſelbſt gedichtet: 


‚Mein Mund, 

Dich zu beſingen. 
Meine Lippen, 

Dich zu küſſen. 
Mein Herz, 

Dich zu lieben. 
Mein Meſſer, 

Dich zu ſchützen ...“ 


„Rede doch endlich vernünftig!“ fiel ihm Geronima in das halb— 
laute Gebrumme. 

„Ich rieb alſo die Farben, richtete Palette und Pinſel und war ganz 
begeiſtert von dem Porträt...” 

„Velches Porträt?“ 

„Es iſt wohl kein Porträt... 
eine wunderbare Figur...” 

„Weiter, weiter, Francesco! Sei Manns genug, um rechtſchaffen 
erzählen zu können! Biſt doch kein altes Weib!“ 

„Bei den Wunden Chrifti, nein, Doña Jeronima!” 

Sie eilten durch enge Gaſſen. Mondlicht ſchnitt die blaue Nacht. 
Die Sterne fielen funkelnd auf die Felſenſtadt. Manchmal rauſchte 
der Tajo den beiden entgegen. 

„Plötzlich wirft mir der Meiſter die Palette an den Kopf. Ihr findet 
das herrlichſte Denegtanerblau in meinen Haaren. Dann ſieht er mich 
mit groen Augen an und fagt: ‚Sie ift es nicht! Nimmermehr! Gott 
ſteh' mir bei! Hab' ich plötzlich all meine Kunſt verlernt? Oft plo. 
lich alles fort, in das unbeſchreibliche Nichts, ſo wie es aus dieſem 
ewigen Nichts kommt? Wie es die Gnade des Schöpfers will? Er 
gibt, und er vermag zu nehmen!“ So ſprach er.“ Francesco ſchwieg, 
aber Jeronima drängte ihn. 

‚Darum redet Ihr fo, Meiſter?“ frage ich und begreife ihn nicht. 
Vas ift der Künſtler ohne Schaffenskraft?“ erwidert er. ‚Ein Fluß 
ohne Waſſer, ein Baum ohne Blüten, eine Frucht ohne Kern!“ Er ſieht 
wieder das ſchöne Bildnis an, dann, Doña Jeronima, ſchrie er mir 
zu: Hol fie mir, jetzt, ſofort, auf der Stelle!“ Ich wende ein: ‚Meifter, 
es ift ſpät, Mitternacht .... Er ſtürzt auf mich los: ‚Was gilt Zeit! 
Was gilt Stunde und Minute, wenn es ſich um den Wert eines 
Menſchen handelt? Fort, fag’ ich!“ Und ich ging, Doña Jeronima, 
ich holte Euch!“ 

Jn Doña Jeronimas Geſicht zuckte es. Francesco bemerkte es nicht. 
Der ſchwarze Schatten der Kapuze fiel über die weichen Wangen. 

„Er liebt Euch, Herrin. Kein Mann liebte ein Weib mehr und tiefer 
als er Cuch. Er verzweifelt an feiner Kunſt; an Eurem Körper. 
Regungslos ſtarrt er auf Euer Bildnis. Denn es iſt Euer Bildnis! 
Was es wohl fein mag? Ihr müfst es ſelbſt erfahren!“ 

Die beiden waren bei der Kirche Santo Tomé angekommen. Fran⸗ 
cesco öffnete in einem unſcheinbaren, einfachen Haus daneben eine 
kleine Pforte. Er ließ Jeronima eintreten. 

Gärten ſchwelten über Terraſſen. Dunkles Laub flüſterte im Nacht⸗ 
wind. Auf dem weiten Balkon lag ein dunkler, matter Lichtſchimmer, 
der aus dem Atelier El Grecos kam. 

„tað mich allein!“ ſagte Doña Jeronima. 

Sie ging mit leichten Schritten über die Treppe, eilte durch eine 
Flucht von Gemächern, an deren Wänden neue Gemälde des Griechen 
hingen. Im großen Saale ſtanden noch Schüſſeln und Becher. Auf: 
läge mit auserleſenen Früchten, Krüge mit ſchwerem ſüdlichen Wein, 
in dem die Glut der andaluſiſchen Sonne flammt und lockt. Hohe, 
vielarmige Kerzenleuchter prunkten zwiſchen dem Geſchirr. Die Kerzen 
waren bis auf wenige verlöſcht. 

Jeronima öffnete eine Tür. 

Auf den Stufen fa El Greco, den Kopf in die Hände geſtützt. Er 
ſah mit ſchweren, verdunkelten Augen in die endloſe blaue Nacht. Die 
Türen auf die Terraſſen ſtanden offen. Ein ſchimmernder Sternregen 


verzeiht ... eine weibliche Figur ift es, 
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fiel tief herein. Ein leifer, flüchtiger Wind fang heimlich in den Garten. 
Die Nacht klang verworren herauf. 

Jeronima warf einen Blick auf das grofe Gemälde, das mitten tn 
Zimmer ſtand. 

Das mußte die reifſte und wunderbarſte Frau Spaniens fein! Das 
war fie ſelbſt: entblofát, eine Göttin in wunderbarer Leichtigkeit und 
doch erdbehaftet. Duftend nach Gewährung, herb und doch erregend, 
die Arme gehoben, als würde fie etwas Koſtbares empfangen wollen, 
als würde ihr ein gnadenreicher Gott das Koſtbarſte ſchenken. 

Dieſer Kopf! Und dieſer Ausdruck des ſchmalen Geſichtes! Jeronima 
erſchauerte. Cine glühende Welle Blut trieb in das blaſſe Geſicht. Die 
vollen Lippen bebten. 

Wo hatte ſie dieſes Geſicht, den Ausdruck dieſes Antlitzes ſchon ein— 
mal geſehen? Es mußte erſt einige Tage ber fein. Vielleicht in einer 
Nacht; es konnte geſtern geweſen fein... ehegeſtern. Oder war es in 
dieſer Nacht? 

Langſam ſchritt ſie weiter und blieb hinter dem Manne ſtehen. Sie 
legte die Hände auf den Kopf des Malers. 

„Ich bin es!“ ſagte ſie leiſe. 

El Greco ſprang auf und ſtarrte ſie an. 

„Vie kommſt du hierher?“ 

„Du riefſt mich!“ 

„Ja. . . ich rief dich!“ El Greco faßte fie mit wilden Sanom 
„Stehe mir bei, Jeronima! Ich kann nicht weiter!“ 

Ihre Hände ſtrichen ſanft über das zerrüttete Haar. 

„Es gibt kein Ende!“ ſprach ſie, den Blick über ihn hinweg in dieſe 
rätſelhafte blaue Nacht gerichtet. Ein matter Wind lief von der 
glühenden gelben Ebene herauf. 

„Kein Ende?“ wiederholte er tonlos und doch boffeno. 

„Es gibt kein Ende, Ef Greco! Es gibt nur ſchwere Stunden; es 
gibt Hinderniſſe. Sie müſſen überwunden werden!“ 

„Vär' es fo! Jeronima, um deinetwillen!“ Er fab in ihre großen 
Augen. 

„Zweifelſt du an mir? Gehört nicht alles dir? Bin ich nicht dein?“ 

Er ſenkte den Blick. 

Er, ein Meiſter, ein Schaffender; er, der in Abenteuern Groß: 
gewordene, aus der leichtbeſchwingten, venezianiſchen Schule kommend, 
wo er das Atelier Tizians verlief, um über Rom nach Toledo zu 
wandern; er, der Viſionen liebte, von dem Balkon feines Hauſes aus 
in prunkhaften Bifionen ſchwelgte — er ſtand da und zweifelte. 

„Dein Ruhm wächſt!“ begann wieder Jeronima mit ihrer weichen, 
begütigenden Stimme zu reden. „König Philipp, fo bórte ich, bat ein 
Werk bei dir beftellt, Ef Greco — und du? 

El Greco richtete fid mühſam empor. 

„Sieh bin, Jeronima“, ſagte er und zeigte mit bebenden Händen 
auf das Bildnis. „Biſt du dies? Oder iſt es ein Phantom?“ Er wurde 
erregt. „Gib mir Antwort, nur ein Wort ſage mir, ein einziges Wort!” 

geronima [ab ſchweigend auf das Gemälde. 

„Ich liebe dich!“ 

„Und dennoch mißlingt mir alles!“ 

„Der an ſeiner Liebe zweifelt, verliert das Höchſte ſeines Lebens!“ 

Er konnte den Blick nicht von dem Bildnis wenden. Er ſtarrte in 
ein Nichts. Dann warf er plötzlich die Hände hoch und ſchrie: „Es 
lebt! Das Bildnis lebt! Es ändert ſich von Tag zu Tag! Oh, meine 
Hände, mein Geiſt!“ 

Jeronima lächelte. 

Dann begann ſie langſam den Mantel abzulegen; ſie öffnete ihr 
Kleid; fie entblößte die Bruſt und [land da, wie er fie gemalt: nackt 
und bloß... 

„Sieh mich an, El Greco!“ 

El Greco ſah fie an. Seine Hände bebten nicht mehr; fein Auge 
wurde ſtarr. Seine Blicke glitten vom Bildnis zu Jeronima. Er griff 
nach den Pinſeln, nach der Palette. 

„Alles iſt gut“, begann er langſam zu ſprechen. „Alles ſtimmt in 
den Formen, Geſicht und Hals, Bruſt und Schultern, aber dann... 
Jeronima, ſieh ſelbſt!“ 

Die Palette entſank ſeinen Händen; die Pinſel fielen zur Erde. Die 
Augen ſchloſſen ſich; den Körper ſchüttelte es. 

Schweigen laſtete im Raum. 

Jeronima hatte den Mantel wieder umgenommen, die Nachtkühle 
griff nach ihrem Körper. Die vollen Haare gelöſt, ſtand ſie vor dem 
Bildnis. 

„Bin ich noch El Greco? Was werde ich noch ſchaffen, wenn dieſer 
Frauenleib ſchon nicht zu faſſen iſt? Was ſind mir dieſe Hände noch, 
losgelöſt vom Willen, von der Kraft der künſtleriſchen Arbeit? Ber: 
ſtehſt du das, Jeronima?“ 

El Greco ſchluchzte. Seine Hände griffen bebend nach ihr. 

„Du haſt recht, El Greco: dieſes Bildnis bin nicht ich!“ 

„Du ſiehſt es, du ſiehſt es auch?“ Er ſah ſie erſchrocken an. 

„Dies iſt eine andere, El Greco. Ich kenne ſie wohl. So war ich, 
ehedem. Aber heute? Das iſt Vergangenheit! Aber ich bin 
Gegenwart!“ 

„Was ſollen dieſe Worte? Seigen ſie mir einen Weg aus der Ver— 
zweiflung? flus der Verwirrung? Welche Macht ſpielt mit mir? But 
dies du und deine Liebe? War Ähnliches jemals ſchon da? Kennſt du 
dieſes Grauen? Ich ſehe, daßz ich zu ſchaffen fähig bin; ich ſehe, a 
ih malen kann, daß die Finger wie ehedem meinem Willen folgen .. 
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und... trotzdem kommt alles anders! Die Maße ſtimmen nicht mehr! 
Tag um Tag ſind neue Schatten da! Und neue Linien, die ich geſtern 
nicht geſehen!“ 

„Du wirſt müde ſein, überarbeitet! Biſt abgelenkt! Du ſollteſt 
raſten! Ich gehe jetzt, El Greco, ich komme morgen vormittag wieder!“ 

Da griff er jäh nach ihr. 

„Bleib, Jeronima! Bleib, heute, dieſe Nacht, laf} mich nicht allein!“ 

Aber Jeronima flo den Mantel, warf die Kapuze über die Haare. 
Sie faſzte langſam nach El Greco. 

„Heute nicht! Warte noch eine kurze Zeit, und ich werde immer bei 
dir ſein! Hab' eine gute Nacht!“ 

Sie ſprach. Ihre Stimme hatte einen feſten Klang. Er hörte es und 
ſchwieg. Jeronima ging. Auf der oberſten Stufe wandte fie ſich, hob 
die kleine weiße, ſchöne Hand und winkte. El Greco hörte den leiſen 
flüchtigen Schritt der geliebten Frau: dann lag die Stille der Einſam— 


keit um ihn. 


Vor den Fenſtern verlor ſich die Nacht. Es war ſpät. Die Sterne 
verlöſchten. Der Morgen ſtieg über die Silberwelle des fernen Gebirges. 
Einſam geworden, faſt ohne Hoffnung, nahe der Verzweiflung, 
verlor ſich der Meiſter in einer rätſelhaften Verlaſſenheit. 


* 


„Es ift vergeblich!“ ſagte El Greco tonlos. Er legte nach ftunden: 
langer Arbeit, Qual und Enttäuſchung die Pinſel und Farben fort. 

-Mittag war längſt vorüber. Draußen ſtand die Sonne feil und 
glühend über Toledo. In der heiffen tiefen Ebene flirrte das Wider: 
licht des gelben Sandes. 

„El Greco!“ mahnte Jeronima. 

„Die Farben verſagen, die Schatten wandern, die Formen ändern ſich.“ 

Um Jeronimas blanken Körper ſchwang die Sonne einen be 
rauſchenden Mantel. Jeronima lief die Hände ſinken. 

„Ein Rätſel ...“ flüſterte El Greco, und [feine Blicke folgten aufs 
neue raſtlos den Körperlinien der Frau und verglichen damit die Maße 
ſeines Bildniſſes und ſuchten wieder und forſchten und prüften. Ver⸗ 
zweiflung dämpfte ſeine Kraft, verdunkelte den Glauben an ſein Können 
und vertrieb das Bewußtlein ſchöpferiſcher Tätigkeit und Sicherheit. 
Er fant nieder und ſchlug die Hände vor das Geſicht. Jeronima warf 
ſich einen koſtbaren indiſchen Schleier um. 

„Jedes Rätſel findet feine Lofung! El Greco! Dein Dergagen macht 
dich wirr. Deine Sinne verlieren die klare Kraft. Sammle deine Kräfte! 
all did) in Geduld! Es gibt noch einen Tag; es gibt noch viele 

age... 

Uber die Stiegen herauf, durch die hallenden Zimmer polterte der 
ſchwere Gang eines ſtarken Mannes. 

„Das ift der Bildhauer Martinez de Caſtañada!“ ſagte Jeronima, 
nahm die vielen Kleider auf den Arm und verließ raſch das Atelier. 

De Caſtañada ſtand breit vor El Greco. 

pat ou Oe der Tarragona von geftern nod) am Kopf? Was finnierft 
du? $e!" 

El Greco ſchwieg; er batte noch immer die Hände vor dem Geſicht. 

Der Bildhauer ſah auf ihn herab; dann warf er einen flüchtigen 
Blick auf die Leinwand. Ein leiſes Lächeln öffnete die vollen wilden 
Lippen. Er legte die tatzigen Hände auf den Rücken El Grecos. 

„Was iſt mit dir? Was beſchwert dich? Die Arbeit? Süße Qual! 
Was macht Doña Jeronima?” 

El Greco ſtand müde und langſam auf. 

„Es iſt zu Ende, Martinez!“ 

„Zu Ende? Ein Spaß, wie —?“ 

Laff mich allein, Martinez!“ 

„Wär' ein miſerabler Freundſchaftsdienſt! Torheiten!“ Martinez 
hub an zu lachen; ſein lautes Lachen ſchwang ſich ſchallend durch die 
Simmer, bis auf die Straße. „Venn Martinez lacht, dann muß es 
gang Spanien hören“, ſagte man. „Ein geſundes, braves Lachen muf 
die ganze Welt zu hören bekommen“, erwiderte darauf immer der 
Bildhauer. 

„Seit wann, El Greco, gehörft du zu den lächerlichen Zweiflern? 
Gebührt dir nicht der Titel eines Großen in unſerem Lande? Rennt 
nicht alles, was halbwegs Rang und Namen hat, zu dir? Hat nicht 
der Dian der Toledaner Kathedrale Altarbilder bei dir beſtellt? Sieh 
an! Der erſte Kirchenfürſt von Spanien! Wie die Hunde um einen 
fleiſchigen Knochen, raufen und balgen ſich die Nichtskönner um den 
geringſten Auftrag eines Niemands! Und du biſt auserleſen von den 
Mächtigſten der Herzöge und Fürſten! He! Der König ſelbſt ſchrieb 
einen langen Brief an dich, was [dert es dich ...“ 

El Greco lächelte ſchmerzhaft und winkte ab. 

„Nichts von alldem, Martinez! Aber ſieh dort, ein Rätſel, wahr: 
haft! Seit Tagen arbeite ich an dieſem Bildnis. Es ſollte das beſte 
werden, das ich jemals geſchaffen! Iſt nicht der göttliche Schwung 
der Liebe darin? Flammen nicht die Farben; Luſt und Inbrunſt fun— 
keln aus dem Glanz, und doch!“ El Greco dämpfte ſeine Stimme. 


„Irgendeine Macht hindert mich weiterzuarbeiten. Es gelingt mir nicht, 


das Werk zu vollenden! Dieſes Bildnis lebt, verſtehſt du? Dieſe tote 
Leinwand lebt! Jeden Tag, wenn ich den wunderbaren Körper mit 
dem wirklichen der Jeronima vergleiche, ſtimmt nichts mehr überein! 
Die Maße ändern ſich; die Figur zeigt andere Schatten! Die Formen 
wandeln ſich! Wie erklärſt du dir dies Geheimnis?“ (Schluß ſ. S. 108 
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Graf Eberhard im Bart, der Gründer ber Uni- 
perfitat (1477). Erzſtandbild auf der Nedar- 
brüde in Tübingen. 


in Württemberg beheimatet ijt. Im 
freien Wettbewerb der deutſchen Hoc): 
ſchulen entſcheidet in erſter Linie der 
Eigenwert der einzelnen, das, was ſie 
durch ihre wiſſenſchaftliche Bedeutung, 
ihre Einrichtungen und ihre Lage an 
beſonderen Vorzügen bieten kann. Wenn 
eine ausgeſprochene Kleinſtadtuniverſi— 
tät wie Tübingen heute der Beſucher— 
zahl nach an achter Stelle ſteht, ſo muß 
ſie ſolche beſondere Werte aufweiſen 
können. Schon im Stiftungsbrief ihres 
Gründers, des Grafen Eberhard im Bart, 
vom 9. Oktober 1477 werden die Anmut 
und Fruchtbarkeit der Gegend und die 
geſunde Luft als in die Augen ſpringende 
Vorzüge erwähnt; ſie ſind in der Tat 
auch heute noch vorhanden. Wer in 
Tübingen einmal geweilt hat, vergißt die 
unvergleichlich ſchöne, über dem Neckar 
ſich aufbauende Stadt mit ihrem wuch— 
tigen Schloß und ihrer hochragenden 
Kirche nicht wieder. 

Mit päpſtlicher Zuſtimmung 1477 
vom Landesherrn geſtiftet, tritt die Uni— 
verſität als bevorrechtete, mit erheblichen 
Privilegien ausgeſtattete Korporation 
und mit vier Fakultäten, der theologi- 


übinóen und 


leine Univer [n tät 


Sur Feier des 450 jahrigen Beltehens der 
niver[itàt vom 24 bis zum 26. Juli 1927. 


ie Eberhard: Karls- Univerjitat in 

Tübingen, die in wenigen Tagen 
das Feſt ihres 450jüDrigen Beſtehens 
feiert, rühmt ſich, unter den deutſchen 
Hochſchulen einen bevorzugten Platz 
einzunehmen. Der Nichtwürttemberger, 
der Tübingen und ſeine Univerſität 
nicht näher kennt, 
wird vielleicht ge— 
neigt ſein, dies auf 
den Lokalpatriotis— 
mus des Württem— 
bergers zurückzufüh— 
ren. Dieſe Vermu— 
tung mag in frühe— 
ren Zeiten, als die 
Freizügigkeit der 
Studenten noch 
nicht in dem Maße 
wie ſeit der Reichs— 
gründung möglich 
war und das würt— 
tembergiſche Ele— 
ment an ihr vor- 
herrſchte, nicht ganz 
unberechtigt gewe— 
ſen ſein, heute wird 
lie ſchon dadurch 
widerlegt, daß min— 
deſtens in den Som— 
merſemeſtern nahe— 
zu die Hälfte der 
Studierenden nicht 
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Prof. Dr. Wilhelm Trendelenburg, 
Rektor der Univerſität Tübingen. 


ſchen, juriſtiſchen, mediziniſchen und 
Artiſten-Fakultät, ins Leben und ver— 
ſteht es, ſich von Anfang an eine geach— 
tete Stellung zu verſchaffen. Nach der 
Reformation, die jon von 1535 ab an 
der Univerſität eingeführt wird, erhält 
ſie als wichtigſten Zuwachs das evan— 
geliſch-theologiſche 
„Stift“, bis in die 
Gegenwart der Mit— 
telpunkt der evan— 
geliſch-theologiſchen 
Fakultät. Auf An⸗ 
regung des Herzogs 
Chriſtoph wird ge- 
gen Ende des 
16. Jahrhunderts 
eine ähnliche Anſtalt 
für Staatsdiener, 
das Collegium Illu- 
stre, gegründet. Seit 
1818, nach ſeiner 
Auflöſung und der 
Verlegung derfatho- 
liſch- theologischen 
Univerſität Ellwan— 
gen und ihrer An: 
gliederung an die 
Landesuniverſität 
als katholiſch-theo— 
logiſche Fakultät iſt 
in dem Collegium 
Illustre das katho— 
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Das alte, 1877 renovierte Univerſitätsgebäude. 


Das heutige Hauptgebäude der Univerſität, die fog. Aula. Errichtet 1842. 
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Grabſtein eines Tübinger Studenten aus dem 
Jahre 1606 an der Südmauer der Stiftskirche 
in Tübingen. 


liſche Konvikt, die Parallelanſtalt zum 
evangeliſchen „Stift“, untergebracht. Im 
Jahre 1817 wird die Univerſität außer— 
dem durch die neuerrichtete ſtaatswiſſen— 
ſchaftliche Fakultät weiterausgebaut, die 
1923 mit der juriſtiſchen zur rechts- und 
wirtſchaftswiſſenſchaftlichen Fakultät 
vereinigt wird. Als jüngſte Fakultät 
erhält die Univerſität im Jahre 1863 
die naturwiſſenſchaftliche. Auf die inter— 
eſſante Entwicklung ihrer Verfaſſung 
und die damit verbundenen Kämpfe 
kann wegen des beſchränkten zur Ver— 
fügung ſtehenden Raumes ebenſowenig 
eingegangen werden wie auf das viel— 
ſeitige wiſſenſchaftliche Leben, die glän— 
zenden Vertreter ihres Fachs in allen 
Fakultäten, die Entwicklung ihrer In— 
ſtitute, das Leben und Treiben der Stu— 
dierenden. Den größten Aufſchwung 
nimmt die Univerſität in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts durch den 
Bau und die muſterhafte Einrichtung 
großer Inſtitute und Kliniken. Seit 
1910 überſchreitet die Zahl der Stu— 
dierenden 2000, ſie beträgt im Som— 
merhalbjahr 1927 3001. 
Univerſitätsrat Dr. Knapp. 
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Eingang zu der 1912 vollendeten Aniverſitätsbibliothek. 
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Blick auf das äußere Portal von Schloß Sobentübingen und die Stadt. Im Hintergrund der Kaiſer-Wilhelm— 
Turm auf dem Oſterberg. — Rechts nebenſtehend: Winkel in der Jakobsgaſſe. 


ELE 
* T 


N DE 
n Lë: 


Alt» Tübingen mit Schloß Hohentübingen. Rechts hinten das Ammertal. Oval: Der Turm der Stiſtskirche, 


von der Langengaſſe 
aus geſehen. Rechts der 
Eckturm des heutigen 
katholiſch - theologiſchen 
Konvikts, bas bis 1816 
die Fürſtenſchule, das ſog. 
Collegium Illustre, be 
herbergte. 


Rathaus. Erbaut 1435. — Rechts nebenſtehend: Grabſtätte des ſchwäbiſchen 
Dichters Ludwig Uhland und feiner Gattin auf dem Tübinger Friedhof. 
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Selbſtbildnis. 


halten, allen Widerniſſen zum Trotz, 
und hat dafür die Wohlgegründet— 
heit ſeines künſtleriſchen Weſens 
eingetauſcht. 

Das wahrhaft rieſige Geſamt— 
werk des 46jährigen zeigt heute 
freilich mit aller Deutlichkeit, wie 
auch ſeine künſtleriſche Entwicklung 
ein ewiger Kampf war und ein 
Kampf bis in die jüngſten Tage 
hinein geblieben iſt, ein Kampf 
aber, der zwar gelegenlich einmal 
zu zornigem Frontwechſel führt, 
der jedoch im allgemeinen mit 
Zähigkeit, trotz aller inbrünſtigen 
Hingabe faſt mit Gelaſſenheit und 
jedenfalls mit eiſerner Folgerich— 
tigkeit und Zielſtrebigkeit ausge— 
fochten wird. Dem Ringen mit 
den erſten großen eigenen Seelen— 
eindrücken, ſeinem bibliſchen Werk, 
Dem er fid, höchſte Konſequenz, 
mit dem Holzſchnitt zuwandte, in 
einer eigenen Technik übrigens 
von hauchartiger Keuſchheit, folgte 
die Ergründung fremder Seelen: 
eine reiche Tätigkeit im Bild— 


GUSTAV 
SCHAFFER 


er Chemnitzer Maler Gujtav Schaffer, 

der Bergmannsſohn aus dem Plauen— 
ſchen Grunde bei Dresden, iſt vom Kunſt— 
gewerbe her zur Kunſt gekommen. Die 
Dresdener Kunſtgewerbeſchule war es, die 
dem techniſchen Können des begierig Stre— 
benden die Grundlage gab, eine Grund— 
lage von unſchätzbarer Zuverläſſigkeit. Als 
der Zwanzigjährige, den der Drang, zu 
wirken und zu ſchaffen, ſchon ein paar 
Jahre zuvor einmal auf kurze Zeit ins 
praktiſche Leben hinausgetrieben hatte, den 
Zwang der Schule und des Handwerks un— 
geduldig von ſich ſtreifte und ſich mit einer 
faſt wütenden Leidenſchaft auf das warf, 
was feiner künſtleriſchen Sehnſucht locende 
Befriedigung verhieß, wußte er ſelbſt noch 
nicht, was für einen Schatz an Können und 
ſittlichem Ernſt er aus dieſen Lehrjahren in 
ſein ferneres Leben hinübernahm. Es iſt 
ihm das erſt in ſpäterer Zeit zum Be— 
wußtſein gekommen, als er begann, ſich 
mit techniſchen Problemen ſeiner Kunſt zu 
beſchäftigen, und nun fand, wie mühelos er 
ſie meiſterte. 

Damals, in den hoffnungsvollen Sturm— 
jahren des Jünglings, gab Schaffer die 
Anwartſchaft auf eine bürgerlich geſicherte 
Exiſtenz zum Pfande. Er hat zäh ausge: 


Die Blinden. 


ſer Entwicklungsab— 
ſchnitt iſt heute noch 
nicht abgeſchloſſen. 
Er iſt durchſetzt von 
neuem Kampf um 
den Ausdruck re— 
ligiöſer Erxlebniſſe, 
nun aber mit einem 
ungleich höheren Er— 
folg, und mündet 
aus in das längſt 
fällige Zwiegeſpräch 
des Malers mit der 
Farbe, die bei Schaf— 
fer bis dahin noch 
nicht zu ihrem vol— 
len Recht gekommen 
war. 

Schaffer iſt weit 
davon entfernt, ein 
Fertiger zu ſein. 
Die Möglichkeiten, 
die in ihm ſelber 
liegen, hat er noch 
lange nicht erſchöpft. 
Die Folgerichtigkeit 
ſeiner Entwicklung 
läßt eine immer 
weiter führende Mb- 
klärung ſeiner Per— 
ſönlichkeit erwarten. 


Hub. Maushagen. 


Links: Schweinehirt. 


Rechts: Das Gleichnis. 
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Frauenbildnis. 


nis, dieſes ganz im altmeiſterlichen 
Stil der deutſchen Renaiſſance er⸗ 
faßt und demgemäß mehr gezeich⸗ 
net als gemalt, jedes einzelne aber 
im Ausdruck ſeltſam in ſich zu⸗ 
rückgedämmt, ohne Beziehung zur 
Welt. Eine Exploſion unterbricht 
dieſe Phaſe. Der ſtrenge Stil, die 
aſzetiſche Verſchloſſenheit wird ge⸗ 
ſprengt durch Geſichte, ſeeliſche 
und maleriſche. Geſtalten geduck⸗ 
ter Menſchen, Bettler, Greiſe, Le⸗ 
bensmüde, Lebensarme, Lebens⸗ 
ſatte, geiſtern durch merkwürdig 
zerzitterte, zerknitterte, zerfloſſene 
Landſchaften, nervöſe Wandlungen 
der immer gleichen braunen oder 
erdgrünen Grundfarbe ſpuken über 
das Bildviereck. 

Aber wie nach einem Gewitter 
der Regenbogen, entſteht nach die⸗ 
ſer kurzen Entladung nächtiger 
Seelenbezirke eine lange Folge 
von neuen Bildniſſen, abgeklärt im 
Geiſtigen, von einer gelöjten Schön⸗ 
heit in Form und Bewegung, ge⸗ 
läutert, ja, edel in der Technik. Die⸗ 
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Oben redts: 


Kletterrofen über blüten- 
durchſproßtem Grün. 


Oben links: 


Blütenrauſch auf Steinen. 


Im Oval: 


Ritterſporn am Taubenſchlag. 


Blühende Glozine an ſonniger Hauswand. 


Rechts neben[tebenb: Margareten im Steingarten. 
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Dreht fid) die Erde? Vor 125 Jahren, am 9. Juli 1802, be- 
gann der Phyſiker Johann Friedrich Benzenberg auf bem Michaelis— 
Kirchturm in Hamburg ſeine Verſuche, die Achſendrehung der Erde 
durch die öſtliche Abweichung frei fallender Körper nachzuweiſen. 
Zwar iſt jedermann überzeugt, in der täglichen Drehung des Fix⸗ 
ſternhimmels die Erdrotation wahrzunehmen, aber der tägliche 
Auf- und Untergang der Geſtirne kann nicht als Beweis für ſolche 
Drehung betrachtet werden. Es iſt bekannt, daß jahrhundertelang 
dieſe heute für Schein gehaltene Bewegung als Wirklichkeit an⸗ 
geſehen wurde, namentlich weil man von der Drehung der Erde 
nichts „ſpürte“. Spürt man von der Erdrotation wirklich nichts? 
Läßt ſie ſich nicht an den Körpern auf der Erde ſelbſt ſichtbar 
machen? Es war Newton, der im Jahre 1679 in der Royal 
Society in London darauf aufmerkſam machte, daß auf einer 
von Weiten nach Often rotierenden Erde ein frei fallender Kör- 
per eine öſtliche Abweichung von der Lotlinie zeigen müſſe. Da 
alle Körper auf der Erde und in ihrer Atmoſphäre an der Ro- 
tation teilnehmen, hat ein Körper, der durch eine größere Höhe 
fällt, im Zeitpunkt, wo er losgelaſſen wird, eine größere Rotations⸗ 
geſchwindigkeit nach Oſten als der Punkt der Auftrefffläche, der 
lotrecht unter ſeiner Ausgangsſtelle liegt, weil dieſer der Erdachſe 
näher ijt. Da der Körper infolge des Beharrungsvermögens diefe 
größere Geſchwindigkeit beibehält, muß er ſeinem Lotpunkt voraus⸗ 
eilen und öſtlich von dieſem die Aufſchlagfläche treffen. Man 
berechnet, wieviel die öſtliche Abweichung am Ort des Verſuchs 
und bei der benutzten Fallſtrecke betragen muß, falls ſich die Erde 
mit der Geſchwindigkeit, die ber Firxſternhimmel zeigt, um ihre 
Achſe dreht, und vergleicht mit dieſem berechneten Wert den im 
Verſuch beobachteten Wert der Abweichung: die Übereinſtimmung 
beider iſt ein befriedigender Nachweis der Erdrotation. — Ver⸗ 
ſuche Robert Hookes, des berühmten Experimentators der Royal 
Society, die öſtliche Abweichung nachzuweiſen, mußten mißlingen, 
da die von ihm benutzte Fallſtrecke von 27 Fuß zu gering war. 
Auch Guglielminis Fallverſuche 1791/92 im Turm Aſinelli in 
Bologna mit der beträchtlichen Fallhöhe von 78,3 m führten nicht 
zu dem von der Theorie geforderten Ergebnis, hauptſächlich weil 
die Ermittlung des Lotpunktes der Ausgangsſtelle erſt ſechs Mo⸗ 
nate ſpäter, nachdem die Verſuche gemacht waren, erfolgt war. 
Erſt zehn Jahre darauf gelang es Benzenberg, der ſich die Er— 
fahrungen ſeiner Vorgänger zunutze machen konnte, den Nachweis 
wirklich zu bringen. Ihm ſtand in Hamburg eine Fallſtrecke von 
76,34 m zur Verfügung, an der er in 31 Verſuchen eine öſtliche 
Abweichung mit Sicherheit feſtſtellte; ſie betrug im Mittel 9 mm. 
Eine Wiederholung der Verſuche in einem Kohlenſchacht zu Schle⸗ 
buſch 1804, wo eine Strecke von 85,1 m benutzt wurde, beſtätigte 
von neuem die Richtigkeit der von Newton gefolgerten Ab⸗ 
weichung. Aus 29 Verſuchen ergab fid) im Mittel. eine Ab- 
weichung von 11,5 mm, was mit dem von der Theorie geforder: 
ten Betrag innerhalb der unvermeidlichen Fehlergrenzen gut 
übereinſtimmt. Damit war es Benzenberg als erſtem gelungen, 


die Achſendrehung der Erde an Körpern auf der Erde ſelbſt ſicht⸗ 


bar zu machen. Benzenberg wurde am 5. Mai 1777 zu Schöller 
bei Elberfeld als einziger Sohn eines Landpredigers geboren und 
ſtudierte zuerſt in Marburg Theologie, widmete ſich aber bald 
ganz dem Studium der Phyſik und Mathematik in Göttingen 
unter Lichtenberg und Käſtner. Im Jahre 1805 wurde er Pro⸗ 
feſſor der Phyſik und Aſtronomie am Lyzeum zu Düſſeldorf. Aber 
ſchon 1810 gab Benzenberg fein Amt wegen feiner Gegnerſchaft 
gegen Napoleon und die Franzoſen auf und begab ſich nach der 
Schweiz, wo er als Privatgelehrter lebte. Nach dem Frieden 
kehrte er zurück und verfaßte außer wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
aus den Gebieten der Phyſik und Aſtronomie eine Reihe politiſcher 
Werke. Er ſtarb am 8. Juni 
1846 auf ſeiner kleinen Be⸗ 
ſitzung in Bilk bei Düſſeldorf, 
wo er ſich 1844 eine Stern⸗ 
warte mit zum Teil recht wert⸗ 
vollen Inſtrumenten eingerichtet 
hatte. —Tr. 


Som Feldblumenſtrauß zum 
Kunſtwerk. Es gibt Leute, die 
keine Landſchaftsgemälde lieben; 
ſie ſagen, ſie ſehen ſich die Na⸗ 
tur lieber ſo an, wie ſie der 
liebe Gott geſchaffen hat. Wer 
o ſpricht, hat entweder nur 
chlechte Bilder geſehen, oder er 
hat überhaupt kein Kunſtver⸗ 
ſtändnis. Denn Menſchen, denen 
es gegeben iſt, die Natur mit 
Künſtleraugen zu ſehen, wiſſen 
auch den Wert eines Kunſt⸗ 
werkes zu ſchätzen. Es gibt auch 
Leute, die kein Verhältnis zur 
Gartenkunſt haben; ſie verken⸗ 
nen ebenfalls das Weſen der 
Kunſt, wenn ſie glauben, das 
Ideal eines Gartens ſei ein 
Stück Gemüſeland mit ein paar 
Blumen zur „Verzierung“. Und 
ſchließlich iſt die Zahl derer Le- 
gion, die noch nicht begriffen ha⸗ 
ben, daß die Blumenbinderei ein 
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Zum Nachweis der Drehung der Erde durch 
ben deutſchen Pbofiler Jobann Friedrich 
Benzenberg vor 125 Jahren: Durchſchnitt 
des Turmes der St⸗Michaelis-Kirche in 
Hamburg, in deſſen Innerem Benzenberg 
am 9. Juli 1802 die erſten gelungenen 
Verſuche zu dieſem Nachweis machte. 
Die Achſe des Turmes ift völlig frei, fo daß 
Benzenderg die Verſuche mit rund 76 m Rall- 
böbe anſtellen konnte. Die Jablen in der 
Jeichnung aus 1804 bedeuten Pariſer Fuß. 
(Vgl. den Beitrag „Drebt fid) die Erde?“) 
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reißen, der hat fie.” Dieſes 
Wort Albrecht Dürers iſt der 
Schlüſſel zum Verſtändnis jeder 
Kunſt und läßt ſich am leid- 
teſten begreifen, wenn wir das 
Weſen der Kunſt an der Kand- 


Ein neuer Rieſenbuddha in Japan: Die Buddhafigur in den Anlagen von Shurakuen ſüdlich von Nagoja. 


Der 18 in bebe Buddha übertrifft an Größe die Buddha Standbilder pon Nara und Kamakura. Während aber diefe aus Bronze gegoſſen 
wurden, ijt die vor kurzem vollendete Figur in Shutakuen aus Slein und Zement. 


ſchaftsmalerei oder der ſchönen Gartenkunſt zu zeigen verſuchen. 
Man braucht nur an die Worpsweder Maler zu erinnern, denen 
wir es verdanken, daß wir jetzt früher verachtete und als lang: 
weilig verſchriene Landſchaften mit ihren Augen anzuſehen gelernt 
haben. — Was Gartenkunſt ijt, wie fie jid) entwickelt hat, und 
wie gerade fie aus der Natur „herausgeriſſen“ werden kann, iit 
dem größten Teil der gebildeten Menſchheit erft durch das un: 
vergleichliche Werk des berühmten Gartenkünſtlers Willy Lange 
„Gartengeſtaltung der Neuzeit“ (J. J. Weber, Leipzig) zum Be⸗ 
wußtſein gekommen. Und nun unternimmt es der gleiche Künit: 
ler, Aſthet und Philoſoph, uns zu zeigen, daß auch die „Blumen: 
kunſt“ mehr iſt oder ſein kann als eine Angelegenheit des bloßen 
Geſchmacks, daß ſie ausgebaut werden kann zu einem Kunſtgewerbe 
edelſter Art, dazu angetan, gleichermaßen unſere Sinne, unſer 
Herz und Gemüt zu erfreuen und zu veredeln. Wie aus der 
Enge des Bauerngartens und den Blumentöpfen am Fenſter all: 
mählich der Garten als Kunſtwerk entſtand, ſo kann aus dem 
naiven Feldblumen- oder Bauernſtrauß, den Abbildern der Land: 
ſchaft oder des Bauerngartens, ein entzückendes kunſtgewerbliches 
Kleinod entſtehen, wenn man mit künſtleriſchem Empfinden ſeinem 
Material Form und Farbe verleiht. Beſteht doch der Unterſchied 
zwiſchen ſchablonenhaftem Handwerk und Kunſthandwerk im we— 
ſentlichen darin, daß Material, Form und Farbe in künſtleriſch 
wirkſamer Beziehung zueinander gejegt werden. Daneben ver: 
mag durch Veredelung des Materials dieſes in ſeiner künſtleri⸗ 
ſchen Wirkung geſteigert zu werden, und das Ganze kann durch 
ſymboliſche ober allegoriſche Momente über die rein äſthetiſch⸗ 
künſtleriſche Wirkung hinaus in Einklang gebracht werden mit 
dem Gemütsleben deſſen, dem die Blumen „geopfert“ werden. 
Willy Lange verſteht es, wie ſelten ein bildender Künſtler, in 
ſeinem neueſten Werk „Blumen im Hauſe“ (J. J. Weber, Leipzig) 
die Geſetze, nach denen er als Künſtler unbewußt ſchafft, aus dem 
Kunſtwerk zu abſtrahieren, wodurch in dem Leſer Saiten anklingen 
von ganz beſonderem Wohllaut. Auch dieſe Geſetze „reißt“ Willy 
Lange aus der Natur „heraus“, die ihm den Weg weiſt, die 
Farben feines Straußes, Kranzes oder Gewindes harmoniſch zu 
komponieren. Aber auch die Formgeſetze entwickelt er aus der 
Betrachtung natürlicher Formen, wie z. B. des Ahornblattes, das 
ihn zur Formulierung des geiſtvollen „Pentagrammgeſetzes“ an: 
regt. Wie alle Werke Willy Langes, wenden ſich auch die „Blu— 
men im Hauſe“ keineswegs nur an die Fachleute, ſondern an 
alle, die Freude an Blumen haben; die Fachleute aber werden 
dem Verfaſſer beſonders dankbar ſein müſſen, daß ihnen die 
Augen geöffnet werden, denn die „Blumenkunſt“ iſt ein Kunſt— 
handwerk, das niemals durch Maſchinenbetrieb verflacht werden 
kann. Sie wird ſtets im wahrſten Sinne des Wortes ein Kunſt— 
„Handwerk“ bleiben. Dr. W. Wächter. 


Lebensalter der Tiere. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß 
eine jede Tier⸗ und Pflanzenart ein beſtimmtes mittleres Alter 
erreicht, das nie weſentlich überſchritten werden kann. Diefe mitt: 
lere Altersgrenze iſt für eine jede Art verſchieden und differiert 


auch ſehr ſtark bei ganz nahe verwandten Gruppen. Man hat oft 


verſucht, eine Erklärung für dieſe Verſchiedenheit zu geben; alle 
bis jetzt aufgeſtellten Theorien haben fid) jedoch nicht als tid): 
haltig erwieſen, und die Beantwortung der Frage ſteht nach wie 
vor aus. Als Urſache für die Erreichung eines hohen Lebensalters 
kann man z. B. eine träge Lebensweiſe und einen langſamen Ab: 
lauf der Stoffwechſelvorgänge annehmen. Lebhafte, immer in 
Bewegung befindliche Tiere brauchen ſich vielleicht ſchneller auf 
und leben infolgedeſſen kürzer als ſolche, die ein beſchauliches 
Daſein führen. Die Anſchauung trifft jedoch nicht zu, da die ſo 
außerordenlich lebhaften Vögel 
ein ſehr hohes Alter erreichen 
können. Auch langſames Wachs⸗ 
tum vermag nicht größere Ye 
bensdauer zu bedingen, da z. B. 
eine Kröte, die einige Jahre zur 
Erlangung der vollen Körper: 
reife braucht, ebenſolange lebt 
wie der Kuckuck, der ſchon in 
einem Jahre reif wird. Daß 
große Tiere länger leben als 
kleine, trifft ebenfalls nicht zu, 
obwohl bei den Säugetieren 
viele Beiſpiele dafür zu ſprechen 
ſcheinen. Ebenſowenig kann die 
Theorie akzeptiert werden, daß 
Tiere mit ſpärlicher Nachkom⸗ 
menſchaft beſonders langlebig 
ſind; der Karpfen, der etwa 
500000 Eier legt, und der Adler 
mit 2—3 Eiern erreichen unge⸗ 
fähr das gleiche Alter. Wie man 
aus dieſen Beiſpielen erſehen 
kann, iſt das Problem noch nicht 
gelöſt, doch iſt ein Vergleich der 
Lebensdauer verſchiedener Tier: 
arten ſehr intereſſant. So leben 
3. Regenwurm 10 Jahre, 
Flußkrebs 20, Bienenkönigin 
2—5 Jahre, Arbeiterin der Bie: 
nen 6 Wochen, Wegſchnecke 2—3 
Jahre, Gartenſchnecke 9, Teid: 
muſchel 12—14 und Perlmuſchel 
100 Jahre. Karpfen, Hechte, 
Welſe leben etwa 100 Jahre, 
Schildkröten angeblich 300, 
Haushahn 15—20, Storch 70 
Jahre, Schwan, Rabe, Papa 
gei 100, Geier 115, Hund 28, 
Pferd 40—60, Eſel 100 Jahre. 
Elefant 150—200 und Wal 
200 Jahre. Dr. J. Seide. 
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Wer hat Recht? 


Der sorgfältig prüft und dann seiner Uber- 
zeugung gemäß handelt. Sie haben Recht, 
wenn Sie Odol, das beste Mundwasser, be- 
nutzen, denn eine kräftige Mundsptlung mit 


ODOL 


— mehrmals täglich — verbürst frisch- 
duftenden Atem und gesunde Zähne. 


Jede Unterhaltung. ja 
selbst eine fliichtige Begeg- 
oung wird unästhetisch 
eınpfunden, wenn dem 
Munde ein übler Hauch 
entströmt. Mitunter ruft 
wohl auch eine Magen- 
verstimmung unangeneh- 
men Mundgeruch hervor, 
meist ist aber eine un- 
saubere und vernach- 
lässigte Mundhöhle die 
Ursache. Deshalb gurgele 
man fleißig mit Odol. 
Odolist eine wun- 
dervolle Mund-Erfri- 
schung. Odol dringt in 
alle Falten und Fältchen 
der Schleimhaut ein und 
wirkt noch lange nach dem 
Gebrauche den Gärungs- 
und Fäulnisprozessen ent- 
gegen. Diese einzigar- 
tige Wirkung machte 
Odol zu dem, was es 
für die ganze Kultur- 
weltgewordenist: das 
nachweislich beste 
Mittel zur Pflege der 
Zähne und des Mundes. 


Garantierter Jnhal! 
85 ccm Odol 
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(Schluß der Erzählung „Verkündigung“.) 


Martinez hatte aufgemuntert zugehört. Seine Lider kniffen ſich zu— 
ſammen. Es wurde ſtill. Da neigte ſich Martinez El Greco zu. Er 
zögerte, zu ſprechen, als könnte er keinen Entfchluß faſſen, das Ge: 
dachte mitzuteilen. Dann dämpfte er ſeine Stimme. 

„El Greco, Freund meiner Kunſt, Freund meiner Jahre, verſtehe 
mich recht. Jeronima iſt eine Frau. Eine allſeits begehrte Frau. Kann 
ſie nicht auch Weib ſein; kann nicht Luſt und Begierde in ihr lodern, 
jäh, unerwartet und verlockend? Es gibt viele Speiſen, nach denen es 
uns gelüſtet, und viel ſüffiges Getränk, nach dem es uns dürſtet — 
muf man deshalb ein Praſſer fein?” 

El Greco ſah ihn verſtändnislos an. 

„Ich vermag dich nicht zu verſtehen! Was ſoll das heißen? Sprich 
deutlich!“ 

„Deutlicher! Nun denn, El Greco, weißt du beſtimmt, ob Doña 
Jeronima dir die Treue hält?“ 

Ein Zucken lief über die Lider El Grecos; ſeine Hände griffen raſch 
und hart nach den Armen Martinez'. Sie riſſen ihn ganz heran. 

„Haſt du Beweiſe?“ 

„Nicht ſo meine ich es“, wich der andere aus. 

„Wie ſonſt?“ 

„Die Liebe ändert eine Frau. Warum nicht auch die Untreue? Das 
Seeliſche drückt ſich körperlich aus. Ich habe das mitgemacht. Du 
tennt doch meine ‚Eva‘? 

El Greco hörte nicht mehr auf ſeine Worte. „Das iſt die Sprache 
des Teufels!“ Sein Blick umfafite das Gemälde, als könnte er darin 
entdecken, was er nicht entdecken wollte. 

„Laſß mich allein, Martinez! Habe keine Luft für Menſchen!“ 

„Ich meinte nur!“ fagte Martinez, während er den Sevillaner Cala: 
breſer nahm, die ſeidenen Kniebänder überprüfte, das taillierte Jackett 
mit einem Knopfe [chloß, nach [einem mit Elfenbein verzierten Stocke 
griff und die Stiege empor, fort durch die Zimmer polterte. 

„Jeronima!“ wollte El Greco rufen. Aber er hielt an ſich. Untreu? 
Dieſe Frau mir untreu? Das iſt unmöglich! 

Aber die Worte des Nächſten, die Meinung eines fremden Mundes 
verfolgen mitunter die ſchmerzbereiten Menſchen wie Phantome bei 
lichtem Tag, wie Wölfe in der Nacht. 

Bis in den Abend hinein wurde El Greco verfolgt von dieſen Phan⸗ 
tomen. Eine Horde hungriger Wölfe waren ſie und ſtürzten ſich auf 
ihn, weil er wehrlos war. l 

Weil fein Herz ganz dieſer Frau gehörte. Und weil feine Liebe 
elend ſelig war. 


ist es sofort zu erkennen, ob Du Dein Haar richtig pflegst. Eine richtige Pflege aber. 
die den ganzen Zauber Deines schönen Haares entfaltet, ist nur möglich mit 
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Hohe Armleuchter kanden zwiſchen Schüſſeln und Tiſchgerät. Die 
Kerzen flackerten mit hohen Flammen. Die lange Tafel im weiten 
Saal war an dieſem Abend dichtgefüllt mit vielen Perſönlichkeiten, Er- 
zellenzen und Notabilii der Stadt Toledo und des Landes. 

Die Feſtlichkeiten nahmen im gaſtfreien Hauſe El Grecos kein Ende. 
Die Honorare für die beſtellten Bilder und Werke wurden gern und 
raſch in großen ledernen Beuteln gebracht; aber lieber noch und flinker 
wieder ausgegeben. 

An den Wänden des großen Zimmers blinkten in friſcher Farbe die 
neueſten Schöpfungen El Grecos. Die Gäſte ſahen die „Geburt 
Chriſti“, die der Meiſter zum viertenmal vollendet hatte. Nebenan 
fanden ſie den „Franz von Aſſiſi“. Es ging ein eigenartiger Zauber 
von dieſen Bildern aus. 

Die beiden Werke gaben dem Dichtermönch Fray Felix Hortenſio 
Paravicino Anlaß, einige glühende Sentenzen zu verfaſſen. 

Wein aus Jerez und Malaga füllte die ſilbernen Krüge, Wein aus 
Tarragona und Valdepeñas ſchäumte in den funkelnden Bechern. 

Durch die Derandatüren ſchimmerte die Nacht herein. Das Mond: 
licht ſpielte mit dem tiefen Lande. 

An dieſem Abend war auch Seine Herrlichkeit der Inquiſitor Don 
Niño de Guevara erſchienen und thronte verſchloſſen und finfter am 
oberen Ende zwiſchen dem Künſtler Pedro de Orvente und dem 
Miniaturenmaler Julio Clovio. 

Der Bildhauer Martinez de Caftafiada war nicht zu ſprechen. Er 
fa wuchtig und feſtgewachſen am unteren Ende der Tafel, wo noch 
prachtvolle Hühner und knuſprig gebratene Wachteln auf den Taſſen 
lagen und die Krüge voll Wein vor ihm ſtanden. Manchmal warf er 
einen raſchen Blick zu Jeronima, die mit etwas blaſſem Geſicht und 
dichtgeknotetem Haar in der Mitte faf. 

In dem Augenblick, da der Inquiſitor die neueſten Abenteuer des 
Herzogs Alba und König Philipps mit den Ketzern und Ungläubigen 
zum beſten gab, ausführlich und getreu berichtete — er ſprach lang: 
ſam, hart und hatte die Hand geballt zu eiſerner Fauſt, obwohl von 
ſeinem im Grunde genommen weichen Herzen viel die Rede ging — 
in dem Augenblick, da der Mönch Hortenſio ein funkelndes Sonett auf 
die Herrlichkeit Doña Jeronimas verfafßßte und auf eine im weiten 
Habit ſtets mitgetragene Rolle Pergaments ſchrieb, öffnete ſich die 
Tür, und Francesco geleitete unter tiefen Bücklingen, eine Erhabenheit 
nicht ganz verbergend, den Dian der Toledaner Kathedrale in den 
Raum. 

Es wurde mit einem Male ſtill. 

Spaniens erſter Dompropſt ſetzte ſich langſam, mit einem feinen 
Lächeln um den glatten, wohlgeformten Mund, neben Doña Jeronima, 
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hob die Hand, und der grofe römiſche Rubin des mattgoldenen Zeige- 
fingerringes ſchimmerte lodernd auf. 

„Zaft Euch nicht ſtören, Herrſchaften, in der guten Unterhaltung,“ 
begann er mit klingender Stimme zu reden, „ich will nod) den Meiſter 
in der Gott wohlgefälligen Malerkunſt, unſeren El Greco, begrüßen, 
geziemend, wie es einem Grofen gebührt!“ 

El Greco kam um die Tafel herum, verbeugte fid) und Püßte den 
lodernden römiſchen Rubin an der kirchenfürſtlichen Hand. 

„So es Gott wohlgefällt, Euch in meinem beſcheidenen Haus emp: 
fangen zu dürfen, hoher Herr, ich dank' Cuch, wir alle freuen uns..." 

El Greco vergaß, als er von feinem „beſcheidenen“ Haufe ſprach, 
die vierundzwanzig Gemächer des weitläufigen Palaſts, die ihm der 
Marquis de Villano zur Verfügung geſtellt hatte. 

Der Dian hieß die Hand El Grecos nicht los. Seine Augen prüften 
das Geſicht des Meiſters; fie faten ſcharf und ſchnell den unſteten, 
unruhigen Blick der großen dunklen Augen. 

„Es iſt Euch, El Greco, ein Schatten über die Seele gefallen! Was 
gibt es?“ fragte er leiſer werdend. 

Doña Jeronima aber hörte es; fie horchte auf. Ihre Augen ftanden 
weit offen. 

„Nur eine Kleinigkeit, hoher Herr. 
nung ſein!“ 

„Redet mir nicht von Kleinigkeiten, Meiſter! Ich kenne keine! Be⸗ 
drückt Euch der Auftrag unſeres Königs, das Werk für den Escorial? 
Drücken Euh andere Sorgen?“ Der Dian zwinkerte mit einem Auge. 

„Nichts von alldem“, wich El Greco aus. 

„Ich will Euch an die Hand gehen. Ich rate Euch, laßt Euch von 
der Art unſeres Königs nicht beeinfluſſen. Sein unfeliger Aberglaube 
wird ſtärker von Tag zu Tag. Er macht ihn zum Tyrannen über ſich 
ſelbſt! Bedenkt dies, Meiſter!“ 

„Ich fürchte,“ ſagte Pedro de Orvente, „Ihr werdet kein Glück haben. 
Unſer königlicher Herr wird Euh das Werk zurückſchicken!“ 

„VBeroneſe und Tintoretto haben den königlichen Auftrag abgelehnt, 
. Weg nach Spanien iſt ihnen zu weit und zu gefährlich!“ meinte 

lovio. 

„Und Tizian fühlt ſich zu alt!“ fiel Orvente ein. 

„Vas übrigbleibt,“ brummte Martinez vor ſich hin, „ſind die gleich⸗ 
gültigen, faden Klaſſiziſten Zuccari, Romulo, Tibaldi, ohne Indivi⸗ 
dualität, bla und arm, Schatten ſtatt Licht, goldglühende Orangen, 
trocken, ohne Saft...” 

„Kennt Ihr den neueſten Ausſpruch des Königs?“ drang der In⸗ 
quifitor Niño de Guevara in die Wechſelrede. „Lieber gar nicht herr: 
ſchen als über Ketzer.“ 
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„Gut geſagt!“ flüfterte Hortenſio dem reichen Herrn Gregorio de 
Angelo zu. „Gut gejagt, wenn man königlicher Handwerker im Der: 
urteilen und Aufhängen iſt!“ 

„He, El Greco!“ rief plötzlich mit Stentorſtimme der ſattgegeſſene 
Martinez über die Tafel hinweg ſeinem Freunde zu, „haſt du vor 
allem ſchon einen Entwurf, eine Idee für dieſes Prachtgemälde?“ 

El Greco hatte die Tafel verlaſſen. Er ſtand unter den Türen am 
Balkon. Unter ihm rauſchten die Mandelhaine. Sypreffen ſchoſſen wie 
dunkle Fontänen empor. Im Weinlaub ſang ein Nachtvogel. Ein 
ſchweres unbeſchreibliches Blau lag über dem Tieflande. 

Plötzlich baute ſich ein Fels in dieſer blauen Dämmerung auf, un- 
weit und doch in einer Ferne, umſpült vom bläulichen Licht des Mondes. 
Häuſer und Paläſte wuchfen empor. Die Erde öffnete fid). Gräber 
klafften. Cine Legion phantaſtiſcher Geſtalten ſtrömte zur Erde hoch, 


wallte über ſie hin. Eine Wallfahrt, die kein Traum erfinden konnte. 


„Seht Ihr es?“ rief El Greco begeiſtert aus. „Da, [haut es Eudh 
an! Dort drüben: die ſpaniſche Kaiſerſtadt, der Fels zwiefach ge⸗ 
ſpalten, Scharen von Mönchen, quellend aus offenen Gräbern, zer⸗ 
fetzt die Erde, zerriſſen der Fels, von einer Macht, von der Gewalt 
eines Schöpfers, der Himmel tief geſenkt und nun ein Kreuz! Lächelnd 
neigt ſich Chriſtus, blutfunkelnd die Wundmale! Und da — König 
Philipp, der Tyrann der Ungläubigen, der Ketzer. Seht doch, wie er 
fie zu Scharen treibt, hordenweiſe, und wie fie fid) neigen, zähne— 
knirſchend unter der Drohung eines riefengrofjen Galgens! Tot! Der: 
dammnis! Und Erlöfer im Glauben, im Namen Chrifti. Und Gen 
noch geht ein wunderſames Licht über dies alles, ein Licht der Der: 
zeihung und der Güte...” 

El Greco ſchwieg und ſtarrte gedankenverloren in die Nacht. Die 
Gäſte ſchwiegen. Die Blicke hingen an dem Maler. 

Nur Martinez war nicht ergriffen und brummte vor ſich hin: „Ein 
frevler Narr, dieſer König!“ 

Der Dian machte ein Zeichen. „Er hat eine Difion!" flüſterte er. 
„Vielleicht hat er den Entwurf für dieſes Werk gefunden! Viel zu rein 
für die Ideen dieſes Königs, zuviel Idealismus. Ich fürchte, Orvente 
wird recht behalten. Er wird das Werk zurückbekommen. Am Aber⸗ 
glauben zerſchellt das ganze Leben dieſes Königs!“ 

El Greco tand ſchweigend, feine Augen leuchteten. Da Toläte Mar: 
tine} ihn am Arm. „Vie blaf Jeronima ift!" flüſterte er ihm zu. 

„Das faſelſt du?“ fuhr ihn El Greco an, aus den Höhen zur Erde 
niedergeriſſen. 

„Iſt ſie krank?“ redete Martinez weiter. „Es wird gut ſein, du 
kümmerſt dich mehr um ſie als um den Narren Philipp.“ 

El Grecos flammender Eifer fan? zuſammen. Qual ergriff fein Herz. 
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Was denkt “sic” y. 
von Ihnen ? A 


N ee 
Die Dame, welche Sie einladen. 


beobachtet Sie vielleicht genauer als Sie 
glauben. Zögern Sie nicht unentschlossen 
bei Durchsicht der Weinkarte: Fine Flasche 
Wein kann gut sein, eine Flasche „Kupferberg 
Gold” ist bestimmt gut. Frauen trinken fast 
ohne Ausnahme gern Sekt. am liebsten 
„Kupferberg Gold” wegen seines so vor- 
züglic hen; feinreifen Geschmacks. Also 


machen Sie ihr und sich selbst die Freude 
an dem wirklich guten Tropfen. Muntere 
Sektgeister werden Sie beide verführerisch 
umspielen und Ihnen frohe Laune bringen! 


KUPFERBERG GOLD 


» die gute alte. deutsche Marke « 


Sondermarke; .KUPFERBERC RIESLINC:, der herbe, rassige Herren-Sekt. 
Jede Flasche verbürgt über fünf Jahre alt - Chr Ad! Kupferberg & C:. Mainz. 
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„Willſt du mid) wankend machen?“ knirſchte er. 

Aber Martinez hörte nichts mehr; er fa wieder an der Tafel und 
ſetzte den Krug an den Mund. Die Lichter flackerten ruhelos. Lächelnd 
und ſtill, in feine göttlich beglückte Armut hinein verfunfen, ſah Fran— 
ziskus auf die feſtliche, nächtliche Tafel. Saiten erklangen. Das Lauten— 
ſpiel war fröhlich. Die Becher kreiſten langſamer; es wurde ſpät. 

Die Gäſte gingen. 

„Laſzt die Lichter verglühen!“ rief El Greco den Mägden zu. 

Francesco ſchloſß die Türen des Haufes. 

„Jeronima, komm!“ 

Im Atelier ſtand die helle Nacht. El Greco machte Licht. 

„Ich will's zum letztenmal prüfen!“ ſagte er. 

geronima ſchwieg. Sie löfte das Kleid und ſtellte fid neben das 
Bildnis. Und abermals verglichen die Blicke El Grecos das Gemälde 
mit dem wirklichen Körper. 

Und abermals ſtimmten die Maße nicht mehr; ſelbſt jetzt im Schein 
der vielen Kerzen erkannte er, was er an jedem lichtvollen Tage ſah. 
Grauen erfaßte ihn. 

Ihr Leib blinkte weiß und hell. Die Hüften dehnten fid, als fühlten 
fie eine ſchwere kommende Laft. Das Geſicht war blaf} und die Haut 
von durchſichtiger, ſeltſamer Farbe. El Greco richtete ſich auf und ſah 
fie an. ,geronima... betrügſt du mich?“ 

Jeronima lächelte. Schmerz drang in ihre Bruſt; aber das Lächeln 
verhüllte ihn ſeinen Blicken. 

„Wenn du an mir zweifelſt, iſt alle Antwort unnütz.“ 

„Nur ein einziges Wort!“ bettelte er. 

Aber jeronima ſchwieg. Sie hob die Arme und ftand erwartend. 

„Deine Kraft, El Greco, iſt dieſelbe geblieben! Nur dein Blick, El 
Greco ift verdunkelt. Wer hie dich zweifeln?“ 

„Du ſiehſt es ſelbſt!“ ſagte er tonlos. 

Um Jeronimas zudende Lippen ſpielte wieder ein Lächeln. In der 
Stille der Nacht pfiff ein Vogel. Glockenſchläge wehten über die 
Dächer. 

Nach einem Weilchen ſagte Jeronima leiſe: „Ich werde Schmerzen 
um dich tragen, El Greco.“ 

Der Ehrgeiz peitſchte ihn. 

„Nicht ärger als die Qual um mein Können werden ſie ſein!“ 

„Und dennoch werden es nicht dieſelben ſein! Sieh mich doch an, 
El Greco, ſieh mich an!“ 

„Es iſt vergeblich. Ich kann mir dieſes Rätſel nicht erklären. Ich 
finde die Löſung nicht!“ 

„Bor einiger Seit noch,“ begann geronima zu reden, mit einer felt- 
ſamen Wonne in nder Stimme, mit einem Gefühl, das ſich ſelig in ihre 
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Worte ſchwang, auf ihre Lippen; fie ſah weit und verloren in die 
Nacht, „vor einiger Zeit, El Greco, hatteſt du einen Wunſch. Es war 


dein glühendſter, es war dein ſchönſter, er erfüllte ganz dein Denken. 


Erinnert du dich noch?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Die Granatäpfelgeſträuche blühten. Die Mandelhaine dufteten. 
Wir ſtanden im Garten. Du ſprachſt von einem Kinde, El Greco, du 
ſprachſt von einem Sohn!“ 

„Jeronima!“ rief El Greco, und ſein Blut erglühte. Er ſtarrte ſie 
faſſungslos an. Seine Hände griffen bebend nach ihr. Sie lagen zart 
und unſicher auf ihren Armen. 

„Du wirft ein Kind bekommen, El Greco“, fuhr fie fort, ohne ihn 
anzuſehen. 

Seine Lippen bewegten ſich kaum. Sein Blick glitt taſtend ihren 


Körper entlang. Sein Herz ſchlug wild. Seine Augen ſprühten, fein 


Blut ſang. Langſam drehte das Glück ihn im Kreiſe. Und die Selig⸗ 
keit trieb ihn, daf er auf der Erde kaum Fuß faſſen konnte. 

„Ein Kind, Jeronima! Sage es noch einmal!“ 

Jeronima hob die Hände, als würde fie ein koſtbares Geſchenk ent: 
gegennehmen wollen. Zweifel, Hoffnungsloſigkeit ſtürzten ein, ein 
berauſchendes Glück ſtieg auf. Nun ſah er es, nun fand er des Rätſels 
Löſung. 

„Jeronima!“ ſchluchzte er und ſah ſie an, „meine Geliebte, mein 
Alles, du Einzige!“ 

Und er begriff jäh das Wunder der Natur. Er empfand die Wand⸗ 
lung der Form. Er wußte nun, beſeligt voll Inbrunſt, um das Ge: 
heimnis ihres Körpers. 

„Das Kind! Das Kind!” ſang es ſtürmiſch und nachhallend in 
El Greco. 

Die ſelige Gebenedeitheit des Lebens, des heiligen Blühens drückte 
ihn nieder und hob ihn hoch. In Höhen wandelnd, ergeben und 
verzückt, fate die Seligkeit nach ihm, nach feinem Herzen. Und vor 
feinen Augen enthüllte fid) neuerlich eine Difion. Er fab ein Bild, er 
ſah ſein Werk: „Verkündigung.“ 

El Greco fiel vor Jeronima nieder. 

„Ich habe dich wieder! Geronima, ich habe dich wieder!“ redete er 
mit von Tränen verdunkelter Stimme. 

Jeronima lächelte. Sie neigte ſich ſtill und voll Liebe auf den Mann, 
der ihr zu Füßen lag und die Hände um fie geſchlungen hielt. Es war 
Jeronimas abenteuerliche Nacht. 

Über dem flachen Lande zerſtäubten die Nebel. Flammte der junge 
Tag auf, und ein koſtbarer Morgenſtern prangte hell und freundlich 
über dem Silberkamm der fernen Sierren. 


HANS WAHL 


DAS WITTUMSPALAIS 


DER HERZOGIN ANNA AMALIA. 
Mit 141 Abbildungen. / Steif broschiert 3.— RM. 


Dieses Buch ist die erste umfassende Bildern eröffe :ntlichung über diese 
nationale Kullurstatte; es enthält zahlreiche bildliche Erstveröffentlichungen. 
Fine Anzahl Bilder konnte auf Grund der soeben vollendeten X ieder- 
lariat iis des ursprünglichen Zustandes des Palais neu bestimmt werden 
Das Buch gibt Abbildungen der historischen. Innenräume und darn ent- 
haltener Kunstschätze, von zahlreichen Ciemälden, von Basten und 
kunsteewerblichen Cegenstanden aus dem Besitze der He TZORIN 4 Anna 
Amalia Die lüinleitung stellt die Cieschichte des Ciebäudes und de 

ebens in seinen Räumen dar Fin Register führt die abgebilce 1 5 
Personen und die darstellenden Künstler alphabetisch auf. Das Werk, 
ein Dokument für W eimars klassische Zeil von àusserster Lebendigkeit, 
ist gleichzeitip der oeoebene Führer für Besucher des W itlumspalais. 


Verlag von J. J, Weber in Leipzig C I, Reudnitzer Str. 1-7. 
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Doppelanastigmat 
Lichtstärken 1:3,5 1:4,5 1:5,4 1:6,5 
Das Universal-Objektiv des ernsten Amateurs. 


,Eurynar'' ist bei sehr mäßigem Preise ein Marken- 
Anastigmat allerersten Ranges. Katalog LI kostenlos. 


Optische Werke 
G. Rodenstock / München 50 


Vorbeugend bei 
Neigung zu Gicht usw. 


Staatl. Fachingen erhält Körper 
und Geist frisch und gesund! 


Brunnensdiriften durch das Fadinger 
Zentralbüro, Berlin W8, Wilhelmstr. 55. 
Erhältlich in Mineralwasser- 
handlungen, Apotheken, 
Drogerien usw. 
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Die Wörter bedeuten von links nach rechts: 
1 Nachtvogel, 3 Richtblei, 5 Verſchluß, 8 jüdiſcher 
König, 12 Ufer, 14 Stadt in Preußen, 16 ad- 
verbiale Verneinung, 17 Sportgerät, 19 jüdiſcher 
König, 20 Bekräftigungsformel, 22 Molchart, 
24 Fiſch, 26 päpſtlicher Palaſt in Rom, 29 Raub- 
vogel, 31 Gewebe, 33 Grasfläche, 34 inneres 
Organ, 35 Ton, 36 deutſcher Philoſoph, 38 alter 
peruaniſcher Volksſtamm, 40 griechiſcher Philoſoph, 
41 Rohmeſſing, 43 Lichthof um den Mond, 
44 Baum, 46 menſchliche Fähigkeit, 48 Urteilchen, 
50 Flächenmaß, 52 dickbreiige Maſſe, 54 Land 
in Aſien, 55 Faultier, 56 männlicher Haarwuchs, 
58 Getränk, 60 Begeiſterung, 62 erſonnene 
Sprache, 63 Pflanze, 65 Getränk, 66 Natur⸗ 
erſcheinung, 68 Märchengeſtalt, 69 Rennſchlitten 
(Kurzform), 71 Papſtname, 73 Gottheit, 75 Wild, 
76 Zahlwort, 78 Wortgefecht, 79 Oper von Bizet, 
80 Beſitzung, 81 Herrſchertitel; von oben nach 
unten: 1 Art Witz, 2 Schweizer Kanton, 3 Ge⸗ 
winnmöglichkeit, 4 Vogel, 6 Göttin der Morgen: 
röte, 7 ſagenhafte heilige Schüſſel, 9 Präpoſition, 
10 Stadt in Frankreich, 11 fettige Flüſſigkeit, 
13 Berg in Armenien, 15 Papiermaß, 18 Schul⸗ 
ſtrafe, 19 Beklemmung, 20 Voranſchlag, 21 Zahl⸗ 
wort, 23 Monat, 25 Ton, 27 Fluß in Italien, 
28 weiblicher Vorname, 30 Singſtimme, 32 Kno- 
chengerüſt, 34 Gebäck 37 Stromzuführer, 39 grie⸗ 
chiſche Inſel, 40 Herrſchertitel, 42 Molchart, 
45 Schiffsraum, 47 Baum, 48 Kriegsgott, 49 Zei⸗ 
chengerät, 51 Teil des Wagens, 53 Ballſpiel, 
54 Fluß im Harz, 55 Fiſch, 57 Farbe, 59 euro: 
päiſche Hauptſtadt, 61 Ferment zur Käſe⸗ 
bereitung, 63 Göttin, 64 männliches Wild, 
67 Raubvogel, 70 elektriſche Maßeinheit, 
71 Fahrtmeſſer, 72 Himmelsrichtung, 74 Nah⸗ 
rungsmittel, 76 Nebenfluß des Neckars, 77 Prä⸗ 
poſition. 

Magiſches Quadrat: a Einſenkung, b fin⸗ 
niſche Stadt, e Anerkennung. 
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KOLA DALLMANN 


Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ten Genuf. - Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 
Reisemüdigkeit und Miplaune. 

Die drückende Atmosphäre des Fisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzen Menschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 
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„Kilot: ist der beste Goldfüllhalter. 
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Telegrammrätſel. 

Farbſtoff 

niederländiſcher Maler 
Lotterievorgang 

Teil der Feuerwehr 
Gebiet an der Adria 
griechiſche Gottheit 
Sternbild 
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Striche und Punkte ſind dergeſtalt durch Buchſtaben zu erſetzen, 


111 


LK 


ER———— — 


dak fid) jeweils bas Nebenſtehende ergibt. Die auf 
die Striche entfallenden Zeichen nennen in ihrer Ges 
ſamtheit alsdann ein geflügeltes Wort Glaßbrenners. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nummer 4298. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4296. 


Magiſches Quadrat: Lola, Ozon, Lohn, 
Anna. | 

Buchſtaben-Suchrätſel: Aſſuan, Propſt, 
Pulver, Epoche, Natter, Zähler, Eduard, Lärche, 
London. — Appenzell, Solothurn. 

Erſatzrätſel: Elle, Storm, Hegel, Kern, Hans, 
Hagel, Erle, Eiſen, Wand. — Lohengrin. 

Kammrätſel: Spinoza, Saar, Iſel, Opal, 
Anna. 

Magiſches Diamanträtſel: 1 l, 2 See, 
3 Stola, 4 Leopold, 5 Eloge, 6 Ale, 7 d. 

Homonym: Tauber. 

Steinkreis: Der Edelſtein, den man in Staub 
begräbt — bleibt Edelſtein. — (Man lieſt zuerſt 
die Gruppen der ſchwarzen Felder, dann die der 
punktierten uſw.) 

Pyramidenrätſel: 1 S, 2 As, 3 Aſt, 
4 Saat, 5 Atlas, 6 Baſalt, 7 Betſaal. 

Der Krawattenfanatiker: Herr Schlips 
hat ſich, um jede Wiederholung zu vermeiden, ein 
Schema zurechtgelegt. Er trägt ſeinen erſten 
Anzug ſo lange, bis er alle ſeine 73 Krawatten 
durch iſt, das ſind 73 Tage. Dann legt er ſeinen 
zweiten Anzug an und trägt auch dieſen, jeden 

ag mit einer anderen Krawatte, 73 Tage. Da 
er 5 Anzüge beſitzt, ſo braucht er alſo 5 mal 
73 Tage = 365 Tage, alſo genau 1 Jahr, um 
alle Kombinationen von Anzug und Krawatte 
zu erſchöpfen. Während dieſes erſten Jahres 
hat er nun ſtets ein und dieſelbe Krawattennadel 
getragen. Da er aber deren 3 beſitzt, jo vergehen 
2 weitere, im ganzen alſo 3 Jahre zu 365 Tagen, 
bis alle denkbaren Auen een tennessee 
von Anzug, Krawatte und Nadel erſchöpft ſind. 
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Lebensversicherungsbank a. G. 
Die hundertjahrige Anstalt 


Versicherten-Dividende 1928 


34,1 % auf den Jahresbeitrag und 
3,3 9 auf das Deckungskapital 


Treue Kameraden 


durch die ganze Kindheit sind die wegen ihrer 
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Steiff- Knopf im Ohr. 


Aber auch Erwachsene schatzen diese weichen 


und farbenfrohen Schöpfungen fur iht Heim 
wegen ihrer äusserst dekorativen Wirkung 
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Zu haben in Spielwarengeschäften. 
Prospekt L kostenfrei. 


Margarete Steiff G. m. b. H., 
Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 
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Was Nedarfulm herausbringt, iff durchaus einwand⸗ 8 : 
müssen von bester 


frei. Die älteſte Motorradfabrik des Kontinents hat 
unvergleichliche Erfahrungen. Jetzt wird Ihnen ein 
Rad geboten, eine Zweizylinder⸗Maſchine, für die Sie 
nicht mehr als für eine Einzylinder⸗Maſchine zahlen. 
Dieſes Modell hat weiche Rahmen: und Gabel. 
Federung. Sie ſitzen deshalb tadellos, wie angegoſſen. 
Es iſt ein ausgeſprochenes Tourenrad für ſtarke Bes 
anſpruchung. Verlangen Sie NSU Zweizylinder vom 
Motorrad⸗Händler. 


Naben 1225.7 Sot 1220. 


NSU Vereinigte Fahrzeugwerke A.-G. Neckarsulm Württ, 


Farbechtheit sein. 


Wenn Sie sih vor 

Enttäuschungen be- 

wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei 
Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf 
an Geweben aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide stets nur 
indanthrenfarbige Textilwaren verwenden, denn diese sind 


unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


| QN ES A diten Sie beim Einkauf auf die 
| , neben abgebildete Schutzmarke. 
| Indonthren 

HAN S WAHL | | Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Indanthren- Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 


TI ] | Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und Charlottenbu 
Wilmersdorfer Straße 
| Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 


Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H., abe a Jungfernstieg 11-12 


Mit 26 Abbildungen == Steif broschiert RM. 1,60. | Indanthren-Haus Köln, G. m b. H., Köln a. Rhein, Hohestraße 156 
IndanthrenzHaus Leipzig, G. m. b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Laden , , ; | Indanthren-Haus München, G. m. b. H., Münden, Maximitianstr. 55-56 
Fin Führer und ein Erinnerungsbuch. Die Abbildungen geben die Innen- | IndanthrensHaus Stuttgart, G. m. b. H., Stuttgart, Köni fe 12 
räume nach der in den Jahren 1925126 geschaffenen Neueinrichtung, IndanthrensHaus Wien, Ges. m. b. H., Wien VII, Mariahilfersir. 74b 
Ansichten aus dem Ciarten. von Goethes. Lieblingsplätzen darin und 
auch einige Bildnisse wieder. Der einleitende Text hebt das Wichtigste Versand auch nach auswärts. Verlangen Sie Muster. Bestellungen von 


aus Cioethes Leben in seinem Ciarlenhaus am Stern hervor. | e RM. 20 an werden tofrei geliefert 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C I, Reudnitzer Straße 1-7. 
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Herausgabe Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlib Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Grnft Medel; beide in Leipzig. In Oſterreich für Herausgabe unb Schriftleitung verantwortlich 
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A 400 Jahrfeier der Universität Marburg 
| 29. Juli bis 1. August 1927. 


Freitag, 29. Juli: unter anderm Fackelzug der Studentenschaft, Iffumination der Stadt. 

Sonnabend, 30. Juli: 1. Festakt, Übergabe der Jubiláumsbauten, musikalische Darbietungen. 

Sonntag, 31. Juli: 2. Festakt, historischer Festzug, großes Schloßfest mit Schloßbeleuch- 
tung und Beleuchtung der Elisabethkirche. 

Montag, 1. August: Abschiedstrunk auf dem Schloßberg. Dauernd Rundflüge über 
der Stadt. Extrazüge. Extraposten. Autounterstände. 


Marburg (Lahn): Einzigartig seine herrliche Lage, berühmt als Universitätsstadt, weltbekannt durch mittelalterliche Bauten, 
geschätzt als Sommerfrische und Stadt der Pensionate. Auskunft und Wohnungsbeschaffung durch den Verkehrsverein. 


Die Marburger Universität. 


N. G. ELWERTSCHE Universitäts- und 
Verlagsbuchhandlung, G. Braun, Marburg 


versendet für nur 1.30 RM. portofrei die offizielle, über 
100 Seiten starke, mit zahlreichen Abbildungen versehene 


FESTZEITUNG DER UNIVERSITÄT 
herausgegeben von Geh. Rat Prof. Dr. Elster. 


Europäischer Hof 
Hotel Pfeiffer 


Besitzer: Richard Leukroth 


Marburg a.d. Lahn Haus ersten Ranges 


5 Minuten vom Bahnhof 
Sämtliche Zimmer mit fliessendem 
warmen und kalten Wasser 
Fernruf Nr. 12 Zimmer mit Privatbad / Abschliess- 
Postscheckkonto: Frankfurt-Main Nr. 10675 bare Autoboxen / Konferenzzimmer 


Ferner erschienen: 
Marburger Studentenleben 1527—1927 von G. Heer, mit zahlreichen Abbild. gebd. 12 RM. 
Geschichte der Universität Marburg von Hermelink und Kzhler, etwa 900 S. gebd. 30 RM. 
Marburger Licht: und Schattenbilder, Erinnerungen von Theodor Birt 


SchieStichterkeim Wittmack 


TOCHTERHEIM Marburg a.d. Lahn 


WALDHAUS 
MARBURG A.D. LAHN 
Pension von Frau M. Berdux 


Gegründet 1907 
Auf Wunsch illustr. Prospekt 
Telefon 1033 


An Interessenten auf Wunsch ausführl. Verzeichnis der Jubiläumsveröffentlichungen. 


Dr. J. Müllers 


höh. Privatlehranstalt m. Schülerheim Marburg 


Alle Real- und realgymnasialen Klassen von Sexta bis 
Abitur, für Schüler und Schülerinnen jeder Vorbildung. 


Nur staatlich geprüfte Lehrkräfte. 12 Lehrer und 4 Erzieher. Alle Einrichtungen der öffent- 
lichen Schule. Ganz neuzeitliche Physik- und Chemie, Einrichtung, Musik- und Turnsaal. 
Gleichmässige Beistige und ie Ausbildung. Getrennt von der Schule, in bevorzugtester 
Lage am Fusse des 1 en slustberges am Waldrande gelegenes, mustergiiltiges, neuerbautes 
Schülerheim nur für Knaben. Einrichtung auf Behaglichkeit und Hygiene, Erziehung zu 
Pflichtbewusstsein und nationaler Gesinnung. Spiel, Sport, Wanderungen, Werkunterricht usw. 
Näheres durch illustrierte Prospekte. Direktor Dr. J. Müller, Universitätsstrasse 30—32. 


TÖCHTERHEIM WEYAND 
MARBURG A. D. LAHN 


ari 
Ausführliche illustrierte Prospekte. de 


Sanatorium für 


Nervenkranke 
SanitätsratDr.Warda 


Beste Referenzen. 


Dr. Köhler’s 
Sanatorlum 
Bad Elster 


= a | Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
SE ee ee und die Kurmittel des Bades 


(Moorbäder im Hause) 
| Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


enrassen/ an der Die ZE 


hollen elite DIE/ KONTINENTALE SEHENSWÜRDIGKEIT 


= > ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 


SEIDENSAAL - BAR ` ALABASTER- TANZSAAL | 


— 


> 


Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


Herz-, Nerven- und | 
Stoffwechselleiden, 


c KURHAUS 
c für Nervenkranke 
= | Tannenfeld 
x Bad Blankenburg Thiiri bei Nöbdenitz, Thüringen. 
e für nervöse innere Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
a Grosser Waidpark, alle Kurmittel 
c d. Bequemlichkeiten. Fachärzte. 
i Das ganze Jahr besucht. 
Nervosität 
Von Dr. P. J. Móbius. 

, : Sanatorium Am Goldb 

Ausserordentlich preiswerte Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. | Bad Blankenburg, Thür. Wald. MA 


MITTELMEER-REISE 


mit dem 15000 Tons grossen Nordamerika- 
Dampfer „Polonia“ der Baltic- deri Linie 
laut Prospekt Nr. 204 nach 


NORDAFRIKAu.SPANIEN 


21. August bis 11. September Venedig — Ragusa — Malta — 
Palermo — Tunis — Keier (Constantine) — Algier — 
Balearen — Alicante — Malaga (Granada) — Cadix (Sevilla) 
— Oporto — Isle of Wight — Amsterdam — Hamburg. 


Fahrpreis von RM. 395 an inkl. vorzüglicher Verpflegung. 


MITTELMEER - REISEBUREAU 
Berlin W 8, Kronenstr. 3 — Hamburg 36, Esplanade 22 
und alle anderen bedeutenderen Reisebureaus. 


DER NEUE WEG 


WESTERLAND 


im D-Zug über die Nordsee 
aufdem Sylter Dammbau. ES 
Man verlange den interessanten illustrierten . 


Prospekt von der BADEVERWALTUNG. 
D NOR, Oe * SE dëi ar : 13.- Wi smar oot : 
atz atzsanaterium, Presp. Preise ab M. 14.- = 
Sehulvorbidung: Eimer  Sudenteomamtonater | — 1Juni-30.September 1927 


Kauft Bücher. Verlagsverzeichnis 
kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C 1. 


. — Friedberg“ 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens-Montreux, Villa Rurik, | Lausanne ‚Institut de Werra 


Töchterpensionat. Manoir - Signal Haushaltungsschule 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Wera. Dir. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veranderung, auch bas Belegen von Druchſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redallioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtritten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 


Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem € tammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Cinfendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Sritun 


, [4 p p 
Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Illuſtrirte Zeit ſcheint alle acht T bt durch jede Buchhandl d Poſtanſtalt des In- und Auslandes od d 4 
Nr. 4298. 169. Band e Selbäftsftelle Vl Ei We Satine in Leipzig CL Reihe Sirahe i * Ge See Seen für s de m 28. Juli 1927. 


Ausland 13.50 Reihsmart vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dicfer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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Mheiniſche Bader 


BAD AACHEN 


Wochenende im Palast-Hotel „Der Quallenhof“, 


Badehaus mit Thermalschwimmbad. 
Zimmer ab A 5,—ı Pension v. A 13.— an. 


Täglich Kurkonzerte. 


BAD BERTRICH 


(Mildes Karisbad) 
Bez. Koblenz — Station Bullay — Autoverbindung 


Trink- und Badekuren 
Magen-, Darm-, Leber-, 
Gallenleiden, Gicht, Rheuma, 
Frauenkrankhelten 
Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Spezlalbad für Blut-, Nerven- und. 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus 


Maxquelle, stärkste Arsenquelle Deutschlands 
Täglich Rurkonzerte 


Neues Kurmittelhaus / Schóne Ausflüge 
Schwimmbad. Stadt. Kurverwaltung. 


BAD EMS 


Seit Jahrhunderten empfohlen 


bei allen Katarrhen, Asthma. Emphysem, Grippe- 
folgen, Rückständen von Lungen- u. Hippenfellent- 
zündung, bei Herz- und Gefäßerkrankungen, Harn- 
säureliberschuß. Natürliche kohlensaure Bäder. — 
Die besteingerichteien u. vielseitigsten Inhalatorien. 
Pnenmatische Kammern. Unterhaltungen und Sport 
aller Art. Vorzügliche Gaststätten. 


Auskunft: Reisebüros und Kurverwaltung. 


„Die Gartenstadt am Rhein“ 
Berühmt wegen seiner herrlichen Lage 


Draitschbrunnen dr, Cer, Die DE. 
 Bleichsüchtige, Nervenleidende, Ruhe: und Er- 
holungsbedürftige. 


Auskunft und Prospekte kostenlos durch das 
Verkehrsamt. 


BAD NOHNEF 


mit Rhündori am Fube des Siebangebirges 


seiner geschützten Lage wegen 
bevorzugter Luttkurort. 


Alkalisch-muriatische, radioaktive Drachenquelle 
zu Trink- u. Badekuren. Waldreiche Umgebung. 
Elektrische Bahn Bonn-Köln. Dampferanlegestelle 
Auto- und Motorbootverbindnngen. 
Auskunft und Prospekte durch das Verkehrsami. 


wa RREUZNACH 
Soibad 
15 Schnellz.-Min. v. Bingen am Rhein. 


Das Heilbad bei Frauenleiden, Kinderkrankheiten, 
Gicht, Rheuma, Alter. Herrlicher Erbolungs- Aufent- 
halt. Pension von M. 6, im Kurhaus Palasthotel von 
12 M.an. 27.—29. Aug. Automobil- Wettbewerb (Stern- 
fahrt, Geschicklichkeitsprüfung, Schönheitskonkur- 
renz). 3. Sept. Tanz-Turnier. veranstaltet v. Reichs- 
verband zur Pflege des Gesellschaftstanzes. Kur- 
schriften m. Preis- u. Hotelverzeicbn. dureh alle Reise- 
u. Verkehrsbüros u. d. Kurverwaltung Bad Kreuznach. 


Auskunft u.erbeschriften durch den Rheinischen Derk 


die Kurverwaltungen und durch alle Reise- und Derckehrsburos. 


BAD MÜNSTER 


am Stein. 

Deutschlands einziges und stärkstes natürliches 
Thermal-Sol-Radium- Bad, 20 Minuten von Binger- 
brück am Rhein entfernt. Das ganze Jahr ge- 
öffnet. Romantisch hervorragend schöne Lage. 
Ausgezeichnete Heilerfolge bei: Rheuma, Gicht, 
Ischias, Herzneurose, Scrofulose, Rachitis, Frauen- 

krankheiten, Hals-, Nasen- und Ohrenleiden. 

Prospekt kostenlos durch die Kurdirektion. 


BAD NEUENANR 


Am Hauptzufahrtswege zum Nürburg-Ring. 
eine Stunde entfernt 
Einzige alkalische Thermen Deutschlands gegen 
Zucker, Gallensteine. Magen-, Darm-, Leber-, : 
Nieren- und Blasenleiden, Gicht und Katarrhe. 
Vielseitige Unterhaltungen — jegliche Art Sport 
Wohnung im Kurhotel — Einziges Haus mit Bädern 
aus den Heilquellen und in vielen anderen Hotels, 
Pensionen u. Privatbäusern. — Für Hauskuren Ver- 
sand des Neuenahrer Sprudels. Rein natürl. Füllung. 


BAD SALZIG rien 


Kohlensäurereiche Thermalquellen 
Heilanzeige: Gicht, Rheumatismus 
Erkrankungen des Herzens 
Alle Stofiwechselleiden 
Bade- und Trinkkur 
Luft- u. Sonnenbad. Kurmusik. Geringe Kurtaxe, 
Waldreiche Umgeb. Rheinpartien. Zahlr. Gast- 


stätten im Bad u. am Rhein, volle Pens. M. 6.— 


bis M. 8,—. Prosp. frei durch d. Badeverwaltung. 


WILDBAD 


SCHLAHGENBAB 


Höhen- und Waidiage 
helit Nerven-, Herz- und Frauenleiden. 


Kleinbahnverbindung mit Eltville a. Rh. 
Autobusverbindung mit Wiesbaden. 
Auskunft d. Verkehrsbüro u. Badeverwaltung. 


d 


Stahl- und 


Moorbad 
Bintarmat, Frauenleiden, Mersleiden. 


(TAUNUS) HEILT 
Kalarrhe, Asthma, Herzleiden, 26 Beilmellen 


Thermal-Sprude! 
GróBtes Inhalatorium Europas 
Dauernd geöffnet. NeuesKurhaus 


Prospekte durch Kurverwaltung Bad Soden a.T. 


Deutschlands größtes Heilbad. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7" C. Unvergleichliche 

Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 

Stoffwechselleiden und Erkrankung der Atmungs- und 
Verdauungsorgane. 

Gute Unterkunft bei Sub, mäß. Preisen. 8000 Fremdenbett. 

Hotelverzeichnisse mit Preisen und Auskünfte durch das 


Städtische Verkehrsbüro. 
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KUR- UND 
MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Atlantic. Gegenüber dem 
Kurhaus und Theater. 


liches Haus. 
Badhotel Badischer Hof. D. füh- 
Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung. diäte Küche. 
Hotel Drei Könige. Familien- 
hotel mit jedem modernen Komf. 
Kurhotel Früh. Das erstklassige 
u. moderne Höhenhotel. 
Hotel Café Gretel. Feinbürgerl. 
Haus. Vorzügliche Verpflegung. 
Holfand Hotel. Das erstklassige 
Familienhotel. Jahresbetrieb. 
Pension Luisenhöhe. Großes 
Haus in schönster Lage. 
Hotel Messmer. Haus ersten 
Hotel Müller. Nächst Kurhaus. 
Fließ. Wasser in den Zimmern. 
Hotel Regina. Vornehmes Fa 
milienhotel mit fließ. Wasser. 
Hotel-Restaurant Schweizer- 
hof. Gutbürgerliches Haus, 


Hotel Stadt Straßburg und der 
e Alle modern. Ein- 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 


Hotel Terminus. Am Bahnhof 


links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


St. Blasien 


800 m ü. d. M. Klimatischer Jahres- 
kurort. Auskünfte erteilt Städtische 
Kurverwaltung. 

Hotel Hirschen. Gutbürgerliches 

Haus. Anerkannt gute Küche. 


Donaueschingen 
Solbad und Höhenluftkurort. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium. 
Bader, Trinkkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. 
Kurländerhaus. Ganzjährig ge: 

Staatliches Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 

Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vor» 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral. 
heizung. Jahresbetrieb. 

Kur- Pension Sachsenhof. Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 

Palast » Hotel Wettiner Hof. 
Führendes Haus allerersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 9.— an. 


Bad Ems 


heilt Katarrhe, Asthma, Krippe 
folge, Herz- u. Gefäßerkrankungen. 
Unterhaltung und Sport aller Art. 
Kurhotel Villa Balzer. Neuzeit 

lich eingerichtet, erstkl. Verpfl. 


Hotel Staati. Kurhaus. Erstes 


. Haus a. Kurgarten. Autogaragen. 

Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 

Parkhotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 

Promenaden- Hotel. In allerbest. 
Lage, dir. bei d. Kurgarten geleg. 

Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Rómerbad". 1. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

Kurhotel Rheingold.Gutbürger- 
liches Kure und Passantenhotel. 

Kiefers Hotel, Schützenhof 
und Rhenania. Am Kurpark, 
Prospekt gratis. 

Hotel an abe r und 
Europäischer Hof. Familienh. 
I. R., heiß» u. kaltfl. Wass. in all. Z. 

Delfers Hotel Stadt Wies⸗ 
baden. Herrl. freie Lage am Kure 
saal, 1926 vollständ. modernisiert. 


Freudenstadt 
im Schwarzwald. 

Hotel Adler. Vorzügliche Ver» 
pflegung. Zimmer m.fließ. Wasser. 

Konditorei u. Cafe Sackmann. 
Eigene Konditorei. Im Zentrum 
des Kurlebens. 

Wald- u. Kurhotel Stokinger. 
Feinbürgerliches Haus. Prächtig 
am Hochwald gelegen. 

Schwarzwald-Hotel Waldiust. 
Das schönstgelegene Hotel im 
Schwarzwald. Vorzügl. Verpfleg. 


Herrenalb 
Posthotel. Haus I. Ranges. 
Großer schattiger Garten. 


Kurhotel Sonne. Bekannt für 


Küche und Keller. 


Bad Homburg v.d.H. 


Villa Meteor. Familien» und Kur» 
pension. Gute Verpflegung. 


Bad Kissingen 


Magen», Darm-, Herz-, Entfettungs- 
kur und Verkalkung. Kurzeit März- 
Nov., jegl. Sport u. Komfort d. Welt- 
bades. Ausk. durch den Kurverein. 


Kurhaus Villa Altenberg. Ge⸗ 
genüber d. Bädern, erstkl. Verpfl. 


Hotel u. Villa Bristol. Vorn. erst. 
Pens. (i. Rosenviertel) v. 10 M. an. 
Hotel Büdel. Gegenüber dem 
neuerbauten staatl. Kurhausbad. 


Villa Elsa. Gut empfohlenes 


Familienhaus. Zentralheizung. 
Staatl. Kurhaus-Hotel. Ein- 
ziges Hotel mit Mineralbädern. 


Haus Marquardsen. 3 Minuten 
von Bädern und Kurgärten. 


Hotel Metropol u. Bismarcks 
haus. Tel. 42. Häuser I. R. m. Gar. 


Kurhaus Rieger. In nächster 
Nähe der Quellen. 


Palast-Hotel Sanner. Das mo- 
derne Haus mit allem Komfort. 


Hotel Vier Jahreszeiten u. Kur- 
haus Parkhotel. Flie. W. 100 B. 

Das Weiße Haus, Kurhausstr. 11a. 
Nahe den Bädern. 


Hotel Wittelsbacher Hof. I. R., 
FFF 


Bad Lausick hilft Dir 


egen Gicht, Rheuma, Ischias, 

8 Herz-, Frauenleiden. 

Luftkurort. Eisentrinkkuren. 
Jahres betrieb. 


Bad- Nauheim 


Eleonoren-Hospiz. Vornehmes 
Familienh. Das ganze Jahr geöff. 


Bad Pyrmont 


Haus Damkóhíer. Nahe der 
Trinkquellen u. Kurpark gelegen. 


Großes Badehotel Fürstenhof. 
Garagen, Rest. dir. an Bädern. 


Haus Habig. Gutbürgerl. Haus, 
kurgemäße Verpflegung. 


Bad Reichenhall 


Hotel Vötterl. Großgmain. Be 
vorzugte Höhenlage. 


Bad Salzuflen 


Hotel Fürstenhof A.-G. Haus 
allerersten Ranges. Direkt am 
Kurpark. 


Bad Schmiedeberg, du lalle 


Sanatorium Kaiserbad, Spezial. 
anstalt für Gicht, Rheuma. 


Sdiónwald 


Hotel Villa Sommerberg. Alt. 
bekanntes Familienhotel. 


Titisee 
Wolfs „Hotel Titisee”. Erstkl. 


Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Triberg 
Hotel und Pension Sonne. Das 
Haus der guten Küche. 


Schwarzwald-Hotel und Kur» 
haus Waldiust. Schönste, 
ruhigste und staubfreieste Lage. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und grisstes Hotel am Platze. 


Wiesbaden 


Eden» Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engl. Hess. Hof. Koch. 
brunnen-Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 


PafasteHotef. 200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbider. Zimmer eins 
schließl. Thermalbäder ab M.12.-. 


Hotel Regina. Direkt am Kure 
haus und Theater gelegen. 

Kur- Hotel Rómerbad. Koch. 
brunnen» Badehaus. Garagen. 


Hotel und Badhaus Schwarzer 
Bock. 260 Betten. Fließ. Wasser. 


Hotel- und Badehaus Zwei 
Böcke. Eigene Thermalquellen. 


|OBERBAYERN | 


Berchtesgaden 
mit dem Königssee. Bayrisches 
Hochgebirge. 
Hotel Pension Bahnhof. Gegen: 
über Bahnhof und Hauptpost. 
Pension Hohe Warte. Gemüt. 
liches Heim. Zentralheizung. 
Leubners Hotel. Vornehmste 
Hotelpension mit allem Komfort. 
Park-Hotel. Aufenthalt zu jeder 
Jahreszeit. 


Sofe»Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 


Illuſtrirte Zeitung 


EISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 4 Fortsetzung auf nächster Seite. 


Gasthof Vordereck „Zum Tür= 
ken’. 1000 m Höhe. Zentral» 
heizung. 


Garmisch=Partenkirchen 
Hotel Drei Mohren. Gutbürger- 
liches Haus in zentraler Lage. 


Kainzenbad. Mineralbad und 
Kurheim. Schwefel; und Moorbad. 


Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed.mod.Komf., Pens.8-12M.Jahresb. 


Mittenwald 
Pension Hoffmann. Bestbekann- 
tes Haus. Sehr schóne Zimmer, 


Hotel und Pension Karwendel. 
Vornehm,, erstkl.empfohl. Haus, 
fließ. Wasser, Pens. ab Mk.7.—. 


Murnau 
Café und Konditorei Andreas 
Herrschmann. Erstklass. Kone 
ditoreiwaren. Gemütl. Aufenthalt. 


Prien 
Bade- u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 
Hotel Bayrischer Hof. Best. 
bekanntes Haus. 
Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schönste Lage. 


Hotel Kronprinz. Gutbürger- 
liches Haus. Zentralheizung. 


HARZ 
Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Sportgeräte. 


Ballenstedt 
Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommcrlrische- 
Alter berühmter Schlofigarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 
Hotel Stadt Bernburg. Fein: 
bürgerlich. Zentralheizung. 
Hotel Dessauer Hof. Behaglich 
eingerichtet. Gasträume. 


Hotel Großer Gasthof. Alt. 
renommiertes Haus. 


Sanatorium Dr. Rosell. 1 
schónster W aldgebirgslage. 


Blankenburg am Harz 
HotelPension Kaiser Wilhelm. 
Grófites Haus am Platze. 


Hotel Weißer Adler. Vornehm- 
stes Haus am Platze. 


Brauníage 
Im sonnigsten Gebirgstal des 
Brockengebietes. 


Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 


Haus Dümling. Preise8—10 Mark. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8—10.—. Übergangszeit: Ermäß. 


Clausthal ~ Zellerfeld 


Hotel Voigtsiust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Elbingerode 


Luftkurort im Brockengebiet, Stat. 
d. Halberstadt-Blankenburg. Eisen- 
bahn, ständ. Autover. z. Reichsbahn» 
hof Wernigerode. Ausk. d.d.Magistr. 


Elend bei Schierke 


Witte's Hotel Waldmũhſe. Gute 
Unterkunft und Verpflegung. 


Gernrode (Harz) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü.d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 
Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 
Ottobad „Das Seebad i. Harz". 
Einziges Mineral freischwimmbad 
in Deutschland. Eigen. Restaurant. 


Hahnenklee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung. 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 
durch die Kurverwaltung. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven- und innere Krankheiten. 
Hotef und Kurhaus. Hotel 
I. Ranges. Neuester Komfort. 
Villa Marie. Altbekannt ruhiges, 
vornehmes Pensionshaus. 


Bad Harzbur 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
„ Krodo*'. Idealer Wochenendplatz. 
Für Nerven» u. Stoffwechselkranke. 


Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 

Hotel Braunschweiger Hof. 
Das führende bürgerliche Haus. 

Kurhotel Juliushalf. Nächst den 
Bädern, inmitten großen Parkes. 


Palast-Hotel Kaiserhof. Flies 
Bendes Wasser. Appartements. 
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m. fließ. Wasser u. Zentralheizg. | Löhrs=-Hotel (am Park). Zimmer 


Pension Schönfeldspitze. Ide- 
aler Erholungsaufenthalt. 


v. M. 2.50, Pens. v. M. 7an, 20 (Gar. 
Hotel Radau. Mit allem Komfort, 


Haus Sdifemm. Fließendes Was. 
ser. Privatbäder. 


Hotel Südekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 


Hotel Viktoria. Zimmer mit Bad 
und fließendem Wasser. 


LuftkurortLautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sole 
und Fichtennadelbad.) 


Bad Lauterberg 


Hotel und Pensionshaus 
senbekerteich. Ruhige ideale 
Lage. Großer Gebirgssee. 


Bad Sachsa 


Glanzpunkt des Südharzes. Som- 
merfrische und klimatischer Kurs 
ort, Wintersport, u. Winterkurort. 


Kurcafé u. Konditorei. Einziges 
Café am Platze mit groß. Garten. 
Hotel Ratskeller. Alte deutsche 
Zimmer. Gute u. reichl. Verpfl. 
Hotel Schröder. Gutbürgerliches 
Haus. Das ganze Jahr geöffnet. 


Berghotel Ravensberg. Pen- 
sionshaus mitten im Walde. 


Schierke 


Pension Assmann. Zentralheizg. 
Hotel Fürst zu Stolberg. 
Zimmer mit voller bester Ver» 
pflegung Mk.9.—. Eigentümer 
Georg Schwarz. 
Hoppes Hotel und Pension. Das 
eim der gutbürgerl. Gesellsch. 


Hotel Waldfrieden. Fließendes 
Wasser. 


Suderode 


Grauns Hotel und Pension. 
Altbekannt gutbürgerliches Haus. 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 


nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 
Hotel Wendtu. Walferts Hotel. 
Idealer Wintersportplatz. Beste 

Unterkunft und Verpflegung. 


Wernigerode 
Kurhotel Lindenberg. Beste 
staubfreie Lage am Walde. 


Hotel Weiher Hirsch am Markt. 
Erstes u. ältestes Haus am Platze. 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral- 
Theater. Küche von Ruf. 


Weißer Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sache 


sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


Kipsdorf (Osterzgebirge) 
Hotel Fürstenhof, ließ. Wasser. 
Hotel Halali. Zentralheizung. 


Oberbärenburg 
Berghotel und Kurhaus Fried- 
richshöhe. 


Oberwiesenthal 


Café und Restaurant Friede 
rich. Gute Fremdenzimmer. 


Eisenach 


Der schönste Thüringer Fremden: 
ort am Fuße der weltberühmt. Wart⸗ 
burg. Kurpark. Volle Pens. ab Mk. 6. 


Kurhaus Hotel Fürstenhof. 
I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommer» 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 
Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 
Hotel Herzog Ernst. 1. Ranges. 
Fernsprecher Nr. 11. 
Herzoglich. Schlopark-Hotel. 
Ruhiges vorn. Fam.-Hotel u. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus I. 
Ranges mitallen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Inselsberg 


Hotel Gotha. Grober Inselsberg. 
916mü.M. 120 Betten. 12 Garag. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil, 
bad bei Herz- u. Nerven) Blutarmut. 


Konditorei und Café Aschen- 
bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 

Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Königin Olga. Die führ. 
Häuser. J. Ranges a. d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 
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Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Hotel Schneider Pension. Jah. 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Oberhof i. Th. 


800 — 1000 m ü. d. M., 
bedeutender Höhenluftkurort 
und Wintersportplatz. 


Haus in der Sonne. Pension 
I. R. Zimmer mit fließ. Wasser. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 


Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsräumen. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 


bei Eisenach. Solbad mit großem 
Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re 
staur. u. Café. Konzert. SUhr-Tee. 


Kurhotel Schiefhaus mit Bei» 
häusern. Eigene Konditorei. 


Brückenberg 


Kurverwaltung. 800—1250 m ü. M. 
Hóchstgel. W intersportpl. Preußens. 
Pension Brunhilde. Bestempf. 
Haus. Direkt im Walde. 
Hotel Franzenshöh, 
Aussicht, mäßige Preise. 
Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 
Pension Hubertus. Bestempf. 
Haus. Direkt am Walde. 
Pension Villa Most. Schöne 
staubfreie Lage, großer Garten. 
Hotel Sanssouci, solides Haus 
ersten Ranges. 
Schweizerhaus. Bestempfohlenes 
Haus. Zentralheizung. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 
Riesengebirges. 


Hotel Waldhaus Weimar. 
35 neuzeitliche Zimmer. 


Hermsdorf (Kynast) 

Tietzes Hotel, gut bürgerlich, 
zentrale Gebirgslage. l 
Hirschberg (schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 
Pension und Konditorei Con« 
cordia. Zentral gelegen. 
Dreihaupt’s Hotel an der Haupt. 
sportbahn gelegen. 
Hotels Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Dr. Haedickes Sanatorium 

Kurpark. Heilanstalt für inner- 
liche Krankheiten. 
Sanatorium Hochstein. Indi. 
viduelle klinische Behandlung. 
Das ganze Jahr geóffnet. 
Hotel Josephinenhütte. Treff 
Punkt der vornehmen Welt; — 
Hotel u. Pension Líndenhof, 
jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. W aldhotel. 
Lucasmühle, altschles. Gaststätte, 
sehenswerte Bauart. 

Hotel Marienthal, gutbiirgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Haus Vierlinden. Am Kurpark, 

schönste Lage. 


Hotel zum Zackenfall. Gut 


biirgerliches Haus. Altdeutsche 
Bierstube. Zackenfall.Lichtspiele. 


Seidorf (Riesengebirge) 


Hotel und Pension Hainbergs- 
höh. Im eigenen Wald gelegen. 


Norderney 


schöne 


Borkum 


Bahnhofshotef. Vorzügliche Vere 
pflegung. Mäßige Preise. 

Kóhler's Strandhotel. Pens. ab 
M.8.—, Fernsprecher 318, 349. 


Wangerooge 


Ruhiges Familienbad. Prospekte 
durch die Badeverwaltung. 


Strandhotel Gerken. Direkt am 
Strande, das ganze Jahr geóffnet. 
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Strandhotel Germania. I. R. 
Tel. 30. Besitzer I. U. Jürgens. 


Strandhotel Kaiserhof. I. R. 
Tel. 2. Besitzer Th. Jürgens. 


Strandhotel Monopol. Haus 
ersten Ranges, am Strande. 


Zandvoort (Holland) 


Pension De Uitkyk. Fließendes 
Wasser, direkt am See. 


OSTSEEBADER 
Ahlbeck 


Hotel u. Rest. Ahlbecker Hof. 
Am Strande. Beau. Bad. v. Haus aus. 


Bansin 
Das deutsche Familienbad. 
Haus Aegier. Christl. Pension. 
Strandpromenade. Ecke Seestraſte. 
Haus Kehrwieder. Haus 1. Rang. 
1 Min. v. Str. Das ganze Jahr geöff. 
Hotel Laetitia. Pension l. R. Auto 
im Hause. Tel. Heringsdorf 473. 


Hotel Reichskanzler und Villa 
Reichshof. Altbekanntes Fami- 
lienhotel. Fernruf 384. 


Pension Runge. Direkt an der 
Strandprom. Das ganze Jahr geoff. 


Binz auf Rügen 
Badeprospekte d. d. Kurverwaltung. 


Boltenhagen 
Prachtvoll idyllisch gelegen. Pro- 
spekte durch die Kurverwaltung. 
Kurhaus Großherzog v. Meck- 

Ienburg. Prachtvollim Zentrum. 
Pension Ramm. Vornehme Fa 
milienpension, beste Verpflegung. 
Rofoffs Kurhotel. Direkt am 
Meer. Vorzügliche Verpflegung. 


Pension W. Westphal. Gute Fa- 
milienpension, vorzügl. Küche. 
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Brunshaupten und 


Arendsee 
Meckl. größte und schönste Zwil- 
lingsbäder. Herrliche Waldungen. 
Alle neuzeitlich. Badeeinrichtungen. 
1926: 27000 Kurgäste. Prospekte 
durch die Badeverwaltung von 
Brunshaupten und die Badever- 
waltung von Arendsee. 


Arendsee 
Kurhaus mit Sieglinde. Erste 
klass., dir. v. d. Landungsbrücke. 


Auskünfte des Verkehrsvereins 
Brunshaupten. Fernr. 46. 
Empfehlenswerte Häuser 

in Brunshaupten 
Hotel Chr. Kreins. Tel.26. Auto- 
garagen. (Bitte auf Firma achten.) 
Hotel Krone und Pension Alt- 
Heidelberg. Fernruf 46. 
Hotel Lindengarten. Staubfreie 
Lage. Man, Preise, dir. am Wald. 
Pension Minerva. Bevorzugte 
staubfreie Lage am sog. Dreieck. 
Hotel und Pension Rheinland. 
Altbek. Haus dir.amW alde u. See. 
Hotel Rusch mit Nebenhäuser 
Westphaliau. Weidmannsruh’. 
Schloßhotel. Beste Lage am 
Strande. Aller Komfort. 


Hotel Westphal. Prachtvolle La- 
ge am Park. Das ganze Jahr geoff. 


Grahl. Bestempfohlene Häuser. 


Heringsdorf 

Kurverwaltung.Solsu. Seebad. Ausk. 

d.Badedir.Klim. Luft-, See- u. Wald. 

kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 

Lindemanns Hotel. Haus I. R. 
Das ganze Jahr geóffnet. 


Kurhotel Quisisana. Beste Lagc 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


Lübeck 


Hotel International. Dem Bahn- 
hof gegenüber, neues Haus. 


Sellin auf Rügen 
Ostsee freibad und klimatischer Kur» 
ort. Prospekte d. d. Kurdirektion. 


Hotel Kaiserhof. bestbesuchtes 
Haus, prachtvoll a. Meer gelegen. 


Timmendorfer Strand 

Timmendorfer Strand — Niedorf — 

Scharbeutz — Haffkrug direkte 

Bahnverbindung, Prospekte durch 
die Kurverwaltung. 


Travemünde 
Vornehmstes Ostseebad, i 
tionaler Flughafen. Prospekte durch 

die Badeverwaltung. 


Warnemünde 
Hotel Pavillon. Volle Pension 
Mk. 9.50. Badegel.v. Hotel aus. 
Hotel Reichshof. Feinbiirgerlich. 
Haus. Gr. schöne Zimm. m. Balk. 


Stralendorfs Hotel. Dir. a. Meer 
u. Strandprom. Winter geöffnet. 
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Fortsetzung von vorhergehender Seite. 


TSCHECHO- 
SLOVAKEI 


Franzensbad 

Das erste Moorbad der Welt. Aus» 

kunft über Kuraufenthalt durch die 
Kverna ng Badeeröffnung 

18. April. 

Hotel Belvedere-Bellevue. Mo- 
dernes vornehmes Familienhaus. 

Hotel KSnigsvilfa. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 

Hotel Post. I. Ranges. Zentral 
gelegen. Zentralheizung. 

Savoy » Hotel, St. Leipzig. 
Gegenüber dem Kurpark. Pension 
von 50 Kr. aufwärts. 


Spiegl's Hotel Atlantis. Restau- 
rant rituell. Fernsprecher 114. 


Karisbad 
Hotel Imperial. Das führende 
Etablissement am Platze. 
Hotel Kroh. Haus I. Ranges. 
Neben dem Kurhaus und Quellen. 


Grand Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 
Etablissement Bellevue. 
kanntes Café-Restaurant. 
Hotel Egerländer. I. Ranges. 
Bäder und fließendes Wasser. 
Hotel Esplanade. Führendes 
Haus. Alte Zimmer fließendes 

Wasser. 
Palast-Hote! Fürstenhof. 
Hotel New York. Fließ. Wasser. 
Hóhencafé und Hotel Rübes 
zahl. Großes Café. Herrl. Höhenl. 


Grand-Hotel Klinger. An der 
Hauptpromenade mit den 
hörigen Häusern: Schloß 
Miramare und Helvetia. 
Hotel Leipzig. Fließendes Warm» 
und Kaltwasser. Zentralheizung. 


Hotel Stern. Erstklassiges Haus. 
Bekanntes vorzüglich. Restaurant. 


Hotel Wagner. Bestbekanntes 
Haus. Fließendes Wasser. 


USTERREICH 
Bad Gastein 


Parkhotel Bellevue, vornehm, 
ganzjährig, Zentralheizung. 
Grand-Hotel „Gasteiner Hof“. 
I. Ranges. Thermalbäder. Café. 
Hotel Mozart, jeder Komfort. 
Jahresbetrieb. entralheizung. 
Kurhaus Vilfa Regina. Ther- 
malbäder. Fließendes Wasser. 


Hotel Savoy. Geet 


Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


Kurhaus-Café „Sponfeldner“. 
Am Wasserfall. 


Hotel Straubinger u. Austria. 
Zimmer. Thermalbäder. 


Innsbruck 


Hotel „Goldene Sonne”, 
Kom fort. 


Be; 
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Jeder 


dazu Hotel Royal. 


Pörtschach in Wirtherses 


Europas wärmstes Alpenseebad und 
klimatischer Kurort. Auskünfte 
durch die Kurkommission. 


Adelboden 


Kuím»sHote! (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 

Hotef des Alpes. Altbekanntes 
Familienhaus. 

Grand Hotel Arosa. 
torium für Mittelstand. 

Hotel-Pension Hof Arosa. 
Erstes vorzügl. geleg. Ferienhaus. 

Hotel Arosa- Kulm. Fließendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 

Hotel Bellevue. Bestempfohlen. 
Ideale Lage. 

Rden- Hotel. Erstklassiger Jahres» 
betrieb. Orchester. 

Sanatorium Villa Dr. Herwig. 
Für Leichtlungenkranke. 

Hotel Seehof. Bestbekanntes 
Familien- und Sporthotel. 

Kurhaus Surley. Idealer Aufenth. 

Sporthotel Valsana. Haus l. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Grand Hotel und Hotel Euler. 
Familienhotel I. Ranges. Flies 
Bendes Wasser. 


Hotel St. Gotthard»Termínus, 
Modernes Haus II. Ranges. 

Hotel Kraft am Rhein. Moders 
ner Komfort. 

Hotel» Metropole « Monopole. 
Feinbiirgerl. Haus. Prima Küche. 

Familienhaus I. 

Ranges. Zimmer mit Bad. 


Savoy Hotel Univers. Das mo- 
ernste Haus I. Ranges am Zen- 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
fließend. Wasser. Gartenterrasse. 
Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 


Grand Hotel Victoria und Na- 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Fließendes Wasser. 


Chur 


Hotel Steinbock. Das ganze 
Jahr geöffnet. 


Davos 


Hotel Kurhaus Davos. 250 Bet- 
ten. 100 Südzimmer. 

Neues Sanatorium. Für Tuber. 
kulose. 

Park-Sanatorium. Eigener Kur 
park und Wald. 

Sans-Souci. Fließendes Wasser. 
Südzimmer. 

Stolzenfels. Pension erst. Ranges. 
Längste Sonnenscheindauer. 


Engelberg 
Hotel Belvedere » Edelweiss. 
Vorziigliche Verpflegung. 
Hotel Hess. 130 Betten. Be. 
kannt für vorzügliche Küche. 


Sana: 


Interfaken 
Hotel Beau œ Rivage. Letzter 
Komfort. Ruhige, schöne Lage. 
Hotel Schweizer Hof, Bestbe- 
kanntes deutsches Familienhotel. 
Hotel Weißes Kreuz. Altbe⸗ 
kanntes von Deutschen bevor: 
zugtes Familienhotel. 


Lausanne 


PafacesBeau Site, Familienhotel 
allerersten Ranges. Im Zentrum. 


Lausanne-Ouchy 
Beau» Rivage Palace = EN 
Idealer Aufenthalt. 


Savoy=Hotel. Ganz erstklassiges 
Familienhaus. Groß. Park am See. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Hotel Esplanade. Sitz der Deut- 
schen Delegation der Konferenz. 
Hotel Metropol. Mittlere Preis- 
lage. Moderner Komfort. 
Grand Hotel Palace. Erstes u. 
grösstes Haus mit allem Komfort. 
Parkhotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 
Hotel Reber. Einziges Haus in 
grossem Park am See. 


Hotel Regina. Schönste Lage 
direkt am See. 


Lugano 
AdfereHotel u. Brika⸗Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Hotel Pension Boldt. Bekannt 
fiir prima Kiiche. 

Cademario - Kurhaus. 
Lahmann. Jahresbetrieb. 

Continental-Hotel. Erhöhte La» 
ge. Freie Rundsicht. 

Hotel Esplanade-Ceresio. 
Schönste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was» 
ser. Bader. 

Hotel Gerber. Ruhige Lage. Gare 
ten. 50 Betten. 

Hotel St. Gotthard- Terminus 
Bestbekanntes Fam. u. Pass. Hotel. 

Grande und Palasthotel aller- 
ersten Ranges. 


Hotel Meister. Ruhige Lage. 
Fließendes Wasser. 
Neu 


Hotel Pension Minerva. 
renoviert. Prima Kiiche. 

Sanatorium Monte Bré. (Sy. 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 


Park Hotel am See, erstkl., das 
ganze, Jahr geöffnet. Prosp. durch 
d Zähringer & Sohn, esitzer. 
Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 
Grand Hotel Spiendide. Am 


See. Das ganze Jahr offen. 


Nach 


Hotel Walter. Am See. Kom- 
fortabel. 
Hotel Washington. Nahe dem 


Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


Hotel Pension Zweifel am Bahnh. 
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Illuſtrirte Zeitung 


ugano-Gastagnola 
an hotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 
Hotel Beau-Rivage. l. Ranges 
am See. Fließendes Wasser in 
allen Zimmern. Prima Küche. 


Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


Montreux 
Hotef de Londres. Beliebter 
Familienaufenthalt für Deutsche. 


Montreux-Glion 
Grand-Hotel et Righi Vaude 


vis. Familienhotel I. Ranges. 
Parkhotel. Erstklassiges Fami» 
lienhotel. Vorzügliche Küche. 


Hotel Viktoria. Anerkannt vor- 


zügl. Küche. 


Montreux- Territet 


Hotel Bristol. Herrlich am See 
gelegen. Moderner Komfort. 


St. Moritz 
Hotel Caspar Badrutt. Vor- 
nehmes Haus. 
Hotel Colonder. Schöne Lage. 
Savoy = Hotel. Das moderne 
mittelgroße Familienhotel. 


Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace » Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsch Hotel. Modern ein. 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommer- 
und Winterbetrieb. 


TaraspsVulpera Engadin. 

Das bedeutendste Bad der Schweiz. 

1250 m ü. d. M. Weltbekannte Mis 

neralquellen mit Engadiner Höhen» 
luft und Sonne. 


ITALIEN 
Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli» 

mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 

Hotel Atlantica und Hotel 
Esplanade. Moderner Komfort. 

Hotel Auguszt. Wiener Küche. 
Zentrale Lage, neben Kurpark, 
Strandbad und Schiffsstation. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbürgerliche 


Pension am Kurpark. 


Kurhaus Dr. Mahler. Sonnen- 


und Sportanstalt. Ganzjährig. 
Palast- Hotel. Feinste Wiener 
Küche. 
Hotel Quisisana. Hotel Eden. 
Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


GrandsHotefí Laurana. Vor 


nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 


Hotel Pension Vittoria. Pracht» 
volle Lage. Vorzügl. Wiener Küche. 


Bordighera 

die Perle der italienischen Riviera, 

die Stadt der Palmen und Blumen. 

— Tennis. Golf. —— — 

Grand-Hotel cop Ampeslis: 
Erstklassig. Moderner Kom fort 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere » Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Es- 

eria. Beide Hotels in herrlicher 
ge. Mäßige Preise. 

Hotel Royal. 1. Ranges. Herrl. 
Lage. Mod. Komf. Mäß. Preise. 


Dolomiten-Strasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 


KarerseesHotef. Führ. Haus d. 
Dolomiten. Ideale Höhenstationen 
in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Astoria. Familienhaus 
in herrlicher Lage mit Park. 
Hotel und Pension Austria. 
I. Ranges. Moderner Komfort. 


Hotel Badi. Eigenbauweine. Flie» 
Bendes Wasser. 


Sanatorium Grieserhof. hh. 
resbetrieb. Erholungsbedürftige 
und Augenkranke. 

Pension Quisisana. Pension von 
35 L. an. Herrlich gelegen. 


SavoysHotel. Haus ersten Ran: 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Pension Aders. Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 
Bavaria- Hotel. In großem Pal. 
mengarten. Fließendes Wasser. 
Hotel Bristol. Erstkl. Familien- 
hotel. Pension 80—90 Lire. 
Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 
Hotel Esplanade. im Mittel- 
punkt des Meraner Kurlebens. 


Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 

Gilmhof. Zentralheizung. Flie» 
Bendes Wasser. 

Pension Hampi. Altrenommiert. 

Pension Helvetia. Gutbiirgerl. 
Haus. Mässige Preise. 


Sanatorium Hungaria. 
Tuberkulose. Therapie. 


Schloß Labers. Schloßhotel am 
Walde. 

Hotel Maendi. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 

Sanatorium Martinsbrunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 

Grand Hotel u. Meraner Hof. 

Beste Lage. Mod.Komf. Map Preise. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 


Hotel Ritz und Pension. Flie» 
gendes Wasser. 


Für 


Savoy- Hotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 


Sanatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 

Hoteí und Pension Windsor. 
I. Ranges. 


Meran-Obermais 
Kurhaus Waldpark. Für innere 
Krankheiten. 


Gardone- Riviera 
Gardasee 
Grand-Hotel. Haus ersten Ran: 

ges. Direkt am Sce. 


Malcesine 
Hotel Italia. Bäder. Fließendes 
Wasser. 


rand Hote alcesine. ue 
hige Lage. 


Nervi bei Genua 
Hotel Pension Bonera. Erst» 


klassiges Deutsches Haus. 
Rapallo 


Gross. Kur⸗ u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommer- u. W in. 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


Riva 
die Perle des Gardasee. 
Bade -Saison Mai - Oktober. 
Hotel Bellevue. Erstkl. Fami- 
lienhotel mit jedem mod. Komfort. 
Hotel Central. Grosses Kaffee- 
Restaurant. Garagen. 
Hainzis Hotel Seevilla. Alt. 


bekannte Familienpension. 
Grand-Hotel Riva. Das mo. 
derne Haus am Platze. 
See-u. Parkhotel. Angenehmster, 
beliebtester Aufenthalt. 
San Martino di Castrozza. 
Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Riviera » Levante, 
Santa Margherita 


27 Minuten von Genua, erstkl. Kur. 


u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
ote px dd alace, führend. 
Haus, schöne Lage, grosser Park. 


Stresa 
Grand Hotel et des Iles Bor- 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele: 
anz und Sportwelt. 


Lido-Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 
ands Se es ns. Aller» 


ersten Ra 
Hotei Eden, einziges deutsches 


Familien-Hotel. Fließ. Wasser. 
Excelsior Palace- Hotel. Luxus- 


haus. 
an ote Aussicht 


o. 
auf Venedig. 
Hotel Vilfa Regina. Erstklass. 


Eigenheim. 


Venedig 


Hotel ee d am Ca · 
nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 


_— ————— LII MIU... ———— — —— — 


Lauchstädter Brunnen 


Zu Haustrinkkuren 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Blutarmut, Bieichsucht, Mattigkeit 
schlechter und fehlerhafter Bilutbeschaffenhelt 


Bestes Kurgetränk bei Zucker- und Nierenleiden 
Auch für die zahllosen halbkranken, nervösen und 


überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. 


Der Brunnen Ist wohlschmeckend 
und erfrischend 


Der Brunnen ist wohlschmeckend 
und erfrischend 


HOTEL PRIMAVERA 7 er Rue 0° 
Deutsch sprechendes Personal. — Fließendes Wasser. — Garage. — 
Lift. — Jeglicher Komfort. — Mässige Preise. 


HOTEL oe PARIS 
à und seine Cancanniére 
TROUVILLE 


Treffpunktdereleganten Welt, 
Geöffnet vom 1. Juni 
bis Ende September. 
| Unter gleicher Leitung: 
HOTEL CHAMBORD, Paris, Ch 


unei Ee Marianne” 


ie co 
Vi Hon de FIR 


Emanuel 


die wei 
X ‚guien Restaurants | 


el Treffnunki der Thenterwelt q 


Durchschreibe- 
Bücher. 


Eduard Rein, Chemnitz. 


(ia m 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


und der Kunstler j 
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Allgemeine Notizen. 


Münchener Kunſtausſtellung 1927 im Glaspalaſt. Aus 
ſtaatlichen Mitteln wurden folgende Werke erworben: Bed- 
ſtein, Lothar: Badende Männer. Bloem, Wolf: Moſel— 
tal. Bürgers, Felix: Straße in Murnau. Burkert, Al— 
bert: Kinder. Großmann, Ludwig: Rheinebene. Herr— 
mann - Wallburg, Paul: Holzarbeiter. Hertling, Wil- 
helm Jakob: Weiden am Bach. Hiller, Anton: Porträt- 
maske Frau H. Hofmann, Oswald: Fürchtender. Hum— 
mel, Theodor: Perlhuhn. Kälmän, Peter: Zigeunerin. 
Kolbe, Georg: Knieende. Krieger, Wilhelm: Buſſard, 
ſtehend. Kurz, Erwin: Reliefbildnis. Moor, Henrik: Mo— 
tiv aus Bern. Obermaier, Ottmar: Kolkrabe. Rauh, Max: 
Ernte. Schmidt, Werner: Bildnis Prof. Dr. H. Stein— 
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Illuſtrirte Zeitung 


metz. Schmoll von Eiſenwerth, Fritz: ein Rahmen mit 
Plaketten. Schröder, Heinrich: Landſchaft (Südfrankreich). 
Stangl, Hans: Porträt Gräfin Pappenheim. Steppes, 
Edmund: Zug der Hirſche. Thalheimer, Paul: Berufung 
der erſten Jünger. Urſchbach, Fritz: Landſchaft aus Da— 
chau. Die Ausſtellung iſt bis zum 3. Oktober geöffnet. 

Wertvolle Gemälde alter und neuer Meiſter, mög— 
lichſt geſchloſſene Sammlungen und möglichſt von Be: 
ſitzern direkt, erwirbt für Gemäldegalerie und erbittet 
Angebote die rühmlich bekannte Kunſtſchau A. Blumen— 
reich G. m. b. H., Berlin W. 35, Schöneberger Ufer 27. 

Eine gediegene techniſche Ausbildung zu vermitteln, 
darf das Polytechnikum Friedberg (Heſſen) mit an erſter 
Stelle genannt werden. Es nimmt eine Mittelſtellung 
zwiſchen den Techniſchen Hochſchulen und den techniſchen 


Nr. 4298 
Mittelſchulen ein und beſitzt akademiſchen Charakter. 


. Staatstommiffar ijt ein Profeſſor der Techniſchen Hoch⸗ 


ſchule in Darmſtadt. Näheres enthalten die Druckſachen 
der Anſtalt, die vom Sekretariat koſtenlos erhältlich ſind. 

Eine ganz beſonders reizvolle Erholungsfahrt, die nach 
allen Glanzpunkten des weſtlichen Mittelmeers führt, 
wird in der Zeit vom 21. Auguſt bis zum 11. September 
d. J. von der Baltic-America Linie mit ihrem 15000 
Tons großen Amerikadampfer „Polonia“ veranſtaltet. 
Die „Polonia“ iſt für die Mittelmeer-Reiſen ganz neu 
hergerichtet worden und erſtrahlt in größter Sauberkeit; 
alle Kabinen ſind ſehr bequem und luftig, ſo daß man 
ſich gleich vom erſten Tag an überaus wohl fühlt. Die 
Beköſtigung iſt ausgezeichnet; für gutes Bier und billige 
Preiſe iſt geſorgt, mit einem Wort: Dieſe Reiſe iſt der 
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Bad Aachen 


und Bad Aachen -Burtscheid 


heilt: 


Rheuma, Gicht, Haut- und Nervenleiden, Jschias. 


München, Weinstraße 4, 


SCHÖNSTE TAFELSCHMUCK 


BERNDORFER BESTECKE 


Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstrabe 6, 


Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilferstraße 19/21, 


Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: EGlingen a N, 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Derndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


Browning Kal. 7,65 M. 17.-, 
Kal. 6,35 M. 14.-, Schreib- 
| masch. M. 60.—, Jagdwaffen, 
| Radioapparate all. Stat. hörb. M.35.- 

| Benekendorff, Berlin-Friedenau L. 


TROUVILL 


Hotel du BRAS D'OR 
Das gute Hotel. — Die vorzügliche 


Küche. — Unmittelbar am Strand und Kasino. — Hotel-Garage für 
Gäste. — Man spricht deutsch. Eigent.: M. Besserer. 


200 Zimmer 
Zimmer ab RM. 5. 
Jm Kurhaus táglich Konzerte 


Palast-Hotel Der Quellenhof 


mit Badehaus (Thermalschwimmbad) 


/ 25 Bäder 
/ Pension ab RM. 13.— 


Kalıiklora 


SOS 


Klein € 
Tube 


Grosse 


lube 


50 8 


Weisse Zähne, frischer Atem 
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Clou ber Reiſeſaiſon 1927. (inen Unterſchied an Bord 
gibt es nicht, alle Paſſagiere find gleich berechtigt und 
die verſchiedenen Preiſe beziehen ſich nur auf die Lage, 
Hröße und Ausſtattung der Kabinen. Für nur 395 
RM. kann man dieſe herrliche Reiſe bereits mitmachen. 
In fünf Abſtufungen erhöhen ſich die Preiſe bis auf 
800 RM., für die beſte und ſchönſte Kabine auf dem 
Brücken⸗ oder Promenadendeck. Intereſſenten erhalten 
alle näheren Auskünfte und Proſpekte von der General⸗ 
Vertretung der Baltic-America Linie, dem Mittelmeer- 
Reiſebureau in Berlin W 8, Kronenſtraße 3, und Ham⸗ 
burg 36, Eſplanade 22, die alle näheren Fragen bezüglich 
Landtouren⸗ Arrangements, Paßviſa uſw. bereitwilligſt 
beantworten. Ungeſäumte Anmeldung iſt erforderlich. 
Hierzu die Anzeige auf Seite 114 vorliegender Nummer. 


Illuſtrirte Zeitung 


Das Meßabzeichen der Leipziger Herbſtmeſſe 1927 
(28. Auguſt bis 3. September) iſt, wie die früheren, von 
Künſtlerhand entworfen, zum erſtenmal aber aus Textil: 
ſtoff hergeſtellt, wodurch eine eigenartige, anſprechende 
Wirkung erzielt worden ift. Die Vorderſeite des Ab- 
zeichens zeigt auf ſchimmernder blauer Seide in Gold— 
druck ein Doppel⸗M, das Zeichen der Leipziger Meſſe, 
mit der Umſchrift: Leipziger Herbſtmeſſe 1927. Die 
Rückſeite iſt eine Metallplatte mit dem Hinweis auf den 
Beginn der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1928 (4. März). 

Die Salubra » Werke ſchreiben 400 Preiſe aus unter 
allen denjenigen, die in nächſter Zukunft ohnehin einen 
Raum mit den lichtechten, waſchbaren Tekko⸗ oder Ca: 
lubra⸗Tapeten bekleiden laſſen. Die beſte Leiſtung in har⸗ 
moniſcher, zweckmäßiger Tapezierung krönen die Werke 
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mit 4000 RM. Weitere Preiſe von 3000, 2000, 1200, 
800, 200 RM. uſw. ſollen die nächſtbeſten Leiſtungen er⸗ 
halten. Die Bedingungen dieſes Preisausſchreibens ſind 
in erſtklaſſigen Tapetengeſchäften oder auch koſtenlos von 
ber Salubra-A. G. in Grenzach (Baden) zu erhalten. 

Der ſtark zunehmende Verkehr nach Kanada hat 
die Verwaltung der Skandinavien - Amerika Linien, 
Kopenhagen veranlaßt, ab Anfang 1928 alle ihre Schiffe 
in regelmäßiger Fahrt — mit verkürztem Aufenthalt ſo⸗ 
wohl in Neuyork (5 Tage), als auch in Kopenhagen (wo 
ſich „Frederik VIII“ acht, und die übrigen drei Schiffe 
je ſechs Tage aufhalten werden) — einzuſetzen. Die Ree⸗ 
derei wird dadurch im nächſten Jahr mit ihren vier 
ſchnellfahrenden Paſſagierſchiffen 36 Rundreiſen aus⸗ 
führen können, gegen 27 in jedem der letzten Jahre. 
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Von Eufemia von 
Adlersfeld - Ballestrem. 


Der gute Ton und die feine Sitte. 


7. Auflage. 


SOENNECKEN 


FULLHALTER 
D RINGBUCH 


Ohne diese Kein ungestörter 
Feriengenuss! 
* 


Ueberall 
erhältlich 


F. SOENNECKEN : BONN : BERLIN, LEIPZIG 


KOLA DALLMANN 


Ð Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ien Genuß. Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 

Reisemüdigkeit und Mißlaune. 
Die drückende Atmosphäre des Eisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefiihl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzen Menschen. 


Schachtel M. 1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 


Preis 1.50 R.-M. Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Gelernter Kunsthändler 


Dr. phil. — Kunstgeschichte 
sucht Stellung 


in Redaktion, im Verlag oder im 
Kunsthandel. Zuschriften erbeten 
unter Nr. 4298 an die Geschäfts» 
stelle der „Illustrirten Zeitung” 
in Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


durch Fernunterricht 


nach erprobt 
amerikanischer Methode. 


Prospekt 321 kostenlos. 


Geschäfte mit Italien 


vermittelt bestens 


Bank und Auskunftei 
A. BAUER, TURIN. 


Kann ich von Ihnen auch melue 
Heimkinofilme beleben? — Jal 


Die neue 


Einbild - Film - Kamera 
der kleine Liebling 
für jedermann. 
Derlich, leicht, immer gebrauchsfertig 
—— in der Westentasche. — 
Für 50 bis 60 Aufnahmen auf 
Normalkinofilm 
—— ohne auszuwechseln. — 
Audi auf Positiv- Kino- Film 
kopierbar zur Anfertigung von 


Film- Band - Serien 
für stehende Projektion. 
e Apana SCH EN 
:6,3 für Zeit ½ Han ½ % Sek. 
mit Kreuzsucher und Zur 
inkl. Filmpac für 50 Auf- 
nahmen nur 40 Mark. 
Mit Trioplan komplett nur 
50 Mark empfiehlt 


Heimkino -Filmprejektions - Speziaibaus 


R. Glombeck, Berlin SW 68, 
Friedrichstraße 37. 


Glänzende Anerkennungen. 


pd re 
z ch 


SE 


Luft- v. 


MOTHERSILL'S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersili Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 


HANS WAHL 


DAS WITTUMSPALAIS 


DER HERZOGIN ANNA AMALIA. 
Mil 141 Abbildungen. / Steif broschiert 5.— RM. 


Dieses Buch ist die erste umfassend Bilderveröffentlichung über 
diese nationale Kulturstälte, es enthält zahlreiche bildliche Erst- 
veröffenllichungen. Eine Anzahl Bilder konnte auf Cirund der 


soeben vollendeten & iederherstellung des ursprünglichen Zu. 
uch gibt Abbil- 
dungen der historischen Innenräume und darin enthaltener Kunst- 
schätze, von zahlreichen Gemälden, von Büsten und kunst- 
gewerblichen Gegenständen aus dem Besitze der Herzogin 


standes des Palais neu bestimmt werden. Das 


Anna Amalia Die Einleitung stellt die Cieschichte des Cie- 

baudes und des Lebens in seinen Räumen dar. Ein Register 

führt die abgebildeten Personen und die darstellenden Künstler 

alphabetisch auf Das Werk, ein Dokument fùr & eimars klassische 

Zeit von áusserster | ebendigkeit, ist Serve der gegebene 
Führer für Besucher des \ ittumspalais. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


mW 
"ORIGINAL 


Ein jeder wettet auf den „Fön“, 

Er leistet was, man kann es seh'n. 
Am 6. Tag — es tobt das Haus — 
Der ,.Fón" ist allen weit voraus! 

Als Sieger geht er leicht hervor. 

Wer „Fon“ nicht kauft, der ist ein Tor. 


Nur echt mit eingeprügter Sdiutjmarke 7 ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


NEU! 


FON SON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


" px e —. * » Radiolux * und 
Pen or” » Radiostat " D. R. P. 
» Vibrofix * und erdschlufifrei 


we Jano i 
elektr. Massageapparate elektr. Nochirequenzapparate 


Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R. P. 


NEU! 
SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.25 RM. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte. witzige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fón. 


lehren mit 1000 zu bauenden | 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. | 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so aa, 


Stabil von 4,50 RM. an. 

Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 

senden wir jedermann umsonst. 


HANS WAHL 
GOETHES GARTENHAUS 


Fin Führer und ein Erinnerungsbuch 


Mit 26 Abbildungen - Steif broschiert RM. 160. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 
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Illuſtrirte Zeitung 
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Von der Eröffnung der Festwoche des 18. Deutschen Bundesschießens in München: 
Der am 17. Juli veranstaltete Festzug mit dem „Glückhaften Schiff” als Spitzengruppe. 


J\lustrirte /ei 


Für die „Illustrirte Zeitung” gezeichnet von A. Reich. 


* Die feſche Theres 
im Weinbaus. 


(4 


übt. Hier treten die beten Schützen Deutſch— 
lands in ſcharfen Wettſtreit. Rechts von der 
Straße aber leuchten Farben, flattert ein 
bunter Wald von Fahnen und rauſcht hun— 
derterlei Muſik eines großen Jahrmarktsdurch— 
einander. Wie beim altgewohnten Oktoberfeſt. 
Und doch anders. 

Künſtlerhand hat ein einheitliches Bild ge— 
ſchaffen. Die Mehrzahl der Verkaufsbuden ſind 
in einem Rieſenkreis vereint. Luſtig blau-weiß 
gewürfelt, umſchließt dieſen Zirkel eine Wand, 
in der offene Verkaufsläden alles feilbieten, 
was zur Wieſe gehört. Mitten im Kreis aber 
erhebt ſich der Tanzboden, orangefarben ein— 
geplankt und überhöht von einem Turm, den 
der Schützenadler krönt; der leuchtet des Nachts 
elektriſch. Bunte fubijde Lampions erhellen 


AH gef 
it: SS 


Am Schießſtand: 
Hier iſt's ernſt! 
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je 
A e Nach dem anſtrengenden Feſtzug: 


TEXT UND ZEICHNUNGEN 
VON HERMANN EBEN. 


Dio Münchner haben in dieſem Jahr zwei— 
mal Oktoberfeſt, denn ſo ziemlich alles, 
was dazu gehört, iſt draußen auf der 
Thereſienwieſe aufgebaut. Aber wir ſchrei— 
ben erſt Juli, und das bunte Leben, das 
ſich jetzt da abſpielt, iſt etwas Beſonderes, 
es gilt nicht nur Bayern, es gilt ganz 
Deutſchland, denn München iſt in dieſem 
Jahr Feſtſtadt des Deutſchen Schützen— 
bundes. Gütig und gleichmäßig lächelt die 
Bavaria mit fenſtergroßen Augen hinunter 
auf die Budenſtadt. Sie iſt 's zufrieden, 
daß Altdeutſchlands Stämme ſich einmal 
wieder zu ihren Füßen verſammeln, vere —— 
dankt ſie doch ihr ehernes Rieſenleben dem 
„teutſchen“ Bayernkönig Ludwig I. 

Links von der Straße, die zu der 
Bavaria führt, ſpielt der ernſte Teil des 
Feſtes. Da ſind in endloſer Reihe die 
Schießſtände unter langem Zeltdach an— 
gelegt, muſterhaft praktiſch und ſauber, 
nach altbewährtem Schema, aber nüchtern 
und des Schmudes bar. Hier wird ernſte 
Arbeit getan und Auge und Hand ge— 
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Rechts nebenſtehend: 


Die Vertteter der verſchiedenen 
biſtoriſchen Zeiten haben alle den- 
ſelben Rieſendurſt. 


: „Ja, Leni, dreißig Jahr', 
— wann i' halt jünger war““ 


Ein waderer Jungſchütze: 
Schon wieder ein Zwölfer! 


dann Tanzboden und Turm. In der Achſe 
des großen blau-weißen Kreiſes, ihm nach 
Süden vorgelagert, ſteht der gelb-weiß ge- 
ſtreifte Gabentempel als heiterer Abſchluß. Er 
enthält all das Wertvolle, was Schützenkunſt 
ſich erſiegen kann. Nördlich und weſtlich des 
großen Kreiſes bauen ſich die rieſigen Bier— 
burgen auf, das Weinhaus und all die Karuſ⸗ 
ſells, Schiffsſchaukeln und Achterbahnen nebſt 
den verwandten dudelnden und kreiſchenden 
neueren techniſchen Errungenſchaften, die dem 
Binnenländer das Vergnügen von Seekrank— 
heitsgenüſſen übermitteln. Dazu andere herr- 
liche Sehenswürdigkeiten, vom zerſägten Mäd- 
chen bis zum Flohzirkus, vom eleganten Hippo- 
drom bis zu der Bude mit den „gelehrteſten 
Hunden der Welt“. Den Abſchluß bildet die 
Rieſenanlage des Zirkus Krone mit ſeinen 
wilden Tieren. All dieſes ijt eingeplankt, und 
famoſe dekorative Tore ſtehen an den Ein— 
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gängen. Das Haupttor, 
beſonders originell, iſt 
überhöht von gelbroten 
Obelisken, die goldene 
Hirſche tragen. Hoch 
ragen ſie in den heiteren 
oberbayriſchen Himmel 
mit ſeinen ewig deko— 
rativen Wolkenmaſſen. 
Und durch dieſe Tore 
ſtrömt es nun herein, 
und es iſt ein Gewim— 
mel von grünen Hüten 
und von Federſchmuck, 
man ſitzt beim Bier, bei 
der herrlich friſchen, tau— 
ſendfach beſungenen 
„Wieſenmaß“, man ge— 
nießt das berühmte 
„Händel am Spieß“ 
oder den „Steckelfiſch“ 
ober das  Cpanjertel 
oder ein Stück von 
jenem Ochſen, der am 
Rieſenſpieß im ganzen 
gebraten wird. Der 


Nebenſtehend: 


Die fidelen Amerika-Vertreter: 
Jenſeits von Wolkenkratzern 
und Alkoholverbot. 


| 
— 4 
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treffliche Rettich 
(ſprich „Radi“) darf 
nicht fehlen. Jede 
Bierburg, das 
Weinhaus, das 
große Wieſencafeé, 
alles hat ſeinen 
Stab draller Kell— 
nerinnen, einheit— 
lich immer in 
andere kleidſame 
Tracht gekleidet, 
überall ſchneidige 
Muſik, teils Ober— 
ländler, teils an— 
dere Kapellen, bunt 
koſtümiert. Alle 
deutſchen Mund— 
arten kann man 
hören, Freude und 
Behagen auf allen 
Geſichtern ſehen. 
Und wenn die 
vielen tauſend 
Schützen aller deut— 
ſchen Lande das 
edle Schützenhand— 
wert eint — hier 
eint ſie noch etwas 
anderes: jener alte 


Der Dünne: „Ob ich's wohl mal mit dem Schießen freiheitliche Geiſt, 
verſuche, vielleicht könnt' ich da auch [o ſtattlich werden?“ der ſo gar nichts 


Im Hippodrom auf der 
Feſtwieſe: Man ſieht, Schie— 
pen und Reiten ijt doch zweierlei. 
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Auf dem Tanzboden, 
der Ausarbeitungsſtätte Tur 
jung und alt. 


mit der parteiverbiſſenen Demokratie unſerer Tage zu 
tun hat, und den man längſt hatte, als man noch gut 
königlich war, dies Leben und Lebenlaſſen, das München 
zur Lieblingsſtadt der Künſtler machte und zu der Feſt— 
ſtadt ohnegleichen, die es noch heute iſt und bleiben 
möge bis in ferne Zeiten. 


w * 


Mit ber feierlichen Übergabe des Bundesbanners an 
die Stadt Münden am Abend des 16. Juli nahm die 
eigentliche Feſtwoche des 18. Deutſchen Bundesſchießens 
ihren Anfang. Der Sonntag ſah dann die Straßen, 
durch die jid) der Feſtzug bewegte, in hellem Schmuck. 
Dieſe prachtvolle Veranſtaltung ſtand unter dem Leitſatz 
„Deutſche Heimat — Jagd und Waffen aller Zeiten — 
umrahmt vom Schönheitskranze deutſcher Volkstrachten“ 
und umfaßte 60 Gruppen und etwa 11000 Teilnehmer. 


Digitized by Google 


124 Mr. 4298 


Otto v. Brentano bi Tremezzo, 
feit 1919 heſſiſcher Miniſter des Innern und 
der Rechtspflege, Angehöriger der Zen 
trumspartei, Bevollmächtigter zum Reichs⸗ 
rat, T am 21. Juli im 72. Lebensjahre. 


Geheimrat Ludwig Hoffmann, 


früherer Berliner Stadtbaurat, bekannter 

Architekt, Erbauer des Reichsgerichts in 

Leipzig, kann am 31. Juli feinen 75. Ge- 
burtstag feiern. 


Tagesgeſchichte. 


Eine furchtbare Revolte 


unter dem Dichternamen 
Carmen Sylva, kinderlos ge⸗ 
] : - blieben war, zum Thronerben 
e d e see Vom 18. Deutſchen Bundesſchießen in München: Der deutſche Aar mit den Bundeswappen, der Schlußwagen aus dem ee a V 
mehrere hundert verletzt. Als großen Feſtzug am 17. Juli, vor dem Karlstor. Er verſtand es, unter ſeine 
Vorwand für den Aufruhr diente das Vergangenheit als Deutſcher einen 
Urteil im Schattendorfer Prozeß, der Strich zu machen, und entſchied ſich 
wegen eines Zuſammenſtoßes zwiſchen für den Krieg gegen die Mittel— 
Frontkämpfern und Mitgliedern des mächte. Nach deren Zuſammenbruch 
republikaniſchen Schutzbundes in bekam Rumänien einen gewalti— 
Schattendorf (Burgenland) geführt gen Gebietszuwachs, und am 15. Ok— 
wurde. Am Morgen des 15. Juli tober 1922 wurde Ferdinand in 
ſtreikten zuerſt zum Proteſt die Karlsburg (Siebenbürgen) zum Herr— 
Straßenbahner, dann veranſtalteten ſcher aller Rumänen gekrönt. Auf 
die ſtädtiſchen Angeſtellten einen dieſe Erfolge fiel als Schatten die 
Demonſtrationszug. Mit dem Verſuch politiſche und Familientragödie der 
der Polizei, die Menge zu zerſtreuen, Verſtoßung ſeines Sohnes, des Kron— 
ſetzten die erſten Kämpfe ein. Immer prinzen Carol. Bald wurde auch 
mehr wurde die Polizei bedrängt. ſeine ſchwere, ſchon zu weit vor- 
Ein Teil der Menge ſtürmte das geſchrittene Krankheit erkannt, die 
Gebäude der chriſtlich-ſozialen Zeitung ſeinem Leben ein Ziel ſetzte. — 
„Reichspoſt“ und ſetzte es in Brand, Ein Grund zur Beſorgnis ſchien nun 
ein anderer drang in die Räume der die Frage der Thronfolge zu ſein. 
großdeutſchen „Wiener Neueſten Nach— Die Ausrufung des erſt fünf Jahre 
richten“ ein. Am ſchlimmſten waren die alten Michael zum König hat jedoch 
Vorgänge, die jid) beim Juſtizpalaſt bisher keine Zwiſchenfälle gebracht. 
abſpielten. Das große ſchöne Gebäude Bis zu ſeiner Großjährigkeit iſt 
wurde verwüſtet und in Brand geſteckt; ein dreigliedriger Regentſchaftsrat 
der Mob hinderte die Feuerwehr | eingeſetzt, der aus dem einzigen, um 
an den Löſcharbeiten. — Die Wiener zehn Jahre jüngeren Bruder Ca— 
Mannſchaften der Wehrmacht find Die Feier zu Mar Liebermanns 80. Geburtstag am 20. Juli: Aberreichung der vom preußiſchen Staat neu rols, Prinzen Nikolaus, dem Pa: 
nicht ausgerückt, auch der Einſatz geſtifteten Goldenen Staatsmedaille an Liebermann (lints) durch Kultusminiſter Dr. Becker (rechts vorn). triarchen Dr. Miron Grijtea und dem 
der Polizeitruppe erfolgte anfangs Präſidenten des Kaſſationshofes, 
ſehr zögernd. Endlich gelang es, die Budzugan, beſteht. 
Unruhen niederzuſchlagen. Auch der Bedeutende ſportliche Kämpfe 
General- und Verkehrsſtreik wurde gelangten zum Austrag. Das Rennen 
dank der feſten Haltung der Regie— um den „Großen Preis von Deutſch⸗ 
rung unter Dr. Seipel bald aufge— land für Sportwagen“, das Ereignis 
geben. Zum Abblaſen des Aufſtandes für den Automobiliſten in Deutſch⸗ 
mögen auch ſtark die Verhältniſſe in der land, wurde auf dem Nürburgring 
Provinz, vor allem in Tirol und Vor— entſchieden. Sieger wurde Otto Merz 
arlberg, beigetragen haben, wo die Ge— auf Mercedes-Benz; ſeine Zeit mit 
neralitreitparole wenig Anklang fand 102⸗Stundenkilometer ſtellt in Anbe⸗ 
und Militär, Polizei und Heimatwehr tracht der ſchwierigen Strecke eine her⸗ 
die Macht feſt in die Hände nahmen. vorragende Leiſtung dar. — Günſtige 
In ſeinem Sommerſchloß Sinaia Ergebniſſe zeigten auch die Deutſchen 
iſt am 20. Juli König Ferdinand Leichtathletik⸗-Meiſterſchaften in Ber- 
von Rumänien geſtorben. Ge— lin auf. Das gejamte Leiſtungs⸗ 
bürtiger Prinz von Hohenzollern— niveau war ausgezeichnet, aud) fonn- 
Sigmaringen wurde er von ſeinem ten ſechs neue deutſche Rekorde auf⸗ 
Onkel, König Carol, deſſen Ehe mit geſtellt werden. — In Köln fanden 
der Prinzeſſin von Wied, bekannt die Rad-Weltmeiſterſchaften ſtatt. 


Von den Unruhen in Wien am 15. Juli: Links: Pöbel hält Automobile an und beläſtigt die Inſaſſen. — Rechts: Das geplünderte und ausgebrannte Gebäude der chriſtlich-ſozialen Zeitung „Reibspoit“. 
Im Oval: Straßenſzene auf dem Schmerlingplatz: Die Polizei im Gedränge. 
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Königin Maria von Rumänien, die Gattin bes König Ferdinand pon Rumänien, geboren am 24. Au- Der erft fünfjährige neue König Michael I., Sohn Der ehemalige Kronprinz Carol, der am 4. 3 
verſtorbenen Königs, eine geborene Prinzeſſin von guſt 1865 als Prinz von Hohenzollern-Sigmaringen. des früheren Kronprinzen Carol. nuar 1926 auf die Thronfolge verzichten 


Großbritannien und Irland. Zum Tode des Königs Ferdinand von Rumänien am 20. Zuli. außer Landes geben mußte. 


> wee 


Links: Vom Deutſchen Kammermuſikſeſt in Baden-Baden (15.—17. Juli): Bedeutende Köpfe der Veranſtaltung. Von links nach rechts: Muſikdirektor H. Burkard, Baden-Baden; Frau Hoppenot, Textdichter Henri 
Hoppenot, Paris; Komponiſt Darius Milhaud und Frau, Paris; Generalmufitdireftor Otto Klemperer und Frau, Berlin; Komponiſt Paul Hindemith und Frau, Frankfurt- Berlin; Prof. Joſeph Haas, München. — 
Rechts: Enthüllung des Denkmals für die im Weltkrieg gefallenen Studenten anläßlich bes deutſchen Studententages in Würzburg am 17. Juli: Während der Anſprache des baveriichen Kultusminiſters Dr. Goldenberget. 


— WT" 


Zum Lode des hervorragenden Fliegers Bäumer am 15. Juli: Links: Aufbahrung der Leiche des Fliegers in der Flughalle des Hamburger Flughafens in Fuhlsbüttel. — Rechts: Paul Bäumer, bekannter 
Sportflieger, während des Krieges als Jagdflieger mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet, ſtürzte bei einem Flug über den Oreſund bei Kopenhagen tödlich ab. 
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Mi Dieffenbronner erſchrak und ſchnitzte eifrig, aber die Figur 


(11. Fortſetzung.) 


mißlang ihm. Er machte grobe Fehlſchnitte, drehte das halb⸗ 

fertige Werk in den Händen und warf es unter den Tiſch zu 
den Spänen. Dann ſprach er kurz und ohne aufzuſchauen: „Es iſt 
Magdalena. Meine Frau!“ 

Svend Olſen war betroffen, als er dieſe wenigen Worte vernahm. 
Die Ähnlichkeit mit Maria wurde ihm jetzt noch deutlicher offenbar. 
„Verzeihen Sie, wenn ich vielleicht an etwas gerührt habe, was Sie 
verſtimmt oder Ihnen ſchmerzlich iſt.“ 

Dieffenbronner ſchüttelte den Kopf und griff nach einem Stück Holz, 
das er prüfend betrachtete. „O nein, das iſt kein Geheimnis mehr. 
Verwehtes Schauſpiel!“ 

Olſen verſtand den verſteckten Sinn ſeiner Worte. 

„Jedes Schauſpiel iſt einmalig und kann ſich in ſeiner Art nicht 
mehr wiederholen. Wir alle gehen durch das gleiche Daſein, durch die 
gleichen Bedingungen und willen, daf einmal irgendwann ein Ende 
iſt. Auf dieſem Wege hängt ſich das Erleben an uns. Wir können ihm 
nicht entrinnen. Die Flut von Ereigniffen, aus dem All geboren, wird 
unter uns verteilt. Schmerz und Freude bleiben an uns haften wie 
fliegender Sommer, und wir ſind ewig ſchuldlos in uns ſelbſt. Ju 
wiſſen aber, daf alles ein Ende nimmt, daf alles fid) einmal wieder 
von uns löſt, zu wiſſen, daß wir ſelbſt keiner immerwährenden Un: 
gewifibeit, ſondern einem Ende, einem traumloſen Schlaf zufteuern, ift 
ungemein beglückend, und wir gehen dem Glanz des Tages um ſo 
froher und den Schatten der Nacht um ſo troſtreicher entgegen, weil 
wir wiſſen, daf uns die furchtbare Klarheit über alles Seiende erſpart 
bleibt. Der Tod ſollte uns nicht traurig machen, denn er iſt das letzte 
Geſchenk des Lebens.“ Er ſchaute nochmals nach dem Bild hinüber 
und fuhr fort: „Ich habe an Düſteres in Ihnen gerührt, Dieffenbron⸗ 
ner. Ihre Frau — lebt nicht mehr?“ 

„Meine Frau liegt im Gletſcher!“ 

Difen war erſchüttert, als er diefe Worte vernahm, denn er hatte 
fie in dieſer Art nicht erwartet. Der Menſch, der hier vor ihm Toi, 
derb und kernig, gebräunt von der Sonne und vom Schnee, ein Berg: 
ſteiger, deſſen Name in der ganzen Welt genannt wurde, er ſtand mit 
einem Male ſo nahe ſeinem Herzen. 

Draußen blaute der Tag, und die weiſzen Gipfel glänzten. Ein 
Übermafi von Glück ſchien über der Landſchaft zu liegen. Die Wieſe 
ſang. Baumkronen rauſchten. 

„Vunderliche Figuren! Und nur alles Holz. Von zwei Händen 
gefertigt. Alle Hände ſind einander gleich, und nur ein einziges Paar 
vermag dieſes hervorzubringen.“ Olſen verſank in die Betrachtung, 
und feine Gedanken wurden ſprunghaft, ſchnellten wie Zikaden von 
einer Vorſtellung in die andere, weil er im Innern tief bewegt war 
durch dieſe beſinnliche Stunde. 

„Golm war Ihr Freund?“ ſprach er plötzlich und ohne Überlegung. 

„Barum ſprechen Sie von Golm? Wie kommen Sie gerade auf 
ihn?“ 

„Es fiel mir ſo ein.“ 

„Golm war mein — Was foll ich Jbnen antworten? Ich 
bin viele Jahre älter als er. Nennen Sie es Freund, id) weil} es nicht. 
Golm war ein braver Bergſteiger. Ich hatte große Hoffnungen auf 
ihn geſetzt.“ 

„Aber Sie meiden ihn; Sie wenden ſich von ihm ab. Sie können 
ihm den Bahnbau nicht verzeihen, obwohl er daran ſchuldlos ift. Sie 
(trafen ihn für die Zeit, in der er ſteht.“ 

„Ich ſtrafe ihn nicht. Er iſt geſtraft. Vir ſind doch Männer, Svend 
Olſen. Wir ſollten uns nicht mit Sentimentalitäten abgeben. Laſſen 
wir Golm aus dem Spiel!“ Dieffenbronner erhob ſich ein wenig 
unwillig vom Schemel, trat ans Fenſter und ſchaute in den ſtillen 
Mittag. 

„Ich weiß, daß dies nicht ihr letztes Wort ift, Dieffenbronner.“ 

Da kam der ſchwere, breitſchulterige Mann auf den Norweger zu 
und blieb hart vor ihm ſtehen. 

„Ich will Ihnen einmal etwas ſagen. Dieſes Land dort droben am 
Sifantagletſcher iſt für mich ein Friedhof; denn dort liegt meine Frau 
begraben. Manchmal ſehe ich ſie nachts, wie fie lang ausgeftredt liegt, 
unverſehrt und faſt wie lebend, mit einer kindlich erſtaunten Gebärde, 
die in ſich ſelbſt erſtarrt iſt. Manchmal ſehe ich ſie nachts, eingeſchmol⸗ 

zen in grünes Eis. Derfteben Sie, was es für mich bedeutet, wenn 
man meinen Friedhof verſchandelt? Dreiundzwanzig Jahre ſind es 
her, da meine Frau vor meinen Augen verſank. In dieſem Augen: 
blick ſehe ich es ſo deutlich wie damals: wie ſie auf den Gletſcher hin⸗ 
aufging, als ob ſie jemand gerufen hätte, und plötzlich ſteil aufgerichtet, 
ohne Laut, vor mir verſank. Dreiundzwanzig Jahre ging ich in dieſe 
Berge wie in eine Kirche. Können Sie es begreifen, Svend Olſen, was 
man mir antut mit dieſem Bahnbau, der mir die heilige Erde zerſtört? 
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Glauben Sie, daß ich dieſem Mann noch einmal die Hand drücken 
kann, der dieſes Zerſtörungswerk leitet? Wenn er ein Fremder wäre, 
gut! Es würde mich nicht fo tief ſchmerzen. Aber daß er kommt, 
gerade er! Hören Sie mich mal an! Sie waren doch oben! Sie kennen 
den Magdalenenkamin. Er iſt nach meiner Frau benannt, weil wir 
die erſten waren, die durch ſeine zerklüftete Schlucht einen Weg auf 
den Gipfel erzwangen an jenem Unglückstag. Hart am Magdalenen— 
kamin führt die Bahn vorüber. Vielleicht werden ſie ihn zuſchanden 
ſprengen. Ich kann es nicht ändern.“ 

Dieffenbronner lief unruhig im Zimmer auf und ab, nahm wahl: 
los Figuren in die Hände, betrachtete fie teilnahmlos und ohne zu 
wiſſen, welcher Art fie waren. Olſen fühlte, er müſſe das Geſpräch be: 
enden und dieſen Mann nun verlaſſen, um ſeine Unruhe und Er⸗ 
regung nicht zu ſteigern. Er kam ſich vor wie der Abgeſandte ſchwarzer 
Gedanken, der ins Zimmer getreten war, um die arbeitſame Stille und 
den blühenden Frieden zu zerſtören. 

„Ich wollte mit Ihnen plaudern und habe Ihnen die Laune verdors 
ben. Ich fühle mich Ihnen irgendwie verwandt, durch düſteres Schick⸗ 
ſal verkettet, und habe nichts getan, als Ihnen den Mittag geſtohlen. 
Und ehrlich: Ich wollte ein Wort einlegen für Golm, der einen ſchweren 
Kampf austrägt. Ich weiß nicht, wie dieſer Kampf endet. Golm ift 
mein Freund, denn ich kenne ihn und weiß, da man ihn auf einen 
Schauplatz geſtellt hat, der ihn zermürbt. Denken Sie nicht ſchlecht 
von ihm!“ 

Dieffenbronner ſprach es leiſe und mit veränderter Stimme, als er 
jetzt dem Norweger die Hand reichte: „Wir ſind Männer, Svend 
Olſen! Wir dürfen nicht an der Narrheit verzweifeln. Golm ſteht mir 
näher, als Sie denken.“ 

„Barum? Ich wei es nicht, aber ich habe eine Ahnung, die mir 
alle Zuſammenhänge verrät. Warum?“ 

„Weil meine Tochter ihn liebt.“ 

Da war das Wort geſprochen. Es kam wie Erleichterung über den 
Mann. Er ſetzte ſich auf den Schemel, griff nach Meſſer und Holz 
und fing zu ſchnitzen an. Und ſprach kein Wort weiter. Schaute nicht 
auf von ſeiner Arbeit und hörte nur halb hin, als Olſen den Raum 
verlief und die Tür geräuſchlos hinter fid) [chloß. 

Draußen warf fid) Offen der hohe Mittag entgegen. Er ging durch 
den kleinen Vorgarten, wo halbſtämmige Korallenfuchſien blühten, 
und kam auf die ſummenden Wieſen hinaus. Dort traf er auf Maria, 
die im Graſe lag und ſein Näherkommen nicht hörte. Als er vor ihr 
ſtand, erſchrak ſie und richtete ſich auf. 

„Bleiben Sie ruhig liegen, ich habe nicht die Abſicht, Sie zu ſtören. 
Es ift nur Zufall, und es muß wohl fo eine Art Sendung fein, daf 
ich immer in die Ruhe anderer Menſchen hineinplatze. Dieſer Tag 
heute iſt ein rechter Träumer, wie mir ſcheint.“ 

„Vollen Sie ſich nicht zu mir ſetzen? Wollen wir nicht ein wenig 
plaudern? Oh, der Tag iſt ſo ſchön. Sehen Sie nur die Berge!“ 

Er ſchaute hinauf und ſah den Silberglanz des Firns. Dann ſetzte 
er ſich an ihre Seite und war bewegt von der offenen Schönheit dieſer 
Stunde. Maria legte ſich wieder zurück, kreuzte die Hände unterm 
Kopf und ſchwamm in einem Strom von Wünſchen und Vorſtel⸗ 
lungen. 

„Sie müſſen ſich auf den Rücken legen und über alles hinweg⸗ 
ſchauen; dann werden alle Farben um ſo leuchtender.“ 

Er lag zwiſchen den Gräſern und ſah tauſendfältiges Blühen nahe 
feinem Auge. 

„Geſegnet fei auch der Schlendrian, der uns umgibt. Es geht nichts 
über eine Stunde ſchweifender Gedankenloſigkeit. Schweifen! Immer⸗ 
fort ſchweifen! So empfinden wir das Übermaß des Schöpferge⸗ 
dankens.“ 

Er ſah nicht die Geſtalt, die an ſeiner Seite lag, fühlte nur dieſe 
blühende Nähe und hatte ein Gefühl, als müſſe ein dunkles Augen: 
paar auf ihn gerichtet ſein. 

„Gott ſtreift meine Stirn“, hörte er ſie ſprechen. 
nicht, daf es wieder düſter um uns werden kann.“ 

„Nie wird dieſer Tag ein Ende nehmen.“ 

„Sie ſind ein Phantaſt.“ 

„Ich bin ein Vagabund!“ 

„Vie kommt es, daf Sie manchmal fo verletzend trocken und zyniſch 
ſein können. Dann mag ich Sie nicht, denn das iſt nicht Ihr wahres 
Geſicht.“ 

„Maskerade! Maskerade!“ Sie liebt Werner Golm, dachte er; ſie 
denkt in dieſem Augenblick an ihn. Vielleicht ſtellt fie fid) vor, er würde 
an ihrer Seite liegen. Es ift ein Jammer. „Maskerade, Fräulein 
Maria! Torheit, zu denken! Man muß ſich dem großen Spiel über: 
laſſen!“ 

„Vas denkt man, wenn man uns hier in der Wieſe liegen ſieht! 
Man wird Schlechtes von uns denken.“ 
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„Ja, das wird man. Um ſo ſchöner ift dieſes friedliche Liigenftrafen. 
Ich kann mir vorftellen, daß Menſchen in Raſerei kämen, wenn fie 
uns ſo zuſammen beobachten würden.“ 

Sie ſchnellte hoch. Haare hingen wirr um ihre Schläfen. „Wen 
meinen Sie?“ Aus den Augen kam eine unruhige Beſorgnis. 

„Ich meine niemand. Ich dachte nur ſo.“ 

„Manchmal werden Sie häßlich, und dann möchte ich fort von 
Ihnen. Mein Vater iſt Ihr ſtiller Freund, das wiſſen Sie vielleicht 
noch nicht. Vater liebt ſolche Menſchen wie Sie. Ich kann mir ſo 
deutlich vorftellen, daß auch ich Sie lieben könnte.“ 

Olſen fühlte, wie ein Strom lebendigen Blutes zu ſeinem Herzen 
flo, als fie mit fold) ſchlichter Selbſtverſtändlichkeit diefe Worte 
ſprach. Er lachte gezwungen und war ein wenig verwirrt. 

„Das wäre ein böſer Fehlgriff, Maria. Wiſſen Sie nicht, daß ich 
ein alter Mann bin, auch wenn mir äufßerlih die Jugend in den 
Knochen ſteckt. Ich bin von Geburt an eine greiſenhafte Natur.“ 

Sie lachte ihn aus, und ihr Lachen tat ihm wohl, weil es ſo hell 
und klingend im Mittag ſtand. 

„Das lügen Sie! Ich glaube Ihnen kein Wort! Sie wiſſen ſelbſt 
oft nicht um Ihre Verlogenheiten. Oh, ich kenne Sie! Svend Olſen!“ 

Er ging auf in dieſer Stunde. Gibt es irgendwo Kampf? dachte er 
und wollte es nicht begreifen. Iſt es möglich, daf anderswo grauen: 
haftes Geſchehen iſt, während ich hier liege und vom Glanz glück⸗ 
ſeligen Friedens überſchüttet werde? 

Taten vollbringen, ach! einmal Taten vollbringen mit ihr, die ſo 
ſtill und innerlich und doch wieder ſo voll Mut und ungehemmter 
Jügelloſigkeit war. 

„Welches ift der ſchwierigſte Weg nach oben?“ fragte er und ſtreckte 
ſeinen Arm aus nach den Viertauſendern, die über ihnen lagen. 

„Über die Oſtwand nach dem Schlafenden Gott.“ 

„Sie kennen den Anſtieg?“ 
| „Ich war mit Bater oben. Man muß durch den Magdalenenkamin. 

Ich fürchte mich nicht vor diefem Kamin. Er ift mein ftillfter Freund 
geworden.“ 

Svend Olſen verſtand ſie. Er fragte nicht weiter, blieb ſtill und 


wanderte mit den Augen über das blaue Licht des Himmels, der tief 


geſättigt war von der Farbe des kreiſenden Athers. 

„Ich war dreimal im Kamin. Es iſt der Todesweg meiner Mutter. 
Ich habe das lange nicht gewuſßt. Aber mir war, als ob ich ihre Nähe 
ahnte, wenn ich im Fels hing.“ 

„Vir wollen von frohen Dingen reden, Maria!“ 

„Der Tod hat nichts Schreckliches. Er iſt kein Geſpenſt. Nur das 
Sterben muf überwunden werden. Darüber habe ich oft nachgedacht, 
warum es ein Sterben gibt.“ 

„Vie viele ſolch kleiner drolliger Figürlein mag Ihr Vater ſchon 
geſchnitzt haben in ſeinem Leben?“ 

„Sie werden wieder häßlih. Wie kommen Sie eigentlich zu uns 
in dieſes Land? Haben Sie keine Sehnſucht nach Ihrer Heimat?“ 

Er lachte und rif ſpieleriſch ſchwankende Gräſer aus, die er zwiſchen 
den Zähnen zerkaute. „Heimweh, meinen Sie? Heimweh? Ift dies 
nicht ein Gefühl, das Gott den Schwachen geſchenkt hat? Welt in mir 
ſelbſt, allem, was außerhalb, fremd und ohne Brücke gegenüberſtehend, 
kommend und gehend: was iſt Heimweh? Sucht nach Hafen, nach 
Geborgenſein, nach Kampfloſigkeit, nach Beiſtand und Stütze. Heimweh 
iſt Schwäche. Heimweh iſt Ohnmacht. Ich will kein Heimweh haben!“ 
Er richtete ſich auf, ſtand hoch und ſchlank in den Wellen der Gräſer 
und ſchüttelte ein Gedenken von ſich ab, das unerwartet über ihn ge⸗ 
kommen war. „Aber Fernweh! Fernweh! Glauben Sie mir, Maria, 
unſere Cinfamfeit ift endlos. Wir alle, die wir Menſch find, ſollten 
Freunde untereinander ſein. Wir ſollten uns die Hände reichen, auf 
daf wir weniger verlaffen find.” 

„Ich werde innerlich froh, wenn ich Sie reden höre. Und doch iſt 
es Jo traurig, was Sie fagen.” 

„Nicht traurig; etwas anderes. Wie foll id) es Jagen! Wir haben 
doch ſo viel Schönheit und Luſt und Taumel in der Welt. Jede Krea⸗ 
tur und jedes Ding bat einen Schuß Komik und Groteske. Und doch 
ſteht ein Schatten im Hintergrund, der uns nie verläſzt. Immer, auch 
hier in Sonne und Sommer, in Blüte und Käferbrummen, immer ſteht 
der Schatten hinter uns.“ 

„Aber warum iſt das ſo? Sie haben darüber ſchon nachgedacht?“ 

„Weil von einem Geiſt erſchaffen, von einem Blut durchſtrömt. 
Gott war Melancholiker, als er die Welt erſchuf.“ 

Ihr wurde ſchwer, als er ſo ſprach, und ſie wünſchte, er wäre nie 
zu ihr gekommen; denn er nahm ihr den Geſang und die frohe In— 
brunſt dieſes Sommertages. „Ich mag nicht mehr darüber reden! Ich 
will andere Dinge hören. Sprechen Sie von Käfern und Blumen. 
Oder von Ihren Reiſen! Bon Affen und Papageien. Die Welt iſt 
doch ſo bunt und lebendig. Man ſoll keinen Friedhof aus ihr machen!“ 

Da kam wieder ſein ſprudelndes Lachen. Er tauchte wie aus einem 
Schacht, und ſeine hellen, wafferblauen Augen glänzten: „Welches iſt 
der ſchwierigſte Anſtieg, Maria?“ 

„Über die Oſtwand, durch den Kamin.“ 

„Wollen wir hinauf? Zögern Sie nicht! 
Beſtimmen Sie einen Tag!“ 

Maria fprang auf. Blut [hof in ihre Wangen. Ihr junger Kors 
per, ſo urplötzlich aufgerüttelt, zitterte in allen Nerven: „Sie wollen 
mit mir über — ?“ 


Morgen, übermorgen? 
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„— die Oſtwand! Durch den Kamin! Geben Sie mir Ihre Hand! 
Schlagen Sie ein!“ 

Während ſie ihm zögernd die Hand gab, ſprach ſie, noch ganz be⸗ 
nommen von dieſem ſpontanen Einfall: „Ich muß mit Vater darüber 
ſprechen.“ 

„Ihr Vater wird einwilligen, das wei ich. Ich kenne Ihren 
Vater!“ 

Sie ſtanden einander gegenüber, und ihre Blicke, von Frohſinn ge- 
ſättigt, trafen ſich ohne Wunſch und Begierde, nur durchwärmt vom 
hohen Feiertag ihrer Seelen. 

Er ging von ihr, und ſie ſah ihm nach, wie er durch die Wieſen 
ſchritt, aufrecht und ſchlank und wie getragen von ſeiner ſorgloſen 
Kühnheit. Lange ſtand fie und wandte die Augen nicht von ſeiner 
Geſtalt, die kleiner und kleiner wurde und immer plaſtiſcher fid aus 
der Umgebung hervorzuheben ſchien. 

Olſen ging talaufwärts und wandte ſich nicht um. Hoch aufrecht, 
den grauen Bergſteigerhut in der Hand zerknüllt, ſtieg er das beleuch⸗ 
tete Tal hoch, und ihr Bild ſchien vor ihm in der flimmernden Luft zu 
ſtehen. Und während der Wind in feine gelben Haare ftieß, daß fie 
wie Flämmlein wehten, ſprach er, von Bangnis und Frucht ſchleich end 
durchſetzt, vor ſich hin: „Alles Glück iſt um mich, Gott. Taufendfältig 
bunt ift deine Welt. Du but Übermaß und ohne Grenze. Bewahre 
mich davor, daf id) dieſes Kind der Berge liebe!“ 


XVI. 


Am gleichen Tage verſuchte Zacharias Job zwei Engländer durch den 
Magdalenenkamin hochzuſeilen. Der erfte Verſuch mifigliidte; fie 
konnten den Anſtieg nicht bezwingen. In halber Höhe vor der ex⸗ 
ponierten Stelle riet Job zur Umkehr. Dies war ein harter Schlag 
für den alten Bergführer. Er war in feinem bisherigen Bergſteiger⸗ 
leben nur umgekehrt, wenn das Wetter ihn gezwungen hatte, und das 
war recht ſelten vorgekommen. Die Engländer wollten weiter und 
drängten auf Fortſetzung der Tour. 

Zacharias Job konnte nicht. Das Klettern im Kamin erſchöpfte 
feine Kraft. Die Bruſt hämmerte, und er mufte nach Luft ringen. 
Er hing am Fels und kämpfte mit ſeinem eigenen Körper, der ihn 
ſchmählich im Stiche ließ. Schweiß trat aus allen Poren, und dann 
fühlte er eine unſagbar matte Übelkeit. Seine Lage war verzweifelt. 
Als er ſo in den Stein gekrallt war und gegen die furchtbare Heim⸗ 
tücke ſeines Körpers anzugehen verſuchte, als er ſah, wie die beiden 
Begleiter friſch waren und voll Tatendrang und ſeine Warnung nicht 
begreifen wollten, da war ihm, als griffe eine Hand ohne Mitleid 
nach feinem Herzen, und er hatte für einen Augenblick den Wunſch, 
ein Steinſchlag, durch den Kamin praſſelnd, möchte ihn auslöſchen 
und ihn von dieſem Schauplatz feiner Niederlage ohne Bewußtfein 
fortnehmen. 

„Ich bin alt!“ ziſchte er vor ſich hin. „So wird es mit uns, wenn 
wir alt werden! Dann wird uns übel, wenn wir im Kamin hängen, 
und das roſtige Herz will zerſpringen.“ 

Er gab auf. Die beiden Engländer ſtiegen allein durch den Kamin. 
Er blieb zurück, und ſein Atem ging jagend. Er kauerte ſich hinter 
einen Vorſprung, rollte den Körper zuſammen und lauſchte den beiden 
nach; mit halb offenem Mund und mattem Glanz in den Augen hörte 
er zu, wie ſie ſich langſam hocharbeiteten, vernahm den fremden 
Tonfall ihrer Stimmen und wollte das Furchtbare ſeiner Demütigung 
nicht faſſen. Er legte die flache Hand auf die nackte Bruſt und ſpürte 
dem Klopfen ſeines Herzens nach. Aber es war ſtill in ihm und faſt 
ſo, als ob das Herz tot ſei oder eingeſchlafen. Er blieb lauſchend und 
hatte keinerlei Vorſtellung, wie lange er nun hier bleiben und was 
fürderhin mit ihm werden müſſe. Saft vergaß er fein Leben und die 
gigantiſche Landſchaft, die ihm zweiundſechzig Jahre Heimat geweſen 
war und ihn jetzt verlaſſen wollte. Sein Zuſtand war abſeits aller 
Begriffe und für ibn fo unfaßlich, daß er ſekundenlang an der Wahr: 
heit zweifelte und wie ein ſchnüffelndes Tier vorſichtig taſtend Umſchau 
hielt, wo er eigentlich fei, und was Grauſames fid) mit ihm ereignet 
habe. 

Da kam die Klarheit. So war es: das Alter fraß ihn auf. Er, 
Zacharias Job, war zu Ende. „Torheit, darüber nachzudenken. Das 
Alter frit uns ja alle, foll es mich verſchonen? Jeden Menſchen frift 
das Alter. Soll es an mir vorübergehen? Das beſte, ſich hinzulegen 
und zu ſterben.“ Er raffte ſich auf und lauſchte wieder in den Kamin 
hinauf. Es war Stille. Kein Laut drang an ſein Ohr. Aber es blies 
ihn feucht und kühl an; und ganz fern ein Rauſchen, wie ſtürzender 
Waſſerfall. 

Ich gehe nicht mehr fort von hier, überlegte Job und lehnte den 
Kopf gegen das Geſtein. Mit der zitternden Hand fuhr er durch das 
dünne Gewirr der Haare. Sie waren merkwürdig feucht und fühlten 
fid) fo fremd an, dafs er tief erſchrak. Immer rauſchte von weitem ber 
der Waſſerfall, und dieſes Summen wurde ihm faſt zur Pein. Er 
(bloß die Augen und verſuchte, zu denken; wollte nach einem Ausweg 
ſpionieren und fiel in ein ruheloſes Grübeln. 

Ich gehe nicht mehr fort von hier, überlegte er und wurde von 
ſeiner Qual immer mehr umſponnen. 

Da fiel ihm die Bahn ein. Er ſah die ſchwarzen Eiſenvögel, die in 
der Luft hingen. Er hörte die Niethämmer bellen und ſah das Gitter— 


werk der Stützträger. (Fortſetzung folgt. 
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DAS GOLD DES MEERES 


SEWINNUNE UND VERARBEITUNG. DES BERNSTEIN SZ 


Geologiſches Profil der Bernſtein— 
lager an der oſtpreußiſchen Küſte. 


I. den Mineralien, die 
wegen ihrer edlen Eigen- 
ſchaften geſchätzt und ent: 
ſprechend gewertet werden, 
nimmt der Bernſtein, als 
Halbedelſtein, eine ganz be— 
ſondere Stellung ein. Die 
Natur ſchuf in ihm ein Pro- 
dukt, das in viel größeren 
Stücken als andere Edel- und 
Halbedelſteine vorkommt, wo— 
durch ſeine Verwendbarkeit 
in der Dredjlerwarenindu- 
ſtrie bedeutend vielſeitiger iſt; 
ſie ſtattete ihn auch mit eigen— 


dungen, während das Harz unzerſetzt ausgewaſchen, mit den übrigen Beſtandteilen des Wald- 
bodens fortgeführt und an anderen Stellen als eine bernſteinführende tonige Sandſchicht abgeſetzt 
wurde, die als „blaue Erde“ bezeichnet wird. 

Ziele Schicht bildet heute den Gegenſtand der bergmänniſchen Gewinnung und erjtredt fic, 
von einem 30 bis 40 m mächtigen Dedgebirge jüngerer Schichten überlagert, in annähernd ſöhliger 
(horizontaler) Lagerung und mit bis zu 6 bis 8 m Mächtigkeit über einen großen Teil des weſt⸗ 
lichen Samlandes, jener Landſchaft, die zwiſchen Königsberg, Pillau, dem Vorgebirge Brüfterort 
und dem Seebade Cranz eine vom Friſchen Haff und der Oſtſee umſpülte Halbinſel bildet. Bis⸗ 
her ijt fie das einzige bekannte Bernſteinvorkommen der Welt, deſſen Nachhaltigkeit bie Derg- 
männiſche Ausbeute mit wirtſchaftlichem Vorteil geſtattet. Kleinere Bernſteinmengen wirft die See 
— namentlich nach heftigen Stürmen — an den Strand, wo fie aus dem Seetang aufgeleſen 
ober mit Netzen „geſchöpft“ werden. Sie ſtammen hauptſächlich aus dem am Grunde des Meeres 
liegenden Ausſtrich der blauen Erde. 

Die Gewinnung des Landbernſteins wie auch die des Seebernſteins betreibt der preußiſche 
Staat durch die von ihm gegründete „Preußiſche Bergwerks- und Hütten-Aktiengeſellſchaft“, 
Zweigniederlaſſung Bernſteinwerke Königsberg; letztere beſitzt durch geſetzliche Beſtimmungen das 
alleinige Gewinnungsrecht. 

Der bis zum Jahre 1923 
noch übliche Grubenbetrieb 
bzw. Tiefbau (Grube „Anna“ 
bei Kraxtepellen), der in ähn- 
licher Weiſe erfolgte, wie heute 
noch zahlreiche Braunkohlen⸗ 
lagerſtätten abgebaut wer- 
den, wurde eingeſtellt, weil 
die über der blauen Erde lie⸗ 
genden, ſtark waſſerführenden 
Sandſchichten dem Bergbau 
ſolche Schwierigkeiten berei- 
teten, daß der obere Teil der 
Lagerſtätte zum Schutz gegen 
Waſſereinbrüche ſtehen bleiben 
mußte und ſomit ein erheb⸗ 
licher Teil des Bernſteins der 
Gewinnung entzogen wurde. 

Man iſt daher heute bei 
der bergmänniſchen Gewin⸗ 
nung reſtlos zum Tagebau 
übergegangen, der nach Bor- 


artigen Färbungen und che— 
miſcher Widerſtandsfähigkeit 
aus, ſo daß er zu zahlreichen 
Schmuck- und Gebrauchsgegen— 
ſtänden verarbeitet wird. E m s 

Früh ſchon kannte man Bernſteingrubenſeld in Palmnicken (Oſtpreußen.) 
den Bernſtein. In den Kö— 
nigsgräbern von Mykenä hat er ſich gefunden, ebenſo unter anderm in Pfahlbauten und 
in Gräbern aus der älteſten Eiſenzeit. Im klaſſiſchen Altertum erfreute ſich dieſes Mineral 
großer Beliebtheit, die Römer verſchafften es ſich in lebhaftem Tauſchhandel aus Nord— 
germanien. 

Lange Zeit gingen die Meinungen über die Entſtehung des Bernſteins weit auseinander. 
Ariſtoteles hielt ihn allerdings ſchon für einen Stoff, der aus Bäumen gefloſſen ſei. Später 
wurde er für tieriſche Ausſcheidungen, für erhärteten wilden Honig, ja, ſogar für verdichteten 
Sonnenäther erklärt. 

Jetzt hat die Wiſſenſchaft den Bernſtein als das Harz mehrerer Nadelhölzer aus dem 
älteren Tertiär erkannt. Es beſtanden ausgedehnte Wälder, in denen die Bäume durch 
die Tätigkeit zahlloſer Inſekten und durch die Einflüſſe der Witterung vielfach verletzt und ſo 
zu ungewöhnlich reicher Harzabſonderung veranlaßt wurden. Das Harz tropfte von den 
Bäumen auf den Waldboden herab (bisweilen finden ſich Inſekten- und Pflanzenſtücke 
darin eingejd)lojjen) und wurde zum Teil durch die Sonnenwärme wiederholt umgeſchmol— : 
zen, woraus jid) die Verſchiedenheit der Färbung und der Klarheit des Bernſteins erklären ! > emt ` ER eu ai 
läßt. Auf dieje Weiſe ſammelten jid) im Laufe der Jahrtauſende große Vorräte von Harz 2 | 
an. Meere und Gletſcher der Eiszeit verwüſteten dann in einer ſpäteren Periode die Wal- 
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Ausfchütten der bernfteinbaltigen „blauen Erde“. Die „blaue Erde“ wandert zur Loslöſung der Bernſteinbrocken durch Drehtrommeln und Siebe. 
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bildern großer Braunkohlengruben Mittel— 
deutſchlands und des Rheinlandes ange— 
legt worden iſt, ſo daß bei der Anlage des 
Tagebaues in Palmnicken die neuzeitlich— 
ſten Einrichtungen zur Anwendung kom— 
men. Große elektriſch angetriebene Eimer— 
bagger mit einer täglichen Leiſtung von 
je 4000 ebm, die jeweils als Hoch- bzw. 
Tiefbagger arbeiten, dienen zur Gewin— 
nung und Förderung der Deckgebirgs— 
ſchichten. Der Abraum wird in eiſerne 
Wagen geſtürzt und von elektriſchen Lo— 
komotiven nach einer in der Nähe der See 
liegenden Sturzeinrichtung gefahren. Das 
auf eiſerne Roſte geſtürzte Baggergut wird 
durch Druckwaſſer gelöſt und in die See 
geſpült. Um den im Deckgebirge vorkom— 
menden Bernſtein zu gewinnen, durch— 
fließt die Trübe, ähnlich wie bei der Ver— 
arbeitung der blauen Erde, eine Reihe 
offener geneigter Rinnen, in denen Roſte 
und Siebe die Bernſteinſtücke zurückhalten. 


Sortieren der Bernſteinſtücke. 


ſchieht mit Hilfe elekriſchen Stromes, zu 
welchem Zweck das Bernſteinwerk eine 
eigene große Zentrale beſitzt. 

Die Anlage des Tagebaues gab die 
Möglichkeit, die Vorkriegsproduktion von 
430 000 kg Rohbernſtein (1914) weſentlich 
zu erhöhen. Die im Bernſteinbergbau und 
ſeinen Nebenbetrieben tätige Arbeiterzahl 
beträgt etwa 1000 ſtändige Arbeiter und 
200 Hausgewerbetreibende. Letztere find 
mit der Zurichtung der Bernſteinſtücke 
beſchäftigt. 

Iſt nun der Rohbernſtein von der an— 
haftenden blauen Erde befreit worden, ſo 
wird er in der „Reinwäſche“ vermittels 
rotierender Trommeln durch Waſſer und 
Sand von einem Teil der den Erdſtein um— 
ſchließenden Verwitterungsrinde befreit, 
um dann mit Hackmeſſern und Hobeleiſen 
bearbeitet zu werden, die alle noch an— 
haftenden Fremdkörper beſeitigen. (Der 
aus der See gewonnene Stein weiſt da— 


Die nach Beſeitigung der Abraumſchichten zu— Facettierung (Flächenſchliff) der Bernſteinperlen. gegen keine Kruſte oder dergleichen auf; Waſſer und 
tage tretende blaue Erde wird dann durch Bagger Sand haben hier einen natürlichen Schleifprozeß 
von 2 ebm Inhalt abgebaut. Der Gehalt der blauen vollzogen.) Hiernach gelangen die Stücke in die 
Erde an Bernſtein ſchwankt ſowohl in den einzelnen Sortiererei, wo man ſie nach Größe, Form und 
Flözbänken als auch in den Feldesteilen. Bei einer Farbe in etwa 250 Handelsſorten zerlegt. Während 
beſtimmten Verteilung der Betriebspunkte enthält ein Fünftel der vorbereiteten Stücke an die in- und 
ein 300 1 Inhalt bzw. 500 kg Nutzlaſt faſſender Wa— ausländiſche Drechſlerwareninduſtrie zur Fabrika— 
gen geförderter blauer Erde oft ein halbes Kilo— tion von Bernſteinwaren (Perlen, Halsketten, Bro— 
gramm Bernſtein. Die maſchinelle Gewinnung hat iden, Zigarren-, Zigaretten-, Pfeifenſpitzen uſw.) ab- 
gegenüber der früheren, im unterirdiſchen Betrieb geſetzt wird, kommen die reſtlichen, teils unreinen, 
angewandten Handarbeit mit Spitzhacke und Schau— teils kleinſtückigen Sorten in die Schmelzfabrik, wo 
fel den nicht zu unterſchätzenden Vorteil, daß die ſie zu Bernſteinſäure und Bernſteinöl (für chemiſche 
Bernſteinſtücke mehr gejchont werden. Die nun in und mediziniſche Zwecke) oder zu Bernſteinkolophon 
eiſerne Wagen verladene bernſteinhaltige blaue (für die Herſtellung der Bernſteinlacke) verarbei— 
Erde wird einem Schrägaufzug zugeführt, der ſie tet werden. Ganz kleinſtückige, aber durchaus 
nach der Tagesoberfläche fördert, wo der Bern— reine Bernſteinſorten werden zu Preßbernſtein in 
ſtein in der Wäſcherei auf vorbeſchriebene Weiſe Blöcken, Platten oder anderen Darſtellungen ge— 
ausgeſiebt wird. — Der ganze maſchinelle Betrieb formt, um in den Dredjlereten Verwendung zu 
ſowohl der Bagger als auch der Lokomotiven ge— finden. Ä Otto Behrens. 


Ein Bernſteinpokal. Bernfteinbroden verſchiedener Größe. Chineſiſches Götzenbild aus Bernſtein. 
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mann, das heißt der \, J IR QU \ 1 A N \ 
Alpiniſt, eigentlich unter dem \ S N S S NN \ 
Begriff „Klettern“? „Heut’ À à * E ` ze 1 \ N ` 
find wir aber tüchtig herum: 4. S S S.S NL Pw 
geklettert“, jo jagt der in ben Nune | 
Bergen weilende Flachlands— < 
bewohner zu jeinem Be— an” MP 
gleiter, indeſſen traverſier— a CE 
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ten, das heißt überſchritten ki 
jie ihren Gipfel auf einem > 
woblangelegten Wege! In 
Wirklichleit 


die Auf- oder Abwärts— 
bewegung in unwegſamem 
Gelände ohne Zuhilfenahme 
der Hände nicht mehr aus— 
führen läßt. Und tatſächlich, 
aus dieſer Inanſpruchnahme 
der Hände läßt ſich ent— 
ſcheidend auf das Können 
des Kletterers ſchließen, 
gleichgültig ob er nun An- 
fänger oder bereits gewohn— 
heitsmäßiger „Mauerraſſler“ 
iſt. Wo beiſpielsweiſe ſich 
der Anfänger bereits ängſt— 
lich in den Fels verkrallt, 
da genügt dem abgefeimten 
Felſenmann noch ein unbe— 
laſtetes Handauflegen. Wie 
ſchon Altmeiſter Dülfer ſagt, 
iſt das Klettern nur eine ver— 


änderte Art des Gehens; deshalb 
wird der Könner, um die viel, viel 
weniger leiſtenden Armmuskeln zu 
\honen, möglichſt mit den Füßen 
klettern. (Kniebenutzung iſt theo— 
retiſch verpönt!) 

Sehr ſchleierhaft erſcheint meiſt 
dem Laien das Arbeiten mit dem 
Seil. „Ich verſtehe nur nicht, wie 
das Seil die Wand hinaufkommt, 
daß man dran emportlettern kann“ — 
ſolch eine Frage kann man überaus 
häufig hören. Nun, Grundgeſetz 
beim „Begehen“ von ſchwerem Ge— 
lände iſt: Es klettert immer nur 
eine Perſon, während die andere ſo 
gut wie möglich ſichert. Der gute 
„Zweite“ wird dabei den „Führen— 
den“ ſolange wie möglich im Auge 
zu behalten ſuchen, um bei deſſen 
etwaigem Sturze vorbereitet zu ſein, 
und um möglichſt viel Seil einzu— 
ziehen; denn der Vorauskletternde 
ſtürzt ja dann nicht nur bis zu der 
Höhe ab, wo der Sichernde ſteht, 
ſondern ſo weit unter ihn, bis ſich 


beginnt dass 
„Klettern“ erſt, wenn ſich UD" TIED 
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Oben links: Am Grundübelturm: In bic Wand hinaus. 
Oben rechts: Im Stemmkamin. 
Links nebenſtehend: Nordkamine des Grundübelturms. 
Rechts nebenſtehend: Randkluft in der Watzmann 
Oſtwand. (Höchſte erſtiegene Wand der Oſtalpen; rela- 
tine Wandhöhe 1500 m.) 
Im Oval: Schwieriger Quergang am Schättenſpitz— 
Weſtgrat. 


Randfluft in der Alpelhorn-Nordoſtwand. 
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A eben das Seil gejpannt 


hat. Sollte keine natürliche 
Sicherungsmöglichkeit vor- 


^N handen fein, jo wird in eine 


; Felsritze ein mit einer Cie 
verſehener Eiſenhaken ge— 
ſchlagen. Nun wird ein 
ſtarker ovaler Karabiner ein⸗ 
gehängt, durch den man dann 
das Seil laufen läßt. Wenn 
es abgelaufen iſt bzw. der 
„Führende“ guten Stand 
gefunden hat, zieht er es 
ein; durch das geſpannte Seil 
ſehr gut geſichert, klettert nun 
der Gefährte nach. Am Strick 
ſelbſt alſo emporzuklettern, 
kommt praktiſch nicht m 
Frage. Die modernen, üu- 
ßerſt ſchwierigen Rlettereien 
ſind außer mit Hilfe raffi- 
nierteſter Technik und un⸗ 
gewöhnlicher, optimiſtiſcher 
Einſtellung nur durch die 
ſinnreiche Anwendung des 
Mauerhakens, dieſes vielge⸗ 
ſchmähten Hilfsmittels, mög⸗ 
lich geworden. 

Beim Abſtieg muß man 
ſich manchmal einer über⸗ 
hangenden Wandſtufe wegen 
abſeilen. Am einfachſten geht 
das vonſtatten, wenn man 
das Seil um ein Felsköpferl 


ſchlingen kann. Auch Latſchenäſte 
(eine verkümmerte Kiefernarth find 
an Abſeilſtellen viel geſucht. Wenn 
es aber an beiden mangeln ſollte, 
jo muß ein Haken in den Fels ge- 
trieben werden, durch deſſen Sje 
dann das Seil gezogen wird, und 
zwar ſo lange, bis beide Enden 
gleich weit hinabreichen. Nach Bem 
Abſeilen gelangt man durch fräi- 
tiges Ziehen an einem Ende wieder 


- 
% 


in den Beſitz des Strickes. Für 
eine 15 m hohe Abſeilſtelle iſt alfo 
ein doppelt jo langes Seil pon- 
nöten. Ej 

Vielleicht geben dieje Zeilen 
dem Nichtfachmann einen Begriff 
von den Grundlagen der Sletter- 
technik und helfen jo mit für die 
ſchwierige, aber ſchöne Kunji der 
Felskletterei werben! 

Die Bilder, aufgenommen Dom 
Verfaſſer, itammen aus ben B es- 
gadener Alpen bzw. aus den Salz⸗ 
burger Kalkalpen. 

K. Riejer, Reichenhall. 
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Deutſcher Ruderſieg auf der Internationalen 

Ruderregatta in Kopenhagen am 17. Juli: 

König Gbriffian von Dänemark beglückwünſcht 

die ſiegreiche deutſche Mannſchaft (Berliner 
Ruderflub). 


Unten: Köln in prächtigem Lidt-Keierfleide: 

Feſtbeleuchtung und Rieſenſeuerwerk anläßlich 

der Rad- Weltmeiſterſchaftswoche (16.— 20. Juli), 

bie auf der Stadion⸗Rennbahn in Köln ver- 
anſtaltet wurde. 


BN 


R R 


Die Deutſchen Leichtathletik-Meiſter 
ſchaften im Deutſchen Stadion in 
Grunewald bei Berlin am 16. und 
17. Juli: Oben links: Molles 
(V. f. K., Königsberg), der beſte 
Speerwerfer; beſtarmig: 56,15 m; 
beidarmig: 98,01 m. Oben Mitte: 
Brechenmacher (Eintracht, Frankfurt), 
der Sieger im Kugelſtoßen; beſtarmig: 
14,22 m; beidarmig: 26,05 m (Re 
kord). Oben rechts: Dr. Peltzer 
(Preußen, Stettin), der im 400-m- 
Hürdenlaufen mit 54,8 ſiegte (Rekord), 
während ſeines glänzenden Lauſes. 


Im Oval: Vom Rennen um den 
„Großen Preis von Deutſchland für 
Sportwagen“ auf dem Nürburgring 
am 17. Juli: Der Sieger Otto Merz 
auf ſeinem Mercedes- Benz» Wagen, 
der die über 500 km lange Etrede in der 
kürzeſten Zeit (4 : 59 : 35) zurüdlegte. 
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Das ſpringende Automobil: Ein kühner Fahrer 

während des Sprunges mit ſeiner Maſchine 

auf einer Pariſer Autorennbahn, wobei: er 

eine Höhe von 1,50 m und eine Weite von 
10 m erreichte. 


Unten: Der Kölner Amateurfabrer und deutſche 

Meiſter Matthias Engel, der am 17. Juli in 

Köln die Meiſterſchaft der Welt für Herren— 

fahrer über 1000 in gewann, wird vom Alt— 
meiſter Rütt beglückwünſcht. 


Bedeutende Mitwirkende der diesjährigen Feſtſpiele in Bayreuth: 
Von links nach rechts: Joſef Correck, Chemnitz (Wotan, Gunther); Lauritz Melchiot, Kopenbagen (Siegfried Carl 
Braun, Berlin (Faſolt, Hunding, Hagen); Eva Liebenberg, Berlin (Erda, Erſte Norne) unb Walter Ecard, Berlin (Hafner, 
Zweiter Ritter). Im Kreis: Henny Trundt, Köln (Sieglinde, Kundro); Carl Braun, Berlin (Faſolt, Hunding, Hagen) 
i und Emmo Krüger, München (Iſolde). 
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Eine Erinnerungsſtätte 
großen Schaffens in 
Bayreuth: Das Muſik— 
zimmer Richard Wagners 

im Hauſe Wahnfried. 


Links Mitte: 
Siegfried Wagner (Mitte) 
mit Emmy Krüger (Iſolde) 
und Gunnar Graarud, 

Hamburg (Triftan). 


Unien links: 
Die Kinder Siegfried 
und Winifred Wagners: 
Friedelind, Wolfgang, 
Wieland und Verena 
(von links nach rechts). 


Unten rechts: 
Siegfried Wagner mit 
feiner 89 jährigen Mutter 
Coſima bei einem Spazier- 

gang in Bayreuth. 


Sämtliche Abbildungen nach 
Aufnahmen von S. Sammet, 
Bayreuth 


Nr. 4298 


ERZAHLUNG 


einer Matte lagerte, mitten in dem wunderhohen Gebirge. Der 

Weber Siebenfhuh leuchtete mit der brennenden Kienfchleiße in 
die Finſternis hinaus und gewahrte einen zarten, etwas ältlichen Mann 
mit grell zerfurchter Stirn, den Samtmantel mit Grauwerk verbrämt, 
einen Stichdegen zur Linken und auf dem Kopf ein Barett, wie es ſonſt 
nur die Geiſtlichen trugen. Ein ſchwer bepacktes Maultier ſtand mit 
allen Zeichen der Jrtüobeit binter ibm. 

Der Fremdling trug ein feines, ſchlafendes Mägdlein in die Stube, 
blickte den Weber mit ſchwarzen, flackernden Augen an und bat ihn 
mit Worten, die deutſch waren, aber eine fremde Weiſe in ſich zu 
tragen ſchienen, man möge ihn hier beherbergen und hauſen laſſen, 
und er legte dabei eine Reihe roter Gulden auf den Tiſch. Die Kleine 
ſei ſein Töchterlein, ihre Mutter ſei erſt kürzlich geſtorben, eine giftige 
Spinne habe ſie geſtochen. 

Der alte Siebenſchuh und ſein ſchüchternes Weib hieſſen den Frem- 
den willkommen, ob ihnen auch vor ſeiner zerriſſenen Stirn und ſeinem 
beweglichen, überhaſtigen und dennoch verſchloſſenen Weſen ſeltſam 
graute, und ſie betteten das Mägdlein lind auf die Bank, die den mitten 
in der Stube errichteten Ofen aus grünen Napfkacheln umſäumte. 

Der Fremde bewohnte fortab eine düſtere Kammer. Dort hielt er 
in einer mit Zierſäulchen und Simſen ausgeſtatteten Truhe ängftlich 
die geringe, fernländiſche Habe verwahrt, die er mitgebracht batte. 
Dort entfaltete er ſein unverſtändliches Treiben. 

Er fuchte keinen Vertrauten, keinen Genoſſen und ſprach mit nie⸗ 
mandem, aufer mit fid) ſelber. Er aff faſt gar nichts. Zuweilen nur 
holte er aus der Truhe ein feinſtieliges Glas, füllte es mit Friauler 
Wein, tauchte ein Stück Brot darein und aff den durchfeuchteten Biffen. 

Stundenlang beugte er ſich über ein breites Buch, das mit drei 
künſtlichen Silberſchlöſſern zu ſchlieſſen war, und las darin halblaut 
in ſeiner welſchen, tollen Sprache die faſt erloſchene, mönchiſch eben⸗ 
mäßige Schrift, folgte brütend mit dem Finger den drudenfüßig wirr 
durcheinanderlaufenden Zügen rätſelhafter Pläne und bannte ſich ſelber 
[o tief in den dämmernden Sinn dieſer Zeichnungen, daß er nicht fühlte, 
wie Tag und Nacht um ihn verſtrich, und er nur manchmal aus ſeinem 
Grübeln geweckt wurde, wenn das Dllicht neben ihm erloſch. Dann 
hakte er wohl eifrig das Buch zu, ſperrte es in die Truhe und ſchlich 


J. ſchwüler Frühlingsnacht pochte es an eine Baude, die auf 


davon. Kam er dann nach Tagen wieder zurück, ſo ſchlug er mürriſch 


wieder in dem Buch nach und verwahrte ſich mit finſteren Brauen 
gegen das eigene Kind, wenn es ihn mit Liebkoſungen ſtörte. 

Den Webersleuten log er vor, er fein ein Wurzelſtecher. Aber da 
er niemals ein Heilkräutlein mit heimbrachte, obgleich in aller Nähe 
der Baude es nicht an Otterwurz, Enzian und Baldrian, Hirſchzunge 
und Tormentill gebrach, und da man ihn einmal in benachbarter 
Wildnis über das Moos hatte ſchreiten ſehen, die Augen verſchloſſen 
und den linken Arm mit geſpreizten, zuckenden Fingern wagrecht 
vor fid) gereckt, fo merkten fie wohl, daf er verbotene Kunſt treibe, 
und ahnten in ihm einen jener welſchen Satansfrager, die das Gebirge 
aufſchließſen und das wilde Bergerz Juden und jene grauſe Formel 
kennen, die den Teufel aus der unterſten Hölle reift. 

Beſeſſen von ſeiner Gier, kümmerte er ſich wenig um ſein Mägd⸗ 
lein. Deſto mehr hätſchelten es der alte Siebenſchuh und ſein Weib 
und warben um ſo mehr um die Zärtlichkeiten der Kleinen, als ihnen 
der Kinderſegen verſagt geblieben war, und ſie lehrten ſie die heimiſche 
Rede und fpielten und ſcherzten mit der Dereinjamten. 

Einmal am Tage Johannis des Täufers kam der Fremde nach 
langer Abweſenheit aus dem Gebirge zurück, mit ſtörriſchem, wirrem 
Haar, die Augen trunken und voll unheimlichen Feuers, als habe er 
einen wilden, ungeheuern Blick ins Reich der Geiſter getan. Unter 
ſinnloſen, ſtockfinſteren Reden, darin fid) niemand auskannte, rif er 
mit dem Meſſer in das von Kienrauch verrufßte Deckengebälk ein 
Wort, das hier keiner verſtand, weil hier keiner leſen konnte, und neben 
das Wort ſchnitt er ein Kreuz, das wie ein Hammer geformt war, 
drückte hernach ſein Mägdlein an ſich und ſprach zu ihr: „Venezia!“ 
Dann nahm er ſein breites Buch, holte das Maultier aus dem Stall, 
ritt in den Wald und kam niemals wieder heim. 


* 


Die kleine Gemma wuchs in der Einöde auf, wo die Menſchen ſo 
lange lebten wie die Krähen ihrer Wälder und hundert Jahre alt 
wurden und noch mehr. Sie wuchs heran wie eine grüne Staude, 
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eigenwillig und für iin deniquc. da die Webersleute faſſungslos den Launen 
ihres fremdländiſchen Blutes gegenüberſtanden und ſie faſt mit ſcheuer 
Ehrfurcht behandelten. 

Sie wiegte eine winzige, elfenbeinerne Docke, lernte vogelſtellen und 
Meiſen locken und hauſte unter einem Dach mit einer rundlichen Kuh 
und einer wackelbärtigen Ziege, welche beide ſie gern hütete. 

Allmählich vergaf fie ihrer Mutterſprache, und fie wußte davon 
nur noch das Wort Venezia, und das trällerte und zwitſcherte ſie nach 
welſcher Art und behielt es im Gedächtnis, ob auch ſein Sinn ihr 
fremd war. 

Aber als ſie einmal auf der Wieſe der braunen Kuh das Wort 
vorſang, Rie fie mit der Zehe an einen Stein und ſchrie „Ach!“, und 
feither hatte fie es vergeſſen. Sie ſpürte wohl, wie ihr der weiche, ſüſze 
Name im Jungenſpitzlein zitterte, aber er fiel ihr nimmer ein, und der 
Kopf tat ihr zum erſtenmal im Leben weh vor lauter Nachdenken. Sie 
fragte die zwei Alten um das Wort, doch dieſe hatten deſſen nie ge⸗ 
achtet und wußten es auch nicht, und fo war ihr, fie habe etwas un: 
beſchreiblich Köſtliches verloren. 

Einmal im Sommer faf fie mit der Mutter Ziebenſchuh in der 
Vorlaube, deren Säulen das Dach ſtützten, das wie ein weitkrempiger 
Hut über die Hauswände hinausragte, und Gemma begann mit ihrem 
klug gewordenen Mund auf einmal nach dem verſchollenen Vater zu 
fragen, warum er nimmer heimkomme zu ihr. 

Das Webersweib wich ihrer Neugier aus und erzählte von dem 
Geiſt Dominus Johannes, der durch die Wildnis ſtreift und den läng⸗ 
ſten Baum im Wald als Stecken führt, und ſie ſchwätzte von den 
grauen Wichten, die das Silber ſchnitzen tief im Berg, und von klunſi⸗ 
gen Felſen, drin das edle Erz ſein Neſt hat, und vom Goldbaum, 
deſſen rieſiger Stumpf noch im Gebirge ſteckt und ſeine Wurzeln über⸗ 
allhin ſchickt. Dann redete ſie von Spiegeln, womit man verborgene 
Schätze findet, und von den fremden Männern, die auf geheimen 
Wegen gehen und in Schläuchen den goldenen Sand und in Krügen 
das flüſſige Gold davontragen, das von den Wänden verwunſchener 
Höhlen niederſickert. 

Als hernach der alte Siebenſchuh eine Reiſigbürde aus dem Buſch 
heimbrachte, wühlte Gemma in dem Bündel, ob nicht ein goldener 
Prügel darin ſtecke. Der Weber bot ihr lachend ein Stücklein Kuchen. 
„Den ſchickt dir der Has'. Er hat ihn gebacken. Haſt du den Rauch 
nicht fliegen ſehen aus dem Wald?“ Und er lief fid) müde auf der 
Schwelle nieder und murrte: „Für uns arme Leute wächſt das Gold 
nicht. Uns taugen nur hagebuchene Groſchen.“ 

Er begann von einem abenteuerlichen Mann zu fabeln, der zu Ur: 
grofjoaters Seiten ins Haus geraten fei mit einem Sack voll land⸗ 
währigen Goldes, lauter guter und gangbarer Münze, die er bei der 
Abendburg gehoben und nun auf den Tiſch hingezählt habe, und weil 
der Tiſch nicht gro genug war, fo auf die Bänke, und weil diefe auch 
nicht reichten, fo auf den Fuſßboden. 

Die Weberin nickte. „Ja, dazumal hat man bei uns ſo viel Gold ge⸗ 
funden, daf es feinen Wert nimmer hat halten können und man drei 
Pfund Gold für ein Pfund Eiſen gezahlt hat.“ 

„Dein Vater, Gemma,“ meinte der alte Siebenſchuh, „der hat auch 
ſo eine Geiernaſe gehabt und hat das Gold im Stein riechen können. 
In Klüften und Gruben hat er es geſucht, bis er ſchlieſtzlich den Weg 
aus der Wildnis nimmer gefunden und verhungern hat müſſen. Gott 
tröſte ihn, wenn er zu tröſten iſt!“ 

Da weinte Gemma plötzlich hell auf. 
ich 2˙¹ 

„Du biſt aus dem Pomeranzenland“, erwiderte der Weber. „Aber 
das welſche Wörtlein hätteſt du dir merken ſollen, das hätte dich heim⸗ 
geführt. Jetzt muft du bei uns bleiben.“ 

Von nun an lockte es das Mädchen in die unergründeten, erzträch⸗ 
tigen Schluchten, die Totenbeine des Vaters zu ſuchen und zu beſtatten. 
Doch fürchtete fie fid) vor dem Bergunhold Dominus Johannes, der ihr 
Unglimpf antun könne, und vor den Krummholzwichten und Fahl⸗ 
männlein und vor den ungeheueren Tieren der Wildnis, und der ver⸗ 
ſchloſſene Wald galt ihr als eine Stätte des Grauens. 


* 


„Ich will heim. Woher bin 


Gemmas Augen wurden immer ſchwärzer, ihre Lippen immer röter, 
zart wölbte ſich ihre Bruſt, und um ihren Nacken rankte ganz feines 
dunkles Haar. Aber ſie war ruhelos wie das kriſtallene Glas, das ihr 
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Bater hinterlaſſen hatte, und das infolge feines kühnen, allzu langen, 
allzu ſchlanken Stieles und feines dünnen Fußes nicht an feinem Ort 
beharren konnte und bei aller Stille im Haus dennoch ſich bewegte, 
bis man es auf eine Wollflode ſtellte, damit es ruhe und nicht vom 
Kaſten ſtürze und zerſchelle. 

Gemma konnte nicht beim Spinnrad ſitzen wie andere Mädchen. 
Sie lief türein und türaus, ſie tanzte aus dem Stegreif, ſang im 
Schlaf und beunruhigte mit den vielen und lebendigen Gebärden, wos 
mit ſie ihr Geplauder begleitete, die wortkargen Alten, die nur mit 
hangenden Armen reden konnten. 

Oft ſchlich ſie im Finſtern auf die Wieſe hinaus, lauſchte, wie die 
Nachtblumen ſich auftaten, leuchtete ſie wohl auch mit dem Laternlein 
an und flüſterte: „Schlaft nur, Lieblinge! Erſchreckt nicht! Ich will 
euch nur noch einmal ſehen. Träumt hübſch!“ 

Ihre Unraſt ſchaffte den alternden Webersleuten manche Sorge und 
Unbequemlichfeit; fie ſtaunten ihr immer unwirſcher nach und betrach— 
teten fie wie ein peinliches Rätſel und wünſchten fchließlich, fie wäre 
ihnen nie ins Haus gefchneit. 

Gemma wußte, daß fie ſchön war, ob es ihr hier auch niemand 
ſagen konnte. Oft hob ſie ein blitzblankes Spieglein aus der Truhe, 
beſah darin ihre eitlen Augen und tüfßte fid) ſelber. 

Des Nachbarn Burſch, der flachsköpfige, läppiſche Laurenz, renkte 
ſich faſt den Hals nach ihr aus. Er war in ſie verliebt, weil ſie ihm 
ſo fremd war. Und ſie lockte ihn, tat aber ſpröd, wenn er nach ihr 
tappen wollte. 

Als fie einmal in ihrer wilden Sierlichkeit auf der Wieſe tanzte, 
ſtand er am Rain, tölpiſch wie ein junger Uhu, den der Tag blendet, 
und ſchmeichelte ihr mit ungelenker Rede: „Potz Schwebel, du brauchſt 
einen Tanzgeſellen!“ 

Da lief ſie davon und ſchalt: „Was ſchauſt du mich an mit deinen 
groben Augen?“ 

Und als der Spängleinkrämer mit feiner Hude ins Gebirge kam 
und Löffel, Nadeln, Fingerhüte und allerlei billigen Zierat feilhielt, 
kaufte der Laurenz ihm ein Ringlein ab und ſchenkte es ihr. 

Sie ſteckte es an und verglich es mit dem Goldreif, den ſie trug, 
aus einer Natter geformt mit zwei ſich ſuchenden Mäulern, dazwiſchen 
ein pfirſichblütenfarbener Kriſtall glomm. „Laurenz, dein Ringlein hat 
der Blechſchmied gezimmert“, ſagte ſie ſchnippiſch und warf es weg. 

Er wurde böſe. „Da fahr der Kuckuck drein!“ polterte er. „So laß 
dich in ein Glas tun und bod) droben in den Baum hängen, daſz 
keiner zu dir kann!“ 

Manchmal aber fai Gemma fill und traurig, als wäre ihre Seele 
entwurzelt. Sie lehnte an der Fenſterſchwelle und ſtarrte auf den 
ſchmalen Steig hin, der die entlegene Baude an die Welt knüpfte. 

Wenn ſie ſich von dem kärglichen, rohen Hausrat umgeben ſah, die 
ſtickige Luft um ſich ſpürte und über ſich das finſtere Gebälk, die 
rußende Öllampe, dann erwachte es wie ahnende Erinnerung in ihr. 
Ihre Seele funkelte, und fie wuſßte nicht, glänzte es aus einem andern, 
längſt vergangenen Leben ihr nach, oder war es ihre äufßerfte Kindheit 
geweſen, da ſie mit hohen, ſilbernen, koſtbaren Spiegeln umgeben ge— 
melen und es ihr zu Häupten geblitzt und geſtrahlt gleich verfteiner: 
tem Tau. Und in ihrem Traum ſpiegelte ſich eine Stadt, deren Gaſſen 
das Meer füllte, und zuweilen kräuſelte ſich eine endloſe Bläue über 
die Grenzen des Traumes hinaus bis tief in die ſchmerzliche Wirklich⸗ 
keit hinein, und die Stimmen ferner, ferner Wellen riefen. Das Vers 
gangene, Derwifchte lebte in ihrem Leben, und fie empfand, Goal fie 
nimmer daheim war unter dieſen grämlichen, alternden Menſchen, 
neben den dämmernden Tieren, in der wenig wohnlichen Gegend dieſes 
kalten Gebirges. 


* 


Einmal kam der Weber nach Hauſe und erzählte, als er geſtern 
Leinwand getragen übers Gebirge nach Schlefien, babe er einen Walen 
belauſcht, der mit rotflatterndem Mantel wie ein Rabe aus den Lüften 
niedergeflogen ſei zu einem Brunnen und hernach dort Steine ge— 
waſchen habe. 

Als Gemma ſolches hörte, wurde ſie von einer fiebrigen Unruhe 
erfaßt. Sie tat, als müſſe jeden Augenblick ein vornehmer Gaſt zu— 
ſprechen in dem armen Weberhaus: ſie bürſtete immer wieder den 
Eſtrich blank, ſcheuerte den Tiſch mit Sand ſchneeweiſß, legte ein 
Sträußlein darauf und machte die Stube feſtlich. Und immer wieder 
wartete ſie an der Schwelle und ſang welſche Weiſen, dazu ihr die 
Worte abhanden gekommen, in den Wind. 

Und eines Tages trat ein zierlicher Mann haſtig ins Haus, an— 
getan mit rotſcharlachenem Mantel und goldene Borten auf dem 
|piben Hut, und redete die Sängerin in fremder, weicher Sprache an, 
die ſie wie Geigenlaut berührte. Sie lächelte und reichte ihm die Hand. 

Er ſpähte in der Stube umher, bemerkte das feine Zierglas und 
zuckte zuſammen. Und plötzlich ließ er die Hand Gemmas fallen, 
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ſtierte den Trambalken an der Decke an, darein der Verſchollene die 
Schrift geſchnitten, und rief heiſer: „Rubiasco!“ 

Und er rüttelte das Mädchen an den Armen und keuchte ſie an in 
ſtockendem, fremd klingendem Deutſch: „Du gehörſt zu ihm. Führ' 
mich zu ihm. Sag', hat Rubiasco ſchon den Stollen gefunden? Das 
Gold?“ 

Sie fragte betreten: „Meinſt du meinen Vater?“ 

„Rubiasco, der ein Zauberer geweſen und darum vertrieben worden 
ift aus Venezia!“ murmelte der Wale. 

„Venezia! Venezia!“ ſang das Mädchen, berauſcht von dem Glück, 
das edle, geheimnisvolle Wort wieder zu beſitzen, daran ſie ihr Schick⸗ 
ſal gebunden glaubte. 

Aber der Wale drängte aufs neue: „Wo iſt Rubiasco?“ Er fuch⸗ 
telte mit den Händen in der Luft herum, er rief, fahl vor Gier: „Wo 
iſt ſein ſchwarzes Buch? Bringt es mir! Laßt mich drin leſen! Ich 
mache euch reich!“ 

Gemma erwiderte: „Sein Buch ift mit ihm verſchollen.“ Sie fafte 
den Fremden bei den Fingern, tanzte um ihn herum und jauchzte: 
„Venezia!“ und kniete vor ibm hin: „Nimm mich heim nach Venezia!“ 

Er klopfte ihr mit dem Fingerknöchel auf die Stirn. „Da drin blüht 
das Kraut Lolium, zu deutſch Unſinn“, ſagte er. „Gern nähme ich 
dich mit nach Italia. Aber erſt muß ich das Gold gewältigen in dem 
Gebirge. Ich kann es nicht finden, Rubiasco hat es verwunſchen. Er 
gönnt es mir nicht.“ 

„Geh nicht ins Gebirge!“ bat Gemma. „Es wohnen nur Raben und 
Geier drin. Und du kommſt um.“ 

„In den Schluchten ſind uralte Schätze verſteckt, und Gold wächſt 
dort wie Moos. Ich wei es^, flüſterte er. Er hob die dürre Hand 
und krallte die Finger ins Leere. Sein Geſicht verwandelte ſich, hagerte 
und alterte jäh und ähnelte auf einmal erſchreckend dem Verſchollenen. 

„Gib mir zu trinken, Mädchen!“ ſtammelte er, als dörre ihm der 
Durſt nach Gold die Zunge. 

Sie brachte ihm das kühle Waſſer, das draußen vor der Baude aus 
dem Berg ſchlug. 

Er zog die Naſenlöcher zuſammen, roch an dem Krug und koſtete. 
„Das Waſſer iſt durch Erzadern geronnen“, ſagte er. „Ich ſchmecke es.“ 

„Liebſt du das Gold ſo ſehr?“ fragte ſie. 

Er raunte: „Ich werde es nimmer ſatt.“ 

„Varum begehrſt du ſo ungeſtüm danach? Willſt du das Meer 
kaufen, darauf Venezia ſchwimmt?“ 

„Nein! Ich will das Gold nur haben! Ich will mich nimmer da— 
von trennen! In meinen Kellern foll es ruhen und gleiſſen. Mehr 
will ich nicht von ihm.“ 

„Barum ift dir das Gold fo wert?“ 

„Ich weiß es nicht“, ächzte er. „Blei ift ſchwerer, der Demant bar: 
ter, Tau funkelt ſchöner, und Geſtein gibt es, das ſeltener zu finden iſt 
als Gold. Der Teufel bat mein Herz fo geſchaffen, daß es fid) immer 
nach dem Gold kehrt, wie die Nadel nach dem Meerſtern.“ 

Der Fremde redete, als ſtünde er in brennendem Feuer. Und er 
entwich mit einem Fluch, der um fo fiindhafter klang, da ihn nie: 
mand verſtand. 


* 


Der Benedigermann ſuchte nun oft die Baude heim, und wenn er 
Gemma allein traf, finfterte er fie mit feinen ſtechenden Augen an und 
forderte, fie folle ihm das ſchwarze Buch ausliefern, fie kenne das 
Verſteck wohl, wo es verborgen fei. Und wenn fie ihm ſchwur, daß 
ſie davon nichts wiſſe, ſpielte er gefährlich mit dem ſilbernen Dolch, 
womit ſein Gurt verſehen war, und ziſchte, er glaube ihr nicht, und ſie 
wolle die Kenntnis der Wege für fid) behalten, die zu den Erdſchrün⸗ 
den leiten, darin die Felſen aus Gold ſeien, und wo die Kriſtalle 
wüchſen, Amethyſt, Topas, Smaragd und Saphir. Und wenn ſeine 
Drohungen nicht verfingen, hub er an, ihr zu verſprechen, er wolle ſie 


heimbringen in den himmliſchen Garten Italia, an das venediſche 


Meer, wo das Leben voll und felig fei, nur miiffe fie ihm die Gold- 
höhle verraten und das Schatzlager, das ſeit Jahrhunderten von Walen 
zuſammengetragen worden ſei, die hernach in den Wildniſſen ver— 
endet ſeien. 

Sie konnte ihm nichts erwidern, und während er ſie beſchwor und 
bedrohte, betete ſie heftig, als könne ihr Gebet ſeine Gier nach dem 
argen gelben Stein zerſtören, den fie boläte, weil er fie ihrer Heimat 
entriſſen hatte und ihr den Weg zurück wieder verfchloß. 

„Das Gold verweſt im Berg, und niemand hebt es“, klagte der 
Wale. In höchſtem Grimm verließ er nach ſolchen Geſprächen immer 
das Mädchen. ; 

Dann hielt er fid) lange fern, und Kräutleinſucher belauſchten ibn 
auf felſigen, umwaldeten Abwegen, wie er das Moos aufgrub und 
ſuchte oder Goldflitterchen in einer Mulde am Bach wuſch oder in 
den Nächten, da der Mond ſchwarz war, Wünſchelruten ſchnitt. 


EDON ERJEDR. 
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Indes faf Gemma auf einem Violſtein der Mauer, die die Vieſe 
umringte. Sie ſchmückte fid) mit Blumen, um den Walen zu be: 
zaubern, wenn er käme, und wartete, und das fiel ihr ſchwer, denn 
ſie konnte nicht warten. Und wenn der alte Siebenſchuh ſie vor dem 
Landſtreicher warnte, der mit dem Teufel unter einer Decke ſpiele, da 
ſtocherte ſie mit ihren ſpitzen Schühlein unwillig ins Gras. 

Ach, ſie wollte fort aus dieſem düſteren Land, fort von den zwei 
alten Leuten, die den ganzen Tag nichts mehr ſprachen, als mürriſch 
das Wetter zu tadeln, mochte es kalt oder ſonnig, hübſch oder 
regneriſch fein. Nach Venezia wollte fie, dort war fie daheim. Am 
liebſten hätte ſie ſich in einen behenden, glitzernden Fiſch verzaubert, 
um mit den ſtürzenden Waſſern zu reiſen, deren Mündung ſie ſich in 
dem lauen ſüdlichen Meer träumte. 


D 


Es war wiederum Johannistag, da trat der Wale wieder einmal 
in das Haus. Sein Auge war des Grauens und der Gebeimniffe poll, 
feine Bruft keuchte, als wäre er lange und hitzig gelaufen. Er be 
trachtete das Hammerkreuz, das in den Trambaum geſchnitten war, 
und jagte wieder davon. 

Gemma eilte ihm nach. Erfüllt von böſer Ahnung, bat fie ihn bei 
den Gliedern des Heilands, heute nicht in die Wildnis zu gehen. Er 
hörte nicht auf ſie. „Venn Gott ſtumm iſt, ſoll mir der Teufel das 
Gold offenbaren!“ höhnte er und entſchwand im Tann. 

Die Blumen verklärten die Wieſe, und das Mädchen kauerte mitten 
darin und harrte Tag für Tag vergeblich und ſang holdſelig ihr 
Heimatswort und weinte dann wieder, aufer fid) vor Schmerz, denn 
ſie wähnte, der Wale ſei mit rotſcharlachenen Flügeln davongeflogen 
gegen die Meerſtadt und habe ſie in der Ode zurückgelaſſen. 

In der erſten Frühe des ſiebenten Tages lag ſie in den Blumen und 
horchte gen den Wald. 

Da trollte des Nachbars flachsköpfiger Burſch daher. „Vas tuſt 
du da am friſchen Morgen?“ fragte er ſie. 

Sie erhob fid), von jábem Entfhluß getrieben, und ſprach zu ihm: 
„Komm mit in den Wald!“ 

Er mifitraute der Launiſchen. „Geh in die Elbmühle, wenn du 
einen Narren begehrſt! Dort mahlen ſie ihn dir.“ 

„Vas ſchauſt du ſo drein wie die grüne Sieben?“ ſchalt ſie, nahm 
ihn bei der Hand und zog ihn mit ſich in den Tann. Und er folgte 
ihr willig und freute fid) auf die Stunde der vollen Einſamkeit. 

Mit gezierten Schrittlein ging Gemma voraus. In ihrem Haar hing 
aller Duft, alle Friſche des Morgens, der zarte Brand der Bewegung 
haftete ihr an den Wangen. 

Weil jedoch das Neunſtimmlein gar zu eindringlich ſang, blieb der 
Burſch mit befangener Gebärde ſtehen, und als ſie ſich nach ihm um⸗ 
wandte, ſpitzte er ſeine roten, derben Lippen, ſie zu küſſen. 

Sie entſchlüpfte ihm. „Es iſt zu früh“, warnte ſie. „Die Leute 
könnten uns ertappen.“ 

Er geduldete fid) und ließ fid) weiter in die Wildnis hänſeln. Und 
wenn er wieder ihres Kuſſes begehrte, wufite fie ihn zu vertröſten mit 
neuer kluger Ausrede, oder fie hob die Hände wie eine Zauberin gegen 
ihn und ſang und verwirrte ihn ganz und gar. 

Als er aber trotzte, er wolle ſtracks umkehren und ſie in der ſchauer⸗ 
vollen Einſamkeit allein laſſen, wenn ſie ihn nicht lohne, wie er es 
wolle, da Ficherte fie: „Übermorgen ſollſt du mich heiraten. Ich kriege 
drei Gröſchlein und einen Roſenmund als Brautſteuer.“ Und ihre 
Augen gewannen in ihrer ſamtenen Pracht ſolche Gewalt über ihn, 
Gol er fid) wieder fügte. 

Stundenlang gingen ſie dahin. In einem wilden Tannentobel aber 
rif} ihm die letzte Geduld, und er griff nach ihr. 

Sie legte den Finger wortlos an den Mund und blickte ihn ſtreng 
und grof an. 

Es herrſchte hochmittägliche Stille. Die Welt lag erſchöpft von der 


Sonne. Unheimlich laſtete es. Die Luft hielt ſtill, geiſtiſch lauſchten 


die hohen, alten Bäume herab. Ein Vogel gellte. 

Da graute dem Burſchen vor dieſer Odung, die einem böſen Geiſt 
verſchrieben zu ſein ſchien. Und er empfand die Fremdheit des Mäd⸗ 
chens aufs tiefſte, und jedes Verlangen nach ihr verging ihm. Er 
ſchauderte vor ihr zurück und ſtammelte: „Warum haſt du mich hier⸗ 
hergeführt?“ 

Sie winkte ihm, und er taumelte willenlos hinter ihr her. 

Sie folgten einem raſigen Steig, der, kaum kenntlich getreten, in 
launiſchen Windungen emporſtrebte, bald über eine öde Matte, bald 
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an hohlen Buchen vorbeileitete und an Tannen mit gebrochenen 
Vipfeln und Stämmen, durch die auf einmal ein kühler Brodem wehte. 

Wolken bedrohten und hüllten die Höhen. 

Gemma blieb ſtehen. „Laurenz,“ ſagte fie, „du mußt mir helfen 
den Walen ſuchen!“ 

Ungefähr einen Steinwurf weit ſchwadmete ein Sumpf. Ein langer, 
hagerer Nebelfetzen ſtieg daraus und flog träg an den beiden Menſchen 
vorüber. Der Burſch riff den Hut vor ihm herab, duckte fid) und 


flüſterte: „Der Dominus Johannes!“ 


Ein Wiedhopf lachte, eine mooſige, verworrene Buche hub an im 
Wind zu quarren, heimtückiſch wiſpelten die Stauden. Ein verhohlener 
Brunn ſauſte. Neben dem Steig bleichten die zerſtreuten Knochen 
eines groſßen Tieres. 

Entſetzt ſchnellte der Burſch empor und wandte ſich und floh, als 
triebe ihn der Hagel. 

Das Mädchen ſtand beklommen. Nebel drang an. Der Wald 
hüllte ſich darein und rang ſich wieder frei und ſchaute bang hernieder. 

Gemma irrte in einer Schlucht aufwärts, die ein Felsbach ausge⸗ 
wühlt hatte. Der blinde Nebel umflog ſie. Ein dürrer Baum, der nur 
noch einen einzigen Aft trug, wies ihr damit wie mit Geiſterarm be 
fehlend die Richtung. | 

Ihr Kittel zerri, fie ftedte ihn mit Dörnern flüchtig wieder zus 
fammen. An einem Moosquell wuſch fie fid) die zerſchundenen Hände. 
Kalt wie Gift, feindlich war das Waſſer. 

Als fie fid) von dem Brünnlein aufrichtete, zuckte ihr der Schrecken 
ins Mark. In einen der ſie umdrohenden Felſen war ein Hammer⸗ 
kreuz gemeifßelt, genau fo wie es daheim der Tram trug als feltfame 
Zier. Gemma fühlte, hier war eine Spur. 

Im ſelben Augenblick ſpellte ein Strahl den Nebel. In der feuchten 
Schlucht brannte noch der Tau. 

In den Stein vor ihr waren enge Stufen gehauen. Gemma kletterte 
fie behend empor. Bom überhangenden Fels träufelte es ihr eifig in 
den Nacken. Auf einem Sims kümmerte eine Staude, daran hing 
ein Flecklein ſcharlachenen Tuches. Und eine roſtige Brechſtange lag 
daneben. 

Da ſchwindelte dem Mädchen, als müſſe die ſchroffe Wand vor ihr 
ſich von unten nach oben aufreifjen und in der Höhle das lautere 
Gold in Zöpfen geflochten von der Wölbung niederhangen. 

Ein finfteres Loch öffnete fid) vor ihr. Wie modriger Atem wehte 
es daraus. Da drinnen mochte der Kern eines Geheimniſſes glühen, 
mochte des Teufels Bergküche ſein. Angſt rieſelte Gemma über das 
Genick herab. 

Doch ſie bewältigte ſich und drang ein in die Dunkelwelt. 

Bald fand ſie ſich in einer geräumigen Höhle, deren Grenzen in 
der Dunkelheit nicht zu ermeſſen waren. Irgendwo brach ein ſcharfer, 
verirrter Strahl des Tages ein, und in dem Dämmer, das er ver⸗ 
breitete, leuchtete im Fels eine mächtige goldene Zickzackader auf und 
verſtärkte das Licht. 

Aus der Dunkelheit tauchten die Umriſſe eines Menſchen. Er faf 
auf einem Block und ſchien zu ſchlafen, in trauervoller Haltung ſtützte 
er die Stirn in die Hand. Wie ein Schatzbeſchwörer war er, der 
etwas in feiner Kunſt mochte verfehen haben und nun für immer im 
hohlen Fels gebannt bleiben mußte. 

Gemmas Blick ward in dem gewohnten Zwielicht kräftiger, und das 
Goldband brannte auf einmal zauberhaft ſtark auf, als habe es der 
Strahl der Außenwelt berührt und es aus glimmender Ruhe zu grels 
lem Glanz erweckt. 

Aufgetan vor dem dunkeln Mann lag ein Buch, darein flierte er 
mit toten Augen. Es war, er ſei über den Sinn des Buches in alſo 
tiefe Gedanken verſunken, daß er darüber ſtarb und verſteinerte. Seine 
Brauen waren übergroß, fie ſchienen an dem Toten fortzuwuchern. 
Neben ihm ſtand eine verſiegte Lampe. 

Als Gemma ihm feſter ins Geſicht ſchaute, ſchrie ſie furchtbar auf. 
Es war ihr Vater. 

Auf zerſchürften Händen, auf entkräfteten Knien, wie ein wundes 
Tier kroch ſie davon. Das Grauen griff ihr nach. 

Draußen am Felſenſims richtete fie ſich auf. Eintönig klangen die 
fallenden Tropfen. Am Himmel hing der ſchwermütige Flug des 
Raben. Die Sonne lauerte wie ein Geſpenſt. 

Gemmas Blick ſank ſchwer in die Tiefe. 

Da heulte ſie auf, und aller Troſt verging ihr. 

Drunten lag der Wale mit verzerrtem Mund, zerſchmettert, in den 
Fäuſten das flammichte Gold. 
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Der fleibjame, praktiſche Anzug für ben Tennisſport: Der bekannte 
Meiſterſchaftsſpieler Artens in einem weißen Sportpullover mit kurzen 
Armeln und dazu paſſender Hoſe. 


Weißer 
Strümpfe mit gleichen 
ſchottiſchen Streifen. Trä- 
ger: Wolf Albach oom 
Wiener Burgtheater. 


Pullover und 


Oben links: 


Der Wiener Burgtbeater- 
Schauſpieler Fred Hennings 


in weißem Pullover mit 


eingeſtickten Streifen und 


Krawatte in den Klub— 
farben. 


Links nebenſtehend: 


Baron G. v. Burian in 


einem ärmellojen einfarbi- 


gen Pullover. 


Rechts neben[tcbenb: 


Der Schauſpieler Kerdi- 
nand Muſſi vom Wiener 
Burgtheater zeigt einen ge— 


muſterten Lumberjack. 
Modell: Körner. 


Sämtliche Aufnahmen von 
Franz Xaver Setzer, Wien. 
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Von Dr 3 D dde 


Der Steinweg in Marburg. Am Marktplatz. | * 
der Verfaſſer des über alle Welt verbreiteten 
Buches „Das Heilige“, an. Dennoch iſt gerade 
nach neuen Forſchungen und Mitteilungen her 
vorzuheben, daß die Gründung Philipps in 
erſter Linie nicht vom theologiſchen, fondem 
vom Staatsintereſſe veranlaßt und geleitet war 
Sie iſt alſo in erſter Linie ein Wahrzeichen des 
Hd) verſelbſtändigenden und ſelbſtbewußt auf 
ſtrebenden Territorialfürſtentums, das ſich hie 
ſeine Beamten heranbilden wollte und darum 
auch z. B. zum erſten Rektor einen Juriſten von 
dem 1500 errichteten Hofgericht, Johann Eiſer⸗ 
mann, nicht den Theologen Adam Kraft, er⸗ 
nannte. Aus der Reihe der ſieben erſten Uni⸗ 
verſitätslehrer ijt ber trinkfeſte Humaniſt Eobanus 
Heſſus weitbekannt. Obwohl mit der Univerjität 
gleichzeitig auch die Vorbereitungsanſtalt, das 
heutige Gymnaſium Philippinum, verbunden war, 
wurde es anfangs nicht leicht, der neuen Schule 
Geltung, Zuzug und — Frieden zu verſchaffen. 
Die Studentenzahl bewegte ſich um 80. Noch 


ie großen Zurüſtungen zur Feier des 400“ 
jährigen Beſtehens der Marburger Univerſi— 

tät gehen ihrer Vollendung entgegen. An die 
20000 Gäſte — Marburgs geſamte Einwohner— 
ſchaft zählt etwa 24000 Köpfe — werden für die 
Zeit vom 29. Juli bis zum 1. Auguſt erwartet. 
Univerſität und Stadt wollen zeigen, daß ſie 
jung und lebensfriſch ſind und würdig ihrer Über— 
lieferung. Schon vor der Univerſitätsgründung 
war Marburg eine berühmte und vielbeſuchte 
Stadt — dank der heiligen Eliſabeth, der deut— 
chen Heiligen, die hier ihren Witwenſitz nahm, 
ihr Hoſpital baute, die wenigen Tage ihres kurzen 
Lebens in verzückter Liebe zu Leidenden hin— 
brachte. Über ihrem Grabe wurde der erſte deut— 
ſche gotiſche Tempel, das Wunderwerk der Eliſa— 
bethkirche, erbaut, von den Deutſch-Ordensrittern 
behütet und von Scharen von Pilgern beſucht. 
Zur Zeit der Religionsſpaltung wurde von 
einem Nachfahren der Heiligen die Univerſität 
gegründet. Die Dominikaner und die „Brüder 


des gemeinſamen Lebens“ (die Kugelherren) ga- _— ] war kein ganzes Jahrhundert verfloſſen, ba ging 
ben ihre Klöſter, ihre Güter und Bücher frei— = rd - die fürſtliche Herrſchaft an eine andere Linie über; 
willig dazu Der, der Franziskaner Haus und Kirche Bilderſtürme und Trennung von Lutheranern 
wurde hinzugenommen, und ſchließlich fanden Das Portal der Eliſabethkirche. und Reformierten waren zu überſtehen, die Uni— 
die Reſte der Deutſch— verſität wurde refor 


miert, und im benad) 
barten Gießen tat ſich 
eine Konkurrenz auf. 

Aber alles konnte 
den Beſtand nicht mehr 
erſchüttern — der Drei- 
zigjährige Krieg eben: 
ſowenig wie der Sie— 
benjährige Krieg, der 
Marburg arg mit— 
nahm, auch nicht der 
Weltkrieg unſerer Zeit, 
in deſſen Folge hierund 
da ein Wort umging 
von Auflöſung. Das 
Wachstum blieb ſtetig. 
Vor der Verpreußung 
zählte die Hochſchule 
etwa 400 Studenten 
und heute annähernd 
3000. Sie bildet wohl 
unbeſtritten den vor 
nehmſten und reinſten 
Typ der „kleinen“ Unt 
verſität in Deutſchland 
— „klein“ bezieht ſich 
in dieſer Redensart auf 
die Stadt, die gerade 
durch dieſe Eigenſchaft 
und durch ihre unge— 
mein reizvolle, roman— 
tiſche Architektur und 
landſchaftliche Umge— 
bung der Univerſität 


Ordensſiedlung auch 
Verwendung für die 
Univerſität, zuletzt, vor 
wenigen Wochen erſt, 
ein alter Bauernhof, 
der noch den Namen 
Deutſch-Ordensgut 
trug, als neues Uni— 
verſitäts-Reitinſtitut. 
Die Marburger 
Hochſchule nennt ſich 
die erſte proteſtantiſche 
Univerſität Deutſch— 
lands, und durch eine 
Stipendiatenanſtalt 
wurde jhon ſeitens des 
Univerſitätsgründers, 
des Landgrafen Phi— 
lipp, der Grund gelegt 
zur Marburger Theo— 
logenſchule. Zum Jubi— 
läum haben die Landes— 
kirchen Kaſſel, Frank— 
furt, Wiesbaden jene 
Stiftung ergänzt, in— 
dem ſie gemeinſam mit 
dem Studentenheim 
den „Forſthof“, das 
noch aus der Ritterzeit 
ſtammende, romanti— 
ſche Haus am Schloß— 
berg, kauften, herrich— 
teten und vornehm— 
lich Theologieſtudenten 


zum prächtigen Aſyl TEES Di LLL "nr cf BN. D = UT MATT | == | den unübertrefflichen 
überwieſen. Als ihren COURANTE 77 A. DA ; SS | A sa Lie | a P Vorzug verleiht, 
erſten Vertreter zählt | Si " TIRE AJ - e Wi N! E = Marburg bat die 


Eigentümlichkeit deut 
ſchen akademiſchen e 
bens ſich voll entfal— 
ten laſſen. Über das 
Studentenleben in den 


die Fakultät Adam 
Kraft, den Reformator 
Heſſens, zu den Ihri— 
gen, und heute gehört 
ihr u. a. Rudolf Otto, 


Das Aniverſitätsgebäude mit der Univerſitätskirche. 
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Blick auf die Stadt Marburg a. b. Lahn: 
Links die Univerſität, daneben das Rathaus und auf der Höhe das Schloß. 
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Die berühmte Ct.-(lijabetb-firdbe. — Lints nebenſtehend: Vor der LMniverfitat. 


AUS DER SCHÖNEN UNIVERSITATSSTADT MARBURG 
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Aus dem Marburger Studentenleben vergangener Zeiten: Lints: „Hoſpiz mit Yandespater“ 


pon Dr. Brauneck in Sulzbach.) — Rechts: 


vergangenen 400 Jahren berichtet jetzt Georg Heer in einem höchſt intereſſanten 
Buch „Marburger Studentenleben“ (Verlag N. G. Elwert, Marburg), dem die beiden 
oben wiedergegebenen Abbildungen entſtammen. Zur Gelehrtengeſchichte liefert 
Marburg faſt für alle Zeitabſchnitte rühmliche Beiträge, beſonders ſeitdem im 18. Jahr— 
hundert unter anderen der Philoſoph Chriſtian Wolff hier einzog. Am bekannteſten 
iſt das Kapitel aus der Romantikerzeit durch die Studenten Jakob und Wilhelm 
Grimm und ihren Lehrer Savigny, durch Jung-Stilling und durch den Beſuch 
von Clemens und Bettina Brentano. Noch wandelt lebendige Erinnerung an den 
Theologen Ranke und ſeinen großen Bruder, den Hiſtoriker, in der äußerſt apar— 
ten Erſcheinung einer ihnen verwandten betagten Profeſſorenwitwe durch Marburgs 
Gaſſen. Natorp, mit ſeinem Freunde Cohen der Begründer der „Marburger 
Philoſophenſchule“, hat leider wenige Jahre vor dem Jubelfeſte der Univerſität 
Abſchied vom Leben genommen, aber der greiſe Juriſt Enneccerus lieſt noch Kolleg, 
und der glänzende Darſteller 
römiſcher Charakterköpfe, der 
Emeritus Theodor Birt, er: 
zählt in einem kleinen Büch— 
lein Anekdoten aus ſeiner 
Privatdozentenzeit von dem 
Mediziner Roſer und man— 
chem andern. Der Erfinder 
des Diphterieſerums, der Me— 
diziner Behring, hat in Mar— 
burg das einzige „induſtrielle“ 
Werk begründet, zur Erzeu— 
gung ſeiner Produkte, die Se— 
gen in alle Welt bringen. 
Derart ſind die Voraus— 
ſetzungen für die Jubiläums— 
feier. Neben altem Beſitz aber 
will ſich bei dieſer Gelegen— 
heit moderne Betriebſamkeit, 
neue Bereicherung dokumen— 
tieren. Da wird nicht nur 
dem derzeitigen Rektor Buſch 
eine güldene Amtskette von 
den Profeſſorendamen über— 
reicht, den im Weltkrieg ge— 
fallenen Angehörigen ein Dent- 
mal enthüllt, es wird nicht 
nur begrüßt, geredet, gegeſſen 


und getrunken, es werden 3 
nicht nur Feſtſchriften, Ge— h.m EIS Ken D 
denkmünzen und Ehrentitel > 
umgereicht, Fackel- und Felt: 

züge, Kommerſe, Illumi— Zum 70. Geburtstag des Malers Carl Bantzer: 
nationen, Volksfeſte 

und Leibesübungen 

veranſtaltet, ſondern 

es werden drei große 

neue wiſſenſchaftliche 

Inſtitute und zwei 


neue prächtige Häuſer 
des Studentenheims 
den Gäſten vorgeſtellt 
— Geſchenke des Staa- 
tes, der Provinz, der 
Landeskirchen, eines 
Amerikaners und eines 
deutſchen Großindu— 
ſtriellen. Alſo bringt 
das Jubiläum der Uni— 
verſität einen ganz 
außerordentlichen Zu— 
wachs und noch eine 
ganz beſondere, neu— 
artige und großzügige 
Einrichtung in dem 
Kunſtinſtitut, das Ar— 
chäologie, Kunſtge— 
ſchichte, Muſikwiſſen— 
ſchaft, bildende Kunſt, 
Vortragskunſt und 
Theaterkunde in einem 
Hauſe anſiedelt und 
überdies ein Muſeum, 
eine Ausſtellung und 
Arbeitsräume für aus— 
ent— 


r - = 
~ 
— 
wärtige 
hält. 


(ne lehrte 


Blick auf die Malerkolonie Willingshauſen in Heſſen, 


um 1770, eine Budenkneipe, bei der die Studenten eben ein Hoch auf den Landesherrn ausbringen. 
„Weiße“ Burſchenſchaft beim Wirt Eſtor in der Antergaſſe, 1829. 
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deren künſtleriſcher Mittelpunkt Carl Bantzer iſt. 


(Aquarell im Beſitz 


(Aquarell von Balth. Hoffmann; Original im Beſitz von Bürgermeiſter Wachsmuth in Rinteln.) 


Der Hessenmaler Carl Bantzer. 


Ju seinem 70. Geburtstag am 6. August. 


er frühere Kaſſeler Akademiedirektor Geheimrat Profeſſor Dr. Carl Bantzer 
begeht am 6. Auguſt ſeinen 70. Geburtstag. Es iſt ein eigener Zufall, daß 
die im heſſiſchen Schwalmgrund gelegene alte Feſte Ziegenhain der Kaſſeler 
Akademie zwei ihrer Direktoren geſchenkt hat, einmal den zierlichen Hiſto— 
rien⸗ und Porträtmaler des ausgehenden Rokokos Wilhelm Böttner, und 
mehr als ein Jahrhundert ſpäter Carl Banker. In der Univerſitätsſtadt Mar- 


burg beſuchte er das Gymnaſium und ſiedelte dann nach des Vaters SC 
r z 
fam 


der Mutter nad) Dresden über. Hier und in Berlin war er Schüler de 
akademie; hinzu 

für ſeinen Freilicht⸗Impre 
nismus wichtiger gë 
Studienaufenthalt in 
So ſehr ihn aber aud 
landſchaftlichen Reize der Dre 

dener Umgebung fejjelten, io 
zog es ihn doch früh wie- 
der in ſeine heſſiſche Heimat. 
Es find in dieſem Jahr qe- 
rade 40 Jahre verfloſſen, ſeit 
Bantzer ſtändiger Gaſt in der 
neben Dachau und Worps- 


wede bekannteſten de utie 
Malerkolonie Willingshaw 
in der heſſiſchen bi 

wurde Im Jahre 1918 


hielt Banker einen Ruf als 
Direktor der Kaſſeler Akade— 
mie, die er bis zur Erreichung 
der Altersgrenze leitete. Dann 
ſiedelte er nach Marburg dit 
wo er in feinem rei 
neuen Landheim ungeht 


ſeinen bekannteſten BE 
ſind der „Heſſiſche Ba 
tanz“, „Junge Mö 
„Waldinneres“ in Privat 
Die Dresdener Galerie 
die „Heſſiſche Bäuerin“ 
die „Wallfahrt zum Gra 
heiligen Eliſabeth“, die 
liner Natio alga 
das „Abendma 
Hannoverſche F 


Der Künſtler in ſeinem Willingshäuſer Atelier. 


rühmten 
Bauern“, 
lauer 


und das 


tuj 
ei at = í \ 
bild“, das 
Landesmuf n 
„Heſſiſchen 


vor der Kirch 
die „Heſſiſche 
braut“, das 31 
Muſeum die „ 
ruhe“ und das 
ſche Muſeum zu 
den wuchtigen, 
arbeiter“, Sor 
in der hi 
und bas „Bilon 
Bauern Rupp“ 
bekanntes „Hi 
burg - Bildnis“ 


von 
1919 hängt im Kaſſe⸗ 


ler Rathaus. Au: 
genblicklich arbeitet 
Profeſſor Bantzer an 
einem großen Wand 
gemälde für die Stadt 
Marburg. 


Paul Heidelbach. 
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(Phot. Ebertb, Kaſſel.) 
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Abendmahlsfeier in Bellen. 
(Photographieverlag der Photographiſchen Anion in München.) 


Hochzeitsſchmaus in Heſſen. 


(Mit Genehmigung der N. G. Elwertſchen Verlagsbuchhandlung in Marburg.) 


ZUM 70. GEBURTSTAG DES MALERS CARL BANTZER AM 6. AUGUST: BEZEICHNENDE WERKE DES KÜNSTLERS 


Weibergruppe vom Stamme der Apinages. 
Links: Apinage-Jüngling. — Rechts: Apinage-Knaben mit ihrer Großmutter. 


Ein wenig bekannter Indianerſtamm in Nordbraſilien. 


Bei den Indianern des nordoſtbraſilianiſchen Hochlandes. Auch in Südamerika benannte fie zu Ehren des alten Herrn Hagenbeck Giraffa hagenbecki. Neuerdings 
find an der Küſte und in einigen dichter beſiedelten Gegenden Kultur und Technik ift auch bie Angolagiraffe, die in der Färbung an die Hagenbeck-Giraffe erinnert, 
ſo weit fortgeſchritten wie bei uns in Deutſchland. Aber es gibt Strecken Landes aber viel kleinere Flecke als dieſe hat, zu uns gekommen. Das erjte lebende Tier 
von rieſiger Ausdehnung, die noch primitiv lebenden Völkern Exiſtenzmöglichkeiten biejer Art jah ich im Jahre 1925 im Zoologiſchen Garten zu Liſſabon. Das vor⸗ 
gewähren. So habe ich auf meinen Reiſen genannte gehört dem Zirkus Krone an und 
durch Nordoſtbraſilien Indianerſtämme des teilt ſein Gehege und einen mit allem Komfort 
Hochlandes angetroffen — darunter die Api— ausgeſtatteten Reiſewagen mit einem ebenfalls 
nages — die noch von kaum einem Europäer ſehr ſchönen Stück der rauchgrauen Giraffe, die 
geſehen worden ſind. Sie laufen faſt nackend auch die erſte ihrer Art in einem deutſchen Tier⸗ 
umher und ernähren ſich vorwiegend von park iſt. Beide Tiere dürften wohl zur Zeit 
Jagdbeute und den mit Speeren erlegten die einzigen Giraffen auf Reiſen ſein. — Die 
Fiſchen. Nach unſeren Begriffen ſehen dieſe Wiſſenſchaft kennt heute ein gutes Dutzend in 
Indianer vielleicht nicht ſchön aus, ſie beſitzen Zeichnung und Färbung ſtark verſchiedener 
aber kräftigen Körperbau. Muß doch der Giraffenarten, während Linné nur die Su- 
Jüngling, bevor er heiraten darf, einen ſchwe— dangiraffe kannte, die er als Giraffa camelo- 
ren Holzklotz auf den Schultern etwa 3 km pardalis beſchrieb. Die Giraffen der ehe⸗ 
weit aus dem Walde ins Dorf tragen, lau— maligen deutſchen Schutzgebiete durchforſcht 
fend und ohne auszuruhen. Dabei findet die zun haben, ijt:ein Verdienſt des im vorigen 
„Hochzeit“ ſchon in ſehr frühem Alter ſtatt, Jahre verſtorbenen Säugetierforſchers Pro⸗ 
bei Mädchen meiſt ſchon im elften oder zwölf— ; 4 "ach feſſor Matſchie vom Berliner Zoologiſchen 
ten Lebensjahre. Sehr bald verwelken ſie "WE are! KI os Muſeum. — Die Haltung der Giraffen in ben 
daher; einige Frauen erreichen aber trotzdem ZE: . Tiergärten iſt nicht leicht. Die durch ihren 
ein recht hohes Alter. Die Greiſe werden, 2 Körperbau ſchon ungeſchickten Tiere ſind nur 
wenn ſie nicht mehr arbeiten können, augen— zu leicht Unglücksfällen ausgeſetzt. Dazu ver⸗ 
ſcheinlich von ihren eigenen Kindern um— langen Giraffen viel Laubfütterung, da ſie ſa 
gebracht. Das „Schmuckbedürfnis“ äußert fid in der Freiheit Laubfreſſer, nicht Grasfreſſer 
ſehr ſonderbar. Neben Federbändern und ſind. Ihre Geſtalt beſtimmt ſie zu dieſer 
Körperbemalung lieben ſie es beſonders, wie Lebensweiſe. In der Freiheit äjen ſie vor 
die bekannten Botokuden, ſich Ohrläppchen allem Laub und Zweige der Mimoſen, bei uns 
und Unterlippe zu durchbohren und recht bevorzugen fie Zweige der Akazien (Robinia), 
anſehnliche Holzſtücke darin zu tragen. So | bo. age nehmen aber aud) gern Eichen und, in Italien, 
bleiben fie, unbekümmert um die immer | ee Y. T ET Es Steineichen. Dagegen ſchälen jie die Rinde ber 
mehr eindringende Ziviliſation, r =, | Eichenzweige, weil gu bitter, nur 
den Sitten und Gebräuchen ihrer ſelten, während Akazienzweige 
Väter treu. Dr. Snethlage. rein abgeſchält werden. Im Win- 
ter kann man rechtzeitig geſchnit⸗ 
tene Zweige mit mehr oder minder 
grün bleibenden Blättern geben, 
beſonders von Eichen, deren Laub 
ſich beſſer hält als das der Aka⸗ 
zien. Alle blattfreſſenden Tiere, 
im Gegenſatze zu den Heufreſſern, 
ſind aber für uns Tiergärtner 
immer wahre Sorgen⸗ unb 
Schmerzenskinder, die ganz be⸗ 
ſonderer Pflege bedürfen. Giraffen 
haben fid) in der Gefangenſchaft 
auch wiederholt fortgepflanzt, fo 
in Deutſchland in den Tier⸗ 
gärten zu Berlin, Köln, Ham- 
burg. Die Aufzucht iſt aber 
nicht leicht. Daß jo feltene, 
empfindliche Tiere, bei denen 
man auch den ſchwierigen Trans- 
port aus dem Inneren Afrikas 
zur Küſte und die häufig vor⸗ 
kommenden Verluſte auf der 
langen Reiſe bis Hamburg in 
Rechnung ſtellen muß, hoch im 
Preiſe ſtehen und ſtehen müſſen, 
iſt begreiflich. Im allgemeinen 
ſchwanken heute bie Preiſe zwi- 
ſchen 16000 und 25000 Mark das, 
Stück. Beſonders freuen muß es 
uns Deutſche, daß auch nach dem 


Seltene Giraffen. Giraffen wa- 
ren immer ſeltene Schauſtücke in 
unſeren Tiergärten, ſchon vor dem 
Kriege, und auch jetzt befinden 
ſich nur wenige Stücke dieſer ſo 
hochintereſſanten Tiergattung in 
den deutſchen Gärten. Früher 
kam nur die hellgelb gefleckte Su— 
dangiraffe zu uns, ſpäter auch 
ſolche aus Deutſch-Oſtafrika, wie 
die Tippelskirchgiraffe, von der 
jetzt ein junges Tier im Berliner 
Garten lebt. Im Jahre 1902 
wurde aus Portugieſiſch-Oſtafrika 
ein Exemplar einer bisher un— 
bekannten Art von ſonderbarer 
verwaſchener, rauchgrauer Fär— 
bung eingeführt. Der Braun- 
ſchweiger Zoologe Profeſſor Dr. 
Noack gab dieſem von der Firma 
Reiche in Alfeld eingeführten Tier, 
das nach Amerika verkauft wurde, 
den wiſſenſchaftlichen Namen Gi— 
raffa infumata (infumata — ans 
geräuchert). Eine andere ſehr 
ſchöne, neue Art kam 1910 zu 
Hagenbeck, und zwar aus dem 
Borangalla-Land im ſüdlichen 
Abeſſinien. Es war ein großes , 
ſchönes Stück mit ſehr heller Netz— verlorenen Krieg der deut 
zeichnung und wunderbar ſchöner Tiergroßhandel es war, der die 
fafaobrauner Färbung der gro— erſten Giraffen wieder in den 
zen Flecke. Ich erwarb ſie für Südoſtafrikaniſche Giraffe (vorn) und Angolagiraffe aus Krones Tierpark. Handel, auch nach Amerika, 
den Zoologiſchen Garten in Rom, Im Kreis: Hagenbed-Giraffe im Zoologiſchen Garten zu Rom. brachte. 
den ich zehn Jahre lang leitete, 3 : Dr. Th. Knottnerus⸗Meyer. 
beſchrieb Jie als neue Art und Seltene Gir a ffen. (Fortſetzung des redaktionellen Teiles J. E. 146.) 
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Alle le "heute schlank sein, denn 


die schlanke Linie ist Mode und daher 
Befehl für die Frauen. Durch Sport, 
Gymnastik und Entfettungskuren soll 
jeder unerwünschte Fettansatz ver- 
schwinden. Aber wie viele klagen dar- 
über, daß die Fülle immer zuerst dort 


schwindet, wo sie bleiben soll! Gesicht, 


Hals, Dekolleté und Hände werden oft 


mager und hart, das Fett verschwindet 


aus den Muskelgeweben unter der Haut. 


Glatte und Jugendlichkeit sind dahin. 
Die Haut wird faltig und Deeg f 


Wie kann man gleichzeitig schlank sein 
und eine faltenlose, glatte, jugendliche 
Haut besitzen? Durch Elida Hautpflege. 
Denn das ist das Mysterium der Haut, 
daß sie von außen ernährt werden kann. 
Da diese Fettstoffe durch die Haut 
zu den inneren Organen gelangen, darf 
man nur die reinsten Cremes ver- 
wenden. Die Rohstoffe, aus denen die 
Elida Cremes hergestellt werden, sind 
so rein, daß man sie auch ohne Schaden 


essen konnte. 
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Elida ‚Jede S und ` 
Elida Citronen-Coldcream 
ernähren die Haut, so daß Runzeln und 
Falten nicht entstehen, vorhandene, wenn 
sie nicht zu tief sind, verschwinden, ohne 


daß sich ein häßliher Fettansatz bilder. 
Elida Citronen-Coldcream: 


Für Personen mit besonders trockener 

Haut, anzuwenden vor dem Schlafen- 

gehen, vor Höhensonne oder Sonne 
an der See. 


Elida Jede Stunde Creme 
nährt und heilt, macht die Haut nicht 
nur glatt, sondern auch matt. Sie gibt 
ihr ein alabastergleiches Aussehen. Sie 
klebt nicht, glänzt nicht, fettet nicht, 
ist stets wirksam — nie sihtbar. Man 
kann sie daher zu jeder Stunde ver= 
wenden, nach jedem Händewaschen, 
vor der Hausarbeit, beim. Aufenthalt 
im Freien, wann immer Ihr Teint 
Gefahr läuft, beschädigt zu werden. 
Flida Jede Stunde Creme ist eine 
ideale Unterlage für Puder. Sie ist das Ge- 
heimnis manches vielbewunderten Teints. 
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Buntes vom Schachbrett. Das Schachſpiel, das um die Zeit der Kreuzzüge nad) 
Deutſchland gekommen iſt, war eine Zeitlang den Mönchen zu ſpielen verboten; je⸗ 
doch galt dies Verbot nicht für die Ordensritter. Es ſcheint aber, als dies Verbot 
aufgehoben worden war, Geiſtliche gegeben zu haben, die das „königlche Spiel“ wohl 
zu meiſtern wußten. So hat der italieniſche Dominikanermönch Jakobus de Ceſſolis 
um das Jahr 1300 ſeine ſehr bekannt gewordenen Schachpredigten gehalten. Er 
verknüpfte darin die einzelnen Figuren des Schachſpiels mit frommen Betrach⸗ 
tungen, die auch in lateiniſcher Sprache geſammelt erſchienen und zum Teil in 
deutſcher Sprache verſifiziert worden ſind. Einer von den Bearbeitern, die hier in 
Frage kommen, war der Schulmeiſter Stefan, vermutlich ein Karmelitermönch aus 
einer Rigaer Kaufmannsfamilie. Sein Buch iſt, wie Wolfgang Stammler in ſeiner 
„Geſchichte der niederdeutſchen Literatur“ angibt, eine Sittenlehre, „welche unter 
dem Bilde des Schachſpiels und ſeiner Figuren die Pflichten des einzelnen Menſchen 
beſchreibt und die Tugenden vorführt, die er in ſeinem Beruf oder Handwerk zu 
beobachten hat... Aus den Regeln des Schachs, aus den Zügen der Figuren ge- 
ſtaltet der Autor eine tiefſinnige Symbolik des menſchlichen Lebens, eine philo⸗ 
ſophiſche Betrachtung, auf welche Weiſe ein geregeltes Zuſammenſein der Menſchen 
ſich überhaupt ermöglichen läßt.“ — Über das Verhältnis des Philoſophen Moſes 
Mendelsſohn zum Schachſpiel wird folgende Anekdote berichtet: Als Mendelsſohn 
in der Geſellſchaft zu verkehren begann, wurde allerorten eifrig Schach geſpielt. 
Mendelsſohn weigerte ſich, dieſe Mode mitzumachen. Nach dem Grunde dieſer Ab⸗ 
lehnung befragt, gab er zur Antwort: „Schach iſt für den Verſtand zuviel Spiel, 
als Spiel erfordert es zuviel Verſtand!“ ... Von einem Schachſpielautomaten weiß 
die „Voſſiſche Zeitung“ im Jahre 1777 folgende ſenſationelle Angaben zu machen: 
„Zu Wien erregt die Maſchine oder der Schachſpieler des Herrn von Kempele, 
Königlichen Rats bei der Kammer zu Preßburg, Jedermanns Bewunderung; ſie 
erreicht alles, wozu der menſchliche Geiſt gelangen konnte. Sein Schachſpieler, die 
größte Erfindung unſeres Jahrhunderts, iſt bekannt. Er erſchien damit im Jahr 
1768. Sie beſteht aus einem Tiſche, woran eine menſchliche Figur ſitzt, welche mit 
jedem, der Luſt hat, im Schachbrett ſpielt, das auf dem Tiſch ſteht. Man hat noch 
kein Beiſpiel, daß die Figur eine Partie verloren hätte. Sie hat auch bie bes 
rühmteſten Schachſpieler zur Verzweiflung gebracht. Die Figur, welche von Menſchen⸗ 
höhe iſt, ſcheint nachdenkend mit dem rechten Arm auf den Tiſch gelehnt zu ſitzen. 
Sie läßt den Spieler ſo lange nachſinnen, als er will. Sobald er gezogen hat, 
erhebt ſie ihren linken Arm und ergreift einen ihrer Steine. Iſt ſie im Fall, zu 
ſchlagen, ſo berührt ſie den Stein, welchen es trifft, zum Zeichen, daß man ihn 
wegtun ſolle. Tut der Mitſpieler einen Zug, der wider die Regel des Schachſpiels 
iſt, ſo nickt ſie mit dem Kopfe und ruht nicht, bis der Fehler verbeſſert und die 
Ordnung des Spiels hergeſtellt iſt. Dieſe Maſchine wirkt gänzlich durch ſich ſelbſt. 
Sie erhält nicht den mindeſten äußern Einfluß. Niemand ſteckt darin verborgen.“ 
Es ſcheint, daß der Gewährsmann der Zeitung einem großen Aufſchneider auf⸗ 
geſeſſen iſt; oder man hat hier, maßlos übertreibend, eine ganz fette Zeitungsente 
ausgebrütet. Ein ſpaßiges Mikverftändnis beim Schachſpiel wird um die Wende 
des 18. Jahrhunderts aus Hamburg berichtet: An einem öffentlichen Vergnügungs⸗ 
orte ſpielten zwei Herren Schach. In einem Winkel ſaß unbemerkt ein Bauersmann 
aus dem Holſteiniſchen. Plötzlich machte er ein ſehr verkniffenes Geſicht, ſprang 
auf und fragte nach ſeiner Schuldigkeit. Indem er ſich entfernen wollte, ſagte der 
Wirt nach ſeiner Gewohnheit: „Guten Tag, kommen Sie bald wieder!“ Darauf 
drehte ſich der Bauersmann auf dem Abſatz um und rief ärgerlich: „Dann ſoll man 
aber nicht auf die Bauern räſonieren!“ Wirt und Gäfte waren ſehr verwundert, 
während der Landmann die Tür mit einem Knall hinter fid) zuwarf. Niemand 
konnte ſich dies Benehmen erklären. Schließlich erinnerte ſich einer der Schach⸗ 


ſpieler, daß er im Laufe des Spieles geäußert hatte: „Der Bauer iſt mir recht 
im Wege; er muß auf alle Fälle verſchwinden!“ Der gute Landmann hatte dieſe 
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Außerung irrtümlich auf ſich bezogen und deshalb das Feld geräumt... Bei 
einer Bauernhochzeit in der Harzreſidenz Blankenburg fiel dem Herzog Ludwig 
Rudolf ein junger Burſche namens Söllig auf, der aus dem Schachdorf Ströbeck 
ſtammte. Söllig war ein aufgeweckter, munterer Burſche und außerdem ein ganz 
vorzüglicher Schachſpieler. In ſeinem Heimatdorf lernen bekanntlich nach uralter 


Tradition die Kinder in der Schule bis auf den heutigen Tag das Schachſpiel. Be⸗ 


ſagtem Söllig gelang es regelmäßig, den Herzog matt zu ſetzen. Dieſer behielt den 
Jungen ſchließlich bei ſich und ließ ihn auf ſeine Koſten ſtudieren. Söllig iſt ſpäter 
Hofprediger geworden, und man berichtet von ihm als Merkwürdigkeit, daß er 
auch eine gefangene Türkin, die bei der Herzogin als Kammerzofe diente, zum 
Chriſtentum bekehrt hat. Die Türkin ijt ſpäter die Frau des Heimburger Predigers 
Grimm geworden. — Söllig hat alſo ſeinem Lebensſchickſal durch ſeine Spiel⸗ 
geſchicklichkeit eine ganz andere Wendung geben können. — André Dunican⸗Philidor 
war nicht nur ein berühmter Muſiker, ſondern auch einer der beſten Schachſpieler 
ſeines Jahrhunderts. Als Mitglied des Londoner Schachklubs war er vertragsmäßig 
verpflichtet, jedes Jahr in London zum Schachturnier zu erſcheinen. Im Jahre 1750 
brachte er es fertig, in Berlin gleichzeitig drei Partien gegen ſehr namhafte Spieler 
mit verbundenen Augen zu ſpielen. Er gewann ſämtliche Partien. Noch als fait 
70 jähriger Greis ſpielte er zwei ſchwere Partien zugleich und gewann auch dieſe. 


Schlangen in der Heilkunde. In den Religionen, in der Sage und Poeſie ber 
Völker ſpielen die Schlangen, denen die menſchliche Phantaſie gute oder ſchlechte 
Eigenſchaften andichtet, ſeit jeher eine viel größere Rolle als andere Tiere. Jeder 
Reiſende, der in Indien war, weiß davon zu berichten. Ich erinnere nur an Erwin 
Drinnebergs Reiſebuch „Von Ceylon zum Himalaja“, in dem dem Schlangenfang 
und der Schlangenbeſchwörung ein recht intereſſantes Kapitel gewidmet ijt. Nach 
Drinneberg iſt es wohl das Dämoniſche des Tieres ſelbſt, ſein unheimlich nächtlich 
ſchleichendes Weſen und ſeine heimtückiſche Gefährlichkeit, weswegen die Brillenſchlange 
in die Myſtik der religiöfen Gedankenwelt Indiens aufgenommen worden iſt. Heißt 
es doch bei Shakeſpeare: „Schmeichelnd kitzelt die Schlange, wo fie ſticht.“ So be: 
deuten dieſe Tiere das Sinnbild der Schlauheit, der Weisheit, der Sanftmut, der 
Falſchheit und der ärztlichen Kunſt. Trägt Ge Asklepios, der Gott ber Heil- 
kunde, einen Stab in der Hand, um den ſich die ſog. Askulapſchlange windet. Auch 
wird Hygiea, die Tochter des Askulap, die Göttin der Geſundheit, mit einer 
Schlange dargeſtellt, der ſie zu trinken gibt. R. Kraus, der in ſeinem Buche „Zehn 
Jahre Südamerika“ den dortigen Giftſchlangen und der Serumbehandlung ihrer 


Biſſe einen lehrreichen Abſchnitt gewidmet hat, dem wir hier teilweiſe folgen, hält 


es für ſehr wohl möglich, daß die Schlangenbeſchwörer eine gewiſſe Immunität 
gegen dieſe Tiere beſitzen dürften, da es bekannt iſt, daß ſie ſich häufig von jungen 
Schlangen beißen laſſen oder von Zeit zu Zeit Gift trinken, um auf dieſe Weiſe 
eine Giftreſiſtenz zu erlangen. Es iſt daher verſtändlich, daß die Schlange im 
Wandel der Jahrtauſende auch zur Heilung von Krankheiten verwendet wurde. So 
haben Römer und Griechen aus Vipern Arzneien bereitet. Plinius empfiehlt als 
beſtes Mittel gegen ihren Biß das Auflegen des Vipernkopfes auf die Bizſtelle. 
Nach Dioscurides kann man durch den Genuß von Schlangenfleiſch ein hohes Alter 
erreichen. Die Galle nennt Marco Polo (13. Jahrhundert) als ein Mittel gegen 
den Biß toller Hunde. Noch im vergangenen Jahrhundert verfertigte man in 
Venedig eigene Vipernſchnüre, die angeblich bei Halsſchwindſucht vorzügliche Dienſte 
leiſteten. Der berühmte Theriak, der nach dem Bericht von Proſper Alpinus (ge⸗ 
ſtorben 1617) in einem Tempel in Kairo in Gegenwart der Arzte zu den „Paſtillen 
de Vipera“ verarbeitet wurde, wird noch heute in abgeſchwächter Form in Italien 
zur Reinigung des Blutes bei Kropf und bei allerlei Vergiftungen in Likörform 
verordnet und genoſſen. In England tranken Frauen, um ihre Schönheit zu ver⸗ 
beſſern, einen Wein, der über lebende Ottern gegoſſen wurde. Was bie geographiſche 
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Verbreitung der Schlangen anbelangt, fo kommen fie im Orient am häufigſten vor, 
aber auch in Nord- und Südamerika, worüber Kraus zuverläſſige Angaben macht. 
Die meiſten Biſſe der Schlangen — bis zu 75 Proz. — finden ſich bei Erwachſenen 
an den unteren Extremitäten. Das Gift, ſchon im Altertum bekannt, ift ein Sekret 
der beiderſeits im Oberkiefer paarig gelegenen Giftdrüſen und ergießt ſich während 
des Bißaktes durch Muskeldruck aus der Drüſe in den Giftzahn. Die Giftgewöhnung, 
der Mithridatismus, die Immunität der Pſyller und der Tod der Kleopatra weiſen 
ſchon darauf hin. Man nimmt an, daß alle Schlangen das Gift, deſſen wahre 
Natur noch nicht erkannt ijt, zur Verdauung benötigen, da fie ganze Tiere ver- 
ſchlingen, die — bei den ſehr ſtark Eiweiß verdauenden Eigenſchaften — reftlos bis 
auf Haare und Magie verdaut werden. In Indien follen Heute nod) — nad) ben 
amtlichen Ausweiſen — jährlich 20000 Todesopfer ben Giftſchlangen zuzuſchreiben 
ſein, während in Braſilien bei 19 200 Gebiſſenen etwa 5000 ſterben. Seit vierzig 
Jahren beſchäftigt man ſich mit Erfolg mit der antitoxifhen Heilſerumbehandlung 
der Schlangengifte. Dieſe erzielt — frühzeitig angewandt — ausgezeichnete Reſultate 
und hat die Sterblichkeit von 25 auf 3 Proz. herabgedrückt. Wahrlich ein großer 
Erfolg! Eine Schutzimpfung, wie wir ſie beim Starrkrampf und bei der Diphtherie 
lennen, und die längeren Schutz verleiht, ſteht noch aus. Bis dahin empfiehlt ſich 
in erſter Linie mechaniſcher Schutz durch hohe Stiefel. Dr. Erich Ebſtein. 


Künſtliche Amwandlung von Inſeln in Halbinſeln. Mit der am 1. Juni er- 
folgten Inbetriebnahme der ununterbrochenen Eiſenbahnverbindung vom Feſtland bis 
nach Weſterland auf Sylt iſt das Siegel geſetzt worden unter eine große und grund⸗ 
ſätzliche Anderung in der Küſtengeſtaltung Deutſchlands: der vom ſchleswigſchen 
Küſtenort Klanxbüll nach Morſum auf Sylt hinüberführende Eiſenbahndamm hat 
die größte und nördlichſte der deutſchen frieſiſchen Inſeln in eine weit ins Meer 
vorſpringende Halbinſel umgewandelt. Das Hauptmotiv für den großartigen Damm⸗ 
bau war das Streben, die Erreichung der Inſel Sylt für den beſonders ſtarken Ber- 
kehr der dortigen Badegäſte zu beſchleunigen und von dem „däniſchen Korridor“ un⸗ 
abhängig zu machen, der bie altübliche Bahn- und Schiffsreiſe über das 1920 leider 
däniſch gewordene, deutſchſprachige Hoyerſchleuſe beſchwerlich machte. Auf deutſchem 
Boden iſt dieſer Damm durchs Wattenmeer der erſte Verſuch, eine Inſel künſtlich in 
eine Halbinſel zu verwandeln, denn Brücken über trennende Sunde hinweg, ſo die 
zwiſchen Sonderburg auf Alſen und dem Feſtland, gewähren nicht ſo eindringlich wie 
ein breiter Damm das Bild einer „künſtlichen Entinſelung“. Man erhofft vom 
Sylter Damm, daß er, zumal auf der Nordſeite, Anlaß zu einer ſich allmählich weiter 
ausbreitenden Verlandung und zur Bildung eines ausgedehnten, fruchtbaren Marſch⸗ 
bodens geben wird, ſo daß im Laufe der Zeit die neue „Halbinſel Sylt“ durch eine 
immer breitere Landbrücke mit dem Feſtland Verbindung erhalten wird. Sollte dieſe 
Hoffnung ſich erfüllen, ſo wäre es leicht denkbar, daß man ſpäter auch andere frie⸗ 
ſiſche Inſeln zu Halbinſeln macht. In erſter Linie kämen hier Föhr und Nordſtrand, 
vielleicht auch Norderney in Betracht, während in der Oſtſee wohl Fehmarn vor 
allen anderen darauf rechnen kann, in Zukunft einmal „entinſelt“ zu werden. Am 
einfachſten und lohnendſten dürfte die Aufgabe bei Nordſtrand fein, das der Storm- 
Stadt Huſum vorgelagert iſt und ſamt Pellworm, Südfall uſw. noch bis zum Jahre 
1240 mit dem Feſtland zuſammengehangen hat. Zunächſt wird, wie es heißt, die 
Inſel Langeneß (ſüdlich Föhr) landfeſt gemacht werden, die bereits 1928 durch einen 
über Oland hinwegführenden Schutzdamm mit dem Feſtland verbunden ſein wird. 
Auch Amrum und Föhr ſollen, zunächſt nur unter ſich, zu einer einzigen Inſel 
vereinigt werden. — Wenn wir uns im Ausland nach ähnlichen Anlagen 
umſehen, wie ſie jetzt im Wattenmeer bei Sylt geſchaffen worden ſind, ſo 
brauchen wir gar nicht weit zu ſuchen. In Holland iſt ſeit wenigen Jahren 
die dem Eingang zur Zuiderſee vorgelagerte „Kronprinzen⸗Inſel“ Wieringen in 
ähnlicher Weiſe künſtlich zur Halbinſel gemacht worden, und zwar durch einen breiten 
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Damm, der ſie weſtwärts mit Nordholland verbindet. Bei Wieringen iſt aber ſo— 
gar der Halbinſelcharalter im Verſchwinden begriffen, denn auch nach Oſtnordoſten 
hin wird ein Damm gebaut, ber fie mit Friesland in feſten und dauernden Zuſam— 
menhang bringt. Dieſe ganz großartigen Arbeiten find die Einleitung zu dem ge: 
waltigen Plan, etwa zwei Drittel der Zuiderſee trockenzulegen. Zur Ausführung 
derartiger Arbeiten ſind die deutſchen, holländiſchen und allenfalls däniſchen Watten⸗ 
meere hervorragend geeignet, da ſie ſämtlich ertrunkenes Land darſtellen und dem⸗ 
gemäß ausnehmend ſeicht ſind. Es gibt nicht viele Stellen auf der Erde, wo ähnlich 
günſtige Vorausſetzungen vorliegen, denn in dieſer Größe und Eigenart ſind die 
Nordſee⸗Wattenmeere ja überhaupt nirgends ſonſtwo wiederzufinden. Dafür gibt es 
aber einige ganz wenige andere Stellen auf der Erde, wo ſeichte Küſtengewäſſer in 
Verbindung mit zahlreichen Inſeln oder Riffen ähnliche Deichbauten zu Entinſelungs⸗ 
gemacht haben. Die merkwürdigſte Anlage dieſer Art haben die 
Amerikaner geſchaffen: ſie haben die inmitten der Floridaſtraße gelegene Inſel Key 
Weft, ein beliebtes Luxusbad der amerikaniſchen Milliardäre, zur Halbinſel unb da- 
mit für die Börſenkönige ſchneller erreichbar gemacht. Über 42 kleinere Inſeln hin⸗ 
weg ſauſen die Schnellzüge und Automobile von der Südküſte Floridas durch volle 
175 km ihrem Ziele Key Weſt entgegen. Der dorthin führende Damm in ſehr 
ſeichtem Waſſer ſteht auf insgeſamt 45 km Länge geradezu im Meer; der längſte 
Viadukt zwiſchen zwei Inſeln ift 11 / km lang und weiſt 186 Bogen auf. Trotz⸗ 
dem ſtehen die Fundamente nirgends in größerer Tiefe als 8 m unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel. Der Bau dieſer längſten aller Eiſenbahnen durchs Meer ift 1904—1909 er- 
folgt. Eine Verbreiterung des Dammes zur gleichzeitigen Benutzung für Automobile 
iſt erſt in den letzten Jahren vorgenommen worden. Eiſenbahntechniſch zur Halb⸗ 
inſel gemacht iſt ja ſeit langen Jahren auch Venedig, wo die Lagunen wattenmeer⸗ 
ähnliche Verhältniſſe aufweiſen. Schon in öſterreichiſcher Zeit, 1845, wurde der 
3,5 km lange Eiſenbahndamm gebaut, der Venedig mit dem Feſtland verbindet. 
Vergleichsweiſe ſei bemerkt, daß der neue Sylter Damm, der obendrein gegen die 
Wut der Sturmfluten ganz anders geſichert werden mußte, 11 km lang iſt. Eine 
ungleich eigenartigere, in Europa wenig bekannte Anlage ähnlicher Art hat auch 
Ceylon ſeit Jahren ſeines Inſelcharakters weitgehend beraubt. Hier beſteht zwiſchen 
der Inſel und dem indiſchen Feſtland die ſogenannte „Adams⸗Brücke“, eine Kette 
von Riffen, die einen großen Teil der wenig tiefen und vom Verkehr faſt ganz ge⸗ 
miedenen Palk⸗Straße ausfüllen. Dieſe iſt 50 km breit. Die Riff- Inſeln ge⸗ 
ſtatteten aber, wie bei den Florida⸗Keys, die Anlage eines Eiſenbahnviadukts, der 
nur im Pambam⸗Paß zwiſchen dem Pambam⸗Riff unb ber Wallfahrtsinſel Rames- 
waram durch eine Klappbrücke erſetzt wurde. Zwiſchen den beiden Inſeln Rames⸗ 
waram und Manar hat allerdings ein Fährdienſt eingerichtet werden müſſen, um 
die Züge von Madura in Indien nach Anuradhapura auf Ceylon gelangen zu 
laſſen. Die „Entinſelung“ iſt alſo hier nicht völlig geglückt, da der das Meer durch⸗ 
querende Bahndamm noch eine größere Lücke aufweiſt. Prof. Dr. R. Hennig. 


Bayreuth 1927. (Vgl. hierzu die Abbildungen auf S. 134.) Da im vorigen 
Jahre keine Feſtſpiele ſtattfanden, feiert heuer Bayreuth ſein 50 jähriges Jubiläum 
als Feſtſpielſtadt. Das Jahr 1876 war das Geburtsjahr der Feſtſpiele; 22 mal 
hat das Feſtſpielhaus in dem verfloſſenen Zeitraum ſeine Pforten geöffnet. Was 
dieſe fünfzig Jahre für das Muſikleben der Welt bedeuten, welch große Aufgabe 
Bayreuth während dieſer Ara erfüllt hat, braucht nicht mehr hervorgehoben zu 
werden. In der heurigen Feſtſpielzeit (19. Juli— 20. Auguſt) gelangen außer dem 
„Ring des Nibelungen“ „Parſifal“ und „Triſtan und Iſolde“ zur Aufführung. Als 
bewährter Führer für die Feſtſpielbeſucher bietet ſich wieder das im 33. Jahre er⸗ 
ſcheinende Handbuch von Friedrich Wild (Conſt. Wild's Verlag, Leipzig), das neben 
an a. ES Aufſätze eine hervorragende Überſicht über bas in Bayreuth 

ebotene gibt. 
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ZUM _NACHDEINK EINE < 


Verſchmelzungsrätſel. 


Aus den Buchſtaben jeder Wortgruppe bilde man ein 

Hauptwort von angegebener Bedeutung. Die Anfangs: 

buchſtaben dieſer neuen Wörter nennen — von oben 
nach unten geleſen — ein Sprichwort. 


1 Name — Kur ehemaliges deutſches Schutzgebiet in 
2 Rede — Rebe Gartenfrucht [Afrika 
3 Ski — Tenne Tierklaſſe 

4 China — Talg deutſcher Afrika⸗Forſcher 

5 Onkel — Jon Siedlungen in fremden Ländern 


6 Dom — Pate deutſcher Schriftſteller 

7 Gin —Herold Oper von Richard Wagner 
8 Main — Heu Bad am Taunus 

9 Schere "Cor Muſikkapelle 


10 Nerv ⸗Noah 
11 Scheit - Enz 
12 Hans — Beine 
13 Trier — Maske 
14 Maid —Ppern 
15 Tat — Bar 

16 Peru — Tee 
17 Rune — Rai 


preußiſche Provinz und Stadt 
deutſcher Philoſoph 
Verkehrsmittel 

öſterreichiſches Bundesland 
altägyptiſche Bauwerke 
Preisnachlaß 


uſe 
ruſſiſche Bundesrepublik. 


Silbenrätſel. 


Die nachfolgenden Silben 
a — a — al — bat — bend — bo — bo — de — de — de 
de — di dor — e — e — e—e — e — e — en — en — 
gar — gie — hu — hu — i -- ja — ka — ka - ki - kua — 
lan — le — li — lo — me — mi — mi — mie — mond — 
mus — na — na — na — ne — ne — ni — nim — o — 
pal — pe — pi — po — rah — ras — rauh — re — reif 
— ri — ri — rod — rung — ry — sa — sab — se — 80 — 
ta — ta — tes — thrä — to — tor — u — vi — wa — xa 
Jind zu 24 Wörtern zuſammenzuſetzen, die bezeichnen: 
1 Italieniſche Kolonie in Afrika, 2 Muſterbild, 3 Maha⸗ 
radſcha⸗Reich im Himalaja, 4 Seuche, 5 Stadt in 
Griechenland, 6 Königreich in Vorderaſien, 7 Tageszeit, 
8 bibliſche Geſtalt, 9 Quellgöttin, 10 männlicher Vor⸗ 
name, 11 jüdiſcher Feiertag, 12 Wirrwarr, 13 Lanzen⸗ 


reiter, 14 Schriftgattung, 15 Salatpflanze, 16 eifriger 


Jäger, 17 Feinkoſt, 18 ſüdamerikaniſcher Freiſtaat, 
19 Staatsleitung, 20 Umhang, 21 Naturerſcheinung, 
22 tönernes Blasinſtrument, 23 amerikaniſcher Senator, 
24 Abſchätzer. 

Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre 
Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach unten ge⸗ 
leſen, ein Zilat aus Schillers „Maria Stuart“. 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Muſikſtück, 5 Pflanze, 6 Muſik⸗ 
inſtrument, 8 keltiſcher Prieſter, 9 deutſcher Fluß, 
11 Roman von Zola, 14 Gewäſſer, 15 Lebenszeichen, 
17 Fürwort, 18 afrikaniſcher Strom, 20 deutſcher 
Badeort, 22 Donaunebenfluß, 23 ſeemänniſcher Aus⸗ 
druck, 24 Europäer, 26 bibliſche Geſtalt, 27 abgekürzter 
Mädchenname, 29 Sicherheitspolizei, 31 Nebenfluß 
der Elbe, 32 Baum, 35 Kartenſpiel, 36 Mädchen⸗ 
name, 37 berühmter franzöſiſcher Maler; ſenkrecht: 
1 Natrium, 2 ſchwediſche Münze, 3 Gegenſatz zum 
Leben, 4 flach, 5 Fluß in der Schweiz, 7 Mädchen⸗ 
name, 9 ägyptiſcher Gott, 10 rheiniſche Induſtrie⸗ 
ſtadt, 12 bayeriſche Stadt, 13 Apoſtel des Nordens, 
15 ſpaniſcher Feldherr, 16 muſikaliſche Bezeichnung, 
19 Zuſtimmung, 21 italieniſche Tonſtufe, 25 Gewebe, 
28 deutſche Univerſitätsſtadt, 30 Edelſtein, 31 Hirſch⸗ 
gattung, 33 Göttin, 34 ſtraußartiger Vogel. 


Aberirdiſch. 


Das Erſte bezeichnet hehre Geſtalten, 

Die übten einſt allerhöchſte Gewalten. 
Das Zweite kommt täglich und verſchwindet; 
Das Ganze in einem Ring man findet. 


Verwandlungsrätſel. 


1 2 3 4 5 6 7 8 Zugvogel 

6 9 8 10 Geſangsſtück 

11 9 12 1 2 3 8 Baumfrucht 

8 12 7 1 8 Hülſenfrucht 
48 9 2 3 1 8 6 europäiſcher Strom 

4 5 13 14 8 Geſichtsteil 


6 5 14 15 13 8 ſumpfige Küſtenniederung 


Es ſind ſtatt der Zahlen entſprechende Buchſtaben 
m legen, fo daß die ſieben wagerechten Zifferreihen 
Wörter von der nebenſtehenden Bedeutung geben. Dann 
ſtreiche man aus jedem Wort einen Buchſtaben, doch 
ſo, daß die übrigbleibenden Buchſtaben in derſelben 
Folge wieder je ein Wort von bekannter Bedeutung 
zeigen. Die geſtrichenen Buchſtaben, der Reihe nach 
miteinander verbunden, nennen einen hochverdienten 
deutſchen Mann. 


Verkapptes Rechenexempel. 
Wieviel iſt anderthalb Drittel von Hundert? 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in 


der nád[ten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4297. 


Kreuzworträtſel mit magiſchem Quadrat: 
von links nach rechts: 1 Uhu, 3 Lot, 5 Riegel, 
8 Salomo, 12 Kai, 14 Orb, 16 nie, 17 Ski, 19 Aſa, 
20 Eid, 22 Olm, 24 Aal, 26 Lateran, 29 Aar, 31 Rips, 
33 Raſen, 34 Milz, 35 As, 36 Kant, 38 Inka, 40 Zeno, 
41 Arko, 43 Halo, 44 Erle, 46 Rede, 48 Atom, 50 Ar, 
52 Teig, 54 Iran, 55 Ai, 56 Bart, 58 Bowle, 60 Elan, 
62 Ido, 63 Meliſſe, 65 Ale, 66 Tau, 68 Fee, 69 Bob, 
71 Leo, 73 Aſe, 75 Reh, 76 elf, 78 Streit, 79 Carmen, 
80 Gut, 81 Zar; von oben nach unten: 1 Ulk, 
2 Uri, 3 Los, 4 Tui, 6 Eos, 7 Gral, 9 an, 10 Lion, 
11 Ol, 13 Ararat, 15 Ries, 18 Karzer, 19 Alp, 20 Etat, 
21 drei, 23 Mai, 25 Ais, 27 Arno, 28 Anna, 30 Alt, 
32 Skelett, 34 Makrone, 37 Anode, 39 Kreta, 40 Zar, 
42 Olm, 45 Kabine, 47 Eibe, 48 Ares, 49 Lineal, 
51 Rad, 53 Golf, 54 Ilſe, 55 Aal, 57 Rot, 59 Wien, 
61 Lab, 63 Muſe, 64 Eber, 67 Aar, 70 Ohm, 71 Log. 
72 Oft, 74 Ei, 76 Enz, 77 für. — a Tal, b Abo, c Lob. 


Telegrammrätſel: Eoſin, Oſtade, Ziehung, Löſch⸗ 
zug, Iſtrien, Helios, Steinbock, Ahorn. — Es iſt die 
höchſte Eiſenbahn. 


III 
dé ug | | 


| 
| 


TTA 
i. E WI FN 
4 — N 
AA SN N 


N IM 
9 — Ni | I 


2 We ani f Wag en 


— 


— 


40 j V 65 
N 


KS BEN“ 


M om 
v Sechsxylindes 


s. 


E* bauen 
4^ 


HAMBURG 


| 
| 


Nr. 4298 


Graf von Suwaroff, der berühmte 
Feldmarſchall der ruſſiſchen Armee, ließ 
ſich oft durch die Heftigkeit ſeines Tem⸗ 
peraments zu Handlungen hinreißen, die er ſpäter bereute. Deshalb mußten 
ſeine Adjutanten ihm, auf ſeinen beſonderen Befehl, eine Ermahnung geben, wenn 
er ſich zuweilen vergaß. Einmal prügelte er einen Soldaten wegen eines gering— 
fügigen Fehlers im Dienſte auf das furchtbarſte. Ein Adjutant ſprang hinzu 
und rief: „Der Feldmarſchall Suwaroff hat befohlen, daß man ſich nicht von 
ſeinem Zorne beherrſchen laſſen ſoll.“ — „Wenn er das befohlen hat, ſo muß ich 
gehorchen“, erwiderte Suwaroff und ließ den Soldaten laufen. 


* Li 
* 


Ein „Adept“ kam zu Papſt Innozenz X. und bot ihm den Stein der Weiſen 
an, durch den er Gold machen könne. Der Papſt, deffen beſtändige Finanznöte 


ein offenes Geheimnis waren, ſchien an dem. Vorſchlag großes Intereſſe zu nehmen. 


der Sommer in Wiesbaden 
iſt nicht mehr die ſtille Zeit 
wie früher ſeitdem die mete⸗ 
orologifd = wiſſenſchaftliche 
Forſchung mit bem Märchen 
endgültig aufgeräumt bat, 
dak es im Sommer in der 
Kurſtadt beſonders heiß ift. 
Schon die Lage Wiesbadens = 
an der Ausmündung eines oe 
Gebirgstales bewerkſtelligt iE 
immer die wohltuende Er- 
friſchung der von der Sonne 
durchſtrahlten Sommerluft 
mit denjenigen kühlen Luft⸗ 
ſchichten, die die weiten Bu- 
chenwälder des Gebirges 
durchzogen haben. So kommt 
es hier täglich zu der an⸗ 
genehmen nächtlichen Ab⸗ 
kühlung, außerdem ſorgt der 
nahe Rhein für Durchfeuch⸗ 
tung und Erfriſchung der 
Luft. Wiesbadens Som⸗ 
merwärme iſt daher gerin⸗ 
ger, als die ſeiner Umge⸗ 
bung. Der Sommeraufent⸗ 
halt wird in Wiesbaden jetzt 
gern genommen, weil die 
Kurſtadt als billiger Badeort 
bekannt iſt, der durch ſeine 
Waldumgebung, ſein aus⸗ 
geglichenes Klima, ſeine 
reizvolle Lage am Rhein 
und durch ſein reiches Un⸗ 
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Grosses Glas Mark 2.50 ca. 90 bis 100 Trinkglaser 
Kleines „ 2. MU 5 a ee QU x 

Zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 
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AN E K DOT E N 


billig, chic, gesund, angenehm, praktisch, modern 


Seid sparsam und klug, verlangt nur die echten 
auf der Plantage selbst fertig hergestellten 


ORIGERNAL’CREPE’SCOHLEN 


terhaltungsprogramm den 
Gäſten die denkbar größten 
Vorteile bietet. Der Unter⸗ 
ſtützung einer Kur dienen 
in dieſer Zeit beſonders die 
Luft⸗ und Sonnenbäder in 
der modernſten Parkanlage 
und die Strandbäder am 
Rhein. An warmen Tagen 
bringen die Autofahrten in 


Handbetriebs - Fahrräder e TE 
u. Krankenfahrstühle | ;—— 4 7 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


149 


Als der Schwarzkünſtler im Laufe der 
Unterredung nach ſeiner Belohnung 
fragte, ging der Pontifex in ein Neben⸗ 
zimmer und kehrte mit einem großen Beutel zurück, den er dem Goldmacher in die Hand 
drückte. „Aber, Eure Heiligkeit, es ift ja nichts drin“, erwiderte dieſer mit Erſtaunen. — 
„Nun, mein Sohn,“ ſagte Innozenz mit feinem Lächeln, „da du, wie du behaupteſt, 
die Kunſt verſtehſt, Gold zu machen, ſo fehlt dir offenbar weiter nichts als etwas, 
es hineinzutun. Geſtatte mir daher, deiner Bedrängnis mit dieſem Beutel zu 
Hilfe zu kommen, den zu füllen deiner Geſchicklichkeit leicht ſein wird.“ 


+ * 
* 


Als ein vornehmer Herr, ber aber nicht viel gelernt hatte, den Carteſius einſtmals 
eine köſtliche Mahlzeit halten ſah, rief er ihm zu: „Ei was? Sind die Philoſophen 
ſolche Leckermäuler?“ Carteſius antwortete ihm: „Bilden Sie ſich denn ein, mein 
Herr, daß die Natur die guten Sachen nur für die Ignoranten hervorbringe?“ 


Keine Misserfolge 


— 


SIEGEN 


Das Neueste 
aus aller Welt 


bringen die „Aktuellen Bilder“ 
der Jllustrirten Zeitung in aner- 
kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- 
führung. Allwöchentlich erscheinen 
Serien bis zu acht Bildern, die 
für jedes offene Ladengeschäft eine 


billige und doch 


wirkungsvolle 
Schaufenster- EK _ 
Reklame = KRAFT & STEUDEL 


ographischer Papiere GmbH. Dresden 


B * N E Lë Wi A E K E Fe Briefmarken kaufen 


Probebildern erhältlich von der | oder verkaufen wollen, i am Sie sich am besten meiner 
n . 2 grossen Verstelgerungen. p 

Jilustrirten Zeitung, Verange Loi eren p ep meiner Versteigerungs-Kataloge 

‘aq J. J. Weber, Leipzig C 1, und von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken- Zeitung“. 

Ver.ag P? | S. W. Hess, Frankfurt/Main, Goethestr. 2. 


sind. In geschmack vollen Sammel- 
büchern aufbewahrt, eignen sich 
die „Aktuellen Bilder“ auch als | 
Auslagen in Reise- und Verkehrs- 
büros, Hotels, Sanatorien u. dgl. 
und stellen auf diese Weise einen 
beliebten Unterhaltungsgegenstand 
der Gäste dar. Unverbindliche 
und kostenlose Preisofferte nebst 


Wenn Sie wertvolle 


bie Umgebung, in den Tau- : 

us, zur Bergitraße, in ben 
Odenwald bie angenehmſte 
Erfriſchung. Die Ausflüge 
auf dem Rhein führen durch 
den ſchönſten Teil des Rhein⸗ 
ales. Gerade diefe vielge⸗ 
rühmte Umgebung, die an 
ich ſchon durch die Leb⸗ 
haftigkeit ihres Kurlebens 
o anziehend wirkt, macht 
Wiesbaden zu einem nach 
eder Richtung hin wirklich 
dealen Sommeraufenthalt. 


Vie beauem 
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Photo-Haus 
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Ausfükrung u. Sim. 
. Preisiiste Nei 
direktes Versand sach allen Weltteilen 
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@r Mallen» Birkenwasser 


Wird besonders lockeres Haar gewünscht, wähle man Dr. Dralle's Birkenwasser „Extra trocken" 
Preis: RM. 2.—, 375, !/, Liter RM. 6. -, 1 Liter RM. 10.50. 
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schnell und gründlich 


Fortes 


mit De Oo ffe A 
Birkenwasser 
Man feuchte Haar und Kopf- 
haut gut an und massiere letz- 


À tere einige Minuten mit den 
i Fingerspitzen. Dann wird das 


© Ganze mit einem Handtuch 
4 trocken gerieben. — Fertig! 
Keine Erkaltungsgefahr. 

Das Haar wird duftig, seiden- 
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DRUCKSACHEN 


INHOCHSTER VOLLENDUNG 


ENTWURFE o RETUSCHEN o ATZUNGEN o BUCHDRUCK o TIEFDRUCK o GUMMIDRUCK 
GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN J. J. WEBER + LEIPZIG C1 


Filiale: Berlin W35, Am Karlstad 10, Fernruf: Lützow Nr. 4810 und 4811 o Leiter: Herbert Fielitz 


"MEUNIER & CO HOCHHEIM A/M 


Großer Preis von Europa. 
In diejem bedeutenditen 
Motorradrennen der Welt, 
welches am 2. und 3. Juli 
auf dem jungen Nürburg— 
ring von der Fédération 
Wi 7 Si M d d Zäh ? Mode e des alte 
Motorcycliſtes veranitaltet 

E P egen le un un anne: worden ilt, erzielte NSU in 

der 250 -cem - Stlaffe unter 

Nehmen Sie nur irgend ein wohlschmeckendes, parfümiertes, wirkungs- | 17 Konkurrenten den größ⸗ 
ten Regelmäßigkeitserfolg. 

loses Präparat, oder eins, das wirksam, aber schädlich für Zahnschmelz Hintereinander an 4. bis 7. 
Stelle paſſierten ſämtliche 

und Schleimhäute ist? Wer nicht ganz sicher über den Wert seines gejtarteten NSU 8 wahre: 
Glöckler, Rüttgen, Scherrer 

jetzigen Mundpflegemittels ist, beginne noch heute mit dem Gebrauch und Selinger, nad) inf. 
f : ; f ' tündiger, ununterbrodener 

der Ortizon-Mundwasser- Kugeln. Diese zeichnen sih durch die sehr ee e Ziel. 9 ka man 
berückſichtigt, daß die beſten 
Fahrer auf den erprobteſten 
in⸗ und ausländiſchen Mo— 
torrädern geſtartet ſind, daß 


mäßig abgeteilter Form. Jedes Auslaufen, wie bei flüssigen Mund: Pv tiga Pee ty e ae Unum urnam Hr um mpm mama 


seltene Eigenschaft aus, wirksam und unschädlich zugleich zu sein. 


Sie ermöglihen außerdem sparsame Anwendung, da in fester, gleich- 


wässern, schaltet aus, daher sind die Ortizon-Mundwasser-Kugeln | ren, daß die durchſchnitt— färbt echt 
lichen Steigungsverhältniſſe und natürlich 
für die Reise äußerst praktisch und unentbehrlich. Original- Packung zwiſchen 9 und 11 v. H. be- hell. allen Nuancen, 
Bayer’ tragen, [o zeugen diefe Re: vom hellsten Blond 
zu M. 225 in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. | jultate nicht nur von glän- bis zum tiefsten Schwarz. 


zenden, ſportlichen Leiſtun— Probe kartons zu 1 Portion Goldm 
gen der Fahrer, ſondern Orig.-Karton zu & Portionen - Clie 
auch von höchſter Qualität % ` 


d unbedingt 
Qui Ga der NSU- Motorcade, LE SCHWARZLOSE SÖHNE 
D ; 
nne mos etm m un ERLIN, Markgiitenetr. 26. 


N. 
für die tägliche Gebrauchs⸗ eberall erha 


M un d Wassere K u S e Í n. tüchtigkeit dieſerunübertreff— 


lich langlebigen Fahrzeuge. 


| BEI BEZUG UNSERER ZEITUNG DURCH DIE POST 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung sogleich dem zuständigen Bestellpostamt zu 
melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. Wird 
unsere Zeitung in beschädigtem Zustande zugestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hin- 
weis auf die Beschädigung zu verweigern und in diesem Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


| 
= GESCHAFTSSTELLE DER ILLUSTRIRTEN ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1. 


"Uu : | 
7d „ A Haut 
| 


AB % , D. R. G. M., in der Tasche zu tragen. 
| | , 4 Mäntel und Pelerinen für Herren 


: "n 7 und Damen von M. 9.75. 
HS Prospekt gratis. peg a. zur = 
* f H PE 172 7 G Selbstanfertigung 30 Pfg. 
A , = Spezialhaus für wasserdichte 


\ * 1 r% ` p Breeton, lea ee 
Vaillants DER NEUE BILLIGE 
an 


Gas-Badeöfen Ss vo RWE RK 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. NUR T Ea [e be 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. DAUERNDE E KA 
Joh. Vaillant + Remscheid. || insertion 
SE) . vermittelt den: gewünschten vo "nis N K & (0 H AR M F N 
Die Jagd geht auf! Kontakt mit dem Publikum F 


Fine Sammlung farbiger Kunstblätter. — 


Mit einem Begleitwort von Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 
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ALLIANZ 


VERSICHERUNGS -AKTIEN-GESELLSCHAFT 


103 624 844 RM .. . Prämieneinnahme, 
92 020 855 RM . Kapital und Reserven. 


DER SCHÖNSTE TAFELSCHMUCK 


ALLIANZ-KONZERN 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Brandenburger Spiegelglas-Versicherungs-Aktien-Ges. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / 7 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


ALLIANZ 


Lebensversicherungsbank A.-G. 


| 31°/o Versicherten-Dividende 
rende Potete ES riri Bern pants 538 000 000 RM Bestand tue 1828. 


Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigtabriken: EBlingen a. N. 
Luzern, MurbacherstraBe 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. Versicherungen aiier Art. 


Wahlspruch: 
SEMPER IDEM 


Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. 


Erscheint im 3, Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierbeger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem 8 Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
. die Zeitschrift für ihre Handbibliotbek anschaffen müssen, um sid» über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überbaupt 
beziehen, auf dem Laufenden zu halten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle A 
bandlungen in bunter Reihenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seuchen und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfah- 
rungen dei der Zucht und fiber Krankheitsbehandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 
Die Zeitschrift muss als das unentbebrliche Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
Iztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
rtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be 
arbeitet, sie dient als das vermitteinde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 


Zu bezieben durch den 


Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 


und durch jede Buchhandlung. 
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Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 


RHEINBERG (Rhid.) e Gegründet 1846. 


Münchener 
Kunstausstellung 


1. Juni bis 3. Oktober 
Tágiich 9 bis 6 Uhr im 


C emittat 
^ 


U RE ‘ 
Neun 


Die Stadt ohne Stufen . 


Die Iluſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veranderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaltioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudniker Etraße 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geſchäftsſtelle der Siluftrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verjtändigung mit dem Stammhaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für unocrlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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luftrirte Zritung 


Die Mluftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des Jn- und Auslandes oder von ber 
Nr. 4299. 169. Ban Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 4. Auguſt 1927 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monallich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis biefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


Das Vorlesungs-Verzeichnis der 


ss” Universitat 
x= Greifswaid 


für das Winter-Semester 1927/28 

ist erschienen und gegen Einsen- 

dung von 0,50 M. und Porto durch 
das Sekretariat zu beziehen. 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
net und gröflte 
abrik der Branche 
Lüdke, 

@ vorm. Carl Haba à Soha, 
9 Jana 1. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal 


verleben wir in der herrlichen Na- 
tur. Die auf unsere Augen nach 
einer Woche voller Hast und Un- 


ruhe eindringende Lichtfülle be- 
glükt uns. Und doch liegt hierin 


eine gewisse Gefahr! 


Denn die in dieser Flut von Licht 
verstärkt auftretenden ultraviolet- 
ten Strahlen sind geeignet, unsere 
empfindlichen Augen zu schädigen. 


Schuß 


bedeuten in diesem Falle die farb- 
losen 


(NG) -2u«^- Uftrasin- 
Driffengfäser 


Denn diese halten in wohltuender 
Weise derartige Strahlen dem 
Auge fern, vermitteln daneben als 
farblose, ohne die Helligkeits- und 
Farben- Wahrnehmung zu beein- 
trächtigen, punktuell abbildende 
Brillengläser höchster Vollendung 
die beste Sehleistung. 


Goldene Jubiläumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben In allon besseren 
Spezialgeschäften. 


Chr Tauber 


Bewunderung und Neid 


erwecken Sie mit einer flotten Badeausrüftung! 


Photo-Haus 
Wiesbaden l 


Beste und bu Be- 
solide 


Soll Ihre farbige Badekleidung den Einwirkungen von 
Sonne, Luff und Waller widerllehen und trotz láglichem 
Gebrauch nichts von ihrer Schönheit verlieren, dann muß fie 


indanthrenfarbig 


sein; die indanílhrenfarbigen Stoffe und Garne aus Baumwolle, Leinen 
und Kunflfeide find billiger als minderwertig gefarble Waren, weil fie 
dank ihrer Farbechtheit viel.lánger getragen werden können. 


Ausführung o. 
Jilustr. Preisliste Nei 
DirekterVersand aach allen Welttellen 


Einführungshalber offeriere 


Operngläser 


normales Theaterglas 
mit Etui für . . . Mark 3,50 
mit Salon-Etui . . Mark 5,— 
Herrlicher Geschenkartikel 
mehr wie 2 Stück werden 
nicht abgegeben. 
Optische Werke R. Glombeck, 
Berlin 8W 68, Friedrichstr. 37. 


Zuverláffige Bezugsquellen find: 


Indanthren-Haus Johannes Lauersen. Berlin W 9. Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, SchloBhiraBe 24 und 
Charlottenburg. Wilmersdorfer Straße 32 
Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M.. KaiferfraBe 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H., Hamburg 36, Jungfernllieg 11-12 
Indanthren-Haus Köln. G. m. b. H., Köln a. Rhein, Hoheflraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig. G. m. b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H., München. Maximilianflr. 35-36 
Indanthren-Haus Stutigarl. G m b. H.. Stuttgart, KéniefiraBe 12 
Indanthren-Haus Wien, Ges. m.b H., Wien VII. MariahilferfraBe 74 b 


SadigemáDe Anpassung durch den 
lach kundigen Optiker ist Vorbe- 
dingung. 


Ultrasin-Gladser sind 25 
kenntlich an der Marke lE 
Aufklärende Druckschriften 
Nr. 


Simi 
= Mifesser 


502 kostenlos / 
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—.— Nitsche & Günther 
„7 Optische Werke A.-G. 
KURHAUS 
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Y ferrassen] an der Siegesalke ||,,tanneniaa | Emil Busch A.-G. 
C otten elle DIE KONTINENTALE SEUENSWÜRDIGKEIT VVV 
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Di&tkuranstait, Freie Arztwahl. 
Auch Im Winter geöffnet. 


CS S| GE 
Villa Cartten Pension ab 10.- RM. Bes. W. Schaller 


he ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
aus der staatl. VVV Benin 
SEIDENSAAL ; BAR : ALABASTER- TANZSAAL 
Unerreicht bei 


Herzkrankheiten, beginnender Arterlenverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenlelden 
ES Sämtliche neuzeitliche Kurmittel/Schöner Erholungsaufenthalt 
Auserlesene Unterhaltungen ^ Sport aller Art 


Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
45 Minuten von Frankfurt a. M. Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen - Versand 
Weltberihmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5 - 34,4? C.) Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 
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Allgemeine Notizen. 


Eine juryfreie Kunſtausſtellung in Leipzig veranitaltet 
die große Organiſation der Leipziger bildenden Künſtler, 
der „Wirtſchaftliche Verband bildender Künſtler Leip- 
zigs“, mit Unterſtützung der Stadt vom 1. Oktober bis 
zum 15. November d. J. im Neuen Graſſimuſeum. Im 
Kunſtleben der Stadt Leipzig dürfte dieſe Ausſtellung 
der dort ſchaffenden Künſtler das ſeit 1914 bedeutendſte 
Ereignis ſein. Die Ausſtellungsleitung rechnet denn auch 
mit etwa 600 Werken der Malerei, Plaſtik und Graphik. 

Ein Inſtitut für Kulturpflanzen⸗Züchtung unter Lei⸗ 
tung des bekannten Vererbungsforſchers Profeſſor Dr. 
Erwin Baur in Berlin-Dahlem hat die Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Geſellſchaft im Oſten von Berlin zu errichten beſchloſſen. 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


Illuſtrirte Zeitung 


Das Inſtitut foll die heute fo außerordentlich wichtige 
wiſſenſchaftliche Vorarbeit für die Verbeſſerung unſerer 
Kulturpflanzen leiſten. Damit fügt die Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Geſellſchaft zu ihren bisherigen Inſtituten zum erjten- 
mal ein ſolches aus dem Gebiet der Landwirtſchaft hinzu. 

Deutſchlands Anteil an der Elektroeinfuhr Hollands hat 
ſich im abgelaufenen Jahr noch weiter erhöht. Deutſch⸗ 
land ſteht in faſt allen Poſitionen bei weitem an erſter 
Stelle. Die Geſamteinfuhr an Generatoren, Motoren 
und Transformatoren betrug voriges Jahr 7763 000 Gul⸗ 
den, der deutſche Anteil 4488000 Gulden. In großem 
Abſtand folgen England mit 1008 000 Gulden, die Schweiz 
mit 1006000 Gulden. Auch an Telegraphen⸗ und Tele⸗ 
phonapparaten lieferte Deutſchland mehr als 50 v. H., 
und zwar für 2682000 Gulden bei einer Geſamteinfuhr 


Nr. 4299 


in Höhe von 4263000 Gulden. Der Import anderer 
elektriſcher Apparate und Inſtrumente ſtellte ſich auf 
6 554 000 Gulden, wovon auf Deutſchland 4719 000 Gul⸗ 
den entfielen. Außerordentlich ſtark ift die Stellung Deutſch⸗ 
lands auf dem holländiſchen Kabelmarkt. Bei einer Ge: 
n von 8013 000 Gulden ſtellte fid) ber deutſche 
nteil auf 7004 000 Gulden. An Dampfmaſchinen und 
Turbinen wurden aus Deutſchland für 1232000 Gulden 
bei einem Geſamtimport von 2 867 000 Gulden eingeführt. 
Eine Elektrizitätsausſtellung in Mannheim iſt für 
1929 geplant. Der Entwurf des Bauprojektes der Aus⸗ 
ſtellung ſtammt von dem bekannten Architekten Prof. 
Dr. Bonatz⸗Stuttgart. Erſter Bürgermeiſter Ritter, der 
ſchon die Mannheimer Jubiläumsausſtellung von 1907 
leitete und auch die neue Ausſtellung leiten wird, be⸗ 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS KO T a peatee 


BÄDER UND LUFTKURORTE ; 


DEUTSCHE KURBÁDER 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl., 
fließend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, auch 
Diät, mä Preise. 

HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich, mäß. Preise. 


BAD KISSINGEN. HOTEL 
BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglich. 
moderner Komfort, beste Lage. 


HOTEL KURHAUS AEGIR. eniiber 
den neuerbauten Staatsbadern. 
eder moderne Komfort. 


KURHAUS PALATIA. Beste Lage, 
giinst.Pensionspr.,vorziigl.Kiiche. 


KURPENSION MOSER. Schönste Lage, 
erstkl. Verpfl. Map Pensionspr. 


BAD KUDOWA KURPENSION 
SAN REMO. Gemütlicher Aufent- 
halt, mäßige Preise. 

BAD LANDECK. sANATO- 
RIUM THALHEIM, f. innere u. Ner- 
venleid. Tagessatz M. 7.- inkl. Arzt. 


KURHOTEL „SCHLÖSSEL“. L Rang., 
45 Zimmer. Vornehm. Familienh. 


HOTEL MONOPOL Sonnige Wald- 
lage, erstklassige Verpflegung. 
BAD LANGENAU kun-PEN- 

SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 
BAD-NAUHEIM. DER KAL 
SERHOF. Allererst. Rang., gegeniib. 
Bädern u. Kurpark. Flieli. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. 
odern. Neu- u. Erweiterungsbau. 
Flieflend. Wasser. Mäßige Preise. 


HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkl. Rest. Fliefl. Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste Lage, fließ. 
Wasser, mäflige Preise. Zentral- 
heizung, Jahresbetrieb. 

BAD OEYNHAUSEN. 


HOHENZOLLERNHOF A.-6. L Rang. 
Beste Lage. Fliell. k. u. w. Wasser. 


RERBER'S KURHOTEL Vorn. Haus. 
Südlage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 

VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 

HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort, beste Lage. 

BAD REINER Z.VILLA EBEN- 

EZER. I. Rang.Sonn.Lage.Jahresbetr. 


INENBAU- HOCH. 


ddagogium, 


Energ. Erz. zu Fleiß, 


Straffer Unterr. Ardeitsſtd. u. 


Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaff. Ind. Behdl. 


BAD SALZUFLEN. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR- UND SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage, erstes Haus, modern. Komf. 

WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 
Modern. Komf., erstklass. Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 

HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 

nehm. Familienpens.. Flieft. Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flief. 


Wasser, erstklassiges Restaurant. 


Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias. Rheuma 
und andere Nervenleiden. 
HOTEL POST. L Ranges, a. Kurplak, 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 
HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage, Lift. 
HOTEL PFEIFFER. Vorn. bürgerl., best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 


HOTELPENSION „KÜHLER BRUNNEN“. Gut- 
bürgerl., ruhige Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.Führend.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERM. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HOTEL - PENSION WALDERSEE Das 
vornehme ruhige Haus, 


BRUNSHAUPTEN. More 
RUSCH. Gegenüber Kurpark und 
F amilienbed. Maftige Preise. 

HOTEL-PENSION RHEINLAND. Altbek. 
vorzügl. Verpflg. An Wald u. See. 


HERINGSDORF. KURHOTEL 


QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF. Erstkl. Fam. - u. Reise- 
hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 

HOTEL DRESDENER HOF, erstklassig 

und solid. 

HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 

Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., ſeinbürgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage. 

DRESDEN. HOTELTROMPETER- 
SCHLOSSCHEN. Altrenommiert, 


modern. Komfort, zentrale Lage. 


WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


Bolutechnitum 


W 
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e mit Internat, 


öflichk., Achtun 
uff. Turnen 
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and., Rafens, 
Dir. P. Vaſſel. 
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Ost- 
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Schulvorbildung: ,,Einjáhriges" / Studienbeginn am t. Oktober 


Anrecnnung ausw 


techn. Stud. / JII Programm kostenlos 


*" * 
Friedberg !ó 
Semesterbeginn: Anf ang April u Dabo 
Drudssadwn durd das Sekretariat 
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Gchwarzburg i. Thür., 
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Oberrealſchu 
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eT. 


2. Haushaltun 


GARMISCH - PARTEN- 

KIRCHEN. HOTELGIBSON und 

HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Haus., 
alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


LANDECK (TIROL). 
HOTEL POST. Führendes Haus, 
moderner Komfort. 
BRUGGEN BE! LANDECK. 
PENSION EDELWEISS. Ruhige 
e, mäflige Preise. 
KONIGSFELD (stawarzwaLD). 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


LINDAU (B) „ HOTEL BAY- 
RISCHER HOF. ten Ranges. 
Flieflend warm. u. kalt. Wasser. 

SCHREIBERHAU. nort. 
ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


FRIEDRICHRODA. 
CENTRAL-HOTEL. Gutbürgerlich. 


HOTEL LANGE. Vornehmes Kur- 
hotel, Pension ab Mk. 8.—. 


BAD KOSEN. PARK-HOTEL. 
Bestbekannt. Günstige Preise. 
BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 
- ISS. rzth 
geleitet. Moderner Komfort. 
BAD SALZUNGEN. 
Solbad mit groflem Inhalatorium. 
Asthma, Katarrhe, Frauenleiden. 
TABARZ. Im Thüringer Wald, 
am Fufle des Inselberges. 


KURHAUS TABARZ direkt am Hoch- 
wald. Moderner Komfort. 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 

HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stahl- 
quelle und Badehaus. 

Besitzer H. Frommann, IIII. 

ALTENBRAK (im BODETAL). 
HOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde. Neuzeitlich. 

KURHOTEL und HOTEL BODEHEIM. 
Bestempfohlene erste Häuser. 

HOTEL and PENSION „BRAUNER 
HIRSCH“, verbunden mit „Haus 
Bodeblic". Bestempfohl. Haus. 


HOTEL „SCHÖNEBUR@* ‚direkt a.d. 
Bode gelegen. Bes, Herm. Steffen. 

ALT ENAU (OBERHARZ). 
500—600 m! Mittelstandspreise. 


KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
MARGARETE, Eigene Oekonomie. 


HOTELPENSION „VILLA ANNENHOH’* 600 m. 
Am Rothenberg. Gr. Liegewiese. 


Haut, Haare, 
Von Dr. med. H. Schultz. 5. Aufl. 
geb. 2 RM. J. J. Weber, Leipzig C 1. 


aur. Das ganze eöffnet. 


. im 
berharz. KURHOTEL SCHÜTZEM- 
HAUS. Bürgerliche Gaststätte. 
HOTEL RATHAUS. Zwei Minuten 
vom Stadtbahnhof. 


L DEUTSCHI 


im Mittelp. 
d. Stadt. 


. Bes. W. Schlimgen. 


£ 600m u. M. 
im sonnigen Südhochharz. Für 


Uberarbeitete. Die anden 
RH TANN ALD. Führen 
Haus a. Platze. Bes, Heresks 6. m. b. H. 
HOTEL „KRON VW testes 
Haus für Reisende und Touristen. 
E TERRE |. (520m 
Pensionshaus Waldschlößchen. 
DE wird 
HOTEL BRAUNER HIRSCH. 
A 


600 m. 
NZ 0 ornehm. 
Haus am Platze. 


EBIRGS-HOTEC, nahe am Walde. 
Das ganze eóffnet. 
HOHÉEGEISS (HOCHHAR2). 
Der hó elegene alpine Luft- 
kon Pee = d. Kurverwalt : 
Z B . es, e tt- 
schneider. 


MOTEL UND PENSION WOLFSBACHMÜHLE. 
Liege-Hallen und Liege-Wiesen. 


Lu | . Herrliche 
Lage a. d. berühmt. dick. Tannen. 


ILSENBURG-HARZ. Der 
Luftkurort a. Brocken. Man. Preise. 
Prosp. d. d. Kurverwaltg. Tel. 42. 


» . Hotelu. 
Pens. „Prinzef Ilse“ / „Ilsestein“. 


U 
. AE keck 9 7 Luſt- 5 Wasser- 
ei . Knei urort. Gegr. 1859. 
HOTEL UND PENSION KURHAUS'. 
Führendes Haus am Platze. 


RÜBELAND. saumauus- 


HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. Som- 
mer und Winter geöffnet. 


anzpunkt des 
Südharzes). KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus, 


„BERGH ZUM TZENSTEIN' 
400 m ü. d. M., mitten im Walde. 
N NSION LU HOF 


Vorzügliche Küche. Solide Preise. 
-BERGHÖTEL PFAFFENBERG™. Neu- 
zeitl-ei icht. VollePens.M.5.50. 
DREGER'S PENSION. Jeleſon 154 
Volle Pension und Zimmer. 
d. alpine Luftkurort 
i. Harz. 650— 1142 m, a. Brocken. 
Werbeschrift d.d.K urverwaltung. 
SOLZHAYN (SÜDHARZ). 
SANATORIUM „KURHAUS“ für 
Leicht -Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 
SANATORIUM „HORENTANNECK" für 
Leicht - Lungenkranke. Erhöhte 


Lage am Tannenwald. 
SANATORIUM n GLÜCK AUF“ für 


Leicht-Lungenkranke, das ganze 
Jahr geöffnet. 


Nägel. 


Madchen-Landerziehungsheim 
Schertlinhaus in Burtenbach bei Augsburs 


500 m ii. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 


rinnen. Abschlusszeugnis. 


gebildeter Stánde. 


| t. Mädchen-Lyzeum: 6 Klassen mit durchschnittl. je 10 Schüle- 
Schuljahrsbeginn nach Ostern. 

- und Gartenbauschule für Töchter 
Eintritt: 1. Jan., 1. April, 1. Juli, 1. Okt. 


Ge- 


prüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gelegenheit zu privater Fortbildung 
für noch schulpflichtige Mädchen sowie in Musik u. Fremdsprachen 


Leitung: 


Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. 


Direktor Ernst Zech, Pfarrer i. R. 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 


STOLBERG (süonar2). 
HOTEL PREUSSISCHER HOF. 
s Das beliebte 
Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 
ereinigte Hotels F 7 WEIS- 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
ROBEZAHL. Besitzer H. Rost. 
MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG 


empfohlenes Touristenhaus. 


WERNIGERODE. „WIENER 
HOF“. Neben der Post. Beste 
Verpflegung. Mäflige Preise. 


EE 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d Welt, Frauen- u. Herz- 


heilbad.Uberrasch. Heilerf. Prosp. 
HOTEL KONIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 
KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
L Rang. mod.Komfort. beste Lage. 
KONZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sten Rang. Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 
MARIENBAD. „BELLEVUE“. 
Sonnige Waldlage. günst. Pension. 


iell. Wasser, 
Warmwasserheiz.Erstkl. Restaur. 


B HOTEL KRONE. 


Restaurant u. Cafe. Autogaragen. 
NW e HOTEL 


GOLDENER LÖWE. 100 Zimmer, 
moderner Komfort. 


SCHIERHOF™, Hotel, Café, T. Ra 
BAD SCHLAG.SANATORIUM 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 
Jahresbetrieb. Prospekte. 


ABBAZIA. HOTEL- PENSION 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. L Rang.. 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 

MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 

ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 

WELSBERG Mongueife( (Dolomit.) 


HOTEL WALDBRUNN. 80 Betien, 
prächtige Lage. 


AROSA. EXCELSIOR. Familien- 
hotel mit allem Komfort. 
HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 
HOTEL RHÄTIA u. VILLA GERMANIA, 
Erstklassig. moderner Komfort. 
HOT MARAN. ig. 
staubfrei. 25 Min. ob. Arosa 
CELERINA BE! sr. MORITZ. 


HOTEL CRESTA-PALACE. Kom- 
fort. Familienhotel. 200 Betten. 


CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 


STERN. Bestempfohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 


in 
unter Leitung der 
Barthsohen 
Realschule 
zu Leipzig. 


„Kilio“ ist der beste Goldfüllhalter. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 

PENSION HERDLA Sonnige Tage 
am Wald. 

PLATZSANATORIUM T. Leichtkranke. 


Pension ab 17.- Frs. 
ANA UM ern, 


sonnig, bequem. 
PRIVATSANATORIUM DR.VOÜCHTINO. 


Sonnigste Lage. Flieflend.W asser. 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
e 2 
WA M „ Pension 
inkl. Arzt ab Mk. 13.-. 
PENSION VILLA SONNENBERG. —— 
Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 


GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND ZENTRAL -HOTEL 
Gutbii ich, beste Lage, vor- 
zügliche Verpflegung. 

LOCARNO (TESSIN). GRAND 
HOTEL PALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 


LUGANO. KkURIAUS MONTE BRE, 

phys. diät. (Syst. Dr. Lahmann) 
utsches Haus. 

MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL. Herrlich am 
See. Moderner Komfort. 

PONTRESINA. HOTEL PON- 
TRESINA. L , Sonn. fr. Lage. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 

750 m 

Prachtvolle Lage. 


Ersten E Prospekt Nr. 10. 
EL . Feinbürgerlidh, 
Familienhotel. 

ST. MORITZ. HOTEL ENGA- 
DINER HOF. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Schönste Lage. 

on Deutschen 
bevorzugt. Pension Fr. 12.50. 

HOTEL VIKTORIA. Familienhotel 
ersten Ranges. 250 Betten. 

ST. MORITZ-CAMPFER. 
JULIERHOF. Vorn. Familienhotel. 

e SIL 


HÖTEL ENGADINER HOF. Erst- 
klassiges Familienhaus. 


as 
ideale Kurbad im Engadin. Wclt- 
bek. Mineralquellen, Hóhenluft 


u. Sonne. Prospekt Nr. 29 gratis. 
(STA- 


TION RHEINECK). HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Pradhtige 


Lage. Prospekt. 


ERZIEHUNG 


MONTREUX. INSTITUT DES 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


Erholungsheim „Haus Eichengrund“ 
eorgenthal in Thüringen 


rächtiges Haus, herrlich am Thüringer Wald 
elegen, mit großem Park. Fur Schüler aller 
ranstallen, die zeitweilig der Erholung 
bedürfen und im Zusammenhang mit ihrer 
Schule bleiben sollen. — Berichte durch 
Direktor Dr. Roesel, Leipzig C 1, Georgiring 5. 
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gründete die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Ausſtellung mit 
der bedeutenden elektrotechniſchen Induſtrie in Mannheim 
und mit dem, zuſammen mit dem Badenwerk, der Neckar⸗ 
A.⸗G. und den Pfalzwerken errichteten Großkraftwerk 
Mannheim, das im Stromaustauſch mit den Waſſer⸗ 
kraftwerken der Murg, des Oberrheins, des Neckarkanals 
und neuerdings auch mit dem Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Elektrizitätswerk in Verbindung ſteht. Die Ausſtellung 
ſoll nicht die Produktion, ſondern die ſo überaus mannig⸗ 
faltige Verwendung des Stroms zur Anſchauung bringen. 

Deutſche Ortsbezeichnungen auf Spitzbergen. Spitz⸗ 
bergen, das heutige norwegiſche Svalbard, das ſeinen 
urſprünglichen, von den vielen ſpitzen Bergkuppen her⸗ 
rührenden Namen der Entdeckung durch die Holländer 
im Jahre 1596 verdankt, weiſt faſt keinen einzigen nor⸗ 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Camera 


Die kleinste Schlitzverschluf- Camera 
mit Leitz - Anasti, t „Elmar“ F:3,5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 


Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 


Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 
mit dem neuen 


Leica-Vergróferungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 
Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Sanaterinm Dr, Möller, Dresden-Leschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 


Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herr-, Magenkrankhelten 


Villa- Park-Dubochet 
Ciarens- Montreux 


Zu vermieten, monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, 
| berrlich am Ufer desGenfersees gelegen. 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


LYON GLOBE & CECIL HOTEL 
21 Rue Gasparin — Modernster Komfort — Grosse Hall — Garage — 
Vorzügliche Küche. J. Primat, Besitzer. 

25, Rue de Montenotie 


Hotel Balmoral, Paris in der Nahe des Etoile 
und Bois-de-Boulogne. Neu eingerichtet, Zimmer mit u. ohne Bad. Toi- 
lette, W. C. u. Telefon zu jed. Zimmer, Grill- u. Tee-Saal. Tel.-Adr.: Balino- 
rabel-Paris 74, Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50. Man spricht deutsch. 


das gute 


y Pariser Restaurant! 
Ar Treffpunkt der Künstler ! 


Selbe Direction : 

Chez Marianne" 
SW . Montmart 

HOTEL PRIMAVERA HZ Rue P" 


Deutsch sprechendes Personal. — Fließendes Wasser. — Garage. — 
Lift. — jeglicher Komfort. — Mässige Preise. 


Illuſtrirte Zeitung 


wegiſchen Namen auf, dagegen findet man ſehr viele, 
deren Urſprung holländiſch, engliſch, däniſch und fran- 
zöſiſch iſt. Als in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
die Hamburger ſich mit 50 bis 80 Schiffen jährlich an 
dem Walfiſchfang in den reichen Jagdgründen von Weſt⸗ 
und Nordſpitzbergen beteiligten, hatte man auch den 
hamburgiſchen Schiffen einen eigenen Hafen zugewieſen. 
Es war die zwiſchen Kreuzbucht und Magdalenenbucht 
gelegene „Hamburger Bai“, die heute allgemein auf den 
Karten und in den Segelanweiſungen als „Hamburger 
Hafen“ bezeichnet wird. Dem „Hamburger Hafen“ ge⸗ 
ſellte ſich 1910 der „Zeppelinhafen“ in der Königsbucht 
hinzu, als der greiſe Luftgraf in Spitzbergen weilte, um 
die Verhältniſſe für eine Entdeckung des Nordpols mit 
Hilfe zweier Luftſchiffe von Spitzbergen aus zu erfor- 
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ſchen. Die im Vorjahr unter Führung des Dr. Grote⸗ 
wohl in Spitzbergen geweſene deutſche wiſſenſchaftliche Ex⸗ 
pedition hat auf einer Schneeſchuhtour von der Magda: 
lenenbucht aus durch das bisher unbetretene Inlandeis 
folgende Bezeichnungen geprägt: Die Penckhöhe, den 
Miethegletſcher, den München⸗ und den Berlin⸗Paß; 
außerdem benannte fie den inneren Teil ber Magda: 
lenenbucht als Dank für die Hilfe durch den deutſchen 
Fiſchereikreuzer „Ziethen“, der die Expedition abholte, 
u Dieſe ſowohl wie ben Zeppelinhafen und 
im Vorbeifahren den Hamburger Hafen werden alle die 
deutſchen Touriſten kennenlernen, die mit den bekannten 
Schnellmotorſchiffen „Monte Sarmiento“ und „Monte 
Olivia“ der Hamburg - Süd die Auguſt-⸗Vergnügungs⸗ 
fahrten über Norwegen nach Spitzbergen unternehmen. 


Ein völlig neues Leben 


„. . .Es fing nun ein völlig neues Leben für das Ehepaar an. 
Mittelpunkt allen ontereſſes war der Wagen. Was er verzehrte, wie 
er feine Nahrung in Kraft umſetzte, wie die Kraft reguliert und 
dienſtbar gemacht wurde, was an Eigentümlichkeit, an Laune, 
an Fügſamkeit und Leiſtung zum Vorſchein kam, bildete die Quelle 
ernſthaſter, belehrender, gern gepflogener Befprädye. Man unters 
hielt fih von ihm wie von einer bedeutendenperſönlichkeit. Man 
vertraute fid) ihm und dem myſteriöõſen Gewirbel in feinen Eins 
geweiden mit einer Art von frommem Reſpekt an.“ 


Aus der Novelle „Der Enthuſiasmotorꝰ vongakob Waffermann, 
erſchlenen in „Reclams Untverfum” 1926727 


ur geiſtigen Bereicherung durch den Beſitz 
eines Autos, die hier vom Sichter treffend 
zum Ausdruck gebracht iſt, tritt, gleich wertvoll, 


der Gewinn an körperlichem Wohlbefinden und 
beruflicher Leiſtungsfähigkeit, welchen die ſchnelle 
Bewegung in der freien Natur gewährt. Has 
Dahingleiten im wohlgefederten, gut gepolſterten 
geräuſchloſen und betrieboſicheren Wanderer 
Wagen iſt höchſter Genuß, ein reicher Ouell neuer 
Lebenofriſche und geſteigerter Daſeinofreude. 


Hotel Balmoral, Paris. Im ele. 
Sa Viertel, in unmittel⸗ 
arer Nähe des Etoile und des 
Bots- de- Boulogne, wurde vor 
einigen Tagen das vollſtändig 
neu eingerichtete Hotel Balmoral 
(Nr 23 Rue de Montenotte) wieder 
eröffnet. Der Beſitzer u. Direktor 
des Hotels, Herr Hunebelle, ein 
langjähriger Praktiker auf dem 
Gebiet des Hotelweſens, hat mit 
vollem Sachverſtändnis dafür | 
Sorge getragen, dak jedwede 
anheimelnde Bequemlichkeit in 
ſeinem neueröffneten Hotel zu fin- 
den iſt: Große, luftige und hohe 
Zimmer, mit und ohne Bad, in 
jedem Zimmer Stadt- und Fern: 
Telephon, Toilettenraum mit 
E W. C., fließendem 
Waſſer, luxuriöſe Einrichtung und 
als Hauptprinzip mäßige Preiſe. 


Biskerice Produktion 5 
65000 Instrumente 


ORTE FABRIK G.M Boh. 
BRESLAU * HAMBURG, 
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Lauchstä idter Brunnen 


Zu Haustrinkkuren 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit 
schlechter und fehlerhafter Blutbeschaffenheit 
Bestes Kurgetränk bei Zucker- und Nierenleiden 


Auch für die zahllosen halbkranken, nervósen und 
überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstádt in Thüringen 


Der Brunnen ist wohlschmeckend 
und erfrischend Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. und erfrischend 


Der Brunnen ist ME? 


LEIBNIZ- RI 
KEKS KEKS 


, H-BAHLSENS 
Pangani- KEKS-FABRIK A:G: 
Gebäck HANNOVER 


Für Ihre Handkamera: 


à) Rodenstock an 


ESS-BESTECKE 


i EEE AUS KRUPPSCHEM 
EER ER NICHTROSTENDEN STAHL 
yp x ` "i KA 
MA, an INA = LL 


Doppelanastigmat 
Lichtstärken 1:3,5 1:4,5 1:5,4 1:6,5 


Das Universal-Objektiv des ernsten Amateurs. 
,Eurynar" ist bei sehr m&bigem Preise ein Marken- e 
Anastigmat allerersten Ranges. Katalog LI kostenlos. ALLEINIGER FABRIKANT 


Optische Werke AS | GOTTLIEB HAMMESFAHR 


STAHLWARENFABRIK 


G. Rodenstock / München 50 — SOLINGEN - FOCHE. 


KS LT DB ZU PLU ux X 
ZEICHNUNG VON PROF. CARL KAPPSTEIN 


Beim Graben des Fuchsbaues haben [id bie Jungfüchſe im letzten Keſſel bes Baues „verklüſtet“; nach dem Durchſchlagen der Rohren dringen jetzt die Tedelbunde vor — der letzte Akt beginnt! 


AM yt m = 
rp me 


l 19 FREE 
FAINT 4) wa 4H] uud s 
Séi ap 


| 


+ 
MT ge 
ee E 
EEE 


Der Feſtzug auf dem Marktplatz. Rechts nebenſtehend: Nach dem Feſtakt in der Stiſtskirche am 25. Juli. 


1 Rektor Prof. Dr. Trendelenburg; 2 Kanzler Prof. Dr. » Rümelin; 3 der württembergiſche Staatspräſident Bazille. 


Ein Jubiläumsgeſchenk für die Univerſität: Das ſtattliche Gebäude der neuen Kinderklinik. 


Links nebenſtehend: Totenehrung vor dem Denkmal der im Weltkrieg gefallenen Kommilitonen auf der Eberhardshöhe 


An 


» » , gege mër AM ERR A 
=- > EI .. . " 


d 
H 


Die Ctabt-Seftbefeudbtung anläßlich der Jubiläumsfeier. Frühſchoppen im Hofe des Schloſſes Hohentübingen. 


VON DER 450-JAHRFEIER DER UNIVERSITAT TÜBINGEN (24. 26. JULI 
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ie Sprache tit das wichtigſte 
CA )ouisnita für die höhere 

geiſtige Entwicklung des 
Menſchen. Deshalb hat ſich auch 
ſtets die pſychologiſche Forſchung 
mit beſonderem Intereſſe und Eifer mit der Frage befaßt, wie der Menſch in den 
Beſitz der Sprache gelangte, und ſo ſteht denn auch in der Kinderpſychologie die 
„Kinderſprache“ im Mittelpunkt der Erörterungen. Wertvolles neues Material für 
dieſes Gebiet hat uns in den letzten Jahrzehnten auch die moderne experimentelle 
Pädagogik geliefert, wenngleich dieſe bei ihren Forſchungen ſich im weſentlichen auf 
das ſchulpflichtige Kind beſchränkt, während für die kindliche Sprachentwicklung gerade 
das noch nicht ſchulpflichtige Kind beſonders viel des Intereſſanten bietet. 

Was die Entſtehung der kindlichen Sprache anbelangt, ſo ſtehen ſich ſeit längerer 
Zeit zwei Grundanſchauungen gegenüber, die man als „Nativismus“ und „Empiris— 
mus“ bezeichnet. Der Nativismus vertritt den Standpunkt, daß bei der Erwerbung 
der Sprache die Erfindungskraft des Kindes bedeutungsvoll ſei und vieles, was 
das Kind fage, völlig freier, ſchöpferiſcher Tätigkeit entſpringe. Nach der Meinung 
des Empirismus dagegen lernt das Kind alles, was es ſpricht, urſprünglich von 
der Umgebung und entſteht die kindliche Sprache allein durch Nachahmung. Eine 
dritte, zwiſchen dieſen beiden Anſchauungen vermittelnde Richtung ſagt: „Gewiß 
ſpielt eine urſprüngliche, unwillkürliche, inſtinktiv vererbte Tätigkeit (Sprachtrieb) bei 
der Entſtehung der kindlichen Sprache eine Rolle, denn ohne dieſe Tätigkeit könnte 
eine Nachahmung gar nicht entſtehen; allein faſt alles, was das Kind inhaltlich 
an Sprachäußerungen vorbringt, iſt doch durch Nachahmung bedingt. Bei dieſer 
aber ſpielt die Spontaneität inſofern doch wieder eine Rolle, als ja nicht wahllos 
alles nachgeahmt wird, vielmehr eine Auswahl ſtattfindet.“ 

In der kindlichen Sprachentwicklung kann man rein äußerlich drei Stufen unter— 
ſcheiden, nämlich das Schreien, das Lallen und das eigentliche Sprechen. Das 
neugeborene Kind kennt nur das Schreien, durch das es ſeine Unluſt und ſeinen 
Hunger zu erkennen gibt. Nach etwa zwei Monaten fangen einige „Urlaute“ an 
aufzutreten, ſo das Grunzen, das Quieken, das Krähen, das Schmatzen, das 
Schnalzen und dann, etwas ſpäter, das Lallen. Bei den Lallverſuchen merkt man 
erſt etwa im ſiebenten oder achten Monat, daß Gehörtes nachgeahmt wird, wenn 
auch noch auf ſehr unvollkommene Weiſe. Nach etwa neun Monaten werden ein— 
fache vorgeſprochene Wörter: Dada, Papa, Mama ufw. leidlich richtig nad): 
geſprochen, aber noch ohne Verſtändnis für den Sinn des Geſprochenen. Das 
Kind ſteht auf der Stufe des Papageis. Es ſpricht in dieſem Alter meiſt nur 
ſolche Wörter nach, die leicht zu lernen ſind, und die meiſtens aus Verdoppelungen 
einfacher Silben beſtehen. In dieſem Stadium ſpricht das Kind, ohne zu verſtehen, 
was es ſpricht. Es fehlt noch jede Verbindung zwiſchen dem Wort und dem Bor: 
ſtellungsinhalt. Dieſe macht jid) erft in dem zweiten Stadium bemerkbar. Für 
dieſes iſt beſonders charakteriſtiſch, daß das Verſtehen geſprochener Wörter immer 
dem eigentlichen Sprechen vorangeht und raſcher als dieſes fortſchreitet. Kinder 
verſtehen ſchon vieles, was man zu ihnen ſagt, ehe ſie ſelbſt auch nur ein Wort 
ſinngemäß ſprechen. Sie befolgen Aufträge, beantworten Fragen mit Gebärden, 
Außerungen der Luſt und der Unluſt, geben die Hand uſw. „Am Ende des erſten 
Lebensjahres unterſcheidet das Kind feine Wahrnehmungen ſchon ganz leidlich, 
ahmt ziemlich richtig nach, hat einige Übung im Hervorbringen von Lauten. Es 
verſteht bereits manches und fängt nunmehr an, dieſes Verſtändnis durch ſprachliche 
und andere Ausdrucksbewegungen darzutun. Sachvorſtellung und Wortvorſtellung 
find nunmehr verknüpft.“ Wenn man das Kind fragt: „Wo ijt Mama?“ „Wo ift 
Ticktack?“ dann blickt es lachend und mit anderen Zeichen des Intereſſes oder der 
Freude nach dem Genannten. : 

Im 10. bis 14. Monat kommt zu bem Nachſprechen bas ſpontane Sprechen hinzu. 
Dabei bedeuten die erſten Worte des Kindes vorwiegend Wünſche und drücken Ge⸗ 
fühle und Begehrungen aus. Es bezeichnet mit feinen Worten nicht den Gegen- 
ſtand, ſondern einen Wunſch oder ein Gefühl, das dieſer in ihm erweckt. Meu— 
mann bringt in ſeinen Vorleſungen über experimentelle Pädagogik dieſe Tatſache 
dadurch zum Ausdruck, daß er ſagt, das Kind bezeichne mit ſeinen Worten die 
volitionale Seite der Gegenſtände. „Tul“ heit nicht: Das ilt der Stuhl, ſondern: 
Ich will den Stuhl haben; „Huta“ beſagt: Ich will den Hut haben. 

Erſt ganz allmählich macht dieſe „Stufe der Wunſchwörter“ einer höheren Platz, 
auf der die wahrgenommene Welt auch gegenſtändlich bezeichnet wird. „Das Kind 
fängt an, die Dinge genauer zu betrachten; ſeine Aufmerkſamkeit wird leiſtungs— 
fähiger, es ſieht und merkt ſich die Einzelheiten der Gegenſtände, lernt Geſehenes 
ſpontan zu benennen. Es begreift allmählich, daß jedes Ding einen Namen hat, 
und übt ſich in Benennung ihm vertrauter Dinge.“ Wenn es z. B. im Bilderbuch 
den Hund ſieht, ſagt es: wau, wau. Es bedeutet für die Sprachentwicklung des 
Kindes einen großen und bedeutſamen Fortſchritt, wenn es beim Anſchauen von 
Perſonen und Dingen zu fragen beginnt. Es geſchieht dies etwa im Alter von 
18 bis 24 Monaten. Was iſt das? Wo iſt das? ſind meiſt die zuerſt auftretenden 
Fragen. 

Bis zu zwei und zweieinhalb Jahren nennt das Kind ſich mit ſeinem Namen 
oder Koſenamen, wenn es von ſich ſelbſt ſpricht; es vermeidet bis dahin das Wort 
„ich“. Man hat früher gemeint, daß, wenn das Kind ſtatt des Namens „ich“ ſagt, 
dadurch zum Ausdruck komme, daß es ſich jetzt ſeiner Individualität bewußt werde 
und ſein Ich von der Außenwelt zu unterſcheiden beginne. Gegen dieſe Auffaſſung 
wandte ſich ſchon in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts der 1864 zu 
Rudolſtadt geſtorbene Arzt und Pädagoge Berthold Sigismund in einer kleinen 
Abhandlung über „Das Ich in der Kinderſprache“. „Verſteht man unter dem Be— 
griff des Ich das reine, klare Selbſtbewußtſein, das Wiſſen vom Ich ſchlechthin 
an jid), wie es die Philoſophen nennen,“ bemerkt er, „jo muß man natürlich zus 
geben, daß dieſen Begriff das Kind nicht habe. . .. Aber das, was wir Nicht— 
philoſophen als Selbſtbewußtſein paſſieren laſſen, dieſes Selbſtbewußtſein oder Selbſt— 
gefühl haben die Kinder ſchon lange zuvor erworben, ehe ſie zur Anwendung des 
Ich⸗Fürwortes greifen. Schon in den erſten Wochen feines Lebens lernt das Kind 
ahnen, daß ein Nicht⸗-Ich außer ihm fei... Gibt nicht der Umſtand, daß Kinder 
ſo früh um das Mein und Dein hadern, den ſicheren Beweis, daß das Kind ſeine 
eigene Perſon anderen Perſonen ſchroff entgegenſetzt?“ Woher kommt es denn 
nun, daß das Kind ſtatt des leicht zu ſprechenden Fürwortes „ich“ den oft ſchwierigen 
Namen wählt? Sigismund antwortet: „Lediglich daher, daß es ſich immer mit 
jenem Namen genannt hört, während die Perſonen, die „ich“ Jagen, eben andere find. 
Das „Ich“, welches andere ausſprechen, ſcheint dem Kinde etwas ihm ganz Fremdes 
zu bedeuten, und es nimmt deshalb von jenem dunklen Wort keine Notiz. Denn 
während im Anfange das Kind aus reiner Freude an der Bewegung ſeiner Sprach— 
werkzeuge auch die ihm unverſtändlichen Laute nachahmt, ſpricht der heranreifende 
Sprachſchüler freiwillig nur die Wörter nach, deren Sinn ihm einleuchtet. Hört 
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Hd) ein Kind von feinen Eltern 
gewöhnlich „der Junge“ oder 
„der Kleine“ genannt, ſo wendet 
es dieſe Cubitantiva als „Ich“- 
Surrogat an.“ Ahnlicher Mici- 
nung ſind auch die Vertreter moderner Kinderpſychologie. Auch ſie vertreten den 
Standpunkt, daß die Gewohnheit vieler Erwachſener, mit dem Kinde in der dritten 
Perſon zu ſprechen (Was macht denn mein Herzchen? Was will denn der Bubi? 
uſw.) zweifellos auf den Termin, an dem das „Ich“ in der Kindesſprache zuerſt 
auftritt, einen großen Einfluß hat, und daß man deshalb dem erſtmaligen Ge— 
brauch des Wortes „ich“ nicht die große Bedeutung beilegen dürfe, die man ihm 
früher beigemeſſen hat, indem man ihn als ein Zeichen des Erwachens des individu— 
ellen Bewußtſeins des Kindes hingeſtellt hat. 

Die kindliche ſpontane Sprachentwicklung beginnt alſo mit dem affektiv Willens— 
mäßigen und ſchreitet dann fort zum objektiv Gegenſtändlichen. Den Abſchluß 
bildet die logiſch-begriffliche Stufe, auf der die Sprache zum Ausdruck richtigen 
Denkens wird. Die Art und das Tempo, in dem die einzelnen Kinder von der 
einen Stufe zur anderen fortſchreiten, iſt ſehr verſchieden. Meiſtens vollzieht ſich 
die Entwicklung zwiſchen anderthalb und vier Jahren. Je weiter die ſprachliche Ent— 
wicklung des Kindes fortſchreitet, deſto mehr wächſt die Bedeutung des Verſtehens 
und Sprechens für die allgemeine geiſtige Entwicklung, vor allem für das logiſche 
Denken. „Man kann den Grad der geiſtigen Entwicklung eines Kindes zwiſchen 
drei und ſechs Jahren nach der Art beurteilen, wie es ſich ausdrückt. Das lange 
Beharren auf der Stufe des Sprechens in Infinitivſätzen weiſt im allgemeinen 
auf eine verzögerte geiſtige Entwicklung hin. Das ſtürmiſche Hereinbrechen des 
Fragealters, in dem die Kleinen mit ihrem unermüdlichen „Warum?“ und „Wo?“ 
und „Wie?“ ihren Eltern läſtig werden können, weiſt auf eine raſche und leb— 
hafte geiſtige Reifung der kleinen Perſönlichkeit hin.“ 

Mit dem vierten bis fünften Jahre iſt die ſprachliche Entwicklung ſo weit ge— 
diehen, daß das Kind allen ſeinen Gefühlen und Gedanken einen dem Erwachſenen 
verſtändlichen Ausdruck geben kann, und die fernere ſprachliche Entwicklung geht 
weiter in engem Zuſammenhang mit dem allgemeinen geiſtigen Fortſchritt. Sie 
vollzieht ſich dann vom ſechſten Jahre an ſaſt ganz innerhalb der Schulzeit. Wie 
ſie hier erfolgt, ſoll hier nicht näher erörtert werden, weil dazu der Raum fehlt; 
dagegen möchte ich noch einiges Wichtige über die typiſchen Sprachfehler des 
Kindes erwähnen. 

Man unterſcheidet gewöhnlich vier Hauptſprachfehler der Kinder, nämlich Stam⸗ 
meln, Stottern, Poltern und Hörſtummheit. Unter Stammeln verſteht man jeden 
Fehler der Ausſprache; das Stottern iſt die zeitweilig auftretende Unfähigkeit, 
ein Wort ober eine Silbe zu beginnen. Mit Poltern bezeichnet man das über. 
haſtete Sprechen, mit Hörſtummheit das Ausbleiben des ſpontanen Sprechens; bei 
ber Hörſtummheit kann das Sprachverſtändnis normal oder nahezu normal ent: 
wickelt fein. Für alle diefe vier Sprachfehler ijt von größter Bedeutung die all- 
gemeine pſychiſche Behandlung der mit einem von ihnen behafteten Kinder. Der 
Stammler bedarf nur eines einfachen Unterrichts im richtigen Sprechen. „Langſam 
und deutlich ſpricht man ihm das Wort in der rechten Ausſprache vor und ver— 
anlaßt ihn, öfter mit lauter Stimme zuerſt langſam, dann allmählich mit normaler 
Sprachgeſchwindigkeit das Gehörte nachzuſprechen. Wenn das nicht ausreicht, 
empfiehlt es ſich, daß man das Kind über die rechten Stellungen und Bewegungen 
des Sprechens belehrt.“ 

Auch für den Stotterer ijt eine iidjlige pſychiſche Behandlung erforderlich. 
Falſche Behandlung wird das Übel ſtets verſchlimmern, unter Umſtänden ſogar 
ganz unheilbar machen. Gar oft geſchieht es, daß ein ſtotterndes Kind das Ziel 
der Witze und des Spottes ſeiner Kameraden wird. Wenn dann zu dieſem Spott 
der Altersgenoſſen auch noch eine einſchüchternde Behandlung von ſeiten erwach— 
ſener Perſonen hinzukommt, entwickelt ſich bei dem Kinde die typiſche „Wortangſt“. 
„Sobald dem unglücklichen Stotterer ſein Fehler zum Bewußtſein kommt, entſteht 
bei ihm ein angſtvoller, unnatürlich geſpannter Geiſteszuſtand, der eine geordnete 
Ausführung ſeiner Sprechbewegungen behindert; das Stottern bewirkt dann die 
Schüchternheit und Wortangſt, und dieſe wirkt wieder vermehrend auf das Stottern 
zurück. Die Bedrohung oder Einſchüchterung des Kindes iſt daher geradezu ein 
Mittel, das Stottern zu ſteigern und feſt einzuwurzeln.“ Es kommt deshalb vor 
allem darauf an, das Selbſtvertrauen des Stotterers zu wecken und ſeine Schüch— 
ternheit zu beſeitigen. Auch dazu iſt wieder ein empfehlenswertes Mittel die Ein⸗ 
üdung des richtigen Sprechens, denn je mehr und je beſſer dem Kinde ſeine Sprech— 
bewegungen gelingen, deſto mehr wächſt bei ihm auch das Vertrauen in ſeine 
Sprechkunſt und ſein Mut, ſie zu betätigen. Bei nervöſen und ſchwächlichen Kindern 
vermag auch oft eine allgemeine Übung der Muskulatur, der Geſchicklichkeit und 
Kraft der Bewegungen einen wohltätigen indirekten Einfluß auf das Sprach— 
vermögen auszuüben. Was die mannigfachen Urſachen des Stotterns anbetrifft, ſo 
weiſt Meumann darauf hin, daß bei vielen und oft gerade intelligenten Kindern 
ein Mißverhältnis zwiſchen ihrer Luſt zum Sprechen und ihrer Sprechgeſchicklichkeit 
beſteht, und daß in dieſem Mißverhältnis nicht ſelten die Urjade oder wenigſtens 
die Miturſache ihres Stotterns zu ſuchen ijt. Auch das Mißverhältnis zwiſchen 
der Anzahl der verſtandenen Wörter, welche die Erwachſenen dem Kinde vorſprechen, 
und der von ihm geſprochenen Wörter kann nach Meumann ſeine ruhige und ge— 
ordnete Ausſprache ungünſtig beeinfluſſen. Es ſei noch erwähnt, daß auf das 
Stottern die Gewöhnung einen ſehr großen Einfluß hat, und daß es daher in den 
erſten Anfängen leichter zu unterdrücken iſt, als wenn es ſchon durch Gewöhnung 
eingewurzelt iſt. 

Das Poltern, d. h. das überhaſtete Sprechen, findet man bei zerſtreuten und 
zerfahrenen, aber oft auch bei intelligenten Kindern. Bei den erſteren kommt es 
darauf an, die Aufmerkſamkeit zur Konzentration zu erziehen. Für alle Polterer 
iſt das Vorſprechen, Einüben und der Zwang zu langſamer, ſilbenweiſer, deutlicher 
Ausſprache ein ſehr günſtig wirkendes Mittel. 

Schwieriger iſt die Hörſtummheit zu behandeln, d. h. das jahrelange Ausbleiben 
des ſpontanen, aktiven Sprechens bei durchaus normalem Sprachverſtändnis, weil 
Jie nicht felten auf einem tieferen pſychiſchen Defekt beruht. Doch tritt fie auch 
bei ſonſt ganz normalen Kindern auf; bei dieſen iſt ſie vielfach verurſacht durch 
ſcheues Weſen und depreſſive Gemütszuſtände; dann iſt ſie nichts anderes als 
eine Scheu des Kindes, das Sprechen zu verſuchen. In dieſem Falle kann wieder 
nur eine richtige pſychiſche Behandlung, eine allgemeine Einwirkung auf das Ge- 
mütsleben des Kindes als Heilmittel in Frage kommen. 

Hiermit habe ich aus dem reichen Material, das die moderne experimentelle 
Rinderpſychologie und Pädagogik über die Sprache der Kinder erarbeitet hat, nur 
einen kleinen Teil herausgeſtellt. Aber ich hoffe, bei meiner Auswahl gerade ſolche 
Fragen berückſichtigt zu haben, die eines allgemeinen Intereſſes ſicher ſein dürfen. 
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Vom 8. Nordweſtdeutſchen Handwerkertag in Lüneburg am 23. und 24. Juli: Links: Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius bei feiner Anſprache in der Turnhalle zur großen öffentlichen Kundgebung. 
Rechts: Der Wagen des Handwerkerbundes an der Spitze des Feſtzuges, der zum Teil der einſtmals in Lüneburg alljährlich um Faſtnacht veranſtalteten „Kopefahrt“ nachgebildet war. 


ie Feier des 450jährigen Jubiläums 

der württembergiſchen Landesuniverſi— 
tät Tübingen nahm einen überaus feſtlichen 
Sie begann am 24. Juli mit Gottesdienſten in der Stiftskirche. Daran 
ſchloß ſich eine Gedächtnisfeier am Gefallenendenkmal auf der Eberhardshöhe an. Am 23. 
Nachmittags wurde die neue Kinderklinik mit einem feſtlichen Akt der Univerſität 
Ein Begrüßungsabend vereinigte dann die Tübinger und ihre Gäſte 


Verlauf. 


übergeben. 
im „Muſeum“. Der 25. Juli 
war der Hauptfeſttag. Nach 
dem Feſtzug von der Uni— 
verſität zur altehrwürdigen 
Stiftskirche fand hier der 
eigentliche Feſtakt des Jubi— 
läums ſtatt, bei dem Rektor 
Prof. Dr. Trendelenburg die 
Feſtrede hielt und die zahl— 
reichen Glückwünſche aus— 
geſprochen wurden. Das 
Feſtmahl der Ehrengäſte im 
Ritterſaal des Schloſſes 
Hohentübingen, eine Feſt— 
vorſtellung der „Räuber“ 
und ein Fackelzug der Stu— 
dentenſchaft beſchloſſen den 
Tag. Der Morgen des 
nächſten Tages war der Be— 
ſichtigung der Univerſitäts— 
inſtitute gewidmet. Dann 
folgte ein Frühſchoppen der 
Gäſte, Dozenten und Stu— 
denten auf dem Schloſſe, am 
Nachmittag hatte der würt— 
tembergiſche Staatspräſident 
Bazille zu einem Feſteſſen 
geladen, und am Abend ga— 
ben ein großer Feſtkommers 
im Freien und eine prächtige 
Stadtbeleuchtung der Feier 
einen würdigen Abſchluß. 
Einer Einladung des 
Rennvereins entſprechend, 
ſtattete Reichspräſident 
v. Hindenburg am 24. 
Juli in Doberan (Mecklen— 
burg) dem älteſten deutſchen 
Rennen einen Beſuch ab. 
Herzog Adolf Friedrich zu 
Mecklenburg begrüßte den 
Gaſt im Namen des Renn— 
vereins. Darauf begab ſich 


Dr. Aloys Schulte, 


Geheimer Regierungsrat, Profeſſor für 
mittlere und neue Geſchichte an der 
\iniverjitat Bonn, belannter Hiftorifer, 
wurde am 2. Auguſt 70 Jabre alt. 


TAGOR S GESCHICHTE 


die Ehrenpreiſe. 


Lüneburg zu ihrer 8. Tagung ein. 


Vom Bergwerksunglück auf der Zeche „Auguſte Viktoria“ in Hüls (Rheinland) am 24. Juli: Der bei dem Anglück entſtandene 
25 m tiefe Krater, unter dem der Förderturm und die Maſchinenanlage verſunken ſind. 


Vom Aufenthalt des Reichspräſidenten in Mecklenburg zum Beſuch des Rennens in Doberan am 24. Juli: v. Hindenburg auf der 
Tribüne im Geſpräch mit Herzog Adolf Friedrich zu Mecklenburg (rechts); links die großherzogliche Familie. 


v. Hindenburg zum Rennmplatz und überreichte 
hier nach dem fünften Rennen den Siegern 
Dann fuhr er über Roſtock, 
wo er eine kurze Fahrt durch die Stadt unternahm, nach Berlin zurück. | 

und 24. Juli fanden jid) die nordweſtdeutſchen Handwerker in 
Den erſten Tag füllten Beſprechungen, 
während am zweiten eine große öffentliche Kundgebung ſtattfand, bei der Reichs⸗ 


wirtſchaftsminiſter Dr. Cur⸗ 
tius über die wirtſchaftliche 
Bedeutung des Mittelſtan⸗ 
des ſprach. Der Nachmittag 
brachte dann einen wirkungs⸗ 
vollen Feſtzug durch die 
Straßen der mit der Ge⸗ 
ſchichte des Handwerks eng 
verbundenen Stadt. 

Durch Waſſereinbruch 
wurde am 24. Juli die Seer 
„Auguſte Viktoria“ in 
Hüls (Rheinland), eine der 
modernſten Kohlenförde⸗ 
rungsanlagen des Ruhrge⸗ 
biets, völlig vernichtet. 
Der Förderturm und ein Teil 
des Maſchinenhauſes ſind 
verſackt, und an ihrer Stelle 
hat ſich ein 200 m breiter, 
25 m tiefer Krater gebildet. 
Die geſamte Belegſchaft 
konnte ſich bis auf fünf 
Bergarbeiter retten. 

In München ging am 
24. Juli das 18. Deutſche 
Bundesſchießen zu Ende. 
Sieger wurde der Traun⸗ 
ſteiner Meiſterſchütze Emil 
Pachmayr. Er hat über 100 
Meiſterſchaften jid) in fei- 
ner Laufbahn bereits ſichern 
können. 

Als Feierkundgebung für 
den muſikaliſchen Genius fand 
am 23. Juli im Wald von Vin⸗ 
cennes bei Paris die Ent⸗ 
hüllung eines Beet- 
hoven-Denkmals ſtatt. 
Es iſt ein Werk des verſtor⸗ 
benen Bildhauers oje de 
Charmoy, das jahrelang als 
Torſo in Kellern gelegen hat. 


Kardinal D. J. Cſernoch, 


Fürſterzbiſchof und Fürſtprimas von Mn- 

garn, einflußreiche Perſönlichkeit auch 

im politiſchen Leben, + im Alter von 
66 Jahren am 24. Juli. 


— — 


Von e in Königsberg i. Pr.: Die 
mer bei einem auf der Fahrt 
zung unternommenen Beſuch 
ienburger Schloß am 28. Juli. 

is: Vom Schwimm- Lander- 

pf Schweden — Deutſchland in 
Stodholm (22. bis 24. Juli), bei 
dem Deutſchland ſiegte: Hanni Reh— 
born, Siegerin im Kunſtſpringen für 
Damen, während eines Sprunges. 


Zur Beendigung des 18. Deutſchen Bundesſchießens in München am 24. Juli: Empfang 
des Siegers, Emil Pachmayrs (Traunſtein), bei feiner Rückkehr nach Traunſtein. 


Ein Schachſpiel mit lebenden Figuren: Vorführung des Spiels auf dem Marktplatz im Schachdorf Ströbeck 
(Bezirk Magdeburg) am 23. Juli anläßlich des Beſuches der Teilnehmer am Jubiläumskongreß des 
Deutſchen Schachbundes in Magdeburg. Hinter den Figuren, auf Stühlen, die beiden Leiter des Spiels. 


Von der kürzlich veranſtalteten Sportwoche im Seebad Zoppot (Freiſtaat Danzig): Kunftfabren des Danziger Radfabrertlubs auf dem Seeſteg. — Rechts: Vom Internationalen Poloturnier in Frankfurt a. M., das 
in der Woche vom 24. Juli ftattfand: Das Schweineſtechen, ein beſonders reizvolles Gymkhanaſpiel. Die Teilnehmer müſſen im Galopp das ausgeſtopfte Ebenbild eines Wildſchweins mit dem Speer durchbohren. 
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Eine Modeſchau am Strande des franzöſiſchen Seebades Deauville: Links: Die Mannequins beim Vorführen der 
foftiim aus alt-roſa Jerſey mit gleichfarbigen Motiven und Franſen in Muſchelarbeit, dazu paſſende Mütze. 


Bade- 
(Rechts P Gürtel. 
S 


Links: Eine deutſche Kirchenglocken-Weihe im ſüdbraſilianiſchen Urwald: Die Gemeinde bei der Feier vor dem 
Schul- und Gotteshauſe ihrer jungen Siedlung Arroio do Meio (Rio Grande do Sul). 
Rechts: Die 


~ 


e am 23. Juli erfolgte Enthüllung eines Beethoden-Denkmals in Paris-Vincennes: Während der Feier. 


Zum Thronwechſel in Rumänien: Links: Die feierliche Eidesleiſtung des neuen rumäniſchen Regentſchaftsrates in Gegenwart der Abgeordnetenkammer unb des Senats: Prinz Nikolaus (vorn), der Bruder 

des früheren Kronprinzen Carol, neben ihm die beiden anderen Mitglieder des Regentſchaftsrates, Patriarch Miron Criſtea und Budzugan, Erſter Präſident des Kaſſationshofes, bei der Verpflichtung auf 

die Verfaſſung. Hinten an der Wand, links, König Michael. — Rechts: Von ber Beiſetzung König Ferdinands von Rumänien am 24. Juli in Curtea-de-Arges nach einer Trauerfeier in Cotroceni 
bei Bukareſt: Hohe Offiziere erweiſen dem Toten die letzte Ehre. 


Hinter dem Sarg König Alexander von Serbien (><). 


Nr. 4299 
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(12. Fortſetzung.) 


MU allem ift diefe Bahn ſchuld, an allem! Sie hat uns ver: 


peſtet und vergiftet. Wir können nicht mehr leben, weil die 

Bahn leben muß. Sie ift ſchuld, daß ich hier hänge, und dafs 
meine Hände zittern. Sie ift ſchuld, dafs mich das Alter frit. Ich bin 
alt geworden durch die Bahn. Sie hat mir Knochen und Herz ge⸗ 
brochen. Ich bin tot, weil die Bahn leben muß.’ Zacharias Job rollte 
ſich zuſammen wie ein Igel, grub den Kopf in die Hände und wurde 
vom Weinen würgend überfallen. „Ich gehe nicht mehr fort von hier!“ 

Er kam gegen Abend über den Gletſcher. Trottete wie ein Bär und 
ſah nichts vom Farbenſpiel des verglühenden Tages. Die Nacht lag 
zwiſchen den Stämmen, als er den Hochwald erreichte. Er war tot 
und ohne Stimme. Teufelsbart hing ſträhnig an Aften. Horch, eine 
Droſſel! 

dob ſtolperte abwärts, nichts als Dumpfheit um fid) und in fid. 
Job war leergeſogen, müde gegrübelt und abgeſpannt vom Haff. Ein⸗ 
mal blieb er ſtehen und drehte ſich langſam im Kreiſe; hatte den Kopf 
eingezogen und pliente Baum und Berg und Himmel an mit ein⸗ 
geſunkenen Augen, die ohne Verſtändnis waren für die Dumpfheit, 
die ſchläfrig drückend um ihn lungerte. Drüben lag ſein Haus; ein⸗ 
gerollt in das grübleriſche Dunkel, ohne Tür und Fenſter, wie ihm 
ſchien. Nur ſchwarzer, ſchlafender, brütender Klumpen. Zweiundſech⸗ 
zig dabre, dachte er und ſtarrte auf das Haus. Ihm war, als müßte 
es urplötzlich lebendig werden und mit glimmenden Augen davon⸗ 
kriechen wie eine Schildkröte. 

Er ging nicht hinüber; er fürchtete ſich vor ſeinem Haus, fühlte 
Qual, wenn er an Zimmer und Wände dachte und an Licht, das ſein 
Heim beleuchten würde. Aus Ecken und Winkeln würde es ihm ent⸗ 
gegengrinſen: Job, du kannſt nicht mehr! Oh, ihr Gedanken, ihr 
Quälgeiſter; verfluchtes Geſpinſt! Er blieb unter den Stämmen und 
wufite nicht, wohin er fid) wenden müſſe. Als er an Dieffenbronner 
dachte, ging ein Schneiden durch ſeine Bruſt; Dieffenbronner durfte es 
nicht wiſſen! Nun galt es, zu verheimlichen. 

Schlieſzlich gab es ja noch einen Ausweg; ſchließßlich konnte er ja 
hinauf und irgendwo im Firn einſchlafen, um nicht mehr aufzuwachen. 
Dieſer Weg blieb ihm doch. War es nötig, ſich ſo zu quälen? Irgend⸗ 
wo hinauf und ſich verkriechen wie ein Tier, das ſein Ende fühlt und 
einen ſtillen Winkel ſucht, um maßlos einfam zu verlöfchen. Letzter 
Weg, der ihm offen blieb. Halleluja! 

Da kam jemand zwiſchen den Stämmen daher. Stolperte pruſchend 
aufwärts und ftieß pfeifende Atemzüge von fih. Da kam jemand aus 
der Nacht, rannte die Füße gegen Baumwurzeln und brummte voll 
Unmut. Der Wald ſpuckte ein Weſen aus. Job ſchaute näher hin und 
erkannte bald die Umriſſe eines Menſchen. 

„Holla!“ rief er, und die eigene Stimme war ihm fremd. Ein Fluch, 
zwiſchen den Zähnen zerkaut, war die Antwort. Dann ſtanden fie ein⸗ 
ander gegenüber, ſinnlos glotzend und einer in des andern Fremdheit 
lauernd. „Das ift ja der Breitenmoſer!“ ftie Job endlich hervor, als 
er den Monteur erkannt hatte. Der ſtand immer noch und ſtarrte den 
Sprecher an und war bösartig in Blick und Gebärde. „Wo willſt du 
denn hin, Menſch, in der Nacht? Was ſuchſt du hier?“ 

Da regte ſich die ſchwarze Geſtalt, ein Arm hob ſich drohend, und 
dann kam es ſtotternd und mühſelig gepreft über die Lippen: „Das 
Menſch holen! Verſtanden? Hinauf und das Menſch holen!“ Der 
Mann gurgelte vor Grimm. 

„Du bift ja betrunken! Du ſtinkſt nach Schnaps, daf mir übel 
wird.“ 

„Schnaps! Ich, Schnaps! Soll ich dir den Schädel einſchlagen?“ 
Er wankte und hob wieder die Fauſt. Speichel lief aus den Mund⸗ 
winkeln, und die Augen wurden kugelig und quollen aus den Höhlen. 
Er brüllte den andern an: „Das Menſch holen! Verſtehſt du denn 
nicht? Mach' doch deine verfluchten Löffel auf! Wie weit iſt's denn 
noch bis hinauf, hee? Du kennſt doch dieſe Gegend, du trauriger 
Waldaffe!“ Er ſchluckte und hielt ſich an einem Stamm feſt. 

„Du biſt ja von Sinnen; deinen letzten Verſtand haſt du im Alkohol 
erſäuft. Oh, über eure Bahn, über eure fürchterliche Bahn! Solche 
Lumpen wie du macht ſie aus den Menſchen. Solche Lumpen wie du 
ſchleppt fie uns in die Berge. Wo willſt du denn hin? Hinauf? Weißt 
du, wie weit das iſt? Sieben Stunden für einen Nüchternen. Aber 
du biſt am güngſten Tag noch nicht oben." 

„Wa — was für'n Geſchwätz; mit deiner Goſche! Und wenn ich 
die ganze Nacht ſteige, aber ich muf§ fie zwiſchen den Fingern haben. 
Das Menfdh, verſtehſt du, das Menſch! Jedes Haar muß ich ihr 
einzeln ausreiſzen.“ 

„Da kommſt du lange zu ſpät. Glaubſt du, fie wartet hier, bis du 
Schnapsbruder hinaufkommſt und ſie einfängſt wie ein Karnickel! 
Dummkopf! Sie iſt mit dem andern längſt über alle Berge. Das 
ſollteſt du doch wiſſen.“ Job, dem ſelbſt der Grimm in die Knochen 
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fuhr, packte den Monteur am Arm und zog ihn vom Stamme los. 
„Hier ſetz' dich her, ich will —“ Breitenmoſer, ſchäumend und auf⸗ 
gewirbelt, wollte fid) losreifjen, aber der Bergführer hielt ihn feft und 
zwang ihn auf die Erde. „Hier ſollſt du dich herſetzen, ſag' ich dir! Ich 
will mit dir plaudern, verſtehſt du mich? Der Zufall hat dich mir 
gerade ſo in den Weg geſpien. Ich will mit dir plaudern, weil's mir 
jetzt ſo einfällt.“ 

gob nahm den Ruckſack ab, warf Seil und Pickel fort und ſetzte ſich 
zu Breitenmoſer auf die Erde. Der glotzte ihn dumm⸗hinterliſtig an 
und verzog den Mund zu einem widerlichen Grinſen. 

„Vas haft du denn da bei dir? Strick und Hacke und Ruckſack! 
Oha! Willſt du Haſen fangen und Füchſe ausgraben, hee? Mir ſoll's 
gleich ſein; ich verpetze dich nicht. Aber — da — da paſſ' mal auf, 
Gol fie dir — Hupp! — nicht eins auf den verlauften Pelz brennen!“ 

dob hörte nicht auf das Geſchwätz. Er [tief ihm hart vor die 
Bruſt und ſprach eindringlich: „Veiſzt du denn nicht, wo deine Frau 
ift? Haben fie dir nicht erzählt, daf fie mit dem jungen Italiener über 
das Joch iſt?“ 

„Jungen Italiener? Jungen Italie —- ner?“ Er drehte den Kopf. 
„Den Giacomelli meinſt du doch, was? Was flunkerſt du mir denn 
da alles für 'n Geduſſel vor.“ 

„Nicht Giacomelli! Buccalini! Kannteſt du nicht den Buccalini, 
den jungen ſchwarzen Kerl mit den Ohrringen? Er iſt mit ihr davon, 
und niemand holt ſie zurück. Sie ſind längſt über die Grenze. Und 
der Giacomelli, weißt du, wo —?“ 

„Giacomelli!“ unterbrach der Monteur den andern. „Ja, Giaco⸗ 
melli. Der iſt's. Den muff ich haben. Der muß mir her, verſtanden!“ 
Er rieb die Finger und ſchüttelte die Arme. 

„Den kannſt du dir ſuchen! Der iſt vom Erdboden verſchwunden, 
und kein Menfch weiß, wohin. Ift einfach fort. Verſchluckt. Irgendwo 
eingeſackt. Was iſt ein Menſchenleben bei eurer Bahn! Mag der Kerl 
doch verreckt ſein. Ha, ha, Teufel noch mal, man verſündigt ſich noch. 
Alfo hör' zu: Der Buccalini iſt mit deiner Frau davon, und der Giaco⸗ 
melli iſt verdunſtet. Man hat allerlei Ahnungen, wenn man ſo 'n 
alter Kerl iſt wie ich; man hat Vermutungen. Vielleicht hat der eine 
den andern verſchwinden laſſen. Na!“ 

Breitenmoſer verſtand ihn nur halb. Ihm ging jetzt auf einmal die 
Gewißheit auf, daß Lilla fort und für ihn verloren war. Es war 
ſinnlos, ſich noch weiter hinauf zu bemühen. Sie war fort, und ihn 
würde der Zorn freſſen. Es kam wie Nüchternheit über ihn, als er 
dies überdachte. Er lief den Kopf hängen und brütete. 

„Fort!“ lallte er, „fort!“ Er wurde rührſelig und fing zu jammern 
an. „Fort! Das hab' ich jetzt. Was ſoll ich denn anfangen? Ich kann 
doch nicht ſo herumſtolpern und immer daran denken. Wo iſt ſie denn? 
Ich — muß fie — doch wiederfinden. Das — das — Menſch — die 
Lilla iſt doch mein Eigentum. Man kann fie mir doch nicht einfach 
me SS nehmen? See, Job! Spitzmaus, alte, red’ doch mal ein 

ort." 

„Kerl, fängt noch das Heulen an? Wenn fo ein altes Trampeltier 
wie du ein junges Weib hat, dann hält er ſie feſt und warm und 
ſchlägt ihr nicht die Knochen aus dem Leib, wie du es gemacht haſt, 
wenn du beſoffen warſt.“ 

Breitenmoſer wurde von ſeinen Vorſtellungen überwältigt; er ſah 
fie in den Armen eines andern liegen. Das Blut fhoß ihm in den 
Kopf; er wollte aufſpringen, aber Job hielt ihn zurück und Tel? ibn 
auf die Erde. „Ich muß fie wiederhaben; ich mu mir — fie holen 
— ich babe fie — nicht geprügelt. Sag' noch mal, daf id) fie geprügelt 
hab', und ich hau' dir die Fauſt ins Geſicht, du ſcheeler Waldkauz!“ 
Er wälzte ſich auf der Erde, wühlte den Kopf ins Moos und gab 
heulende, ſchluchzende Töne von ſich, die wie furchtbare Schläge durch 
ſeinen Körper zuckten. 

Elender Anblick, dachte Job und wandte ſich ab. Ein betrunkener 
Kerl, voll Schmutz und Geſtank, wälzt ſich hier auf der Erde und 
heult wie ein kranker Hund. „Mich ekelt's vor euch allen, ihr Lum⸗ 
pengeſindel!“ 

Breitenmoſer hob den Kopf; Haare hingen über die Stirn. 

„Vas ſagſt du? Ich — hab' dich nicht — verſtanden.“ 

„Nichts hab' ich geſagt! Nichts! Zum Ausfpuden, wenn ein Kerl 
wie du das Heulen anfängt! Setz' dich mal, ſo! Ich muß dir da was 
erklären; ich muß} dir da erft die Nafe auf etwas ftofjen. Wer ift denn 
ſchuld, daß du ſäufſt? Soll ich dir's ſagen? Die Bahn iſt ſchuld! 
Wenn du den ganzen Tag Dreck und Ol und Eiſen ſchlucken und 
atmen mußt, dann kommſt du von ſelbſt zum Saufen. Und wer iſt 
ſchuld, da deine Frau in die Binſen ift? Nur diefe unſelige Bahn! 
Wenn du zu Haufe geblieben wärſt mit deiner Lilla und müßteft 
nicht hier in den verwanzten Baracken lungern, dann hätte ſie dir kein 
Teufel nehmen können. Aber den Tag über in der Hölle ſchuften und 
ſchaffen und nachts auf verdreckten Holzpritſchen liegen: da ſoll ein 
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Menſch nicht verkommen und verludern! Hab' ich recht, oder hab' ich 
nicht recht?“ 

„Holzpritſchen, ja! Und Dreck und Staub und Wanzen, ja! Ja, 
recht haft du! Aber, da muß ich ſchon ſagen, daß ich keiner von den 
Schauflern bin; daß ich Obermonteur bin, jawohl, muß ich mir auss 
gebeten haben! Schau dir nur mal die Dinger an, die ich hingeſtellt 
habe.“ | 

„Jetzt ſteigt ihm noch der Bettelmannsgrößenwahn ins Hirn.“ 

„Aber du haſt recht! Die Bahn iſt ſchuld an allem Unglück. Die 
feinen Herren, die oben ſitzen und das alles fo verpucht niederträchtig 
einrichten, ſie ſaugen uns das Blut aus den Adern, und wenn wir 
morſch ſind, dann können wir gehen!“ 

gob fab, daß der andere im rechten Fahrwaſſer war, und ſchürte 
das Feuer. „Ich bring's nicht in meinen Schädel, daf ihr euch fo was 
bieten laft. Und bei den traurigen Löhnen! Bei den Löhnen! Es geht, 
beim Henker, nicht in meinen Hirnkaſten.“ 

„Vas ſollen wir machen? Aber es rumort, ſage ich dir! Es rumort 
ſchon lange. Sie haben's alle fatt. Vielleicht, daf es doch bald mal 
losgeht.“ 

„Man muff die Leute aufklären. Viele wiſſen's nicht, daß fie in 
der Hölle hängen. Man muß fie mit der Naſe draufdrücken. Du biſt 
doch der geeignete Mann, Breitenmofer, um den Dummköpfen die 
Bretter vorm Schädel wegzunehmen. Du biſt doch der Mann! Haben 
ſie dir nicht alles genommen? Stehſt du nicht da wie einer, dem kaum 
noch ſein Hemd bleibt?“ 

Breitenmofer ließ den ſchweren Kopf auf die Brut baumeln und 
grübelte. Da wurde etwas wach in ſeinem Innern; eine Stimme 
regte ſich. Die Worte des Führers ſchlugen Wurzel; aber ihm dämmerte 
auch irgendwie eine Erkenntnis, als ob der Fuchs, der an ſeiner Seite 
foß, ihn nur als Werkzeug gebrauche, um [einem eigenen Haß nad): 
zugeben. | 

„Dir macht fie auch das Leben fauer, die Seilbahn, bee? Was follen 
wir denn anfangen mit ihr, mit der verdammten Bahn? Was meinft 
du denn? In die Luft fprengen, was? Das würde dir fo paffen, 
binterliftige Spigmaus. Aber du haft recht; mich foll der Affe kratzen, 
wenn du nicht recht haft. La mich mal aufſtehen! Du ſollſt mid) mal 
aufſtehen laſſen!“ Er richtete ſich mühſam vom Boden auf und ſtand 
wankend auf beiden Füfßen, halb noch in den Knien zuſammenge— 
ſunken, die Haare im Geſicht und den Blick ſtier geradeaus gerichtet. 
„Das kommt mir alles ſo ſchwindelhaft vor. Wo bin ich denn eigent⸗ 
lich? Da ſteckt doch irgendeine Gaunerei dahinter.“ 

Zacharias Job ſah die brennende Flamme und wollte fie nicht ver: 
löſchen laſſen. „Alles in die Luft ſprengen, ja! Das wäre eine Tat, 
die unſerm Herrgott noch Spa abgewänne. Komm, wir geben bin: 
unter. Ich babe feine Luft, nach Haufe zu gehen. Mich juckt's, daf 
ich heute mal mit dir einen hinter die Gurgel jage. Komm, wir gehen 
in die Kantine. Was für Kalbsaugen du machſt! Kerl wie du und 
läßt fid) wie ein dfe einfpannen. Komm, ſonſt wird mir übel, wenn 
ich dich weiter anſchaue.“ Er nahm ihn beim Arm und brachte ihn 
Roßend in Gang. Swiſchen den alten Hochwaldtannen fliegen fie 
ſchwerfällig über die Steinerne Halde hinunter nach der Gletfcher- 
Talſtation. 

In der Kantine hing der Tabakqualm wie ſtickiger Nebel. Lampen 
baumelten ſchwelend im Dunſt, und der fade Geruch abgeſtandener 
Spirituofen miſchte fid) mit den Schweiſzausdünſtungen ſchmutziger 
Kleider. Job hielt die Luft an. „Ääh! Hier ſtinkt's nach armen Leuten. 
Ich halt's nicht aus!“ 

An den roh gezimmerten Bänken ſaſzen fie und tranken. Das Ge: 
wirr ihrer Stimmen verſchmolz zu einem einzigen Brauſen. Einige 
grölten auf, als ſie den Obermonteur in Begleitung des Bergführers 
eintreten ſahen. 

„Komm, hau' dich hin!“ rief Breitenmoſer und ſchob ſich plump in 
eine Bank. Job folgte und wurde angewidert von dieſem Treiben. 
Am langen Tiſch faen ein Dutzend Arbeiter. Sie tranken Bier und 
Schnaps. Auch die anderen Tiſche waren beſetzt. Sie ſchrien einander 
an im hitzigen Gefecht ihrer primitiven Meinungen. Viele ſpielten mit 
ſchmutzigen Karten; andere würfelten. 

„Der da hat mir ein Licht aufgeſteckt!“ rief Breitenmoſer und ſchlug 
gob derb auf die Schulter. 

„Du hältſt das Maul!“ antwortete dieſer und griff zitternd nach 
dem Bierglas. 

Am Tiſch ſprachen fie über die große Sprengung und über die Ge: 
fahren, die damit verbunden waren. Ihre Köpfe waren rot erhitzt, und 
fie ſtieſſen mit den gebogenen Seigefingern auf die Tiſchplatte. 

„Wir gehen alle mal kaputt dran, ſage ich. Es bricht uns über den 
Schädeln zuſammen. Es ſchlägt den ganzen Schwindel in Scherben. 
Aber wir dürfen wieder vorne dran fein; die Herren find außer Schuß: 
weite und warten ab, ob's uns die Knochen zerſchlägt. Die Sprengung 
iſt ein Frevel, ja! Sage ich! Wir ſollten uns weigern.“ 

„Wenn wir Männer wären!“ rief ein anderer dazwiſchen. „Aber 
wir ſind keine Männer. Wir ſind vertrottelt. Wenn wir alle einig 
wären, würde dieſe Sprengung nicht gemacht.“ 

Job hörte aufmerkſam zu. Hier waren ſie im rechten Fahrwaſſer. 
„Welche Sprengung meint ihr denn?“ fragte er und ſchob den Ober— 
körper neugierig über den Tiſch. 

„Der Golm will den ganzen Berg beim Teufelstobel in die Luft 
ſprengen!“ 
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„Eine einzige Sprengung! Ausgemachter Irrſinn! Dem iſt was in 
den Kopf geſtiegen! Er iſt närriſch!“ 

Ein junger Burſche ſprach es und tippte den Finger auf die Stirn. 
Er hatte rötliche Haare, eine ſtumpfe Naſe, und ſein Geſicht war mit 
Sommerſproſſen bedeckt. 

„Mußt du immer die Nafe vorn haben, Lausbub! Krag’ dir erft 
mal die Schalen hinter den Ohren fort!“ Ein Schmied, derb und grob, 
mit verwildertem Bart und grauen Kopfhaaren, rief es dem Jungen 
zu und hieb mit der Fauſt auf den Tiſch. „Immer die Lauſejungen! 
Nichts arbeiten und das ungewaſchene Maul aufreifien! Ich fag’ 
euch blo das eine: Was der Golm in feinem Hirnkaſten drin bat, 
das führt er auch aus. Und er ſprengt euch auch den Berg weg, ſage 
ich! Wenn er's im Schädel hat, ſprengt er ihn weg, da könnt ihr 
krakeelen, ſoviel ihr wollt.“ 

Sie ſchauten ihn grimmig an und waren angefüllt mit Zorn, da 
er nicht auf ihrer Flöte blies. 

„Halt du's nur mit den Herren, du Schubiack. Sie werden dich 
dafür noch vergolden laſſen. Oder ſie ſetzen dir ein Denkmal, weil du 
ſo nach ihrem Gaumen biſt. Wir aber laſſen uns nicht unterkriegen. 
Wir ſtellen unferen Mann, wenn's fein muß.” 

„Venn geſprengt wird,“ höhnte ein Arbeiter, der an Jobs Seite 
faf und die gelben Zähne zeigte, „wenn geſprengt wird, dann kann er 
ſich ja vor die Sprenglöcher ſtellen und hurra rufen. Wir aber wollen 
unſere Knochen behalten.“ 

„Einmal wird's zuviel! Einmal hat's ein Ende! 
Menſch und wird kein Tier! Sage ich.“ 

„Kommt, weil wir uns die Zeit her alles haben gefallen laſſen. 
Sie haben gemacht mit uns, was ſie wollten. Was ſind wir denn? 
Verdrecktes Viehzeug! Sage ich!“ 

„Vas du ſchon fagh! Rennt euch nur die Köpfe gegeneinander! Es 
nützt ja doch nichts, und zuletzt habt ihr den Schaden.“ 

Job miſchte fid) ein. Er fand keinen Anſchluſß an diefe Menſchen, 
die krakeelend um ihn faen und die groben Hände um die Glafer 
geſpannt hielten. „Venn id) ſchon was Jagen foll,” ſprach er oor: 
ſichtig taſtend und Fühlung ſuchend, „wenn ich reden müßzte, vom An: 
ſchauen natürlich, nur vom Anſchauen: eine Hölle iſt's! Ihr ſteht 
allzuſammen in der Hölle. Und der Berg wird euch freſſen, wie ihr 
hier ſitzt. Er wird euch eines Tages alle freſſen!“ 

„Das hat er uns ſchon hundertmal vorgekaut. Man kann nur 
drüber lachen.“ 

„Aber eine Hölle iſt's, da hat er recht! Und der Golm wird immer 
verrückter mit ſeinen Plänen.“ 

„Und wo iſt denn der Italiener? Irgendwo hängt er zwiſchen 
Steinen oder im Eis. Oder ift er verſchüttet? Wer weiß! Die Bahn 
hat ihn geſchluckt, wir wiſſen's nicht. Uns geht's auch noch ſo, wenn 
wir uns nicht wehren!“ 

Wieder hieb der Schmied auf den Tiſch, dafs die Gláfer ſchwankten. 
„Dann wehrt euch doch, ihr Maulhelden! Aber ihr tut's ja nicht. 
Hockt nur immer ums Glas und kaut den alten Unſinn, den man 
ſchon tauſendmal gehört hat, und der einem ellenlang zur Gurgel her— 
aushängt. Immer das alte, dumme Geſchwätz. Kommt noch mit 
Gleichheit und Brüderlichkeit, haa! Und quaſſelt vom Hungerlohn und 
vom Fluch des Kapitals! Und daß man ſich organifieren muf und 
Front machen gegen den Kapitalismus. Wie viele Jahre plappert ihr 
ſchon davon? Zum Kotzen!“ 

„Ihm wird eine Extrawurſt gebraten von den Herren. Sie ſchmieren 
ihm Spinnen aufs Butterbrot. Er iſt gegen uns; wir ſollten ihn 
hinauswerfen!“ 

Da lachte der Schmied dröhnend. Die Barthaare ſchoben ſich aus⸗ 
einander, und zwei Reihen wuchtiger Zähne wurden ſichtbar. „Kerl, 
dich nehm’ ich in eine Hand und werf dich durch die Türfüllung. 
Du Großmaul!” 

Sie ereiferten ſich mehr und mehr. Ihre Geſichter wurden auf— 
gedunſen vor Erregung. Breitenmoſer, von ihrer ſchreienden Runde 
wohltätig aufgeſaugt, führte das große Wort und ſchimpfte auf die 
Bahn und ihre Leitung. Sie ſcharten ſich um ihn und hörten ihm zu, 
wobei ſie ihn ſchreiend und kreiſchend unterbrachen und Peſt und Hölle 
auf alles herabwünſchten. Die älteren Arbeiter waren beſonnen und 
ruhig. Viele lachten über das Gerede und hielten ſich zuletzt abſeits; 
ſpielten Karten und würfelten. 

„Vir haben Frau und Kinder. Was ſoll uns der Krawall! Was 
follen uns Streik und Auflehnung! Dummheit. Lausbubendumm— 
heit.“ 

„Vir find eben mal Arbeiter! Kreuzteufel, wie follen wir das denn 
ändern?“ 

Job, des Trinkens ungewohnt, war in Hitze geraten. Er freute 
fib, daß fie auf ihn hörten, und malte das Unglück aus, das die 
Bahn über Land und Menſchen bringen würde. Sprach von den 
Toten, die der Bau ſchon gekoſtet hatte; von Lawinen, Hitze und Stein⸗ 
ſchlag. „Vo ift der Giacomelli?” fragte er und ſchaute fie der Reihe 
nach an. „Sucht ihn, wenn ihr Luſt habt. Und wenn's euch packt. 
Wer fragt danach?“ 

„Er hat mir ein Licht aufgeſteckt!“ grölte Breitenmoſer. „Er hat 
mir eins aufgeſteckt. Wir werden ihnen ſchon eins drehen, daf fie alle 
zuſammen die Maulſperre kriegen. Nur aufgepaft, wenn alles in 
die Luft fliegt. Rrumm bumm! Was, Job?“ 

Der Krakeel wuchs. Branntwein ſchürte. 


Menſch bleibt 


(Fortſetzung folgt:. 
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DAS FESTSPIELHAUS IN SALZBURG 


Zur Crotfnung der diesjährigen festspielzeit 


ier ijt gut fein, hier laßt 

uns Hütten bauen!“ — 
Jo ſagte vor nunmehr zehn 
Jahren eine Gruppe von 
öſterreichiſchen Kunſtfreun— 
den, die ſich in Salzburg, 
der ſchönen, traditionsreichen 
Biſchofsreſidenz und Muſik— 
ſtadt zur Gründung einer 
„Feſtſpielhausgemeinde“ zu— 
ſammengefunden hatten. Na— 
men von Klang waren dar— 
unter: Richard Strauß, Max 


Juli -28 August) 


nüchternen Außenfront Qe- 
ben und Individualität ver⸗ 
liehen, mit Hilfe einer taj: 
ſettenartig wirkenden neuen 
Dede und diskret zurüd: 
tretender Galerien erhielt der 
Zuſchauerraum Intimität 
und Konzentration. Foyers 
und Vorräume wurden in 
bewußtem Gegenſatz leud: 
tend und frei geſtaltet, und 
aus der kleinen Winterreit⸗ 
ſchule ſchuf man einen re— 


Reinhardt, Franz Schalk, 
Alfred Roller, Hugo v. Hof— 


mannsthal. l ^ wutt- 
Aber es hat lange genug n. Ka Du 1 


präſentativen Feſtſaal von 
ſeltenem Glanze. Täſelungen 
und Baluſtraden, Treppen 
und Kronleuchter geben ihm 
ein ſolennes Gepränge und 
gipfeln in dem herrlichen, 
durch geſchickte Reſtauration 


sm 


gedauert, bis aus dem Pla— 
nen Wirklichkeit wurde. Zwar 
begann man bereits 1920 mit 


e 


den Feſtſpielen, bediente jid) 
einſtweilen der von des Erz— 
biſchofs kunſtſinnigem Ent— 
gegenkommen gern aufge— 
tanen Kollegienkirche und 
des weiten Domplatzes als 
Spielſtatt, aber erſt weitere 
fünf Jahre danach konnte 
man mit Stolz und Be⸗ 
friedigung im eigenen Hauſe 
die Welt zum Theater Ia: 
den, der Welt das „Welt— 
theater“ vorſpielen, ſo wie 
es Hofmannsthal ſcharf um- 
riſſen und Reinhardt mit 
ſeiner treffſicheren Dar— 
ſtellerſchar ergreifend nach— 
geſchaffen hatte. 

Das neue Feſtſpielhaus 
fand ſeinen Ort dicht unter 
dem hafigenden Abfall des 
Mönchsberges, wo ſeit Jahrhunderten 
der Komplex der alten Reitſchule 
thront. Ein rieſiger flacher Hallen— 
raum, mehrere kleinere Säle, dann 
ein weiter offener Hof mit rings den 
Fels durchſetzenden Galerien, alles 
aber in ſchon einigermaßen deſolatem 
Bauzuſtand, das war das gegebene 
Rohmaterial — was die Bilder auf 
dieſen Seiten zeigen, das iſt daraus 
geſchaffen worden. Auf des Architekten 
Hütter wertvollen Vorarbeiten weiter— 
bauend, hat Profeſſor Clemens Holz— 
meiſter ein Darmonijd) gefügtes Gan— 
zes hingeſtellt, ein Feſtſpielhaus, wie 
es in der Welt ſeinesgleichen ſucht. 
Vom bühnentechniſchen Standpunkt 


B 


n 


3 3 Be A 43 2% d CH 


J 

od 

x 

E 
A 


e — 


vor dem Verfall bewahrten 
Deckengemälde von Rott— 
mayer. Es bildet den ein— 
zigen bildmäßigen Schmuck 
aus alter Zeit, der das Haus 
ziert, denn man hat für das 
übrige im weiteſten Um— 
fange zeitgenöſſiſche Künſt— 
ler Oſterreichs herangezogen. 
Und man kann gern Gë 
ſtellen, daß jie alle es fein: 
fühlig verſtanden haben, ben 
richtigen Ton zu treffen, der 
die Verbindung zwiſchen 
dem Heute und dem Einſt— 
mals herſtellt, der weder 
vor den Kopf ſtößt noch 
altbacken wirkt. 

Vor Anton Faiſtauers 
Wandfresken rings um die 
große quadratiſche Vorhalle 
möchte man ſtundenlang verweilen, 
um alle ſinnvollen Einzelheiten darin 
auf den Grund zu ſtudieren. Gobelins 
von Anton Kolig und Robin Ander⸗ 
jen zeigen eine eigenartige Technit, 
denn fie find nicht gewebt, ſondern 
gemalt, wirken aber als Behang der 
Galerien und Saalwände prachtvoll 
dekorativ. Nicht zu vergeſſen ſind auch 
Koligs farbenprächtige Moſaits in 
der Vorhalle und die vielen kleineren 
kunſtgewerblichen Einzelarbeiten. 

Blickt man dann noch hinaus in 
die grandioſe offene Sommerreitſchule, 
die als gewaltiges Freiluftfoyer und 
als ſtimmungsvollſtes Freilichttheater 


) ) M m " dienen kann, dann wird man es 
aus zwar noch nicht ideal eingerichtet nm jT " il Í l verſtehen, warum jedes Jahr im ben 
— mau wird erit allmählich allen Y 8 il A i M l Feſtwochen des Auguſtmonats aus 
diesbezüglichen Wünſchen Rechnung , | a " Il T «T nah und fern, aus zwei Kontinenten 
tragen können — iſt es jedoch in ſei— P DT | die Freunde gediegener Kunſt jid 


ner räumlichen Anordnung und in 
der Gliederung ſeiner Architektur ein 
Meiſterwerk geworden. 

Durch Vorbauten und Erker, durch 
kraftvolle Portalgefüge wurde der 


Links: Der Zuſchauerraum des Feſtſpielhauſes — Rechts: 


nach der Mozartſtadt an der Salzach 
drängen. Dr. Hans Böhm. 


Nebenſtehend: Ein Teil der neugeſtallelen 
Straßenfaſſade mit dem jetzt angefügten Vorbau. 


Blick von den Felsgalerien der offenen Sommerreitſchule auf den großen Hof und die Hinterfront des Feſtſpielhbauſes. 


Links: Aus bem künſtleriſchen Schmuck des Salzburger Seftipielbaujes: Holzplaſtik „Zorn“ 
don Roland Bohr. — Rechts: Eine der Wände des großen Foyers mit den allegoriſchen 
Fresken von Anton Faiſtauer. 


Anton Faiſtauer (in der Mitte ſtehend) mit feinen Mitarbeitern Kern, Bachmayer und Sturm-Skola beim Malen 
jeiner Wandfresfen im Foyer. (Phot. Ellinger, Salzburg.) — Nebenftebend: Schmiedeeiſernes Gitter 
von Clemens Holzmeiſter aus dem Stadtſaal mit Emblemen des Theaters, der Muſik und des Biſchoftums. 


„Kartenſpiel.“ Gemalter Gobelin von Anton Kolig. „Kain und Abel.“ Gemalter Gobelin von Anton Kolig, „Friede.“ Holzplaſtik 
(Sämtliche Abbildungen, außer Mitte rechts auf dieſer Seite, nach Aufnahmen von Reiffenſtein, Wien.) von Anton Podnigbauer. 
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Jahrhundert. 


Aquamanile in Hirſchform. 15. 


ie figürlichen Gießgefäße oder „Aqua 
DN gehören zu den „Kurioſi 
täten“ des Mittelalters. Sie erſcheinen 
dem erſten Blick ſo ausgefallen, ſo gro 
tesk, daß man ſie anſtatt einer chriſt 
lichen Kultur lieber dem entlegenſten 
Heidentum zuſchreiben möchte. Wie ver 
wundert es uns, zu erfahren, daß ſie 
der höfiſchen Geſellſchaft bei den Mahl— 
zeiten, aber auch den Geiſtlichen in der 
Kirche bei rituellen Handwaſchungen dien 


ten. Sie waren ein notwendiges Meß— 
gerät. Da iſt denn ſo ganz das fabel 
frohe, bei aller himmelſtürmenden Reli 


gion naturfreudige Mittelalter. 

Sie kommen von weit her, die Aqua— 
manilen. Vielleicht haben erſt die Kreuz— 
züge ſie endgültig aus dem Orient dem 
Abendlande zugeführt. Auf die orien— 
taliſche Herkunft weiſt neben geſchicht 
lichen Belegen ja auch die ganze Art der 
Stiliſierung, der Ornamentik, der Motive; 
z. B. die einander zerfleiſchenden Tiere, 
Drachen auf den Rücken von Löwen uſw. 
Aber was im Orient noch zuweilen 
Magie und dunkle Symbolik ſein mochte, 
das wird bei den kindlicheren Völkern 
des Weſtens zum märchenhaften Spiel. 
Welche Freudigkeit. welch übermütige 
Phantaſtik beherrſcht das Mittelalter! 
Nur zu oft überflutet und überwuchert 
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Niſſe— 
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LEN 


—Sel fame (Erze 
mittelalterlichen D 


AQUAMAN 


(Germaniſches Nationalmuſeum in Nürnberg.) 


Reiterfigur als Gefäß. 15. Jahrhundert. (Germa- 
niſches Nationalmuſeum in Nürnberg.) 


ſie die Ordnungen, wie uns der Anblick 
der Waſſerſpeier und zahlloſer Pflanzen⸗ 
und Tierornamente in gotiſchen Domen 
— und eben unſerer Aquamanilen lehrt. 
Da ſind die naturfernen, aber mächtig 
eindrucksvollen Formen der romaniſchen 
Epoche, da ſpannt die expreſſioniſtiſche 
Gotik die Tierleiber, um ſchließlich in 
eine, wenn nicht affektierte, jo bod) graziös- 
elegante Manier einzumünden. Das Zeit— 
alter des Turniers ſpiegelt ſich in den 
großartigen Aquamanilen des Floren— 
tiner Muſeums. Die Gotik des 15. Jahr- 


Jahrhundert. 
Nürnberg.) 


Aquamanilen-Fabeltier. 12. bis 13. 
(Germaniſches Nationalmuſeum in 


(Muſeum für Kunſt und Gewerbe in Hamburg. 
(Königliches Nationalmuſeum in Florenz.) 


Löwen-Aquamanile. 15. Jahrhundert. 
Links: Der Ritter. 14. Jahrhundert. 


von einem unbekümmerten Naturalismus; das 
keineswegs photographiſche Naturähnlichkeit, 
Charakteriſtiſchen auf Koſten der 


wiederum 
dieſem Fall 
Herausarbeiten des 


hunderts iſt 
bedeutet in 
ſondern ein 
ſchönen Form. 

Es ijt ſeltſam, wie noch in dieſen ſcheinbar jo entlegenen „Kurioſi— 
täten“ ſich die ganze Kunſtgeſchichte des Mittelalters ſpiegelt. Aber wir 
wollen nicht mit gelehrtem Auge auf ihnen verweilen; lachen wir über 
die grotesken Löwen und Hähne, Pferde, Hirſche und Reiter! Geben 
wir uns mit ungekünſteltem Vergnügen hin; ſie ſind nicht in gelehrten 
Studierſtuben, ſondern aus Übermut und Fabelfreude in den Werk— 
ſtätten des Volkes geſchaffen. R. 
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Blick auf den Marktplatz. 


NACH ALGRAPHIEN VON DORA SCHOLZ 


EN SCHLESITEN; 


AUS HIRSCHBERG 
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NAGOYA 


Von A. Maecke, Lektor an der Handelshochichuk zu LEN 
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Die Neuzeit nad) abendländiſchem Muſter unmittelbar neben Gebäuden alten Stils: Das Warenhaus UNE A i ; vB 
„Matſuzakaya“ mit Dachgarten und Ausfichtsturm, der Rieſenbau neben ben kleinen Geſchäftshäuſern. ' " 


n rajender Fahrt führt uns der Ex xpreb von Kobe über Ojata, Kioto durch 

das Gebirge, den berühmten Biwa-See entlang in ungefähr fünf Stunden 
nach der größten Stadt Zentraljapans, nach Nagoya. Über 770000 Ein- 
wohner ergab die letzte Volkszählung, und noch immer wächſt dieſe Stadt, die 
ſchon in alten Zeiten durch ihren Gewerbefleiß und ihren Handel bekannt und 
berühmt war. Wir nähern uns 
der Stadt von Norden. Soweit 
das Auge reicht, ein ödes, graues 
Meer von Ziegeldächern, hier und 
da von einzelnen Turmbauten 
überragt. In der Sonne glänzen 
die vergoldeten Delphine des alten 
Schloſſes herüber; eine Unzahl 
von Fabrikſchornſteinen zeugt von 
der lebhaften Induſtrietätigkeit 
der Stadt. Auf der Station 
herrſcht ein reger Verkehr, iſt doch 
Nagoya der Kreuzungspunkt 
mehrerer Eiſenbahnlinien, von 
denen eine direkt zum Hafen 
hinunterläuft, um den hier immer 
mehr anwachſenden Verkehr zu 
bewältigen. In den Hauptver— 
kehrsſtraßen reiht ſich Laden an 
Laden, Geſchäft an Geſchäft. 
Alle dieſe Häuſer ſind meiſtens 
ein-, höchſtens zweiſtöckig. Da- 
zwiſchen ſchieben ſich einzelne 


Die alte, bodenſtändige Architektur: Einer 

der vielen buddhiſtiſchen Tempel, wo 

ſich beſtändig Hunderte von zahmen 
Tauben aufhalten. 


für 15000 - Tonnen - Dampfer. 
Auch hier weiſt die Statiſtik eine 
andauernde Steigerung des Ver⸗ 
kehrs nach, und in gar nicht zu 
langer Zeit wird Nagoya, deſſen 
Handel an fünfter Stelle ſteht, 
Oſaka überflügelt haben. Im 
Export ſpielen Porzellan⸗ und 
Tonwaren eine Hauptrolle, dann 
folgen Baumwollfabrikate und 
Garne. Für die geiſtige Bildung 
der Bewohner ſind Schulen aller 
Art errichtet, von der Volksſchule 
bis zu der Handelshochſchule und 
Koto Gakko, die ungefähr unſe⸗ 
rem Gymnaſium entſpricht und 
zur Univerſität vorbereitet. Na⸗ 
goyas Ehrgeiz geht dahin, jelbit 
Univerſitätsſtadt zu werden. 
Augenblicklich befinden ſich etwa 
Das Mutſuda-Haus, eins der zahlreichen modernen über 115 Europäer in Nagoya, 
Gebäude Nagonas, von denen ſehr viele den Miſſio⸗ 

nen angehören. Deutſche Lands⸗ 

leute gibt es mit Frauen insgeſamt 11. — In der Nähe Nagoyas liegen die 
größten Kraftwerke Japans. Daher kommt es, daß auch die kleinſte Hütte mit 
elektriſchem Licht verſehen iſt und in den Fabriken und größeren Werkſtätten der 
Motor eine große Rolle ſpielt. So bietet Nagoya ein augenfälliges Beiſpiel für 
die erfolgreich vorwärtsſtrebende Energie des geſamten japaniſchen Volkes. 


Das Induſtrieviertel im Norden der Stadt. — Rechts: Blick auf die Stadt nach Norden hin. 


Rieſenbauten, Warenhäuſer, Bankgebäude und ſonſtige Geſchäftshäuſer. Von WI wi 2 — 175 
der geſamten Stadtfläche ſind ungefähr 50 Proz. mit Wohnhäuſern bedeckt, * pr E : d'An 
10 Proz. nehmen die Geſchäftsviertel ein, 33 Proz. die Induſtrie, und der = "T — a ful 4 Us. 


Reit harrt noch ber Bebauung, die an den Stadtgrenzen mit ungeheuerer 
Schnelligkeit vor ſich geht; ſchießen doch die Häuſer bei ihrer leichten Bauart 
wie Pilze aus der Erde. Der Holzverbrauch ſteigt demnach von Jahr zu 
Jahr, und Nagoya iſt Hauptſtapelplatz für Bretter und Bauhölzer, die zum 
größten Teil aus Amerika kommen. Die Elektriſche bringt uns in einer guten 
halben Stunde zum Hafen, der durch große Molen gegen Verſandung ge— 
ſchützt iſt. Beſtändig wird an ſeiner Verbeſſerung gearbeitet, und bis 1929 
ſoll Platz für 55 Fahrzeuge geſchaffen werden und Lademöglichkeit ſogar 
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Ein Morgen in den Bergen. 
Links nebenſtehend: In der Frühe ſchallt der Weckruf über das Zeltlager. 


Die Wandergruppe zum 
Weitermarſch bereit. 


Im Kreis: 


Erſte Atzung im Zeltlager. 


Wir fahren über die See. 
Links nebenſtehend: Raft auf der Wanderung. 


Blick von der Ramseider Scharte auf die Tauern 


DIE HOCHCEBIRGSWELT DER HOHEN TAUERN 
AQUARELLE VON BRUNO RICHTER 
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err Heimann rief Paul, feinen Neffen, zu fih und ſprach: 

„Ich kann dir nicht länger verſchweigen, lieber Junge, daß ich 

recht unzufrieden mit dir bin. Wie kann man nur fo ohne diel 
und Zweck dahinleben?“ 

„Ich verſtehe dich nicht, Onkel.“ 

„Man muß doch irgendwohin ſtreben, etwas ſchaffen; neben Beruf 
und Körperſport noch eine geiſtige Richtung. Sieh zum Beiſpiel mich 
an: ich habe doch meine Forſchungen.“ 

„Hm,“ machte der Neffe frech, „deine Forſchungen! Biſt eben ein 
alter Herr. Ich aber fühle mich nicht reif genug für derlei Liebhabe⸗ 
reien. Man will Jugend, Schönheit, Kraft genieſſen, meinetwegen 
auch Wein, Weib und Geſang. Haſt du's ſeinerzeit etwa anders ge⸗ 
halten?“ 

„Da muß ich bitten! In deinen Jahren habe ich vor allem ge: 
arbeitet.“ 

„Die Tanten berichten anders, Onkel Andreas. Aber zugegeben: du 
hätteſt gearbeitet, biſt immer älter und reicher geworden. Wo bleibt 
da die ,geiftige Richtung“?“ 

„Gemach, mein Junge! Ich habe damals Marken geſammelt. — 
Da gibt es nichts zu lachen. Briefmarken find Dokumente der Zeit: 
geſchichte . ."' 

die man bequemer und nod) falſcher aus den politifchen Wochen⸗ 
ſchriften lernen kann ...“ 

„Ich habe das auch eingeſehen. Darum lief ich das Sammeln, als 
mir nur noch eine graublaue Walachei zu 81 Parale fehlte — und 
wurde Brieftaubenzüchter. — Ich bitte, da gibt es nichts zu lachen. 
Die Brieftaube iſt ſehr wichtig für den Meldedienſt.“ 

„Aber leicht durch Briefkaſten zu erſetzen.“ 

„Verzeihung — im Krieg nicht.“ 

„Vielleicht — aber wir haben keinen Krieg mehr.“ 

„Ich habe das ebenſoſchnell eingeſehen wie du, lieber Paul, und 
einen Weg eingeſchlagen, um der ganzen Menſchheit zu dienen. Ich 
habe den Verein zur Unterſtützung von Invaliden gegründet ...“ 

„Ich weiß es, voeif alles. Den Verein zur Hebung des heimiſchen 
Handwerks, einen dritten zur Förderung des Fremdenverkehrs, zur 
Verſchönerung der Stadt, zur Wiederbelebung Scheintoter ...“ 

„Bibe verbitte id) mir. Einen ſolchen Verein habe ich nie ge: 
gründet.“ 

„Schade, Onkel; er hätte ebenſoviel erreicht wie die anderen.“ 

„Du haſt einigermaßen recht, Paul. Warum habe ich aber nichts 
erreicht? Weil meine Mitbürger zu dumm ſind. Daher arbeite ich jetzt 
an der Aufklärung der Menſchheit. Ich bin ein Mann der Wiſſenſchaft 
geworden.“ 

„Ah! Onkel Andreas — ein Mann der Wiſſenſchaft!“ 

„Natürlich iſt an ein Beherrſchen aller Fächer nicht zu denken. Ich 
habe alſo ein beſtimmtes gewählt — eben das intereſſanteſte. — 
Sagte ich vorhin, ich hätte ein Fach ‚gewählt‘? Halte mich nicht für 
hochmütig, wenn ich behaupte, ich habe eine Wiſſenſchaft gegründet: 
die Lehre von der Seelengravitation. Und ich kann dir verſichern: Ich 
bin einem ‚Geſetz des Paſſens“ auf der Spur, das eine Umwälzung 
der Soziologie bedeutet, der Pſychologie — vielleicht der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt.“ 

„Donnerwetter, Onkel!“ 

„Ob du dein ‚Donnerwetter‘ nun im Spott oder im Ernſt ausge: 
ſtoſſen baft, mir ift meine Sache verdammt wichtig. Laß auch du, 
Paul, mal ernſt mit dir reden. — Sieh, Liebſter, ich bin alt. Ich bin 
— leider Gottes — einſam mit meinen Gedanken ... — fern fei es 
von mir, bitter gegen deine Tante zu werden — doch meine nächſte 
Umgebung verſteht mich nicht. Ich habe wohl vermocht, die Lehre der 
Seelengravitation zu entdecken — doch, kurz geſagt, deine Tante — 
und mein Alter — hindern mich, den Geſetzen der neuen Wiſſenſchaft 
weit genug nachzugehen. — Ich bin nicht ehrgeizig, Paul; für die 
paar Jahre, die ich noch zu leben habe, begnüge ich mich mit dem 
Ruhm des Begründers. Die Lehre auszubauen, überlaſſe ich einer 
jüngeren Kraft: dir.“ 

In dieſem Augenblick ging Anna vorüber, 
Tochter. — 

„Verzeihung, Onkel — eine Sekunde“, ſagte Paul — und weg 
war er. 


Onkel Heimanns 


II. 


James Watt ſah, daß ſich die Klappe eines Teekeſſels durch die 
Kraft des Dampfes hob, und baute die Dampfmaſchine. Galvani 
hängte ohne groſze Abſicht Froſchſchenkel an einen Kupferdraht und 
wurde ſo Vater der Elektrizitätslehre. Senefelder ſchrieb ein Wäſche⸗ 
verzeichnis mit Seife auf eine Steinplatte und erfand die Lithographie. 
— Das waren reine Zufälle. 
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Onkel Heimanns Entdeckung aber ift das Ergebnis gezielter Übers 
legung. — 

Herr Heimann hatte oft genug gehört und ſelbſt beobachtet, Gol 
zwei Menſchen, die zum erſtenmal zuſammentrafen, einander ent— 
ſchieden anzogen oder abftießen. 

Wenn alle Welt die Tatſache hinnahm, ohne nach einer Erklärung 
zu ſuchen — Herr Heimann gab ſich nicht ſo leicht zufrieden. Er war 
begierig, den Dingen auf den Grund zu ſehen. Warum haben ſich 
die zwei ineinander verliebt, fragte er — und keine wiſſenſchaftliche 
Lehre konnte ihm Auskunft darüber geben. Das eiferte ihn zur For⸗ 
ſchung an. Warum hat ſich Berta in Theodor vernarrt, der doch ſo 
häßlich ift? Alma in Peter, diefen Dummkopf? Selma in den Feig⸗ 
ling Dolfi? 

Herr Heimann grübelte und grübelte. Es war kein leichtes Thema. 
Junächſt betrachtete er die verſchiedenen Fälle von Liebe im Familien⸗ 
kreis. Sollten hier ſeeliſche Werte wirken? Sie ſchieden vorweg aus: 
wo doch gegenſeitige Sehnſucht oder Abneigung beim erſten Anblick 
des Paars entſtanden war, ehe die Seele noch Zeit gehabt hatte, ſich 
auch nur auf das leiſeſte zu regen. 

Nein, der äußere Eindruck, der Menſchenleib mufite geſprochen 
haben. 

Und Andreas Heimann ging daran, die leibliche Erſcheinung auf 
mathematiſche Formeln zu bringen. Er ſtellte Tafeln auf für Haar⸗ 
und flugenfarben, Geſichtsformen; Naſentabellen; Verzeichniſſe der 
Körpergröffe, Muskelkraft, der Taillenumfänge. — Er ging in die 
Glacisalleen, wo ſich die Liebespaare Stelldichein zu geben pflegten, 
notierte fid) die Paare und erfuhr durch umſtändliches Alusfragen der 
Betroffenen, ihrer Schneider und Schneiderinnen die erforderlichen 
Mafse. 

Vergebens. Die Wirrnis ſchien undurchdringlich. Herr Heimann 
kam nicht weiter. Er wurde bloß einmal vom Theaterkaſſierer für ein 
altes Grautier erklärt, weil er angeblich die Braut des Kaſſierers au: 
dringlich fixiert hatte, und Doktor Saller, der Zahnarzt, verſprach ihm 
einen ewigen Denkzettel, wenn er Sallers Sufammentiinften mit Fräu⸗ 
lein Nelli fernerhin noch nachſpüren würde. 

Wochen⸗ und monatelang fa Herr Heimann über feinen Tabellen. 
Da, in der Nacht vom 23. zum 24. kam ihm die Erleuchtung — 
eben durch den Fall Saller-Nelli. 

Drei Summanden find es, die das gegenſeitige „Finden“, die fln: 
ziehung zweier Liebender beſtimmen: erſtens die beiden Maſſen — 
nicht anders als in der phyſiſchen Welt; zweitens das Lebensalter, 
drittens die Gemütsanlage, ausgedrückt durch das Pigment a) des 
Haars, b) der Augen. 


Ein Muſter: 
Dr. Saller: Haar Nr. 2 (afhblond) . . . 2 
2 Augen Nr. 1 TE a 
Alter 0 
Gewicht E Kilo 
Nelli: Haar Nr. 2 (aſchblond) B s 
2 Augen Nr. 5 RR: E 1 
Alter . 20 Jahre 
Gewicht. . . 72 Kilo 
Sufammen 222 
Herr Heimann lief} fid) die Mühe nicht verdriefjen, [prang aus dem 
Bett und unterſuchte weiter: 


Der Theaterkaſſierer (der ihn ein altes Grautier genannt hatte): 


Haar Nr. 1 (bellblond). . . I 

2 Augen Nr. 2 er: 4 
Alter 31 Jahre 
Gewicht 75 Kilo 


Seine dicke Braut: Haar Nr. 3 (dunkelblond) à 3 
2 Augen Nr. 3 , . 6 
Alter . . 20 (jahre 
Gewicht. 82 Kilo 


CR 222 


Der Feigling Dolfi, der Einäugige: 


Haar Nr. 4 (braun). . . . 4 

I Auge Nr. vn 4 

Alter 32 Jahre 

Gewicht .. 76 Kilo 
Selma: Haar Nr. 5 (ſchwarz) . ne S 

2 Augen Nr. 5 any . . IO 

Alter . . Ze Jahre 

Gewicht. 2 Kilo 


Silane 22 
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Herr Heimann fab fid) einem Naturgeſetz gegenüber, einer Erkennt— 
nis, die er gefunden hatte. Die Wonnen des Triumphes durchſchauer— 
ten ihn in dieſer großen Minute. 

Herr Heimann blieb nicht auf der Schwelle ſtehen. Er ſchritt fort. 
Ins Innerſte der Naturgeheimniſſe; er maß, ſchrieb und ſuchte. Als 
er die Angelegenheit Peter-Alma nachrechnete, wurde er einen Augen: 
blick ſchwankend. Er fand: 


Peter: Haar Nr. 5 (far) . . . . 5 
2 Augen Hr. 5 meer): od IO 


Alter 54 Jahre 

Gewicht 73 Kilo 
Alma: Haar Nr. 1 (hellbfond) . I 

2 flugen Nr. 1 foe 2 

Alter l 19 Jahre 

Gewicht 63 Kilo 
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Herr Heimann fab die mühſam aufgebaute Lehre zuſammenſtürzen. 
Alle Liebespaare hatten bisher die „goldene Zahl des Dajfens" 222 
ergeben — woher auf einmal bier 227 Einheiten? — Doch Herrn 
Heimanns Wiſſensdurſt blieb nichts verborgen: Hatte diefer Racker 
von Peter fein weißes Haar (Nr. 0) ſchwarz (Nr. 5) gefärbt! — 
Das Geſetz des Paſſens war gründlich erwieſen. 

Herr Heimann beſchloßß, hundert Fälle zu beobachten und dann ein 
Buch zu ſchreiben. Die Leute im Ort waren fo verliebter Natur, daß 
er in einem halben Jahr ſoweit zu ſein hoffte. 

Es war ein mühſeliges Stück Arbeit. Einen der verwickeltſten Knoten 
hatte er in dem Fall des Ingenieurs Wolf mit Fräulein Krauſe zu 
löſen. Folgende Zahlen lagen vor: 


Der Ingenieur: Haar Nr. 3 (dunkelblond. 3 
2 Augen Nr. 3 . . 6 
Alter . 31 Jahre 
Gewicht . 79 Kilo 
Edit Krauſe: Haar Nr. 4 (braun) . 2 . 4 
2 Augen Nr. 4 (braun) . . . 8 
Alter . . 23 Jahre 
Gewicht. 65 Kilo 
Zuſammen 219 


Wiederum nicht 222. Herr Heimann zerbrach ſich lange den Kopf. 
Endlich verriet ihm eine Freundin Edits die Wahrheit: Die Braut hatte 
drei Sommer ihres Lebens verſchwiegen. 

Bei Theodor und Berta ging es nicht zuſammen — da hatte Theo— 
dor knapp vor dem Wägen — am frühen Morgen! — ſechs halbe 
Bier getrunken. Eine Fehlerquelle, die Herrn Heimann nicht lange vers 
borgen blieb. — Deſto rätſelhafter ließ fid) der Fall Xaver Hinter⸗ 
huber⸗Roſa Cohn an. Ihre Summen ergaben 207, und dabei blieb 
es, trotz den gründlichſten Nachprüfungen. Einige Tage darauf ließ 
Hinterhuber Fräulein Roſa ſitzen, weil fie nicht zu ihm paſſe. — Herr 
Heimann befchloß, dieſem kleinen Roman ein Kapitel feines Buches 
zu widmen. 

Der Kirchenvorſteher ſtand in Briefwechſel mit einer ihm perſönlich 
unbekannten Dame, die ein Heiratsgeſuch ins Tageblatt gerückt hatte. 
Er hörte von Heimanns „goldenem Geſetz“ und fragte den Entdecker 
im Vertrauen um Rat. Onkel Andreas rechnete nach den vorgelegten 
Daten aus, daß dem Glück des Werbers nichts im Wege ſtünde, 
wenn die Dame nicht zwei, ſondern nur ein Auge Nr. 3 (dunkelblau) 
hätte. Richtig geſtand die Dame ihr Glasauge ein, und der Herr 
Kirchenvorſteher lebt nun in friedlichſter Che mit ihr. 


III. 


Die Amſeln ſangen im Gartengrün, vorwitzige Bienen umſummten 
ein Honigbrot, das Frau Katharina ihrem Andreas zum zweiten Früh⸗ 
ſtück bereitet hatte — Onkel Andreas ſah und hörte nichts; er rechnete 
immerzu an der „goldenen Sahl des Paſſens“. 

Verrucht und verflucht! In ſieben Fällen hatte alles wundervoll 
geklappt — ſeither wollte das Ding um keinen Preis mehr ſtimmen. 

In ſeinen Nöten hatte Herr Heimann einen gewagten Schritt getan. 
Er hatte alle Bedenken niedergekämpft und im Gefühl der eigenen Ohn⸗ 
macht die Tabelle an Dr. Theiner geſchickt, den berühmten Soziologen 
und Eugenetifer — mit der Bitte, der Gelehrte möchte fein Urteil abs 
geben über das Rätſel, wieſo 93 Paare entgegen dem Heimannſchen 
Geſetz der Seelengravitation in glücklicher Che leben. 

Daß ein Geſetz in dieſen Dingen waltet, iſt ſonnenklar. Nichts auf 
Erden geſchieht willkürlich. Daß Onkel Andreas das Geſetz gefunden 
hatte oder doch nahe daran war, es zu finden — das zu bezweifeln, 
verboten die ſieben erſten zutreffenden Fälle. 

„Ach, ich werde noch wahnſinnig“, rief er und raufte ſich das Haar. 

Tante Katharina war ungehört in die Laube getreten und ſtemmte 
die Fäuſte in die Hüften. 

„Du wirft wahnſinnig? Wenn du es nicht fchon but, mein Lieber! 
IHG dein Honigbrot und laß die hirnloſen Berechnungen! Ich fange an 
zu glauben, was die ganze Stadt offen ſpricht: dağ du ein ausgemach— 
ter Narr biſt.“ 

„Weib! Reſpekt vor der Wiſſenſchaft!“ 
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„Wiſſenſchaft!“ höhnte Frau Katharina. „Den jungen Damen nad; 
ſpionieren — nennt er ,Diffenfchaft’. Kümmere dich lieber um deine 
Frau und dein Kind!“ 

„Sie ſind verſorgt.“ 

„Oh, gewiß, Anna ift verſorgt. Dein ſauberer Neffe Paul...“ 

„Vas fagft du?“ 

„Na, daß die zwei dem Beiſpiel ihres Vaters und Onkels folgen 
und ebenſo wie er in den Alleen rumſchleichen.“ 

„Paul? — Anna?“ fragte Herr Heimann mit ungläubigem Lächeln. 
„Barte einmal! Die zwei, ſagſt du, find verliebt ineinander?“ 


Paul: Haar Nr. 5 (ſchwarzt . . . 5 
2 Augen yb. 5 (fhwars) - . . IO 
Alter . . 25 Jahre 
Gewicht . 81 Kilo 


Anna: Haar Nr. 4 (braun) . "E 
2 flugen yo. 4 (braun) . . . 8 
Alter . . 18 Jahre 
Gewicht. . 67 Kilo 


Sufammen 218 


„Käthchen, bier haft du es ſchwarz auf voeif — es ift nicht möglich.“ 

Frau Katharina brummte etwas von Albernheiten und ſchritt dem 
Wohnhaus zu. — Eben näherte ſich Paul der Laube des Onkels und 
pfiff fidh eins; er bekam ein fo zorniges Augenfunkeln von Tante ab, 
daß ihm die Luft zum Pfeifen allſogleich verging. 

Kaum war aber die Tür des Hauſes hinter Tante ins Schloß ge: 
fallen, als Paul das Signal „Attacke“ anſtimmte und auf die Laube 
Sturm lief. Erſt knapp vor dem Onkel hielt er, ſetzte ein diplomatiſches 
Lächeln auf und begann: 

„He, Onkelchen, guten Morgen Onkelchen! Immer bei den For- 
ſchungen?“ 

Onkelchen knurrte. 

„Fleiſzig früh und ſpät? Ja, die Männer der Wiſſenſchaft!“ fuhr 
Paul fort, mit unbeirrbarer Freundlichkeit. 

Onkel Andreas ſetzte ſich mit einem Ruck gerade, nahm ſeine Brille 
und blickte dem Neffen bohrend in die Augen. 

„Hör' einmal, Paul, du haſt am allerwenigſten Grund, mich zu 
uzen. Berftanden ?”’ 

„Uzen, Onkel? Ich?“ rief der Junge entrüflet. „Ganz im Gegen: 
teil. Ich habe über deine Worte von unlängft viel nachgedacht. Wie 
konnt' ich nur bisher fo ohne Swed und Ziel dahinleben? 
Ohne Streben, etwas zu ſchaffen, was nicht rein auf Erwerb 
gerichtet ift?" 

„Junächſt muff man doch wohl auf Erwerb bedacht fein, lieber 
Paul. Den haſt du aber noch nicht“, entgegnete Onkel Andreas 
gereizt. 

„Bitte, iſt nicht meine Schuld. Wenn ich ein Stück Land hätte, 
ſollteſt du ſehn, daß ich wirtſchaften kann. Gelernt hab' ich es ja — 
aber was nützt mir alle Weisheit, wenn ich das Feld nicht habe, fie 
zu verwerten? Darum habe ich beſchloſſen, ein Fach zu wählen, auf 
dem man ohne Kapital Großes leiſten kann: ich will Conubiologie 


treiben.“ 
„Vie, bitte? Conu...?^" ſtammelte der Onkel faſſungslos. 
„Jawohl, Conubiologie. Kommt vom lateiniſchen „conubium“, 


die Che. Die Wiſſenſchaft vom Zuſtandekommen glücklicher Chen. Die 
Lehre von der Seelengravitation, der ‚goldenen Zahl des Paſſens“.“ 

„Biſt du bei Troſt, Paul? Verſtehſt du denn etwas davon?“ 

„Bewahre! Du ſollſt mich eben einweihen.“ 

Als Onkel Andreas drei Stunden damit verbracht hatte, ſeinem 
Neffen das „Geſetz des Paſſens“ zu erklären und die „goldene Sahl“, 
mußte Paul geſtehen, daß er ſich die Geſchichte fo einfach gar nicht 
vorgeſtellt hatte. 

Der Onkel lächelte. „Alle großen Wahrheiten find einfach — wie 
das Ei des Columbus.“ 

„Meiner Treu, Onkel Andreas, du biſt ein überragender Geiſt. Ich 
bin ſtolz darauf, dein Neffe zu ſein und dir bei Ausbau des Geſetzes 
Handlangerdienſte leiſten zu dürfen.“ 

Onkels Stirn zog fid) in Falten. Mit dem Ausbau hatte es feine 
guten Wege. Eine dünne Scheidewand, die Herrn Andreas von der 
Erkenntnis trennte, hatte allen Mauerbrechern widerſtanden. Wenn 
es Dr. Theiner ebenſowenig gelang — dann... Was dann? 

Paul war hoffnungsfreudiger. 

„Die Schwierigkeit iſt nur ſcheinbar, Onkel. Sieh, die meiſten 
Menſchen, ſicherlich 90 von den 93, die nicht ſtimmen wollen, find 
nicht in ihrem natürlichen Ernährungszuſtand. Unterſuchen wir eins 
mal dich und Tantchen: 


Du: Haar Nr. o . s e£ 0 
2 Augen Nr. 1 (grau). 2 
Alter 60 Jahre 
Gewicht ; 56 Kilo 
Tante: Haar Nr. 1 (hellblond) . "AE: 
2 flugen Jir. 1 Sa Kod ue 2 
Alter 43 Jahre 
Gewicht . 55 Kilo 
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Radierung von Paul v. Schlippenbach. 


(Aus dem Kunstantiquariat Arthur Merkel, Berlin.) 


Ihr feid aber doch unbeftritten ein glückliches Ehepaar. Nun härmſt 
du dich zuviel wegen deiner Lehre — das koſtet dich 2 Kilogramm, 
und Tante ärgert ſich darüber 1 Kilogramm weg. Ich wette, wenn 
du dein Rätſel gelöſt haft, wiegt du 58 Kilo, fie 56, und die ‚goldene 
224° WE 08° 

„Es mag etwas daran fein’, ſprach der Onkel finnend. — Er 
rechnete nad) und fand, daß die allermeiften Menſchen zu dick oder zu 
mager find, um glücklich zu werden. Bei einigen, die viel zu leicht 
wiegen — je nun, da wird das Glück erft in drei, vier Jahren ein— 
ziehen, wenn ſie älter geworden ſind. 

„Das nennen die denkfaulen Leute dann: ſich aneinander ge— 
wöhnen“, rief Paul begeiſtert. „In Wahrheit iſt es nichts als die 
Annäherung an die ‚goldene Zahl‘. | 

„Paul — du but ein Prachtjunge!“ ſchrie der Onkel. Es war wie- 
eine Offenbarung über ihn gekommen. „So ift es. Die ‚goldene Zahl‘ 
beftebt, dod) die Leute find zu alt und zu jung, zu mager und zu 
dick dazu!“ 

„Vir wollen gleich eine Probe darauf machen, Onkel. Da ift zum 
Beiſpiel Anna: Haar Nr. 4, ich: Haar Nr. 5.“ 

,Lafs das“, unterbrach der Onkel. „Ich babe ſchon nachgerechnet. 
Summe: nur 218.“ 

„Onkelchen, du irrſt offenbar. Wo gibt es einen, der zu Anna fo 
gut paßt wie ich?“ 

„Schlag dir's aus dem Kopf, Paul; es geht nicht.“ 

„Sieh, Onkel — ich habe was gelernt, ich gäbe einen tüchtigen 
Landwirt ab — Anna ift deine einzige Tochter ... Wenn du ihr etwa 
deine Meierei überliefgeft — du biſt alt genug zum Ausraften — eh, 
zum wiffenfchaftlichen Streben wollt' ich Jagen. Wer wei, was du 
noch alles erreichſt, wenn du dich ganz der Seelengravitation widmeſt.“ 

„Es geht nicht“, ſagte Herr Andreas unbeugſam. „Die goldene Zahl, 
lieber Neffe!“ : 

„O doch! Sehen wir die Sache nochmals an: Anna: Haar 4, 
Augen 8, Alter 18, Gewicht 67...” 

„Schon gut, das macht 97. Aber du, Paul: Haar 5, Augen 10, 
Alter 25, Gewicht 81 — zuſammen 218.“ 


„Oho, Onkel! Ich wiege nicht 81, ſondern 85 Kilogramm, und es 
ſind zuſammen 222.“ 

„Nein — 81.“ 

„Nein — 85.“ 

„Auf die Wage!“ 

„Ja, auf die Wage, Onkel!“ 

„84“, las der Onkel ab. 

Anna war herangeſchlichen. 

„Denkt keinesfalls daran, Kinder, es geht nicht. Ein Kilogramm 
fehlt.“ 

Paul zwinkerte Anna an. Sie verſtand ihn ſogleich — wahr— 
ſcheinlich lag eine tückiſche Verabredung vor. — „Papa, lieber Papa“, 
rief ſie — „Onkel, teuerſter Onkel“, rief er — und beide hängten ſich 


Herrn Heimann an den Hals, bis ihm der Atem ausging. 


„Ich habe ſie ſo lieb!“ — „Er iſt ſo brav und gut!“ — „Wir 
ſterben, wenn wir einander nicht gehören können.“ 

Da machte ſich Herr Andreas frei, keuchend, und entſchied: „Es 
gibt zuſammen 221. Ihr müßt ein halbes Jahr warten — und 
damit baſta.“ 

Sie Füßten einander ab, fie küßten Herrn Andreas, fie lachten und 
weinten und umarmten einander ſtürmiſch. 

„Au!“ ſchrie Anna plötzlich, „was haſt du denn da?“ 

„Pſt!“ machte Paul. 

Onkel Andreas war davongegangen. — Paul zog einen Bügel- 
ſtahl hervor und ſagte: „Siehſt du — hätte ich vor dem Wägen ſtatt 
dieſes kleinen Dings von drei Kilogramm — einen größeren Bügelſtahl 
in die Taſche geſteckt — von vier Kilogramm — wir hätten nicht ein— 
mal dieſes eine Halbjahr zu warten brauchen.“ 

Onkel Andreas kam ſogleich zurück. Er hatte einen Brief von 
Dr. Theiner in der Hand, der das „Geſetz des Paſſens“ für baren 
Unſinn erklärte. 

„Sag', Paul, biſt du derſelben Anſicht?“ 

Paul klopfte dem Onkel auf die Schulter. 

„Gelehrtenneid, Papa, Gelehrtenneid — nichts weiter. 
dadurch keinen Augenblic beirren.“ 


Laſz dich 
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ZWEI MUNCHENER MALERN ZUM GEDÄCHTNIS 


Prof. Karl Hartmann. 


das ſchöne Schwaz im 
Inntal, das Wopfner 
ſpäter zum Ehrenbür— 
ger ernannte, war ſeine 
Heimat. In viel höhe— 
rem Sinne aber war 
eine andere Landſchaft, 
ein anderer Fleck Erde 
ſeine Heimat: das wun— 
derſelige Eiland im 
bayeriſchen Chiemſee, 
die Fraueninſel. Ehe 
Joſef Wopfner hier die 
Lieblingsſtätte ſeines 
Verweilens und ſeiner 
Motive fand, hatte er 
ſich überall im baye— 
riſchen Alpenland und 
im Vorland der Berge 
umgetan. Er war am 
Walchenſee daheim, iſt 
auf Berge geſtiegen und 
in den weiten Mooren 
der Schönheit intimer 
Landſchaft nachgegan— 
gen; er hat viel illu— 
ſtriert und auch dem 
Schwarz-Weiß maleri— 
ſche Wirlungen abge— 


Nebenſtehend: Ernte. 


Bei der Waldfrau. 


Sod Münchener Maler, beide den 
Leſern dieſer Zeitſchrift aus manchem 
wertvollen Beitrag wohlbekannt, ſind in 
München am gleichen Tage, am 23. Juli, 
veritorben: Profeſſor Joſef Wopfner und 
Profeſſor Karl Hartmann. Sie haben 
im Leben nicht viel mehr gemeinſam ge— 
habt, als daß beide ſeit vielen Jahren 
gleichermaßen die bildſame Atmoſphäre 
der Kunſtſtadt München umgab, daß 
beide der gleichen Vereinigung, nämlich 
der Münchener Künſtlergenoſſenſchaft, an— 
gehörten, und daß man beide mit ihren 
Werken im Kunſtverein und im Glas— 
palaſt anzutreffen pflegte. 

Joſef Wopfner, der im 85. Lebens— 
jahr ſtand, war ein gebürtiger Tiroler; 
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wonnen. Daß er, einſt ein Landſchafts- und 
Staffagemaler von der Art Adolf Liers, des 
Begründers des Payſage, intim werden würde, 
hatte er nicht gedacht, als er an der Münchener 
Akademie ſeine Studien begann. Denn da hatte 
er in Karl Pilotys Atelier geſtanden, auch er 
geblendet von der Großartigkeit der Hiſtorie und 
von dem Pathos der ausladenden Gebärde die— 
ſes Meiſters. Aber er fand ſich bald. Es läßt 
ſich nicht feſtſtellen, wie weit bei dieſer Einkehr 
in fein eigenes Weſen fein Freund Wilhelm Leibl 
durch Vorbild und Zuſpruch mitwirkte. Es war 
Wopfner nämlich vergönnt, dieſem größten deut— 
ſchen Maler ſeiner Zeit während deſſen Aka— 
demieſtudien nahezutreten. Zu dem berühmten 
„Kreis“ um Leibl gehört Wopfner alſo nicht; 
ſeine Beziehungen zu ihm datieren aus früherer 
Zeit, ehe Leibl nach Paris ging. 

Der ſpätere, greiſe Wopfner war der Chiem— 
ſee-Maler ſchlechthin. Er hat „ſeine“ Inſel und 
ihre Menſchen in allen Stimmungen gemalt. 
Aber er war nicht nur der Chimſee-Maler, nicht 
nur der Jahreszeiten- und Stimmungschroniſt 
der Inſel, ſondern war ihr auch menſchlich aufs 
innigſte verbunden. Eigentlich hätte man ihm auf dem Friedhof der Inſel das Grab 
bereiten müſſen, dort, wo die getreuen „Inſulaner“ Max Haushofer, Lugo und 
Wilhelm Jenſen, der Dichter, einer fröhlichen Urſtänd entgegenharren. Indeſſen 
kamen die Frauenwörther wenigſtens nach München herein, um ihrem Wopfner 
die letzte Ehre zu erweiſen, und der Fähnrich der Fiſcherzunft ſenkte über dem 
Grab auf dem ſüdlichen Friedhof die umflorte Fahne, deren Bild Wopfner, der 
Ehrenbürger von Frauenwörth, gemalt hatte als Zeichen der unauflösbaren Ver⸗ 
bundenheit mit den Inſelmenſchen, die ihm mehr waren als „Modelle“, 

Hartmanns, des weſentlich jüngeren Künſtlers, Leben und Wirkſamkeit ſtanden 
weniger in Licht und Sonne, in Glanz und Ruhm als Wopfners Tag, obſchon er 
ſich in München herzlicher, echter Wertſchätzung erfreute, gute Freunde und Be⸗ 
wunderer beſaß und auch jener äußeren Erfolge und Auszeichnungen teilhaft wurde, 
die ihm dieſe Wertſchätzung beſtätigten: Der Titel eines bayeriſchen Profeſſor 
wurde ihm verliehen, und der bayeriſche Staat und auch außerbayeriſche Kin 


Prof. Joſef Wopfner. 
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war es immer ein Ber: 
gnügen, man durfte 
eine maleriſche Delika— 
teſſe erwarten. Vor 
das Grün des land— 
ſchaftlichen Fonds oder 
eines Gartens ſetzte er 
Geſtalten in gehalte— 
ner Farbigkeit. Der fo- 
loriſtiſche Klang Grün— 
Rot-Blau ſagte ihm 
beſonders zu, ihm ge— 
wann er ſchönſte Mu- 
ancen ab. Kinder und 
ländliche Geſtalten be— 
vorzugte er. Überall 
mußte die Sonne her— 
einblitzen. Und dies 
geſchah nicht etwa al— 
lein eines maleriſchen 
Effekts willen, ſon— 
dern war ſozuſagen 
Ausdruck ſeiner Welt— 
anſchauung, die bet 
ter und bejahend ge— 
weſen. 

Georg Jacob Wolf. 
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Ein Stahlelefant gebt über das Waller: Engliſche Tanktruppen beim Aberqueren eines Fluſſes auf 
eigens dazu hergeſtellten Abergängen während eines Manövers. 


Film und Mode. 
(Hierzu die Bildertafel 
auf nebenſtehender 
Seite.) Zu allen Zei— 
ten und bei jedem 
Volke iſt das Klei— 
dungsſtück das Spie— 
gelbild einer beſtimm— 
ten Kultur und Sitten— 
periode geweſen. Be— 
trachten wir nur ein— 
mal die Frauenbild— 
niſſe früherer Epochen! 
Sie laſſen erkennen, 
daß die damaligen 
Künſtler jede Einzel— 
heit des Koſtüms im 
Porträt wiedergegeben 
haben, und zwar mit 
einer Sorgfalt, die mit- 
unter den Eindruck er- 
weckt, als wäre dieſes 
oder jenes Bild nur 
der Kleidung wegen 
gemalt worden. In 
der Regel ſind dieſe 
Gemälde nun von ei— 
ner Starrheit umfan— 
gen, daß erſt die Be— 
wegung die Eigenart 
der Trachten zur Gel— 
tung bringt. Da iſt 
es der Film, der die 
verſchiedenen Modety— 
pen vergangener Jahr— 
hunderte wieder zu 
neuem Leben erweckt 
und ſie uns im be— 
wegten Bild vor Augen 
führt. Gerade im Film 
ſpielt die Mode eine außerordent— 
lich große Rolle, und der Film— 
fabrikant weiß ſehr wohl, welche 
Bedeutung er ihr beizumeſſen hat. 
Wie hier überhaupt alles das, was 
Frauen gern haben, von Erfolg 
gekrönt iſt; denn drei Viertel der 
Kinobeſucher entfallen auf das 
weibliche Geſchlecht. Dieſer Tat— 
ſache muß alſo Rechnung getragen 
werden. Ein Film, der außer 
einer ſpannenden Handlung auch 
das Aſthetiſche, das „Gut-Angezo— 
en⸗Sein“ der darin auftretenden 
Perſonen betont, wird volle Kaſſen 
bringen, denn er trifft den Ge— 
ſchmack der Frau, die überdies für 
modiſche Dinge immer Geld zum 
Ausgeben hat. Mag auch der In— 
halt des Stücks bedeutungslos ſein, 
ion ein paar elegante Toiletten 
können mitunter genügen, den 
Film „ſehenswert“ zu machen. 
Kein Wunder daher, wenn die 
meiſten Regiſſeure, die Geſell— 
ſchaftsfilme inſzenieren, an einer 
Modenſchau nicht glauben vorbei- 
kommen zu können. Eine der wich— 
tigſten Eigenarten der Mode iſt ja 
nun, daß ſie ſehr raſch wechſelt. 
Dieſe fortwährende Anderung des 
Geſchmacks zeigt uns ſchon heute 
der Film, wenn wir mal ein paar 


A 


Württembergs erftes Hochhaus: Das neue, elfftödige Gebäude des Hauptpaketpoſtamts in Stuttgart, das im Oktober dem Verkehr übergeben wird. 


Hausanſtrich in amerikaniſchem Eiltempo: Flächenbemalung mittels eines neuen Spritzverfahrens, das die Vorteile 


der Geſchwindigkeit, Gleichmäßigkeit und Wirtſchaftlichkeit verbindet. Dieſes das Handmalen erſetzende Spritzſyſtem 
kann auf beliebigem Grunde bei Gebäuden, Eiſenbauten, Schiffen uſw. angewendet werden. 


Jeder Automobiliſt fein eigener Fährmann: Überfahrt im Neuvorker Hafen auf einer Mietfähre, die 
mit Hilfe eines einfachen Verfahrens gleich durch den Automobilmotor angetrieben wird. 


ältere Stücke zu ſehen 
bekommen. Die Mode, 
die Art der Kleidung, 
iſt zum Zeitmeſſer für 
das Alter eines Films 
geworden. Filme, die 
in der Vorkriegszeit 
gedreht wurden, wer- 
den heute vom Orok- 
ſtadtpublikum belä— 
chelt, weil die langen 
Kleider und ihre Form 
in unſeren Tagen ſchon 
„komiſch“ wirken. Für 
den Fabrikanten ent- 
ſteht nun die Frage, 
ob es eine Möglichkeit 
ibt, der Kleidung im 
Film etwas Zeitloſes 
u geben, damit der 
Film unabhängiger 
von den Launen der 
Tyrannin Mode wird 
und nicht zu ſchnell ver- 
altet. Die Antworten 
dürften bie Künjtlerin- 
nen vielleicht dabin- 
gehend zuſammenfaſ— 
ſen, daß das Kleid je— 
weils der individuellen 
Einſtellung der Trä— 
gerin zu entſprechen 
hat. Rein praktiſche 
Geſichtspunkte können 
auf dem Gebiete der 
Mode niemals eine 
brauchbare Löſung er— 
zielen. Deswegen muß 
es mehrere Grundfor— 
men und Varianten 
geben, die Gelegenheit bieten, ſich, 
ganz nach Wahl, ſo am beſten zur 
Geltung zu bringen, wie es der 
Bereicherung der Ausdrucksform 
entſpricht. Der kurze Rock iſt ſchließ— 
lich nichts anderes als eine Be— 
gleiterſcheinung der ſportlichen Be— 
tätigung der Frau. Mag er am 
Abend auch der Bewegungsfrei— 
heit, die die gegenwärtigen Mode— 
tänze beanſpruchen, dienlich ſein, 
braucht er doch deswegen nicht 
ebenfalls bei der großen Toilette, 
beim Abendkleid Verwendung zu 
finden. Beſucht denn der Herr eine 
Abendgeſellſchaft in Knickerbockers ? 
Selbſt das extravagante Amerika 
iſt bereits zur beſſeren Einſicht ge— 
langt: Der kurze Rock behält fein 
Recht am Tage, beim Sport und 
auf der Straße, doch bei der Abend— 
und Geſellſchaftstoilette ijt man 
zum längeren Kleid zurückgekehrt. 
Dieſe Tatſache laſſen auch die neue— 
ren amerikaniſchenilme ausnahms— 
los erkennen. Otto Behrens. 


Mond und Saturn. Seit dem 
ſrüheſten Altertum hat man den 
Zuſammenkünften der Mandel- 
ſterne beſonderes Intereſſe entac- 
gengebracht, und noch heute ver- 
folgt der Liebhaber des Stem- 


Bebe Daniels, beliebter amerikaniſcher Filmſtar, trägt cin Stilkleid 
aus weißem Tüll; dazu einen Fächer aus weißen Straußfedern. 
Links nebenſtehend: 

Greta Garbo, eine bekannte amerikaniſche Filmſchauſpielerin, mit 
einem Cape aus Hermelin-Kanin mit Chinchilla-Kanin. 


Rechts nebenſtehend: 
Pola Negri, die bedeutende Filmdarſtellerin, bevorzugt lange Geſell— 
ſchaftskleider: Abendkleid und Hermelinmantel mit Weißfuchskragen. 
(Phot. Parufamet.) 


(Phot. Paruſamet). — Rechts: Auch Olga Iſchechowa, die gerngeſehene deutſche Filmkünſtlerin, liebt 
lange Geſellſchaftskleider: Oben anliegendes, unten glockenförmiges Taftkleid. (Phot. Greenbaum-Film.) 


“ints: Blanche Sweet, ein neuerer Stern von Hollywood, in einem duftigen langen Abendkleid. 
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Links: Die künftige Rieſen-Sonnenuhr in Drontheim (Norwegen): Entwurf zu dieſer größten Sonnenuhr der Welt, bei ber eine auf dem Marktplatz ſtehende hohe Säule als Schattenwerfer dient; das 
Zifferblatt [oll in Form von Metallplatten in das Pflaſter eingelegt werden. — Rechts: Zur Hochſaiſon des Walfangs: Ein kleinerer Fänger, der als Zubringer gefangene Wale an das Mutterſchiff abliefert. 


himmels dieje Ereigniſſe mit großem Eifer. In feinen Geſprächen mit Eder- Mondes zu unternehmen. Am 10. Juli dieſes Jahres bot jid nun die un- 
mann hebt Goethe in Dornburg 1828 einmal hervor, wie er oft vor Tages: gewöhnlich feltene Himmelserſcheinung: Saturn und Mond gleichzeitig im Geſichts⸗ 


anbruch wach ſei und 
im offenen Fenſter 
liege, um ſich an der 
Pracht der zuſammen— 
ſtehenden drei Plane— 
ten zu weiden und an 
dem wachſenden Glanz 
der Morgenröte zu 
erquicken. Beſonders 
enge Zuſammenkünfte 
oder Konjunktionen 
der Wandler unter— 
einander ſind verhält— 
nismäßig ſelten. In 
einer ſtark aſtrologiſch 
orientierten Zeit er— 
wartete man von ihnen 
mitunter gefährliche 
Auswirkungen. Ein 
lehrreiches Beiſpiel da— 
für bildet die Zuſam— 
menkunft von Mars, 
Jupiter und Saturn 
im Zeichen der Fiſche, 
während Venus dem 
Dreigeſtirn auch nicht 
fern ſtand, am 5. Fe— 
bruar 1524. Man 
fürchtete damals das 
Hereinbrechen einer 
neuen Sintflut. Heute 
erquidt uns die Schön: 
heit dieſes kosmiſchen 
Schauſpiels, in beſon— 
ders hohem Make, 
wenn es ſich um die 
intereſſanteſten Ge⸗ 
ſtirne handelt, die das 
bewaffnete Auge im 
Kosmos überhaupt er— 
forſchen kann. Jeden 
Freund des Sternhim— 
mels intereſſiert es bei 
einem Sternwartenbe— 
ſuch gewiß hauptſäch— 
lich, den Planeten Sa— 
turn mit ſeinem großen 
Ringſyſtem zu ſehen 
und, wenn auch nur im 
Geiſte,eine Wanderung 
über die Gefilde des 


Hans Chriſtian Orſted, 


däniſcher Naturſorſcher, der Ent- 
decker des Elektromagnetismus, 
wurde vor 150 Jahren am 
14. Auguſt geboren. 
(Siehe den Artikel auf Seite 182. 


DER MOND WANDERT DICHT UNTER . 
SATURN VORBEI. 
UNBEWAFFNETEM 


L IC i T F 
AMBIEN Mi WIE SICH DER SATURN GEGENWÄRTIG IM FERNROHR 
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Su Baren 


Eine feltene Himmelserſcheinung: Saturn und Mond (mit ſeiner charakteriſtiſchen Gebirgs- und Kraterlandſchaſt) in ungewöhnlich enger Konjunktion 


in der Nacht vom 10. Juli. Nach Beobachtungen des engliſchen Aſtronomen Scriven Bolton. (Vgl. hierzu den Beitrag „Mond und Saturn“.) 


felde des Teleſkops. 
Auf ſeinem Laufe durch 
den Tierkreis zog der 
Mond mit etwa drei⸗ 
viertel gefüllter Scheibe 
an dem Planeten Sa⸗ 
turn dicht vorüber. 
Für das unbewaffnete 
Auge kam der Mond 
dem Saturnſtern da⸗ 
bei ſo nahe, daß die 
Lichtkränze beider zu⸗ 
ſammenzufließen droh⸗ 
ten. Welch gewaltigen 
Kontraſt bilden dieſe 
beiden Welten, wenn 
wir ſie ihrem Weſen 
und ihrer Geſchichte 
nach vergleichen! Der 
ringumkränzte Saturn, 
ein noch werdender 
Wandler, der in ſeinem 
Aufbau dem lockeren 
Gefüge des Tages⸗ 
geſtirns verwandt iſt, 
wenn er auch nicht 
mehr eigenes Licht 
auszuſenden vermag. 
Und unmittelbar neben 
ihm der Erdbegleiter, 
der „Kirchhof“ der 
Aſtronomen, wie man 
ihn ſcherzweiſe genannt 
hat, eine Welt am Ende 
ihrer Entwicklung, un⸗ 
geeignet, noch irgend⸗ 
welchem Leben eine 
Wohnſtätte zu bieten. 
Die Ringe des Saturn 
haben ſeit der Erfin⸗ 
dung des Fernrohrs 
die Sternforſcher mit 
ihrer rätſelhaften Ge⸗ 
ſtaltänderung beſchäf⸗ 
tigt. Erſt der Holländer 
Huygens erkannte um 
die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, daß der Sa⸗ 
turn von einem ganz 
ſchmalen Ring um- 
(Foriſetzung auf S. 182.) 


Wilhelm Rein, 
1886 —1922 Proſeſſor der Pa- 
dagogik an ber Univerfilät ena, 
bedeutender Pädagog, wird am 
10. Auguſt 80 Jahre alt. 
(Siehe den Artikel auf Seite 182. 


„Meine Freundinnen beneiden 
mich um mein Haar, dabei ist 
es von Natur aus nicht einmal 
besonders bevorzust. Aber es 
wirkt durch seidige Fülle, durch 
schimmernden Glanz und 
schmiegsamen Fall Und 
diese Eigenschaften meines 
Bubikopfes verdanke ich den 
regelmäßigen wöchentlichen 
Waschungen meines Haares mit 


PIXAVON 


Pixavon-Haarwüsche wird in allen 
besseren Frisier-Salons ausgeführt. 


Fordern Sie kostenlos von uns Abbildungen 
neuer Bubenkopfschnitte für Sommer 1927. 
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geben ijt, ber gegen die Saturnbahn eine gewiſſe Neigung aufweiſt. Das Ring- 
ſyſtem ift nicht, wie man zunächſt annehmen möchte, fejt, ſondern aus zahllojen 
kleinſten Teilchen zuſammengeſetzt, die mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten die Saturn⸗ 
kugel umkreiſen. Es haben ſich Lücken in dem Ringſyſtem gebildet, von denen die 
breite Caſſini⸗Spalte ſchon in kleinen Fernrohren geſehen werden kann. Welche Ver⸗ 
änderungen dieſes Ringſyſtem im Laufe der Saturnentwicklung durchmachen wird, 
läßt ſich wohl ungefähr berechnen, wir müſſen jedoch den Aſtronomen der Zukunft 
die Erforſchung dieſer Vorgänge überlaſſen. Ahnliche Rätſel wie dieſe bietet unſer 
Mond nicht. Überall ſehen wir die Einſturzkrater kosmiſcher Bomben, denen er 
mangels eines Luftpanzers ſchutzlos preisgegeben iſt. Noch einige Zeit entfernt er 
ſich von der Erde. Dann wird ſich ſeine Bahn wieder verengen, bis ſchließlich ſein 
Einſturz auf die Erde das Daſein dieſes Himmelskörpers auslöſcht. 

Dr. H. H. Kritzinger. 


Zum 80. Geburtstage Wilhelm Reins. Am 10. Auguſt dieſes Jahres feiert der 
in Deutſchland ebenſo wie im Ausland als großer Pädagoge bekannte Profeſſor 
Litt. D. Dr. Wilhelm Rein in Jena ſeinen 80. Geburtstag. Sein Heimathaus ſtand in 
der Stadt Eiſenach, in die um die Mitte des 16. Jahrhunderts ſeine Vorfahren 
aus der freien Reichsſtadt Ulm eingewandert ſind. Oſtern 1866 verließ er mit dem 
Zeugnis der Reife das alte Dominikanerkloſter, um in Jena und Heidelberg 
Theologie zu ſtudieren. Durch Volkmar Stoy in Heidelberg angeregt, wandte er 
ſich der Pädagogik zu und ſetzte nach ſeiner theologiſchen Prüfung in Leipzig unter 
Dobriſch ſeine philoſophiſchen, unter Ziller ſeine pädagogiſchen Studien fort. Nach 
einer kurzen Lehrtätigkeit am Realgymnaſium zu Barmen-Wupperfeld wurde er 
Oſtern 1872 als Oberlehrer an das Lehrerſeminar zu Weimar berufen. Ein 
Jahr darauf promovierte er in Jena mit der Arbeit „Herbarts Regierung, Unter⸗ 
richt und Zucht“. Im Jahre 1876 wurde er als Direktor des Lehrerſeminars nach 
Eiſenach berufen, wo er zehn Jahre wirkte, bis er 1886 der ehrenvollen Berufung 
als Honorarprofeſſor der Pädagogik an die Univerſität Jena folgte, an der er bis 
zum Jahre 1922 lehrte, von 1912 ab als erſter ordentlicher öffentlicher Profeſſor 
für Pädagogik in Deutſchland. — Wilhelm Rein iſt ein Schüler Herbarts. Sein 
pädagogiſches Lehrgebäude erhebt ſich auf dem Boden der abſoluten Ethik, wie ſie 
in Herbarts praktiſcher Philoſophie begründet liegt. Ihr letztes Ziel iſt die Er⸗ 
ziehung eines ſittlichen Charakters auf nationaler, chriſtlicher Grundlage. Dieſer 
Zielſtellung blieb Rein bis zum heutigen Tage treu. Beſonders ſegensreich war 
die Verbindung ſeiner theoretiſchen pädagogiſchen Unterweiſung mit der Praxis 
durch die Univerſitätsübungsſchule, die er als Nachfolger Stoys neu gründete und 
ausbaute. In der allgemeinen Volksbildungsbewegung nimmt Wilhelm Rein eine 
bedeutſame Stellung als Begründer und langjähriger Leiter der „Volkshochſchule 
Thüringen“ ein. Seit 1888 finden unter ſeiner Leitung die Jenaer „Ferienkurſe 
zur Weiterbildung von Lehrern“ ſtatt, die im In⸗ und Ausland beſondere Be⸗ 
achtung gefunden haben. Neben vielen kleineren Schriften und Aufſätzen ſind ſeine 
bedeutendſten Werke: „Die Pädagogik im Grundriß“, „Enzyklopädiſches Handbuch 
der Pädagogik“, „Pädagogik in ſyſtematiſcher Darſtellung“ und „Grundriß der 
Ethik“. Seine Wirkſamkeit ſtand unter dem Wahlſpruch feiner Univerſitätsübungs⸗ 
ſchule: „Im Notwendigen die Einheit, im Zweifel die Freiheit, in allem aber 
die Liebe.“ 


Hans Chriftian Orſted. (Zum 150. Geburtstag des Entdeckers des Elektromagne⸗ 
tismus am 14. Auguſt.) Hans Chriſtian Orſted, der am 14. Auguſt 1777 als Sohn 
eines Apothekers zu Rudkjöbing auf der däniſchen Inſel Langeland geboren wurde, 
war urſprünglich ebenfalls dazu beſtimmt, Apotheker zu werden. Er ſtudierte an der 
Univerſität zu Kopenhagen, übernahm auch eine Zeitlang die Verwaltung einer 
Apotheke. Nach größeren Auslandsreiſen wurde er zum Profeſſor der Phyſik an 
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der Univerſität zu Kopenhagen ernannt. Schon ſeit geraumer Zeit ahnten die 
Gelehrten, daß ein Zuſammenhang zwiſchen den Erſcheinungen des Magnetismus 
und der Elektrizität beſtehen müſſe. Es handelte ſich aber ſtets nur um eine Ver⸗ 
mutung, der jede wiſſenſchaftliche Begründung, jeder Beweis fehlte. Orſted De- 
ſchäftigte ſich lange Jahre hindurch mit Verſuchen, die um biejer Richtung be: 
wegten. Der 21. Juli 1820 ift ber ewig denkwürdige Tag, an bem es Orſted 
in einer Vorleſung gelang, unter Verwendung eines feinen Platindrahts, der mit 
den beiden Polen einer voltaiſchen Batterie verbunden, alſo vom elektriſchen Strom 
durchfloſſen war, eine Ablenkung der Magnetnadel zu erzielen. Der Beweis für 
die Beeinfluſſung von Magneten durch den elektriſchen Strom war erbracht, der 
Elektromagnetismus entdeckt. Die Entwicklung der modernen Elektrotechnik, des 
Elektromotors unſerer rieſigen Generatoren und vieles andere gründet ſich auf dieſe 
Entdeckung. Orſted war ſich der großen Bedeutung ſeiner Beobachtung auch be⸗ 
wußt, denn noch im gleichen Monat veröffentlichte er darüber eine lateiniſche Ab⸗ 
handlung: „Experimenta circa effectum conflictus electrici in acum magneticam.“ 
Seine grundlegende Entdeckung wurde ſowohl in feinem Vaterland als auch im 
ganzen Ausland nach Gebühr gewürdigt. Die Pariſer Akademie und die Londoner 
Royal Society zeichneten ihn aus. Er wurde Direktor des Polytechniſchen In- 
ſtituts in Kopenhagen. Reiche Ehrungen wurden ihm insbeſondere aus Anlaß 
ſeines goldenen Doktorjubiläums im Jahre 1850 zuteil. Bald darauf ſtarb er, am 
9. März 1851. Dr. Albert Neuburger. 


Juftifizierte und dekorierte Tiere. Holländiſche Blätter erzählen, daß ein Amſter⸗ 
damer Student ſich für ſeine Doktorarbeit das Thema der „Verurteilung und Hin⸗ 
richtung verbrecheriſcher Tiere im Mittelalter“ ausgeſucht habe. Angeführt werden 
beſonders folgende Fälle: Im Jahre 1480 zu Amſterdam: Verurteilung eines 
Schweines, das ein Kind gebiſſen hatte, zum Tode durch Henkershand; 1571 in 
Meddelbourg: Hinrichtung eines Stieres, der ein Mädchen auf feine Hörner auf- 
geſpießt hatte, durch den Henker und Ausſtellung des Kopfes des Delinquenten zur 
Warnung; 1476 in Longueville: feierliche Hängung einer Katze, die den Tod eines 
Säuglings auf dem Gewiſſen hatte; und endlich Hinrichtung eines Mutterſchweines 
in Falaiſe, wobei der Richter zu Pferde mit allen Zeichen ſeiner Würde erſchien und 
die Verbrecherin eigens zu ihrem letzten Gange angekleidet wurde mit Wams, 
Strümpfen, Handſchuhen und Spitzenmanſchetten. — Das Thema iſt intereſſant, aber 
vom Amſterdamer Studenten lange nicht erſchöpft. So hat der Zar Iwan ber 
Schreckliche einen Elefanten, ber vor dem Herrſcher nicht niederknien wollte, wegen 
Majeſtätsbeleidigung vor Gericht ſtellen und auf dem Roten Platz im Kreml unter 
grauſamen Martern hinrichten laſſen. Auch in Deutſchland hat es Juſtifizierungen 
von verbrecheriſchen Tieren gegeben! Im Jahre 1590 kam aus Venedig der be⸗ 
rühmte Goldmacher Marko Bragadinos, ein Grieche aus Famaguſta auf der Inſel 
Zypern, der ſich in Europa beſonders der Gunſt Kaiſer Rudolphs II. erfreute, mit 
einem ſtattlichen Gefolge von dreißig Dienern nach München, um mit Hilfe der 
teufliſchen Goldmacherkunſt die Kaſſen des geldbedürftigen Bayernherzogs Wilhelm V. 
aufzufüllen. Zur Beglaubigung ſeiner Macht über die Geiſter der Hölle brachte der 
Adept zwei kohlſchwarze Bullenbeißer mit, die er wegen ihres furchtbaren Ausſehens 
als Diener des Satans vorſtellte, die Bragadinos in ſeinen Bann gezwungen. Der 
Münchner Hof empfing den Griechen mit großen Ehren und ſtellte ihm für ſeine 
Proben alle Mittel zur Verfügung. Schnell genug jedoch kam man darauf, daß der 
Schlaue nicht daran dachte, die herzoglichen Kaſſen zu füllen, ſondern nur darauf 
ausging, fie ganz zu leeren. Nun wird ihm von dem Getäuſchten ein harter Prozeß 
gemacht. Sein Gefolge wird begnadigt, er ſelbſt aber gehängt. Mit ihm wurden 
ſeine beiden Höllendiener, die zwei pechſchwarzen Bullenbeißer, von Henkershand 
feierlich aus dem Leben zum Tode befördert. Eine Elefantenhinrichtung hat auch 
in der jüngſten Zeit erſt in Paris ſtattgefunden. Der Dickhäuter Gaspard hatte in 


Die übertaschende Schönheit 


eines gepflegten Frauenkopfes hängt hauptsächlich von der Wirkung 
des Haares ab. Versäume also nicht dem schönsten Schmuck 
der Frau die richtige Pflege angedeihen zu lassen und nimm nar 
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einem 1 ae eine ſchwere Cijentiir aus den Angeln gehoben und damit 
ſeinem Wärter den Arm zerſchmettert. Die Tiergartendirektion verurteilte das Tier 
zum Tode durch giftige Gaſe. Dies kann man allerdings nicht als eine gerichtliche 
Exekution bezeichnen. Etwas Derartiges hat man ſich in unſeren Tagen nur in 
Amerika, im Staate Kentucky, geleiſtet, wo vor einigen Monaten der Hund Bill, 
der eine Dame in den Fuß gebiſſen hatte, in aller Form vor die Jury des Ortes 
Pileville geſtellt wurde. Das Urteil lautete: Tod durch den elektriſchen Stuhl — 
in Amerika herrſcht die Gleichheit für alle, für Menſchen wie für Hunde. Daß Tiere, 
beſonders Hunde und Affen, Verbrecher ſein können, iſt ja nicht neu. Ein rumäniſcher 
Artiſt hatte ſeinen Hund abgerichtet, in den Eiſenbahnwaggons Juwelen zu ſtehlen 
und zu verſchlucken; in Paris wurde ein Herr von einem Hunde angerannt, und 
gleich darauf waren Uhr und Brieftaſche des Angefallenen verſchwunden, und in 
Brüſſel überführte ein belgiſcher Sherlock Holmes eine Dame des Juwelendiebſtahls 
in einem Laden, indem er den kleinen Hund der Dame beobachtete und herausfand, 
daß er von ſeiner Herrin mit den geſtohlenen Juwelen gefüttert worden war. — 
Aber nicht nur beſtrafte, ſondern auch dekorierte Tiere gibt es. Man wird ſich dabei 
gewiß gleich des kleinen Hundes Titina erinnern, der den General Nobile auf ſeinem 
Nordpolflug begleitete und dafür feierlich mit einer goldenen Medaille aus⸗ 
gezeichnet wurde. Der Mailänder Tierſchutzverein gab der Titina fogar ein Bankett, 
dei dem der Ehrengaſt durch ein Spalier von Nachtwächtern in Galauniform zum 


Ehrenplatz an der Tafel geleitet wurde. Der faſchiſtiſche Abgeordnete Capa hielt 
eine feierliche Anſprache an das gefeierte Hündchen, dem eine Dame ſchließlich ein 
Paar genagelte Stiefelchen als Geſchenk des Tierſchutzvereins überreichte. Die 


Italiener haben aber auch ihren Vorgänger in dem Sultan Abd ul Aſis, der die 
Gewohnheit hatte, nach Beendigung ſeiner Lieblingsſchauſpiele, der Hahnenkämpfe, 
dem ſiegreichen Hahn den Medſchidijeorden am Bande des Kommandeurs um den 
Hals zu hängen. Daß man Lieblingshunde durch Grabdenkmäler ehrt, iſt eine alte 
Sache. So erſchien nach der Erzählung in einer Zeitſchrift von 1839 eine junge 
Dame auf dem Pariſer Friedhof Pere Lachaiſe eines Tages mit einem Käſtchen 
unter dem Arm und erklärte, ſie bringe die Überreſte eines geliebten Weſens, um 
ſie in geweihter Erde zu beſtatten. Hundert Jahre ſpäter gab es in Chicago eine 
ähnliche Szene. Paderewſti, Expräſident der polniſchen Republik, ließ im April 1924 
ſein verſtorbenes chineſiſches Palaſthündchen Pinglung im Krematorium einäſchern. 
Die Aſche brachte der Künſtler in einer koſtbaren Urne zur endgültigen Beiſetzung 
nach ſeiner Beſitzung in Morges in der Schweiz. Im Garten von Zarſkoje Selo 
erhob ſich inmitten einer künſtlichen römiſchen Ruine die Kopie des berühmten Grab⸗ 
mals des Cajus Ceftius; unter der Pyramide bieles Grabmals „ruhten“ die Lieblings⸗ 
hunde der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina II., und an marmornen Tafeln prangten die 
Inſchriften, in denen die Tugenden eines Windſpiels oder einer Bulldogge be⸗ 
ſungen waren. Das Beiſpiel Katharinas II. offenbar nachgeahmt hat die aus Rup- 
land vor ben Bolſchewiken geflohene Fürſtin Lobanow⸗Noſtowſky. Als fie im Jahre 
1919 in Genf im Sterben lag, vermachte fie ihr Schoßhündchen der Freundin Yürftin 
Katharina Dolgorucky⸗Jurjewſky in Nizza nebſt der Summe von 100000 Frank für 
die Errichtung eines Grabmals für das Hündchen auf einem Pariſer Grundſtück. Am 
Anfang des Jahres 1924 verſtarb das Hündchen, und der Zivilgerichtshof in Paris 
ordnete die Durchführung des Legats an. In Wien war man im Jahre 1848 bei 
Gericht nicht ſo loyal geweſen. In einer Wiener Vorſtadt war damals eine alte 
Frau geſtorben, die als Bettlerin gelebt hatte; ſie hinterließ 5000 Gulden teſta⸗ 
mentariſch für die Erhaltung ihrer fünf Hunde. Das Gericht erklärte das Teſta⸗ 


ment für ungültig und ſetzte eine Nichte der Hundefreundin, eine arme Waiſe, als 
Univerſalerbin ein. Als man das Teſtament Theodore Rooſevelts, des im Jahre 
1919 verftorbenen Expräſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, eröffnete, 
erfuhr man, daß nicht nur die treuen Menſchen, ſondern auch die treuen Tiere be⸗ 
dacht waren. Eine lebenslängliche Penſion erhielt ein altes Shetlandpony, das der 
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Spielgenoſſe aller Roofeveltfhen Kinder gemejen war. Als Rooſevelt einmal im 
Weißen Haufe einen Miniſterrat abhielt, kam Oentin, fein kleiner Junge (er iſt als 
Offizier im Weltkrieg gefallen) auf dem Shetlandpony die Treppen heraufgeritten, 
direkt in das Konferenzzimmer. Das war des Ponys großer Tag, ganz Amerika 
ſprach von dem Ereignis. Und nun zum Schluß die Geſchichte vom Baron Haager 
v. Altenſteig und dem Grabmal für ſeinen treuen Hund Delfin. Oberſt Sigmund 
Haager war zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts einer der abenteuerlichſten Men⸗ 
ſchen jener Zeit. Schon als Knabe mußte er ſeiner Wildheit wegen von ſeinen Eltern 
nach Böhmen verſchickt werden. Er ging durch. Immer Kämpfe ſuchend, durchzog er 
alle Länder, von un II. und von Philipp II. wurde er für vogelfrei erklärt. 
Bald ſtand er in Dienſten des Oraniers im Norden, bald war er im Lager Hovards 
in Cadiz zu finden; bald focht er zu Lande, bald zur See. Eines Tages aber 
kehrte er heim, begleitet von einem Hunde, dem Gefährten auf allen ſeinen Fahrten. 
Als das Tier ſtarb, ließ ihm ſein dankbarer Herr an der Gartenmauer des Schloß⸗ 
brauhauſes zu St. Veit bei Linz ein Denkmal ſetzen. Im Jahre 1811 hat eine 
Feuersbrunſt den Platz ſamt Grabſtein zerſtört. Geblieben aber bis auf unſere Zeit 
als volkstümliche Redensart ſind die Worte, die Haager geſagt haben ſoll, wenn 
Gäſte zu ihm kamen: „Da liegt der Hund begraben.“ Bernhard Szana. 


Künftliche Reifung von Obft und Gemüfen. Häufig ergibt ſich heute bie Not- 
wendigkeit, Früchte und Gemüſe, die von flberjee oder aus den Tropen zur Ver⸗ 
meidung des Verderbens und Faulens in grünem, unreifem Zuſtand verſchifft werden, 
zum raschen Reifen zu bringen. Wohl kann bekanntlich durch längeres Lagern dieſer 
Zweck erreicht werden; in vielen Fällen aber wird es wünſchenswert ſein, den Reife⸗ 
prozeß in einer kurz geſetzten Friſt durchzuführen. Deshalb hat ſich das pflanzen⸗ 
phyſiologiſche Inſtitut der Univerjität Minneſota unter der Leitung von Profeſſor 
Harvey mit dem Problem der künſtlichen Reifung befaßt und eine Reihe von Ver⸗ 
ſuchen angeſtellt, deren Ergebniſſe einen überraſchenden Erfolg hatten. Es wurde ge⸗ 
funden, daß mit verſchiedenen Gaſen, die chemiſch zu der Gruppe der ungeſättigten 
Kohlenwaſſerſtoffe gehören, wie Athylen, Propylen, Azetylen, ſich der Reifungs⸗ 
prozeß von Früchten und Gemüſen in weſentlich kürzerer Zeit erzielen läßt, als es 
bei gewöhnlicher Lagerung der Fall iſt. Vor allem iſt Athylen für eine derartige 
Behandlung geeignet, ein geruchloſes, farbloſes und völlig ungiftiges Gas, das auf 
Tier und Menſch keinerlei ſchädigende Wirkung ausübt. Die Reifung wird in der 
Weiſe vorgenommen, daß in die Reifelammern (3. B. einen gasdichten Keller) fo viel 
Athylen eingeleitet wird, daß der Athylengehalt ein Liter auf 1000 Liter Luft 
beträgt. Die Früchte oder Gemüſe werden in nicht zu dichter Packung bei Tempera⸗ 
turen von 18—20° C. der Einwirkung des Athylens ausgeſetzt. Nach ein bis zwei 
Tagen bereits iſt der zn) der Reife erreicht, während das Gelbitreifen einen viel 
längeren Zeitraum in Anſpruch nimmt. Das bietet vor allem den Vorteil, daß man 
die grünen Früchte und Gemüſe beliebig lange auf Lager halten kann, ohne ein 
Verderben befürchten zu müſſen, und daß jederzeit nach Bedarf die angeforderte 
Menge raſch zum Reifen gebracht werden kann. Prof. Harvey hat ſeine Verſuche 
auf die verſchiedenſten Früchte und Gemüſe ausgedehnt. Grüner Sellerie, Endivien⸗ 
ſalat u. a. erhalten in 20—30 Stunden die gewünſchte gelbe Farbe. Bananen, To⸗ 
maten, Melonen uſw. haben den Reifungsprozeß in 40—50 Stunden beendet. Da⸗ 
zu kommt noch, daß das Athylen bei grüngepflückten Früchten den übermäßigen 
Säuregehalt verringert und bittere Subſtanzen (wie Tannin) unſchädlich macht. Die 
Behandlung mit Athylen ſtellt auch in finanzieller Hinſicht keine unmöglichen An⸗ 
forderungen. Ein Kubikmeter Athylen koſtet etwa 25 ark und reicht aus, 20 
bis 40 Waggons Früchte oder Gemüſe zum Reifen zu bringen. Es bleibt zu hoffen, 
daß dieſes neue einfache und . billige Verfahren ſeiner großen volks⸗ 
wirtſchaftlichen Bedeutung wegen ſich umfangreiche Anwendung, beſonders für tropiſche 
Früchte, verſchafft. Theo Kühlein. 
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Abbauen, Entgiften, Reinigen, Erneuern, 


das ist das Gebeimnis der menschlichen Verjiingung. Der Abbau 
der in den Drüsen, im Blut, im Darm, in den Organen viel zu 
lange lagernden Genußmittel, und Selbstgifte, — das ist der Weg 
zu neuer Lebens. und Kraftentfaltung. Das dicke saure Blut muß 
entgiftet werden; die träge Verdauung muß reguliert; Leber, Galle, 
Nieren, der Darm gereinigt; die Körpervergiftung beseitigt; besonders 
aber muß das Drüsensystem freigelegt und seine Funktionskraft ber, 
gestellt werden. Verjüngung beißt: Drüsenbefreiung und Reinigung! 


Was ist Lukutate? 


Eine in Indien beimische Beerenfrucht, die wegen ihrer besonderen reinigenden, 

entgiftenden Verjüngungs-Eigenschaften soeben auch in Deutschland Aufseben erregt. 

Die Hauptwirkung der Lukutate liegt in der Befreiung, Entgiftung, Stärkung und Ver- 

jüngung der Drüsen (Schilddrüsen, Keimdrüsen, Leber, Galle, Nieren, Hypopbyse usw.) 

und in der daraus folgenden Stärkung der Nerven- und Herztätigkeit und der 
Entgiftung des ganzen Organismus. 


Lukutate ist Natur, keine Kunst und dient als einfache Vor- und Nachspeise, als Brot- 
aufstrich oder als erfrischender Beerensaft (im Sommer)). 


Man wählt je nach Geschmack oder wechselt: 
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4 . Lukutate-Gelee-Friichte, die süße Geschmadtsforrrr nu. . Mk. 3.00 

NN . Lukutate-Boulllonwürfel für den, der „süß“ nicht mag, sowie für Korpulente und Diabetiker Mk. 3.60 

E . Lukutate-Mark, Marmelade als Brotaufstrich ee Mk. 3.00 

E. . Lukutate-Beerensaft, (mit indischem Robrzudtet) ................. . MK. 2.60 
. Lukutate-Mark konzentriert, (Loku-ta-te india original Hiller) ........ IRE ERE Mk. 8.— 


Lukutate in allen Apotheken, Drogerien und Reformbäusern erbältlich. — Literatur durch die Fabrik: 
Wilhelm Hiller, Nahrungsmittei-Werke, Hannover, zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Diät nach Prof. Dr. Gewecke. 


KLEINIGKEITEN AUS DER EISENBAHNWIRTSCHAFT 


achdem durch den Dawesplan der Reichsbahngeſellſchaft die Aufgabe zu- 

gefallen iſt, jährlich 660 Millionen Reichsmark Reparationen und 290 Mil⸗ 
lionen Verkehrsſteuern, zuſammen alſo 950 Millionen Reichsmark, aus dem 
Eiſenbahnverkehr heraus zuwirtſchaften, betrachten es die leitenden Männer ber 
Geſellſchaft als ihre Hauptaufgabe, durch fortgeſetzte Verbeſſerungen auf allen 
Gebieten Mittel zu finden, die nicht allein dem Verkehr dienen, ſondern auch 
die Koſten hierfür herabſetzen und ſo das Verkehrsunternehmen möglichſt 
günſtig geſtalten. 

Eins der wichtigſten Mittel hierzu iſt die Einführung der Güterzugbremſe, 
der fog. Kunze-Knorr-Bremſe, mit der innerhalb weniger Jahre faſt der ganze 
Wagenpark der Reichsbahngeſellſchaft ausgerüſtet worden iſt. Durch die Einfüh⸗ 
rung dieſer Bremſe wird nicht nur die Betriebsſicherheit bedeutend erhöht, ſondern 
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Fahrplan ſo ſtarr war, daß an den Fahrplänen der einzelnen Züge beim Fahr⸗ 
planwechſel nur wenige Minuten aus irgendeinem Grunde verändert wurden, 
machte nach dem Kriege das ſchwankende Wirtſchaftsleben fortgeſetzt einſchneidende 
Anderungen erforderlich. Da Sparſamkeit ein leitender Grundſatz der Reichsbahn⸗ 
geſellſchaft ſein muß, Anpaſſen ans Wirtſchaftsleben wiederum eine wichtige 
Stütze des geſchäftlichen Lebens iſt, mußte der Fahrplan viel mehr als früher 
den Verhältniſſen entſprechend behandelt werden. 

Während 1913 die durchſchnittliche Reiſegeſchwindigkeit eines Schnellzuges 
85 bis 90 km, die eines Perſonenzuges 70 bis 75 km in der Stunde betrugen, 
ſoll fie ſich (nach einem Herunterfinten auf 75 bzw. 60 km in der Stunde für 
1926) bis auf 100 km für Fernſchnellzüge, bis auf 90 km für Schnellzüge, 
bis auf 75 km für Eilzüge, bis auf 70 km für beſchleunigte Perſonenzüge 


es iſt auch möglich gewor⸗ und bis auf 65 km für 
Ge die Schnelligkeit an e e erhöhen. 

üge zu erhöhen, dadur nd trotz der Steigerung 
Zugbeglei und Wert Auslastung der Personenzüge ber, Gabrge[ehwindigteit 
ſtattperſonal eintreten zu eine größere Laſt be⸗ 
laſſen. Rund 20000 Mann ber 50 Km. TUN fördern können als 
ſind in Fortfall gekommen. Slundengeschwindigkeik bis zu cnsen bisher. Die erſte Auf⸗ 


Welche Wirkung die Er⸗ 
höhung der Geſchwindig⸗ 
keit auf das öffentliche 
Wirtſchaftsleben ausübt, 
läßt ſich am beſten aus 
den nachſtehenden An⸗ 
gaben erkennen. Ein Eil⸗ 
üterzug fuhr früher 
Berlin -Köln 29 Stunden, 
jetzt 15 Stunden; Köln- 
Hamburg 28 bzw. 12; 
Hamburg- Baſel 45 bzw. 
37; Berlin- Baſel 36 bzw. 
28 Stunden. Die Beför⸗ 
derung eines Frachtgut⸗ 
wagens von der Süd- 
grenze Deutſchlands bis 
ur Nordgrenze erfolgt 
jetzt in 26 Stunden kür⸗ 
zerer Zeit als noch vor 
kurzem. 

Ein Eilgüterzug hat 


bei 80 Um. 


Stundengeschwindigkeit bis zu 52 Achsen 


bei 50 Km. 


be: 80 Km. 
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Siundengeschwindigkeit bis zu 80 Achsen 


bei 120 Km. 


bei 45 Km. 


bei 60 Km. 


bei 100 Km. £CJCYCICIC2COE2C3C2C303 
Stundengeschwindigkeit bis zu T Achsen 


EE. 
Stundengeschwindigkeit bis zu 120 Achsen 


SoSe 
Slundengeschwindigkeit bis zu 60 Achsen 


Auslastung der Guterzuge 


eieiei eelef leese eelef es Të 
Stundengeschwindigkait bis zu 120 Achsen 


MAARRE 
Stundengeschwindigkeit bis zu 60 Achsen 


jtellung unſerer Seid: 
nung läßt erleben, in 
welchem Verhälinis Fahr- 
geſchwindigkeit und Zug⸗ 
ſtärke vor und nach dem 
15. Mai 1926 ſtehen. 
Die Erhöhung der 
Achſenzahl eines Zuges 
trotz Steigerung der 
Fahrgeſchwindigkeit war 
nur durch die Einfüh⸗ 
rung der Kunze⸗Knorr⸗ 
Bremſe möglich. Trotz 
dem langen Wege, den 
die von der Luftpumpe 
der Lokomotive aufge⸗ 
ſaugte Luft von der 
Spitze des 120 Achſen 
jtarfen Perſonenzuges 
(bei Güterzügen ſogar 
150 Ahlen) bis zum 
legten Wagen durchlau⸗ 


jetzt faſt . Ge⸗ fen muß, wirkt die 
ſchwindigkeit wie ein Per- bi 50 Km —— ]—˙—œ᷑——— ˖§—Ü—— | Bremfe derart vong 
ſonenzug. Slundengeschwindigkeil bis zu 150 Achsen lid), bab ein gleich⸗ 

In gleicher Weiſe iſt mäßiges Anlegen der 


ununterbrochen an der be 65 Km. 


Verbeſſerung des Ber: 
ſonenzugfahrplans ge⸗ 
arbeitet werden. Wäh⸗ 
rend vor dem Kriege der 


DAAAAAAAAAIAARAAFAIOOAAHAAAAIADAF 
StundengeschwindigKeit bis zu 190 Achsen 


Die techniſchen Fortſchritte der Reichseiſenbahn. 


Bremsklötzer im ganzen 
Zuge erfolgt. Und dabei 
iſt die Betriebsſicherheit 
mehr als bisher gewahrt. 
Die Erhöhung der Ge⸗ 


d 
An dieser 
M arke 
erkennt man 


ulermann® 


Nahfeide 


Nr. 4299 


ſchwindigkeit und der Achſenzahl wirkt natürlich auf die Wirtſchaftlichkeit des 
Unternehmens, denn einmal wird die Zugkraft der Lokomotiven beſſer aus: 
genutzt, und dann kann das Wagenmaterial nach beendeter Fahrt früher wieder 
dem Verkehr übergeben werden. Beſonders im Güterverkehr wird ſich dies 
günſtig auswirken. 

Die Zuſammenſtellung Auslaſtung der Güterzüge unſerer Zeichnung führt 
uns vor, wie einjt und jetzt Fahrgeſchwindigkeit und Zugſtärke fid) gegen- 
einander auswirken. Die beiden folgenden Darſtellungen zeigen die mit einem 
Zuge einſt und jetzt beförderte Kohlenmenge und die Zugkraft einer Lokomotive 
bei einer Stundengeſchwindigkeit von 45 km auf normaler Strecke. Während früher 
etwa 1030 t befördert wurden, befördert jetzt eine Güterzuglokomotive der neueſten 
Bauart unter den gleichen Verhältniſſen über das Doppelte, nämlich 2500 t. 
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NARREN 


ANEKDOTEN UND AUSSPRUCHE 


Friedrich IV., Kurfürſt von der Pfalz, ſagte einmal im Zorn zu feinem Hof: 
und Schalksnarren, dem ſogenannten Pritſchen⸗Peter: „Grobian, du mußt mir ſofort 
den Hof räumen!“ — „Sehr wohl,“ erwiderte der Narr, „laßt mich nur gleich bei 
der Silberkammer anfangen.“ 


* 


Kaifer Maximilian I. pflegte zu jagen, jeder junge Gelehrte müſſe ſieben 
Jahre lang das Narrenſeil ziehen, und wenn er in dieſen ſieben Jahren 
eine Stunde ſeiner 


Noch ein Wort zu 
den Frachttarifen. 
Hier hat die Eiſen⸗ 
bahn « Verwaltung 
fi mit Erfolg be: 
ſtrebt, den Bedürf⸗ 
niſſen des Volkes 
in Wirtſchaft und 
Induſtrie entge⸗ 
genzukommen, wie 
auch ein Vergleich 
der Tarife der 
deutſchen Eiſen⸗ 
bahngeſellſchaftmit 
denen fremder Verwaltungen zeigt. 

Am Anfang unſerer Ausführungen 
hatten wir darauf hingewieſen, daß 
von der Reichseiſenbahn allein 950 Mil⸗ 
lionen Reichsmark für Reparationen 
und Verkehrsſteuern aufgebracht werden 
ſollen. Wenn wir aber nun noch 
weiter bedenken, daß außerdem der 
Verkehr gut und möglichſt billig be: 
dient werden ſoll, daß für die Ver⸗ 
ſorgung der Beamten und Arbeiter 
große Summen aufgebracht werden 
müſſen, und daß endlich die induſtriellen 
Unternehmungen, die bisher die Liefe⸗ 
ranten der Eiſenbahn waren, nicht an 
den Bettelſtab gebracht werden dürfen, 
dann wird man verſtehen, welche ge⸗ 
waltige Verantwortung den leitenden 
Männern obliegt. Man wird aber 
auch die Fortſchritte, die hier kurz 
ausgeführt worden ſind, um ſo freu⸗ 
diger begrüßen, tragen ſie doch mit 
dazu bei, die daniederliegende deutſche 
Wirtſchaft wiederhochzubringen. Jeden⸗ 


Ein Kohlenzug beförderte 


jetzt 1500 to 
früher 750 to 
Wem. Km 


bei 45 Km. Stundengeschwindigkait 


jetzt 
früher 1030 to 


Länge eines Kohlenzuges 


(rüher 


375m 
675m 


jetz 


Die fracht für einen 15-to-Wagen auf eine Entfernung 
von 200 Km. kostet in deutscher Währung 


für Düngekalk - 
265 Mk. 
in England { « Zucker 
709 Mk. 
e Karloffeln 


466 Mk. 


für Dong 
60 Mk. 


303 Mk. 


e VKartoffeln emm 
85 Mk. 


in Deutschland e Lucker 


Zugkraft einer Güterzuglokomotive 


2500 to 


Narrheit verſäume, 


müffe er wieder 
von vom an 
fangen. 


* 


Der Kerl ift zu 
dumm, um ein 
Narr zu werden. 

(Engl. Sprichwort.) 


Doktor Magendi zu Canterbury, Dot, 
tor Radcliffe und Doktor Care brachten 
einſt einen Abend recht fröhlich zu. „Höre, 
Bruder Care!“ ſprach Radcliffe, „wir 
wollen auf das Wohl aller Narren 
trinken, die unſere Patienten ſind.“ — 
„Ich danke, weiſer Bruder Radcliffe!“ 
erwiderte Care, „überlaſſe mir alle 
Narren, auf die übrigen leiſte ich Ver⸗ 
zicht, die will ich dir als Patienten 
gern überlaſſen.“ 


$ 


„Nur den Narren“, ſagte ein Dichter: 
ling, „mißfallen meine Verſe.“ — Da 
bedaure ich Sie,“ erhielt er zur Ant⸗ 
wort, „bekanntlich iſt die Welt voller 
Narren.“ 

* 


In alter Zeit fragte ein Herr von X., 
der Statthalter in Y. geweſen, einen 
Bauer aus der dortigen Gegend: „Mein 
Freund, gibt's bei Euch denn immer 


falls ijt das eine fider, bei ber deut: 
Iden Eiſenbahnverwaltung gilt immer 
noch ber alte Wahlſpruch „Volldampf 
voraus!“ Hüfken. 


qoc I Ran — — — — — —— —— ß — —„—k— — — — — 
D 


t» = cm . 


Braungebrannt 


möchten Sie aussehen? Dann nehmen Sie ein Luft- 
und Sonnenbad! Aber seien Sie vorsichtig dabei; hüten 
Sie sich vor dem schmerzhaften Sonnenbrand! Bevor 
Sie Ihren Körper den Sonnenstrahlen aussetzen, reiben  : 
Sie ihn gründlich mit der eucerithaltigen | 


_NIVEA-CREME 


" 


ein; sie beugt dem schmerzhaften, ja gefährlichen 
Sonnenbrand vor und gibt Ihnen überdies eine 
wundervoll bronzene Hauttónung. | 


Aber vorher einreiben! 


Nivea-Creme in Dosen: M 020, 0.30, 0.60 u. 1.20 
In Tuben: M o$5 u. 090 e ın Olasdosen: M 1.20 u. 2.73 


Befle Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannle durch- 
eus wohlbekömmliche, appetitanregende 


Sanguinal: Pillen 


Chem, Fabrik Krewel & Co. 
6. m. b. g., Köln a. Rhein 


Zu haben in allen Apotheken. 
Profpekte koflenfrei. 


Techniſche Fortſchritte und Frachtſätze der Reichseiſenbahn. 


noch ſo viele Narren?“ — „Gottlob, 
nicht mehr ſo viele, als da Sie bei uns 
waren“, lautete die Antwort. 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeco wühlen. Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco-mild‘ nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeo* und „Pebeco - Mild“ wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


N 


7 
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Leiterrätſel. 


1 2 3 4 5 Richtig geordnet, ers 
6 geben die Buchltaben: 
aaaadddeee 
ehiiiiiimmm 
nnnoooorrrr 

sttttu 


ſenkrecht: 1 Stadt in 

Spanien, 2 Bezeichnung 

für Salpeter, 3 Bezeich⸗ 

7 nung für  neiugeitlid), 
; 4 Infel im Stillen Ozean, 

5 abgeteiltes Maß; wagerecht: 6 Vorrichtung zum Meſſen 
des Dampf⸗ oder Gasdrucks, 7 Ausdehnung eines Körpers 

nach Länge, Breite und Höhe. 


r 


Kryptogramm. 


Jedem der nachſtehenden Wörter ſind 3 zuſammenhängende 
Buchſtaben zu entnehmen, die, aneinandergereiht, ein Sprich⸗ 
wort ergeben: 1 Seewaſſer, 2 Kleid, 3 Fichte, 4 Werwolf, 5 Lor⸗ 
beer, 6 Fenſter, 7 Drachen. 8 Flinte, 9 Kranich, 10 Zuchttier, 
11 Scheuer, 12 Narwal, 13 Paſſau, 14 Brauerei, 15 Landwirt, 
16 Gardiſt, 17 Rotdoin, 18 Pappel, 19 Walter, 20 Heuernte. 


| Zuſammenſetzrätſel. 

— li — Volk des Altertums Jeder Strich iſt durch eine der 
— li — Gerichtsbegriff folgenden Silben zu erſetzen: 
— li — Salzwert a — a — as — bi — e — e — 


— li — Frucht ef — er — gal mil — ne — o — 
— li — Zahl on — re — sa — se — tha — ve. 
— li — weiblicher Vorname Die Anfangsbuchſtaben der fid) 
— li — Muſe ergebenden Wörter nennen, 
— li — Prophet von oben nach unten geleſen, 


— li — Hochbild. 


einen wichtigen Behälter. 


BRIEFMARKEN Ich 
Briefmarken kaufen 
oder verkaufen wollen, so bedienen Sie sich am besten meiner 
grossen Versteigerungen. 

Verlangen Sie kostenlose Zusendung meiner Versteigerungs - Kataloge 
und von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken - Zeitung“. 
8S. W. Hess, Frankfurt/Main, Goethestr, 2. 

Vierzehnte, per. 


Portius , Schachſpielkunſt. beſſerte Auflage 
von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 RM. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7. 


KOLA DALLMANN 


Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- b 
8 


ten Genuß.. Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 


Reisemüdigkeit und Miplaune. 


Schlechter Schlaf, Ap⸗ 
petitloſigkeit, Kopfſchmerzen 
und Nervoſität find die 
ernſten Anzeichen körper⸗ 
licher Schwäche. 
türliche „Staatl. Fachingen“ 
friſcht das Blut auf, kräftigt 
den Organismus und ver⸗ 
längert dadurch das Leben. 


Illuſtrirte Zeitung 


Aus den Silben: 
a — a — al — am — be — bel 
ber — der — do — el — ge — gen 
gie — go — kel — le — le — lei 
li — lo — lü— ma — mus — na 
ne — ne — ni — nis — o — on 
ra — re — re — re — ro — 8e — ge 
si — ta — ta — ter — ti — ti 
var — ve — zin 
find 34 Wörter zu bilden unb fo in die 
freien Felder der obenſtehenden Seid 
nung einzutragen, daß jedes freie Feld 


Das na⸗ 


von einer Silbe beſetzt wird. Bei jeder Ziffer beginnt ein 
neues Wort, das ſo viele Silben hat, wie freie Felder bis zum 
nächſten ſchwarzen Block vorhanden ſind. Die Wörter be⸗ 
deuten: Wagerecht: 2Inſekt, 4 Wirtſchaftsgerät, 5 weiblicher 
Vorname, 7 Blutgefäß, 9 weiblicher Vorname, 11 Laſter, 
12 italieniſcher Geigenbauer, 14 Verwaltung, 15 indiſcher 
Dichter, 16 Figur aus der griechiſchen Sage, 17 franzöſiſcher 
Schriftſteller, 18 Landſchaft in Spanien, 20 Land in Aſien, 
21 Verwandter, 23 Mitgründer Roms, 24 Weinernte, 26 Fiſch⸗ 
eier, 27 Figur aus der griechiſchen Sage; ſenkrecht: 1 Natur⸗ 
erſcheinung, 2 Hohlmaß, 3 Körperorgan, 4 Fluß in Hannover, 
6 chineſiſche Münze, 7 Pflanzenwuchs, 8 weiblicher Vorname, 
10 Ehrentitel regierender Fürſten, 12 Teil des Zirkus, 13 Papſt⸗ 
krone, 19 Beſitzung des Fürſten Bismarck in Pommern, 
22 Handwerkszeug, 23 Naturerſcheinung, 25 Figur aus Wallen⸗ 
ſtein, 26 Amtskleid, 28 deutſcher Fluß. 


Magiſche Figur. 

Bei richtiger Einordnung der 
Buchſtaben 
a a a bbeeeeeeffgg n 

nrrsttttt 

in bie Felder nebenſtehender 
Figur ergeben fid) wagerecht und 
ſenkrecht gleichlautende Wörter 
von folgender Bedeutung: 1 Mit⸗ 
laut, 2 türkiſcher Titel, 3 Teil 
des ehemaligen Ungarns, 4 Teil 
des Hauſes, 5 Ehehälfte, 6 Ge⸗ 
tränk, 7 Mitlaut. 


Tauſchrätſel. 


Du bekommſt eine Frucht für ein Gebäck, 
Nimmſt du von dieſem ein „k“ nur weg. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erſolgt in der nächſten Nummer. 


A Wundervollim Gebrauch, sammetweich u.zart, auf der Haut 

bp fest haftend. in sieben demTeint angepasstenTonen. |3 
X — CROSSE ELEGANTE SCHACHTEL M200— | 
Lä Prachtvoll partümiert mit Rosa Centifo/ia”dem Duft der dunkelroten 

x Gartenrose inwunderbarer Natürlichkeit. 
- Ferner parfümiertmit,, Rosa Centifolia ”: 


Parfüm: Flasche i.K: Af. 450-700 Seife, Stück . „„ „ 
di Probe im Karton 215 3 Stuckim karton. " A 
e Hoarwasser:....... " 275: 425 FIUss.Kopfwaschseife FI; . . " 475 


Die drückende Atmosphäre des Eisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzenMenschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 


ig von ausserorgentlicher Nachhaltigkeit ^ 
n" Parfum, Flasche i.K. A 6- 11- 20- Seife, Stück:...........« .. 200 

15 Gebrauchsflasche: " .. 475 Karton A um 
! Puder Schachtel: ' 2.00 Kopfwasser:..... 425 


letzte Schöpfung Royalin” ein frischer belebender Duff 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 


DREYSESTR 5 BERLIN MARK GRAFEN e. 


Puderproben, sowie parfümierte Karten v. Parfum, Rosa Centifolria” 


vu. Royalin stehen kostenlos zur Verfügung. 
Generalvertretung für Österreich: Robert Schrauf, WIEN Aeischmarkt 22 
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Löſ ungen der Rätſel in Nr. 4298. ſenkrecht: 1 Soda, 2 Oer, 3 Tod, 4 eben, 5 Aare, 7 u 9 Oſiris, 10 ae 
12 Amberg, 13 Ansgar, 15 Alba, 16 Moll, 19 ja, 21 re, 25 Rips, 28 Jena, 30 Opal, 

Verſchmelzungsrätſel: 1 Kamerun, 2 Erdbeere, 3 Inſekten, 4 Nachtigal, 31 Elen 33 Ate 34 Emu. j x nd x S 

5 Kolonien, 6 Ompteda, 7 Rheingold, 8 Nauheim, 9 Orchefter, 10 Hannover, p» NM , Pen — Ss 

11 Riegfche, 12 Eiſenbahn, 13 Steiermark, 14 Pyramiden, 15 Rabatt, 16 Euterpe, Silbenrätſel: 1 Erythräa, 2 Ideal, 3 Nepal, 4 Epidemie, 5 Saloniki, 6 Meſo⸗ 

16 Ahraine: Kein Korn ohne Spreu. potamien, 7 Abend, 8 Nacmi, 9 Najade, 10 Erasmus, 11 Sabbat, 12 Tohuwabohu, 
l 2 E FREE . e 13 Ulan, 14 Sarmond, 15 Endivie, 16 Nimrod, 17 Delikateſſe, 18 Ekuador, 19 Re- 

BCE Man erhält zunächſt die Worte: Schwalbe, Lied, gierung, 20 Pelerine, 21 Rauhreif, 22 Okarina, 23 Borah, 24 Taxator. — „Eines 

Kirſche, Erbſe, Weichſel, Wange, Lagune. Streicht man l, e, f, ſ. i, n, g aus den Mannes Tugend erprobt allein die Stunde der Gefahr!“ 

einzelnen Wörtern, ſo bleiben: Schwabe, Lid, Kirche, Erbe, Wechſel. Wage, 


vaune. Die geſtrichenen Buchſtaben ergeben, der Reihe nach geleſen: Leſſing. Überirdiſch: Götterdämmerung. 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Sonate, 5 Aloe, 6 Oboe, 8 Druide, 9 Orla, Verkapptes Rechenexempel: Anderthalb Drittel von Hundert iſt genau ſo 
1 


viel wie die Hälfte von Hundert, alſo gleich 50. Denn 3 1 


11 Nana, 14 See, 15 Atem, 17 man, 18 Nil, 20 Orb, 22 Mab, 23 Lee, 24 Ire, ang 
3 3 6 2 


26 Abel, 27 Ria, 29 Gipo, 31 Eger, 32 Pappel, 35 Skat, 36 Meta, 37 Lebrun; 


Nur M. 150.- Jahressteuer + Benzinverbrauch auf 100 km 6-7 Liter + Vierrad-Bremse + Sofort lieferbar bei 800 deutschen Opel-Vertretern 


oz NN PS 
N N Ir T | ip 
| S T N M. 2800.— 
N 4. VIERSITZER 


mit Allwetter-Verdeck 


ihrer Besitzer ist 
der a der Opel- 
Werke, die ihr Stre- 
ben, der deutschen NY 
Wirtsehaft zu nüt- SN 

zen, in se reichem 
Maße belohnt sehen. 


Auf dem diesjährigen 
3 Baden-Badener Schön- 


8 = M. 3100.— 
firdern den deut- TSN 

schen Verkehr, un- a LIMOUSINE 
ermüdlich imDienst, À W viersitzig 
unerschöpflich in NY N M. 3600.— 
EE \ : PREISE ABWERK 
Die Zufriedenheit ; " 


heitswettbewerb er- 

hielten die Opel 4 PS 

Wagen gegen stürkste 

in- u. ausländische Kon- 

kurrenz 3 erste and 
3 zweite Preise, 
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Über den Bubikopf bat der König der Pariſer Haarkünſtler, Antoine, in einer Pariſer Zeitſchrift bemerkenswerte Auslaſſungen 
veröffentlicht. Danach wird Einfachheit die Grundnote der weiblichen Haartracht im neuen Jahre ſein. „Die Frauen von heute“, 


„„ A 
l x jo ſchreibt Antoine, „find zu praktiſch und zu verwöhnt, um fid) kunſtvolle und beſchwerliche Haartrachten aufdrängen zu laffen. Man kann 
ó e mit Sicherheit annehmen, daß lange Haare noch unbeliebter als bisher fein werden. Die Frau, die endlich einen Stil der Friſur ge- 


- e 


funden hat, ben fie beim Tennis und beim Reiten, bei der Arbeit und beim Vergnügen, bei Tag und bei Nacht innehält, wird ſich dieſen 
Vorteil nicht aus der Hand winden laſſen. Der Bubikopf wird während des Tages einfach und ſchlicht getragen, während man ihn für 
den Abend in Wellen legt. Wie kurz das Haar getragen wird, das hängt vom perſönlichen Geſchmack ab; aber die Mehrzahl der Damen 
wird den Herrenſchnitt beſſer vermeiden.“ Dieſe Auslaſſungen des führenden Pariſer Friſeurs entſprechen durchaus der in deutſchen 
Fachtreiſen herrſchenden Meinung über die weitere Entwicklung der Bubikopf - Friſur. Aber ſelbſt die einfachſte Form des Bubikopfes 
bedarf, um ſtets gepflegt und kleidſam zu wirken, vor allem der regelmäßigen Pixavon - Haarwälde, bie das Haar geſchmeidig und 
leicht friſierbar macht. Der ſchimmernde Glanz des Haares nach dieſer Kopfwäſche wirkt entſchieden anziehender und pikanter, als 
manche anſpruchsvolle rifur, der das Wichtigſte fehlt: die durchgreifende Pflege des Haares durch das unübertreffliche Pixavon. 


„Le coup de Fuſil.“ 


Lu Ere: | So sicher 


auch einen bildlichen Sinn: es be- g 3 
deutet ae jtart geptefferte Së fährt Ihr Junge auf einem Steiff-Roller Marke Bärkopf. 
nung, die tm allgemeinen nidt i à E 
weniger erſchreckend wirkt, als Ausgesuchtes Hartholz. patentierte Räder mit naht 

ein Schuß. Ein Reftaurant Je losem Voligummireif, leichtlaufende Walzenlager, 

doch, das ſchon durch feine Be- starkes Gelenk, Fussbremse und Aufstellbügel 
nennung feine Gäſte vor allerlei sind die Merkmale dieses 


Überraſchungen peinlicher Art 
warnt, mag ſicherlich nicht etwas 


'Bófco und noch weniger ein Nepp- Q ua | l t a t S- R 0 | | ers , 


Lei CH SIE L LÆ] lokal fein. Das Pariſer Reftau- dessen Herstellung nach neuzeitlichen Arbeits- 
= rant „Le coup de Fuſil“ (Avenue methoden den niederen Preis ermöglicht. 


Victor Emanuel 28) ijt durch feine 


DIE BESTEN vorzügliche Küche, feine ausge- S 77 B os k f R 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE schönsten Meine berühmt, Für feit] -Dar. opi- oller 
„DER GEGENWART: dient ber ⸗Flintenſchuß“ wahr. sind elegant und vornehm in Form und Austuhrung. 


ſcheinlich nur dazu, um jene ab- 
zuſchrecken, die nicht wahre und 
überzeugte Freunde lukulliſcher 
Genüſſe find. „Le coup de SU 
ift Xreffpuntt3ablreid)cr Künſtler. 


Überall zu haben in Spielwarengeschäften 
zu RM. 4.50, 6.-, 650, 750, 8.- , 950. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


eine Weltmarke 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


Margarete Steiff G. m. b. H., 
„Le Rat Mort.“ Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


Die Benennung allein — Reitau- 
rant zur toten Ratte — genügt, 
damit ein jeder errate: hier iſt 


man inmitten des Herzens von 

Montmartre in Paris. Ein Nacht- Mh DER DE UT S C H = E D = Ka E e T 
lotal voller Luft und guter Laune, ZE 

mit Jazz und mit Tanz, als wollte OS 

diefe muntere, elegante Menge 77 mm. / 

Außerdem findet man in diefent =F oun / Qj 

Reſtaurant Außerft ſorgfältige Á A 

unb preiswerte Küche. Man pflegt | E27 


von Herren und Damen die ant 
Mort“ nicht kennt, hat Baris- > ER Te Oe Je Set; vorge 
Montmartre eben nicht gefeben. M E U N I E R & O2 H O C HH E | M A/M 


ern. „Le rat eft mort, vive le 
rat"... Von Ratten bekommt 
man nichts zu ſehen, dagegen 
Ballettratten als Tänzerinnen. 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Tas eben- u. Heiseweeker. Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


Schild verkündete tote Ratte fei- 
|) 
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NAEHER-PUMPEN 


sind bekannte 


Qualitätserzeugnisse 


Prospekte, Spezialofferten usw. 
kostenlos und unverbindlich 


J. E. Naeher A.-G., Chemnitz 


Beckerstraße 31 
Spezialfabrik für Pumpen 


Eigene Eisen- u. Metallgießerei 
Fernruí 146 u. 5723 


—— 
— 


Selbſt nach langem Reifen auf dieſem Motorrad be- P 


Die Saiſon in Deauville = 
merken Sie keinerlei Ermüdung. Die Urfache iff die 


hat am 10. Juli unter Teilnahme 
vornehmſter Perſönlichkeiten mit | 

| bem Feſt „Die Damen - Eleganz | 

am Strand“ die fajt unerichöpf | 


liche Reibe ihrer Feſte begonnen. bewährte Konſtruktion der Rahmen⸗ und Gabel⸗ 
Was dabei die erſten Modehäuſer e , 

Redfern, Lanvin, Patou, Jenny, federung. Jeder Stoß wird aufgenommen, ohne fid) 
Philipp & Hajtone uſw geboten | : s 

haben, übertraf jede Erwartung: auf Maſchine und Fahrer zu übertragen. Daß das 
Die ſchaumgeborene Aphrodite x e : 
hätte nur RE bie Palme er | Material und bie Geſamtausführung erftflaffig iff, 
balten, we ie t ben in De " e ’ : 
aupille in bie Wellen fteigenden dafür kennt man bie Marke NSU. Es ift darum fein 
Schönheite dar gerunge , e $ : > 

| Hätte. Und wie hätte sie Göttin Fehlgriff, diefe Zweizylinder-Maſchine zu kaufen! 
e it Edelſteinen bejäten Bade ; , p : 
tojtüm von Baton wideriteben | Gie werden beftimmt mehr als zufrieden fein. 


können, einem Koſtüm, das trotz 


wl Wi dem Spottpreis von 5000 M. jo: 
77 fort eine Abnehmerin fand. Im Touren⸗ rm Sport: sn 
WY, Yy Uy Mittelpunkt aller biejer Beran Modell a Mit. Modell a Mk. 


ſtaltungen ſteht ein Mann, deffen 
unermüdlicher Geiſt und Scharm 


2 | dg 
A v = jeit Jahren bie Stelle des im. NSU Vereinigte Fahrzeugwerke A.G. 
gekrönten Her ers des Landes z 
aillants ber Vergnügungen ſichert: Herr Neckarsulm Wurttbg. 


André, ber für den Sommer De 
eo auville, für ben Herbit La Bauıle | 

Gas- a eo en unb für ben Winter Cannes durd) 
feine wunderbaren Eigenſchaften 


zur beherrſchenden Stätte des 
Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ | ehen 


Vornehmen und Eleganten ge: | 
macht bat. Der Auftakt zur De | 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. auvilier Gelle i gegeben: in 
hunter Reihe folgen die elte, 
Jil. Katalog Ausgabe e 18 kostenlos. bie alle hervorragend zu Wer: | 


den veriprechen und deren Glanze 
punkt der Blau » Weiße Re 
oof Ball und rand Prix 
von Bad Deauville ſein werden. 


— 


| 
PHOENIX | 


Joh. Vaillant Remscheid. 


` — 


$ 


BAER. REMPEL 


A 
‘ U 
N — 
f! MM M * 
bringen in vorzüg- A Bielefeld, . 
licher Tiefdruck- ^ 


ausführung die | | Man fordere Schrift Nr. 440. 


„Aktuellen Bilder“ 
des Verlags J. J. Weber = FS 


(Ilustrirte Zeitung). Leipzig C t. || BO WLEN UND PUNSCHE 


Für Ladengeschäfte Das Buch von der notwendigen und wohlbekómmlichen Feuchtigkeit 


DAS NEUESTE 
AUS ALLER WELT 


* 


mor. Skin 


Haut der Siebzehnjáhrigen. 


Organo - Kosmetikum 


aus Panzertieren zum Einreiben 
verjüngt die Haut, ohne Injektion. 


Fordern Sie Prospekt. 


eine wirksame und ||| vierte Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4,— RM. 
. tbehrliche | z 
ia m. b. H., Berlin» Grunewald ples Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowien, Kalte Enten 
Een ee Véi Straße 37a. ; Schaufensterreklame. | und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahireiche Punschrezepte, Tee-Pünsche; Kram- 


bambuli; zahlreiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen; Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 
Man verlange | Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Lander; Nothetter. 
Probebilder und | 


itvi ] D behrlich. 
Bezugsbedingungen. | Das altbekannte, seit vielen Jahrenweitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unent 


| Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig C f. 


lost ein 
interessantes ich bekomme tn 
Problem, meine Suppen 


Milch. Flammeris 


das jede Frau und alle Speisen 
interessiert. 


Die schöne Tänzerin, Fräulein Rahna, beschäftigt sich mit allen 
Fragen der Körperkultur, insbesondere mit der für alle Frauen so 
interessanten Frage der Beseitigung von hässlichen und lästigen Haaren. 
Sie fasst ihr Urteil dahin zusammen: „jede Frau, die ihren Körper 
past achtet darauf, dass Arme, Beine und Nacken nicht von hässlichen 
larchen entstellt werden. Auch die Hürchen unter den Achselhóhlen 
wirken nicht ästhetisch. Die Wichtigkeit dieser Frage hat mich ver- 
anlasst, alle existierenden Enthaarungsmittel zu probieren. Das Rasier- 
messer kratzt, ist gefährlich und verursacht Pickel. Schliesslich fand ich 
TAKY, das ideale Mittel, denn TAKY kommt als eine weidie Paste 
gebraudisfertig aus der Tube und kann überall, auch auf Reisen, ohne 
Jede Vorbereitung verwandt werden. TAKY ist gut parfümiert, greift 
die Haut nicht an, löst die lästigen Haare in 5 Minuten, und erzeugt 
eine glatte, weisse Haut, ohne hässlichen dunklen Schimmer zurück- 
zulassen. Mit keinem anderen Präparat habe ich die Erfolge von TAKY 
erzielt. Ich kanr es angelegentlichst empfehlen.“ 


7 


UUU 
en 
D 
wt 


MAIZENA 


TAKY ist erhältlich in allen einschlagigen Geschäften zum Preise | immer m, den gelben Pakeren 


niemals lose! 


Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die | 


DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e | : 
a — — 1 — 


Herausgabe. Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriſileitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernft Medel; beide in Leipzig. In Ofterteid für Herausgabe und Schriftleitung perontwert'i2d 
Robert Mobr in Wien J. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapefi VI., Terégtorut 24a. — General - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Ceutrale, Paris, 26 Avenue de l'Oper& 


von RM. 2.50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A. Born- 
stein & Co, Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4 Telephon: Nollendorf 
6666/67; Danzig Böttchergasse 23/27 IL Nur Tuben mit Garantio- 
banderolen, welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. 
tragen, enthalten eine deutsche Gebrauchsanweisung; 

nur für diese Tuben wird garantiert. | 


ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


TAE CARNEGIE LI3RNY 
of 
THE PENNA. STATE COLLEGE 


ee 
D^ S MT n T 
7 y —— sf To > 
s wl 


A, 


VERLAG 1.1. WEBER ‚LEIPZIG 


NR. 4300. 169, BAND A: A, EINZELPREIS 120 REICHSMARK 11. AUGUST 1927 


190 


Illuſtrirte Zeitung 


DER SCHÖNSTE TAFELSCH MU CE. 


ule 


keſeig. 


Nr. 4300 


* Lac HARDTMUTM 


Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, 
München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Gra 12. VI. Mariahilierstraße 19721, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4 Zweigtabriken: €8lingen a N. 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. | 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 


«OH-I-NOOR 
LáCHARDTMUTH 


Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Bad Elster 


Sümtl. physik.-diüt. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt 


Bad Salzungen Thür. 


Solbad mit grossem Inhalatorium. 


Gradierháuser mit 27 % Solezerstäubung. Pneumatische 
Kammern. Moorbäder und Kohlensäurebäder, — Heilerfolge 
bei Katarrhen der Atmungsorgane, Asthma, Emphysein, 
Skrofulose, Rachitis. Rheumatismus und Herz- und 
Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 
Prospekte durch die Badedirektion. 


28 Avenue’ Victo aP am Montmartre. Bd. Cſichy 
Zwei gute Pariser’ Rertaur ant 
147 -ter Rue D’ 


HOTEL PRIMAVERA Ya fee?’ 


Deutsch sprechendes Personal — Flieflendes Wasser. — Garage. — 
Lift. — Jeglicher Komfort. — Mässige Preise. 


COUTURE -FOURRURES - MODES 
9, Faubourg St Honoré: Paris. 


We am LS arten d enn 


errassenfjan der 


OLE DIE/KONTINENTALE/SEHENSWÜRDIGKEIT 


ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


WEDV aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 
SEIDENSAAL * BAR - ALABASTER-TANZSAAL 


jegesallee 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thüringen, 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 
Nervenkranke 


Sanitktsrat Dr. Warda 


Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenbura, Thür, Wald, Tel.44 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


A Tannenhof 


Friedrichroda in Thür, 


zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-: 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Dolutccnitum Friedberg, 


interessanter u. 


Universitat Halle. 


Das Verzeichnis der Vorlesungen 
fiir das Wintersemester 1927/28 ist 
im Verlage von Max Niemeyer in 
Halle a. S. erschienen und von dort 
sowie durch jede Buchhandlung 
für eine Reichsmark zu beziehen. 


(hr. Tauber 


Photo-Naus 
Wiesbaden 7 


Ausführung u. 
Jilustr. Preisliste Nr 1 
Direkter Versand nach allenWeitteilen 


Zur Tilgung von Säure: 
bildung im Magen wird 
„Staatl. Fachingen“ unter 
allen natürlichen Brunnen 
in erſter Linie erwähnt. 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens- Montreux, 


Töchterpensionat. 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 


Englisch In 30 Stunden geläufig sprochen ers! man nach 


. 580 Referenzen. Prosp. . Speziaischul 
lir Englisch anal od, 7 (Schweiz). 


Lausanne Institut de Werra 

Pensionat für junge Mädchen 
Manoir -Signal — Haushaltungssohule 

Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Wera, Bir. 


Pensionat Johnston, Challiy-Lausanne 


Villa Rurik, 


für junge Mädchen von 16-18 Jahren. Gründl. Er- 
lernung der franzós. u. englisch. Sprache. Musik. 
amilienleben. Beschränkte Schülerzahl. 


2 (Schweiz). Sport, 


ic 
Wismar/?:* 


Schulvorbildung: „Einjähriges" / Studienbeginn am 1. Oktober 
Anrechnung ausw. techn. Stud. / Jil. Programm kostenlos 


Halle IC — Kab. Lebranstat Nervosität 
Vorbereitung fa alle WA Von Dr. P. J. Mobius. 
zus lung Halbjahre Del rel Dritte Auflage. 1 RM. 
tritt jederzeit. denülerholm. Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


H llebtes Fah 
Bubi-Auto set ee eg Fahrzeug 


Räder: mit Gummi, Antriebs 
duch Pedale, Lenkungs bequem 
durch Steuerrad. Lackierung?t 
hübsch hellgrün mit roten u. schwarzen 
Verzierungslinien. Kleine Hupe. 
Preis P. Be. Mk. ILR ab Lager. 
Auf Wunsch Zahlungserleichterung : 
Us Anzahlg od. Nachn., Rest in 2 Mo- 
naterat. Ill. Katal. üb. größ. Kinderautos 
von einfach. bis zur LuxusausfObr. grat. 
Gebr. Pomerans Abtlg. Versand, Hannover 2. 
Heinrich - Heinestrasse 60. Postscheckkonto Hannover 80685. 


E EDELSECT. 


— 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Rertebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druchlachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 


Alle e redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1- 7, | i 
Mebergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Derftändigung mit bem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Ginlenbungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Die 


alle anderen Juſendungen an die Geſchäftsſtelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 


Milultrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4300. 169. Ban Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- unb 11. Auguſt 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tariſmäßige Aufſchläge. 


ZUHINDENBURGS 80. GEBURTSTAG! 


In einer seiner Sitzungen hat sich das Reichs kabinett auch mit der Feier des 


80. Geburtstages des Herrn Reichs präsidenten von Hindenburg am 2. Oktober d. Js. 


beschäftigt. Es ging dabei von der Auffassung aus, daß das deutsche Volk es sich nicht nehmen lassen wird, dem Herrn Reichspräsidenten anläßlich seines Ehrentages erneut seine Anbänglichkeit und 
Verehrung zu bezeigen. Andererseits ist die Reichsregierung aber überzeugt, im Sinne des Herrn Reichspräsidenten zu handeln, wenn sie von kostspieligen allgemeinen Feiern aus diesem Anlaß Ab- 
stand nimmt und den guten Wünschen zu dem Geburtstag eine Form gibt, die dem Ernst der Zeit und der Not unseres Volkes Rechnung trägt. Um jedem Deutschen daheim und draußen die Möglich- 
keit zu geben, seiner dankbaren Verehrung für die Person des Herrn Reichspräsidenten Ausdruck zu verleihen, haben die Reichsregierung und die Regierungen der deutschen Länder beschlossen, eine 


"^ ,. HINDENBURG-SPENDE“ 


zu veranstalten, die dem Herrn Reichspräsidenten an seinem 80. Geburtstag übergeben werden soll. Sie sind gewiß, den Wünschen des Herrn Reichspräsidenten entgegenzukommen, wenn sie ibm vor- 

schlagen werden, die aufgekommenen Mittel in erster Linie dem Personenkreis zugute kommen zu lassen, der ibm besonders nabestebt, nämlich den Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen. 

Neben der Sammlung von Spenden, die in bindung mit den großen Spitzenorganisationen des Wirtschaftslebens usw. durchgeführt werden soll, ist die Ausgabe einer HIN DENBURG- 

BRIEFMARKE in Aussicht genommen. Sie soll weiteren Kreisen die Möglichkeit der Beteiligung an dem e für den Reichs präsidenten geben. Ihr Erlös ist vorzugs- 
weise für schwer notleidende Mittelstands angehörige, Sozialrentner usw. timmt 


N 


mt. 


Die Geschäftsstelle der Hindenburg-Spende, Leitung: Ministerialrat Dr. Karstedt, befindet sich Berlin NW. 40, Scharnhorststr. 35, Amt Norden 2831. 

Beiträge werden vom Reichsbankgirokonto und folgenden Postscheckkonten der Hindenburg-Spende ML a is paral Berlin Nr. 73800, Breslau Nr. 54000, Dortmund Nr. 11000, Erfurt Nr. 29000, 
Essen Nr. 8000, Frankfurt/Main Nr. 67000, Hamburg Nr. 83000, Hannover Nr. 7000, Karlsrube/Baden Nr. 6600, Köln Nr. 107000, Königsberg (Pr.) Nr. 900, Magdeburg Nr. 1300, Stettin Nr. 5700. 
Weiterhin werden Spenden entgegengenommen bei sämtlichen Postanstalten, Fabrkartenschaltern, Stations - und Güterkassen, allen Reichsbanknebenstellen, Banken, Sparkassen, den Kassen der 
deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften, der Raiffeisenorganisationen usw. 

Für Bayern, Sachsen und Württemberg sind besondere Landesgeschäftsstellen der Hindenburg-Spende errichtet worden: a) Bayerische Landesgeschäftsstelle der Hindenburg-Spende, München, 
Theatinerstr. 3 (Postscheckkonten: München 9000, Nürnberg 43000, Ludwigshafen / Rhein 17700); b) Sächsische Landesgeschäftsstelle der Hindenburg-Spende, Dresden-A., Waisenbausstr. 27 (Postscheck- 
konten: Dresden 37000, Leipzig 6800); c) Württembergische Landesgeschäftsstelle der Hindenburg - Spende, Stuttgart, Falkertstraße (Postscheckkonto: Stuttgart 23000). 


Lauchstädter Brunnen 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität 


Blutarmut, Bieichsucht, Mattigkeit 
schlechter und fehlerhafter Blutbeschaffenhelt 


Bestes Kurgetránk bei Zucker- und Nierenleiden 


Auch für die zahllosen halbkranken, nervósen und 
überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mincralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstádt in Thüringen 


3 t 


Der Brunnen ist wohlschmeckend 


Der Brunnen ist wohlschmeckend 
und erfrischend Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. und erfrischend 


Pfirſiche in flüſſigem Gold. c m. 
Buntgemiſchte Bowlen von a ou A H 
Wein, Zucker und Kräutern, 
dazu Selterswaſſer und wo⸗ 
möglich noch Kognak ſind 
nicht jedermanns Sache. umme, LL Menn amn, LLL TMLee sl P eT LT jl P TTL 
Aber ein gut zubereitetes N —— | SP — a | ——— E 
Getränk während der Dei 
Ben Jahreszeit möchten wir 


Ihnen verraten: „Pfirſiche HI 7 
in flüſſigem Gold!“ Nach⸗ E | 7* ra e S 
dem man einen mit filberner Ch 5 
Gabel angeſtochenen Pfir⸗ —— — SS —̃ 

ſich in ein leeres Sektglas *N 7 

gelegt hat, gieße man gut Di 

geeiſten „Kupferberg Gold“ { CJ DE] ) e — C = 
darüber und laffe ein wenig A 


„ziehen“. Der Duft des 
Pfirſichs wird jid) mit dem KA 


EE ws | CMA die Haut sammefwerch und 
zu einem wundervoll aroma⸗ E 


aen Genesim O geschmeidig und gibtifrden Schmelz . zu B 
Jah . bfahender Jugend 4 


uim 


Eo " 
r again, LA TTT E HT f PPP 


rafıert a > 
Groß, schwer und schneeweiß — NS ` 
e - < fewer ; doce B. 
ist das Stück, der Schaum wunz 2 fh we. 


derbar sahnig, mild und mollig, N 7 3 1 

A | eine Liebkosung für die Haut; x | Ga Ta~ | T } 

F } herzhaft erfrischend der Duft. RE ZO A 
d : ~O DE : 
211 b) d | 


Sie werden erstaunt sein über 
die erstklassige . Sanf- 
tes Rasieren bei nger, gleich- 
bleibender Schnitthaltigkeit. 
Schramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg. (Württemberg). 


Lavendel-Scife „Schneewittchen“ Stück 80 g schwer 45 Pf., 150g schwer 75 Pf. 
Lavendel-Scife „Gold“ (Spez.«Parf.) Stück 80 g schwer 60 Pf., 150 g schwer 100 Pf. 
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burger Domchor, den Münchener Domchor, den Chor 


Allgemeine Notizen. 


Einigungsbeſtrebungen im deutſchen Schrifttum. Der 
Schutzverband deutſcher Schriftſteller (Berlin) hat dem 
Verband deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkom⸗ 
poniſten, dem Verband deutſcher Erzähler und dem Kar⸗ 
tell lyriſcher Autoren vorgeſchlagen, ſich zu einem Reichs⸗ 
verband des deutſchen Schrifttums zuſammenzuſchließen. 

Der „Sommer der Muſik“ in Frankfurt a. M. erweckt in 
allen Kulturländern Bewunderung und wird allgemein 
als Weltausſtellung der Muſik bezeichnet. Bis jetzt hat 
dieſe Kulturgemeinſchaft Europas zu Konzerten und Ver⸗ 
anſtaltungen nach Frankfurt a. M. geführt: das „Or⸗ 
cheſtre des Concerts du Conſervatoire“ aus Paris, die 
Wiener Philharmoniker, den Kölner Domchor, ben Salz- 


Jahresschau 


DRESDEN 


1Juni-30.September 1927 


Vermindern Sie. Ihre tägliche 

Arbeit und verkürzen Sie Ihre 

Studien durch Anwendung der 
klavierlosen Technik. 


Bis auf den heutigen Tag haben alle Klavier-, Violin- 
und Cellospieler oder Organısten der Entwicklung der Tech- 
nik täglich Stunden widmen müssen. Die meisten Musiker 
sind noch TOCAR dass man jeden Tag mehrere Stunden 
mit Tonleitern und Übungen verbringen muss, um sein In- 
strument zu bemeistern. Mit den alten Methoden war es so, 
aber die Entdeckungen der Wissenschaft haben es ermöglicht, 
diese Sklaverei abzuschaffen. Täglich mehrere Stunden Kla- 
vier üben schadet oft mehr, als es nützt. Die Müdigkeit 
stumpft die Empfindlichkeit ab, erschlafft die Nerven, härtet 
die Muskeln und vertilgt das ,Schénheitsgefiihl* der Musik, 
das hauptsächlich ist. um ein guter Musiker zu werden. Die 
Entdeckung der Klavierlosen-Technik erlaubt den Musikern, 
das spröde Studium des Instruments, wie man es bisher 
machen musste, umzuwandeln. Lesen Sie meine erklärende 
Broschüre, die Ihnen auf Verlangen frei zugeschickt wird. 
Sie werden sehen, wie es mit dem Kurs durch Korrespondenz 
zugeht und dass die klavierlose Technik auf einen sehr 
annehmbaren Preis kommt, da diese Methode ja das ganze 
Leben nützlich ist. Gar kein Apparat ist nötig und durch 
diese Methode, die Tausende von Pianisten angenommen 
haben und von Virtuosen empfohlen wird, erhält man rasch 
und sicher die besten Resultate. Die Kurse der klavierlosen 
Technik werden in französischer oder deutscher Sprache 
gegeben. 


Schreiben Sic heute noch, um den unent- 
geltlichen Prospekt portofrei zu erhalten. 


Klavierkursus durch Korrespondenz 
„PROODI“ 
9, Boulevard des Philosophes, GENF. 


der Römiſchen Baſiliken unter Monſgr. Caſimiri, den 
Engelbrechts⸗ Chor aus Stockholm, bte Thomaner aus 
Leipzig, den Michaelischor aus Hamburg, den Kirchen⸗ 
chor von St. ische eed: tſchechoſlowakiſche, jugo⸗ 
ſlawiſche, engliſche, ſchweizeriſche Chöre, die Banda mu⸗ 
nicipale aus Venedig, das Ballett der Großen Oper 
aus Paris, führende Synagogenchöre. Die Ridhard- 
Wagner⸗Woche des Frankfurter Opernhauſes fand ſtür⸗ 
miſchen Beifall. Zum Muſikfeſt der Internationalen 
Geſellſchaft für neue Muſik waren die hervorragendſten 
Muſiker der Gegenwart aus aller Herren Ländern zu⸗ 
ſammengeſtrömt. Zahlreiche deutſche Vereine haben ge⸗ 
ſungen und ſind noch angemeldet. Kurz, die Erwar⸗ 
tungen, die auf den „Sommer der Muſik“ geſetzt wor- 
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den find, haben fid) bis jetzt in vollem Umfang erfüllt. 
Es kommt dem künſtleriſchen Schaffen Deutſchlands und 
der Welt zugute, was in Frankfurt a. M. in dieſem 
Sommer an großzügiger kultureller Arbeit geleiſtet wird. 

Zur Reinigung der engliſchen Sprache fand in Lon⸗ 
don eine Konferenz ſtatt, in der Bernard Shaw er⸗ 
klärte, daß es nach ſeinen Erfahrungen 42767 500 ver⸗ 
ſchiedene engliſche Dialekte gäbe, ſoweit er ſie feſtgeſtellt 
habe. Naturgemäß betrachte jeder einzelne dieſer Dialekt⸗ 
ſprecher alle andern als minderwertig, und ſo ſei die 
Unſicherheit und Unklarheit nur zu leicht zu erklären, 
da leider keine Zentralſtelle beſtände, die kategoriſch er⸗ 
klären könne: Das iſt richtig und das iſt falſch. Er er⸗ 
innere nur an den Beſuch Wilſons und die Erregung, 
als dieſer in einer ſeiner Reden an Stelle des Wortes 
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„oblige! das Wort „obligate“ gebraucht habe. All⸗ 
gemein ſei damals wohl der Gedanke in England auf⸗ 
getaucht: wie iſt ſo etwas bei einem Präſidenten, einem 
Profeſſor möglich? Und könne wohl jemals in Eng⸗ 
land jemand König werden, der „obligate“ an Stelle 
„oblige“ (verpflichten, verbinden) nepratichen würde. Des» 
halb gehe er wohl nicht zu weit, wenn er, Shaw, jetzt 
behaupte, daß allein die Dialektfrage noch vielfach be⸗ 
fähigte Leute von gewiſſen Poſten und Würden aus⸗ 
ſchließe. Im Augenblick behaupte er, daß es in der gan⸗ 
zen Welt noch kein korrektes Engliſch gibt, denn jeder der 
42 767 500 Perſonen und Dialektſprecher wird jederzeit 
bereit ſein, im Geſpräch mit einem Amerikaner z. B. 
zu verſuchen, jie) dem Dialekt anzupaſſen und fo wies 
der einen Dialekt zur Welt zu bringen, den noch feiner 


Illuſtrirte Zeitung 


jemals vorher hörte. Der Mann des Volkes aber muß 
zu uns kommen können mit der Frage: Was iſt rich⸗ 
tiges Engliſch. Wir müſſen dahin kommen, ihm ſagen 
u können: Das iſt richtig, das iſt falſch. Dieſer in 
merika vor längerer Zeit gemachte Vorſchlag von Richt⸗ 
linien iſt in England freudig aufgenommen worden. 
Der Neubau des Deutſchen Hygiene » Mufeums. 
Nachdem der ſächſiſche Staat und die Stadt Dresden 
die Mittel für den Muſeumsbau genehmigt haben und 
auch begründete Ausſicht beſteht, daß das Reich einen 
Teil der Baukoſten übernimmt, hat der Vorſtand des 
Deutſchen Hygiene⸗Muſeums die Baupläne nach dem 
Entwurf von Profeſſor Dr. Wilhelm Kreis, Dresden 
genehmigt. Es wurde nunmehr ein Bauausſchuß ge- 
bildet, dem folgende Herren angehören: Miniſterialrat 
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Dr. Kramer als Vertreter der ſächſiſchen Staatsregie⸗ 
rung; Baurat Wolf als Vertreter des Rates zu Dres⸗ 
den; Baurat Wahl für die techniſchen Fragen, ebenfalls 
vom Rat zu Dresden; Profeſſor Dr. W. Kreis für die Bau⸗ 
leitung, Reg.⸗Rat Seiring als Vertreter des Bauherrn. 

Eine Vogelwarte auf der Mettnau. Auf der Boden⸗ 
ſee⸗Halbinſel Mettnau bei Radolfzell, wo noch das Land⸗ 
haus ſteht, in dem Viktor v. Scheffel in vorgeſchrittenen 
Lebensjahren auszuruhen pflegte, ſoll eine Vogelwarte er⸗ 
richtet werden. Das Jagdrecht auf der Inſel iſt vom Bund 
für Vogelſchutz gepachtet worden, um jeden Eingriff in 
das Tierleben auf der Inſel zu verhindern. Dieſer or⸗ 
nithologiſche Schutzpark wird der erſte im deutſchen Bin⸗ 
nenland ſein; bisher gibt es nur zwei an der deutſchen 
See: auf Helgoland und in Roſſitten (Kuriſche Nehrung). 
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Schutz eines alten Baudenkmals vor der Zerstörung: Restaurierungsarbeiten am Zwinger in Dresden. 
Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung" von Walter Zeising. 


Der nach jeiner Lage in einem ebemaligen Zwingergarten genannte Zwinger in Dresden (1711—1722 unter Auguſts bes Starken Regierung von Pöppelmann erbaut) zeigte immer deutlichere und augenjälligere Spuren 
des Verfalls. um das Zerſtörungswerk der Zeit an dieſem einzigarlgen Barod- Prachtbau aufzuhalten, arbeitet man feit einiger Zeit eifrig an der Ausbeſſerung der entítanbenen Schäden und an der Erneuerung des 
bereits Vernichteten. So gleicht der ſonſt fo ſeſtlich- heitere Ort jetzt einer Stätte lebhafter Arbeit, wo der Meißel des Bildhauers regiert. 


Die Enthüllung des Gefallenendenfmals an der Aniverſität am 29. Juli. 
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A. er 
VO SEE MD P RM I 2.106 


Der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker (links), der Jubiläumsrektor 
Geheimrat Dr. W. Buſch (Mitte) und Oberbürgermeiſter Müller auf 
dem Wege zum Feſtaktus. 


Vizekanzler und Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt (><) beim Verleſen des Glückwunſchſchreibens des 
Reichspräſidenten v. Hindenburg während des Feſtaktes am 30. Juli. — Nebenſtehend: Der 
feierliche Zug der Studentenſchaft nach dem Feſtzelt. 


Links: Aus dem hiſtoriſchen Feſtzug am 31. Juli, der den Einzug des Landgrafen Philipp zur Gründung der Aniverſität im Jahre 1527 darſtellte: Landgraf Philipp mit feiner Gemahlin und dem Hofftaat. 
Rechts: Der große Feſtkommers der Burſchenſchaſter auf dem Marktplatz. 
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ie Wörter Imperialismus und 

Weltpolitik find erft zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts aufgekom— 
men, allein die Sache ſelbſt war ſchon 
ſeit Jahrtauſenden im Schwange. Wenn 
zwar die alten Könige Babylons ſich die Herren der vier Weltgegenden nannten, 
und wenn die Pharaonen in ſchwülſtigen Hofberichten ihre Siege über alle Völker 
des Erdkreiſes feierten, jo weiß man, daß die damals bekannte Erde nur ein kleiner 
Ausſchnitt unſeres Globus war. Wenn dagegen die Römer mit den Parthern und 
ſogar den Chineſen im Geſandtſchaftsverkehr ſtanden, wenn es im 5. Jahrhundert 
und danach öfters vorkam, daß die Saſſaniden ſich mit China und Byzanz, mit 
Großkhanen der Türken verbündeten und die Höfe von Sienfu, Kteſiphon und 
Konſtantinopel ſich gegenſeitig zum Heimgang ihrer Herrſcher Beileid ausſprachen 
und die Thronbeſteigungen neuer Herrſcher ankündigten, wenn die Heere des Kalifen 
Welid zu gleicher Zeit in Spanien und am Indus kämpften, wenn ſpäter arabiſche 
Streithaufen in chineſiſche Thronwirren in Schenſi eingriffen, und wenn die Tang— 
Kaiſer bis zum Aralſee, bis Nordindien und Sibirien herrſchten und Huldigungen 
aus Java und Malakka empfingen: ſo konnte man das füglich Weltpolitik nennen, 
die an Ausdehnung und Art ihrer Betätigung nicht allzuweit hinter der heutigen 
zurückſtand. Das Mongolenreich erreichte vollends einen Umfang (ſchätzungsweiſe 
30 Millionen qkm), den erſt in allerjüngſter Zeit das britiſche Imperium übertroffen 
hat. Der Siebenjährige Krieg ſpielte bis nach Südaſien und Nordamerika hinüber; 
Voltaire erklärte, „für die ſchönen Augen des Königs von Preußen“ — ein Aus— 
druck, der dann zu einem geflügelten Wort erwachſen iſt — fochten damals die 
Indianer am Ohio und die Hindus am Ganges. Noch breiter waren die Wellen, 
die die Napoleoniſche Erſchütterung ſchlug. Die Weltpolitik des Korſen erſtreckte ſich 
im Oſten auf Indien, Siam und Formoſa, auf Vorderaſien, Agypten und Nubien, 
im Weſten auf Louiſiana und die La-Plata-Länder, auf Weſtindien und Mexiko. 
Hatte ſchon der Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten Staaten Europa, Amerika, 
Weft- und Südafrika und mit feinen äußerſten Spritzern fogar Alaska und Oſtaſien 
in ſeinen Bereich gezogen, ſo dämmerte vollends mit dem Japaniſch-Chineſiſchen 
Kriege, mit der Yankee-Eroberung Kubas und der Philippinen, mit den Wirren 
auf Samoa, dem Burenkrieg und dem Japaniſch-Ruſſiſchen Krieg ein Zeitalter der 
Weltpolitik herauf, das keinen einzigen Erdteil mehr unberührt ließ. 

Wir leben im Zeitalter der Zuſammenſchlüſſe. Wir ſehen das im wirtſchaft— 
lichen und im ſtaatlichen Leben. Seit reichlich einem Menſchenalter kennt die 
Wirtſchaft Bankenkonzentrationen, Induſtrieſyndikate und Intereſſengemeinſchaften, 
kennt Zuſammenſchlüſſe der Unternehmer, alſo der Arbeitgeber, und ſolche der 
Arbeitnehmer, die Gewerkſchaften. Die Kleinſtaaten aber find im Laufe der Jahr: 
hunderte zu Großſtaaten erwachſen und von dieſen mehrere zu Weltſtaaten. Jedoch 
den immer ſchwerer und gefährlicher werdenden Kampf ums Daſein getrauen ſich 
heutzutage ſelbſt die Weltſtaaten nicht mehr allein zu unternehmen. Sie ſchließen 
ſich daher zu noch größeren Gruppen, zu ganzen Staatenkonzernen, zuſammen. 
Die erſte derartige Gruppierung von Belang war die gegen Napoleon gegründete, 
die zweite war die Entente Cordiale zwiſchen Frankreich und England, die von 
rund 1840 bis 1860 dauerte, und der ſich zum Behufe des Krimkrieges die Türkei 
und Italien anfügten. Die mächtigſte Koalition aber haben wir in, vor und nach 
dem Weltkrieg erlebt! Der Vielverband ſtritt da gegen die Mittelmächte. Nun 
aber beſteht ſeit mehreren Jahren der Vielverband nicht mehr. Zu Waſhington 
hat ſich Ende 1921 Japan abgetrennt. Italien ging unter Muſſolini eigene Wege 
und ſucht einen neuen Konzern zu ſchaffen. Vollkommen andere Bahnen beſchritten 
ferner die Ruffen und die Vorderaſiaten und in neueſter Zeit die Chineſen. 

Wenn man die jüngſte Gruppierung der Weltmächte, wie ſie mehr oder weniger 
deutlich am politiſchen Horizont fid abzuzeichnen beginnt, auf ihren kürzeſten Uus- 
druck bringen will, ſo wird man ſagen: Gegenüber den maßgebenden Seemächten 
Weltbritannien und den Vereinigten Staaten von Amerika erhebt ſich ein trans 
kontinentaler Bund, der die Länder vom Atlantiſchen bis zum Stillen Ozean 
zuſammenzufaſſen, der ein geſchloſſenes Euraſien zu errichten trachtet. Sicherlich, 
das Rieſengemälde iſt noch keineswegs vollendet, und die Dinge der Politik 
ſind — wir betonen das ausdrücklich — ſtets im Fluß. Wie ſchnell ſich 
eine Stonjtellation ändern kann, hat der Balkankrieg bewieſen, der vom 
Juni bis zum Juli 1913 die balkaniſchen Freunde zu erbitterten Feinden um⸗ 
wandelte, hat das ſtets ſchwankende Verhältnis von Italien zu Südflawien ge- 
zeigt und wird vermutlich eine künftige Spaltung Frankreichs und Spaniens über 
Marokko dartun. Auch darf man keinen Augenblick vergejjen, daß bie Diplo- 
maten und Staatsmänner des einen Konzerns denen anderer Gruppen beſtändig 
das Waſſer abzugraben bemüht ſind. Die Engländer verſtanden es von jeher, mit 
den Hunden zu jagen und mit den Haſen zu laufen; die Diplomaten der Ruſſen ſind 
drauf und dran, auf dieſem ihrem eigenſten Gebiete die Engländer zu ſchlagen. 
Ebenſowenig darf man die Biegſamkeit und Anſchmiegſamkeit der franzöſiſchen 
Politik unterſchätzen. Ungeachtet aller dieſer Einwände wird es von Nutzen ſein, 
die ſtete Linie zu verfolgen, die der Entwicklung der jüngſten Konzerne zugrunde 
liegt. Dieſe Linie ſcheint aber in einen Gegenſatz zwiſchen euraſiſchen Weltmächten 
und ozeaniſchen Weltſtaaten auszumünden. 

Zweierlei hat den Vielverband auseinandergeſprengt: der Nationalismus, der 
allerorten ſein Haupt erhebt, und die Wühltätigkeit Moskaus. Wir haben raſſen— 
hafte, nationaliſtiſche und in ihrer Zuſpitzung faſchiſtiſche Bewegungen bei Iren, 
Türken, Italienern, Spaniern, Amerikanern und den Völkern Oſteuropas; bei 
Negern, Arabern, Malaien und Oſtaſiaten. Der Bolſchewismus der Moskowiter 
ſucht überall die niederen Geſellſchaftsſchichten gegen die höheren zu erregen. In— 
dem er ſich der unterdrückten Völker annimmt, verbindet er ſich auch mit dem 
Nationalismus. Den größten Vorteil von dieſem Bündnis wird der Nationalismus 
ziehen und hat ihn auch bereits vielfach gezogen. Bei Türken, Perſern, Arabern 
und Afghanen ift der Vorgang ſchon einigermaßen vollendet. Er hat zu einer 
ſpürbaren Abkehrung von Moskau geführt. In China iſt der Prozeß noch im 
Werden, wird aber zweifellos ähnliche Bahnen einſchlagen. Der Schlüſſel zur 
ganzen künftigen Entwicklung liegt in China. Die Frage iſt hier nur, wann 

rigen Beſtehens der Univer: 


ſität Marburg wurde mit der Ent— 


hüllung eines Denkmals für die im Weltkrieg gefallenen Kommilitonen, eines 
Werkes des Eſſener Bildhauers Lammers, am 29. Juli eingeleitet, dann weihte man 
die beiden neu geſtifteten, dicht am Schloß gelegenen Wohnheime für Studenten 
ein, und nach einem Vegrüßungsabend der Gäſte in einem für die Feſttage er- 
richteten Rieſenzelt veranſtaltete die Studentenſchaft einen Fackelzug durch die 


Dis Feier anläßlich des 400 jäh— 
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der chineſiſche Faſchismus feine Bin- 
dung mit Moskau löſen wird, und ob 
es nicht vorher Moskau gelingt, den 
ganzen oſtaſiatiſchen Bezirk in eine 
gemeinſame Einheitsfront gegenüber 
den angelſächſiſchen Mächten zu preſſen. Die Lage in Oſtaſien verquickt ſich 
mit einem ausgeſprochenen, jährlich, ja, monatlich wachſenden Haſſe gegen 
die Weißen; gegen alle Weißen, zu denen ſchließlich auch die Ruſſen gehören. 
Weiterhin verſucht Moskau, für ſeine Zwecke auch die Deutſchen einzuſpannen, 
wozu es durch Rapallo den Grund gelegt hat. Unentſchieden und undurch— 
ſichtig, aber gerade entſcheidend iſt bei allen dieſen Verwicklungen und Wechſel— 
wirkungen die Haltung Frankreichs. Man kann ſchon von einer traditionellen 
Freundſchaft ſprechen, die zwiſchen Franzoſen und Ruſſen waltete. So ging Paris 
ſchon zu Zeiten der Pompadour mit der Kaiſerin Eliſabeth gegen Friedrich den 
Großen. Daher auch nicht minder die ſentimentale Freundſchaft zwiſchen Napoleon 
und Alexander L, dem der Korſe feine utopiſche Begeiſterung einzuflößen wußte, 
mit dem er die Herrſchaft der Welt zu teilen verſprach. Hierauf trat aller— 
dings eine recht lange Pauſe in der gegenſeitigen Freundſchaft ein. Wenn ſich ſchon 
1870 ruſſiſche Stimmen für die Rettung Frankreichs aus preußiſchen Krallen er— 
hoben, wenn 1881 Skobelew, der chauviniſtiſche Heißſporn, und der „Vater der 
Lüge“, Ignatjew, eine Verſtändigung zwiſchen Paris und Petersburg zu vermitteln 
ſuchten, von früheren Anſtrengungen Gortſchakows ganz zu ſchweigen, fo ift 
alles dies an der entſchloſſenen und beſonnenen Haltung Bismarcks geſcheitert. 
Zwei Jahre nach dem Sturz des Eiſernen Kanzlers, 1892, kam endlich wieder ein 
Bündnis zwiſchen Franzoſen und Ruſſen zuſtande. Das dauerte recht geraume 
Zeit, bis 1917. Seit zehn Jahren befindet ſich Paris wiederum in Spannung mit 
Moskau. In letzter Zeit ſind jedoch verſchiedene Annäherungsverſuche zu verzeich— 
nen; Briand ging jüngſt nach Petersburg. Der Zwang dazu ergibt ſich aus der 
Geſamtlage, wie wir ſie vorhin ſchilderten. In den gleichen Zuſammenhang trans— 
kontinentaler Mächte-Politik gehört die Sonderſtellung, die die Franzoſen in China 
einnehmen, daß ſie namentlich gefliſſentlich von den Engländern und einigermaßen 
auch von den Amerikanern ſich loszulöſen beginnen. Zum Teil tun ſie das im Hin— 
blick auf die gefährdete Lage der franzöſiſchen Kolonie in Indo-China. Man übt 
Vorſorge, um ſich ſchon jetzt mit dem ſtarken China der Zukunft gut zu ſtellen. In 
Vorderaſien war bis vor kurzem die Lage folgendermaßen: Angora, Teheran und Kabul 
ſtanden in enger Fühlung, und der vorderaſiatiſche Dreibund, aus Türkei, Perſien 
und Afghaniſtan beſtehend, ſtützte jid) ſeinerſeits auf die Macht Sowjetrußlands. 
Nun ſchickte 1920 der Quay d'Orſay Herrn Franklin Bouillon nach Angora, um 
einen Vertrag abzuſchließen. Was auch geſchah. Dadurch kamen von ſelbſt bie Fran⸗ 
zoſen in ein Verhältnis zu dem ganzen Block und auf Umwegen auch zu Moskau. 

Seit einem Jahre hat ſich die Lage im vorderen Orient gänzlich verſchoben. 
Die Engländer haben die Türken auf ihre Seite gebracht oder zum mindeſten neu— 
traliſiert. Im Grunde kann ja auch die Kluft zwiſchen Türken und Ruſſen, die 
jeit den Zeiten Attilas vorhanden iit, gar nicht überbrückt werden. Der Pan- 
Turanismus wünſcht, die 18 bis 20 Millionen Turanier, als da wären Tataren, 
Kirgiſen, Sarten, Turkmenen, Karatſchai, und vereinzelte Mongolenſtämme, wie 
die Kalmüken und Burjaten, aus dem ehemaligen Zarenreich in ein osmaniſches 
Großreich hinüberzwingen. Bei ihren vorderaſiatiſchen Unternehmungen konnten 
ſich die Franzoſen auf den Vorgang Napoleons berufen, der nicht nur 1799 ſelbſt 
in Syrien eindrang, ſondern 1807 den General Gardanne nach Teheran ſchickte 
und 1812 durch ſeine Agenten Anhänger in Syrien, Nordarabien, Meſopotamien 
und ſogar in Belutſchiſtan warb und mit Hilfe der Beduinen die Heere der Groß— 
türken dämpfte. Heute nimmt Paris die napoleoniſche Politik wieder auf. Es 
hat ſich mit Raſchid ibn Saud in Erriad in Verbindung geſetzt, einem Manne, 
der ein Gebiet beherrſcht, dreimal ſo groß wie Deutſchland, und hat zeitweiſe die 
Briten ſchachmatt geſetzt. Der Wahhabiten-Emir war nämlich vor drei Jahren da— 


mit einverſtanden, daß ſeine auswärtige Politik von Paris aus geleitet würde. 


Um dieſen franzöſiſchen Einfluß] lahmzulegen, find jüngſt, die! Italiener in Süd⸗ 
weſtarabien eingedrungen und haben mit einem Nachfahren des Propheten Jahja 
ſich verbrüdert. Weiterhin haben die Franzoſen ein Glacis ihrer weltumſpannenden 
Stellung in der Kleinen Entente errichtet. Dieſe beſtand aus Südflawien, Tſchecho— 
ſlowakei und Rumänien. Dazu kam eine beſonders innige Freundſchaft mit Polen. 
Seit kurzer Zeit jedoch iſt die Kleine Entente zerbrochen. Und Polen iſt allem 
Anſchein nach ins engliſche Lager hinübergegangen. 

Zu dieſen grundſtürzenden Umwandlungen der letzten Zeit hat Italien ein 
gerüttelt Maß beigetragen. Muſſolini möchte gar zu gern eine ſtarke Politik 
treiben. Ja, er möchte das Imperium Romanum wiederaufrichten. Das iſt 
natürlich eine Utopie, insbeſondere ſoweit der Plan die alleinige Herrſchaft über 
das Mittelmeer vorſieht. Das Leitmotiv Muſſolinis iſt in jüngſter Zeit der Gegenſatz 
gegen Frankreich, dem man Savoyen, Korſika und Tunis nehmen möchte. Sodann 
ſpitzt fidh die Reibung mit Südſlawien zu. Drittens wälzt Muſſolini oſtafrikaniſche, 
viertens arabiſche Entwürfe. Er hat Konventionen oder geradezu Bündniſſe mit 
Rumänien, Ungarn und Spanien und wünſcht, dieſe Gruppe durch Bulgarien, 
Griechenland, Oſterreich, Deutſchland und Latein-Amerika zu erweitern. Seine 
weitſchauenden Abſichten mit Südamerika hat er ſchon vor zwei Jahren öffentlich 
verkündet, hat auch jüngſt mit mehreren Republiken daſelbſt Verträge abgeſchloſſen, 
die für Italien beſonders günſtig ſind, und die aus den italieniſchen Kolonien 
Latein-Amerikas beinahe Staaten im Staate machen. Muſſolini bekämpft auch in 
Amerika, bejonders in Brafilien, den franzöſiſchen Einfluß. Wichtig iſt bei dieſem 
Vorgehen des Diktators, daß er im Sinne und vielfach mit der ausdrücklichen 


uerftügung Englands handelt. Mit Hilfe der italieniſchen Machtgruppe ebenſo 


wie der Polens wollen die Seemächte belangreiche Stücke aus dem Trans— 
kontinental-Block herausnehmen. Wenn es nach den Wünſchen der Briten gehen 
ſoll, müßte auch Deutſchland als Brecheiſen dienen. 

Eine beſondere Unterſuchung verdienen die Seemächte. 
ganz locker und ſchwankend. 
wieder feſter werden. 


Ihr Verhältnis iſt 
In Zeiten der Not wird es jedoch ohne Frage 


Stadt. Feſtgottesdienſte der Konfeſſionen 
gingen dem erſten Feſtakt voraus, auf 
dem Jubiläumsrektor Geheimrat Dr. Buſch 
die Gäſte begrüßte, der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker die Grüße der preus 
bien Regierung überbrachte und Vizekanzler Dr. Hergt als Vertreter des Reichs— 
präſidenten und der Reichsregierung ein Glückwunſch-Handſchreiben Hindenburgs 
verlas. Auch wurden der Jubilarin als Geſchenk das neue Kunſtinſtitut, die neue 
Ohrenklinik und Kinderklinik übergeben. Am dritten Feſttag fand in der Feſthalle 
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Der Stundenanzeiger auf dem Flugplatz in Deſſau, ein großes Transparent, das den Fliegern die Flug- 
dauer kundgab. Im Hintergrund eine dreimotorige Junkers-Verkehrsmaſchine. 


— — — — — — — — — — ä —ñ — 


Die letzte Runde des Rekordflugzeuges über dem Flugplatz in Deſſau. 
Vom Weltrekordflug der Junkers-Piloten Rijticg und Edzard. 


Die beiden Junkers-Piloten Riſtiez und Edzard ſtiegen 
am 3. Auguſt in Deſſau mit einer Junkers-Landflugmaſchine 
zu einem Verſuchsflug für die Ozeanüberquerung auf und 
landeten nach regelmäßigem Pendelflug zwiſchen Deſſau und 
Leipzig am 5. Auguſt, nachdem ſie 52 Stunden 22 Minuten in 
der Luft geblieben waren und eine Strecke von 4627 km zurüd- 
gelegt hatten. Damit iſt einmal der von Chamberlin aufgeſtellte 
Dauerrekord von 51 Stunden 11 Minuten und dann auch der von 
den franzöſiſchen Fliegern Drouhin und Landry im Auguſt 1925 
aufgeſtellte Streckenrekord von 4400 km gebrochen worden und 
in deutſche Hände übergegangen. Außerdem wurde durch dieſe 
Der freudige Empfang der Piloten nach der Landung: 1 Pilot Riſticz, 2 Pilot recite Lette 1 hae daß YN yg 5 nen PME. nad) 

Edzard, 3 der anhaltiſche Miniſterpräſident Deiſt, 4 Prof. Junkers. e ähig e (Bol. den e uns, eebe -) 

2 Beim Kolberger Bäderrennen konnten die deutſchen Motor- 
radmarken gute Erfolge buchen. In der 750 - m-Klaſſe erzielte 
Henne (auf B. M. W.) die beſte Zeit und gewann den Wander— 
preis von Deutſchland. 

Im Düſſeldorfer Rhein-Stadion ſtanden ſich am 31. Juli die 
Auswahlmannſchaften Deutſchlands und der Schweiz im 
Leichtathletik-Länderkampf gegenüber. Dabei unterlag die 
Schweiz mit 90% 45 ½ Punkten. Den einzigen ſchweizeriſchen 
Sieg konnte Gerſpach im Stabhochſprung einbringen. Bei der 
4 100 m:Staffel erreichten die Deutſchen die Welthöchſtleiſtung der 

amerikaniſchen Ländermannſchaft. 


der zweite offizielle Feſtakt jtatt. Nach einem Vortrag von 
Prof. Dr. R. Otto über „Sinn und Aufgabe der modernen 
Univerſität“ erfolgte die Verkündigung der neuen Ehrenſenatoren 
und Ehrendoktoren. Den Abſchluß der Feier bildeten der hiſtoriſche 
Feſtzug, das von Geheimrat Dr. Th. Birt verfaßte Feſtſpiel und 
ein großer Feſtkommers. 


Links nebenitebenb: Bei dem in Wünsdorf bei Berlin 
ausgetragenen deutſch-ſchwedi— 
John Galsworthy, ſchen Offiziers-Fünftampf 


ee wee iech (Biltolenjchiegen,300:m- Schwimmen, 
erjaller von erfolgreichen Romane QN K 8 H = 
und Dramen, tann am 14. Auguft Degenfechten, Geländeritt und 4000- 


feinen 60. Geburtstag feiern. m-Helandelauf) jiegten bie Schweden. 


— 


— 


Links: „Ein Stein des Anſtoßes“: Lehmbrucks Plaſtik „Die Kniende“ im Garten der Tonhalle in Duisburg, die in der Nacht zum 29. Juli von Bubenhand zerſtört wurde. Ein Teil der Bürgerſchaft 
billigte bie Figur aus moraliſchen und äſthetiſchen Gründen nicht; auf Beſchluß der Etadtverordnetenverfammlung foll aber das Kunstwerk neu aufgeſtellt werden. — Rechts: Szenenbild don der Erft- 


aujjubrung des Schauſpiels „König Nicolo” von Frank Wedekind im Münchener Künſtler-Theater im Ausſtellungspark am 27. Juli: Hochgericht (7. Bild). Hinten, oben, von links nach rechts: W. v. Strobl 
als Schauſpieler; Pamela Wedekind, die Tochter des Dichters, als Prinzeſſin Alma; G. Waldau als König Nicolo. 
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Der erſte Fernſpruch von 
Deutſchland nach Argenti— 
nien: Die Teilnehmer an 
der Generalprobe am 3. 
Auguſt im Vorbaus zu Ber- 
lin, von wo aus die „Aberſprechung“ der 12500 km betragenden Entfernung bis Buenos Aires gelang. 
Von links nach rechts ſitzend: Dr. v. Bredow; Staatsſekr. Scocrabenb; Etaatsfelr. Santher; Legationsrat €. F. Racedo (Argen— 
unien; Generaldirektor Dr. Francke; jtebend: Fregattenkapitän Moneta; Miniſterialrat Arendt; Dr. Schapira; Graf v. Arco. 
Links oben: Prinzeſſin Hermine zu Schönaich-Carolath, die Gattin Wilhelms II., und ihre Töchter Henriette (links) 
und Hermine Karoline auf einem Spaziergang in Bad Kiſſingen, wo ſie zur Kur weilen. 


Vom 19. Internationalen Eſperanto-Kongreß in Danzig: Pflanzen einer Gedenk-Eiche in 

Zoppot am 2. Auguſt zur Erinnerung an den Jubiläumskongreß (40 Jahre); eine ſchwediſche 

Eſperantiſtin ſchüttet Erde ihres Vaterlandes auf die Wurzeln des Baumes. — Links: Vom 

Winzerfeſt in Vevey Weſtſchweiz), einer der älteſten Volfsfeiern des Kontinents, das ſchon 

auf einem Dokument aus dem Jahre 1680 erwähnt wird: Der Tanz der Winzer in dem 
großen Freilichttheater am 1. Auguft. (Phot. Teichmann, Baſel.) 


Links: Der Beſuch König Fuads von Agypten in Rom: König Fuad mit König Viktor Emanuel III. von Italien (im Wagen) nach der Ankunft am 2. Auguft. — Rechts: Die feierliche Beiſetzung des 
Sultans von Langkat (an der Nordküſte von Sumatra), des bedeutendſten Sultans der Inſel: Die Menge in weißer Trauerkleidung vor dem Palaſt, auf deſſen Treppe der Sarg heruntergetragen wird. 
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Links: Das neue Strandbad von Lauſanne-Ouchy am Genfer See. Die moderne Anlage bietet mit ihren Tennis- 
und Golfplätzen, dem Stadion, dem Waſſerſportbetrieb und der reizvollen umgebung ein geeignetes Feld für Gr, 
belungsbebüritige und Sportfreunde. — Rechts: Beſuch deutſcher Pfadfinder in Dänemark: Prinz Knud von 
Dänemark (links) begrüßt die deutſche Gruppe auf der Internationalen Pfadfindertagung in Kopenhagen am 31. Juli. 
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Vom Leichtathletik-Länderkampf Deutſchland — Schweiz im Rhein-Stadion in Düſſeldorf am 
31. Juli: Cohn (links) gewinnt überlegen den Lauf über 5000 m und überrundet dabei gleich— . i 1 - 2 x 
zeitig ben letzten Schweizer Teilnehmer. — Nebenſtehend: Das Internationale Motorrad- ines: Ge S B KEN E 


rennen in Kolberg am 30. und 31. Juli: Start ber Maſchinen der Kategorie A (250 cem). 


Links: Von den Meiſterſchaften des Reichsheeres und der Reichsmarine, um die vom 4. bis zum 7. Auguſt in Berlin gekämpft wurde: Mannſchaften beim „Heben und Tragen ſchwerer Laſten“ (Pionier: 
übung). — Rechts: Vom deutſch-ſchwediſchen Offiziers-Fünfkampf, der in Wünsdorf bei Zoſſen (Berlin) zum Austrag kam und am 4. Auguft zu Ende ging: Blick auf den Piſtolenſchießſtand; ein ſchwedi— 
ſcher Offizier im Anſchlag. Im Hintergrund, auf der Bank links, General Heye, Chef der deutſchen Heeresleitung, mit Major Bade, dem Leiter der Veranſtaltung. 
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(13. Fortſetzung.) 


ob, deffen klares Denken verwiſcht war, zahlte eine Runde Dop- 

pelſchnäpſe. Sie goffen das Gift durch die Kehlen, und die Augen 

wuchſen ihnen aus den Höhlen. Breitenmoſer klopfte dem Führer 
wieder derb auf die Schulter. „Er kennt ſich aus; er iſt ein alter Affe, 
er kann Fratzen ſchneiden, hol' mich der Neungeſchwänzte!“ Langſam 
und plump wie ein Nilpferd quälte er ſich von der Bank hoch und trom⸗ 
melte mit beiden Fäuſten auf der Tiſchplatte. „Krumm bumm!“ 
ſchrie er und wurde krebsrot im Geſicht, „rumm bumm! Wer mit uns 
hält, ſoll mit mir aufſtehen! Kampf und Rache! Wir wollen — 
uns — neu — bupp — organifieren — wir wollen — hupp — auf: 
ſtehen, wer mit uns iſt!“ 

Grölend erhoben fie ſich von den Bänken. Der Alkohol hatte ihre 
Sinne verwirrt. Breitenmoſer gab das Zeichen zum Trommeln. Da 
hieben fie auf die Tiſche und brüllten ſinnlos: „Krumm bumm! 
Immer rumm bumm!” Die Szene artete in Tumult aus. Gläſer 
fielen von den Tiſchen; Bänke ſtürzten um, und eine Fenſterſcheibe 
flog klirrend in Stücke. 

„Beſoffenes, trauriges Lumpenpack!“ rief der Schmied mit don⸗ 
nernder Stimme und ſchickte fid) an, den Raum zu verlaſſen. „Schämt 
euch in Grund und Boden hinein, daf thr euch aufführt bier wie die 
Indianer. Glaubt ihr, etwas zu erreichen, wenn ihr euch wie die 
Wilden benehmt. Lumpen! Lumpen, ſag' ich!“ 

Da gingen fie gegen ihn an. Sie drängten ihn nach dem Ausgang. 
Er ſtreckte beide Arme aus und ſtraffte die Muskeln. Es zuckte ihn, 
ſie durcheinanderzuwerfen wie Maikäfer. Mit geſpreizten Beinen und 
kampfbereiten Armen ſtand er da und erwartete ihren Angriff. Breiten: 
moſer, pruſchend, mit Speichel vorm Mund, torkelte auf ihn zu. 

„Ich — w — w — will — d — dir die — Ba — Ba — Backzähne 
ſchon — ziehn.“ Er wollte vorftofien. Da öffnete fid) die Tür, und 
Werner Golm trat in den dunſterfüllten Raum. Der Lärm verſank 
wie in einem Schacht. 

„Vas geht denn hier vor?“ ſprach er und ſtand immer noch am 
Eingang. Hart vor ihm, die tränenden Augen weit aufgeriſſen, hielt 
wie ein wankender Pfahl der Obermonteur. 

„Rrumm, bumm!” murmelte er, halb betäubt. Dann ſchwoll es 
in ibm auf, daf ja der Widerſacher hier vor ihm fei, und daf es nun 
die gegebene Zeit wäre, gegen ihn vorzugehen. Eine ſinnloſe Verwir⸗ 
rung hatte ſich ſeiner bemächtigt; er war ohne Ziel und Verſtand, als 
er fid) jetzt ein wenig Oudte und die flachen Hände auf die Knie 
ſtemmte. „Du? Was willſt du hier unter uns? Verfluchte Herren⸗ 
fratze! Das iſt jetzt zu Ende, verſtanden! Es hat ſich ausgeſchunden. 
Wo haſt du — meine — Frau? Meine — Frau — haſt — du mir 
geſtohlen! Herrenfratze! Haſt du ſie — nicht geſtohlen? Jetzt geht's 
dir an — den Kragen — jetzt!“ 

Alle Beſinnung wich von ihm; er wuf}te nicht mehr, was er tat, 
als er ſich jetzt wutſchnaubend auf den Ingenieur ſtürzte. „Jetzt — 
halten — wir — Abrechnung — Genoſſen! Rrumm bumm!“ 

Aber fie ließen ihn im Stiche. Scheu geduckt und zitternd ftanden 
ſie umher, als Breitenmoſer ſeinen Angriff machte. Golm, dergeſtalt 
unerwartet überfallen, ftiefá ihm die Fauſt ins Geſicht, daf er zurück⸗ 
taumelte. Da zog er das Meſſer und machte, vor Grimm aufheulend, 
einen zweiten Angriff. Aber der Schmied hatte ihn ſchon gepackt. 
Seine Arme umklammerten ihn wie Schraubſtöcke. Stöhnend hing er 
unter dem würgenden Druck dieſer Muskeln. 

„Job!“ rief der Monteur, „Job, wo biſt du denn? Ab, die Kanaille 
hat ſich davongemacht.“ 

Job war verſchwunden. 

Breitenmoſer, apathiſch in ſich zuſammengeſunken, hing auf der 
Bank und ließ die Arme baumeln. Alles Denken war von ihm ge⸗ 
wichen; er hatte nur die Vorſtellung irgendeiner Ungeheuerlichkeit, die 
er ſelbſt nicht mehr verſtand. Zwiſchen den Haaren hindurch, die über 
ſeinen Augen hingen, ſah er Geſtalten und Tiſche und brennende 
Lampen. Jede Geſtalt und jedes Ding verdoppelte ſich und fing an, 
ſich wie raſend zu drehen. Er lallte vor ſich hin und ſchluckte ohne 
Unterlaſß. Zittern lief über feinen Körper. Dann hörte er, durch 
Mauern hindurch, eine Stimme. Golms Stimme. 

„Ich ſchenke jedem unter euch ein offenes Ohr. Aber für Nadaus 
ſzenen bin ich nicht zu haben. Ich bin bereit, morgen eure Vorſchläge 
zu hören. Und wer ſich zu beklagen hat, der ſoll ſich bei mir melden!“ 

Dann kam wieder Rauſchen und Brauſen. Eine Tür fiel krachend 
ins Schloß. 

„Meine Frau — haben ſie mir — geſtohlen“, lallte Breitenmoſer. 
Etwas fiel ihm aus der Hand. Er ſuchte auf dem Fußboden und fab, 
daſß es ein offenes Meſſer war. 

Ich mag nicht mehr leben, dachte er verſchwommen und wankte 
durch die Tür ins Freie. — An einem der rieſigen Stützträger knüpfte 
er ſich auf. Sie fanden ihn morgens, als ſie zur Arbeit gingen. 
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In der Talſtation wuchs die eiſerne Kultur langſam aus der Erde. 
Ein Gebäude, aus Zyklopenmauerwerk erſtellt, war unter Dach und 
Fach gebracht worden. Von einem bekannten Architekten dem Charat: 
ter der Landſchaft trefflich angepaßt, ſtand es in unmittelbarer Nähe 
des Bahnhofs und des großen Hotels der Fernlinie. Der Bau, grau 
und wuchtig in der Linienführung, enthielt die Talſtation ſelbſt mit 
der geräumigen Halle, einem Führerraum und dem großen Maſchinen⸗ 
ſaal, in dem ſich die Elektromotoren und die Dampfreſerve befanden. 
Außerdem einen Umformerraum und den Raum für die gewaltigen 
Spannvorrichtungen. In den angehängten Nebenbauten befanden ſich 
unten die Warte- und Wirtſchaftsräume und oben mehrere Beamten: 
wohnungen. Ein Stockwerk war für Fremdenzimmer vorbehalten. 
Das Hauptgebäude war nun ziemlich fertiggeſtellt, und Golm hatte 
vor kurzem eines der Fremdenzimmer bezogen, für das eine notdürf⸗ 
tige Einrichtung beſchafft worden war. Er wohnte ſo in unmittelbarer 
Nähe der Bauſtellen, und wenn er durchs Fenſter ſchaute, reichte ſein 
Blick bis zum oberen Gletſcherbruch, wo jetzt Isla Silva gefprengt 
wurde. Er ſah ſämtliche Stützträger, die bis jetzt aufgeſtellt waren, 
und konnte die Traſſe der proviſoriſchen Materialſeilbahn bis hinauf 
zum Plateau II verfolgen. Sechs Wagen waren unabläſſig in Betrieb, 
das Material nach den Bauſtellen zu ſchaffen. Gleich nach der großen 
Sprengung ſollte die proviſoriſche Bahn bis zum Silberkamm hinauf: 
geführt werden. Die waghalſige Sprengung beim Teufelstobel bildete 
den Mittelpunkt des Geſchehens; man ſah ihr wie einem Naturereignis 
entgegen. Die Leiter der Bahn wurden langſam nervös, denn ſie 
wufjten das Ende nicht. Man ftand einer dumpfen Ungewißßheit 
gegenüber, und Werner Golm, auf deſſen Schultern die Verantwortung 
laſtete, bewahrte zwar äußerlich feine Ruhe, fühlte aber, wie inners 
lich die Kräfte ſchwanden. Der Kampf, den er ganz im ſtillen zu be⸗ 
ſtehen hatte, zermürbte ihn langſam und ſchleichend. Sein Geſicht 
wurde in dieſer Zeit faſt hager, die Augen ſanken ein, und feine Lippen 
waren bläulich überlaufen und trocken. 

Er fa am Tiſch und prüfte die großen Berechnungen zur Spren— 
gung. Blaupauſen häuften ſich. Geologiſche Profilkarten beſchäftigten 
ihn, und dann faf er lange brütend über einer Formel, die ihm nicht 
klar und eindeutig ſchien. Er rechnete verſchiedene Werte aus, trug ſie 
in Koordinaten auf und überblickte die entſtehende Kurve mit einem 
kritiſchen Stirnrunzeln. Etwas gefiel ihm nicht. Er hielt den Bleiſtift 
in der Hand und fab, dafs diefe Hand und dieſer Bleiſtift zitterten. 
Meine Nerven, dachte er, meine Nerven! Es fiel ihm ein, daf er in 
der verfloſſenen Nacht aus dem Schlaf hochgeſchreckt war und für 
kurze Augenblicke, halb noch vom Traum und Schlaf umfangen, nach 
Luft gerungen hatte. Da war etwas geweſen, das ihm Bruſt und 
Kehle abſchneiden wollte. Was war mit ihm? 

Er legte den Bleiſtift fort und ſchaute durchs Fenſter hinaus in den 
Himmel. „Ich ſollte etwas für meine Nerven tun!“ 

Jegliches Ungemach und aller Swiefpalt ſtrichen an ihm vorüber, 
und er ſah ſie dumpf ſchattenhaft und gehäuft, wie Geſpenſter. Maria! 
dachte er und erſchrak vor dem Gedanken. Maria, wo geht der Weg? 
Cornelie! dachte er und wurde gequält von dem letzten Vorkommnis 
in der Stadt. Warum hatte ſie ihn belogen? Warum dieſes Gift in 
ihn hineingepflanzt? Das beſte, ſie fallen zu laſſen; ſie zu vergeſſen. 
Liebte er ſie denn, oder war ſeine Suneigung nur Täuſchung? Ich 
liebe ſie nicht, denn mein Gefühl iſt nicht rein und unausſprechlich 
genug. Ich müßte viel mehr verſinken, untertauchen in dieſer Liebe; 
ich dürfte ſie aber nicht mathematiſch zerklügeln und zerlegen. Liebe 
iſt ohne Gedanken, ohne Formel, ohne Überlegung. Liebe ift ſchranken⸗ 
los, allumfaſſend. Liebe iſt ohne Hirn! Aber Maria! Er ſtützte beide 
Arme auf und dachte an Maria. Sie wurde ihm ſo nahe und ſo 
deutlich. Umgebung verſank; fernes Licht kam zu ihm herein. Ich 
liebe Maria, dachte er dunkel und ungewifß, denn der Gedanke an fie 
iſt kreiſendes All, iſt Strom, der immerfort fließt und ohne Ende iſt. 
Aber ich ſtehe ja im Räderwerk und kann nicht vor und nicht zurück. 
Mein Handeln iſt zwangläufig diktiert von einem unbekannten Wider⸗ 
ſacher. Ich bin ohne Ausweg. 

Er zwang das Grübeln aus ſeinem Hirn und griff zu den Dia⸗ 
grammen. Rechnete und prüfte und hatte eine Ahnung, als ob alles 
zwecklos fet und ohne tieferen Sinn; daß es gleichgültig fei, was mit 
ihm ſich ereigne, und er nichts vermöchte gegen das widerwärtige 
Spiel der Geſchehniſſe. 

Es klopfte kurz an, und dann trat Achſtetter zu ihm herein. „Guten 
Tag, Golm! Warum hat ſich denn der Breitenmoſer aufgehängt? 
Wieder ſo 'n Skandal, der in allen Zeitungen herumgeſchmiert wird.“ 

Golm zuckte die Achſeln. „Ich weiß nicht! Er ift mit dem Meſſer 
auf mich los, als er ſinnlos betrunken war. Ich hätte keine Haupt⸗ 
und Staatsaktion aus der Geſchichte gemacht.“ 

„Aber wie iſt das alles möglich?“ 
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„Ich will dir mal was fagen: Der Mann war fteuerlos. Ein tüch⸗ 
tiger Arbeiter, aber nach der Arbeit betrunken und ein Umſtürzler. 
Er wollte im Rauſch die Welt verbeffern. Mit Blut das Arbeiter: 
evangelium predigen.” 

„Bekannte Sorte. Man Fann fie auf Flafchen ziehen.“ 

„Vielleicht nicht der Schlechtefte! Aber fteuerlos. Seine Frau, die 
ihn verlaſſen hat, gab ihm den Reſt. Sie war ein Satan!“ 

„Voher weit du das?“ 

Golm wurde ein wenig verwirrt. Er dachte an die Nacht, die er 
oben verbracht hatte. Er ſah ſie vor ſich ſtehen, geduckt und doch 
lauernd und immer auf dem Sprung. „Herr“, hatte ſie geſagt, „Herr!“ 
Und war auf ihn zugeſprungen, glühend, bettelnd. Aber ganz Weib, 
bis in die letzte Faſer getriebenes Weib. 

„Ich habe, na, ich habe das beobachtet!“ 

„Mhm!“ Achſtetter trat ans Fenſter. „Na, egal! Auf jeden Fall 
ſollten wir etwas in die Zeitungen bringen, was den Fall erklärt. 
Sonſt beifit es wieder, er babe fid) aus Hunger und Elend das Leben 
genommen.“ 

Golm ſchob die flachen Hände vor ſich hin. „Schade um ihn, möchte 
ich faft fagen. Er war ein notoriſcher Säufer, gewiß. Aber er hatte 
fo etwas Gerades. Und war wie ein Stier. Ihm muß plötzlich der 
Ekel gekommen ſein; vielleicht war ſein Selbſtmord nur in dieſer 
Minute möglich. Ich begreife manchmal ſolch einen ſpontanen Tod.“ 

Achſtetter drehte fid) um. „Vas redeſt du für Zeug? Laß gut fein. 
Übrigens, da fällt mir gerade ein; nur fo nebenbei, Werner: du und 
Cornelie, ihr macht mir, offen geſtanden, nicht den Eindruck, als ob 
ihr ſo ſonderlich ineinander verliebt wäret. Das kommt mir ſo 'n 
biſſel trocken vor. Nur nebenbei! Es fällt mir gerade ein.“ 

„Vie meinſt du das?“ 

„Ich meine überhaupt nichts. Es fällt mir nur auf. Nun aber 
Schwamm drüber!“ 

Golm war ruhig am Tiſch ſitzen geblieben. Er überlegte, ob er das 
Dorfommnis in der Stadt erzählen ſollte. Nein, er durfte nicht dar⸗ 
über reden; das mufste er ſelbſt mit ihr ins reine bringen. Kinderei, 
derartige Unſtimmigkeiten auszuklatſchen. Er rückte den Stuhl fort 
und trat zu Achſtetter ans Fenſter. „Das iſt ein Irrtum!“ ſprach er 
oberflächlich und verſuchte zu lachen. „Ich bin kein Gymnaſiaſt, und 
Cornelie iſt kein Backfiſch.“ 

„Vernunft, was?“ antwortete Achſtetter ironiſch und zwinkerte mit 
den Augen. „Vernunft, ich verſtehe ſchon. Wenn dieſe Vernunft nur 
kein Betrug iſt. Ich will das Beſte, Golm! Für meine Tochter und 
für dich. Wenn ihr jetzt ſchon wie Puddings auf dem Eis ſteht, dann 
hau' ich euch nach Strich und Faden auseinander. Mach' nur keine 
Augen! Ich red' das nur ſo nebenbei. Wie weit biſt du denn mit den 
Berechnungen?“ 

„Ich ſtecke mittendrin!“ 

„Herrgott, das macht mich noch nervös! Das ewige Für dini Wider 
geht mir langſam an die Nieren.“ 

„Es gibt kein Für und Wider mehr für uns. Wir ſprengen!“ 

Beil id, weiß ich! Aber man kann nachts nicht mehr ſchlafen, 
weil einem immer die Brocken um den döſigen Schädel fliegen. Ich 
werde nervös, ſage ich dir. Sieh zu, daf du mit den Berechnungen 
fertig wirſt.“ 

„Vir können übermorgen mit den Bohrungen beginnen!“ 

„Iſt das dein Ernſt?“ 

„Mein Wort darauf!“ Er ging mit dem Direktor zum Tiſch und 
zeigte ihm die Berechnungen und Profilkarten. 

„Hier kommen verfluchte Werte heraus!“ 

Golm ſchaute ihn an und lachte. „Erſchrick nicht vor den Zahlen! 
Wir müſſen vorwärtsgehen. Es gibt hier nichts mehr zu überlegen!“ 

„Richtig! Richtig!“ Achſtetter ſchlug ihm auf die Achſeln. „Aber 
ich bin nervös, hol' mich der Teufel, id) bin nervös.“ Er nahm eine 
Mexiko aus dem Etui, zündete ſie an und trat paffend ans Fenſter. 
„Da unten kommt ja der Norweger! Was hat denn der für 'n Mädel 
bei ſich? Aha! Seil und Pickel! Verrücktes Volk!“ 

Golm kaute am Bleiſtift und ſchaute über die Zahlen hinweg zum 
Fenſter. „Was meinſt du?“ 

Achſtetter lehnte ſich zum Fenſter hinaus. „Das iſt doch die Toch⸗ 
ter vom — Golm, wie heißt der Bildſchnitzer unten in Ponthilara?“ 

Golm ſtockte das Blut. Eine Blaupauſe in der Hand, trat er zum 
Fenſter und fah Svend Olſen mit Maria Dieffenbronner unten vor: 
übergehen. „Es iſt Maria!“ ſprach er tonlos, und die Zeichnung in 
ſeiner Hand zitterte. 

„Ein prachtvolles Mädel! Ganz prachtvolles Mädel! Wird ſich 
jetzt an den Norweger hängen. Wie bheit doch der Bildſchnitzer, 
Golm?“ 

„Dieffenbronner, Klaus Dieffenbronner!“ 

Golms Augen blieben an den beiden Berggängern haften. Er war 
ohne Faſſung, und ein ſchneidendes Weh flieg ihm in die Kehle. fld: 
ſtetter ſchaute ſich um und ſah in ein bleiches, entſtelltes Antlitz. 

„Vas machſt du denn für 'n Geſicht?“ 

Werner Golm, halb gelähmt, ſtarrte auf die Zeichnung und ſah dort 
die Sablen tanzen. „Sinus vierzehn Grad zwölf Minuten“, las er. 
Und: „Querſchnittsprofil bei Punkt 3261.“ 

„Was iſt denn los mit dir?“ 

„Nichts! Nichts! Was meinſt du? Nichts! Ich habe gerade den 
— den — Sinus — nachgeprüft! Was willſt du?“ 
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„So! Seit wann rechneſt du denn den Sinus im Kopf aus? Dir 
iſt etwas in die Knochen gefahren.“ 

Golm griff ſich an die Stirn und fuhr dann immerfort mit der 
flachen Hand über die Haare bis zum Hinterkopf. „Ich bin vielleicht 
doch etwas überarbeitet.“ 

„Die Sprengung zottelt auch an deinen Nerven, hää?“ Achſtetter 
lachte und zog dicke Wolken aus der Mexiko. „Du ſollteſt dich aus⸗ 
ruhen. Du brauchſt Ruhe! Ja, ja! Du biſt ganz grün im Geſicht.“ 
Er kam nahe auf ihn zu und ſchaute ihn durchdringend an. „Richtig 
grün, ſage ich dir! Dich hat doch nicht etwa das Mädel ſo aus der 
Faſſung gebracht? Oder der norwegiſche Philoſophenvagabund. Na! 
So red' doch ein Wort!“ 

„Ich weiß nicht, was du meinſt. Du ſollteſt mich allein laſſen.“ . 

„Oder iſt dir übel geworden?“ Er griff mit beiden Händen nach 
Golms Oberarm und rüttelte ihn. 

„Mir iſt nicht — ganz — wohl.“ 

„Na u alfo! Sag's halt! Ich kann ja auch jetzt gehen. Mach' mir 
doch keine Dummheiten. Servus!“ Er ſtreckte ihm die Hand hin und 
ging brummend zur Tür. „Nervenbündel! Weibergeſchichten!“ 

Golm ſtand noch am Fenſter. Er ſah das Paar nach dem Hochwald 
gehen. Aufrecht, mit wehenden Haaren. Dort ging fein Freund und 
an ſeiner Seite Maria. Seltſam ſtilles Bild. Ohne Laut, nur Be⸗ 
wegung und Licht. Viel Licht. Da geben fie nun aufwärts, und mir 
zerreifßt es die Bruſt. Nur Schlaf oder Tod kann die Qual dieſes An: 
blicks in mir auslöſchen. Er ſann verzweifelt darüber nach, wie er 
diefe Szene, dieſen qualvollen Vorübergang vor feinem Blickfeld un: 
geſchehen machen könne. Wie ſolches Ereignis auszutilgen ſei, und 
was man tun müſſe, um, hier als Zuſchauer am Fenſter ſtehend, nicht 
zu verzweifeln. 

Ihnen nachrufen; nachbrüllen; ſie anhalten; zurückhalten? Un⸗ 
ſinnig! Krankhaft unſinnig! 

Oder alles beiſeitewerfen und ihnen nacheilen; mitgehen, damit 
das Alleinſein der beiden zerſtört fei; damit die große Einſamkeit, die 
um ſie ſein würde, nicht mehr ſo beſtrickend und verlockend ſie um⸗ 
geben dürfe? Auch das war nicht möglich. Er war zu ſchwach. Seine 
Nerven! Vielleicht würde ihn oben wieder jener kreiſende Schwindel 
packen. Er würde nicht weiterkönnen; nicht über den Grat, nicht durch 
die Wildheit des Kamins. Sie würden ihn zurücklaſſen und weit über 
ibn hinausſteigen bis in die Höhe ihrer Cinfamfeit, die endlos hoch 
über ihm lag. Schrecklich, ſolches zu denken! Er unten, krampfhaft in 
Fels gekrallt oder die Augen verbergend vor dem Übermaß des Lichtes, 
und ſie weiter und höher über ſeine Schwäche hinausſteigend bis auf 
den höchſten Grat; zwiſchen Himmel und Tiefe hangend, den freien 
Blick bewahren, während er am Ende war und ihnen nicht zu folgen 
vermochte. 

Golm ſtützte den Kopf gegen die Wand und wurde verzehrt von 
dieſen Vorſtellungen. Es ſchlug wie ſchwarzer Vorhang über ibm zu- 
ſammen. — Das beſte vielleicht, zu arbeiten; immerfort arbeiten und 
die Gedanken nicht abirren laſſen. Tag und Nacht rechnen und die 
Zahlen wie Regimenter um fid) ſammeln. Er wankte zum Tiſch uno 
griff nach den Zeichnungen. Beide Arme ſtützte er auf, grub das Kinn 
in die hohlen Hände und ſtarrte auf das Gewirr der Linien. Aber der 
Schatten wich nicht von ihm. Er war hart und tief und ſchob ſich mit 
aufdringlicher Gewalt in ſeine Gedanken. Er ſtand wieder auf, blickte 
ſich ratlos um und lief dann im Zimmer umher, von Unruhe ge: 
trieben und fo, als ob er hier gefangen Jäße und nicht mehr gegen das 
Unheil angehen könne. 

An Cornelie denken! fiel ihm ein, als er nach Ausweg und Zu- 
flucht ſuchte. Aber das Bild Corneliens war bla und matt und ftand 
fat umrißlos in verwiſchter Ferne. Was ſollte ibm Cornelie in der 
Schwere ſolcher Stunde! Sie rückte immer weiter fort und verſank. Er 
vergaf§ fie in dieſem Augenblick. Gab es überhaupt ein Band zwiſchen 
ihr und ihm? Beſtand eine Gemeinſamkeit? Nein, ſie konnte ihm 
nicht beiſtehen. Sie ſtand zu weit abſeits; ſie war zu klein für die 
Grofie feines Schmerzes. 

„Ich habe Cornelie nie geliebt; es ift alles Betrug um mich und fie. 
Ich habe nur immer dich — nur immer dich — Maria!“ 

Er ging wieder zum Fenſter und ſchaute nach dem Gletſcher. Sein 
Blick blieb unverwandt. Er ſuchte ein Paar, das hinauf wollte und ihn 
zurüdließ. Jenſeits des Hochwaldes tauchten fie auf, und er fab fie, 
nur noch winzig klein, wie ſie die Steinhänge hochgingen und langſam 
und zäh an Höhe gewannen. Das Bild hing wie Gewicht an ihm. So 
iſt Eiferfucht, dachte er blitzſchnell während des Ringkampfes. Der Ge⸗ 
danke war Klarheit und ſchien ihm einen Weg weiſen zu wollen. Das 
Gefühl verlachen! Nur nicht der Sklave feiner Gefühle werden! Jedes 
Gefühl iſt trügeriſch. 

Das Gefühl verlachen! Aber es gelang nicht. Es kam nur noch ein 
Stöhnen auf und der Gedanke, nicht mehr zu ſein. Schlafen, ſchlafen 
oder wohltätig umnachtet. Tot. 

Unheimlich lautlos ſchoben ſich plötzlich die ſchwarzen Eiſenvögel in 
ſein Blickfeld. Er ſah ſie faſt geſpenſtiſch nahe gerückt. Sie waren leben⸗ 
dig und bewegten groteske Flügel. Offneten die Rachen und ſpien 
Dreck und Staub aus. Und Blut. Stützträger wuchſen gewaltig aus 
dem Fels. Nie hatte Golm ſo deutlich das Gitterwerk dieſer eiſernen 
Koloffe geſehen. Sie ſtanden in der Landſchaft, ſchwarz und düſter und 
wie Fremdlinge, die eingedrungen waren kraft ihrer vernieteten Stärke 
und ihrer geſchmiedeten Brutalität. (Fortſetzung folgt. 
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NT RM UND NEUZE IM MACHREB AG 


1. Ruine ber Moſchee von Agadir bei Tlemcen. 


AS bampfen wir durd) den 
Kanal, der das alte Seeräuberneſt 
zum modernen Hafen gemacht hat. 
Müde neigt ſich die Abendſonne den 
Fluten des Okeanos. Ihre letzten 
Strahlen umſpielen das Kreuz der 
Kathedrale von Karthago — und den 
Halbmond auf der Felſenhöhe von 
Sidi-Bou-Said. 

Wo in phöniziſcher Vorzeit Moloch 
Menſchenopfer heiſchte und Tanit, 
die karthagiſche Venus, in orgiaſti— 
ſchem Taumel verehrt wurde, da ragt 
heute, inmitten friedvoller Reben— 
hügel, eine chriſtliche Kirche. Sie 
birgt das Grab des Kardinals Lavi- 
gerie. Seit den Tagen Auguſtins 
hat ſich kein Kirchenfürſt größere Ver— 
dienſte um Nordafrika erworben. 

Tunis Stadt hat ſich ſehr verän— 
dert — nicht eben zum Vorteil: vor 
wenigen Monaten hat ſich ein protziges 
neues Hotel aufgetan mit dem nichts— 
ſagenden Namen Carlton. In den 
Souks billigſter Trödel und anilin— 
gefärbte Seiden, deren Fabrikant 
nicht mit dem bleichenden Licht des 
Südens gerechnet hat. — Ich fliehe. 
Nach vierſtündiger Fahrt weſtwärts 


4. Tuneſiſcher Kringelbäcker in Souſſe. 


hält mein kleiner Motorwagen 
inmitten eines ehrwürdigen 
Olivenhains. Durchs ſilbrige 
Grau der abenteuerlich ge— 
formten Stämme ſchimmern 
Römerſäulen (Abbild. 7). Hier 
verehrte man unter dem Na— 
men einer Dea Caeleſtis die 
alte Himmelskönigin der Pu— 
nier. Soll das Halbrund des 
heiligen Bezirks an das Him- 
melsgewölbe erinnern? 

Im Hafen von Suſa heult 
ein großer Italiener. Er iſt 
tadellos gehalten, wie ſich das 
für ein Schiff des Duce gehört. 
Sei mir gegrüßt; ich habe dich 
oft geſehen, als du noch un- 
ter deutſcher und Woermann— 
Flagge auf Hamburg fuhrſt! 

In unmittelbarſter Nähe 
des modernen Hafens von 
Souſſe herrſcht unverfälſchter 
Orient. Die Honigkringel, die 
Meiſter Zuckerbäcker ſoeben 
aus dem brodelnden Ole zieht, 
ſind in der Tat nicht übel. 
Der zweihenklige Olkrug hat 
ſeine Form nicht geändert ſeit 
den Zeiten Homers (Abbild. 4). 

170 km Eiſenbahnfahrt 
durch ſchaurige Ode, da — 
welch herrliches Bild! Nie 
habe ich etwas Uhnliches ge- 
ſehen, ſoweit ich alten Römer— 
ſtätten nachgegangen bin in 
Europa, Aſien, Afrika. Nur 


3. Ein Waſſerſchöpfer (Schaduf) in 
der Oaſe Figuig (Süd-⸗ Marokko). 


die weltentrückte Lage hat die 
Ruinen (Abbild. 11) gerettet 
vor chriſtlichen Architekten und 
iſlamitiſchen Baukünſtlern, die 
beide eine Vorliebe hatten für 
behauene Steine. 

In der ſchlichten Kubba 
des Heiligen, die fromme 
Hände unter den Palmen der 
Oaſe errichteten (Abbild. 2), 
wie im kunſtvollen Minar, fern 
an der marokkaniſchen Grenze 
(Abbild. 1), kann der archäo— 
logiſch Geſchulte römiſche Kapi— 
telle und Quadern finden. 

Wenn Sbeitla durch ſeine 
abgeſchiedene Lage wunder— 
ſam der Zerſtörung entging, 
ſo wurde Timgad, dies römi— 
ſche Kleinod, gerettet durch 
den Sand. Stolz ragen Rö— 
merſäulen ins Blau des Him— 
mels (Abbild. 10) und legen 
Zeugnis ab von römiſcher 
Tatkraft, römiſchem Können. 
Einem modernen Heizungs— 
fachmann wäre es ein leich— 
tes, die wohlerhaltenen Hypo— 
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2. Die Heiligenkapelle des Sidi Bou-Ali in 
der Oaſe Nefta. 


kauſten (Abb. 9) in den zahlreichen 
Bädern wieder in Betrieb zu ſetzen. 
Prächtige Fußböden aus dauerhaftem 
Moſaik (Abbild. 8), ſoeben erſt dem 
Boden abgewonnen, reden deutlich von 
Wohlſtand und erleſenem Geſchmack. 

Die Römer wußten es, daß man 
das Tor der Wüſte bei Kantara ſperren 
mußte, wollte man dem Fruchtland 
des Nordens den Frieden wahren. Die 
Franzoſen gingen einen Schritt weiter. 
In der Sahara ſei der Friede mit 
den Eingeborenen zu ſchließen, pflegte 
General Bugeaud zu ſagen. Im Jahre 
1904 wurde das an der marokkaniſchen 
Grenze gelegene Figuig (Abbild. 3) 
franzöſiſch — nach ſchweren Kämpfen. 
Auch bie Sahara-Republik ber Moza- 
biten mit ihrer Hauptſtadt Ghardaia 
(Abbild. 5) iſt feſt in franzöſiſcher 
Hand. Wo ſich noch vor kurzem kaum 
der Forſcher hintraute, reiſt man heute 
bequem im Auto. Nirgends in der 
Welt fand ich modernſte Gegenwart 
und bibliſch-patriarchaliſches Treiben 
ſo dicht beieinander wie hier, im 
Herzen der Wüſte (Abbild. 6). 

Dr. Alfred Nawrath, Bremen. 


5. Inneres der uralten Berg-Moſchee in Ghardaïa. 
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6. Beduinen-Markt im 
Herzen der Sahara 


(Gbarbata). 
Im Ova [: 


7. Tempel der Göttin 
Caeleſtis in Dougga. 


Rechts nebenſtehend: 8. Rückwand bes Muſeums mit neugefundenen römiſchen Moſaik-Fußböden 
in Timgad. 


9, Altrömiſche Heizungsanlage der Süd Thermen in Timgad. 
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10, Blick auf das antike Kapitol in Timgad. 


Rechts nebenſtehend: 
11. Altrom in Sbeitla: Blick durchs Propylaion auf das Kapitol. 
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Klarmachen zum Gejchüßererzieren auf der Back. 
Oben links: Das morgendliche Wecken durch Trommler und Pfeifer: „Freut euch des Lebens.“ 


Bootsdienſt in den Ruderbooten. — Rechts im Oval: Aufſtellung der Sicherheitswache beim 
Anbordkommen eines ausländiſchen Würdenträgers. — Rechts unten: Bei der Zeugwäſche. 


der Tagesdienſt beginnen. „Reinſchiff überall.“ Kadetten und Mannſchaften wett— 
eifern mit Waſſer, Sand und Putzzeug an Oberdeck und in den Räumen, dem 
Schiff ein blitzblankes Ausſehen zu geben. Acht Uhr iſt's inzwiſchen geworden. 
„Oberdeck ſtillgeſtanden, heiß' Flagge.“ Für kurze Zeit ruht die Arbeit, während 
am Flaggenſtock unter den Klängen des Präſentiermarſches, des Deutſchlandliedes 
und zu Ehren des Gaſtlandes auch ſeiner Nationalhymne des Reiches Kriegs— 
flagge langſam emporſteigt und ſich entfaltet. Vielſeitig iſt der Dienſt des Vor— 
mittags. Auf der Back wird an den Geſchützen exerziert, die Schießübungen ſtehen 


CO 


EIN TAG AUF SCHULKRE UZER HAMBURG" 


reut Euch des Le- 
bens!“ Fünf Uhr 


dreißig früh. Tromm- 
ler und Pfeifer ziehen 
ſelbſt 
noch etwas verſchla— 
fen, und ſpielen zum 
Wecken. 
zurrt 
Und 
ver⸗ 
luſtiges 
Waſchen an Oberdeck 
wärmenden 
Tropenmorgenſonne, 
auf langer Seefahrt 
auch einmal ein klei— 
ner Kampf um Waſſer, 
das ein wenig knapp 
geworden ift, ein kräf— 
Frühſtück, das 
den letzten Reſt von 
verſcheu— 
chen ſoll, dann kann 
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dettenleben 


Flaggenparade um 8 Uhr vormittags: „Deutſchland, Deutſchland über alles." 


ja vor der Tür. Signal- und Bootsdienſt ſtehen für heute auf dem Plan. Die 
Gruppen wechſeln, und ſchnell vergeht die Zeit. „Klar Deck“ pfeift um zehn Uhr 
dreißig zu allgemeiner Freude der Bootsmaat der Wache, denn die heiße Mittags— 
zeit bis 2 Uhr bleibt frei vom Dienſt. Nur die Sicherheitswache, die Ehrenwache 
für den Kommandanten und die fremden Würdenträger bei offiziellem Anbord— 
kommen und Vonbordgehen, hat's nicht leicht, denn heute erwidern all die fremden 
Befehlshaber und hohen Beamten die Beſuche des Kommandanten, die er ihnen 
geſtern beim Einlaufen abſtattete. „Backen und Banken, alle Mann Mittag.“ Der 
friſche Dienſt des Vormittags macht Hunger. Man ſtärkt ſich für den Unterricht 
des Nachmittags, den heute vormittag die andre Wache hatte. Nach der Kaffeepauſe 
heißt es Zeugdienſt, Zeugwäſche für die Wache. Ja, der Kadett muß alles lernen. 
Und neben aller Theo- 
rie ſteht hier auf dem 
Schulſchiff die Praxis 
ſtets voran. Nun iſt 
das Werk getan. Er 
ſchmunzelt, denkt an 
morgen, an Landgang, 
Autofahrt und Aus— FEN 
flug, an das Feſt, das 
uns die Deutjchen 
abends geben, denkt an 
die ſchwüle Schönheit 
der Natur, an all das 
Neue, das die Reiſe 
ihm gebracht, bis 
ihn aus ſeinen Träu— 
men der Kamerad zur 
Wache ruft. „Ruh im 
Schiff“ iſt längſt vor— 
über. Er wacht mit an— 
deren für des Schiffes 
Sicherheit. Warm iſt 
die Tropennacht und 
kurz der Schlaf, bis 
dann am nächſten Mor— 
gen der Trommler und 
der Pfeifer die „Ham— 
burg“ zu neuem Dienſt 
und Leben wecken. R. K. 
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Links: OG) Männlicher, febr intellektueller Frauentypus (die Schriftſtellerin Sophie Hoechſtetter). — Mitte: (J.) Eine ausgeſprochen mütterliche Frau. — 


6. Frau mit Begabung für Bewegung 


und Tanz. 


Plänemachen und Organiſieren, die 
mittlere Geſichtslänge geiſtige und 
körperliche Beweglichkeit, die Form 
des Mundes die Fähigkeit, ſich aus— 
zudrücken, alles Eigenſchaften, die 
für ſoziales Wirken günſtig ſind. 
— Bei der Kunſtgewerblerin finden 
wir häufig einen runden Hinterkopf 
(Geſchicklichkeit der Hände); Augen 
und Augenbrauen drücken Farben— 
ſinn aus, Stirnpartie und Haar 
Phantaſie. Das Bild zeigt eine 
Kunſtgewerblerin mit ſtarker Aktivi— 
tät (Naſenpartie), großer Beweglich— 
keit, der Fähigkeit, die Zeit auszu— 
nutzen und raſch und viel zu ar— 
beiten (Abbild. 4). — Die ſchriftſtelle— 
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icht nur beim Manne, auch bei 

der Frau können wir aus ihrer 
äußeren Erſcheinung auf ihren Be— 
ruf, ihre Lebens- und Weſensart 
ſchließen. In Geſtalt, Formbildung 
und Mienenſpiel, in Haltung und 
Bewegung, in den Händen, in der 
Kleidung, in Sprache und Haartracht 
drückt ſich die Beſonderheit jeder 
Perſönlichkeit aus. Abbildung 1 
zeigt ausgeprägt den mütterlichen 
Typus. Nach der Huterſchen Na— 
turelltypenlehre liegen ſie meiſt im 
harmoniſchen Naturell, das heißt, 
die drei Geſichtspartien, von der obe— 
ren Stirngrenze bis zu den Augen, 
von den Augen bis zum Mund und 
vom Mund bis zur unteren Kinn— 
grenze, ſtehen in gleichen Längen— 
verhältniſſen zueinander. Solche Ge— 
ſichtsgeſtaltung iſt ſtets friedlichen 
Naturen eigen, die behaglich und 
nicht ſtreitliebend ſind. — In kraſſem 
Gegenſatz zur mütterlichen Frau 
ſteht die rein männliche Frau (Ab— 
bild. 2). Sie hat häufig ſtarken, 
zähen Muskelbau, Hüftenloſigkeit 
(dies aber nicht immer), eine zu tiefe 
oder zu hohe Stimme (meiſt erſteres), 


männlichen Gang und männliche 
Geſten. Bei Abbildung 2 ijt phy— 


ſiognomiſch noch eine vorzügliche 
ſchriftſtelleriſche Begabung zu erken— 
nen, geiſtige Beweglichkeit in der in— 
tellektuellen Stirn, gute Ausdrucks— 
fähigkeit. — Ganz anders die für 
die Tätigkeit in einem ſozialen Wir— 
kungskreis beſtimmte Frau (Ab— 
bild. 3). Hier zeigt die Naſenform 
in Verbindung mit der logiſch in- 
tellektuellen Stirn Organiſations— 
talent, die obere Stirnpartie Wohl— 
wollen, der Querdurchmeſſer des 
Mittelkopfes, verbunden mit der 
Naſenpartie, Objektivität, Luſt zum 


riſch und dichteriſch begabte Frau 
unterſcheidet ſich von der manuell 
künſtleriſch Veranlagten, der Male— 
rin, Bildhauerin, in ihrer ganzen 
Erſcheinung, ihrem Augenausdruck 
und gewöhnlich auch in ihren Be— 
wegungen. Sie kann zwar ſtarke 
mütterliche und pädagogiſche Eigen— 
ſchaften beſitzen, aber ſobald ſie ganz 
in ihrer geiſtigen Arbeit aufgeht, 
wird ſich dies auch in ihrer äuße— 
ren Erſcheinung ausprägen. Die 
ſchöpferiſche Begabung verrät ſich 
in Blick und Stirn. Die Stirn zeigt 
künſtleriſchen Schwung (Abbild. 5). 
— Die für den Tanz beſonders ge— 
borene Frau wird ſtets eine lange 
mittlere Geſichtspartie haben, meiſt 
auch eine gut ausgeprägte Naſe, 
einen nicht zu flachen Hinterkopf. 
Man braucht die Figur einer Tän— 
zerin gar nicht zu ſehen, um ihre 
tänzeriſche Begabung zu erkennen. 
Sie kommt genügend in der Geſichts— 
geſtaltung und im Kopf zum Aus— 
druck (Abbild. 6). — Das ſchauſpie— 
leriſche Talent zeigt ſich wiederum 
in der ganzen Kopfbildung, dem 
Augenausdruck, der Mimik. Schau— 
ſpieler, die ein beſonders ſtarkes 
Nachahmungsvermögen haben, be: 
Jigen ſtets eine lange Oberlippe. 
Das gute Gedächtnis erkennt man 
im Spiel zwiſchen Augen und 
Stirn (Abbild. 7). — Vom künſtle— 


riſchen Frauentypus am meiſten 
abweichend iſt der der geſchäft— 
lichen Frau (Abbild. 8). Eine 


Frau, deren Hauptlebensinhalt Er— 
werbsſinn und Geſchäftstrieb ſind, 
zeigt ſtets in der mittleren Geſichts— 
partie den breiteſten Durchmeſſer. 
Die ſeitliche Kopffläche vom Augen— 
winkel bis zum Ohr iſt ſehr lang. 
Die Stirn iſt nicht geſchwungen, oft 


: (S.) Das Geſicht der geſchäftlich begabten Frau. — Rechts: (9.) Die typiſche Sportsdame (die Kanal- 


ſchwimmerin Gertrud Ederle). 
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Rechts: (3.) Die in ſozialem Wirken aufgehende Frau. 


5. Dichteriſcher Typus. 


7. Schauſpielerinnen - Phyſiognomie (EL Dale 
ſehr eckig. — Bejonders eigena 
manifeſtiert ſich die Sportede 
(Abbild. 9). Der eigentliche Sport 
menſch, der in ſeiner Liebhaberei 
nichts mit Zeitſitte zu tun pat 
ſtets ein Bewegungsnaturell, jo we 
es fid), wie beſonders in der Gegen 
wart, um Bewegungsſport pande 
— Alles Lebendige offenbart jit 
in Formen, unterliegt better 
Formgeſetzen. Aus der Art 
Formen und des Ausdrucks 
Menſchen auf ſein inneres 
zu ſchließen und es zu erkenn, 
ijt die Aufgabe der Phyſſogee 
mik, des ſchwierigſten und wie 
tigſten Studienzweiges der Charat- 
terologie. 
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Auf den Feldern liegen in langen Reihen die Schwaden des gemähten Getreides. 
Im Kreis: In des Weizens goldene Flut dringt der Schnitter mit fcarfer Senje ein. 


Hochbeladene Ernte— 
wagen bringen die 
Garben in die Scheune. 
— Links: Ernte in 
kleinem Stil. — Links 
unten: Grumternte in 
der Mark. — Rechts 
unten: Ahrenleſerin 
nen, die Nachhut der 
Ernte. 
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Drachenkopf oder Meersau 


Merkwürdige Farbabänderungen des Flußkrebses 


UNTERWASSERLEBEN HINTER GLAS: SEHENSWURDIGKEITEN AUS DEM AQUARIUM IN BERLIN 


Nach Aquarellen von Paul Neumann, Karlsberg. (Siehe hierzu den Beitrag „Merkwürdiges aus dem Berliner Aquarium" in „Wissen und Leben“) 
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I. 
m Frühjahr 1643, als fid) der groe Krieg faft ſchon ſelbſt ers 
ſchlagen und der Hunger feine eigene Qual fraß, zog ein ſchwe⸗ 
diſcher Haufe in eine Gegend, die als friedliche Inſel im roten 
Meer von Tod und Plünderung bisher von Kampf und Not verſchont 


geweſen. Furcht ſchnellte die Pfeile von wilden Gerüchten ab, die 
zitternd in jedem Orte ſteckenblieben. Der Bericht eines fahrenden 
Kramers, der vom Often her vor dem Feind floh, trug das Geſchoſß 
nach Amerbach und bohrte es zunächſt in das Herz des Bürgermeiſters. 
Wie der als kundiger Kaufmann gewohnt, wollte er mit dem unwill⸗ 
kommenen Boten um ſeine Angſt handeln. Aber jener blieb feſt. 
Da ließ denn Herr Niklas Stahel die Ratsherren zu eiliger Sitzung 
laden. Die Fenſter des Saales wurden geſchloſſen, damit die Straße 
nichts von den Reden vernähme, dann wiederholte der Fremde ſeine 
Erzählung, ſchilderte, was er geſehen und gehört, und wie des Gegners 
und ſeiner gezwungenen Führer Ziel die Stadt ſei. 

Als er geendet, warf die Aufregung die Stimmen ſchreiend gegen⸗ 
einander. Keiner wußte etwas, aber jeder es beffer als der andere, 
und ſtatt klarer Meinung hatten alle bloß Widerſpruch. Wollte einer 
die Verteidigung, riet der nächſte ſelbſtverſtändlich zur Flucht, wer 
verhandeln wollte, ſollte ſich lieber auf Gnade und Ungnade ergeben. 

Von der verſtörten Miene des Unbekannten und ſeinen haſtigen 
Fragen nach dem Bürgermeifter beunruhigt, waren Leute ihm zu 
feinem Ziele gefolgt. Nun ballte die Erwartung allmählich das Volk 
zuſammen, daß es gleich einer dunklen Gewitterwolke auf dem hellen 
Grau des Marktplatzes ſtand. Der Schrecken wetterleuchtete ſchon mit 
flackernden Rufen über [einen Köpfen, [eife begann die Ungewifsheit 
zu grollen. 

Da ftieß einer an den Wächtern vorbei die Tür des Beratungs⸗ 
zimmers auf. Der Hauptmann Hanns Schönsperger klirrte herein. 
Er hatte den Kettenpanzer angelegt, den er zuletzt in der Schlacht bei 
Lützen getragen. Nur das Schwert mufte er jetzt in der Linken halten. 
Das ſchnitt alle Reden ab, als es krachend auf den Tiſch niederfuhr. 

„Die Stadt wird verteidigt. In einer Stunde verſammeln ſich alle 
Bürger mit ihren Waffen auf dem Marktplatz zur Muſterung.“ 

Als dumpfes Echo raffelten draußen ſchon die Trommeln der Rats⸗ 
diener. 

In den Gaſſen, den dünnen Adern des Ortes, durch die vordem ge: 
mächlich das Leben floß, ſtockte es jetzt oder jagte in ängſtlichen Stößen. 
Die Häuſer riſſen die Augen der Fenſter in neugierigem Entſetzen weit 
auf oder ſchloſſen die Lider der Läden, um nichts ſehen zu müſſen, ver⸗ 
ſperrten die Tore, um nichts zu hören. Die Zinnengiebel glichen plötz⸗ 
lich ſchartigen Schwertern, von den Erkern über ſpitzen Dächern ge⸗ 
kreuzt, in den Schnecken ſchienen ſich jetzt Arme mit derben Fäuſten 
erwartungsvoll zu krümmen. Die Kreuzgewölbe der Einfahrten ſpann⸗ 
ten ſich wie Rippen einer ängſtlich eingezogenen Bruſt, und die Lauben 
wurden zur ſteinernen Brandung, in der ſich die ſonſt ſtille Fläche des 
Platzes unter den eiligen Tritten der Menſchen an den Häuſerufern 
brach. 

In ſeiner Stube arbeitete der Magiſter Clemens Schwartzbruck, der 
Stadtſchulmeiſter. Die Fenſter hatte er ſorglich zugemacht, in ſeliger 
Entrücktheit fa er unter feinen Büchern. Sehr unſanft riß ihn der 
Bote aus feiner Welt, in der holzgeſchnittene Figuren, lebendig ge: 
worden durch feine Dbantafie, auf den dunklen Pfaden der Bud 
ſtaben an buntem Rankenwerke vorbeiſchritten und die Blüten der 
Initialen pflückten, ſtets neue Seiten ihrer Schickſale ſich vor ihm auf⸗ 
blätterten. Aus der Stille mufte er jählings fort in einen Lärm, mit 
dem die Angſt ſich ſelbſt überſchrie. 

Inter arma silent musae, dachte er betrübt, und ſtraflos grinſten 
ſeine Buben, wenn er unter den Flüchen des alten Wachtmeiſters 
dieſem das Gleihmaß der Tritte verdarb. Die meiſten feiner gleich⸗ 
altrigen Genoſſen hatten ſich zu einem Mädchen gefunden, manche 
ſchon eine Frau zu Haufe, die als teilnahmsvolle Zufchauerin künftige 
Taten des Mannes freigebig pries und die gute Freundin ſchon jetzt 
wegen eines Verluſtes tröſtete, deſſen Möglichkeit ſie für ſich ſelbſt 
ausfhloß. Der Magifter fab die Gefühle freigebig werden und kam 
fid) in feiner Einſamkeit immer ärmer vor. Ungeſchickte Schüchternheit 
ließ ihn ſelbſt in dieſer Zeit nicht bei dem einen Herzen anklopfen, das 
ihm vielleicht offen ſtand oder von dem kunſtloſen Schlüſſel des Mit⸗ 
leids und der Bewunderung mühelos geöffnet werden konnte. 

Mit anderen wurde Schwartzbruck ſchlieſzlich in die Glod'enftube 
geſchickt. Dort mußte er in die Ferne ſpähen, ſollte Verdächtiges melden. 
An ſich gefiel ihm der Aufenthalt da oben nicht ſchlecht. Hier gab es 
kein Getöfe, mit den Menſchen ſchwieg die Glocke und die Weite rings: 
um. Als ihr warmer Atem ſtrich die Luft durch die offenen Fenſter, 
manchmal nur klang eine Bewegung der Wächter in einem Wort, in 
leiſem Knarren des hölzernen Stuhlwerks, in grünem Aufraufchen 
des Metalls wider. 


Tief unten war die Stadt. Der Schall einer Trompete ſtieg zu— 
weilend tönend zu dem Magiſter empor und zerging in der 
heißen Stille. Weiter draußen umglänzte der Ring des Waſſergrabens 
die Mauern, und als wäre der Reif in der Sonne geſchmolzen, ſickerte 
der funkelnde Streif eines Baches über den Wieſengrund nach Oſten. 
Neben ihm ſchlief jetzt die Straße. Manchmal riff ihr ein Windſtoſßz 
die Staubdecke von dem wegmüden Leib mit den tiefen Striemen der 
Raderfpuren. Auf einem Höhenzuge fiel dann ihr ſchmales Haupt 
unter der blauen Klinge des Himmels den Hang herab. Ein paar 
Hütten lagen als gelbliche Blüten mit den ſonnengeſpiegelten Blättern 
der Fenſter neben verdurftenden Adern. Auf den anderen drei Seiten 
des Blicks ſtanden nahe Berge, in den dichten Mantel des Waldes ges 
wickelt, der in loſen Falten zur Ebene ſank. Matten ſchauten als 
runzlige Geſichter aus der dunklen Kapuze der Bäume, auf ſteinigen 
Hälſen faen kahle Spitzen. 

Drei Tage und Nächte warteten vergeblich. . 

Sein Auge und Ohr wurde allmählich müde vom Suchen, die Angft 
ungeduldig. Ofter und öfter ſprang Schwartzbruck von der Fenſter⸗ 
brüſtung auf, hetzte ihn die Unruhe durch den kleinen Raum, ſchlug er 
mit den Fäuſten die wartende Glocke. Biſt du ſtumm geworden, ſchrien 
feine Gedanken dabei, hängt dir die Zunge gelähmt im grünen Maule, 
daß du fo hartnäckig ſchweigſt? Wann wirft du endlich ſprechen, eno: 
lich der Augenblick dich rufen und du ihm antworten: jetzt? Aber 
nichts zeigte ſich, nirgends ſteckte der Schwede eine Rauchfahne auf, 
rötete nachts ein Widerſchein von Feuer und Glut den klaren Himmel. 

Da befhloß der Hauptmann, Kundſchafter auszuſenden. Frei- 
willige ſollten ſich melden, der Gang ſei gefährlich. Als erſter trat der 
Magiſter vor, bat, gegen Oſten geſchickt zu werden. Aber von dort, 
aus der Gegend von Rothenberg, würden die Schweden gewiß tom: 
men. Das fei für einen größeren Haufen der einzig mögliche Weg, und 
Schönsperger batte ſichere Nachricht. Ebendeshalb wollte Clemens in die 
Richtung ziehen. Mißtrauifch betrachtete ihn der Soldat: Da war einer, 
der ſich unter ſeinen Büchern faſt ſchon einen Buckel angeleſen, den 
Degen wie eine Kielfeder hielt, ungeſchickt und unluftig zum Kriegs: 
handwerk war, und der drängte ſich plötzlich zu einer Aufgabe, die 
einen wirklichen Mann erforderte, einen ganzen Kerl, mutig und vor⸗ 
ſichtig zugleich. Hatte der Burſche etwa gar geheime Abſichten? Frei⸗ 
lich, was konnte er ſchon verraten? Vom Geſchütz verſtand er nichts, 
vermochte nicht eine Kolubrine von einer Kartaune zu unterſcheiden, 
von den Vorräten wußten nur Führer und Rat. So fagte Hanns 
Schönsperger denn: „Geht und macht Eure Sache gut! Ihr feid ein eu» 
ling, deshalb vielleicht unvorſichtig. Der Schwede macht kurzen Prozeß. 
Von manchen meiner alten Leute, die in feine Hände gefallen, weiß 
ih, daß fie am nächſten Baum endeten.“ 

Drei andere wollten auf Schleichpfaden die Berggipfel beſteigen und 
von dort Umſchau halten. 

Am folgenden Morgen ſtanden die vier gerüſtet. Volk hatte ſich 
verſammelt, ſchwieg fröſtelnd in der Kühle, die blaſſes Rot färbte. Die 
Ausfallpforte beim Oſttor wurde geöffnet. Der raſſelnde Fall der Sug: 
brücke erſchlug jedes Zaudern. 

Drei nahmen Abſchied. Blumen verirrten ſich zu den Waffen, 
Freunde griifjten die anderen, der Magifter fühlte feine Verwaiſung. 
Der Pfarrer hob das Kruzifix. Gleich einem milden Stern glänzte es 
über den dunkel ſich neigenden Köpfen. Hierauf räuſperte ſich der 
Befehlshaber zu einer Rede. Kaum hatte er begonnen, da ſprang der 
Magiſter in großen Sätzen auf die Brücke. Ein Abſchiedswort warf 
er den übrigen zu, das klang wie ein Schluchzen. 

Dann lief er nach links durch die Wieſen gegen den Wald hin. Die 
raſche Bewegung tat ihm wohl, mußte er auch bald, der Eile uns 
gewohnt, ſie mäßigen. Endlich war er frei vom Zwang ſtändiger 
Befehle, konnte wieder ſelbſtändig handeln. Die Gefahr dünkte ihn 
jetzt weniger ſchreckhaft, da er auf ſie zukam und ſie ſuchte, nicht mehr 
ſie ihn, den Gefangenen des Wartens, aus unbekanntem Schlupfwinkel 
tückiſch beſchlich. Unter den Stämmen raſtete er, bis ihm der Atem 
wieder ruhig ſtrömte. Der Morgenwind ſchickte vor ihm ſchimmernde 
Wellen durch das Gras, von der Spitze des Kirchturms holte nun die 
Sonne rötliches Glänzen. Ganz leiſe rollte das verhaſßte Wirbeln der 
Trommel durch die Stille. 

Dort lag die Stadt. Sie nannte ſich ſeine Heimat und war doch 
nur eine Unterkunft. Dort fein Zuhaufe, in dem er als Angehörige 
bloß die Bücher, als Freundin feine alte Stube verließ. Es wäre wohl 
ſchön, jetzt an jemand anderen denken zu dürfen als nur an ſich ſelbſt. 
Achſelzuckend ſtand er auf, ging am Rande der Bäume gegen Oſten. 
Lauernd, wie ihm ſchien, ſchwieg heute der Wald. In feiner Einſam⸗ 
keit fafjte Clemens nach dem Degen. Der harte Griff hatte etwas Bes 
ruhigendes für ihn. Er zog die Klinge aus der Scheide. Ein Funkeln 
lief gleich einem flüchtigen Lächeln über den Stahl. Und als er ihn 
ſchwang, hörte er zum erſtenmal in dem pfeifenden Siſchen die Stimme 
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der Waffe. Noch war fie ihm fremd. „Vielleicht gewöhnen wir uns 
aneinander“, dachte er laut zu ſeinem unfreiwilligen Begleiter. 

An einer kleinen Wieſe kam er vorbei. In dem dunklen Rand der 
Tannen war ſie ein voller Becher, der mit den dicken, gelben Blaſen 
der Löwenzahnköpfe aufperlte und die Blüten eines wilden Apfel— 
baums als herb riechenden Schaum trug, während die Sweige eines 
andern mit ſpitzen Fingern einen zartroſa Duft in die grünſchim— 
mernde Kühle ſchütteten. Der Magiſter atmete, ſtehen bleibend, tief 
den farbigen Trank ein, dann wanderte er weiter. 

Durch den Forſt ſchnitt ſchmal, allmählich fid) ſenkend, ein obt 
weg. Er folgte ihm. Kahler Fels wuchs zu beiden Seiten empor, 
Zweige fiebten über feinem Haupt das erſtarkte Licht und ließen es in 
dünnen Strahlen auf den ſteinigen Boden fallen. Bei einer Biegung 
ſchaute er zurück. Durch den baumumfaſßßten Eingang des Pfades zog 
die Sonne wie durch ein braunes Ohr einen blendenden Streifen. 
Dann ſchritt der Magiſter vorwärts. In gerader Schräge ſpannte ſich 
vor ihm die Strafe. Allmählich zögerte der Mann. Swiſchen den 
hohen Wänden war er gefangen, der Ausgang noch fern. Sollte er 
nicht lieber umkehren, einen anderen Weg einſchlagen? Wenn er hier 
auf den Feind (tief, gab es kein Ausweichen. Schlieſzlich begann er, 
um fid) nicht ſelbſt mutlos beifjen zu müſſen, doch bergab zu laufen. 

Da, plötzlich ſah er ſie. In dem Swielicht nicht weit vor ihm: Be⸗ 
waffnete. Dichte Reihen, die vorſichtig und leiſe ihm entgegenmarſchier⸗ 
ten. Noch mehr an die Wand geduckt, rannte er zurück. Niemand hatte 
ihn bemerkt, denn kein Ruf, kein Schuß verfolgte ihn. Sein Pulver: 
horn verlor er vom Gürtel, achtete nicht darauf, ſtürmte weiter. Da, 
links, ein paar Abſätze im Geſtein. Er verſuchte die Wand zu er: 
klettern. Es gelang. Fafte einen überhangenden Felſen, ſchwang fid) 
mit verzweifelnder Kraft hinauf, griff nach Wurzeln, fühlte ein 
Schwanken, der Block löſte ſich, ſtürzte mit ſplitterndem Krachen hinab. 
Clemens’ erſchreckte Hände verloren den Halt, er fiel. Mit ſchwindeln⸗ 
dem Kopf richtete er ſich langſam auf, einen Schrei noch in den Ohren. 
In entſetztes Gebrüll rollte unaufhaltſam der mächtige Stein den obt: 
weg hinab, zermalmte mit flammendem Knall das Pulver. Dann 
war es dem Magiſter, als wickelte ſich ein ſchwarzes Tuch um ſeine 
Augen, und zöge ihm jemand den Boden unter den Füßen fort. 


II. 

Schönsperger an der Spitze, eilte deſſen Schar im Laufſchritt zum 
Wald. Einige Männer ſchleppten zwei Falkonette, andere Hakenbüchſen, 
die übrigen waren mit Musketen und Degen bewaffnet. Neben dem 
Hauptmann ritt der Magifter als Führer. Er fab blaß und erſchreckt 
aus, kämpfte bei jedem raſcheren Schritt des Pferdes mit Mähne und 
Sattel um ſeinen Platz. Argwöhniſch ſchaute ſein Nachbar ihn an. 
Es war ganz ſicher, daß der Schulmeiſter auf die Schweden geftoßen. 
Die ſtanden ja ſchon nahe vor der Stadt im Often. Ein Flüchtling 
hatte noch geſtern dies beſtätigt. Sonft hätte Schönsperger nicht den 
unerfahrenen Magiſter gehen laſſen. Nur über Stärke und Weg des 
Feindes wollte er noch Näheres erfahren. Das ſchien freilich nicht 
völlig gelungen. Mit verwirrtem Bericht war Schwartzbruck auf das 
Rathaus gekommen, hatte atemlos von einem großen Haufen ge: 
ſtammelt und von deſſen Flucht vor einem Stein, und dann, während 
der Hauptmann Alarm blaſen ließ und feine Leute ſammelte, muflte der 
Feldſcher den völlig Erſchöpften laben und ihm ein paar blutende Riſſe 
verbinden. Er war offenbar geſtürzt. Und jetzt, während des Rittes, 
lief} fid) auch nichts Vernünftiges aus ihm herausbringen. Der Menſch 
ſchien ganz verſtört. Ein ſchöner Held, dachte der Soldat. Verliert 
den Kopf, wenn er den Feind bloß ſieht. Aber nun kam der Hohl- 
weg, da konnte man ſich endlich ſelbſt überzeugen. 

Bei der Biegung lief er feine Schar halten, flieg ab und ſchlich vor: 
ſichtig weiter. Und als Schönsperger die friſche Lücke oben im Felſen 
gewahrte, die Toten fab, die verſtümmelten Verwundeten — — 

„Magiſter, Ihr habt Euch brav gehalten. Jetzt endlich verſtehe ich 
Euch. Habt den Stein zum Abſturz gebracht und ſo den Schweden in 
die Flucht geſchlagen. Ganz allein habt Ihr es mit dem Haufen auf— 
genommen und Amerbach gerettet. Ihr wart tapfer und vorſichtig, 
Magiſter“ — er ſenkte den Degen — „Ihr ſeid in Wahrheit ein Held.“ 

Schwartzbrucks Geſicht war dunkle Röte. 

„Ich bin eigentlich vom Stein ...“, begann er verwirrt. 

„ . . und dem guten Einfall ſelbſt überrafcht, wollt Ihr Jagen! Aber 
jetzt iſt keine Zeit für Reden. Wir müſſen erkunden, was der Schwede 
macht.“ 

Der and immer noch ein Stück vor dem Ausgang, ſchien uns 
ſchlüſſig zu beratſchlagen. Schönsperger ließ raſch das Geſchütz in 
Stellung bringen. Der erte Schuß krachte mit der eiſernen Vollkugel. 
Der Feind wich, der Magiſter hielt ſich die Ohren zu. Der Hauptmann 
ſtürmte mit ſeinen Leuten den Fliehenden nach; der Sieg war leicht, 
vollſtändig die Bernichtung des Gegners. Inzwiſchen bewachte Clemens 
die beiden Feldſchlangen. 

Ein Bote ritt auf des Magiſters Gaul zur Stadt. Den ermatteten 
Schulmeiſter zwang der Hauptmann auf fein eigenes Pferd, ging zu 
Fuß zu feiner Linken. Der kurze Rückmarſch war lärmende Fröhlich— 
keit. Man hatte Beute gemacht, führte den feindlichen Befehlshaber 
mit zweien ſeiner Offiziere als Gefangene heim. Solch ein lebendes 
Fauſtpfand kann vielleicht nützlich werden, meinte Schönsperger. 

Der fand den Reiter neben ſich erſtaunlich ſchweigſam. Er ſaß auf 
dem Roß wie gedrückt von einem Panzer ſchwerer Gedanken, durch den 
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des Hauptmanns Fragen nicht zu dringen vermochten, und fein Ge: 
fibt, das bartlos und ſonſt ruhig in der Gegenwart nur die Der: 
gangenheit zu ſuchen ſchien, es lag heute im Schatten des Difiers 
ſtreitender Erwägungen. Der Soldat gab es endlich auf, aus dieſem 
tauben Block den Funken einer Antwort ſchlagen zu wollen, unà ver— 
ſtummte gleichfalls. 

Plötzlich ſagte Schwartzbruck: 

„Ich muß Euch doch ein Geſtändnis machen. Ihr überſchätzt mich. 
Ich habe wirklich nichts getan, denn. 

„Beſcheidenheit iſt eine ſchöne Tugend, Magifter. Lehrt fie Cure 
Buben. Das ift Cure Pflicht. Aber glaubt mir, fo bringt Ihr es nie 
zu etwas. Ihr habt nichts getan? Junger Freund, Eure Beſcheiden⸗ 
heit wird beinahe anmafgend. Ift das nichts, wenn einer allein einen 
ganzen Haufen in die Flucht ſchlägt? Ich bitte Euch, unterbrecht mich 
nicht. Ich kann das beffer beurteilen als Ihr. Noch bin ich Euer Bor: 
geſetzter, und als ſolcher befehle ich Euch: Ihr ſchweigt, und ich rede. 
Sonſt ſeid Ihr noch imſtande zu behaupten, der Stein ſei von ſelbſt 
auf die Schweden gefallen und Ihr wäret vor dem Feind davon: 
gelaufen. Und jetzt reitet Ihr allein an der Spitze weiter, wie es 
Euch geziemt, und ich werde Ordnung in meine Leute bringen.” 

Dämmerung ſaugte das Grün aus dem Raſen, als der Rand des 
Waldes erreicht wurde. Das Licht in dem Waſſergraben war einge— 
ſchlafen, aus dunklem Grau mit breiten Flächen, Giebelzacken und 
Turmſpitze das Bild der Stadt geſchnitten und auf roten Hintergrund 
geklebt. An den ſchlaffen Händen der Ketten, müde vom freudigen 
Warten, hielt das Tor die Zugbrücke den Heimkehrenden entgegen. 
Und als dieſe den Wieſengrund betraten, da grüßten fie Geſchütz und 
Glocken, und gleich einem Arm, der aus der endlich geöffneten Tür 
eines Gefängniſſes fid) in die Freiheit ſtreckt, ſtieſß das Volk aus der 
Stadt auf fie zu. Ein Schrei flammte in dem Halbdunkel auf, ent- 
zündete die Stimmen zu lodernden Rufen: Schwartzbruck, Held, Retter! 
Jubel und Hände faßten nach ihm, unbeholfen kletterte er vom Pferde, 
kämpfte fid) mit Bitten und Stößzen aus dem Gedränge und lief durch 
leere Gaffen zu feinem Haufe. Einer folgte ihm. Schönsperger hatte 
den Mann nachgeſchickt; er wollte wiſſen, wo der Schulmeiſter zu 
finden ſei. 

In ſeiner Stube verriegelte Clemens die Tür. Endlich allein. Die 
plötzliche Stille ſchüttelte ihn mit einem Schluchzen. Es iſt nicht mein 
Werk, ſchrie er faſt. Der Stein hat ſich ja von ſelbſt gelöſt, er hat die 
Schweden geſchlagen, ich bin vor ihnen davongelaufen. Bin kein Held, 
bin ein Feigling. Niemand will auf mich hören, und ſo werde ich noch 
zum Lügner eines Verdienſtes des Zufalls. Was ſoll ich tun? Er 
blickte ſich um. Aber ſein Zimmer ſchien nichts von ihm wiſſen zu 
wollen. In fremder Ordnung lagen die Papiere auf dem Tiſch, die 
Bücher ſtanden in kühlen Reihen. Abweiſend kehrten ſie ihm den 
Rücken zu oder preläten, ſorglich aufeinandergeſchichtet, die Lippen der 
Deckel zuſammen, die ſonſt offen über der Junge der Seiten ſtanden. 

Es klopfte. 

„Ich habe ſchon aufgeräumt, Herr Magifter, und will Cud) nicht 
tören. Aber jemand [didt Euh einen Strauß.” 

Es war feine Wirtin. Er antwortete nicht, öffnete, nahm gedanken⸗ 
los die Blumen. 

Auch ihr wendet euch von mir ab, meinte er zu den Büchern. Ihr 
habt recht, ich bin ein Lügner, da ich zu lange geſchwiegen habe. In⸗ 
zwiſchen erzählt der Hauptmann, und wenn ich jetzt die Wahrheit 
ſagen möchte, wird niemand ſie hören wollen. Und wenn man ſie 
mir doch glaubt? Dann werde ich verhöhnt und bin lächerlich und ein 
Spott für alle hier bis an das Ende meiner Tage. Was ſoll ich be⸗ 
ginnen? Es gibt nur einen Ausweg: heimlich ſich aus der Stadt zu 
ſchleichen. Bis Rothenberg komme ich wohl und könnte dort fürs 
erſte ein Obdach finden. 

Aus einem Wandſchränkchen holte er einen ſchmalen Beutel, ſteckte 
ihn haſtig zu ſich. Den Degen hatte er noch umgeſchnallt. Daß du 
einmal mein einziger Begleiter fein würdeſt ...! Denkt nicht zu ſchlecht 
von mir, wandte er ſich an ſeine Bücher. Dann öffnete er leiſe die Tür. 

Draußen ſtanden zwei Ratsdiener. Einer gab ihm einen Brief. 
Verſchnörkelt, wie feine Unterſchrift, waren die Worte des Bürger⸗ 
meiſters. Er lud den Wohlweiſen und Cbrenfeften für morgen im 
Namen der Stadt zum feſtlichen Dankgottesdienſt und hernach zur 
feierlichen Berſammlung des Rates. In einem zweiten Schreiben bat 
Niklas Stahel ſeinen hoch- und wertgeſchätzten Freund, als liebwerter 
Gaſt in ſein Haus zu kommen und dort zu wohnen. Die Boten hatten 
Auftrag, ihn alſogleich in ſeine neue Behauſung zu geleiten. 

„Der Herr Bürgermeiſter befahl ſtreng, ſeinen Willen pünktlich 
auszuführen.“ Da gab es kein Zurück mehr. Achſelzuckend folgte 
Schwartzbruck den beiden. Bat dann Herrn Stahel um Urlaub von 
Familie, Bankett und Gäſten und blo um ein wenig Speiſe und 
Trank in ſeinem Gemache. Schloß ſich dort ein und begab ſich gleich 
zu Bett in einem ſchweren Nachſinnen, das bald der Schlaf löſte. 


III. 


Mit Glanz und Kette lag die Würde des Stadtoberhauptes auf Ge— 
ſicht und Bruſt Niklas Stahels. Ihm folgte der geſamte Rat. Feier: 
lich ſchritten alle einher, erhobenen Antlitzes, ihrer Stellung und des 
Augenblicks ſich wohl bewußt. Und darum verdroß es den Bürger: 
meiſter, daß die wichtigſte Perſon des Tages gleich einem armen 
Sünder zu ſeiner Rechten ſchlich, Kopf und Blick tief geſenkt, während 
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ringsum Rufe und Blumen aus den Fenſtern auf ihn ntederfanfen, 
ſein Anblick aus den dichten Reihen zu beiden Seiten des Weges, der 
Lunte eines Geſchützes ähnlich, das helle Aufblitzen von Stimmen löſte. 

Als der Zug auf den Marktplatz kam, ſchüttete der Kelch der Glocke 
ſein Läuten über ihn. Lügner, Lügner, hörte Clemens das wiegende 
Läuten. Nun ſtanden ſie vor den Stufen der Kirche. Da ſchlugen 
brauſend die Töne der Orgel aus dem Portal, in goldenem Glanz trat 
der Biſchof mit der Geiſtlichkeit vor das Tor und ſegnete den Streiter 
Gottes. Ver gib mir meine Schuld, ſank der in die Knie. 

Später, im großen Saale des Rathauſes, der einem kunſtvoll ge— 
ſchnitzten Schrein mit dem ſchweren Schloß der Tür und dem flachen 
Deckel der Täfelung glich, in dem Raum, der mit den dunklen Augen 
der Bilder unter den Brauen der Rahmen auf die Menſchen nieder— 
ſchaute, legte Stahel dem Gefeierten eine Kette um. Im Kranze bunter 
Steine hing eine Schaumünze an ihr, fie trug das Wappen Amer- 
bachs und auf der Rückſeite die Worte: Clementi Nigropontio filio 
suo fortissimo ac salvatori grata patria. Wohlgefällig betrachtete der 
Goldſchmied Jörg Voltz ſein Werk. Es hatte ihn und ſeine Geſellen 
eine ſchlafloſe Nacht gekoſtet. 

„Und wie Ihr, Herr Magiſter,“ fuhr der Bürgermeiſter fort, „die 
ruhmvollſte Tat in die Geſchichte unſerer Stadt geſetzt, ſo iſt es von 
jetzt an Euer Amt, die Hiftoria Amerbachs aufzuzeichnen, auf daß 
auch künftige Geſchlechter von dem Manne erfahren, der, ein zweiter 
David, mit dem Stein den ſchwediſchen Rieſen erſchlug.“ 

Da ri fid Schwartzbruck aus feinem Schweigen. 

„Ihr Herren, ich bin ſoviel Huld nicht wert. Was geſchehen, iſt 
eine Fügung des Himmels...” 

„Und Ihr fein würdiges Werkzeug. Wohl Euh, daß Ihr fo denkt. 
Wer demütig iſt, der kniet und kann nicht fallen.“ 

Der Pfarrer, der geſtern des Magiſters Auszug miterlebt, ſagte es. 
Andere folgten mit Sprüchen und Betrachtungen. Im Lobe des Helden 
und ſeiner Beſcheidenheit verſtummte deſſen Abwehr. 

Nochmals erhob ſich Stahel: 

„Unbillig wäre es, Hannſen Schönspergers heute nicht zu ge: 
denken. Er hat ſiegreich vollendet, was glücklich begonnen, und dem 
Schweden den Gnadenftof§ verſetzt. Nehmt, Herr Hauptmann, den 
Dank der Stadt.“ 

Schwer und golden klirrte es in dem ſilbernen Becher, den er dem An⸗ 
geredeten reichte. Dankbar neigte fid) der, trat dann zu Schwartzbruck. 

„Könnt Ihr mir vergeben? Ich hatte ſchlimmen Argwohn, als Ihr 
Euch zum Kundſchaftergange meldetet. Aber kaum iſt je noch ein 
Verdacht ſtärker beſchämt worden, hat ſich die Tapferkeit raſcher und 
glänzender bewährt als bei Euch.“ 

Unbeholfen gab ihm der Magiſter die Hand. 

Eigentlich, dachte er, als er ſich zu Hauſe zum Feſtmahle rüſtete, 
eigentlich hat der Hauptmann recht. Ich war ja wirklich als erſter zu 
einem Unternehmen bereit, das er ſelbſt als gefährlich erklärte. Daß 
ich aus der Stadt fortgelaufen bin, weil ich nicht mehr zu warten ver: 
mochte, daß ich lieber die Gefahr ſuchte, ehe fie mich fand — das geht 
niemanden etwas an. Und die anerkennenden Worte der Trinkſprüche 
bei der Ratstafel trafen ihn nicht mehr wie Steine, die verletzten und 
ſchmerzten. Allmählich glätteten ſie ſich, wurden zur Brücke, die von 
ſeiner beſcheidenen Vergangenheit zu einer glänzenden Gegenwart und 
Zukunft führte. Zögernd nur wagte er ſie zu betreten. 

Doch der Nachmittag trieb ihn weiter. Da kamen die Abordnungen 
der Zünfte, prieſen den Retter des Handwerks und häuften Chren— 
geſchenke vor ihm auf, daß aus Tuch und Samt, Pelzwerk und Seide 
ein neuer Menſch ſich nachher im Spiegel ſeines Zimmers erblickte. 
Clemens nahm die Gaben bereits mit ruhiger Selbſtverſtändlichkeit. 
Daß er die Stadt vor dem Feinde beſchützt, den reichen Ort vor Plün— 
derung bewahrt, den Wohlſtand der Bürger geſichert — dies war 
gleichfalls richtig. Der Stein hatte ja wirklich die Schweden geſchlagen; 
wieſo er ins Rollen geraten, war für den Erfolg gleichgültig. Den 
allein ſahen die Leute ringsum, nur auf ihn kam es an. Empfing viel— 
leicht der Arzt, der einen Kranken gerettet, keine Belohnung, ward er 
nicht bedankt? Fragte man bei ihm etwa, ob ſeine Kunſt oder 
nicht in Wahrheit die Natur dies bewirkt? Der Feind war vernichtet, 
die Heimat frei, Clemens hatte das zuwege gebracht. Und entſchloſſen 
warf er feine früheren Zweifel fort, in den Winkel gewollten Der: 
geſſens, wo auch der alte Degen lag, und band mit dem neuen Schwert, 
das ihm die Plattner überreicht, die Rüſtung des Selbſtbewußzßtſeins 
um, die feſter und feſter fid) um ihn legte, und deren lückenloſe Sicher: 
heit kein Argwohn des wirklichen Geſchehens zu ritzen vermochte. 


IV. 

So hörte er fihließlih nod) die Abordnung der Frauen. Die 
Sprecherin dankte ihm, daß er Väter und Söhne, Brüder und Gatten 
den Ihren erhalten, das Glück der Bräute beſchirmt. Sie ſtand dicht 
vor dem Gefeierten, jung und ſchlank, die Erregung rötete ihr Antlitz. 
Aufmerffam fab es der Mann; noch nie batte er ihr Geſicht fo nahe 
ſchauen dürfen. Veilchenduft atmete ihre Bruſt und mit ihm plötzlich 
die Erinnerung an einen Strauß, den er geſtern achtlos empfangen. 
Hein Blick wagte ſich zu ihrem Auge, ein Lächeln verbarg ſich vor ihm 
unter raſch geſenkten Lidern. Ich habe mich wohl getäuſcht, und es 
iſt ſo wie früher, fühlte Clemens betrübt. 

Als die Anſprache zu Ende, nahm die Rednerin von einem ſam— 
tenen Kiſſen, das ein kleines Mädchen hielt, einen Kranz und ſetzte 
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ihn dem Magiſter auf. Der neigte ſich. Es war Dank und Huldigung 
zugleich, nicht blo die Bewegung des Größeren. Und als fie ihm die 
Blumen ins Haar drückte, ſtreiften es leiſe ihre Hände. Haſtig, wie 
vorher der Blick, flohen fie dann von ihm. Er glaubte noch an 3u: 
fall und traute ſich nicht, an Abſicht zu denken. 

Immerhin hatte er für den Abend Mut gefaßt und war dann beim 
Tanze kühner als je zuvor. Die Kette gab ihm Sicherheit. Der Schul: 
meiſter Clemens Schwartzbruck hätte ſonſt unbeachtet und unbekannt 
in einer Ecke geſtanden, wo jetzt der Retter der Stadt als Hauptperſon 
des Feſtes von Freunden begrüßt wurde, denen er noch vorgeftern 
fremd geweſen. Das ließ ihn Worte und Bitten um einen Tanz 
wagen, die ihn noch kurz vorher vermeſſen gedünkt. Heute ſchienen ſie 
ihm und den Frauen ſelbſtverſtändlich. Er empfing Dank, wo ſonſt 
kühle Abweiſung ſeiner Ungewandtheit geantwortet, ahnte Erfüllungen, 
wie er ſie nie zu hoffen ſich erlaubt hätte. 

Immer weiter ſchritt beif und lärmend der Abend durch Bewegung, 
Fröhlichkeit, Wein. Nur die eine blieb abſeits und ihr Auge ſtumm. 
Er warf den Köder eines Blickes aus, nichts fing ſich an ihm. Da 
habe ich mich wohl geirrt, dachte er. Sie hat mich nie gemocht, des- 
halb darf ich nicht einmal enttäuſcht ſein. Und vielleicht iſt es beſſer 
ſo, als wenn ſie der heutige Tag zu einem Verſprechen verführen 
möchte, das ſie ſpäter nicht halten könnte. Jetzt bin ich der Held, 
morgen ſchon war ich es, und ſchlieſßlich werde ich zum Schauſtück, 
das fie an der roſtigen Kette vergeſſener Erinnerungen durch ihr 
Leben mit fid) ſchleppen müßte. Aber da fie gerade heute mir zeigt, 
wie gleichgültig ich ihr bin, das kränkt mich doch. Alle hatten ein gutes 
Wort für mich, auch ganz fremde, nur fie weiß mir nichts zu Jagen. 
Was foll ich tun? Schweigen? Mir durch eine flus|pradje Gewifi- 
heit holen? Unſchlüſſig ſtand er neben ihr. 

„Es ſcheint, daß der Herr Schulmeiſter Schwartzbruck, ſeitdem er 
ein Held geworden, ſeine Bekannten nicht mehr kennen will.“ 

Er war erfreut und empört zugleich. Froh, weil ſie ihn Bekannten 
hieß, empört, da fie ihn als Helden offenbar nicht ſonderlich ernſt 
nahm. Er erwog eine ſchlagfertige Antwort. Sie ſollte ſpitz und fein 
werden, ein Dolch in Blumen ſein. Aber je kräftiger er überlegte, 
deſto weniger fiel ihm ein. Und flatterte ſchon, mühſam durch ſein 
Nachſinnen angelockt, ein Gedanke herbei, dann war er längſt wieder 
entflogen, ehe die plump heranhinkenden Worte ihn eingefangen. 
Höhniſch grinſte das Schweigen ihn an. Wenn er noch länger ſo 
umm daſtand in feiner roten Verlegenheit — mußte fie ihn da nicht 
für einen Tölpel halten, der nicht einmal fähig war, einem Mädchen 
auf eine Frage Beſcheid zu geben? 

„Es ſcheint, daß der Jungfer Eva Fockin nicht viel an mir gelegen 
ft, wenn fie erft fo ſpät das Wort an mich richtet.“ 

Befangenheit hing fid) an den Satz. Als Zeichen feiner beſcheidenen 
Schüchternheit und Neigung wollte er ihn traurig und hoffnungsvoll 
zugleich und vernahm ſelbſt nur groben Trotz. 

„Ach, Clemens, was feid Ihr ſchwerfällig! Lehrt Eure Buben rech, 
nen und vermöget nicht bis zwei zu zählen, unterweiſt fie in der 
Grammatik und kennt nur Eure Einzahl und die erſte Perſon, die Ihr 
für Euch geworden feid, unterrichtet im Lefen und der Redekunſt und 
ſeid ſelbſt blind und könnt nicht für Cuch ſprechen.“ 

Sie hatte ſich halb abgewendet, der Mann ſtarrte ſie an. Aus ihren 
Worten [hof hei und blendend das Glück für ihn auf, fein Mtiß- 
trauen ſuchte es noch zu dämpfen. 

„Und wenn ich mich nach der zweiten Perſon ſehnte, von der Ihr 
ſprecht, nicht ſo blind wäre, wie Ihr meint und es ſcheint — glaubt 
Ihr mir, wenn ich Euh ſchwöre: Eva, ich liebe Euh ſchon lange, 
möchtet Ihr mir vertrauen, auch wenn ich nicht der Retter Amer: 
bachs bin?“ 

„Ja.“ 

Das kleine Wort war wie der Druck einer zuverſichtlichen Hand. 

„Ach, Eva, warum haft du fo ſpät erſt geſprochen, mich Jo lange 
warten laſſen?“ 

„Clemens,“ lächelte ſie, „es iſt wohl im allgemeinen nicht Brauch, 
daf ein Mädchen um den Mann wirbt.“ 

„Varum haſt du dann überhaupt geſprochen?“ 

„Der Herr Schulmeiſter dünkt mich reichlich neugierig. Nun denn, 
ich war froh, als ich geſtern bei meiner Rückkehr hörte, Ihr wäret — 
du ſeieſt glücklich von dem Kundſchaftsgange zurückgekommen.“ 

„Bei deiner Rückkehr? Du warſt fort?“ 

„Ich war mit meiner Mutter in Rothenberg. Ich fief fie dort bei 
meinem Bruder.“ 

„Und warum biſt du in dieſer Zeit nicht bei ihr geblieben?“ 

„Würde ich antworten, dann hätte der Herr Magifter bereits zwei 
Liebeserklärungen, während ich mich bisher recht beſcheiden müßte.“ 

„Geſtern ert bik du heimgekehrt? Um Chrifti willen, wie leicht 
hättet du auf die Schweden floffen können! Wer begleitete dich?“ 

„Niemand. Ich bin allein und heimlich von Rothenberg fort und 
durch den Wald gegangen. Ich kenne die Gegend ja gut, und der Weg 
iſt nicht allzu weit.“ 

„Aber dir iſt niemand begegnet?“ 

„Doch, ich traf die Schweden. Aber ich verbarg mich gut, und da 
konnten ſie mich nicht ſehen.“ 

„Arme Era, biſt du ſehr erſchrocken?“ 

„Lange nicht ſo, als wie ich dich mit dem Stein in den Hohlweg 
ſtürzen ſah!“ 
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WIE DIE MODERNE FRAU IHREN ROR PER PFLEGT UND STÄAHET 
NACH ZEICHNUNGEN VON C.E. TURNER 


Das griechiſche Ideal eines ſchönen, gefunden Körpers tritt in der Gegenwart bejonders ſtark wieder in die Erſcheinung. Die mannigfachſten gomnaſtiſchen bungen machen den Körper elaſtiſch 
und gewandt und erhalten ihm feine jugendliche Friſche. Weitere Maßnahmen, wie Maſſage und Lichtbad, üben ihre beilkräftigen Wirkungen aus. Die Frau aber, die täglich eine Viertelſtunde 
opfert, wird auch zugleich ein hohes Maß weiblicher Anmut erwerben. 
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Die ſtärkſte Lofomotive Deutſchlands: Eine neue Rieſenlokomotive der Reichsbahn für elektriſchen Antrieb. 


Die neue eleftriibe Gebirgs-Schnell 
guae der Deutſchen Reichs 
ahn-Geſellſchaft zieht einen Wagen- 
zug von 700 t auf geringen Gilet: 
gungen mit einer Geſchwindigleit von 
110 km in der Stunde und mit 
der (im Dampfbetrieb unmöglichen) 
Geſchwindigkeit von 85 km in der 
Stunde auf langen Steigungen don 
1:100. Somit ift dieje Lokomotive, 
die 4000 Pferdekräfte repräjentiert, 
die weitaus ſtärkſte und leiſtungs— 
fäbigite der Deutſchen Reichsbahn. 


Neue Unterkunftsſtätten 
für die Hochtouriſtik: Die 
Compton⸗ und die Sul⸗ 
zenauhütte. Gegenüber 
der Maria-Schnee-Kapelle 
hinter Mauthen und die 
alte, buchenumſchattete Rö— 
merſtraße weiter anſtei— 
gend, ſieht man den Reiß— 
kofel als wolkenweiße, 
ſchräge Felspyramide über 
dunklere Kuppen getürmt. 
Der Reißkofel der Weißen— 
ſeer Alpen (Kärnten) iſt 
noch wenig bekannt. Die 
Rundſchau von ſeinem 
Gipfel iſt überwältigend. 
An feinem Fuße das Drau-, 
Gail- und Weißenſeer Tal 
mit dem ſchönſten Hochſee 
Kärntens. Ringsum die 
juliſchen und karniſchen 
Felsburgen mit dem Roß— 
kofel, Gartnerkofel, Poli— 
nik, Cellon, der Keller— 
wand und dem Collinkofel, 
die „Unholden“ mit ihrem 
König Hochſtadl in den 
Lienzer Dolomiten und 
die ſchimmernden Tauern— 
rieſen. Aus dem Drau— 
tale von der Bahnſtation 
Greifenburg, vom Reiß— 
kofelbad im Gailtal und 
vom Weißenſee führen gute 
Wege zur (5.-3.-Gompton- 
Hütte; anſchließend ein 
vom Alpenverein gebauter 
Oſtgratweg zum Gipfel. 
Die Hütte ſteht nächſt der 
blendend weißen Fels— 
krone, unweit einer Quelle. 
Auf Beſchluß ihrer Grün— 
derin, der Alpenvereins— 
ſektion „Kärntner Ober— 
land“, erhielt ſie den Na— 
men des gefeierten Ma— 
lers, des frohen, uner— 
ſchrockenen Bergſteigers, 
der den Glockner und die 
„Unholden“ ſo geliebt und 
verherrlicht hat. Seit Jah— 
ren bemühte ſich der alpine 
Schriftſteller Leopold Rei— 
chenwallner, der Freund 
Comptons, in Aufſätzen 
und Eingaben um die er— 
ſchließeriſche Mitwirkung 
des Alpenvereins in den 
Weißenſeer Alpen und be— 
tonte die Notwendigkeit 
einer Reißkofelhülte. Im— 
mer wurde er mit Rück— 
ſicht auf die ſtrengen fi— 
nanziellen Hüttenbauvor— 
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Die neue E.-T.-Compton » Hütte, eine Ehrung für den verftorbenen Maler unb Bergſteiger Compton, am Reißkofel ber Weißenſeer 


Neue 


Die Sulzenauhütte der Sektion Leipzig des Deutſchen und Sſterreichiſchen Alpenvereins in den Stubaier Bergen (Tirol). 
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Alpen (Kärnten). Zeichnung von E. Manbart. 
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(Vgl. den gleichnamigen Beitrag auf dieſer Seite.) 
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Amerika: Das Junkers-Landflugzeug „J 33“, bas bei dem 


erſten Rekordverſuchsflug der 
Junkers Werke verwendet wurde. 
(Hierzu ein Beitrag auf Seite 21x 


ſchriften abgewieſen. Im 
Jahre 1925, ſtatt 1911, 
konnte der Bau mit dem 
Hauptvereinsbeitrag und 
zumeiſt geſammelten Wit: 
teln der Sektion „Kärntner 
Oberland“ endlich ausge— 
führt werden. Vollendet 
hat ihn die ausreichende 
Hilfe des großen, tatberei— 
ten Alpenvereinszweiges 
„Auſtria“. Den Plan der 
Hütte zeichnete noch Jo— 
hann Stüdl, der älteſte 
Gründer des Alpenver— 
eins. Leider hat weder er 
noch Compton den Cl: 
rungsbau erlebt, der nun 
zu Beginn der Wanderzeit 
Alpenfreunde gaſtlich will— 
kommen heißt. — Die alte, 
im Jahre 1869 gegrün— 
dete Sektion Leipzig des 
Deutſchen und Oſterreichi— 
ſchen Alpenvereins hatte 
durch den Krieg ihren ge— 
ſamten Beſitz, feds itat: 
liche Schutzhäuſer in den 
ſüdlichen Oſtalpen, und 
ein weites Arbeitsgebiet 
verloren. Nach vielen Be— 
mühungen und Anſtren— 
gungen iſt es der Sektion 
elungen, im Gebiete des 

ilden Freiger, Zucker— 
hütl und Wilden Pfaß 
ein neues, wenn auch ni 
kleines Arbeitsfeld zu er 
halten. Hier ijt He bereits 
während der legten zwei 
Sommer mit Wegebau 
und der Einrichtung eines 
Unterkunftshauſes tätig 
geweſen. In der oberen 
Sulzenaualpe, dicht unter 
halb des mächtigen Ab— 
bruchs des Sulzenaufer— 
ners, in etwa 2200 m Hobe 
entſtand die neue Sul— 
zenauhütte. Sie ſchauthin— 
weg über Neuſtift, Fulpmes 
und Mieders hinaus ins 
Unterbergtal, das nach 
Nordoſten gerichtete 
Haupttal des Stubai, bis 
der mächtige Rücken des 
Büttelwurfes in über 50 km 
Entfernung den Weiter 
blick verſchließt. Der 
Schöpfer der ſchmucken 
Baute, die, wie unſer Bild 
zeigt, in ihrer Schlichtheit 
ein überaus warmes, 
freundliches, ſich in den 
Rahmen der Hochnatur 
ſtimmungsvoll einfügen 
des Gepräge trägt, ijt det 
Leipziger Architekt Cum 
Einert, der als Ianajühre 
ges Mitglied der Sektion 
ſchon vor dem Kriege ſich 
um den Hüttenbau — fe 
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Inneres der romaniſchen Dom- 
kirche des Kloſters Seckau. 


Oben: 


Blick auf das Stift St. Lame 
brecht unweit Judenburgs don 
Nordoſten aus. 


Mitte links: 


Kanzel in der Kirche des Auguſti— 
ner « Chorberren - Stiftes von 


Borau. 


Nebenjtebend: 


Inneres der Stiftskirche von 
St. Lambrecht. 


(Vergleiche zu dieſer Bilder— 

tafel den gleichnamigen Bei— 

trag in der Rubrik „Wiſſen 
und Leben“.) 
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als Geſtalter ber Grasleitenhütte im Roſengartengebiet — große Verdienſte erwor— 
ben hat. Daß die Sektion Leipzig wieder zu dieſem ſchönen, mitten in eisgegür— 
teter Hochwelt gelegenen Arbeitsgebiet und zu dem neuen ſtattlichen Schutzhauſe ge— 
langte — es können etwa 40 Perſonen gute Unterkunft finden — iſt der zielbewußten 
Sektionsleitung zu danken. 


Der bevorſtehende deutſche Ozeanflug Deſſau— Neuyork. Während eine ganze 
Reihe deutſcher Verkehrspiloten und Kunſtflieger letzthin genannt worden iſt, die 
nach dem Vorgang der Amerikaner den Flug über den Atlantik nach Neuyork 
unternehmen wollen, haben die Junkers-Werke in Deſſau die Offentlichleit damit 
überraſcht, daß ſie am 
Freitag den 22. Juli 
ihre Maſchine „J 33“ 
mit dem Piloten Looſe 
und ſeinem Begleiter 
Riſticz auf der Pen— 
delſtrecke Deſſau- Leip- 
zig einen Dauerflug 
beginnen ließen, der 
auf rund 60 Stunden 
berechnet war, und 
deſſen Geſamtlänge 
noch erheblich größer 
geweſen wäre als die 
Entfernung Deſſau — 
Neuyork. Dieſer Re— 
kordflug mußte vorzei— 
tig abgebrochen wer— 
den, da nach der 23. 
Runde eine Störung 
in der Benzinzufüh— 
rung zum Motor ein— 
trat, weshalb die Pi— 
loten um Mitternacht 
mit ihrer Maſchine in 
der Nähe des Leipziger 
Lufthafens eine Not— 
landung vornehmen 
mußten, bei der ſich 
die Konjtruftion der 

Junkers-Maſchinen 
wieder aufs beſte be— 
währt hat. Jedem an— 
deren Flugzeug wäre 
eine nächtliche Lan— 
dung in einem Korn— 
felde, die ein Pilot 
ſorgſam zu vermei— 
den ſucht, verhängnis— 
voll geworden, weil 
ſich die Getreidehalme 
ſofort um die Rä— 
der des Fahrgeſtells 
wickeln und bremſend 
wirken, während der 
Rumpf des Flugzeugs 
noch ſtarke Fahrt hat 
und daher meiſt einen 
Kopfſtand macht oder 
ſich gar überſchlägt. 
Bei der Junkers-Ma⸗— 
ſchine hat das Fahrge— 
ſtell ſogenannte „Soll— 
bruchſtellen“, an denen 
es ſeitwärts wegknickt, 
worauf der Rumpf 
nur noch ein Stück vor- 
wärts rutſcht, ſeine 
Tragflächen außerdem 
den Piloten und den 
Fluggäſten einen gro— 
ben Schutz bieten, ſelbſt 
bei einem harten Auf— 
legen auf den Boden. 
Die Maſchine „J 33“ 
hat denn auch nur 
ganz geringe Beſchä— 
digungen erlitten. Am 
3. Auguſt nahmen die 
Piloten Riſticz und 
Edzard die Probe— 
flüge wieder auf, wo— 
bei der Sicherheitsre— 
kord Chamberlins von 
51 Stunden um mehr 
als 1 Stunde übertrof— 
fen wurde. (Vgl. hierzu 
die Abbildungen im 
aktuellen Bilderteil auf 
S. 198.) Die „J 33“, 
die auf unſerem Bilde 
(S. 216) ſchon die lau— 
fende Nummer der 
deutſchen Flugzeuge 
trägt, iſt eine Maſchine 
für die Poft- und 
Frachtbeförderung. In 
den Frachtraum — der zweite, hintere Sitz fällt für den Ozeanflug aus und 
iſt verdeckt — ſind die mehrere Kubikmeter Brennſtoff enthaltenden Benzin— 
tanks eingebaut, und auch in den aus Aluminium-Wellblech beſtehenden Trag— 
flächen befinden jid) kleinere Tanks. Vorn find die beiden Führerſitze neben— 
einander ſichtbar. Hinter ihnen können in einem kleinen Raum, der durch eine 
Tür zwiſchen den Sitzen zugänglich iſt, die Piloten abwechſelnd in einer Hänge— 
matte ruhen, denn nichts iſt ſo unerträglich, wie einen Tag lang in ſitzender 
Stellung ausharren zu müſſen. Der Führerſitz hat vorn eine Schutzſcheibe und 
kann bei Regenwetter durch ein bewegliches Verdeck, wie das eines Kraftwagens, 
nad oben abgeſchloſſen werden. Selbſtverſtändlich find die beiten und modernſten 
Inſtrumente, Kompaſſe, Peilvorrichtungen, ein Radioapparat uſw. an Bord. Bis— 
her neigte man vielfach der Anſicht zu, daß der Ozeanflug über die kürzeſte Ent— 


dem Farmer verlotengehen. 


Eine Pflanze als Verkehrshindernis: Eine von den Ranken der Waſſerhyazintbe gehemmte Fähre mitten im Clarence-Fluß, während an ber 
Landungsbrücke eine große Anzahl Wagen vergeblich auf Überfahrt warten. 


Von Südamerika nach Neuſüdwales eingeführt, ſetzte man die Waſſerhyazinthe in Flüſſe und Süßwaſſerbuchten ein wegen ber Echönbeit ibrer weit auslangenden 

Ranken mit den lotusähnlichen Blättern und den großen, malvenartigen Blüten. Ranken und Blatter find außerdem ein vom Weidevieb bevorzugtes Futter. Abre 

die Vermebrung und Ausbreitung der Pflanzen find jo außerordentlich groß, daß ber Schaden bei weitem den Nutzen übertrifft. Ahnlich wie die Waſſerpeſt (Elodea) 

in unſeten Gewaſſern, wuchern fie derart, daß die Waſſerwege nach und nach unpaſſierbar werden, fo daß Dampffähren, durch die langen Ranfen und Wurzeln feft- 
gehalten, tagelang im Fluſſe liegen müſſen. 


Appig wuchernde Opuntienpflanzen, die zähen Feinde des auſtraliſchen Farmers. 


Aus Südafrika verpflanzte man bie Opuntien nach den auſttaliſchen Staaten und freute ſich anfangs der Appigkeit ihres Wuchſes als natürlichen Schutzes der 
Farmen. Die ſtacheligen, birnformigen Früchte dienen auch als vortreffliche Nahrung der Ziegen. Aber im Laufe der Zeit ijt die Pflanze zur Landplage geworden. 
Sie breitet jib heute ganz bedenklich aus, bededt jetzt ſchon eine Bodenfläche von etwa 100000 qkm und vermebrt fih fo, daß jährlich weitere 4000 qkm 
Durch Anſetzen von Koſchenille-Schildläuſen, die [ib pom Safte der Opuntien nähren, und durch Beſpritzen mit ſcharfen chemiſchen 
Löſungen verfubt man, dieſen läſtigen Schmarotzer zu bekämpfen, fein Wachstum zu hemmen und ihm ein Daſein nur in beſcheidenen Grenzen zu gewähren. 


Weltattiqge BDereme hrung z weer Pflanzen ia Auſtralien. 
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fernung zwiſchen Europa und Amerika, die Strecke zwiſchen der iriſchen Küſte 
und Neufundland, nur mit einem Waſſerflugzeug unternommen werden könne. 
Mit der „J 33“ hat man aber ein Landflugzeug gewählt, und zwar aus gutem 
Grunde. Die metallenen Schwimmkörper eines Waſſerflugzeugs ſind nicht nur 
ziemlich ſchwer, ſondern bieten auch mit ihren Streben und Verkreuzungen, die 
ſie mit dem Rumpf verbinden, einen erheblichen Luftwiderſtand, der die Fahrt 
verlangſamt. Auch kann ſich ein Waſſerflugzeug nur bei ruhiger See längere 
Zeit ſchwimmend erhalten, wenn es wegen eines Motordefektes heruntergehen 
muß. Unterſchneiden aber bei Seegang die Tragflächen einmal die Wellen, ſo 
iſt die Gefahr des Kenterns faſt unvermeidlich. Außerdem kommt ein ſchwerer 
belaſtetes Waſſerflug— 
zeug kaum wieder hoch. 
Das leichtere Land— 
flug zeug hat dagegen 
die Ausſicht, daß es 
ſich, je länger die 
Fahrt dauert, und je 
mehr Benzintanks leer 
ſind, auf ihnen und 
auf ſeinen Tragflächen 
um ſo länger ſchwim— 
mend erhalten kann. 
So ſind ja auch die 
leeren Benzintanks 
dem Amerikaner Byrd 
bei ſeiner Landung 
an der franzöſiſchen 
Küſte zur Rettung ge— 
worden. Wenn, wie 
man annimmt, die 
deutſchen Ozeanflieger 
die noch mondbellen 
Nächte um die Mitte 
des Auguſt zu ihrem 
Ozeanflug benutzen 
wollen, ſo haben ſie die 
Ausſicht, bei den Neu— 
fundlandbänken keinen 
Nebel und keine böigen 
Winde mehr anzutref— 
fen, denn die Eisberge 
treiben dann nicht mehr 
ſo weit nach Süden, 
und die Dampferlinien 
haben deshalb vom 
Auguſt ab eine mehr 
nördliche Route. So 
werden ſie unterwegs 
auch mehr Schiffe 
ſehen als die amerika— 
niſchen Flieger. Die 
bisherigen Ozeanflüge 
und auch der mit der 
„J 33“ geplante ſind 
lediglich als ſportliche 
Spitzenleiſtungen zu 
bewerten. Von einem 
Luftverkehr über den 
Ozean kann noch keine 
Rede ſein. Der wird 
ſich erſt ermöglichen 
laſſen, wenn das Groß— 
flugzeug mit Rohöl— 
motoren fertig ſein 
wird, die Brände und 
Betriebsitörungen fait 
ausſchließen. Die Un— 
terbrechungen des Re— 
kordflugs am 22. Juli 
beruhten darauf, daß 
die „J 33“ auf dem 
regennaſſen Flugplatz 
in Deſſau geſtartet 
war, bevor die im Bau 
befindliche betonierte 
Startbahn fertig war. 
Dabei hat die mit 
Brennſtoff ſchwer be— 
ladene Maſchine noch 
zweimal auf den Bo- 
den aufgeſetzt, und 
durch den Stoß war die 
Rohrleitung aus den 
Benzintanks zum Mo— 
tor um ein geringes 
verbogen worden. So— 
bald die Betonbahn 
dem Flugzeug einen 
glatten Abflug ermög— 
licht, kann der Ozean— 
flug jeden Tag unter— 
nommen werden. Eine 
Förderung dieſer Ab— 
ſicht bedeutet noch 
das deutſche Preisaus— 
ſchreiben, das einen 
Preis von 50000 Mark 
für den auf dem Flug nach Amerika zurückgelegten größten Weg und einen Preis 
von 25000 Mark für die Überbietung des Chamberlinſchen Dauerrekords beſtimmt. 
Der außerdem ausgeſetzte Preis von 100 000 Mark für das erite deutſche einmotorige 
Waſſer- oder mehrmotorige Landflugzeug, das den Ozeanflug durchführt, kommt 
allerdings für das Junkersflugzeug „J 33“ als nur einmotoriges Landflugzeug 
nicht in Frage. Dr. F. Grautoff. 


(Vgl. den Artikel „Wechſel des Lebensraumes“ auf dieſer Seite.) 


Wechſel des Lebensraumes. Pflanzen und Tiere ſind das Produkt einer großen 
Anzahl von Faktoren, die im Kampf ums Daſein und durch die gegenſeitige Hilfe 
in einem beſtimmten Yebensraum die Organismen zur gegenwärtigen Entwicklungs— 
höhe führten. Sie ſind im Laufe der Jahrhunderttauſende durch An- und Ein: 

(Fortſetzung auf Seite 220.) 
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Y Die Pflege der Haut mit Creme Mouson erfordert — jeder weiß es — täglich nur 
wenige Minuten. Infolge ihrer eigenartigen Zusammensetzung heilt Creme Mouson 
rauhe, rissige Haut fast augenblicklich und schafft einen gleichmäßig schönen, zarten 
Teint. Von Zeit zu Zeit - etwa allwöchentlich - empfiehlt sich neben der täglichen 


Hautpflege eine systematische Anwendung von Creme Mouson nach folgender 
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85 Zunächst Gesicht und Hände gründlich mit lauwarmem 
Wasser und Creme Mouson-Seife waschen; dann leicht 
abtrocknen und, solange die Haut noch etwas feucht ist, 
: mit Creme Mouson einreiben. Besonders empfindliche 
SC, WA Stellen werden zweckmäßigerweise leicht massiert. 
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um \ VIE Nach fünfzehn Minuten abermaliges Einreiben mit Creme 

DAS Mouson und die empfindlichen und geröteten Haut- 
stellen mit einer zırka 1 mm dicken Schicht bestreichen. 
Hierauf eineViertelstunde einziehen lassen und die dann 
noch auf der Haut befindliche Creme gründlich verreiben. 
Nach Verlauf weiterer 10 Minuten wiederum abwaschen 
mit lauwarmem Wasser u. Creme Mouson-Seife und dann 
vorsichtig abtrocknen. - Darauf in Abstanden von 10 zu 10 
Minuten wiederholte gründliche Einreibungen mit Creme 
Mouson, bis die Haut glatt und geschmeidig geworden ist. 
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paſſung an und in alle bie eigenartigen Exiſtenzbedingungen, die ihnen ihr Lebens» 
raum bot, entſtanden. Ein plötzlicher Wechſel der Heimat hat Anderungen und 
Abweichungen vom äußeren Habitus und von den Lebensgewohnheiten zur Folge. 
Nicht immer degenerieren ſie wie die Haushunde in Südamerika, manche Inſekten 
auf einſamen Inſeln durch Rückbildung der Flügel, wie tropiſche Pflanzen in der 
gemäßigten Zone oder Hochgebirgspflanzen in der Tiefebene. Sie ſterben auch 
nach einiger Zeit aus, z. B. der Koloradokäfer in Europa. Doch kann auch, weil 
Feinde im neuen Lebensbezirk fehlen, eine ganz außerordentliche Fruchtbarkeit 
und Vermehrung eintreten: Wanderratte und Biſamratte in Europa, Schwamm⸗ 
ſpinner (Lymantria 
dispar) in Nordamerika, 
die Blutlaus (Schizo- 
neura lanigera), die 
Reblaus (Phy oxera 
vastatrix), das Fran⸗ 
Pen (Galinsoga), 
olygon um sachalinen- 
se in Europa, Ka⸗ 
ninchen und Fuchs in 
Auſtralien. Auch die 
beigegebenen Bilder 
von der Peet 
Vermehrung der Waſ⸗ 
ſerhyazinthe und der 
Opuntie in Auſtralien 
illuſtrieren ſehr an⸗ 
chaulich dieſe Er⸗ 


cheinung. 
Rudolph Schiffel. 


Berühmte ſteiriſche 
Stifte und Klöſter. 
(Hierzu die gleichna⸗ 
mige Bildertafel.) Die 
ſteiriſchen Stifte wa⸗ 
ren im Mittelalter 
nicht nur Heimſtätten 
deutſcher Kunſt und 
Gelehrſamkeit, ſie wa⸗ 
ren hier auch die 
Retter und Erhalter 
heimiſcher Kunſt, denn 
an ihren Mauern prallten die Stürme türkiſcher und ungariſcher Horden ab, die 
das Land heimſuchten und brandſchatzten. Leider hat im 18. Jahrhundert, nach⸗ 
dem die Klöſter ihre Kulturmiſſion erfüllt hatten, mancher Federſtrich Kaiſer Jo⸗ 
ſephs II. zerſtört, was Jahrhunderte geſchaffen hatten. Vieles ijt für immer zu⸗ 
grunde gegangen, wie z. B. das älteſte Kloſter Steiermarks, die Benediktinerinnen⸗ 
abtei Gök bei Leoben. Ein furchtbarer Brand hat am 27. April 1865 die größte 
und zweitälteſte Stiftsanlage des Landes, Kloſter Admont, in Schutt und Aſche 
gelegt. Kaum konnte die koſtbare Bibliothek, eine Sehenswürdigkeit des Landes, 
dabei gerettet werden. War Admont eine Gründung des Salzburger Erzbiſchofs, 
ſo war St. Lambrecht unweit Judenburgs eine Schöpfung des letzten Kärntner⸗ 
herzogs, des Eppenſteiners Heinrich III. Damals lag dieſes Gebiet noch außer⸗ 
halb der ſteiriſchen Landesgrenze. Aus St. Blaſien im Schwarzwald kamen wahr⸗ 


Spielzeug als Anſchauungs- Hilfsmittel für gerichtliche Entſcheidungen über die Schuldfrage bei Verkehrsunfällen: Darſtellung der Situation bei 
einem Verkehrsunfall mittels kleiner Figuren und allerhand Fahrzeugmodelle, wie ſie das Landgericht II in Berlin angeſchafft hat. 
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ſcheinlich die erſten Mönche. Von der ehemaligen Bibliothek blieb nicht viel übrig, 
da bei der Aufhebung die koſtbarſten Stücke an die Grazer Univerſität kamen. 
Im Jahre 1802 geſtattete Kaiſer Franz die Wiederbeſiedlung. Die große gotiſche 
Hallenkirche ſtammt aus den Jahren 1320—1420. In ihr finden jid) die ſchönſten 
Chorgeſtühle des Landes. Das Stift, ſtiliſtiſch der reinſte Kloſterbau Oſterreichs, 
iſt eine Schöpfung Domenico Sciaſſias aus dem 17. Jahrhundert, der auch die 


zu dieſem Kloſter gehörige Wallfahrtskirche Mariazell umgebaut hat. Das Heimat⸗ 
muſeum P. Romuald Prambergers hat dieſes Stift in den letzten Jahren ſehr be⸗ 
kannt gemacht. 


Ebenſo abſeits von der großen Handelsſtraße erhebt ſich das 
ſeit 1883 von deut⸗ 

ſchen Beuronern wie⸗ 
derbeſiedelte Kloſter 
Seckau, das einſt 
Adelram von Waldeck⸗ 
Feiſtritz inmitten ro- 
mantiſcher Tauern⸗ 
De für Die 
uguſtiner Chorherren 
eſtiftet hatte, und das 
oſeph 1I. 1782 auf: 
hob. In kurzer Zeit 
verfielen ganze Ge⸗ 
bäudeflügel. In ſtreng⸗ 
ſter Stilbeachtung re⸗ 
ſtaurierten dann die 
deutſchen Benediktiner. 
Die Stiftskirche, die 
am beſten erhalten 
blieb, iſt die größte 
Baſilika des Landes. 
Schwere romaniſche 
Säulen, gut erhaltene 
romaniſche Malereien, 
gewaltige Leuchter⸗ 
reifen, alte Grabſteine 
verbreiten eine ernſte, 
feierliche Stimmung, 
die plötzlich abbricht, 
obald man ſich dem 
auſoleum Erzherzog 
Karls II. nähert, deſſen 
heiteres italieniſches 
Barock mit der Fülle ſeiner Pracht und Ornamentik in einem einzigartigen Gegenſatz 
zu der Feierlichkeit, Einfachheit und Würde des romaniſchen Stils ſteht. Einem 
freudigen Familienereignis im Hauſe der Traungauer verdankte Vorau ſeine Grün⸗ 
dung. Ottokar III., der an der Südgrenze ſeiner Mark die erſte deutſche Kartauſe 
errichtet hatte, ſtiftete Vorau aus Freude über den erwarteten Thronerben, der 
beinahe ausgeblieben wäre. Die überreiche Barockausſtellung macht dieſe Stiftskirche 
gu einer ber ſchönſten des Landes. In ihr wie in ber Sakriſtei find die wichtigſten 
erke des einſtigen Stiftsmalers Cyriak Hackhofer. Eine ganz beſondere Sehens⸗ 
würdigkeit bildet die prachtvolle Bibliothek mit ihren herrlichen Handſchriften, einer 
Kaiſerchronik, Bruchſtücken des Wigalois, einer Evangelienſammlung aus dem 
12. Jahrhundert uſw. Die ſteiriſchen Stifte, zu denen noch Rein zu zählen iſt, 
bieten nicht nur dem Hiſtoriker, Kunſtfreund und Handſchriftenforſcher Wertvolles, 


dann i 
probieren Sie- 
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ERGEBNIS UNSERER PREISFRAGE IN DER „PAPIER“-NUMMER 4294: 


Sind die beiden wiedergegebenen Redaktionszuschriften echt oder erdichtet? 


Um die Geduld der Teilnehmer an unserer Preisfrage nicht auf die Probe zu stellen, sei es gleich vorweggenommen: Der obere Brief (Reformvorschläge 
für die deutsche Rechtschreibung) ist nur ein Phantasiegebilde eines unserer Redaktionsmitglieder; der untere Brief (Erfindung einer Denkschreibmaschine) 


ging wir 


ch so bei uns ein und ist noch in unserm Besitz. 


Den Preis für die richtige Beantwortung unserer Frage (im Betrage von 200 Mark für eine Besuchsreise zur Dresdener Jahres- 


schau deutscher Arbeit „Das Papier“) hat das Los Dr. med. 


ie es nicht anders zu erwarten war, sind alle vier möglichen Frage- 

5 ausgesprochen worden. Also: Beide Briefe sind er- 
dichtet; beide sind echt; der obere Brief ist erdichtet, aber der untere ist 
echt; der obere ist echt, aber der untere ist erdichtet. Viele Einsender 
begnügen sich mit einer kategorischen Kundgebung ihrer Ansicht, nicht 
wenige aber hat die Aufgabe gereizt, ihrer Meinung ausführlicher Ausdruck 
zu verleihen und allgemeine Betrachtungen anzuknüpfen. 

Über den Brief mit der Erfindung der Denkschreibmaschine sind nun 
besonders zahlreiche Erörterungen angestellt worden, vor allem psychiatrisch- 
psychologischer Natur. Von manchen wird hinter dem Verfasser des Briefes 

leich ein Geisteskranker vermutet, ein armer Irrer, ein übergeschnappter 
kauz oder ein zügelloser Phantast. Die meisten, man kann sagen, 75 Proz. 
der Falschlöser, sehen aber in dem Brief ein Redaktionsprodukt, nehmen 
ihn für einen Aprilscherz, einen Fastnachtswitz oder eine Hundstags-Redak- 
teursphantasie. — Bezeichnenderweise glauben zahlreiche Einsender, der 
obere Brief, der die Rechtschreibungsreform vorschlägt, sei echt. Ein Beweis 


auch der Naturfreund kehrt befriedigt heim, denn fie liegen qu Füßen hoher Berge, 
deren Spitzen die ſcheidende Sonne vergoldet. . Bruno Binder. 


Merkwürdiges aus dem Berliner Aquarium. Man ſollte es kaum für möglich 
halten, daß es ſo blaue, rote und weiße Krebſe gibt, wie ſie auf Seite 210 ganz 
naturgetreu wiedergegeben werden. Sie ſind nicht etwa der Einbildungskraft eines 
Malers entſprungen. Die Beſucher des Berliner Aquariums zerbrechen fid denn 
auch gewöhnlich den Kopf darüber, ob ſie bei den roten nicht etwa gekochte Krebſe 
vor ſich haben, aber ſchließlich können doch die blitzblauen nicht künſtlich hergeſtellt 
ſein, und ſo kommen ſie allmählich doch dahinter, daß all dieſe bunten Weſen wirk⸗ 
lich lebendig ſind. Es handelt ſich nicht etwa um verſchiedene Arten oder, wie der 
Laie gewöhnlich recht unwiſſenſchaftlich ſagt, Abarten, ſondern es ſind ganz einfach 
Farbabänderungen einzelner Stücke. Der Grund, weshalb gerade dieſe blau, grün⸗ 
lich, rot oder weiß ausleben. ijt unbekannt, und man weiß auch nicht, ob fid) diefe 
Farben vererben. Solch bunte Krebſe ſind nämlich ungemein ſelten; das Aquarium 
verdankt ſie der Aufmerkſamkeit der größten Berliner Krebsfirmen, durch deren 
Hände viele Zehntauſende von Krebſen gehen; nur höchſt ſelten aber iſt einmal ein 
ſo abweichend gefärbter dabei. — Auf der Seewaſſerſeite ſpielen die ſogenannten 
Tintenfiſche eine Hauptrolle. Leider haben ſie die dumme Gewohnheit, Steinneſter 
zu bauen und ſich dahinein zu verſtecken, ſo daß man ſie oftmals am Tage ge⸗ 
waltſam hervorholen muß, um ſie ſichtbar zu machen. Immer wieder erregen die 
langen, überallhin beweglichen, mit einer doppelten Reihe von Saugnäpfen ge⸗ 
ſpickten Arme allgemeines Erſtaunen. Vergeblich ſucht der Beſchauer nach der Mund⸗ 


orothea Dillner, Zwickau i. S., Schlobigplatz 22, zuerkannt. 


dafür, wie viele Menschen doch irgendwie eine Reform der deutschen 
Rechtschreib herbeisehnen. Weniger Anklang als die Kleinschreibun 
findet freilich die Weglassung der Vokale (außer dem O!!). Die Mehrzah 
ist zu der Ansicht, der Brief sei echt, wohl dadurch verführt worden, daß 
dessen Inhalt, im Vergleich zu dem des anderen, verhältnismäßig glaubhaft 
und plausibel erscheint. Indes gerade dies war ja unsere Absicht. Wir 
laubten übrigens, unseren Lesern dadurch einen kleinen Wink zu geben, 
aß wir unter den Brief als ein Beispiel der neuen Rechtschreibungsmethode 
das Wort „rgbsts“ (= ergebenst) mit einem überflüssigen Schluß-S setzten. 
Viele haben den Wink gefühlt und sind durch ihn auf den richtigen Weg 
gewiesen worden. — Der glücklichen Gewinnerin des Hauptpreises wünschen 
wir nun eine genußreiche Fahrt nach Dresden; allen übrigen, die eine 
richtige Lösung einsandten, mögen die ihnen dafür zugedachten Bücher 
ein willkommenes Geschenk sein. Wer aber nicht das Richtige getroffen 

und ohne Preis ausgehen mußte, der hoffe auf ein andermal. 
Die Schriftleitung der „Illustrirten Zeitung“. 


öffnung, die in Geftalt eines papageiſchnabelähnlichen Horngebildes tief verftedt 
unten zwiſchen den Armen liegt. Die großen, oben auf dem Kopfe ſtehenden Augen 
erinnern in ihrem Ausdruck geradezu an die mancher Säugetiere. Die warzige 
Haut kann ihre Farbe blitzſchnell von dunklem Rotbraun zu heller Sandfarbe ver⸗ 
ändern, je nachdem das Tier beunruhigt wird oder ſich auf dunklem oder hellem 
Grunde bewegt. Leider iſt der Name Tintenfiſch recht irreführend, denn gerade dieſe 
Art, die manchmal in Stücken von etwa 6 Kilo hier vorhanden iſt, macht im Gegen⸗ 
ſatze zu den kleineren Formen, wie z. B. der Sepia, von ihrem Tintenbeutel ſo 
gut wie nie Gebrauch; außerdem iſt das ſonderbare Geſchöpf kein Fiſch, ſondern 
eine körperlich und geiſtig ſehr hochentwickelte Schnecke oder wenigſtens ein Weich⸗ 
tier. Man bekommt dieſe Seepolypen oder Kraken, wie der Oktopus auch heißt, vom 
Mittelmeer; leider halten ſie meiſt nur wenige Monate aus, obgleich ſie gut freſſen. 
— Geradezu abenteuerlich wirkt der Drachenkopf oder die Meerſau, ein Sateen er, 
plump geftalteter, mit zum Teil giftigen Stacheln und allerlei ſonderbaren Uin- 
hängen bedeckter Fiſch, deffen Farbe vielfach wechſelt, der aber für e ede tot aus- 
ſieht, denn draußen lebt er gern zwiſchen Rotalgen. Sehr bezeichnend iſt, daß die 
Pupille nicht ſchwarz, wie bei den meiſten anderen Tieren, erſcheint, ſondern un⸗ 
heimlich rot leuchtet. Als Grundfiſch liegt dieſer Geſelle für gewöhnlich ſtill auf 
dem Boden oder auf einem Stein und wird wegen ſeines ungeſtalten Ausſehens 
von anderen Meeresbewohnern wohl nicht als Feind erkannt. Plötzlich aber ſchießt 
der Drachenkopf hervor und begräbt das ahnungsloſe Opfer in ſeinem mächtigen 
Rachen. Das Fleiſch wird übrigens recht geſchätzt, nur muß man bei. der Zu⸗ 
bereitung mit den Stacheln vorſichtig ſein. Dr. O. Heinroth. 


Chlorodont-Zahnpaste Chlorodont- Mundwasser 
Reise-Spritzflasche 1.25 Mark 


Tube 60 Pf. und 1.— Mark 


rur die Reise 


Chlorodont-Zahnbürste 
70 Pf. und 1.25 Mark 
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X AUM NACHDENKEN = 


d e Wagerecht: 1 IN = Puntt, 
Verſteckrätſel. Mäander Kreuzworträtſel. % E E 
10 deutſches Gefek, 11 Bund, 12 Reformator, 
13 unbeſtimmtes Fürwort, 14 Tiernahrung; 
ſenkrecht: 1 Mädchenname, 2 Schlingpflanze, 
3 Milcherzeugnis, 4 Stadt in Serbien, 5 geo: 
metriſche Figur, 6 Mädchenname, 7 primitive 
Waffe, 8 Strauchwerk, 9 baltiſche Stadt. 


Leimwaſſer — Mantille — Eigenlob — 

Wiegenlied — Nachtdienſt — Seeſchlacht — 

Huldigung — Vernichtung — Hattingen — 
Wilderer — Station. 

Jedem der vorſtehenden Wörter ſind 
drei nebeneinanderſtehende Buchſtaben zu 
entnehmen, die im Zuſammenhang einen 
Spruch von Raupach ergeben. (d) = 1 Bud): 


Hohe Preiſe, ſchlimme Zeit. 
ſtabe). Ananfechtbar. 


Be davor: ein halber Eid. 


SSSSSSSSSSSSSSSS 
Zu Hausirinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- 
Jerkalkung Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W8, Wilhelmstr, 55. 


VORWERK-TEPPICHE -MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


"n x KI 7 2 Der 


J| PPP 


G 


a 5594 mg 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


^ NN NN NN NN e N 


d 10 vu 


DEER EES Für den Krankheitsfall 
Ch 5 1 \ € 


eine Unterſtützungskaſſe zu 
haben, iſt unter den heuti— 
gen Verhältniſſen auch für 
Nichtverſicherungspflichtige 


der freien Berufe zwingende 

VORWERK & E. BARMEN Rotwendigteit. Zu empfeh⸗ 
* P" 3 1 N 

len ijt der Deutſchnationale 

Krankenverſicherungsverein 


Die eleganten Kayſer⸗Nähmaſchinen und -Fahrräder | Wasser- a Bop een e 909 
wurden auf der großen Ausſtellung für das Gaſtwirt⸗ dichte Haut ſtenwall 3/5, der für den 
gewerbe in Heidelberg mit der Goldenen Medaille aus: | D. R. G. M. in der Tasche zu tragen. Heringen Monatsbeitrag 
gezeichnet; eine verdiente Anerkennung für dieſe durch Mantel und Pelerinen für Herren von 6 RM. einen ziemlich 


REOL, 


| D M. 9.75. MA * Mart: x M 
ihre Qualität jeit Jahrzehnten bekannten Fabrikate. Prospekt Eris. DoMi PS einzigartigen Verſicherungs— 
Die Ausſtellung wurde von über 80000 Perſonen beſucht. Selbstanfertigung 30 Pig. ſchutz gewährt. Hierzu die be: 
rer für LT Me zügliche Anzeige auf Seite 
K > tl e h E b | | Dresden, Maiildensr 56. 223 vorliegender Nummer. seit 30 Jahren anerkannt besfe 
unstieriscne rapmale = 
und Krieger - Ehrenmale | 
8 Fred. T. Steinway, Neuyork T. 
"D T 7 G ] S ik . | — ^ P P ~ e ~ - ~ ` - 
er eng Sn Neuyork verſchied am 17. Juli d. J. Herr Fred. i AT Unum ppm m n Hnc uma pon nm 
in einfacher und || T. Steinway, der Präſident der weltberühmten Piano- färbt echt 
reich.Gestaltung. || fortefirma Steinway & Sons, an deren Spitze er feit und nafürlich 
SES dem Jahre 1919 ſtand. Mit welchem beiſpielloſen Er- tn aten Nuancen 
Lieferung einschl. - id 3 Cv. d e , : e) e I | , vom hellsten Blond d 
Aufstellung nach || Tolg Herr Fred. T. Steinway feiner ebenſo ſchweren wie bis zum ti f t Sch 
allen Plätzen des || yerantwortungsvollen Aufgabe gerecht wurde, beweiſt ersten warz. 
In- u. Auslandes. ext xi 3 ! Probekartons zu 1 Portion -Goldmark 5, 
ManverlangeVor- |, der rieſige Aufſchwung, den die Neuyorker Unterneh- Orig.-Karton zu ^r Portionen- Goldmark 3 


bilder-Material. 


mungen der Firma Steinway & Sons mit ihren beiden 
deutſchen Zweigfabriken in Hamburg genommen haben. 

Nebenstehende DIN zr FT; ws P 
Abbildung: Unter feiner genialen Führung erreichte ber Abſatz der 


Ehrenmal für die 
Stadt Peiz "` UI Steinway- Flügel und -Pianinos bie enorme Zahl von 


mie i 250000, die über den ganzen Erdball verbreitet find 
Aug. Stößlein, Dresden-A. 21/1. Gegr.1905. S ugar aig : 
B < A 21/1. Gegr.1905 und das uneingeſchränkte Lob ihrer Erbauer verkünden. 


J. E. SCHWARZ LOSE SOHNE 
BERLIN ‚ Markgrafenstr. 26. 


eberall erbse 
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Magiſches Quadrat. 


Nach richtiger Einordnung 
der Buchſtaben a a a a e m 
nnoooorrrrssss 
s.t ttt in das Quadrat er, 
geben fih folgende ſenkrecht 
und wagerecht gleichlautende 
Wörter: 1 berühmter Dichter, 
2 amerikan. Multimillionär, 
3 Himmelskörper, 4 Bühnen⸗ 
ſängerin, 5 Amtstracht. 


Wandlung. Mit „ol“ iſt es ein Inſtrument, 


Illuſtrirte Zeitung 


Magie. 
Ein König der Juden hatte zuviel 
Der Laute in ſeinem Namen gezählt, 
Da ließ er zwei weg, gleich war er ein Held; 
Und als dann von dieſem der Kopf entfiel, 
Da blieb nur ein Liebesgott noch im Spiel; 
Von dem bloß die Laute anders geſtellt, 
So duftet die Blume, die man erhält. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erſolgt in Nr. 4301. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4299. 


Leiterrätſel: Senkrecht: 1 Madrid, 
2 Nitrum, 3 modern, 4 Tahiti, 5 Ration; 


Kryptogramm: 1 Seewaſſer, 2 Kleid, 3 Fichte, 4 Werwolf, 
5 Lorbeer, 6 Fenſter, 7 Drachen, 8 Flinte, 9 Kranich, 10 Zuchttier, 
11 Scheuer, 12 Narwal, 13 Paſſau, 14 Brauerei, 15 Landwirt, 
16 Gardiſt, 17 Rotdorn, 18 Pappel, 19 Walter, 20 Heuernte: Was 
leicht erworben, ſcheint nicht teuer, was ſauer wird, iſt doppelt euer. 
Zuſammenſetzrätſel: Gallier, Alibi, Saline, Olive, Million, 
Eliſe, Thalia, Elias, Relief: Gaſometer. 
Silben⸗-Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2 Libelle, 4 Leiter, 
5 Berta, 7 Vene, 9 Elſe, 11 Lüge, 12 Amati, 14 Regie, 15 Tagore, 
16 Adonis, 17 Loti, 18 Navarra, 20 Siam, 21 Onkel, 23 Remus, 
24 Leſe, 26 Rogen, 27 Niobe; ſenkrecht: 1 Nebel, 2 Liter, 3 Leber, 
4 Leine, 6 Tael, 7 Vegetation, 8 Alma, 10 Sereniſſimus, 12 Arena, 
13 Tiara, 19 Varzin, 22 Kelle, 23 Regen, 25 Seni, 26 Robe, 28 Oder. 
Magiſche Figur: 1f, 2 Beg, 3 Banat, 4 Fenſter, 5 Gatte, 6 Tee, 7 v. 


Mit „ar“ eine Frucht, die jeder kennt. 


wagerecht: 6 Manometer, 7 Dimenſion. 


Tauſchrätſel: Marone — Makrone. 


Sie bleiben stets Privatpatient, erhalten 
als Vergütung 75 ?/ des Rechnungs- 
betrages für Arztrechnungen, Arzneien, 
bis zu GOO.— RM. bei Operationen, 
bis zu 10.— RM. täglich bei Krankenhaus- 
behandlung für sich und Ihre Familie. 
Sterbegeld bis 1000.— RM. 

Die Satzungen regeln weitere Leistungen. 

Die Beiträge betragen monatlich für den 
Stammversicherten 6.—, die Frau 5.— und 
alle Kinder 3.—. 


Verlangen Sie Aufklärungsschrift 43 


Deutschnationaler 


Krankenversicherungs-Verein a. G. 
Hamburg, Holstenwall 3-5 


Etwas vom deutſchen Sekt. 


Das deutſche Publikum hat ſich erfreulicher Weiſe, wie die Statiſtik beweiſt, 
nahezu vollkommen von den franzöſiſchen Schaumweinen freigemacht. Die Urſache 
für dieſe im volkswirtſchaftlichen Intereſſe ſehr wichtige Erſcheinung iſt die Tat⸗ 
ſache, daß die deutſche Sektinduſtrie den Liebhabern eines guten Glaſes Sektes 
Erzeugniſſe zu bieten hat, die nicht nur die franzöſiſchen Schaumweine erreichen, 
ſondern ſie in vielfacher Beziehung noch übertreffen. Die wundervolle Blume der 
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TI 
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Reisen — 
ein Vergnügen 


Bevor Sie eine Reise antreten, 
versaumen Sie nicht, sich mit dem 
richtigen Mittel zu versehen, 
welches gegen Abspannung und 
Greifen 


Erschlaffung schützt. 
Sie, wenn die Fahrt Sie ers 
schöpft oder wenn Sie übers 
anstrengt sind und Ihre 
Nerven versagen, Zu Kölnisch 
Wasser Lavendel - Orangen. 
Sein köstlich erfrischender 
Duft belebt, macht Sie für 


neue Eindrücke empfänglicher, 
steigert die Aufnahmefähigkeit 
und erhöht die Freude an der 
Reise. Machen Sie einen Versuch 
damit; es wird dann bestimmt 


Ihr sfefer Begleiter sein. 


Köln. Wasser Lavendel» Orangen 
ist ein Sondererzeugnis von 
Jünger & Gebhardt und nicht 
zu verwechseln mit Lavendel: 
Wasser, wie es viele bringen. 


Flaschen mit ges. gesch.Goldkugel- 
verschluß schon von 50 Pf. an. 


Kölnisch Wasser 


Laven del-Orangen 


Jünger& Gebhardt, 


Kölnisch Wasser Lavendel- Orangen - Seife 


Berlin 


e Kölnisch Wasser Lavendel- Orangen - Badesalz 


deutſchen Weine, ihr rafliger Charakter können von den franzöſiſchen Weinen nicht 

erreicht, die Kellerpflege vom Ausland nicht übertroffen werden. Eines der führen⸗ 
den Häuſer der deutſchen Schaumweinbranche iſt die Sektkellerei „Schultz Grünlack“ 
in Rüdesheim am Rhein, deren muſtergültigen, weit ausgedehnten Kelleranlagen 
die Freude jedes Beſuchers ſind. Die Beſichtigung iſt allen Rheinreiſenden gern 
geſtattet. Die Erzeugniſſe dieſes großen Hauſes ſind in der ganzen Welt bekannt 
und beliebt. Im „Schultz Grünlack“ erhält das ſektliebende deutſche Publikum einen 
Schaumwein von fabelhafter Feinheit und unübertrefflicher Wohlbekömmllichkeit 
und zu einem im Verhältnis zu ſeiner Qualität ungewöhnlich mäßigen Preis. 


rosse 


7462 


\Kaliklora 


UM? 


Kleine SOAS 


Weisse Zähne, frischer Atem 
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Gewerbe - Hochschule 


Cöthen (Anhalt). 


Studie nabteilungen: 
Maschinenbau und Bauingenieurwesen. 
. Elektrotechnik mit den Fachrichtungen: 


Allgemeine Elektrotechnik, Fernmelde- 
technik. = 
Technische Chemie mit den Fachrich- Ga 

tungen: Allgemeine technische Chemie, "m 
Elektrochemie, Photochemie, Gastechnik, p A e 8 e M un d un d 7. a h ne | 


Zuckertechnik. 


. Technologie mit den Fachrichtungen: Pflege sie aber auch richtig, d. h. mit einem Präparat, das höchste 
Hüttenwesen, Keramik, Zementtechnik, Wirksamkeit mit Unschadlichkeit vereint. Ein solches liegt in den 
Glastechnik, Eisenemailliertechnik, Papier- Ortizon - Mundwasser=Kugeln vor. 
technik. 7 | Ortizon beseitigt Mundgeruch, bleicht die Zähne, desinfiziert gründ- 

| lih und nachhaltig, ohne Zahnschmelz und Schleimhäute zu schädigen. 
Aufnahmebedingungen: Ortizon wirkt auch blutstillend und heilend bei Wundsein des Gaumens, 


ReifezeugniseinerRealschule,einesLyzeums Bluten des Zahnfleisches, Entzündung der Schleimhäute. 

oder Obersekundareife eines Gymnasiums, Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon - Mundpflege. Sie werden 
Realgymnasiums, einer Oberrealschule, einer ein dauernder Anhänger dieses vorzüglihen Präparates. 

deutschen Oberschule. Original-Pakung „ages“ in allen einschlägigen Geschäften zu 
M. 2,25 erhältlich. 


Ortizon 


Mundwasser-Kugeln. 


Dauer des Studiums: 7 Semester. 


Beginn des Wintersemesters: am 
18. Oktober 1927. 


Vorlesungsverzeichnis kostenlos. 


Großer Preis von Deutschland 
für Sportwagen 


ILL 
17. 
Juli 


1927 


TIL 


CT TTL Ts 
IT TILL [gg 


Kl 


Mercedes-Benz 


dreifacher Sieger! 


Beste Zeit des Tages, Sieger im „Großen Preis von Deutschland“ Otto Merz mit 102 km Stundendurchschnitt 
Zweitbeste Zeit des Tages, schnellste Runde mit 107 km Stundendurchschnitt Christian Werner 
Drittbeste Zeit des Tages Willy Walb 


Alle auf serienmätigen, düsen. Daimler-Benz A.-G. 


ee Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Oſterteich für Herausgabe und Schrifileitung verantwortlich: 
obert Mohr in Wien |. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Teréztörut 24 u. — General - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale, Paris, 26 Avenue de l'Opéra. 
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Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederla 
München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Gra 


NICHT KAPUTTZUKRIEGEN 


billig, chic, gesund, angenehm, praktisch, modern 


verlangt nur dle echten 
auf der Plantage selbst fertig hergestellten 


ORIGINAL CREPESSOHLIEN 


Seid sparsam und klug, 


en: Berlin W., Leiprigerstraße 6, 
n 12, VI. Mariahilferstraße 19/21, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: EBlingen a N., 
Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf. N.-Oest. 
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DER SCHONS TE TAFELSCHMUCK 


Indanthren 


The Rubber Growers’ Association — 2,3 & 4 Idol Lane, London, E. C. 3. 


GENERALLEUTNANT A.D. VON EBEN 


Das Jagdreiten 
Erfahrungen u. Erlebniſſe eines alten Maſters 


Mit 83 Abbildungen. Mit farbigem Umſchlag von 
A. Stöcke. Gebunden 15 RM. 


Der Verfaſſer hat in ſeiner bevorzugten Stellung als ehe— 
maliger Maſter der Meute in Hannover Gelegenheit gehabt, 
auf dem Gebiete des Jagdreitens die reichſten Kenntniſſe und 
Beobachtungen zu ſammeln. Dieſen wertvollen Beſitz vermittelt 
er in dieſem Buche der Allgemeinheit. Vieles Neue in bezug 
auf Veranlagung und Ausführung von e en, über Füh- 
rung, Zucht und Schulung der Hunde iſt in ieſem Buche zu 
finden. Es zeigt auch, wie man ſich durch die Einkoppelmeute 
mit e geringen Mitteln den Sport einer Reitjagd 
verſchaffen kann. Es verbreitet ſich aber über das Geſagte hin- 
aus auch über die Ausbildung des Reiters wie die des Pferdes 
im allgemeinen. Jeder, der die Kunſt des Reitens mit Nach— 
denken betreibt, muß zu dieſem Buche greifen. Da der Verfaſſer 
ſeine Belehrungen nicht in trockenem Tone gibt, ſondern uns 
ſeine Kenntniſſe auch durch Einflechtung von Erzählungen und 
Erlebniſſen wiedergibt, iſt ſein Buch außerordentlich unterhaltſam 
u leien. Auch ijt es von echtem Reitergeiſt durchdrungen. Man 
fbit. von welder Liebe zu der alten Reiterwaffe ber Verfaſſer 
beſeeit iſt. Die zahlreichen reizvollen und anſchaulichen Abbil— 
dungen, teils nach Originalen namhafter Künſtler, teils nach 
vorzüglich gelungenen photographiſchen Aufnahmen, erhöhen 
den Wert des glänzend ausgeſtatteten Buches beträchtlich. 


FRANZ KRICHLER 


Katechismus für Jäger und Jagofreunde 


2. Auflage, durchgeſehen von G. Knapp. Mit 57 in 
den Text gedruckten Abbildungen. Gebunden 2 RM. 


„Das ... vorliegende Werk ift eines der wenigen, welche 
mit gutem Gewiſſen empfohlen werden können. Es bringt auf 
knapp 200 Seiten das Hauptſächlichſte, was der Jäger wiſſen 
muß. Oſterr. Forſt⸗ u. Jagdzeitung. 


ERNST VON JAGO W 
Oberpräſident a. D. 


Grüne Brüche aus meinem Weidmannsleben 


Mit 37 Abbildungen. Auf Kunſtdruckpapier gedruckt. 
Gebunden 3 RM. 


„Ein friſch und feſſelnd geſchriebenes Buch, das jeder Dag 
gerechte Jäger befriedigt aus der Hand legen wird. .Es iei 
eſonders allen hirſchgerechten Jägern zur Lektüre warm emp⸗ 
fohlen“. llgemeine Forſt- und Jagdzeitung. 


GEORG GRAF ZU MÜNSTER 


Der fititbruf 


Erfahrungen und Erlebniſſe auf ber Rufjagd. Mit 
17 Abbildungen und 4 Kunſtblättern in Tiefdruck. Mit 
einem muſikaliſch-phonetiſchen Anhang von Profeſſor 
Dr. Martin Seydel. Gebunden 4.50 RM. 


Selbſt in Revieren, wo der Geweihte nicht jederzeit als Stand- 
wild angetroffen wird hat das Studium dieſes Buches dem 
Jäger unerwartetes Weidmannsheil gebracht! 

„Ein Jäger hat hier für Jäger geſchrieben. Nirgends ſchul— 
meiſterh aft trocken, pulſiert echtes Weidmannsblut in dem ganzen 
Buch, das wohl das beſte ijt, das über dieſen Gegenſtand per: 
faßt worden ijt... .“. Der deutſche Jäger. 

ETS meiſterhaft BEES? und vornehm ausgeitattete 
Buch. Deutſche Jäger-Zeitung. 


die Geheimnijſe der Slatttunit 


Erfahrungen und Erlebniſſe auf der Rehjagd. Mit 
einer Tafel Abbildungen. Gebunden 2 RM. 


„Von pedantiſcher Lehrhaftigkeit frei, klar und gemeinver- 
ſtändlich, dabei in einem Deutſch geſchrieben, das ich faſt klaſſiſch 
nennen möchte, erſchöpft das nach Art wiſſenſchaftlicher Werke 
vornehm ausgeſtattete Buch ſein Thema nach jeder Richtung und 
entſpricht als das beſte ſeiner Art geradezu einem Bedürfnis 
der Jägerwelt. Beſonders für den Neuling, der die darin Ka 

gebenen Ratſchläge und Fingerzeige gewiſſenhaft befolgt, dü 
ſich die Anſchaffung raidh bezahlt machen“. Hege und each. 


Bewunderung und Neid 


erwecken Sie mil einer floten Badeausrüllung! 


Zuverläffige Bezugsquellen find: 
Indanthren-Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Sir. 10-11 


Nr. 4301 


Soll Ihre farbige Badekleidung den Einwirkungen von 
Sonne, Luft und Waller widerflehen und trotz taglichem 
Gebrauch nichts von Ihrer Schönheit verlieren, dann muß fie 


indanthrenfarbig 


sein; die indanthrenfarbigen Stoffe und Garne aus Baumwolle, Leinen 
und Kunflfeide find billiger als minderwerlig gefarbte Waren, weil fie 
dank ihrer Farbechtheit viel länger getragen werden können. 


Filialen in Steglitz, SchloBliraBe 24 und 
Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 32 


Indanthren-Haus Frankfurt. G. m. b. H., Frankfurt a. M.. KaiferfraBe 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H., Hamburg 36, Junefernflieg 11-12 
Indanthren-Haus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, Hoheflraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig, G. m, b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H., München, Maximilianftr. 35-36 
Indanthren-Haus Stuttgart. G. m. b. H., 
Indanthren-Haus Wien. Ges.m.b.H., Wien VII. Mariahilferfiraise 74b 


Stuteart, KónigliraBe 1? 


WALTHER L.FOUNIER /DER WILDE JÄGER 


Bon ſchönen Frauen, ſtarken Hirichen 
und anderem jagdbaren Wild 


Epiſoden. 5. Auflage. Gebunden 3 RM. 


Inhalt: Ein Achtzehnender als Verlobungshirſch oder das 
Inkognito der Grenznachbarn 7 Schonung den Baſthirſchen, 
unb ein Wort zum Kampf um die Trophäen 7 Eine Feiſtzeit— 
epiſode ^ Ein Zwölfer und ein Vierzehnender ^ Vorbrunft 
des Hochgeweihten 7 An ber Suhle 7 Lappjagd 7 Der Wander- 
trieb zur Brunft nach Ungarn 7 Schlecht Wetter — gute Jagd 7 
Hurra, die Enten! 


Ein Vierteljahrhundert auf der Hirſchführte 


Mit 18 Abbildungen. 2. Auflage. Gebunden 3.25 RM. 


Die Srunfthere 


Ein Jagdhiſtörchen aus den Karpathen. Mit 18 Ab— 
bildungen. Gebunden 2.50 RM. 


Som Jagen, Trinken und Lieben 


Erinnerungen aus meinem Jägerleben. 4. Auflage. 
Gebunden 3.80 RM. 


Inhalt: Wie ich Weidmann wurde 7 Erinnerungen aus 
der Blattzeit 7 Wie mein Freund Grenzmarder eine Wette ge— 
wann / Gut Weidwerk im Zarenreich: I. Zur Auerhahnbalz nach 
Kurland; II. Der Dekorationshahn; III. Mit der „Rehlocke“ beim 
Oberförſter „Brathahn“ ^ Erinnerungen aus der Get, und 
Brunftzeit. 

„Bücher des ‚Wilden Jägers“ werden immer gern geleſen, ent: 
halten ſie doch eine Fülle jagdlicher Erfahrungen, viel Humor und 
tiefe Liebe zu Wild und Wald“. Deutſche Jäger-Zeitung. 


VERLAGS BUCHHANDLUNG VON q. J. WEBER IN LEIPZIG C 1. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkebr gebracht werben, in ber ſie zur Ausgabe gelangt iſt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, 


Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verftandigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriſtleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Plluttrirte Zeitun 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4301 e 169. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 1 8. Auguſt 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


f 


„Mir ging es wie vielen Damen, ich 
mußte lange experimentieren, ehe 
ich das richtige Pflegemittel für meinen 
Bubikopf fand. Natürlich ging es nicht 
ohne böse Erfahrungen ab; jetzt aber habe 
ich das Richtige gefunden: PIXAVON, 
das ich regelmäßig jede Woche anwende. 
Mancher Blick, der mein Haar trifft, beweist 
mir, daß seine seidige Fülle, sein schim- 
mernder Glanz und sein schmiegsamer 
Fall angenehm bemerkt werden. Und 
was mir die Blicke Fremder stumm 
und doch beredt verraten, sagen mir 
meine Freunde offen oder diskret...“ 


Fordern Sie kostenlos von uns Abbildungen 


Pixavon-Haarwüsche wird in allen neuer Bubenkopfschnitte für Sommer 1927. 


besseren Frisier-Salons ausgeführt. V LINGNER.WERKE/DRESDEN 


228 


Zeg zeegt 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4301 


HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBÄDER 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl., 
fließend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, auch 
Diät, matge Preise. 


HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich, malt. Preise. 


BAD KISSINGEN. HOTEL 
BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. <taathich: Kurhausbad. 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglich. 
moderner Komfort, beste Lage. 


HOTELKURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den ncuerbauten Staatsbädern. 
Jeder moderne Komfort. 


KURHAUS PALATIA. Beste Lage, 
günst.Pensionspr.,vorzüg).Küche. 


KURPENSION MOSER. SchönsteLage, 
erstkl. Verpfl. Mäſt. Pensionspr. 


BAD LANDECK. sANATO- 
RIUM THALHEIM, f. innere u. Ner- 
venleid. Tagessatz M. 7.- inkl. Arzt. 


KURHOTEL „SCHLÖSSEL“. I. Rang., 
45 Zimmer. Vornehm. Familienh, 


HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage, erstklassige Verpflegung. 


BAD LANGENAU kun-ren- 
SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 


BAD-NAUHEIM. DER KAI. 
SERHOF. Allererst. Rang., gegenüb. 
Bädern u. Kurpark. Flie. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER, 
Modern. Neu- u. Erweiterungsbau. 
Fliellend. Wasser. Mäflige Preise. 


HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkl. Rest. Flieli. Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste Lage. Niek. 
Wasser, maftige Preise. Zentral- 
heizung. Jahresbetrieb. 


BAD OEYNHAUSEN. 
HOHEMZOLLERNHOF A.-G. I. Rang. 
Beste Lage. File k. u. w. Wasser. 


HERBER'S KURHOTEL Vorn. Haus. 
Südlage. Flief. k. u. w. Wasser. 


VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 


HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort, beste Lage. 


BAD REINERZ.VILLA EBEN- 
EZER. I. Rang. Sonn. Lage. Jahresbetr. 


BAD SALZUF LEM. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR-UNDSCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage, erstesHaus, modern. Komf. 


WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL 
Modern. Komf., erstklass. Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.30, Garagen. 

HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 

nehm. Familienpens.. Fließ.Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Fliefi. 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD. Weltber. 
Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias. Rheuma 
und andere Nervenleiden. 

HOTEL POST. L Ranges, a. Kurplat., 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 

HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFFER. Vorn. bürgerl., best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 

HOTELPENSION „KÜHLER BRUNNEN“. Gut- 

bürgerl., ruhige Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IREWE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS.Führend.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERN. Ilaus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HOTEL - PENSION WALDERSEE. Das 
vornehme ruhige Haus. 


BRUNSHAUPTEN. HOTEL- 
PENSION RHEINLAND. — Altbck. 


vorzügl. Verpflg. An Wald u. See. 
HERINGSDORF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prusp. 
SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF.Erstkl.Fain.-u.Reise- 
hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 
HOTEL DRESDENER HOF, e assig 
und solid. 


HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 
Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHELUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbiirgerl., Zen- 
tralheizung. Enroren beste Lage. 

DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLOSSCHEN. Altrenommiert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 

WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 

GARMISCH - PARTEN- 
KIRCHEN. HOTEL GIBSON und 
HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Häus. 

LANDECK (TIROL). 

HOTEL POST, Führendes Haus. 

BRUGGEN BEI LANDECK. 
PENSION EDELWEISS. Ruhige 
Lage, mäflige Preise. 


KÜNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 

LINDAU (G0DENSEE). HOTEL BAY- 

RISCHER HOF. Ersten Ranges. 


SCHREIBERHAU. HOTEL 
ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


FRIEDRICHRODA (thir. 
Wald), 430-710m ü.d.M. Klimat. 
Sommer- u. Winter-Kurort. Gute 
Heilerfolge. Prospekte. 

CENTRAL-HOTEL. Gutbürgerlich. 

HOTEL LANGE. Vornehmes Kur- 
hotel, Pension ab Mk. 8.—. 


BAD RÜSEN. PARK-HOTEL. 
Bestbekannt. Günstige Preise. 


BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 


EIGENHEIM - EDELWEISS. Arztlic 
geleitet. Moderner Komfort. 

BAD SALZUNGEN. 
Solbad mit groflem Inhalatorium. 
Asthma, Katarrhe, Frauenleiden. 


TABARZ. Im Thüringer Wald, 


am Fuße des Inselberges. 
KURHAUS TABARZ direkt am Hoch- 


wald. Moderner Komfort. 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbader fiir Blutarme. 


HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stahl- 


quelle und Badehaus. 
Besitzer H. Frommann, IIII. 
ALTENBRAK (Im BODETAL). 


HOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde. Neuzeitlich. 


HOTEL und HOTEL BOOEHEIM. 


Bestempfohlene erste llauser. 
HOTEL und PENSION „BRAUNER 
HIRSCH“, verbunden mit „Haus 


Bodeblick". Bestempfohl. Haus. 
HOTEL »SCHONEBURG" direkt a.d. 
Bode gelegen. Bes. Nerm. Steffen. 


ALTENAU (OBERHARZ). 
500—600 m. Mittelstandspreise. 


KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
MARGARETE, Eigene Oekonomie. 
HOTELPENSION „VILLA ANNENHÜH' 600 m. 
Am Rothenberg. Gr. Liegewiese. 
HAUS MECKLENBURG. Hotel-Pens. 
Restaur. Das ganze Jahr geöffnet. 


ST. ANDREASBERG im 
Oberharz. KURHOTEL SCHÜTZEN- 


HAUS. Bürgerliche Gaststätte. 

HOTEL RATHAUS, Zwei Minuten 
vom Stadtbahnhof. 

H SCHER HOF, im Mittelp. 

d. Stadt. Langj. Bes. W. Schlimgen. 


BENNECKENSTEIN tn T. 
im sonnigen Südhochharz. Für 


Überarbeitete. Die Kurverwaltung. 
KURHAUS TANNENWALD. Führende 
Haus a. Platze. Bes, Horeska G. m. b. H. 
HOTEL „ NPRINZ*. testes 
Haus für Reisende und Touristen. 


ELEM D BEI SCHIERKE |. OBERHARZ. (520 m) 
Pensionshaus Waldschlotichen. 


^ 


GERNRODE wiro MODE. 
HOTEL BRAUNER HIRSCH. 


AH LE BERHARZ). 600 m. 
ENZELS HOTEL. oınehm. 
Haus am Platze. 


EBIRQS- L, nahe ain e. 

Das ganze Jahr eöffnet. 
HOHEGEISS (HOCHHARZ). 
Der 1 alpine Luft- 


kurort. Pros Kurverwaltg, 


schneider. 
HOTEL UND PENSION WOLFSBACHMÜHLE. 


Liege-Hallen und Liege-Wiesen. 
— | HOTEL „DICKE TANNEN". Herrliche 


Lage a. d. berühmt. dick. Tannen. 


ILSENBURG-HARZ. Der 
Luftkurort a. Brocken. Map, Preise. 
Prosp. d. d. Kurverwaltg. Tel. 42. 


„ZU D NFORELLEN“. Hotelu. 
Pens. „ Prinzeſt lise“ / „Ilsestein“. 
B ERG 


(SÜDHARZ). Alt. Luft- u. Wasser- 
heilbad. Kneipp-Kurort. Gegr. 1839. 
HOTEL UND PENSION ,KURHAUS", 

Führendes Haus am Platze. 


RÜBELAND. BAUMANNS'- 
HÜHLE. Selten schóne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. Som- 
mer und Winter geöffnet. 

(Glanzpunkt des 
Südharzes). KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus. 

„BERGHOTEL ZUM KATZENSTEIN“ 

400 m ii. d. M., mitten im Walde. 

HOTEL UND PENSION LINDENHOF. 
Vorzügliche Küche. Solide Preise. 
zeitl. eingericht. VollePens.M.5.50. 

DREGER'S PENSION. Telefon 154. 
Volle Pension und Zimmer. 

SCHIERKE, d.alpine Luftkurort 
i. Harz, 650—1142 m, a. Brocken. 
Werbescdirift d. d. Kurverwaltung. 

SÜLZHAYN (süpHAR2. 
SANATORIUM „KURHAUS“ für 
Lelcht- Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 

RIUM ,,HOHENTANNECK" für 
Leicht - Lungenkranke. — Erhóhie 
Lage am Tannenwald. 

SANATORIUM „GLÜCK AUF“ für 
Leicht-Lungenkranke, das ganze 
Jahr geöffnet. 


STOLBERG (SÜDHARZ2). 
HOTEL PREUSSISCHER HOF. 
TRESEBURG. Das beliebte 


Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 


Vereinigte Hotels FORELLE / WEIS- 
SER HIRSCH ^ WILHELMSBLICK / 
RÜBEZAHL. Besitzer H. Rost. 


MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG. 
Bestempfohlenes Touristenhaus. 
WERNIGERODE. „WIENER 


HOF“. Neben der Post. Beste 
Verpflegung. Mäflige Preise. 


— 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d.Welt, Frauen- u.Herz- 
heilbad.Überrasch, Heilerf. Prosp. 


HOTEL KÜNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 


KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
I. Rang. mod. Komſort. beste Lage. 

KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sien Rang. Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. „BELLEVUE“. 


SonnigeWaldlage, günst. Pension. 
HOTEL RAUSCHER. am Wasser, 
Warmwasserheiz.Erstkl. Restaur. 


DEUTSCH-BÖHMEN 
BODENBACH. HOTEL POST 
am Landungsplatz und Bahnhof. 


Feinbiirgerlich. 
FRIEDLAND. HOTEL HERR- 


MANN. Vornehm, behaglich, aller 
Komfort. 


GABLONZ. HOTEL KRONE 
Restaurant u. Café. Autogaragen. 
HIRSCHBERG, böhmisch, 
am See. Gr. Seebad d. Republik. 


STRAND-RESTAURANT, gutbiirgerl. 
Konzert, direkt am Strand. 


BÖHM. LEIPA. HOTEL HIM- 


MEL. Reisenden-Hotel. Aner- 
kannte Küche. 


HOTEL KNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 
gutbürgerlich. 

RING- CAFE, vornehm. Konzertlokal. 

BAD LIEBWERDA. Herz- 
heil- und Moorbad. 

HOTEL KURHAUS m. allem Komfort. 

REICHENBERG. HOTEL 


GOLDENER LÖWE. 100 Zimmer, 
moderner Komfort. 


„SCHIENHÖF“, Hotel, Cafe, I. Rang. 


HOTEL TERMINUS. 30 elegante Zim- 
mer, mod. Komfort. 


WALHALLA HANICHEN. Vornehmes 
und größtes Vergnügungslokal. 


BADSCHLAG.SANATORIUM 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 


THAMMÜHL, bönmisch, am 
See. HOTEL PETELKA, dirckt an 
See und Bahn, feinbürgerlich. 


ABBAZIA. HOTEL- PENSION 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. L Rang., 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 

MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 

ORTISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Beiten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 


WELSBERG Menguelfe( (elen 
HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten. 


AROSA. EXCELSIOR. Familien- 


hotel mit allem Komfort. 
ediegenes 


HOTEL DES ALPES. Ged 
Familienhaus, beste Lage. 

HOTEL RHÄTIA u. VILLA GERMANIA. 
Erstklassig, moderner Komfort. 

SPORTHOTEL MARAN. Ruhig 
staubfrei. 25 Min. ob. Arosa, 


CELERINA BE! ST. MORITZ. 
HOTEL CRESTA-PALACE. Kom- 
fort. Familienhotel. 200 Betten. 


CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 
STERN. Bestempfohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieh. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 

PENSION MEROLA. Sunnige Lage 
anı Wald. 

PLATZSANATORIUM f. Leichtkranke. 
Pension ab 17.- Frs. 

SANATORIUM SOLSANA. Modern, 
sonnig, bequem. 

PRIVATSANATORIUM CR.VOCHTING. 
Sonnigste Lage. Fließend. Wasser. 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 13.-. 

PENSION VILLA SONNENGERG. 
Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 


GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND). ZENTRAL -HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage, vor- 
zügliche Verpflegung. 

LOCARNO (TESSIN). GRAND 
HOTEL PALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 


LUGANO. KURHAUS MONTE BRE, 
phys. diat. (Syst. Dr. Lahmann) 


cutsches Haus. 


MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL. Herrlich am 
See. Moderner Komfort. 


PONTRESINA. HOTEL PON- 
TRESINA. I. Rang., sonn. fr. Lage. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN) 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE. 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 

KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. Prachtvolle Lage. 
Günstige Pension. 


SAMADEN. HOTEL BERNINA. 
Ersten Ranges. Prospekt Nr. 10. 

HOTEL DES ALPES. Feinbürgerlich. 
Familienhotel. 


ST. MORITZ. HOTEL ENGA- 
DINER HOF. Ersiklassiges Fami- 


lienhotel. Schönste Lage. 
HOTEL METROPOL. Von Deus en 


ersten Ranges. 250 Betten. 
ST. MORITZ-CAMPFER. 
JULIERHOF. Vorn. Familienhotel. 
e e SILVAPLANA. 
HOTEL ENGADINER HOF. Erst- 
klassiges Familienhaus. 
TARASP & VULPERA. Das 
ideale Kurbad im Engadin. Welt- 
bek. Mineralquellen, Höhenluft 
u. Sonne. Prospekt Nr. 29 gratis. 


WALZENHAUSEN (er. 
TION RHEINECK). HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Prachtige 
Lage. Prospekt. 


Pension 


MONTREUX. iwsriTUT DES 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat fiir 
junge Madchen. 


Lauchstadter Brunnen 


Der Brunnen ist wohischmeckend 


Zu Haustrinkkuren 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität 


Biutarmut, Bieichsucht, Mattigkeit 
schlechter und fehlerhafter Blutbeschaffenheilt 


Bestes Kurgetränk bei Zucker- und Nierenleiden 


Auch für die zahllosen halbkranken, nervösen und 
überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen 


Der Brunnen ist wohischmeckend 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. und erfrischend 


und erfrischend 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtig- 


— — 


BOWLEN UND PONSCHE 


LE e Süd- keit. 4. Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4.- RM. 
\ wc *» | Inhalt: Die Kunst Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Dieses altbekannte. seit vielen Jahren welt- 
[ AS — — Schweiz Enten und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte: Tee- verbreitete, bewährte Rezeptbuch Ist für 


jedermann unentbehrlich. 


Pünsche, Krambambuli, zahlreiche Grogs und Glühweine: Kaltschalen: Biermischungen: Kaffee, 
un g Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


dh ` 
Phys.-diät. Kuranst. u. Erholungsh. Ärztl.Leitg. Deutsches Haus, für Som- | | 
Schokolade, Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Länder; Nothelfer. 


merkur vorziig!. geeig. Luft- u. Sonnenbüder. Pens. v. Mk.8.- an. Prosp frei. 


Das ganze Jahr geöffnet! 
d eyn ausen Genen mes Nerwens und cctentletden 
Lät mungen, Kbeuma, Veh, tauenkerden 


Senecllznasſtatlon; 
Die Stadt ohne Stufen 


mier dam 


Dreo der 
durch die 


Nes lin Kon, 


Basevirwaltung 


Auskunit 
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Allgemeine Notizen. 


Zur Hindenburg e Spende hat deren Geſchäftsſtelle 
(Berlin NW 40, Scharnhorſtſtraße 35) Anlaß folgendes 
zu erklären: Daß ſich in der Vergangenheit bei privaten 
Sammlungen Unzuträglichkeiten ergeben haben, iſt der 
Hindenburg⸗Spende um ſo beſſer bekannt, als ihr Leiter 
jahrelang an führender Stelle den Wohlfahrtsſchwindel 
amtlich bekämpft hat. Bei der Hindenburg =» Spende 
dürfte die Gefahr der Wiederholung ſolcher Mißſtände 
ausgeſchloſſen ſein. Abgeſehen davon, daß ihre Leitung 
in den Händen von Beamten liegt, iſt erfreulicherweiſe 
auch allenthalben eine lebhafte Mitwirkung der Behör⸗ 
den feſtzuſtellen. Werber, die bei früheren privaten 
Sammlungen gegen das Verſprechen von Proviſionen 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


600 m 0. M. Pension von Mk 10.- un. Prospekt. 2 Aerzte. Das ganze Jahr besucht. 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). 


Die mássigsten Preise. — HOCHMODERNER NEUBAU 
MITJEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


IMOULIN-ROUGE 
PARIS 


oles 
D 


Die hervorragendste 
Musikhall der Welt 


Ca.. c'est PARIS! 


mit der 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 


"SEE |. 
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angeſtellt waren, beſchäftigt die Hindenburg⸗ Spende 
ſelbſtverſtändlich nicht. Die Geſchäftsſtelle erklärt ferner 
ſchon jetzt, daß ſie nach Abſchluß der Sammlung der 
Offentlichkeit einen ins einzelne gehenden Rechenſchafts⸗ 
bericht vorlegen wird. Die Verwendung der Mittel liegt 
im übrigen in der Hand des Herrn Reichspräſidenten. 
Die Offentlichkeit dürfte damit jede nur mögliche Ge- 
währ für die zweckmäßige Verwaltung und Verwen⸗ 
dung der Mittel der Hindenburg⸗Spende haben. Die 
Annahmeſtellen für Beiträge haben wir auf Seite 191 
unſerer Nummer 4300 vom 11. d. M. bekanntgegeben. 

Aus Anlaß der 50⸗Jahrfeier bes Reidspatentamtes 
hatte der Verband beratender Patentingenieure ſeine 
Mitglieder zu einer größeren Tagung nach München 
zuſammengerufen. Neben inneren Verbandsangelegen⸗ 


für Nervenkranke 


Tannenteld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
. d. Dr. med. Tecklenburg. 


pet schnell 


Mitesser 


Pichl 
glanzond Hawt 

are: pi Aue He 
Preis M. 2.— pro Flasche 


Hotel ‚Balmoral, Paris in de Nahe des Fille 
s-de- ogne. 


eu eingerichtet, Zimmer mit u. ohne Bad. Toi- 
lette, W. C.u.Telefon zu jed. Zimmer, Grill- u. Tee-Saal. Tel.- Adr. : Balino- 
rabel-Paris 74, Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50, Man spricht deutsch. 


P ARI HOTEL PENNSYLVANIA 


45 Rue des Acacias. — Etoile — 
Jetzt eröffnet. — Tel.-Adr.: PENNATEL 74. — Renommierter Keller und 
Küche. — Garage i. Hause u. gratis. — Spezielle Pensionspreise für Fami- 
lien u. längeren Aufenthalt. — Mit deutschen Gästen erfahrene Direktion. 


In dem berühmten franzöſiſchen Seebad La Baule 
(Dep. Loire-Inferieure) ijt die bis Oktober andauernde 
Saiſon mit prachtvollen Feſten in vollem Glanz. Die 
beſten Bühnengrößen werden bis Ende September in 
La Baule tätig ſein. Die prächtigſten Kunſt⸗ und Sport⸗ 
darbietungen folgen ohne Unterbrechung. Das Luxus⸗ 
De „L' Hermitage”, bas Kaſino Municipal uſw. find 

reffpunkte der Elite ber Badegäſte. Anfragen wolle man 
an Herrn Generaldirektor M. Boileau richten oder jid) Pro⸗ 
ſpekte kommen laffen von der Kaſinodirektion in La Baule 
(France Loire Inf.) oder von der Agence de Publicité 
de l'Europe Centrale in Paris, 26 Avenue de l'Opéra. 
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heiten nahmen die Beſprechungen der das öffentliche 
Intereſſe berührenden Fragen die Hauptzeit in Anſpruch. 
Das langjährige Mitglied des Reichspatentamtes Se⸗ 
natspräſident des Reichswirtſchaftsgerichts a. D. Geheim⸗ 
rat Jungmann⸗München gab in einem Vortrag „50 Jahre 
Reichspatentamt“ inhaltreichen Aufſchluß über die Ent⸗ 
ſtehung, die Entwicklung und die jetzige Bedeutung des 
Reichspatentamts. Rechtsanwalt Dr. d' Oleire (Berlin) 
unternahm ſodann intereſſante „Streifzüge auf dem Ge- 
biet des gewerblichen Rechtsſchutzes“, worauf Patent: 
ingenieur Scheinberger (Hamburg) abſchließend drängende 
Fragen der Neuregelung des Patentweſens beleuchtete. 

Einen internationalen Wettbewerb hat die Freihafen⸗ 
verwaltung von Barcelona zur Erlangung von Entwürfen 
für einen ſpaniſchen Freihafen von Barcelona ausgeſchrie⸗ 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen fur das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


sind unentbehrlich — 
unersetzlich 


Norwegische Fischkonserven 


Erfrischend, sättigend, leicht verdau- 

lich, nahrhaft. Sauberste Verpackung 

und Handhabung. Kein Lötzinn. 

Jede Dose hermetisch verschlossen 

und mit einem Schlüssel zum Offnen 
versehen. 


Bequem in jedem Koffer, 
Rucksack mitzunehmen. 


Echte Norwegische Brislinge 


in Ollvendöl und Tomaten 


in Olivenöl und Tomaten 


Echte Norwegische 
Fettheringe und Makrelen 


in Tomaten 


Korb 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften 


Müde, schmerzende Füße 


Brennen und Umkippen der Füße 
Schmerzen in Wade, Knie bis Hüfte 


sind fast nur verursacht durch Überanstrengung 
der Fußmuskeln. wodurch schwache, eingetal- 
lene Gelenke entstehen, d.h. Senk- und SpreiztuD 


4115 
Wm 


Jung’s Fußgelenkhalter 
sind eine sichere, sofortige und millionenfach 
bewährte Hilfe. indem sie das Fußgelenk in seine 


normale Lage zurückbringen. / Volle Garantie. 


Broschüre kostenfrei. 


Jung’s Co. Generalvertretung 
Littenweiler 104, Freiburg i. B. 


Was sagt der Fußleidende? 


Herr K. Sdi., Kaufmann in München: Mit den 
von Ihnen gelieferten „Miracle“ - Haltern Nr. 7 bin 
ich sehr zufrieden. Seit 15 Jahren habe ich viele 
Arten von Einlagen getragen und damit nie einen 
solchen Erfolg erzielt wie mit den von Ihnen be- 
zogenen „Miracle“ - Haltern. 


Seltene Briefmarken kaufen und verkaufen Sie am besten auf meinen 
f grossen Versteigerungen. 

Verlangen Sie kostenlose Zusendung der reich illustr. Versteigerungs-Kata- 

loge sowie von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken-Zeitung". 

N. W. Hess, Frankfurt/Main, Goethestr. 2. 
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ben, an dem fidh Fachmänner aus aller Welt beteiligen 
tónnenunb für ben ein erſter Preis von 100000 Peſetas, ein 
zweiter Preis von 25 000 Peſetas ausgeſetzt find. Die Be- 
werbungen ſind in deutſcher, ſpaniſcher, franzöſiſcher, eng- 
liſcher, italieniſcher oder portugieſiſcher Sprache abzufaſſen, 
verſchloſſen und miteinem Kennwort verſehen bisſpäteſtens 
9. Dezember d. J. an das Comijario Regio del Conſorcio 
del Puerto Franco in Barcelona einzureichen. Ausländiſche 
Bewerber können ihre Arbeit bis zu dieſem Zeitpunkt an 
die diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertretungen ihres 
Landes in Spanien mit entſprechendem Vermerk einjenden. 
Neue Dampferverbindung Kiel Finnland. Die finniſche 
Reederei „Finska Aengfartygs Aktienbolaget“ hat auf 
ihrer internationalen Dampferlinie England — Finnland 


Illuſtrirte Zeitung 


eingerichtet. Die Linie dient bem Paſſagier- und Fracht- 
verkehr und bietet Gelegenheit zu einer etwa 2!/, Tage 
dauernden Fahrt durch die ganze Oſtſee. Der finniſche 
Dampfer verläßt Kiel an jedem Freitagvormittag 10 Uhr. 

Der beliebte Thüringer Kurort Friedrichroda veran⸗ 
ſtaltete jüngſt aus Anlaß feines OU jährigen Beſtehens 
ein feſtliches Gedenken derer, die ſich um die Entwick— 
lung des Ortes die größten Verdienſte erworben haben. 
Damit verbunden war ein großes Kinderfeſt mit Trach— 
tenumzug. Welchen gewaltigen Aufſchwung Friedrich— 
roda in den letzten Jahren genommen hat, zeigt eine 
Gegenüberſtellung der erſten und letzten Jahreskurliſte. 
1852 wurden 333 Kurgäſte, 1926 dagegen 12 860 gezählt. 

Bad Kreuznach läßt im Anſchluß an das überaus 


Nr. 4301 


für ſeine dem Automobilſport freundlich geſinnten Kur⸗ 
gäſte einen Automobil: Wettbewerb vom 27. bis zum 
29. Auguſt ſolgen. Die techniſche Leitung hat der Nahe— 
tal⸗Automobil-Klub e. V., Sektion des Wiesbadener 
Automobil-Klubs e. V., übernommen. Der Wettbewerb 
iſt von der Oberſten nationalen Sportkommiſſion für 
den Automobilſport in Deutſchland genehmigt. Anfragen 
find an den Organiſationsausſchuß des Automobil 
Wettbewerbes in Bad Kreuznach, Kurhaus zu richten. 

Eine große deutſche Bauausſtellung plant die Stadt 
Berlin. Die Ausſtellung ſoll 1930 eröffnet werden und 
als Dauerausſtellung zehn Jahre beſtehen. Es ſoll 
der Bauwirtſchaft dazu ein ausgedehntes Gelände mit 
eigenen Eiſenbahnanlagen in der Nähe der Ausſtellungs— 


eine neue Anlaufſtation, und zwar Kiel (Nordhafen) glänzend verlaufene Reit- und Fahrturnier nunmehr hallen am Kaiſerdamm zur Verfügung geſtellt werden. 


Erhalten Sie Ihrem Kinde die Geſundheit Polutechnikum Rc" h 
Eee DE 


und ernähren Sie es, wenn es nicht an der Bruſt geſtillt wird, mit 
Einführungshalber offeriere 


„Kufeke“ und friſche Milch. 
Dieſe feit Jahrzehnten bewährte Nahrung ſichert Ihrem Kinde ein Operngläser 
vorzügliches Gedeihen und gibt ihm Widerſtandskraft gegenüber Er— de M ege 
krankungen, ſpeziell gegenüber den gefährlichen Verdauungsitörungen. || mi Salon Fan. Ne 5 


Das Kind. Seine Entwicklung Herrlicher Geschenkartikel, 


mehr wie 2 Stück werden 
und [eine „pflege. 
Mit 39 Abbildungen. 


Ost- 
Wismar/?se 


Studienbeginn am 1. Oktober 
/ Jill. Programm kostenlos 


Schulvorbildung: , aprecio eg 
Anrechnung ausw. techn. Stu 


Der gute Ton u. die feine Sitte. 
Von Euf. v. Adlersfeld - Ballestrem. 
7. Auflage. Preis 1.50 R.-M. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


nicht abgegeben. 
Von Dr 


Optische Werke R. Glombeck, 
Berlin SW 68, Friedrichstr. 37. 
Hans Ri el. Preis geb. 250 R.-M. 
Es iſt ein Buch. ERS jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes m ble Hand gegeben werden foll. 


Verlagsbudbanblung von (y J. Weber in Leipzig C 1. 
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PFALLISCHE NÄHMASCHINEN- U. FAHRRÄDER -FABRIK 
vom GEBRUDER KAYSER 


KAISERSLAUTERN 38 


[ES CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
*DER GEGENWART: 


FÜR 
UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus un- 

serem Leserkreis folgend, einen Sammel- 
kasten für die Nummern der „Leipziger 
Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der 

dazu dienen soll, die Hefte bis zum Ein- 
binden vor Beschädigungen (Bestossen der 
Ecken usw.) zu schützen. 


Dieser Sammelkasten — in geschlossenem 
und offenem Zustande durch nebenstehende 
Abbildungen veranschaulicht — ist 28'/, cm 
breit, 39% cm lang, 9 cm hoch und bietet be- 
quem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs. 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Lei- 
nen verwandt, die Aufschrift ist in Gold- 
prägung hergestellt, so dass der Kasten in- 
folge seines gefälligen Aussehens nirgends 


störend wirkt. Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut 
und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich also 
um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Preis ist so niedrig wie móglich bemessen und 
betrágt Rm. 3, — zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Illustrirte Zeitung“ 
in grünem Ganzleinen mit Goldprágung werden jeweils 
für den Halbjahrsband geliefert und kosten — ein- 
schliesslich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses 
— je Rm. 4,— zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE 
(J. J. WEBER), 


DER ILLUSTRIRTEN 
LEIPZIG C 1, 


ZEITUNG 
REUDNITZER STR. 1—7. 
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BAD AACHEN 


Wochenende im Palast-Hotel „Der Quellenhof“. 


Badehaus mit Thermalschwimmbad. 
Zimmer ab M. 5.— Pension von M. 13.— An. 
Täglich Kurkonzerte. 


BAD BERTRICH 
(Mildes Karlsbad) 


Bezirk Koblenz — Station Bullay — Autoverbindung 


Trink- und Badekuren 


Magen-, Darm-, Leber-, 
Gallenleiden, Gicht, Rheuma, 
Frauenkrankheiten 


Prospekte durch die Badeverwaltung. 


Spezialbad für Blut-, Nerven- und 
Frauenkrankheiten, Rheumatismus 


Maxquelle, stärkste Arsenquelle Deutschlands 
Täglich Kurkonzerte. 


Neues Kurmittelhaus 7 Schöne Ausflüge 
Schwimmbad. Städt. Kurverwaltung. 


Seit Jahrhunderten empfohlen 

bei allen Katarrhen, Asthma, Emphysem, Grippefolgen, 
Rückständen von Lungen- und Rippenfelientzündung, 
bei Herz- und Gefäßerkrankungen, Harnsäureüberschuß. 
Natürliche kohlensaure Bäder. — Die besteingerich- 
teten und vielseitigsten Inhalatorien. Pneumatische 
Kammern. Unterhaltungen und Sport aller Art. Vor- 
zügliche Gaststätten. 


Auskunft: Reisebüros und Kurverwaltung. 


„Die Gartenstadt am Rhein“ 
Berühmt wegen seiner herrlichen Lage. 


Draitschbrunnen als Trink- und Badekur für 
Herzkranke, Blutarme und Bleichsiichtige, Nervenleidende, 
Ruhe- und Erholungsbediirftige. 


Auskunft und Prospekte kostenlos durch das Verkehrsamt. 


BAD HONNEF 


mit Rhöndorf um Fuße des Siehengebirges 


seiner geschützten Lage wegen 
bevorzugter Luftkurort. 

Alkalisch - muriatische, radioaktive Drachenquelle zu 
Trink- und Badekuren. Waldreiche Umgebung. 
Elektrische Bahn Bonn-Köln. Dampferanlegestelle. 

Auto- und Motorbootverbindungen. 
Auskunft und Prospekte durch das Verkehrsamt. 

Radium- 


wey KREUZNACH 


15 Schnellz.-Min. von Bingen am Rhein. 

Das Heilbad bei Frauenleiden, Kinderkrankheiten, Gicht, 
Rheuma, Alter. Herrlicher Erholungs- Aufenthalt. 
Pension von 6M., im Kurhaus Palasthotel von 12 M. an. 
27.—29. August Automobil-Wettbewerb (Sternfahrt, Ge- 
schicklichkeitsprüfung, Schönheitskonkurrenz). 3. Sep- 
tember Tanz- Turnier, veranstaltet vom Reichsverband 
zur Pflege des Gesellschaftstanzes. — Kurschriften mit 
Preis- und Hotelverzeichnis durch alle Reise- und Ver- 
kehrsbüros und die Kurverwaltung Bad Kreuznach. 
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Auskunft u.Werbeschriften durch den Rheinischen Derk 


ilche Vader 


BAD MUNSTER 


Deutschlands einziges und stärkstes natürliches Thermal- 
Sol-Radium-Bad, 20 Minuten von Bingerbrück am Rhein 
entfernt. Das ganze Jahr geöffnet. Romantisch hervor- 
ragend schine Lage. 
Ausgezeichnete Heilerfolge bei: Rheuma, Gicht, Ischias, 
Herzneurose, Skrofulose, Rachitis, Frauenkrankheiten, 
Hals-, Nasen- und Ohrenleiden. 


Prospekt kostenlos durdı die Kurdirektion. 


BAD NEUENAHR 


Am Hauptzufahrtswege zum Nürburg - Ring, 
eine Stunde entfernt. 

Einzige alkalische Thermen Deutschlands gegen 
Zucker, Gallensteine, Magen-, Darm-, Leber-, 
Nieren- und Blasenleiden, Gicht und Katarrhe. 

Vielseitige Unterhaltungen — jegliche Art Sport 

Wohnung im Kurhotel — Einziges Haus mit Bädern 
aus den Heilquellen und in vielen anderen Hotels, Pen- 
sionen und Privathäusern. — Für Hauskuren Versand 
des Neuenahrer Sprudels. Rein natürliche Füllung. 


BAD SALZIG vi 


Kohlensäurereiche Thermalquellen 
Heilanzeige: Gicht, Rheumatismus 
Erkrankungen des Herzens 
Alle Stoffwechselleiden 
Bade- und Trinkkur 


Luft- und Sonnenbad. Kurmusik. 
Waldreidie Umgebung.  Rheinpartien. 
stätten im Bad und am Rhein, 
bis M. 8.—. 


Geringe Kurtaxe. 
Zahlreiche Gast- 
volle Pension M. 6.— 
Prospekt frei durch die Badeverwaltung. 


WILDBAD 
SCHLANGENBAD 
Höhen- und Waldlage 
heilt Nerven-, Herz- und Frauenleiden. 


Kleinbahnverbindung mit Eltville am Rhein 
Autobusverbindung mit Wiesbaden. 
Auskunft d. Verkehrsbüro u. Badeverwaltung. 


BAD SCHWALBACH 


Stahl- und 
Moorbad 


Blutarmut, Frauenleiden, Herzleiden. 
BAD SODEN 


(TAUNUS) HEILT 
Katarrhe, Asthma, Herzleiden. 26 Heilquellen 


Thermal-Sprudel 
Größtes Inhalatorium Europas 
Dauernd geöffnet. Neues Kurhaus. 


Prospekte durch Kurverwaltung Bad Soden a.T. 


WIESBADEN 
Deutschlands größtes Heilbad. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7°C. Unvergleichliche 

Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nervenkrankheiten, 

Stoffwechselleiden und Erkrankung der Atmungs- und 
Verdauungsorgane. 

Gute Unterkunft bei auf. maf. Preisen. 8000 Fremdenbett. 

Hotelverzeichnisse mit Preisen und Auskiinfte durch das 


Städtische Verkehrsbüro. = 


die Kurverwaltungen und durch alle Reise-und Derkehrsbüros. 
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|LEIBNIZ- NIE 
KEKS BELL 


; H-BAHLSENS 
Pangani- KEKS-FABRIK AG. 
Gebäck HANNOVER 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post , 
— — — — on T bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung Seht much (7/7 = 
è R 1 sogleich dem zuständigen Bestellpostamt 
EN 1 e » [ er 132 zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten ich bekomme in 
BER! wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. ' 
+ Wird unsere Zeitung in beshädigtem Zustande zu- meine Su ppen 


Ut ehi [ 50 | 1A | gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis Kar} mer IS 
D.R.P | auf die Beshädigung zu verweigern und in diesem und alle peisen 
/5 TT? Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), 
Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 
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Revolution 


in der Photographie bedeutet die 
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MAIZENA 


immer in, den gelben Pakeren 

Cé niemals lose! 

H — —— = IK Rezept Bilderbuch v Pa Sımmel gratis 
1 urch einen and ri rund Ht urch die 

, 3 20 E Z | DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 


Camera 


Die kleinste Schlitzverschluf- Camera 
mit Leitz - Anastigmat „Elmar“ F:3,5. 


Kleine Aufnahmen — Grofe Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 


Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 
mit dem neuen 


Leica-Vergrófierungs- Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


ca. ½ natürl. Größe. Gewicht 450 g 


Jn allen Möbelgeschäften! 


3 Ke 5 $ E 2 P 
einige areata H. 2 er Co., — iM 
Z $ 21 


poenam R) 


FABRIK-MARKE 1 x 


Vertreter gesucht. 


Handbuch der Musik 


von J. C. LOBE. — 31. Auflage. — Preis gebunden 2.— R.-M. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudniger Strale 1—7. 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Sperialgeschaflen 


WELLNER-SILBER-BESTECKE | 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 


„Kilo“ ist dor beste Goldfülihalter. AUGE, AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUELSA : 
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DIE RUSSI 


VON Dr. 


nter den vielen erſtaunlichen Schauſpielen, die die Weltgeſchichte der letzten zehn 
U den Zeitgenoſſen geboten bat, tit die Umwandlung Rußlands aus einer 

rein autokratiſchen Monarchie in eine der Theorie nad) extrem freiheitliche ſozia— 
liſtiſche Republik und die damit zugleich eingetretene Zerſetzung des feſtgefügten 
Zarenreiches in eine Reihe von Nachfolgeſtaaten zweiten Ranges wohl das wun— 
derbarſte. Und dieſe Veränderung gewinnt an Tiefe und Bedeutung noch durch 
die Tatſache, daß dieſe Umwandlung Rußlands nicht durch den Zwang eines 
Friedensvertrages bedingt war, wie die Auflöſung Oſterreichs, ſondern daß es ſich 
um einen freiwilligen, von innen heraus gewachſenen Transformationsprozeß 
des größten ſlawiſchen Reiches handelt. 

Man kann dieſen ſcheinbar unbegreiflichen Übergang von einem Extrem zum 
anderen gar nicht anders erklären als durch Eigentümlichleiten des ruſſiſchen Weſens, 
der ruſſiſchen Seele, die dem Abendland zu wenig bekannt waren. Das Problem 
der ruſſiſchen Seele hat zwar in den letzten Jahrzehnten mit dem zunehmenden 
Intereſſe für die ruſſiſche Literatur und der wachſenden Verehrung Jo großer Künſt— 
ler wie Doſtojewſkis und Tolſtois die weſteuropäiſche Geiſteswelt lebhaft beſchäftigt 
— aber man wird darum mit nicht weniger Intereſſe die Berichte von Zeugen zur 
Kenntnis nehmen, die als Nicht-Ruſſen die kritiſchen Jahre 1914—1917 in Rußland 
verlebten, und die die Abkehr Rußlands von ſeiner weſteuropäiſchen Großmacht— 
politik und fein Verſinken in den „Socialismus asiaticus der Sowjets miterlebten. 
Einer dieſer Zeugen dt der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg 1914-1917, 
Paléologue, der in feinem dreibändigen Memoirenwerk einen höchſt intereſſanten 
Kommentar zum Weltkrieg gibt. Aber es ſind weniger die hiſtoriſchen, militäriſchen 
und diplomatiſchen Tatſachen, die dieſen Erinnerungen ihren Wert verleihen, als 
vielmehr die erſtaunliche pſychologiſche Beobachtungsgabe des Franzoſen. Hierdurch 
beanſpruchen ſeine Aufzeichnungen einen ſehr hohen Rang in der neueren Memoiren— 
literatur: es finden ſich Seiten über die Seelenwelt und die Geſellſchaft Rußlands 
darin, die die Erinnerungen dieſes klarblickenden Lateiners neben die unbeſtechlich 
tiefen zeitgeſchichtlichen Zeugniſſe eines Herzogs von Saint-Simon rücken. 

Man kann als Quinteſſenz der Erkenntniſſe Palèologues über die ruſſiſche Seele 
etwa zuſammenfaſſen, daß der Ruſſe keinen Sinn für Realitäten hat, keine klare 
Vorſtellungen von Raum und Zeit, daß er abſolut unbeſtändig und deſtruktiv iſt, 
daß er ſich in unberechenbaren Gegenſätzen bewegt und dabei im Grunde doch ab— 
ſolut willenlos iſt. Kurzum, ſehr treffend wird einmal der ruſſiſche Menſch als 
Antipode des heute in irdiſchen Dingen ſo erfolgreichen angelſächſiſchen Menſchen— 
typus, ſpeziell des Amerikaners, bezeichnet. 

Die anſcheinend ſo intenſive Religioſität des Ruſſen, 
wiederkehrenden Anrufungen der göttlichen Barmherzigkeit bei dem Ruſſen ebenſo 
dokumentiert wie in der gewaltigen politiſchen Rolle des Klerus im Zarenreich, 
wird von Paldéologue bezweifelt, und er erklärt, daß der Ruſſe weniger religiös 
als myſtiſch veranlagt fei. Und zwar ift der Ruſſe nicht nur in feinem religiöſen, 
ſondern auch in ſeinem ſozialen, politiſchen und Gefühlsleben myſtiſch. Der ticfite 
Grund aller feiner Anſchauungen ift ein Glaube, eine Überzeugung von der Kei- 
tung durch metaphyſiſche Kräfte. Dieſer ruſſiſche Glaube ift beſchaulich, träumeriſch, 
viſionär — er geht Hand in Hand mit einer verhängnisvollen Vorliebe für okkulte 
Wiſſenſchaften. Das Gebet des Ruſſen erfleht, feiner paſſiven Natur entſprechend, 
weniger die Kraft zur Handlung als die Kraft zur Duldung und Entſagung. — 
Die ruſſiſche Kirche in ihrer ſtarren Form als Staatskirche war nicht imſtande, den 
Strom myſtiſcher Religioſität, der in den Nationalitäten Rußlands floß, aufzu— 
nehmen, und wie auf allen Gebieten ruſſiſchen Lebens bildete ſich auch auf reli— 
giöſem das anarchiſche Gegenſpiel in den Sekten. Dieſe ruſſiſchen Sekten ſind für 
das Abendland faſt ganz unbegreiflich: z. B. die Sekte der Selbſtverbrenner, die 
jeit Jahrhunderten beſteht und noch 1860 fid) faſt epidemiſch in Olonez ausbreitete. 
Ebenſo unbegreiflich ſind uns religiöſe Gemeinſchaften, die ſich auf gemeinſamen 
Geruchshalluzinationen aufbauen, oder Sekten, deren Dogma die Heiligung durch 
Selbſtentmannung iſt. Dieſes eigentümliche, natürlich bis zum Fanatismus ge— 
ſteigerte und in heftigſtem Gegenſatz zu der Staatsgewalt ſtehende Unweſen läßt 
ſich wohl nur dadurch erklären, daß die flawiſch-aſiatiſchen Bevölkerungsmaſſen 
Rußlands in ganz abnorm hohem Maße Suggeſtionen unterworfen ſind, zu geiſti— 
gen Epidemien geradezu neigen und daher ſeeliſchen Anſteckungen, ſo ſinnlos ſie auch 
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fein mögen, keinen Widerſtand entgegenſetzen können. Die anarchiſche Widerſpruchs- 
fülle der ruſſiſchen Seele läßt neben der höchſten Entfaltung chriſtlichen Mitleids auch 
das Auftreten blutigſter Greuel zu, deren Urheber ſich nachher nichtsdeſtoweniger 
mit dem immer wiederholten „Goſpodjin pomilui“ (Herr, erbarme dich!) bekreuzigen. 
Nirgends ſind Gottesdienſt und religiöſe Reue ſo tief empfunden und zugleich ſo 
theatraliſch wie in Rußland. — Auch der Kommunismus findet feine religiöſe Re- 
gründung im ruſſiſchen Geiſtesleben: Tolſtoi, der „ruſſiſchſte“ Erklärer des Evan⸗ 
geliums, bezeichnet das Privateigentum als unvereinbar mit der Lehre Chriſti, und 
ſeiner Auffaſſung entſprach zweifellos der Inſtinkt von Millionen ruſſiſcher Bauern. — 

Vieles in dem politiſchen Zuſtand Rußlands — vor allem wohl die eigentüm— 
liche militäriſche Unzulänglichkeit Rußlands nach außen — wird erklärlich, wenn 
man ſich vergegenwärtigt, daß „Rußland“ ein aus den verſchiedenſten Völker- und 
Raſſenelementen gewaltſam zuſammengepreßtes Konglomerat war. Es war die 
Rolle des vielgeſchmähten Zarismus, als ein gewiſſermaßen neutral vereinheit— 
lichendes Band die auseinanderſtrebenden Elemente des Rieſenreiches mit Gewalt 
zu umfaſſen und andererſeits die in den rein flawijden Bevölkerungsteilen Jo ver- 
hängnisvoll ſtarke Neigung zum Anarchismus zu unterdrücken. Beides — zentri— 
fugale Tendenzen und Anarchismus — entfaltete jid) in dem Augenblick im höch— 
ſten Maße, in dem der Zarismus zerſchlagen wurde. Und es war kein Zufall, daß 
eine der Hauptſtützen des Zarismus deutſch-baltiſcher Adel war: denn der Ruſſe 
ſelbſt mit ſeiner Fortſchrittsfeindlichkeit, ſeinem mangelnden Realitätsſinn, ſeiner 
Unfähigkeit zur Selbſtregierung war nicht imſtande, das Rieſenreich zu lenken — 
ſondern er entwickelt nach Turgenjew eine außerordentliche Meiſterſchaft darin, 
alle ſeine Unternehmungen ſcheitern zu laſſen. — 

Jede Schilderung der ruſſiſchen Geſellſchaft aller Schichten wird charakteriſiert 
durch endloſe — meiſt nächtliche — Diskuſſionen über Fragen der Pſychologie, 
Metaphyſik und Geſellſchaftsreform. Es macht, wenn man ruſſiſche Romane lieſt, 
den Eindruck, als ob die ganze ruſſiſche Bourgeoiſie niemals geſchlafen und niemals 
gearbeitet hätte. Die Quinteſſenz der negativen Eigenſchaften der ruſſiſchen Gefell- 
ſchaft iſt der Nihilismus — ein Begriff, der genau jo einzigartig und unübertrag— 
bar ijt wie „cant“ oder „gloire“. Der Ruſſe, der gläubigſte Menſch, hat zugleich 
das Bedürfnis, zu verneinen, und zwar alles zu verneinen, auch die heiligſten 
Empfindungen und Ideale. Unter dem Einfluß des Zornes, des Alkohols, der 
Liebe, des Stolzes zeigt er ſich mit erſchreckender Raſchheit bereit, die heiligſten 
Bande zu zerreißen. Er geht bis zur brüskeſten Selbſtvernichtung — aber er ent— 
wickelt auch die gleiche Raſerei, „ſeine Seele zu retten“, wenn er keinen Ausweg 
mehr weiß. Doſtojewſki faßt diefe dämoniſche Verneinungsſucht der ruſſiſchen Seele 
einmal in den Worten zuſammen: „Der Nihilismus hat ſich nur deswegen bei uns 
entwickelt, weil wir alle Nihiliſten ſind.“ 

Dieſe Bemerkung des größten ruſſiſchen Seelenbeobachters rührt an die Pſycho— 
logie des einzelnen Ruſſen und damit an die Urzelle der ruſſiſchen Geſellſchaft und 
des ruſſiſchen Staates. Myſtiſch, unklar, wollüſtig, grauſam, unkriegeriſch, mit- 
fühlend, unbeſtändig, theatraliſch, anarchiſch, beeinflußbar, reſigniert, willenlos — 
18 ungefähr zeigt jid der Ruffe in den Augen des unparteiiſchen Beobachters. 
Die faſt unbegreiflichen Gegenſätze des ruſſiſchen Weſens, die jede nachhaltige Wir⸗ 
kung nach außen lähmen, finden ſich ſymboliſch verkörpert in dem Gegenſatz zwiſchen 
den Hauptſtädten Petersburg und Moskau oder in den Baulichkeiten des Kreml, 
dieſer „Miſchung von gelehrter Ziviliſation und barbariſchem Archaismus“. Neben 
intenſiver Sinnlichkeit findet ſich bei dem Ruſſen eine hemmungsloſe Neigung zu 
okkulten Dingen; beſonders durchdringt das Intereſſe an Totenbeſchwörungen alle 
Geſellſchaftsklaſſen gleichmäßig. Neben fataliſtiſcher Entſagungsluſt birgt die ruſ— 
ſiſche Seele nicht revolutionäre, ſondern gerade zu anarchiſche Züge und pathologiſche 
Zerſtörungsſucht — und merkwürdigerweiſe ſcheint die ruſſiſche Frau in politiſchen 
Verſchwörungen erheblich willensſtärker zu ſein als der Mann. Unbeſtändig in 
ſeinen Wünſchen, von unſinniger Reiſewut gepeinigt, ijt der Ruffe überaus leicht 
Verſtimmungen unterworfen und vermeidet doch angſtvoll die Einſamkeit — aber 
auch ſeine lärmenden Räuſche und Vergnügungen können nicht über die geheime 
Gebrochenheit der ruſſiſchen Seele hinwegtäuſchen: „Ihr (der Ruſſen) Mißvergnügen 
iſt viel weniger intellektuell als organiſch: es iſt ein Zuſtand unbeſtimmter Unruhe, 
verborgener und leerer Traurigkeit.“ 
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ein Begriff deucht uns in unſerer Vorjtellung fo klar und einfach wie ber der 

Geſundheit, und ebenſo eindeutig will uns der gegenteilige Zuſtand, das Krank— 
ſein, erſcheinen. Und doch gibt es für beide Begriffe keinen ſicheren Grenzſtein, nur 
zahlloſe Übergänge, denn die Geſundheit des einzelnen und die Auswirkungen dieſes 
Zuſtandes ſtehen in ununterbrochener Wechſelwirkung zu den Erſcheinungen des 
Lebens an ſich, zur Natur, Umgebung wie zu den zahlloſen Einflüſſen körperlicher 
und ſeeliſcher Art, die das Daſein des einzelnen mit der Welt verknüpfen. In 
dieſem Chaos ſteter Veränderungen unſeres körperlichen Seins und unſerer geiſtigen 
Stimmungsatmoſphäre liegt das Rätſel der Problemſtellung und die Unmöglich— 
keit, die Frage zu beantworten: Was iſt Geſundheit, was Krankheit? Wir be— 
helfen uns mit einer mehr zweckdienlichen als ſachgemäßen Vorſtellung, wenn wir 
Geſundheit als einen andauernden Zuſtand von Schmerzloſigkeit und Wohlbefinden 
definieren und in dem Krankſein das Gegenteil davon zu erblicken ſuchen. Dieſe 
notdürftige Erklärung trennt zwar den geſunden Menſchen von dem, der von 
einer deutlich wahrnehmbaren Krankheit befallen iſt, aber ſie läßt die mannig— 
fachen Zuſtände außer acht, in denen ohne deutlichen Ausdruck krankhaſter Gebreſte 
Wohlbefinden und Kraftgefühl dem Körper und der Seele ermangeln. Schieben 
ſich ſchon im täglichen Lebensablauf Empfindungen von Schmerz und Unbehagen 
— Müdigleit, Hunger: und Durſtgefühle, Unluſt und Verſagen der Spannkräfte — 
ein, fo liegen hinter Gielen fury währenden Veränderungen viel tiefere und weiter 
reichende, die Übergänge vom Kind zum Erwachſenen, vom Erwachſenen zum 
Greis bis zum Abſchluß des Lebens, ſo fließend und umfaſſend, daß jeder Verſuch 
einer feſten Umgrenzung der Begriffe Geſundheit und Krankheit von vornherein 
ſcheitern muß. Wie das Leben ſelbſt keine reſtloſe Erklärung finden kann, ſo auch 
deſſen Erſcheinungen, denn, ſo bitter dies ag) dem Menſchengeſchlecht klingen 
mag, das Krankſein gehört nun einmal im Wechſel der Lebenszuſtände zu deſſen 
unlösbaren Beſtandteilen. Und zwar einmal bedingt durch Anlage und Ber: 
erbung — daher der tiefgreifende Einſchlag der elterlichen Konſtitution — und 
weiterhin durch die Einflüſſe der Umwelt und aller in ihnen liegenden geſund— 
heitsſchädigenden und abträglichen Faktoren. In dieſem ſteten Wechſelſpiel zwi— 
iden biologiſchen Triebkräften einerſeits und Hemmungsprozeſſen andererſeits 
ſteht der menſchliche Organismus, und je nach der Vormachtſtellung des einen 
oder anderen tit das Ergebnis Erhaltung oder Auflöſung, das heißt Krankſein! 
Unmerkbar ſelbſt Tür den eigenen Träger ſpielen jid) diefe allerfeinſten, jeder 
ſinnlichen Wahrnehmung entrückten Vorgänge in den Gewebszellen ab, und 
Blurſtrom und Drlaſeuſubſtanz — letztere in ihrer Bedeutung hierfür erit als Er- 
kenntnis der Neuzeit — End die entſcheidenden Mittler der Geſunderhaltung 


oder der ſchleichenden Zerſetzung. Und weil in dieſem ewig verſchloſſen bleiben— 
den Kreislauf des Lebens die Stärke der einander begegnenden Kräfte durch 
keine willkürliche Strategie beſtimmt und geleitet werden kann, iſt der Sieg geknüpft 
an Aufbau und Anpaſſung; ererbte Konſtitution und erworbene Widerſtandskraft 
entſcheiden. Daher die unermeßliche Bedeutung von Stamm und Art, ob von 
gefunden, blutfriſchen Eltern ſtammend, ohne Keimſchädigungen und Siechtums— 
belaſtung, und weiterhin der hohe Wert der eigenen Lebenseinſtellung durch ver— 
nunftgemäße Anlehnung an die Naturgebote. Das bedeutet Einfachheit und Maß— 
halten, Übung und Gymmnaſtik, Abhärtung und Körperpflege! In dieſen Rahmen 
ſpannen ſich die elementaren Grundbegriffe der Geſundheit ein, ihre Verwirklichung 
begegnet am ſtärkſten dem Einbruch krankhafter Schädigungen. Wo aber von 
letzteren eine Breſche geſchlagen iſt, wo die dauernde Vernachläſſigung der Lebens⸗ 
geſetze zu einer Unterhöhlung geführt hat, da entſteht mit dem verzerrenden Aus⸗ 
druck des Krankſeins der Ruf nach Hilfe, nach Rettung und Heilung. Die Ant⸗ 
wort hierauf zeigt in der Menſchheitsgeſchichte ein Kaleidoſkop von Bildern, je 
nach Weltauffaſſung und Wiſſensſtand lauten die Heilmittel und -methoden: Gebete, 
Verwünſchungen, Zauberformeln, der Gang der Himmelskörper, Luft und Erde, 
Edelſteine und Metalle, Sympathie und Antipathie, Kräuter und Drogen, die 
Natur ſelbſt, der eigene Wille des Kranken, kurzum, ein unerſchöpfliches Arſenal 
in bunteſtem Durcheinander! Der Volksglaube hat ſie bis auf den heutigen Tag 
erhalten, und neben der Wiſſenſchaft, und oft genug dieſe zurücktreten laſſend, 
ſchreiten ſie, von tauſendjähriger Verehrung bewahrt, im Gewande heilbringenden 
Schutzes einher. Auch in dieſen oft in den tollſten Vorſtellungen ſich bewegenden 
Auffaſſungen tritt immer wieder das ſehnſuchtsvolle Bemühen nach einem Seil: 
kraut gegen Krankheiten und Siechtum, Altern und Sterben hervor, eine Empfin— 
dung, die ſelbſt heute noch tief in der Volksſeele ſchlummert und von Zeit zu Zeit 
durch die Hand eines mit dieſen Künſten vertrauten „Wunderarztes“ ihre Auf— 
erſtehung feiert. Der Seiten- und Hinterwege um die wiſſenſchaftliche Heilkunde 
und ihre Vertreter herum find und bleiben genug, denn nicht nur ſtehen durch die 
allmähliche, ſchleichende Entwicklung vieler Krankheiten und ihrer Zellſchädigung 
einer Heilung unüberwindliche Hinderniſſe entgegen, das Heilen und Helfen ſelbſt iſt 
nicht nur Wiſſen, ſondern auch Kunſt, und echte Künſtler müſſen geboren werden! In 
dieſem ſo dringend erforderlichen Zuſammenſpiel beider Kräfte liegt das Geheimnis 
ärztlichen Könnens, liegen Erfolg und im anderen Falle Mißlingen! Die Schar 
der von Arzt zu Arzt wandernden und oft genug bei dem „Schäfer“ oder der 
„Waſenmeiſterswitwe“ landenden Kranken ijt nicht nur der Ausdruck abergläubiſchen 
Wahnes, ſondern auch der des Verſagens erkenntnistheoretiſcher Praktiken. Zu lange 
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Links: Von der Grundſteinlegung eines Denkmals für die Toten der deutſchen Marine in Laboe bei Kiel im Anſchluß an die Tagung des Bundes Deutſcher Marinevereine in Hamburg (5.—7. Auguft): 
Während der Anſprache des Admirals Scheer, des Führers der deutſchen Flotte in der Schlacht am Skagerrak, am 8. Auguſt. — Rechts: Von dem Deutſchen Pfadfindertreffen in der Grenzmark 
Niederſchleſien (30. Juli bis 2. Auguſt): Die Grenzlandkundgebung auf dem Marktplatz in Schlawa. 
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Der Deutſche Reichsrat auf der Ausſtellung „Der Rhein, fein Werden und Wirken“ in Koblenz am 26. Juli. 
(Phot. Photographen-Innung, Koblenz.) 


1 Dr. v. Preger, banerifder Geſandter: 2 Reichsminiſter a. D. Dr. Gradnauer, ſächſiſcher Gefanbter; 3 Wirklicher Geheimer Rat Boden, 
. Geſandter; 4 Minifterialdireftor Dr. Nobis, Berlin; 5 Oberbürgermeiſter Dr. Ruſſell, Koblenz; 6 Miniſterialdirektor 


MI SHADE . Ochs, N 8 N e Jaques, Berlin; 9 Staatsſektetär Zweigert e Beſuch amerikaniſcher Marineoffiziere von dem in Hamburg eingetroffenen 

Reichsminiſterium des Innern; 10 Bürgermeiſter Scholtz, Berlin; 11 Staatsſekretär Schmid vom Reichsminiſterium für die beſetzten Gc- a iff „Detroit“ i uf ei fi in Berlin a 

biete; 12 Bürgermeiſter Dr. Schramm, Hamburg; 13 Miniſterialdirektor Badt, Berlin, 14 Direktor Freiberr v. Garl, Königsberg: S a E f bas 8 € 3 . . Get 

15 Miniſterialdirektor Schick, Stuttgart; 16 Senator Dr. Strandes, hamburgiſcher Geſandter; 17 Minifterialdireftor Dr. Poetzſch-Heffter, Auguſt. on links nach rechts: Commander 2. W. Hagley, Bizeadmira 
Dresden; 18 Abt Dr. Ildefons Herwegen; 19 Reichsrat Dr. Hamacher, Köln. Beverage, Commander A. Mac Comb. 


Links: Die Beiſetzung von Hindenburgs einſtigem Kompaniechef beim 3. Garde-Regiment zu Fuß in Berlin, Major v. Gell, am 9. Auguft: Der Reichspräſident in Generalſeldmarſchalls-Aniform neben den 
Hinterbliebenen am Grabe. — Rechts: Von der Exploſionskataſtrophe auf dem ebemaligen Feſtungsfort 10 in Magdeburg, wo fih die Materialniederlage einer Feuerwerksfabrik befand, am 9. Auguft: 
Die vollſtändig zerſtörten ftarfen Zementdecken des Forts, das einen Trümmerhauſfen bildet. 
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Looſe, deſſen Begleiter v. Köhl, 


Die Flieger beim Studieren der Flugroute. Von links nach rechts: Rekordflieger Riſticz, Pilot 
Norddeutſchen Lloyd (Fluggaſt!). 


der amerikaniſche Journaliſt Knickerbocker (Fluggaſt), Rekordflieger Edzard, Baron v. Hübnefeld vom 
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Riſticz und Edzard während bes tiberbolens ihrer Maſchine 
durch die Monteure. 


Die Amerikaflieger mit ihren Frauen vor einem Ozeanflugzeug. Von links nach rechts: Pilot Looſe, Im Oval: Profeffor Junkers, 
Frau und Herr v. Köhl, Fluggaſt v. Hübnefeld, Pilot Riſticz mit Frau und Kindern, Pilot Edzard der Leiter der Junlers-Werke in Deſſau, deſſen 

und Frau, Frau und Herr Knickerbocker Konſtruktionen das Flugweſen außerordentlich ge- 
á ^ fördert baben. 
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Ein Amerikaflugzeug beim Probeflug über dem Deſſauer Flugplatz. 


DEN JUNKERS-WERKEN IN DESSAU. 


Einſetzen der Benzintanks ins Flugzeug. 


VORBERETTUN GEN ZUM AMERIKA-FLUG BEI 
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Charles de Cofter, 


bedeutender belgiſcher Schriftſteller 

(t am 7. Mai 1879 zu Brüſſel), deffen 

100 jähriger Geburtstag auf den 

20. Auguft fällt. (Vgl. hierzu ben 
Artikel auf S. 259.) 


haben Forſchung und die 
in ihrem Dienſte ſtehende 
Klinik über den kranken 
Menſchen das Krankheits— 
gebilde geſtellt und dieſer 
rein doktrinären Form der 
Erkenntnis den Behand— 
lungszweck untergeordnet. 
Dieſe Entfremdung zwi— 
ſchen Kranken und Arzt 

nur als Objekt betrachtete man jenen — 
ſucht die neuere Richtung der Heil— 
kunde, die in der pſychologiſchen Cr- 
faſſung vieler Krankheitszuſtände und 
in der dadurch veranlaßten ſeeliſchen 
Beeinfluſſung ein weitumfaſſendes 
Tätigkeitsfeld erblickt, zu beſeitigen; 
der kranke Menſch allein in allen 
ſeinen Außerungen und Seelenſtim— 
mungen iſt ihr Gegenſtand, und jede 
Einzelerſcheinung ſeines krankhaften 
Weſens dient der taſtenden Erkennt— 
nis. Die Grundlagen dieſer Heilkunſt 
finden ſich ſchon in den älteſten 
Zeiten; die antiken Meiſter lehrten 
ſie bereits, ſie waren aber unter den 
umwälzenden Einflüſſen der Welt— 
geſtaltung verlorengegangen. Die 
Drangſale neuzeitlicher Verhältniſſe 
mit ihrer Schwächung des Volks— 
körpers, ihrer Herabſetzung der Wider— 
ſtandskraft, ihrer Unnatur der Lebens— 
haltung haben ſchärfer als je den 
Blick in die Richtung der Abwehr und 
des Schutzes ſpannen laſſen, und ſo 
kam erneut die Erkenntnis von der 
überragenden Seelenkomponente, die 
allen krankhaften Veränderungen 
beigeſellſchaftet iſt. Ihre Berück— 
ſichtigung iſt mittelbar von un— 
ſchätzbarem Einfluß bei jeder Be— 
handlung, und darin ſpiegelt ſich 
am meiſten die Kunſt des Arztes, 
wenn er es verſteht, bei 
aller von angeeignetem 
Wiſſen getragenen Er— 
forſchung von Krankheit 
und Krankheitsſitz doch nie 
die ſeeliſche Reaktion des 
Kranken ſelbſt außer acht 
zu laſſen. Den Inbegriff 
dieſer Seelenbehandlung 
hat Ernſt Schweninger 
in ſeinen an Geiſt und 
Feinſinn ſo reichen Be— 
trachtungen „Der Arzt“ 
einſt in folgenden Ge— 
danken niedergelegt: In 
einem Dialog zwiſchen 
einem älteren und einem 
jüngeren Arzt ſagt der 
erſtere: „Schließlich ſind 
wir doch für das Bue 
blikum da!“ Und der 
jüngere antwortet: „Für 
das Publikum? Ich bin 
nur für meinen Kranken 
da, gut für viele Kranke, 
aber immer nur für 
einen zur Zeit, und 
während dieſer Zeit ver— 
ſchwinden für mich nicht 
nur alle übrigen Kran— 
ken, es verſchwindet für 
mich auch die ganze 
übrige Welt. Ich bin 
ein Menſch, der mit 
einem zweiten Menſchen 


Von den 


allein iſt, mitten in 
der großen Stadt allein 
wie auf einer einſamen 
Inſel.“ 


Szenenbild von der Uraufführung des Luſtſpiels „Du wirft mich heiraten“ von Louis Verneuil im Deutſchen 
Künſtlertheater zu Berlin am 30. Juli. 


Pilot und ſein Begleiter, Graf Solms, am 
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Domplatz in Salzburg. 


13. Auguft vom Tempelhofer Felde in Berlin nach Koln a. Rh. flogen, von wo aus der 
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Feſtſpielen in Salzburg: Die große Schlußſzene aus Hugo v. Hofmannsthals „Jedermann“ bei der Aufführung auf dem 


frieme: 
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Von den Probeflügen Könneckes für ſeine Fahrt über den Ozean: Der einmotorige Cajpar-Doppeldeder „Germania“, mit dem der 
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Profeffor Dr. Richard n | 
E, an, der tates 
Alt-Philologie an 
Leipzig, konnte am 11. eos 
60. Geburtstag feiern. ! 


Tagesgeſchichte. 


In Hamburg tagten 
vom 5. bis zum 8. Auguſt 
der Bund Deutſcher 
Marinevereine. Im 
Anſchluß daran wurde am 
8. Auguſt die Grundſtein⸗ 
legung zum Ehrenmal für 
die 40000 Gefallenen der 
ehemaligen deutſchen Flotte am Ein⸗ 
gang der Kieler Förde bei Laboe voll⸗ 
zogen. Das 80 m hohe Ehrenmal 
wird ſich auf dem Gelände eines 
alten Panzerturmes erheben. 

Am 26. Juli ſtattete der Reichs⸗ 
rat der Ausſtellung „Der Rhein, 
ſein Werden und Wirken“ in Ko- 
blenz einen Beſuch ab. Nach der Be⸗ 
ſichtigung unternahmen die Gäſte eine 
Dampferfahrt auf dem Rhein; am 
folgenden Tage beſuchten fie dann 
nach Marialach und den Nürburgring. 

Nach 17 jähriger Vorbereitung 
wurde am 3. Auguſt im Dom von 
Laujanne die Weltkirchenkonfe⸗ 
renz für Glauben und Kirchen⸗ 
verfaſſung eröffnet. Die Delegier— 
ten der Kirchen (mit Ausnahme 
der römiſch-katholiſchen) hielten ihre 
Sitzungen im Palais de Rumine in 
der Aula der dort untergebrachten 
Univerſität ab. Im Gegenſatz zu 
der Stockholmer Konferenz, die ſich 
vor allem mit Fragen des praktiſchen 
Chriſtentums befaßte, beſchäftigte ſich 
die Lauſanner Tagung mit dem 
Problem einer Annäherung der Kir— 
chen auch in den Fragen der Lehre 
und der Kirchenverfaſſung. 

Große Aufregung hat in der 
Alten wie in der Neuen Welt die 
Ablehnung des Gnadengeſuches der 
beiden zum Tode ver— 
urteilten Italiener Sacco 
und Vanzetti ausgelöſt. 
Bei der bereits am 14. Juli 
1921 oar ge Ver⸗ 
urteilung handelt es ſich 
um einen Raubmord an 
zwei Fabrikangeſtellten im 
April 1920 in Maſſachu— 
ſetts (Nordamerika); ſie 
gründete ſich auf einen In— 
dizienbeweis, den man von 
vielen Seiten anzweifelt 
und zu entkräften verſucht. 
Im Zuſammenhang damit 
fanden in Amerika Bom— 
benattentate und Gym 
pathieſtreiks, ferner ſelbſt 
in London und Paris De— 
monjtrationen für die 
Verurteilten ſtatt. Die 
Hinrichtung iſt vorläufig 
auf den 22. Auguſt ver: 
ſchoben worden. 

Die Uraufführung von 
Verneuils Luſtſpiel „Du 
wirſt mich heiraten“ 
im Deutſchen Künſtler— 
theater zu Berlin fand beim 
Publikum freundliche Muj- 
nahme, obwohl dieſe Som— 
merpremiere einen ziemlich 
abgegriffenen Inhalt hat. 
Eine verliebte Frauens— 
perſon verſteht es, ſich in ein 
Herzogsſchloß einzuſchwin— 
deln und mit allen Tricks 
den Sohn des Hauſes zur 
Mesalliance zu bewegen. 
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Von ben deutſchen Frauenmeiſterſchaften, die am 6. und 7. Auguft in Breslau zum Austrag gelangten: 
Start zum 800-m-Laufen. — Rechts: Vom Bergrekordrennen in Freiburg i. Br., veranftaltet dom 
Allgemeinen Deutſchen Automobil-Club, am 6. und 7. Auguft: An einer Kurve mit der Zuſchauer— 

menge während 
des Rennens. 


Vom Abſchluß der Wettkämpfe um 

die Meiſterſchaften des Deutſchen 

TUM Reichsheeres unb der Reichsmarine: 

Reichspräſident v. Hindenburg in Feldmarſchallsuniform bei der Preisverteilung an die Sieger der Heeresmeiſterſchaften und 

zugleich an die Sieger des deutſch-ſchwediſchen Oſſiziers-Fünfkampfes. — Links: Vom 1. Werbe-Turn- und Cportjejt ber 

Turn- und Sportverbände der Deutſchen Reichsbahn in München am 7. Auguſt: Einmarſch der Feſtteilnehmer, denen ein 
vergoldetes Lokomotivmodell vorausgetragen wird. 
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Links: Von den deutſchen Schwimmeiſterſchaften, ausgetragen in Hannover am 6. und 7. Auguſt: Blick auf bie Schwimmbahn des neuen Sportbades während ber Vorführung eines Reigens durch die Damenabteilung 
des Hannoverſchen Schwimm-Vereins. — Rechts: Von den ſchweizeriſchen Schwimmeiſterſchaften in Aroſa am 6. und 7. Auguſt: Der Schweizer Meiſter 1927, Arthur Biſchoff (St. Gallen), bei einem Sprung. 


Aufräumungsarbeiten in dem bei den Juli-Unruhen in Brand geftedten Juſtizpalaſt zu Wien: Mannſchaften des öfter- 
teichiſchen Bundesheeres bei der Bergung der wenigen erhaltenen Schriſtſtücke des Staatsarchivs des Innern und der 
Juſtiz. — Im Kreis: Vom Abſchluß des deutſch-japaniſchen Handelsvertrags in Tokio am 20. Juli: Der deutſche 
Botſchafter Dr. Solf (vorn links) und der japaniſche Miniſter 
präſident Tanaka (rechts) bei der Unterzeichnung des Abkommens. 
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Oberammergau in Amerika: Einzugsſzene Chriſti in Jerufalem, dargeſtellt bei den in diefem Jahre zum fiebenten Male wiederholten 

Paſſionsſpielen auf den Hügeln von Hollywood bei Los Angeles. — Links nebenſtehend: Ein Hinrichtungsbeſchluß, der die ganze 

Welt bewegt: Die beiden wegen Mordverdachts in Boſton (Vereinigte Staaten von Amerika) zum Tode verurteilten Italiener Sacco 
und Vanzetti (zuſammengefeſſelt). 


rena der chriſtlichen Kirchen (mit Ausnahme der römiſch⸗katholiſchen) in Lauſanne (3.— 19. Auguft): Die Teilnehmer der Tagung vor der Univerſität, wo die Sitzungen ſtattfanden. 
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DER KAMPF UMS TAGLICHE BROT UNTER DEN INSEKTEN 


3 Mit Abbildungen nach Zeichnungen | 
* und photographiſchen Aufnahmen \ / 
des Verfajlers. 


N OG und ſelbſt das Waſſer erobert. Welche 

| Mannigfaltigleit in den Bauten der 

a 1 Spinnentiere kann man in dieſer 

| | Skala beobachten! Der merkwürdigſte 

BR? re, Se PS ijt von ihnen ohne Zweifel die be- 
rühmte Taucherglocke der Argyroneta, 

der ſilberumwobenen Waſſerſpinne. 

Unter einem flachen, aber gut in den 


dÉ > å ; 
* ^ Waſſerpflanzen vertauten Geſpinſt 
"EX ſammelt diefe Spinne Luft an, die 
Le He wie eine glänzende Queckſilber— 


Je Mae tugel von der Waſſeroberfläche aus 


dt herunterträgt. Allmählich vergrößert 3 
ae * ſich dieſer Bau zu einem regelrechten d D See, 
d Unterwaſſerluftſchloß, in dem die WR, e? B 
— 2 He} Spinne ihre Gier legt und ihre Nah- 27 N Ae? Le * 3 Zei 
13 9$ - us Lr AU P s me m. 


Die kannibaliſche Geliebte: Weibliche Gottesanbeterin, nach vollzogener 
Hochzeit das Männchen auffreſſend. 


Ein heimtückiſcher Wegelagerer: Ein Ameiſenlöwe, die Larve der 
Ameifenjungfer, packt mit feinen Saugzangen eine in ſeinen Sand— 
trichter gefallene Ameiſe. 

Leib des Opfers bohren und dabei hohl ſind, um die 


M. braucht nicht gerade einen der leider wenig be— 
achteten biologiſchen Kulturfilme geſehen zu haben, 
um nicht mit Erſchauern bei Ausflügen in Mutter Na— 
tur oder im eigenen Garten, ja ſelbſt im Hauſe den 
Kampf der Inſektenwelt zur Befriedigung ihres Hungers 
beobachten zu können. Es ſoll nicht an die Vertreter der 
Schmetterlinge und Käfer gedacht werden, die als Raupe 
die Obſtbäume ihres Laubes zu berauben vermögen, oder 
an die Larven, die heimlich, unheimlich unter der Erde 
die Pflanzenwurzeln benagen, hier mag von den Inſekten 
die Rede ſein, die mit Liſt oder Gewalt lauernd ſich ihr 
tägliches Brot zu erobern wiſſen. 

Ein Faden ſpinnt ſich von einer Ecke zur andern, 
und ein achtbeiniges Tier mit einem dicken Hinterleib turnt 
geſchickt wie eine geübte Seiltänzerin auf dem dünnen 
und ſchaukelnden Wege wie auf ſicherer Straße entlang. 
So feſt iſt dieſes unſcheinbare Etwas des Fädchens, daß 
es ſelbſt zwei Trauringe zu tragen vermag, wie man inter— 
eſſanterweiſe feſtgeſtellt hat. Mit erſtaunlichem Inſtinkt 
oder vielleicht auch mit Überlegung vollendet die Kreuz— 
ſpinne ihr Netzwerk, das ſo genau in allen einzelnen "ume 
keln und Längen berechnet erjcheint, daß 
Ingenieure die Regeln der hohen Mathe— 
matik und der Phyſik mit ihrer Lehre von 
der inneren Körperfeſtigkeit verwenden 
müſſen, um Ahnliches zu ſchaffen, was hier 
die Praxis der Spinne ſo einfach, ſo ſimpel 
und augenſcheinlich jedermann zur Schau 
bringt. Doch dieſes Wunder der Technik 
baut die Achtbeinige nicht ihres Vergnügens 
halber, wie man bekanntlich weiß, ſondern 
zu einem höchſt nüchternen Zweck: der 
Broterwerbung. Dieſes Netzwerk iſt faſt 
unſichtbar, und gar bald hat ſich eine Fliege 
wie ein Fiſch im Garn darin gefangen. So— 
fort eilt die Räuberin aus ihrer geſponne— 
nen Wohnung herbei, um die Beute blitz— 
ſchnell wie ein Paket aus ein paar abge— 
biſſenen Fäden zuſammenzuſchnüren. Dann 
trägt ſie die eingewickelte Fliege fort, ſie 
ſpäter in Ruhe verzehrend oder vielmehr 
ausſaugend. Die Spinnen haben ſich nicht 
nur die Luft, ſondern auch den Erdboden 


rung verzehrt. 


genannte Ameiſenlöwe, 
Jungfer. 


Kreuzſpinne mit eingeſponnener Beute. 


Waſſerkäfer bei einer Fiſchmahlzeit. 


Dieſe beſteht aus allerlei Waſſergetier, das 
ſich in dem Tauwerk verſtrickt. 

Ein Baukünſtler des lockeren Sandbodens iſt der ſo— 
die Larve der leichtbeſchwingten 
Wie ein geſchickter Erdarbeiter wirft er den 
Sand, allerdings nicht mit einem Spaten, wohl aber mit 
ſeinem kräftigen Nacken aus einem allmählich entſtehenden 


Trichter nach dem Rande zu. So kräftig bewehrt ſein 


Säfte in den eigenen Körper zu führen, da die Beute 
unfreiwilligerweiſe zur Sättigung des anderen beitragen 
muß. Die Larve des Gelbrandkäſers ijt ein Beiſpiel für 
viele ſolcher bewaffneten Inſekten. Den Hinterleib hoch 
emporgeſtreckt, ſitzt ſie zwiſchen dem Blattwerk der Unter⸗ 
waſſerpflanzen, und wehe dem Fiſchchen, das die unheim⸗ 
liche Gefahr nicht rechtzeitig erkannt hat! Die fürchter⸗ 
lichen Nadeln bohren ſich in ſeinen Rücken. Nur wenig 
iſt es dem Laien bekannt, daß viele Inſekten ihre Nah⸗ 
rung außerhalb ihres eigenen Körpers verdauen. Sie 
ſtoßen bei der Mahlzeit ihre Magenſäfte heraus und zer⸗ 


ſetzen ſo ſchon rein äußerlich die Beſtandteile des Beute⸗ 


tieres zu einem erheblichen Teil. Auch die Larve des 
Gelbrandkäfers gehört zu dieſer Art der verdauenden 
Inſekten. Nicht minder räuberiſch als ſie ſelbſt iſt der 
fertige Käfer, der nach einer längeren Puppenruhe aus 
ihr entſteht. Gemeinſam machen ſie Jagd auf Fiſche, 
und nur ſelten gelingt es dem Opfer, die unheimlichen 
Reiter, die ſich auf ſeinem Leibe feſtgeſetzt haben, wieder 
von jid) abzuſchütteln. 

Zangen, Wurfgeſchoſſe und Schleuderwerkzeuge find 
neben Fangnetzen die Hilfsmittel, mit 
denen Inſekten ihre Nahrung zu erbeu— 
ten beſtreben. Die Libellenlarve, die im 
Waſſer ihre Maske zur Erfaſſung eines 
vorbeirudernden Waſſerflohs hervorſchleu— 
dert, beſitzt mit ihrem Fangapparat ein 
auf der gleichen Grundidee aufgebauten 
Erreichungszweck wie z. B. die Gottes— 
anbeterin-Heuſchrecke. Wer dieſes Tier 
lebend oder im Film zu ſehen bekam, iſt 
überraſcht, wie geſchickt die Gottesanbe— 
terin eine ſich nähernde Fliege oder 
Raupe und ſchließlich auch ihresgleichen 
mit den Vorderfußklauen feſtzuhalten ver— 
ſteht. Faſt wie Hohn klingt der Name 
dieſer Heuſchrecke, und doch erſcheinen die 
gebeugten Klauen wie die hoch zum Gebet 
erhobenen Arme. 

Wir Menſchen aber müſſen uns frei 
machen, die Natur nach unſeren Begriffen zu 
beurteilen; denn nicht grauſam, Jondern all- 
ſchaffend iſt ihr Wirken. Joach. Arnold. 


Vorderleib iſt, ſo zart und allen Schutzes bar iſt der Hin— 
terleib. Dieſe Schwäche ſeines Körpers verbirgt daher der 
Ameiſenlöwe ſtets im Sande. Seine vornehmliche Beute 
ſtellen die fleißigen Arbeiterinnen der Ameiſenſtaaten dar, 
die dem Unerſättlichen in ſeinem Sandloch ahnungslos 
in die fürchterlichen Saugzangen gleiten. Geht es dem 
Löwen im Grunde des Trichters mit dem Herabgleiten 
der Ameiſe nicht ſchnell genug, ſo bombardiert er ſein 
Opfer mit einer Ladung Sand, die ihm die Beute raſch 
vor ſeine Freßwerkzeuge befördert. Hat der Löwe der 
Ameiſe gehörig von allen Seiten den Leib ausgeſogen, 
dann wirft er die nunmehr ſaftloſe Mumie in hohem Bogen 
aus ſeinem Sandloch wieder heraus. 

Ahnliche Saugzangen findet man im Inſektenreich Das „Luftſchloß“ unter Waſſer: Waſſerſpinne mit Taucherglocke 
noch ſehr häufig vor, Zangen, die ſich nadelſpitz in den als Heim und Eiablage. 


Ein Räuber im Waſſer: Die Larve des Gelbrandkäfers auf 
cinem erbeuteten Fiſchchen. 
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(14. Fortſetzung.) 


nicht Schuld daran, daß ihm das Herz leerbrannte? Waren 

fie nicht Urſache feiner Zerriſſenheit? Das befte, alles Eiſen⸗ 
werk würde über Nacht verſinken, die Landſchaft wieder rein und un- 
befleckt erſtehen. Dann käme auch ſeine alte Kraft und Stärke wieder 
zurück. Job hatte recht: Die Bahn brachte Unglück und Schmutz und 
Verderben. Die Bahn war Krankheit. 

„Ich ekle mich ſelbſt vor dieſem Machwerk!“ 

So keimte Haß auf in dieſer Stunde, und er empfand Ekel vor 
ſeinem eigenen Werk. Dieſen Widerſinn erkennend, grub er ſich mit 
eiſernem Willen in die Arbeit, die ihm verhaft war im gleichen Augen— 
blick. Er faß bis zum Abend über den Berechnungen und war von 
Bitterkeit erfüllt. Einmal würde alles zu Ende ſein. Als es dämmerig 
im Zimmer wurde, erhob er fid) vom Tiſch und blieb eine Weile un: 
ſchlüſſig ſtehen. Das Geſpenſt ſtand an ſeiner Seite. Es trieb ihn hin⸗ 
auf. Er kleidete ſich um und verlief das Haus. 

„Ich fahre nach den Sprengſtellen hinauf!“ ſprach er unten im 
Bureau. Mit der Seilbahn fuhr er bis zum Plateau. Die letzten Ar⸗ 
beiter wurden zu Tal gebracht. Er ſah die Wagen über den Abgrund 
rollen. Unendlich fremd war ihm das Bild und wie Schattenſpiel. 

Der Abend flutete in die Täler. Golm ſtieg langſam hoch, und es 
war müde und leer in ihm. Aber das Geſpenſt trieb ihn hinauf. Er 
wußte nicht, warum er jetzt über die Zellen ſtieg und den Armen der 
Nacht entgegenlief. 


De Henker des Berges! kam es Golm in den Sinn. Trugen ſie 


XVIII. 

Am andern Tag, nachmittags gegen zwei Uhr, brach der gsoße Sturm 
über das Gebirge. Die ſtreifigen, auseinandergezerrten Wolkenfahnen, 
die ſchon am Morgen über den Himmel ſich ſpannten, waren ſeine 
Vorboten. 

In Ponthilara ftanden drei Männer beiſammen. Zwei Bergführer 
und Klaus Dieffenbronner. 

„Meine Tochter iſt mit dem Norweger oben.“ 

„Vohin?“ 

„Sie find über die Oſtwand nach dem Schlafenden Gott.“ 

Die Bergführer ſchauten ſich an, und ihre Mienen waren ernſt. 

„Über die Oſtwand allein?“ 

„Durch — den — Magdalenenkamin?“ 

Dieffenbronner nickte. Er ſah die Beſorgnis in den Geſichtern ſtehen. 
Einen flugenblid griff es ſelbſt nach ihm, dann wurde er wieder ruhig. 
Ein Bergführer wandte ſich ihm zu. 

„Es wäre vielleicht gut, Klaus, wenn wir nach der Talſtation hin⸗ 
aufgingen. Man weiß nicht, was das Wetter —!“ 

„Ja, es wäre gut!“ meinte der andere und zog an der kalten Pfeife. 
Dieffenbronner überlegte und rechnete die Zeiten nach. 

„Sie ſind geſtern bis zur Hütte. Am Morgen um vier Uhr von 
dort aufgebrochen und waren um zehn Uhr oben. Eine Stunde Raſt. 
Rückweg über den Firn nach der Hütte. Nach meiner Schätzung müßten 
ſie auf der Sifantahütte ſein.“ 

„Iſt der Norweger gut?“ 

„Er iſt zwiſchen Fels und Fjord geboren. Olſen hat keinen Führer 
nötig.“ 

Sie nickten und verzogen ein wenig ſpöttiſch die Mundwinkel. 

„Dir ſollten doch nach der Talſtation hinaufgehen!“ 

„Einverſtanden! Ich bin in zehn Minuten fertig.“ Er ging auf ſein 
Haus zu. 

Die beiden blieben ſtehen und ſprachen kein Wort. Sie ſchauten nur 
hinauf, wo es ſchwarz und rötlich durchflammt über die Gipfel ſchwoll 
und jeden Blick verſperrte. Manchmal, für Sekunden, wurde eine 
Zinne frei, und dann ſah man die Schneefahnen, die über Grat und 
Scharten geblaſen wurden. 

Dieffenbronner, mit allem ausgerüſtet, trat aus dem Hauſe. Da 
gingen fie zuſammen das Tal hoch. Der Sturm fuhr pfeifend in die 
Tannen. Von oben kam ab und zu das Krachen niederſtürzender 
Stämme. 

„Sie miiffen auf der Hütte fein!” ſprach Dieffenbronner und kämpfte 
gegen Unruhe und Beforgnis. 

Das Wetter nahm an Stärke zu. Es brach wütend in die Täler. 
Die Bäume ſtöhnten. Der letzte Ausblick wurde verſchluckt. 

„Heute gibt's Windbruch“, meinte ein Führer. „Biel Windbruch!“ 

Dieffenbronner rechnete. Er verfolgte in Gedanken den Weg. Olſen 
war gut, und Maria würde ihm nicht nachſtehen. „Sehn Uhr oben. 
Stunde Raſt. Abſtieg über Wand eine Stunde. Über den Firn zum 
Gletſcherbruch — Anſtieg — Sie müſſen auf der Hütte ſein! Sie müſſen 
beſtimmt auf der Sifantahütte ſein.“ 

„Man müßte nach den Bohrſtellen am Silberkamm telephonieren. 
Da könnte jemand zur Hütte hinübergehen.“ 
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„Ich babe gehört, daß Golm geftern abend noch hinauf ift.” 

„Golm? Wohin? Wohinauf?“ 

„Nach den Bohrſtellen!“ 

Schräg gepeitſchter Regen rauſchte nieder. 

Dieffenbronners Rechnung ſtimmte nicht. 

Maria und Svend Olſen hingen am Firnhang und kämpften gegen 
die Beſeſſenheit des Sturmes. Zuerſt kam Schnee, dann fegten Eis- 
nadeln durch die Luft. Das Blickfeld war gelöſcht. Es gab nichts als 
Heulen und eine jagende Fläche, die wie ein ſtrichartiges Band vor— 
übergeriſſen wurde. Olſen ging voraus, den Kompaß in der Hand. 
Schritt vor Schritt. Er wußte um die Gefahr, aber er blieb ruhig und 
ſtill und war ohne Furcht. 

„Vir haben zwei Stunden zur Hütte“, hörte er ihre Stimme ganz 
aus der Ferne. Er wandte ſich um und ſah ſie dicht hinter ſich. 

„Ihr Geſicht iſt voll Blut!“ 

„Die Cisnadeln!“ Er lachte, und fein Lachen war halb verzerrt und 
faſt fratzenhaft. „Halten Sie ſich hinter meinem Rücken, ſonſt läuft 
Ihnen das Blut aus allen Poren.“ 

Der Tanz wurde zum Wahnwitz. Die Natur war ein einziger Schrei. 
Olſen, von flackernder Wildheit und ungebändigtem Trotz erfüllt, hielt 
das Geſicht dem Ozean der Eisnadeln entgegen. Wenn ſchon unter— 
gehen, dachte er, dann aber im Chaos und in der Orgie. „Stärker als 
alle Macht iſt die Furchtloſigkeit.“ Er ſprach es laut vor ſich hin, aber 
die Stimme wurde aufgeſogen, bevor ſie über die Lippen kam. 

Eine Weile ſtemmten ſie ſich vorwärts, Kopf und Oberkörper ge— 
beugt und nur vom Willen nach Sieg getrieben. Es wurde immer 
raumloſer, das Band raſender. Weit, weit jenſeits dieſer Fläche gab es 
Farbe und Raum, gab es Baum und Haus und lebendes Getier; 
irgendwo waren Menſchen, aber ſie waren unerreichbar fern. 

Unmöglich, daf dies aufhören könne, zu rafen; da Vorhänge ser: 
reien könnten und Gletſcher und Berg und Wald fid) den gequälten 
Pupillen erſchließßſen würden. Unfafibar, folder Gedanke. 

Wie wird mir, dachte Maria und fühlte, wie es von der Bruſt nach 
ihrem Kopf ſtieg und in die Glieder ſtrömte. Immer ging ſie dem 
Schatten nach, der grau vor ihr ſchwebte und manchmal zu zerfliefgen 
ſchien. Dieſer Schatten war kein Geſpenſt; er war lebendes Weſen, 
warm ſtrömendes Blut und Gemeinſamkeit. Sie klammerte ſich an 
den Schatten, und ihr war, als wäre ſie verknüpft mit ihm. Richtig, 
natürlich! Sie hing ja am Seil und war mit ihm verbunden. Der 
Schatten und ſie waren ein einziges Weſen, ſeltſam lebendig zuſammen⸗ 
gekoppelt. 

Sie taſtete nach dem Seil, denn ihr ſchien mit einem Male, ſie habe 
gewankt. Olſen fühlte den Ruck und wandte ſich zurück; Lippen und 
Wangen waren aufgedunſen. Er ſah in ihr Geſicht und erſchrak. 

„Sie dürfen nicht müde werden, Maria!“ 

„Mir iſt ſo merkwürdig bange.“ 

Er fab, daß ihr Körper zitterte. 
iſt Ihnen bange?“ 

„Ich — wei — es nicht. 
Gliedern.“ 

„Kommen Sie nahe hinter mich, und denken Sie nichts! Denken iſt 
gefährlich jetzt.“ 

„Ich habe keine Furcht. Auch wenn wir hier untergehen.“ 

„Wir gehen nicht unter, weil wir nicht wollen.“ 

Sie rangen um den Boden. Maria pumpte die letzte Kraft aus 
ihrem Körper. Nach einer weiteren Stunde war ſie zu Ende. „Olſen!“ 
rief ſie matt, und ihr Atem ging pfeifend. 

Wieder drehte er ſich um und ſah, wie fie in den Schnee ſank. „Auf: 
ſtehen! Sofort aufſtehen!“ brüllte er laut und befehlend. Aber ſie blieb 
reglos liegen. Als er an ihrer Seite war, hatte fie ſchon die Augen 
geſchloſſen, und er hörte fie zwiſchen weißlichblauen Lippen hervor 
ſagen: „Oh, ſchlafen! Nur fünf Minuten ſchlafen, Olſen.“ 

Dies iſt das Ende, dachte er und kniete ratlos an ihrer Seite. Er 
hob ihren Oberkörper und legte ihren Kopf auf feinen Schoß. Sie war 
ſofort eingeſchlafen. 

Sein Denken wurde merkwürdig ruhig. Er war ſtill und ohne Furcht, 
als er ſo in der grauen Ode kauerte und den ſchlafenden Körper in den 
Armen hielt. Und als er ſich zu ihr niederbeugte und die Wärme ihres 
Atems fühlte, als er die geſchloſſenen Augen ſah und die weichen 
Wangen, auf denen die Blutstropfen wie Korallen ſtanden, da ging 
ein berückender Schauer durch ſeine Bruſt, und er wünſchte faſt, dies 
möchte ſo bleiben und kein Ende nehmen. Welch tiefe Inbrunſt brannte 
E diefem Sufammenfein! Wie unausſprechlich Poftbar wäre folder 

od! 

„Gott foll mich vernichten, dich und mich,“ ſprach er in das Toben 
des Wetters, „aber vorher, kurz vor dem letzten Verlöſchen will ich 
fagen dürfen, daß ich dich liebe, du Kind, du fremdes, ſchlafendes 
Kind, das einem andern gehört, und an dem ich keinen Teil haben 


Der Hochwald tobte. — 


„Sie müſſen durchhalten. Warum 


Das ſitzt mir hier im Hals und in den 
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darf.“ Mit der Hand fuhr er über ihren Scheitel und war dankbar für 
die Gnade dieſer Stunde. „Fürchte dich nicht vor meiner Liebe, Maria! 
Sie wird dir nie offenbar werden. Ich bin kein Wegelagerer.“ Der 
Gedanke kam ihm, ſie zu küſſen, wie ſie hier vor ihm lag. Wehrlos 
und allem preisgegeben. Niemand würde wiſſen um dieſe brennende 
Liebkoſung als er. Aber er wandte ſich ſchaudernd ab vor ſolchem Ver— 
brechen. „Ich bin kein Wegelagerer!“ Er rüttelte ſie heftig. „Maria!“ 
rief er. Sie ſchlug die Augen auf und lächelte. Verſuchte, fid) hoch— 
zurichten. Dann ſank ſie wieder zurück. 

Olſen überlegte. Die Hütke konnte nicht mehr weit ſein. Er warf 
Pickel und Seil weg und ließ die Ruckſäcke im Schnee. Von einer un— 
erhörten Kraft geſchwellt, nahm er das erſchöpfte Weib in die Arme 
und trug ſie durch die Brandung des Sturmes. 

„Gott ſegnet mich! Gott ſchenkt mir das große Erleben!“ 

In einer Art träumeriſcher Ekſtaſe, dem Leben ſchon halb abgewandt, 
ſchleppte er ſeine Laſt durch die graue Hölle. Irgendwo, von einer 
plötzlichen Schwäche wie von einem Schlag getroffen, ſank er mit ihr 
in den Schnee, hielt ſie feſt umklammert und ſah die verwehte Maske 
des weien Todes durch Jagd und Nebel hindurch. Wach bleiben! 
zuckte es durch ſein Denken, als er hinüberdämmern wollte. Wach 
bleiben und leben! Schnee und Eis fuhren ihm in Mund und Naſe. 
Er raffte ſich wieder auf. Tier, ſchon nahe am Verenden, ſaugte er die 
letzte Kraft aus den Muskeln, ſammelte er Blut und Herzſchlag, um 
nicht zu vergehen. Denn fie mufte leben. Ihm mußte unnennbare 
Kraft kommen, damit ſie lebte. Als er beinahe vor der Erſchöpfung 
ſtand, die Kehle völlig ausgedörrt und die Augen brennend, brach 
plötzlich ein röchelnder Laut wie Kampfgeſchrei aus ſeiner Bruſt. 
„Nicht zu Ende!“ ſchrie er. „Ich bleibe ſtehen! Ich ſinke nicht um! 
Ich ſtehe feſt!“ 

Aber das Wetter ſchien ſich in die Ewigkeit zu freſſen. Wie viele 
Monde ſchon, wie viele Jahre ſchon hielt er das Weib in den Armen 
und ſchlug ſich gegen den Sturm! War es Frühling, war es Herbſt? 
Wo war Sonne, Erde? Wo war menſchlicher Laut? 

Schatten wuchs rieſenhaft hoch; noch verweht und verwiſcht. Un⸗ 
getüm, im Sturm und Eis aufrecht ſtehend. Urzeitweſen, ſtill, laut⸗ 
los, lauernd. Was wollte es hier? Olſen blieb ſtehen, halb geduckt 
und die Laſt auf ſeinen Armen ſchützend. Sein Atem gurgelte. „Ich 
bin von Sinnen. Was willſt du?“ Der Schatten blieb unbeweglich, 
wurde nur gewaltiger und ſtarrer und war von Heimtücke erfüllt. 
„Das ſtellſt du dich mir in den Weg? Ich gehe über dich! Ich fürchte 
nichts, und wenn ſich die Hölle vor mir öffnet. Helgard! Helgard!“ 
Er wankte vor, ſtampfend durch Neuſchnee und Eisförner. Grimmig 
lachend ging er gegen den Schatten an. Da ſtand er vor der Hütte. 
Von Grauen geſchüttelt, da er hier ein Trugbild des Todes glaubte, 
ftief§ er einen gequälten Ruf aus. 

Aber es war die Hütte. Es waren Stein und Holz und Fenſter. 
Sturm jaulte pfeifend um die Ecken. Weit öffnete ſich die Tür, wurde 
gegen die Kraft des Wetters geſtemmt, und im ſummenden Grau der 
Hüttendämmerung ſtand Golm, hochgereckt und mit ſtieren, weit⸗ 
geöffneten Augen. 

Svend Olſen taumelte über die Schwelle, und dann ſtanden ſie im 
Hüttenraum einander gegenüber. Er, Maria in den Armen haltend, 
voeif verweht mit Schnee und Eis, die Beine geſpreizt und halb in den 
Knien hangend, und Golm, von der Eiferfucht geblendet und vernunft⸗ 
los. So ſtanden ſie und ſprachen kein Wort. Golm wollte ſich auf ihn 
ſtürzen, denn er war feſſellos. Aber er fand keine Kraft. Er war feſt⸗ 
gewachſen auf dieſen Holzbrettern; er brachte die Füſze nicht los vom 
Boden. 

Dann mit einem Male: zwei Schritte ging er auf den andern zu, 
blieb hart vor ihm ſtehen, und es rang ſich aus ſeiner Kehle: „Sie iſt 
tot! Du haſt ſie mir — getötet! Du haſt ſie —“ Er ſtockte, und das 
1 entſtellte widerlich ſeine Züge. Er wußte nicht, was er ſprach. 


— haft fie — beſeſſen! Ich ſehe es deinem Geficht an, daß du fie - 


oo haft!” 

Olſen hörte nicht mehr, was der andere ſprach. Kreiſe drehten fih 
vor ſeinen Augen. Jetzt würde das Herz aufhören zu ſchlagen, dachte 
er und war faſt neugierig auf dieſes Ereignis. „Golm!“ rief er, nach 
Hilfe ſuchend. „Golm!“ Dann ſchlug es ihn mit ſeiner Laſt auf den 
Hüttenboden. 

Maria, durch den Aufprall hochgerüttelt, öffnete die Augen. „Vo 
bin ich denn, Vater?“ Sie fah Golm ſtehen und war maßlos erftaunt. 
Ihre Augen blieben eine Weile an ihm haften, dann wanderten fie 
angſtvoll erſtaunt durch den Raum, hefteten ſich auf jeden kleinen 
Gegenſtand mit eindringlicher Schärfe und kehrten zu Golm zurück. 
Dieſer beugte ſich, half ihr hoch und legte ſie auf eine Matratze im an— 
grenzenden Schlafraum. 

„Maria! Daß du lebſt! Daß du nur lebſt!“ 

Ihr kam plötzlich ein Fetzen Erinnerung. Vorhänge ibigin aus: 
einander. „Wo ift — Difen?” 

Er wollte antworten; finnlofe Worte reden. Aber fie war ſchon 
wieder eingeſchlafen. Da warf er Decken über fie und kniete vor 
ihrem Lager. Sah immerfort in ihr Antlitz, in dem die roten Perlen 
trockenen Blutes hingen. Er wußte es nicht, wie lange er fo fall. Zeit 
war nicht mehr zu bemeſſen. 

Das Wetter draußen ließ nach; 
Sturm. Nebelfetzen zogen vorüber. 
und ſank matt zurück. 


es kam wie Ohnmacht über den 
Manchmal noch rauſchte es auf 
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Golm rührte ſich nicht von der Stelle. Jeden Atemzug der Schlafen⸗ 
den beobachtete er. Wenn ich wüſzte, daß du den andern liebſt, würde 
ich ihn töten, zuckte es durch fein Hirn. Wenn id) wüßte, da er dich 
— daß er — diefe Lippen —! 

Olſen ſtand hinter ihm unter der Tür. Golm erſchrak wie vor einem 
Geſpenſt. 

„Golm, du ſollteſt hinübergehen nach dem Silberkamm und tele⸗ 
phonieren. Ich fürchte, ſie werden eine Rettungskolonne ausſchicken. 
Du ſollteſt telephonieren, daf wir auf der Hütte find.” 

Er ſprach alles mit einer dumpfen Ruhe. Golm erhob ſich wie 
unter einem Befehl und griff nach Mütze und Windjacke. Er ſprach 
nichts, als er zur Tür ging, aber er wandte ſich noch einmal zurück 
und ſchaute mit verſchwommenen Augen nach dem Norweger. Der 
war ans Fenſter getreten und ſprach, durch die verwehten Scheiben 
ſpähend: „Wir wollen ſie noch eine Stunde ſchlafen laſſen und ihr 
dann Tee und Kognak geben!“ 

Ich muß ihn töten, dachte Golm und blieb immer nod) fliehen. 
Hatte ein Gefühl, als ob noch etwas geſchehen miifgte. 

„Barum gebft du nicht? Sie werden auf eine Nachricht warten. 
Du ſollteſt dich beeilen, Golm! Törichter Freund!“ 

Das traf ihn. Er kam noch einmal zurück und trat zum Fenſter, 
wo Olſen unbeweglich ſtand. 

„Schwöre mir, daß — du — fie nicht — berührt haft! Schwöre 
mir, dafs fie dich nicht liebt! Einer von uns tann fonft nicht weiter: 
leben!” 

Olſen ſchüttelte wehmütig lächelnd den Kopf. 

„Ich habe ſie für dich aus dem Keſſel des Todes geſchleppt. Narr, 
der du biſt! Geh und telephoniere!” 


XIX. 

Golm ging nicht mehr zur Hütte zurück. Er hatte ein Gefühl von 
Scham und Demütigung, das ihn förmlich überſchwemmte, fo daß er 
keinen Mut fand, den Raum nochmals zu betreten, wo er nicht Herr 
ſeiner Sinne geweſen war. Er blieb bei den Baracken, ſetzte ſich dort 
auf einen Fels und ſtützte den Kopf auf. Ohne eigentliche Gedanken, 
nur von einem vernebelten Spintifieren erfafit, hielt er die Augen uns 
verwandt auf die Hütte gerichtet und wartete darauf, daſz die beiden 
heraustreten und zu Tal ſteigen würden. War von einer Starre um⸗ 
geben und ſah nicht die Arbeiter, die ab und zu vorüberkamen und ihn 
neugierig⸗erſtaunt betrachteten. Saf} mehrere Stunden fo, ein wunder: 
liches Bildwerk faſt, und ſchaute nach der kleinen Hütte, als ob er in 
. ſei eines ſeltſamen Spieles, das dort ſich bald geſtalten 
müſſe. 

Zweimal in dieſer Zeit öffnete ſich unten die Hüttentür, und ein 
Mann trat heraus in das ſcharfe Licht der Höhe; wandte ſich nach 
allen Seiten und hielt die flache Hand ausſchauend über die Augen 
und blickte lange nach dem Silberkamm herauf. 

Gegen ſieben Uhr verließen fie die Hütte, auf der Felsplatte ſtehen 
bleibend und ſich langſam umſchauend. Golms Blut ſchlug höher, 
als er ſie ſah und das lautloſe Spiel der Bewegung verfolgte. Sie 
ſtiegen ins Tal, hell und klar beleuchtet und aus der Landſchaft faſt 
herausgehoben. Plötzlich waren ſie verſchwunden. Hinabgetaucht, 
ohne Spur und Odem ihres Vorhandenſeins zurückzulaſſen. 

Vielleicht nur Traum, vielleicht nur Spiegelung, ging es Werner 
Golm durch den Sinn. Das Land lag weit und ſtill; unſagbar ein⸗ 
ſam. Felſen wurden groß und greiſenhaft; Schneefeld und Joch und 
Himmel verſchmolzen und wurden abgewandte Fremdheit. Kreuz 
ſtand über ihm. Aber unerreichbar, in anderer Welt. Sprühend im 
Licht des ſcheidenden Sentralgeftirns. 

„Vo leben wir? Was find wir?“ 

Golm erhob ſich und ging durch den Sprengtunnel. Glitzerndes Ge⸗ 
ſtein umgab ihn ſtumm. Mit den Händen befühlte er die nackten, 
kantigen Wunden. Einzelne Stellen waren häßlih geſchwärzt von 
Hitze und Pulvergaſen. Waſſer hing in glitzernden Perlen an Fugen 
und Riffen. Dor ihm leuchtete weiſß der obere Ausgang; es war, als 
würde er haltlos in den freien Himmel hinausführen. Schwer und 
ohne Troſt war dieſe Verlaſſenheit, die ringsum ſchlief. Kein Laut, nur 
der harte Klang ſeiner Schritte; faſt klingend, als träte er auf Metall. 

Die Welt iſt tot, dachte er. Auch ich bin geſtorben. Mein Geiſt, ver⸗ 
wirrt noch vom Sterben, irrt durch unerforſchtes Land. Ich wandere 
und wei nicht, wohin der Fuß mich trägt. Aber einmal lebte ich; 
einmal war ich auf der Erde, und es geſchah viel Buntes und Rätſel⸗ 
haftes um mich, in das ich verſtrickt war ohne meine Schuld. Einmal 
war Leben in mir und Wunſch und großes Geſchehen. Aber jetzt bin 
ich tot und habe nur den Wunfch, zu ſchlafen und nicht mehr zu 
E nicht mehr zu denten. 

Er lehnte fid) gegen den Zellen und ſchloſß die Augen. Müdigkeit, 
von einer Art, wie er fie nie gekannt, überfiel ibn. Ihm war, er müſſe 
jetzt hier umſinken und mit dem Stein gerfliefjen. Als er fo eine Weile 
geruht hatte, kamen Klarheit und Vernunft wie ſtreichelnde Hände 
über ihn. Er ſah auf und erkannte ſeine unſelige Zerriſſenheit. Mit 
feſten Schritten ging er dem Ausgang zu. Alles erſchien ihm mit einem 
Male nüchtern und trocken. Bergangene Ereigniſſe wurden blaß und 
abgezehrt und ſchienen von ihm abgewandt, fo daf fie nicht mehr an 
ſeine Gedanken rührten. Selbſt verwundert ob dieſer plötzlichen Wan⸗ 
delung, ging er nach den Baracken, betrat ſeinen kahlen Dienſtraum und 
vertiefte fid) in die Zeichnung einer Gebläſemaſchine. Faortſetzung folgt.) 
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Unten links: 


Die Primaballerina Guſti Pidh- 
ler von der Wiener Staats- 
oper trägt ein Abendkleid mit 
ſchilfartig wirkenden Gummi- 
franfen. Das grüne Crépe- 
de - Chine » Kleid ift reich 
mit Brillantſtickerei verjeben. 
Modell: Kuſchnitzto & Gerſtl. 
(Phot. Zimbler.) 


Links oben: Wie man ſich den hübſchen Schal, wie 
ihn [don die Urgroßmutter trug, drapieren kann, zeigt 
die Schauſpielerin Evera. (Phot. Helene Zimmermann.) 


An 


Rechts oben: Die Tänzerin Elſe (berto im Nat- 
mittagsfleib mit ſchwarzen Franſen. (Phot. Zimbler.) 
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Straußfedernfranfen garnieren das Dekolleté bei der 
Tänzerin Edith Zeisler (Phot. Kitty Hoffmann.) 


Links nebenſtehend: 
Seidenfranſen an einem modernen farbig geſtickten Am— 
ſchlagtuch. Trägerin: Die Filmſchauſpielerin Gritta Bland 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 


Spezialaufnahmen 
durch unsere Wiener 
Mode-Korrespondentin 

Claire Patek. 
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Richard Schrötter: Landſchaft mit Badenden. (Nod-Galerie, Prag.) 


Jahre zeigen ſeine farbig frohe Art von der beſten Seite. Etwas vom 
typiſch Mähriſchen, das Breite, Erdenfrohe, klingt hier an. 

Die Böhmen ſind anders: lebhafteren Temperaments und zum Pathos 
neigend. Das kann man von je in der deutſch-böhmiſchen Kunſt verfolgen. 
In unſerer Epoche bekam dieſer Grundzug einen weſentlichen Zuſchuß durch 
die beiden Jahrzehnte des europäiſchen Expreſſionismus. Hier in Böhmen 
ganz beſonders wurden die ſtarken Gefühle kultiviert, ihr Ausdruck in einer 
eigenwilligen, oft naturfernen Form. Der verſtorbene Brömſe hat in dieſer 
Richtung führend gewirkt. Aber bei allen Jüngeren iſt auch heute noch dieſer 
Einſchlag zu ſpüren. So bei Fritz Kauſek, einem Prager Maler, deſſen Pathos 
allmählich abklingt zu einer innigen und leichten Naturanſchauung, die er 
hauptſächlich im Aquarell, in der augenblicklichen Erfaſſung einer Stimmung, 
glücklich geſtaltet. Auch Richard Schrötter begann mit pathetiſch gefühlten 
Kompoſitionen, Landſchaften und Figuren. Bis er jüngſt zu breiter male— 
riſcher Formgebung gedrungen iſt, die ihn heute zum ſtärkſten deutſchen 
Künſtler in der Tſchechoſlowakei erhebt. In Berlin und Hamburg werden 
ſeine Bilder noch in dieſem Sommer das Urteil des Reiches herausfordern. 
Fritz Feigl gehörte zu den temperamentvollſten Malern des expreſſioniſtiſchen 
Prags. Er iſt nach Berlin gezogen, wo ihm breitere Wirkungsmöglichkeiten 
winken. Auch Willi Novak hat Prag verlaſſen. Er baut heute ſeine ſtarken 
Jugendeindrücke wirkungsvoll aus. Als Porträtmaler wird Karl Wagner 
in Prag hochgeſchätzt. Man ſollte darüber ſeine Landſchaften nicht ver— 
geſſen, die er in reizvollen Skizzen von ſeinen weiten Reiſen mit heim— 
bringt. In Charlotte Radnitz-Schrötter regen jid) zarte weibliche Empfin— 
dungen zu einer formalen Kraft und zu einer Malkultur, wie fie nur felten 
im Bereiche weiblichen Schöpfertums angetroffen werden. Sie bringt die 
feine dekorative Note in dieſen Kreis ſtark gefühlsgebundener Künſtler. 
Erwin Müller in Reichenberg bringt die veriſtiſche Note hinzu, in der der 
Expreſſionismus notwendig ausklingen mußte. Von Plaſtikern zeigen wir 
einen Porträtkopf von Fritz Vogel, ehrlich und feſt gegeben, und eine Plaſtik 
des Karlsbader Bildhauers Srb-Schloßbauer, der den ihm fruchtbaren Weg 
angewandter Plaſtik beſchritten hat. Dr. Oskar Schürer. 
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MODERNE DEUTSCHE KUNST 
IN DER TSCHECHOSLOWAKEI 


öhmen, Mähren und Schleſien, bie alten Kronlande des früheren Habsburgiſchen 
P hites haben der deutſchen Kunſt jo manchen namhaften Künſtler geſchenkt, 
den unſere Geſchichte ſchon ganz zu den unſeren rechnet. Denken wir nur an die 
letzten Zeiten: die Metzner, Lederer, Max, Hegenbarth und viele andere. Sie ſind 
ins Reich ausgewandert, weil ſich ihnen im weiteren Kunſtleben Deutſchland ganz 
andere künſtleriſche Möglichkeiten boten als in den engen heimiſchen Verhältniſſen. 
Und damit haben wir ſchon das Problem genannt, das auch den heutigen Künſtlern 
dieſer Lande die Entwicklung erſchwert: ſie haben kein kunſtfreudiges Publikum 
hinter ſich, das ihnen Zuſpruch und Abſatz böte. Und ſie haben kein eindrucksvolles 
Zentrum, in dem ſie ihre Kräfte ſammeln, von dem aus ſie ausſtrahlen könnten 
ins Land. Denn Prag iſt der deutſchen Kultur entriſſen. Gewiß: in den deutſchen 
Lehrklaſſen der Prager Kunſtakademie haben die deutſchen Künſtler einen Ausgangs— 
punkt. Die erſt in dieſen Jahren verſtorbenen Profeſſoren Brömſe und Kratner 
und vor allem der noch tätige Thiele haben in weitherziger Weiſe ihre Sorge dem 
jungen Nachwuchs geſchenkt und manches Talent heraufgeholt. Aber nach den 
Akademiejahren kommt für die meiſten eine ſchwere Zeit des Kampfes ums Brot. 
Es fehlt im deutſchen Publikum an Reſonanz für die modernen Beſtrebungen: 
auch die jungen Talente ſind zur Abwanderung gedrängt. Hinzu kommt, daß viele 
dieſer jungen Künſtler draußen in der Provinz leben, und daß es an einer ſie alle 
umfaſſenden und in ein geſammeltes Kunſtleben hereinholenden Künſtlervereinigung 
fehlt. So bleiben dieſe Kräfte zerſplittert und kommen nicht zu der Wirkung und 
auch nicht zu der eigenen Entfaltung, die man ihnen im Intereſſe der deutſchen 
modernen Kultur in der Tſchechoſlowakei wünſchen möchte. 

In Mähren beſteht noch eher ein ſolcher Zuſammenſchluß der lebendigen Kräfte: 
die Brünner Kunſtvereinigung „die Scholle“ verfügt über einen ſchönen Beſtand 
jüngerer Künſtler. Sie ijt durch Guſtav Böhm, einen auf vielen Reifen maleriſch 
durchgebildeten Künſtler, vertreten. Seine Paläſtinalandſchaften aus dem vorigen 


Willi Noval: Nach dem Bad. 
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Fritz Vogel: Frauenkopf (Bronze). 


Links nebenſtehend: Charlotte Radnitz-Schrötter: Peſcheria 
(Fiſchmarkt) in Venedig. (Privatbeſitz, Prag.) 
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enta Witt rungelt die Stirn. 
„Alſo liebt Herr Varnholz wirklich die Poſe?“ 


Dr. Mertig kann lächeln, wie er will, bei ſeiner Korpulenz 
wirkt es in dem feiſten Geſicht immer etwas ſpöttiſch, zumal er ein 
Einglas trägt. 

„Venn Sie, meine Allergnädigſte, das mit ſolchem Stirnrunzeln 
ſagen, ſo kann ich ein gewiſſes Bedauern Ihrerſeits darüber nur feſt— 
ſtellen —“ 

Um Sentas Mund zuckt etwas. 

„Vielleicht ſtimmt's. Dafür find Sie doch der weitbekannte Pſycho— 
log und Seelenarzt.“ 

Mertig rückt das Einglas zurecht und blickt zu Boden. Ihm wird 
das reizvolle Bild von Sentas Brokatſchuhchen, die fid) goldfarben von 
dem tiefen Rot des Teppichs abheben, von zwei ſchlanken Füßen, 
übereinandergeſchlagen, cremefarben beſtrumpft, in köſtlich anſchwellen— 
der Feinheit. Dahinter das ſanfte Braun des Klubſeſſels. 

Senta blickt ins Leere, daß ihre Augen taubengrau erſcheinen. 

„Sie Jagen aber fo oft, Doktor, Sie wären Varnholz' Freund —“ 

Sie blickt auf einmal den Arzt voll an. Deſſen Stirn furcht ſich. 
Komiſch, denkt Senta, haargenau parallel ſtehen dieſe vier Stirnfalten. 

„Freund,“ meint der Doktor bedächtig, „gewiß.“ 

Senta wird lebhafter. 

„VBarnholz erzählte mir von geſundheitlichen Störungen. Er ſprach 
von einem Herzleiden. Sind Sie ſein Arzt?“ 

„Ja.“ 

„Steht es ſo gefährlich um ihn?“ 

Mertig hält die Zigarette ein wenig manieriert in der Rechten. 

„Sie wiſſen ja, meine Allergnädigſte, daf wir Ärzte ein ſogenanntes 
Berufsgeheimnis ſtreng beachten müſſen.“ 

Aus dem Nebenſaal flattern mitten aus Helligkeit und Leben Geige, 
Saxophon, Banjo und Klavier im Foxtrott. 

„Da ift Varnholz, Doktor, ich verſprach ihm den nächſten Tanz.“ 

Sie erhebt ſich. Mertig ſchaut der Blondine nach. Sie geht weit 
ſchöner als andere ſchlanke Frauen, denkt er im ſtillen. Dann ſieht er 
Varnholz an ihrer Seite. 

„Er macht eine elegante Figur, der Herr Fliegerhauptmann“, 
brummt er vor ſich hin und ſieht dem Paar nach, bis es zwiſchen den 
Tanzenden verſchwunden iſt. 

Sie tanzen auch gut zuſammen, ſpinnt er den Gedanken fort und 
wendet ſich zu einem älteren Herrn, der am Nebentiſche ſitzt. 

„Herr Profeſſor, Sie find doch ein großer Philoſoph?“ 

Profeſſor Näglein läßt unter den dichten ſchneeweiſſen Brauen zwei 
Fuchsäuglein aufblitzen und erkennt die ärztliche Berühmtheit, die ihn 
angeſprochen hat. 

„Was wollen Sie denn wiſſen, Sie Seelenchemiker?“ 

Mertig legt die Zigarette weg. 

„Ob die alte Volkswahrheit zutrifft, daß ein verlobtes Paar, ehe 
es heiratet, ausprobieren foll, ob es auch gut miteinander tanzt.“ 

Der Profeſſor ſchiebt das gewaltige Kinn vor. 

„Oder“, fährt Mertig fort, „daß der Mann die Frau in der Che 
nur oder auch fo gut wie beim Tanzen führen könne, und daß fid) 
die Frau in demſelben Maße von ihm leiten liefe.” 

„Hören Sie auf,“ ruft die Fiſtelſtimme des Profeſſors, ſein Geſicht 
wird faltiges Pergament, „die Che und die Frau liegen jenfeits aller 
menſchlichen Philoſophie. Sonſt wäre ich vielleicht auch verheiratet 
und hätte meine philoſophiſchen Werke nie ſchreiben können. Proſt, 
Doktor.“ — 

„Du verbirgſt etwas, Fritz“, flüſtert Senta Varnholz zu. 

Er ſchweigt. Erſt nach einer ganzen Weile, mitten im Tanz, ſieht 
er ſie an: 

„Du ſaßzt bei Dr. Mertig. Hat er geplaudert?“ 

„Er ſagte nur —“ Sie ſtockt. 

„Ich will es wiſſen, Senta.“ 

„Er äußerte, du hätteſt ihn konſultiert, indes fein Berufsgeheim— 
nis —“ Sie ſchweigt wiederum. 

e 

Auf einmal krallt ſich ihre Linke in ſeine Hand. 

„Du, ich will wiſſen, was mit dir iſt!“ 

Er lacht trocken. 

„Herzfehler, nichts weiter. Man iſt draußen im Felde Flieger ge— 
weſen und hat nicht umſonſt die Sprengſtücke um die Ohren ſauſen 
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hören. Hei, die Sekunde Gegenwart war das Leben. Wußten wir, ob 
wir morgen noch lachen konnten? Nun, wir lachten eben heute. Wir 
rauchten und tranken und flogen und ſchwärmten. Was tat's, wenn 
das Herz kaputt ging, den Verftand brauchten wir und einen toll- 
kühnen Leichtſinn. Können wir dafür, wenn die heutige Welt nicht 
mehr lachen und leichtſinnig ſein kann?“ 

Gentas Augen verlieren fid) in ferne Unwirklichkeiten. — — — 

„Tanzte denn Herr Darnbol; gut?“ fragte Dr. Mertig. 

„Gut und leicht“, ſagte Senta betont, dann blitzt ſie ihn an. 
Sie haben Varnholz ſozuſagen das Todesurteil beſtätigt?“ 

Das war auf den Buſch geklopft. Doch Senta fieht febr gut, dafs 
die Augen des ſonſt ſehr beherrſchten Arztes auffladern. 

Doch nur in Bruchteilen von Sekunden. Im übrigen fragt er leiſe: 
„Intereſſiert Sie die Antwort auf diefe Frage als Bekannte oder mit- 
fühlende Freundin?“ 

„Nein, als Braut“, ſitzt ihm die Antwort mitten im Geſicht. 

Diesmal iſt Dr. Mertig vorſichtig und blickt zu Boden. 

Doch Varnholz ift an den Tiſch getreten und muß die letzten Worte 
gehört haben. 

„Keine Unruhe, Doktor, vorläufig geht die Klapper in meiner Bruſt 
ja noch.“ Er wendet ſich zu Senta. „Der Doktor ſagt, die geringſte 
Aufregung könnte das Lämpchen auslöſchen. Sicher ein ſinnreicher 
Vergleich. Aber ich wei einen beſſeren: Halten die Bafen, die einen 
Sprung haben, nicht am längſten?“ 

Gentas Augen fliegen wie Dógel vor dem Sturm. Varnholz ſieht 
es wohl. 

„Senta, ich würde meinen ſchönen Körper nie einer alten Papp— 
ſchachtel mit einem guten Motor anvertrauen, aber geſunden Trag— 
flächen, auch wenn bei dem Motor die Zündung einmal ausſetzt. 
Mach' dir deinen Reim ſelbſt — den meinen weiß ich. — Doktor, 
bitte, haben Sie eine Zigarette?“ 

Alles iſt Poſe an ihm, denkt Senta ſchwer. Dennoch ſind ſeine 
Worte Ernſt. Aber er liebt ein Mitwiſſen und Mitfühlen. Es iſt ihm 
eine Befriedigung, zu ſehen, daß feine ſcheinbar leicht hingeworfenen 
Redensarten mich quälen. Er zerrt und wühlt in den Seelen anderer. 

„Die Che ift kein Märchen“, ſagt auf einmal der Doktor. „Eher 
laſſe ich den landläufigen Begriff von dem ‚Hafen der Ehe‘ gelten. 
Ein Hafen jedoch muß ruhiges, tragfähiges Waſſer haben, ſonſt 
kentert das Schiff oder ſitzt auf dem Grunde feſt.“ 

Senta beugt ſich ſtumm weit vor. 

Dort drüben in der kleinen Likörſtube hockt Varnholz auf einem 
ſtelzbeinigen Barſtuhl und lacht laut. Er dreht ſich herum, wippt mit 
den Füßen. Die Kapelle ſpielt einen Tango Milonga. Er wird fie 
gleich wieder zum Tanz bitten. — — — 

Ein Gedanke iſt der winzige Urſprung mancher Lawine, die, immer 
mehr anſchwellend, zu Tale raſt und in ihrer hagelnden Wucht und 
Schwere alles zerſchmettert. 

„Meinſt du nicht, daß es für jeden Menſchen ein Recht auf das 
Glück gibt — Senta, für jeden?“ ſagt Varnholz auf dem Heimweg 
und deutet auf das dunkle Häuſergewirr der Stadt. Müde blinzeln 
Lichtpunkte aus den ſchlafenden ſchwarzen Vierecken, und die Strafen 
ſcheinen von der Anhöhe aus wie matt erleuchtete Streifen. 

Senta ſchmiegt fid) an ihn und pref&t feinen rechten Arm feſter. 

„Auch die Stadt ſieht von dieſer Anhöhe weit anders aus, als wenn 
du zwiſchen den Häuſern ſchritteſt.“ 

Varnholz' Stimme ſchmilzt zu Zärtlichkeit. 

„So laß uns unſer Leben auch von der Höhe aus betrachten und 
nicht in den ſchweren Dünſten der Niederungen erſticken. Höhenflug 
für unſere Liebe! Auch wenn es ein Ikarus-Flug iſt!“ 

Und wieder kriecht durch Senta eins von den Schlänglein, die 
Dr. Mertig in bewußter oder unbewufster Rede heimlich in ihr Hirn 
legte. Wieder muß fie denken: Jt das, was da Varnholz ſagt, nicht 
übertrieben, liebt er wiederum nicht nur die Poſe? 

Ihre Stimme wird ganz leiſe. 

„Du quälſt mich, Fritz. Glaube mir, nicht vor einer Che mit dir 
habe ich Angſt. Mich ſelber fürchte ich und meine Angſt, entfeſſelt 
von dem Gedanken, du könnteſt mir zu bald genommen werden.“ 

„Und deine Liebe, die alles befiegen muß?‘ fährt Varnholz leiden— 
ſchaftlich auf. 

„Du, denke dran,“ bäumt ſich Sentas Stimme auf, „was es 
heißt, von dem Gedanken angeſprungen zu werden, daf dir etwas 
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Aberſchreiten eines durch Regen angeſchwollenen Fluſſes 
über eine zerſtörte Brücke. — Oben links: Lämmchen und 
Zicklein auf dem Marſch. — Oben rechts: Verpacken 
der Lämmer, die nicht laufen können, in Manteltaſchen. 
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Nomaden mit Kindern auf dem Marſch. — Im Kreis: Raft am Wege. Die Waſſer— 
pfeife macht hierbei die Runde. — Mitte rechts: Der Illchani (Stammesoberhaupt) 
im reife feiner Getreuen. Vor ihm fiken feine drei Söhne. — Rechts 


neben 
ſtehend: Auf dem Marſche zu den Sommerweiden. 


(Vgl. Beitrag S. 259.) 
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zuftoffen könne, in jeder Minute, in der ich dich nicht bei mir habe. Ich 
habe wohl den Mut, auch das zu ertragen. Aber wird mich ſchließlich 
der Gedanke nicht auch aushöhlen? Ich bin Weib, viel mehr Erd— 
geſchöpf als du. Wir Frauen bewundern gern den Höhenflug des 
Mannes. Freuen uns aber noch mehr, wenn wir ihn liebend in 
unſere irdiſchen Arme ſchlieſzen können.“ 

Darnbol; reckt den Kopf ſteil empor. 

„Und eins ſagteſt du, Senta, noch immer nicht. Kein Wort von 
der Liebe ſprichſt du als Weib, von der Liebe, die alles beſiegt.“ 

Da weiß fie keine Antwort. 

Varnholz bleibt plötzlich ſtehen. 

„IR es nicht das Größte für eine Frau, von der Liebe ganz erfüllt 
zu fein? Laß das Sorgen uns Männern. Wir haben das dicke Fell 
dazu vom Schöpfer bekommen.“ 

„Und wenn ich dann wieder ganz allein wäre,“ flüſtert Senta 
kaum hörbar, „was iſt dann?“ 

Durch Varnholz zuckt etwas Ungebändigtes. 

„Ich wei genug. Dr. Mertig ſcheint dir ein trefflicher Seelenarzt 
geweſen zu ſein. Vor allem war er ein trefflicher Pſychologe. Ich 
werde dir beweiſen, wie geſund mein Herz iſt.“ 

„Vas willſt du tun, Fritz?“ 

„Mir die Narrenkappe berunterreifjen, die mir jener aufgeſetzt hat, 
mit einem Ruck, einem Ruck, fo gewaltig, da du, daß ihr mir alle 
glauben müßt.” — — — 

Als bei der Ankündigung des großen Herbſtflugwettbewerbs auch 
Fritz Darnholz’ Name auf der Teilnehmerliſte ſteht, wei Senta erft, 
was gemeint war. 

Doch wo ſteckt Darnbol3? 

In ſeiner Wohnung iſt er nicht zu finden, er meidet Senta ſeit 
jenem Nachhauſeweg. Der Doktor hat ihn auch ſeit einigen Wochen 
nicht geſehen. 

Die Flugplagleitung läßt durch den Fernſprecher ſagen, Herr Varn— 
holz wäre nicht zu erreichen, er „ſchulte“. 

Nun, der neue Eindeder ſchwebt ſchlank über der herbſtlichen Flur, 
der Motor Énattert und dröhnt. Das Führerrad aber halten Barn: 
holz' Fäuſte. Die Herbſtluft ſauſt um ſeine Schläfen, und die Welt, 
die Häuſer, die Menſchen werden zu Rieſenſpielzeug. Entrückt fühlt 
er ſich, und um ſeine Mundwinkel legen ſich Spottfalten. 

Grof find diefe Menſchen dort unten nur, denkt er, wenn man 
mitten unter ihnen ſteht. Wie klein ſind ſie, ſchon vom Fenſter im 
dritten Stock aus geſehen! Liegen aber zwiſchen unſereinem und den 
Schollenklebern tauſend Meter Luft, dann ſind ſie Staubkörner, die 
irgendein boshafter Wind zu launiſchem Arbeitswirbel emporpeitſcht. 

Wochen ſpäter verkünden es grofe bunte Plakate an den Litfaß: 
ſäulen: „Kampfflieger Fritz Varnholz ... Sturz: und Kunſtflüge.“ 

Varnholz liet es lächelnd und denkt, fie follen beim Suſchauen 
kopfſtehen, wie meine Maſchine. 

Da tippt ihm jemand auf die Schulter. 

„Vollen Sie's wirklich riskieren, Barnholz?“ 

Es iſt Dr. Mertig. 

An den Schläfen des Fliegers zuckt Röte auf. 

„Doktor, wenn id) zum Deubel gehen muß, dann nicht, wie Sie's 
mir prophezeien. Ich brauche zum Sterben kein Bett —“ 

Er wendet ſich ab. 

Gern hätte der Doktor „Wiederum Poſe“ ge aber in den 
Augen war etwas geweſen, was ſchlecht zu irgendwelcher Pſychologie 
paft. — — — 

Da noch ſo ein wagehalſiger Burſche verſprach, mit dem Fallſchirm 
in fünfhundert Meter Höhe aus dem Flugzeug zu ſpringen, waren es 
der Senſationen genug, um eine bunte, elegant gekleidete Menge den 
weiten Weg zum Flugpatz hinaus fid) nicht verdrießen zu fallen. 

Der Herbſttag hat ſich ein milde und ſeidig glänzendes Sonnen— 
kleid gefponnen. Weiße Wolkenflocken find über das helle Blau des 
Himmels verſtreut. Die ſchlanken Flügel und Rümpfe der Flugzeuge 
glänzen filbern. Don irgendwoher ertönen die Klänge einer Militär— 
kapelle. 

Geſchwaderflug, elegante Wendungen, ein luſtiges Jagen nach 
großen bunten Kinderballonen. Dann ein Signalſchuſß. Der Fall: 


Reiche 


Einsam glühenden Firnen 
Hat sich die Nacht vermählt, 
Die, ein Meer von Gestirnen, 
Wunder des Herrn erzählt. 
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ſchirmſpringer wird mit dröhnendem Motorlied hinauf zum Himmel 
getragen. Tauſend Ferngläſer ſehen ihn auf der Tragfläche, dann ſauſt 
etwas durch die Luft, und eine goldgelbe Halbkugel bläht ſich auf. 
Sie trägt ihn ſacht zur Erde hinab. 

Und jetzt knattert der Motor des ſchlanken Eindeckers, den Varn: 
holz ſteuert. 

Senta ſteht neben Dr. Mertig. | 

Darnbolz fliegt, ſchraubt fid) durch engſte Kurven, daf die Flügel 
ſeiner Schwalbe faſt ſenkrecht ſtehen. Mit unnachahmlicher Eleganz 
durchkreiſt er die Herbſtluft, die Metallteile des Flugzeugs glänzen 
hell auf, wenn ein Sonnenſtrahl ſie trifft, und der Himmel ſcheint ein 
mit weien Wolkenmuſtern geſchmückter blauer Teppich. 

Da umkrampft Senta den Arm des Doktors und ſchreit leicht auf. 

Steil, faft ſenkrecht hinauf reit Varnholz die Maſchine, überſchlägt 
ſich, nein, er fängt fie ſicher ab, der Motor ſummt getreu fein Ar: 
beitslied. 

Immer verwegener werden die Spiralen des Piloten. 

„Iſt das Wagnis, oder iſt das Ernſt?“ ſtammelt Senta. 

Varnholz ſteuert ſenkrecht zum Himmel empor, läßt fid) binab- 
fallen, um erſt im allerletzten Augenblick den Motor wiederanſpringen 
zu laſſen. 

Begeiſtert folgen tauſend Augenpaare der tollkühnen Sicherheit des 
Flugmeiſters. 

Da, in etwa 100 Meter, eine Schleife, der ſich eine zweite anreiht. 

Nein, nein! Darnholz bat die Entfernung zu kurz berechnet. Wohl 
brummt der Motor, aber faſt ſenkrecht raſt das Flugzeug mit 120 
Kilometer Geſchwindigkeit der Erde zu. 

Ein dumpfer Krach — eine grauſchwarze Rauchwolke. Eine Trag: 
fläche zuckt gebrochen empor. Der Flieger ſcheint ein ſchwarzer Schemen 
in der Luft. Im Inſtinkt zur Kugel zuſammengerollt. 

Wie ein lähmendes Schweigen liegt's über den vielen Tauſenden, 
jäh verſtummt die Blechmuſik. 

Senta ſinkt bewußtlos in die Arme des Doktors. 

Der murmelt mit ſchlotternden Gliedern: „Donnerwetter, Donner: 
wetter!“ 

Und wären dort nicht die Trümmer der „Schwalbe“, ſo könnte 
man meinen, alles fei nur eine aberwitzig⸗-ſchreckliche Fata Morgana. 
Aber nein, da eilen Sanitäter herbei. 

Mertig bemüht ſich um Senta. 

Und jetzt ein Wunder! Bewegung, freudige Rufe. 

Lag dort nicht die Geſtalt des Fliegers leblos auf der Wieſe? Nein, 
ſeine Glieder bewegen ſich! Er will ſich mühſam erheben. Und 
ſteht auf! 

Ein Arzt iſt bei ihm. 

„Nichts, Doktor, als ein paar Schrammen und Beulen. Glück ge- 
habt. Bitte, geben Sie mir etwas Feuer für meine Zigarette.“ 

Da dröhnt der Beifall nur ſo auf. 

Gentas erſte Frage gilt Darnholz. 

„Unverletzt“, ſtammelt Dr. Mertig. 

Da läft fie fid) nicht halten. 

„Du“, ſagt ſie in unendlichem Jubel und ſchlingt die Arme um 
ſeinen Nacken. Dann fragt ſie mit mütterlicher Stimme: „Haſt du 
dir weh getan?“ 

Varnholz kann nicht antworten. 

Da ſieht er Dr. Mertig. 

Um ſeine Mundwinkel wettert es. 

„Doktor, glauben Sie nun, daß mein Herzfehler nicht allzu ernſt iſt?“ 

Der ſenkt die Augen, um nicht fein Schuldbewußtfein verraten zu 
müſſen, und geht. 

Irgendeine Stimme hinter Varnholz ſagt: 
geſchehen!“ 

Darnholz hört's und hebt Sentas Kopf ſacht auf, daß fie in feine 
Augen ſehen muß. 

„Weshalb“, ruft er laut, „ſollen denn auch in unſerer Zeit keine 
Wunder geſchehen? Wir müſſen nur an Wunder glauben, dann ge: 
ſchehen ihrer genug.“ 

Nein, er ſagt es ganz lächelnd, befreit und ganz ohne Poſe. 

Das Wort ſchien mit Dr. Mertig verſchwunden zu ſein. 


Nacht. 


Wie die Blume zum Licht 
Ringt sich das dürstende Leben, 
Und ich fühle mich schweben 


Droben, wo Er nur spricht. 


„Da ift ein Wunder 


Max Bit trick 
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Blick von Neuſchwanſtein auf das 1832 von König Maximilian II. an der Stelle einer Burgruine errichtete Schloß Hohenſchwangau und ben Alpiee. 


BAYERISCHE KONIGOSSCHLOSSISR 


(Nach photographiſchen Aufnahmen von Dr. Loſſen & Co., Feuerbach-Stuttgart.) 
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Römılche Wein -Altertümer in Deutichland. 


Aus der neueröffneten rómifthen Abteilung im Deufſchen Weinmuleum zu Trier. Von Abteilungsleiter Prof. Dr. Siegfried Loefchke, Provinzialmufeum in Trier. a 


TUTUP qr 8 unter deſſen Boden wohl an 30000 
0 Bake "e Fuder, d. h. an 30 Millionen Liter Wein 
lagern, iſt eine Großſtadt deutſchen Weinbaues 
und deutſchen Weinhandels. Die köſtlichſte Perle 
am herrlichen weinumrankten Silberbande der 
Moſel iſt dieſe unvergleichliche Stadt an Deutſch— 
lands Weſtgrenze. Trotz des ſchon ſo großen 
Reichtums an Sehenswürdigkeiten hat Trier 
ein neues, ganz eigenartiges Schauſtück er— 
halten: ein Weinmuſeum. Die römiſche Ab— 
teilung in der langen Flucht der Säle dieſer 
ſtädtiſchen Anſtalt verdankt ihr Entſtehen einer 
Sonderbewilligung des Landeshauptmanns der 
Rheinprovinz, der den Abteilungsleiter mit ihrer 
Einrichtung und weiteren Ausgeſtaltung betraute. 
Jetzt zählt die römiſche Abteilung faſt ſchon 
200 Ausſtellungsſtücke: naturfarbig getönte Ab— 
güſſe reliefverzierter Steindenkmäler, Wein— 
gefäße in Bronze, Glas und Ton, die teils 
Originale, teils Nachbildungen ſind, und ein— 
gerahmte Bilder auf den römiſchen Weinbau 
ſich beziehender Denkmäler. Jetzt ſchon iſt eine 
eine Sammlung geſchaffen, die in einzig da— 
Aa as reichhaltiger Weiſe illuftriert, daß 
Weinbau uud Weinhandel zu Römerzeiten vor : fe. af 
allem an der Moſel geblüht haben, und daß die een NS ene ANE eee 
Römer den Grund dazu gelegt haben, daß deut— 
ſcher Wein ſich heute mit Fug und Recht neben 
den Weinen anderer Länder behaupten darf. 
Welch beſondere Bedeutung ſchon in römi— 
ſcher Zeit dem Weinbau im Trevererlande zu— 
kam, kennzeichnet ſehr anſchaulich ein Kalender— 
bild des Chronographen von 354 nach Chrifti 
Geburt. Es zeigt die Schutzgöttin von Trier, die Treberis, wie ſie einen Germanen niederhält. Im 
Bildgrund ſind zur Charakteriſierung der Stadt viererlei Trinkgeräte dargeſtellt, wie ſie von Römern, 
Griechen, Galliern und Germanen auf dem faſt internationalen Boden der kaiſerlichen Reſidenz benutzt 
wurden. — Da Trier ſchon zur Römerzeit als Weinſtadt ſo bedeutend war, iſt es nicht überraſchend, 
daß kein Muſeum nördlich der Alpen ſolch eine Fülle von Denkmälern zur Veranſchaulichung des 


Treberis, die Stadtgöttin von Trier, einen Germanen niederhaltend, 
mit vier verſchiedenen Trinkgeſäßen (Kalenderbild aus dem Jahre 354). 


Rekonſtruktion eines Reliefs mit Schenktiſch. 


römiſchen Weinbaues und -handels ſtellen kann wie gerade 
das Provinzialmuſeum in Trier, deſſen Sammelbereich der 
Regierungsbezirk Trier iſt. Die Steindenkmäler ſind meiſt 
Reſte mächtiger Familiengrabmäler. Sie zeugen heute noch 
vom einſtigen Wohlſtand und Reichtum der moſelländiſchen 
Winzer und Weinhändler: eine mächtige Steinpyramide aus 
ſtrohumflochtenen Weinkrügen, gleichgeformte, auf Schiffen ver— 
frachtete Gefäße und vor allem die mit nordiſchen Fäſſern be— 
ladenen Moſelſchiffe mit ihren Drachenköpfen. Eines der 
Schiffe wurde neu rekonſtruiert, da der vorn aufgeſetzte Tier— 
id als zugehörig Schiff proe Unvergeßlich bleibt jedem 
T ~ e iff. ei einem anderen Schiff der Steuermann, dem man es an: 
RR REIN ſieht, welch inneres Verſtändnis ihn mit der koſtbaren 
Fracht ſeines Schiffes verbindet. 

Mahnend weiſt heute der Beſtand der römiſchen 
Abteilung des Deutſchen Weinmuſeums darauf hin, 
daß Weinbau und Moſelland ſchon ſeit Jahrtauſenden 
untrennbare Begriffe ſind! 
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Blick in den Hauptſaal ber Sammlung. Bildnis eines Moſelſchiff-Steuermanns. 
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- Jargamente passionato ( d:60 ) 
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Der »Jllusteirlen Zeitung« in Leipzig vom Komponisten 
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Se Maletin der Hände 


Die Hand ist der Spiegel des Charakters. 
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Der Kenner kann alles aus ihr lesen, nur 
eines nicht: das Älter! Vorausgesetzt, daß 
die Hand gepflegt ist. 

Mit Elida Cremes gepflegte Hände bleiben 
immer zart und jugendlich, denn: 

Elida Cremes ernähren die Haut von außen. 
Sehen Sie Damen, die trotz ihrer Schlank= 
heit weiche, volle Hände haben, dann 
können Sie sicher sein: »Elida Jede Stunde 


Creme ist das Geheimnis ihrer Schönheit. 


Illuſtrirte Zeitung 


` A 


Die Tube 1. — Mark 


— — 


Elida Jede Stunde Creme 
zu jeder Stunde angenehm! Sie verschwin- 
det schneller und vollkommener in der Haut 
wie jede andere Creme, gibt dem Teint das 
vielbewunderte alabastergleiche Aussehen und 


nimmt der Haut jeden unerwünschten Glanz. 


Elida Cold Cream 
bewacht über Nacht Ihren Teint! Sie reinigt 
nicht nur die Haut, sondern auch die Poren, so 
daß sie unsichtbar werden. Ihre Haut braucht 
zwei Cremes. Versuhen Sie die beiden 


Elida Cremes — Sie werden entzückt sein. 
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Bor der neuen Erforſchung des 
Südpols mit Flugzeugen. Nachdem 
die im Jahre 1926 unternommenen 
Nordpolexpeditionen — Byrd mit 
Flugzeug und Amundſen mit Luft⸗ 
ſchiff — die Brauchbarkeit der Luft- 
fahrzeuge für Forſchungszwecke im 
Polargebiet erwieſen, lag es nahe, 
im Südpolgebiet ebenfalls mit Flug⸗ 
zeugen vorzugehen, wie es nun alſo 
auch geſchehen wird. Der Ameri⸗ 
kaner Byrd nimmt das ſüdlich von 
Auſtralien am Roßmeer gelegene 
Gebiet zum Ausgangspunkt, und 
eine argentiniſche Flugexpedition 
unter dem Flieger Pauly hat das 
ſüdlich von Amerika liegende Gra⸗ 
hamland als Station auserſehen, 
von der aus im Flugzeug Flüge 
ins Innere des antarktiſchen Feft- 
landes ausgeführt werden ſollen. 
Noch immer iſt dieſes Südpolfeſt⸗ 
land — größer als die Vereinigten 
Staaten — auf dem Felde der Geo— 
graphie ein fo gut wie unbeſchrie⸗ 
benes Blatt. Zwar gelang es dem 
Norweger Amundſen im Dezember 
1911 und dem Engländer Scott 
einen Monat ſpäter, den Südpol 
zu erreichen — in angeſtrengten 
Schlittenreiſen und ohne Zeit zu 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
aber was wollen ſolche Reiſen in 
einem hunderttauſende Quadratkilo— 
meter umfaſſenden Kontinent De: 
deuten! Selbſt der große Abſchnitt 
der Südpolforſchung von 1901 bis 
1904, bei dem die deutſche Südpol⸗ 
expedition mit der „Gauß“ unter 
v. Drygalski ſüdlich von der Ker⸗ 
guelengruppe, die engliſche „Dis— 
covery“ =- Expedition unter Scott 
beim Süd⸗Viktorialand und die 
ſchwediſche Expedition unter Otto Nordenſkjöld, mit der „Antarctic“ ausgerüſtet, 
im Grahamland wirkte, hat die Südpolkarte nicht weſentlich verändert. Während 
das Nordpolgebiet ein weites Meer darſtellt, das beſtändig von mächtigen, in 
fortwährender langſamer Bewegung befindlichen Eismaſſen bedeckt iſt, die ſich längs 
Oſtgrönland einen Abfluß ſuchen, liegt rings um den Südpol ein ungeheueres 
und anſcheinend zuſammenhängendes Landgebiet — das antarktiſche Feſtland. Hier 


Braungebrannt 


möchten Sie aussehen? Dann nehmen Sie ein Luft- 
und Sonnenbad! Aber seien Sie vorsichtig dabei; hüten 
Sie sich vor dem schmerzhaften Sonnenbrand! Bevor 
Sie Ihren Körper den Sonnenstrahlen aussehen, reiben | 
Sie ihn gründlich mit der eucerithaltigen | 


_NIVEA-CREME 


ein; sie beugt dem schmerzhaften, ja gefährlichen 
Sonnenbrand vor und gibt Ihnen überdies eine 
wundervoll bronzene Hauttönung. 


Aber vorher einreiben! 


Nivea-Creme in Dosen: M 020, 0.50, 0.60 u. 1.20 
In Tuben: M 055 u. 090 m Glasdosen: M 1.20 u. 2.75 
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—— -Byrds Flugexpedition Low 


Mit dem Flugzeug zum Südpol: Die geplante Fluggeugerpedition bes Amerikaners Byrd über bas Südpolfeſtland. 
(S. nebenftebenden Artikel „Vor der neuen Erforſchung des Südpols mit Flugzeugen“) 
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haben alſo die Forſchungsexpedi⸗ 
tionen feſten Grund unter ſich, und 
die kommenden Flugzeugexpeditio⸗ 
nen brauchen nicht zu fürchten, ins 
Meer zu fallen. Aber gleichwohl 
drohen hier große Gefahren. Selbſt 
in der günſtigſten Jahreszeit, in 
dem von Dezember bis März wäh⸗ 
renden antarktiſchen „Sommer“, 
raſen häufig fürchterliche Schnee⸗ 
ſtürme, denen auch Scott und ſeine 
Begleiter 1912 bei der Rückkehr 
vom Südpol zum Opfer gefallen 
waren. Landexpeditionen ſind bei 
ſolchen Stürmen mitunter tagelang 
ans Zelt gefeſſelt, aber für ein Flug⸗ 
eug würde ein plötzlicher antarkti⸗ 
955 Sturm wahrſcheinlich den Un⸗ 
tergang bedeuten. Byrds Expedi⸗ 
tion, die etwa ein halbes Hundert 
Teilnehmer palit foll, wird da: 
ber aud) mehrere Meteorologen ent: 
halten, da bie Wetterbeobachtung 
bei einer derartigen Expedition von 
größter Wichtigkeit iſt. Byrds Auf⸗ 
gabe beſteht nicht in einer bloßen 
Reiſe zum Pol allein, ſondern in 
einer Überfliegung des Feſtlandes 
nach verſchiedenen Richtungen hin, 
wenn er dazu imſtande iſt. Auf 
dieſe Art könnte et bei biejer 
erfien Erkundungsfahrt mit Flug: 
zeug ein Bild von der Beſchaffen⸗ 
heit großer Teile der Antarktis ge⸗ 
wonnen werden, auch würde ſich 
zeigen, ob Byrds Annahme, daß die 
inneren, tiefer liegenden Teile des 
Feſtlandes frei von Schnee und 
Eis ſeien, zutrifft. Nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen, die bei den 
Schlittenexpeditionen vom Süd- 
Viktorialand und von der Eis⸗ 
mauer am Roßmeer aus gemacht 
wurden, weiß man nur, daß das Feſtland nach dem Pol zu anſteigt und bis zu etwa 
3000 m geht. Überall breitet fid) eine Eisdecke aus, von deren Mächtigkeit eben die 
berühmte Eismauer Zeugnis ablegt, indem ſie eine ungefähr 70 m hohe, ſteile 
Wand bildet, zu der die Forſcher nur an einzelnen Stellen hinaufgelangen. Da 
die Expedition ſchon Mitte September mit der norwegiſchen ſchwimmenden Tran: 
kocherei „C. A. Larſen“ von Amerika abfährt, kann ſie etwa im November im 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeco wählen, Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird ,,Pebeco-mild** nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeco* und ,,Pebeco-Mild* wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 
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Roßmeer und am antarktiſchen Feſtland fein, wo jid) um diefe Zeit auch die 
Pinguine, die charakteriſtiſchen Vertreter der antarktiſchen Vogelwelt, einzufinden 
pflegen. An Land geſetzt wird die Expedition im Discovery-Einlauf an der Mac 
Murdobucht, in deren Nähe die Vulkane Erebus und Terror liegen. Die Vogelwelt 
ſowie die ſonſtigen Naturverhältniſſe der Antarktis werden den Forſchern der 
Byrdſchen Expedition Gelegenheit zu lohnender Arbeit geben. Für die Ausflüge 
der einzelnen Forſcher ſowie für Anlegung von Depots für die Südpolreiſe ver— 
ſieht ſich die Expedition mit einer großen Schar Hunde zum Ziehen der Schlitten, 
denn ſolche Depots, Lebensmittel uſw. enthaltend, ſollen in gewiſſen Abſtänden bis 
zum 83. Breitengrad niedergelegt werden, und erſt von dort ab — gegen 800 km 
vom Südpol — beginnt die Reiſe der Flugzeuge, die übrigens ebenfalls Säcke mit 
Lebensmitteln abwerfen werden, damit dieſe als Stütze für eine eventuelle Rück— 
kehr i Fuß dienen können. An den Küſten wimmelt es von Tieren aller Art. In 
der Vogelwelt gibt es außer den Pinguinen Strandläufer, Scheidenſchnäbler und 
andere Watvögel, dann Raubmöwen, Sturmſchwalben und ſonſtige Flieger. Der 
Rieſenſturmvogel, der Geier der Antarktis, iſt ein Tier, das mit ſeinen ſcharfen, ge— 
bogenen Krallen das ſtarke Fell einer toten Robbe aufzureißen vermag. Robben 
verſchiedener Art kommen in Maſſen vor. Die Botaniker jedoch finden im Südpol— 
feſtland kein dankbares Arbeitsfeld, denn niedere Kryptogamen, Flechten und Renn— 
tiermoos iſt alles, was man bisher fand. Doch an den Küſten wächſt im Meer ein 
Rieſentang, Dellen Stengel oft aus einer Tiefe von 18 m emporſteigen. Die nörd- 
licher gelegenen Landgruppen, ſo z. B. Südgeorgien, zeigen dagegen eine reichere 
Flora. Die gewaltige Leiſtungsfähigkeit der Flugzeuge im Gegenſatz zu Schlitten— 
expeditionen ſetzt Byrd in den Stand, ſein ie Kleer ah innerhalb eines 
antarktiſchen Sommers durchzuführen, Denen eid) er fid) auch für eine eventuelle 
Überwinterung ausrüſtet. Von beſonderem Nutzen für die geographiſche Wiſſen— 
ſchaft iſt, daß Byrd einen großen Stab von Naturforſchern mitnimmt, wodurch 
die Möglichkeit geboten wird, vielſeitige Forſchungen auszuführen. Das größte 
Intereſſe knüpft ſich jedoch an die Flugfahrt über das Feſtland, die, wenn ſie ge— 
lingt, die Kenntnis über das äußere Bild des Südpolfeſtlandes erheblich erweitern 
und Anlaß geben dürfte, durch Ausſendung weiterer Flugzeugexpeditionen die 
Erforſchung der Antarktis in ein ſchnelleres Tempo zu bringen. F. Mewius. 


Charles de Coſter. Zu ſeinem 100jährigen Geburtstag am 20. Auguſt. Ein 
großes Unrecht macht Belgien an Charles de Coſter gut, wenn es ſeinen 100- 
jährigen Geburtstag feiert, denn bei ſeinen Lebzeiten iſt er wohl nur von wenigen 
ſeiner Landsleute als ein bedeutender Schriftſteller anerkannt worden, und die 
belgiſche Akademie hat ihm ausdrücklich den ſtaatlichen Literaturpreis verweigert. 
Er hat deshalb wohl auch kaum geahnt, daß ſein Hauptwerk einſt einen ehren— 
vollen e, in ber Geſchichte der Weltliteratur erhalten und in vielen Sprachen 
in hohen Auflagen verbreitet würde. Charles de Coſter wurde am 20. Auguſt 1827 
zu München von belgiſchen Eltern geboren. Sein Vater war dort Intendant 
des Biſchofs und päpſtlichen Nuntius Charles Mercy d'Argenteau, der bei ihm 
Patenſtelle verſah. Nach dem frühen Tode ſeines Vaters kam er nach Brüſſel, wo 
er ſtudierte, es aber zu keinem feſten Beruf brachte. Eine beſcheidene Stelle am 
Staatsarchiv, wo er Gelegenheit hatte, Sprach- und Geſchichtsſtudien zu treiben, 
gab er auf, um als Schriftſteller ſeinen Neigungen ungehindert leben zu können. Das 
war aber bei den damaligen Verhältniſſen ein ſehr kärgliches Brot, und er geriet 
jo ſehr in Schulden, daß man ihn als Profeſſor an der Kriegsſchule in Brüffel 
anſtellte, um ihn vor der ſchlimmſten Not zu retten. Aber ähnlich wie Balzac 
kam er nicht aus den Schulden heraus. Arm und verkannt ſtarb er am 7. Mai 
1879 zu als Er hatte zuerit bie „Légendes flamandes“ (1858) und die „Contes 
brabangons* (1861) veröffentlicht, Legenden und Erzählungen, in denen er den 


Charakter der Flamen und Brabanter realiſtiſch, aber mit viel Phantaſie und einem 


Wundervoll im Gebrauch, sammetweich u. zart auf der Haut 

fest haftend. in sieben demTeint angepassten Tonen. d 
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jtarfen Anflug von derbem Humor ſchildert. Sein Hauptwerk erſchien 1867: „La 
légende de Thyl Uylenspiegel et de Lamme Goedzak.“ Objdon ber deutſche Eulen- 
ſpiegel im 14. Jahrhundert gelebt hat, verſetzte de Coſter ihn in das 16. Jahr— 
hundert; er glaubte jid) dazu um jo eher berechtigt, als das Volksbuch vom 
Eulenſpiegel auch in einer flämiſchen Ausgabe erſchienen und der Spaßvogel bei 
den Flamen ſo volkstümlich geworden war, daß man ſeinen Geburtsort ſogar nach 
Damme verlegt hatte. Die Streifzüge Eulenſpiegels durch die Niederlande (damals 
Holland und Belgien) boten de Coſter eine günſtige Gelegenheit, den Aufſtand des 
Volkes gegen die ſpaniſche Zwangsherrſchaft in einem aus Komik und Tragik ge— 
miſchten Ton zu ſchildern. Im Gegenſatz zu dem trübſeligen Infanten, der als 
Philipp IL. auf den Thron kam, war Eulenſpiegel als ein luſtiges Kind des flä— 
miſchen Volkes aufgewachſen, aber er lernte den Ernſt des Lebens kennen, als er 
ſah, wie ſein Vater und viele andere als Ketzer gefoltert und verbrannt wurden. 
Seither beſeelte ihn nur noch der Haß gegen die Unterdrücker ſeines Volkes, und 
er zog umher, um überall den Widerſtand gegen die ſpaniſchen Machthaber anzu— 
fachen. Man hat mit Recht dieſes Werk als den flämiſchen Nationalroman be— 
zeichnet, obſchon er in franzöſiſcher Sprache erſchienen iſt. Das war lediglich dem 
Umſtand zuzuſchreiben, daß de Coſter, der in dieſer Sprache erzogen worden war, 
ſich von dem Gebrauch der franzöſiſchen Sprache einen größeren äußeren Erfolg 
oer[prad), als wenn er jid) des Flämiſchen bedient hätte. Hierin irrte er fidh aller: 
dings, denn die flämiſchen Romane Hendrik Conſciences fanden einen viel ſtärkeren 
Abſatz als der „Uylenſpiegel“, aber de Coſter ſagte ſelbſt: „Ich gehöre zu denen, 
die zu warten wiſſen. Ich ſchätze mich für heute auf etwas ein, für die Zukunft 
aber auf viel.“ In dieſer Zuverſicht hat er ſich nicht getäuſcht; wenn auch lange 
nach ſeinem Tode, fing man doch in Belgien und beſonders in Deutſchland an, ſein 
Meiſterwerk zu leſen und zu würdigen. Tony Kellen. 


Von den perſiſchen Nomaden. (Vgl. hierzu unſere Bildertajel.) Von den zehn 
Millionen Einwohnern des großen Perſerreiches ſind nach neueſten Schätzungen nahe— 
gu zwei Millionen Nomaden, Iliat (arabiſcher Plural des Wortes Ar: = Stamm). 

on jeher waren dieſe an jeden Wechſel des Klimas und die größten Strapazen 
ENDEN Wanderſtämme der geſunde Kern des Iraniſchen Reiches. Viele diejer 

omaden ſind türkiſcher Abſtammung, aber es gibt auch perſiſche und arabiſche 
Iliat, unter denen die bedeutendſten die Luren und Bachtiaren ſind, die 
im Weſten Mittelperſiens ihre Wechſelweiden haben. Von türkiſchen Stämmen in 
Südperſien ſind die zahlreichſten die Kaſchghais, deren einzelne Clans (Familien) in 
der Provinz Farſiſtan ihre Zelte aufſchlagen. Die vier mächtigen Zagrosketten, die 
von der Mediſchen Pforte durch Farſiſtan an Schiraz vorüber von Nordweſten nach 
Südoſten ſich hinziehen, und deren ſchneebedeckte Häupter im Frühling das herrliche 
Landſchaftsbild verſchönern helfen, bieten ideale Weidegründe. Weit abſeits von den 
nach Norden über ſchwierige Päſſe führenden Karawanenſtraßen finden ſich zahl— 
reiche fruchtbare Längstäler und waſſerreiche Talbecken, in deren herrlicher Einſamkeit 
die in einzelne Familien eingeteilten Nomaden leben. Knorrige Eichenbäume, wilde 
Mandelbüſche, hohe Aſtragalusſtauden, ſchlanke Terebinthen, ſchattenſpendende Ahorn— 
und Nußbäume, grüne Matten feſſeln das Auge. Während eines großen Teils des 
Jahres befinden jid) dieſe Sliat auf dem Marſch, um das nötige Futter für ihre 
ſtattlichen Herden zu beſchaffen. Im heißen Sommer ziehen ſie hinauf zu den höchſten 
Matten (Jailag — Sommerweiden), und ſobald die kalte, mit Regen und Schnee 
verbundene Jahreszeit einſetzt, ſtrömt der gewaltige Menſchen- und Tierſtrom zu— 
rück auf die in den Tälern gelegenen Winterweiden (Kiſchlag). Ein unvergeßliches 
Bild iſt es, einem auf dem Marſche befindlichen Stamm zu begegnen. Voran reitet 
gewöhnlich ein Trupp wohlbewaffneter Männer, die Vornehmſten des Clans, auf 
ihren beſten Stuten. Ihnen folgen die kunterbunt durcheinanderlaufenden, von 
Knaben, Mädchen und Frauen getriebenen Viehherden. Darunter erblickt man Hun— 
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derte von mausgrauen Eſeln, Maul: 
tieren, Kühen, Ochſen, Kamelen, mit 
allerlei Hausrat beladen. Bauchige Man⸗ 
teltaſchen, Zeltbahnen und Stangen ſo⸗ 
wie mächtige Kupferkeſſel bilden die 
Traglaſt der Tiere. Ab und zu folgt 
eine auf einem Maultier im Männerſitz 
reitende Frau, die Tiere wachſam in 
Zug und Ordnung haltend. Das kleinſte 
Kind an der Bruſt, das nächſtälteſte am 
conp Rücken feſtgebunden, treiben fie, 
mit Stöcken ſchlagend, die drängenden 
Tiermaſſen vorwärts. Das Los der No⸗ 
madin iſt ſchwer. Hart, viel härter als 
der Mann muß ſie arbeiten; dazu hat 
ſie noch für die Kinder zu ſorgen, bis 
dieſe dem Zelt entwachſen ſind. Im 
Gegenſatz zu ihren Stadtſchweſtern ver⸗ 
hüllt die Nomadin ihr Geſicht nicht. Die 
Kleidung iſt einfach und entſpricht ihrer 
beweglichen Lebensweiſe. Der handbreit 
unter die Knie reichende, faltenreiche 
Rock, das kurze, auf der Bruſt offene 
Hemd, die bis zu den Hüften reichende 
Jacke, das karierte, mit einem Stirn⸗ 
band gehaltene Kopftuch über dem in 
viele dünne Zöpfe geflochtenen Haar, 
die ſchweren Baumwollſchuhe (Maliki) 
an den nackten Füßen bilden die jahr⸗ 
aus, jahrein übliche Tracht. Viel billiger 
Schmuck, bunte Glasarmbänder, große 
ſilberne Münzen, desgleichen Ohrgehänge 
und im durchlochten Naſenflügel der mit 
einer Perle oder Türkiſen a Ehe⸗ 
ring vervollſtändigen das Außere der 
Nomadin. Wirklich ſchön iit das zur 
Jungfrau heranreifende Mädchen. Ge⸗ 
heiratet wird ſehr jung. Kaum zehn⸗ 
jährig iſt die Tochter des viele Herden 
beſitzenden Zeltes eine gute Partie. Hat 
eine Frau das dreißigſte Jahr erreicht, 
iſt ſie ſchon verblüht und gleicht mit 
ihrer Hakennaſe und ihren Runzeln einer 
Großmutter. Außer mit den häuslichen 
Arbeiten beſchäftigen ſich die meiſten 
Mädchen und Frauen, auch die des 
Illchani (Chef des Stammes), mit dem 
Knüpfen von Teppichen. Herrliche, farb⸗ 
echte Stücke, die in der ganzen Welt als 
vornehmer Zierſchmuck geſchätzt ſind, ent⸗ 
ſtehen unter den ſchwarzen Zeltbahnen. — 
Die Männer, die Herren der Schöpfung 
— in Perſien ſind ſie es wirklich! — ſind 
durchweg gut gebaute, kräftige Geſtalten. 
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Die Flinte iſt ihr höchſtes Gut, nur 
ſelten kommt ſie von ihrer Seite. Die 
größte Sorgfalt laſſen ſie dieſem Zeichen 
ihrer Macht angedeihen. Dicke, ſchwarze 
Schnurrbärte, mit dem hennagefärbten, 
ſtruppigen Backenbart zuſammengewach⸗ 
ſen, verdecken den Mund und geben den 
wetterharten, braungebrannten Geſich⸗ 
tern etwas Wildes. Ihre Kleidung iſt 
leicht und praktiſch. Über dem kurzen 
Hemd wird der lange baummwollene, 
buntbedruckte Rock (Alcholak) getragen, 
und nach unten ſchließen ſich die weiten 
indigoblauen Beinkleider an. In dem 
mehrmals um die Hüften geſchlunge⸗ 
nen Leibſchal ſtecken Dolch und Piſtole, 
und über dieſe Waffen wird der volle 
Patronengürtel geſchnallt. Die wohl⸗ 
habenden Männer tragen in der kalten 
Jahreszeit von den Hüften nach unten 
pliſſierte Tuchmäntel, die ärmeren dicke 
Filzmäntel mit faſt bis zur Erde reichen. 
den Armeln, durch die aber nie die Arme 
geſteckt werden. Koniſche oder runde, 
ſchwarze, weiße oder graue Filzkappen 
bedecken den geſchorenen Kopf oder die 
ſchwarze Haarfülle, die bei der Morgen⸗ 
friſur beſonders ſorgfältig nach oben ge⸗ 
kämmt wird. Das fortwährende Wander: 
leben, der ſtete Kampf ums Daſein, an⸗ 
haltende Streitigkeiten um die Weideplätze, 
dauernde Blutfehden haben den Wir, 
miſchen, kriegeriſchen und jäh aufflammen⸗ 
den Charakter dieſer Söhne der iraniſchen 
Ebenen und Berge geprägt. Das Stam⸗ 
mesoberhaupt iſt der „Illchani“. Aus der 
reichſten und vornehmſten Familie er: 
wählt, unterſteht ihm der Stamm. Er 
ſchlichtet Streitfälle, ſogar über Leben und 
Tod hat er die Macht; ferner zieht er 
die Steuern ein. Es iſt für die perſiſche 
Regierung immer ſchwer geweſen, dieſe 
kampfgeübten, jedem Zwange abholden 
Bergbewohner in Schach zu halten. Meiſt 
mit Liſt und Verrat wurden die oft zu 
mächtig werdenden Illchanis ihrer Macht 
beraubt, ſogar ums Leben gebracht, ſofern 
ſie nicht durch ihre eigenen Stammes⸗ 
verwandten ihrer Würde entſetzt und 
in die Verbannung geſchickt wurden, 
wenn ihr fortgeſetztes Auflehnen gegen 
die zentrale Regierung die Unſicher⸗ 
heit der Karawanenſtraßen mit ſich 
Alfred Heinicke. 


Lei 


N ` 
N 
^ 
— 
` N 
EE x 
A 


NN 
RN 500 ccm 
M \ NN 


cr 


E 


— 


® 


2 


r 


"en 


A VERRE 
WU 111 


——À 


e, 
Y V 
Z : 
, ,, , 
Sc Gei 
27 


ALD. 


S 


Nehmen Sie diefe Maſchine für anſpruchsvolle Touren 
zum ſchonungsloſen Gebrauch. Dieſes Zweizylinder⸗ 
Modell hat Hinter- und Vorderradfederung, ver⸗ 
hindert darum die Erſchütterung der Maſchine und 
ſchont die Reifen. Sie ſitzen ohne Anſtrengung aus⸗ 
gezeichnet im Sattel, ſelbſt bei ſtarkem Tempo auf 
wenig guten Straßen. Das NSU Zweizolinder⸗ 
Motorrad iſt nicht teurer als eine Einzolinder⸗ 
Maſchine. Sie haben auch ein Fabrikat, das Ihnen 
Garantie bietet für Qualität nach jeder Richtung. 
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Kreuzworträtſel. 


Silbenrätſel. 


an — ar — de — der — di — dorf — druck — e — e — 
e — eg — el — fant — fug — ge — gen — go — hay — i — 
in — le — le — len — ler — mit — mont — nar — nau — 
ui — ni — nie — nol — phi — rak — rau — 1e — ros — 
schil — se — si — ster — stet — te — tin — ton — un — zis. 


Aus vorstehenden Silben find 18 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs: und Endbuchſtaben, beide von oben nad) 
unten geleſen, einen Spruch ergeben (d, ſch, ft = 1 Bud: 
(tabe). Die Wörter bedeuten: 1 Goetheſche Dramengeſtalt, 
2 techniſcher Begriff, 3 Dickhäuter, 4 Farbſtoff, 5 böhmiſcher 
Schlachtort 1813, 6 Einſiedler, 7 Pflanze, 8 italieniſcher 
Opernkomponiſt, 9 männlicher Vorname, 10 törichtes 
Treiben, 11 Stadt in Niederſchleſien, 12 Schauſpiel von 
Goethe, 13 Blume, 14 deutſcher Dichter, 15 alkoholiſches Ge⸗ 
tränk, 16 Erzählungsart, 17 diebiſcher Vogel, 18 deutſche 
Hafenſtadt. 


Rechts und links. 


Die Zeichen ſind 
ſo umzuordnen, daß 
jede Seite des Fünf⸗ 
ecks ein Wort aus 
vier Buchſtaben 
aufweiſt. Man muß 
rechts⸗ und auch 
linfsherum leſen 
können. 


Gleichung. 
(a — o) + (b—z) + (c—r) d= x 


a Männlicher Vorname, b Nebenfluß des Neckars, 
e Raubtier, d Konſonant, x Oper von Meyerbeer. 


Wagerecht: 1 Schmelzglas, 4 tropiſche 
Pflanze, 7 Schiffsgerät, 9 Strom in Europa, 
10 Südfrucht, 11 Edelſtein, 12 großzügige ire 
duſtrielle Veranſtaltung, 15 Vermittler, 18 Ge⸗ 
birge im ſüdweſtlichen Deutſchland, 19 Bolts- 
ſtamm in Aſien, 22 Weltmeer, 25 ſagenhafter 
Sänger des Altertums, 26 männlicher Vor- 
name, 27 Stadt in Agypten, 28 Brennmaterial, 
29 Baum, 50 Unterweiſung; ſenkrecht: 1 Schwie⸗ 
gerſohn, 2 weiblicher Vorname, 3 Saiteninſtru⸗ 
ment, 4 Sprache in ungebundener Form, 5 Neben- 
fluß der Aller, 6 deutſcher Dichter, 8 Kunſtwerk, 
13 Metall, 14 Ausſöhnung, 16 Stadt an der 
Neiße, 17 Stadt und Fluß in Heffen, 19 Bor: 
bild, 20 Waffe, 21 deutſcher Geſchichtſchreiber, 
22 Verwandter, 23 männlicher Vorname, 24 weib⸗ 
liche Geſtalt aus der griechiſchen Sagenwelt. 


Palindrom. 


Lies mich von vorne, lies mich von hinten, 
Du wirſt mich ſtets im Abnehmen finden. 
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Einſchalträtſel. 
Oper — Stand — Liſte — Leer — Aſter — Karo — 
Tier — Taube — Rabe — Sand — Rum. 
Durch Einfügen je eines beſtimmmten Buchſtabens in 
die einzelnen Wörter ſind Wörter mit anderer Bedeutung 
zu bilden. Die eingeſetzten Buchſtaben bezeichnen, nad): 
einander geleſen, einen deutſchen Dichter. 


Die Vereinsgründer. 


Zur Gründung einer Geſellſchaft für Kulturpflege fanden 
ſich folgende Perſonen zuſammen: Roder. Th. Kateiter — 
Er. Rud. Kate — Ant. Schalwert — Kurt Poris — Karl 
Beihobit — Rud. Bechhänl — Br. J. Auberer — H. Golo- 
peli — Konr. Kabditer — E. Ralgen. 

Beim Überblick über die Namen entdeckte der Schrift⸗ 
führer bei einem, daß die Umftellung der Buchſtaben den 
Beruf bzw. Stand des betreffenden Herrn ergab. Zu ſeinem 
Erſtaunen mußte er bemerken, daß dies bei allen Anweſen— 
den der Fall war. — Was waren nun alle die Herren? 


Serlegaufgabe. 


LL LUIS es 


Aus ben Budftabenteilen von „Luchs“ ijt der Name 
eines Raubvogels zu bilden. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4302. 


Löſungen der [Rätſel in Nr. 4300. 


Verſteckrätſel: Im Willen liegt die Schuld, nicht 
in der Tat. 

Mäander-⸗Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Pol, 
2 San, 5 Kai. 7 Bob, 10 Zuwachsſteuergeſetz, 11 Ehe, 
12 Hus, 13 ein, 14 Heu; ſenkrecht: 1 Paula, 2 Liane, 
3 Sahne, 4 Niſch, 5 Kreis, 6 Irene, 7 Bogen, 8 Buſch, 9 Mitau. 

Unanfechtbar: Be — teuerung. 

Magiſches Quadrat: Taſſo, Aſtor, Stern, Sorma, 
Ornat. 

Wandlung: Mandoline — Mandarine. 

Magie: Herodes, Heros, Eros, Roſe. 


Die Berliner Firma J. F. Schwarzloſe 
Söhne wurde 1856 in der Markgraſenſtr. 29 
(jeßt 26) als Drogengeſchäft gegründet und ent- 
wickelte ſich nach und nach unter Leitung des da⸗ 
maligen Inhabers Paul Köthner, dem Vater 
des jetzigen Leiters des Hauſes, zu einem ange⸗ 
ſehenen Parfümeriegeſchäft. Anfang der 90 er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts wurde das 
Gabrifations- und Engrosgeſchäft aufgenom. 
men. Dieſes entwickelte ſich ſo ſchnell und um. 
fangreich, daß ſchon kurze Zeit darauf das geſamte 
deutſche Gebiet durch mehrere Reiſevertreter be- 
arbeitet werden konnte. 
wurde auch das Exportgeſchäſt aufgenommen. 
Ernſt Köthner trat 1898 in die Firma als Teil- 
haber ein und wurde im Juli 1902, nach dem 
am 19. Juli 1902 erfolgten Ableben ſeines Va. 
ters, alleiniger Inhaber. Anfang 1902 wurde 
das Fabrikations-, Engros. und Exportigeſchäft 
nach der Dreyſeſtr. 5 verlegt, nachdem die bor, 
tige Firma Treu & Nugliſch aufgekauft worden 
war. 1922 erfolgte die Umwandlung der Firma 
J. FJ. Schwarzloſe Söhne in eine G. m. b. H. 
Unter umſichtiger Leitung des jetzigen Firmen- Wegen ſeiner großen Be⸗ 
inhabers Ern it Köthner hat fid das Geſchäft 
in den 25 Jahren bis auf den heutigen Tag eines 
bedeutenden Aufſchwunges zu erfreuen. Zweig⸗ 
niederlaſſungen beſtehen in der Tſchechoſlowakei, 
in Ungarn und Jugoflawien. 
Ladengeſchäft beſteht noch die Firma J. F. 
Schwarzloſe Söhne, Berlin, Markarafenſtr. 26. 


MANNER! JOKASA! 
Vorsicht! 


Es gibt nur ein .Ofafa~! Trotzdem „Okaſa “, das bervorragende Serual - ftráftigungsmittel 
(nad) Gebeimrat Dr. med. Lahuſen), überall befannt ift Sien keiner einzig 


Ernft Köthner. 


irfung, treten immer wieder 


Ende der 90er Jahre 


Als einziges 


allerſeits hochgeſchätzt. 


erbindung 


tausch finden Sie durch: 


[tebenben 


konnen Mitglied werden 


Mitalied.- Verzeichnis 


kömmllichkeit und feiner Heil: 
wirfung bei Störungen der 
Verdauungs- und Harnor⸗ 
gane ſowie bei Stoffwech⸗ 
jeltrantbeiten wird das na: 
türliche „Fachinger“ Waſſer 
Es auf Reifen eine Freude mehr. Die hygieniſchen Qualitäten 
wird auch vom empfind⸗ 
lichen Magen gut vertragen. 


Gedanken austausch! 


Briefwechsel! 
und 
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Jedes 
Mitglied erhalt kostenlos Photo- 


onse: 


Lebensversicherungsbank a. G. 
Die hundertjührige Anstalt 


Versicherten-Dividende 19228 
34,1 % auf den Jahresbeitrag und 
3,3% 


a 


auf das Deckungskapitai 


Ortizon⸗Mundwaſſer⸗Kugeln find für jedermann ein 
ausgezeichnetes Mittel, die Mund- und Zahnpflege auch 
auf Reiſen oder großen Touren in der gewohnten Weiſe 
durchzuführen. Die Gefahr, daß trotz ſorgfältigſter Ver⸗ 
packung die Flaſche ausläuft und den Inhalt des Koffers 
unanſehnlich macht oder verdirbt, iſt beſeitigt durch die 
Ortizon-Mundwaſſer⸗Kugeln. Eine Sorge weniger iit 


der Ortizon⸗Mundwaſſer⸗Kugeln ſind beſonders hoch anzu⸗ 
ſchlagen. Sie desinfizieren die Mundhöhle gründlich und 
nachhaltend, entfernen mit ſtarkem Schaum alle Speiſe⸗ 
reſte, auch aus den verborgenſten Winkeln der Mundhöhle, 
beſeitigen üblen Mundgeruch, Blutungen und Entzün: 
dungen des Zahnfleiſches und mißfarbenen Zahnbelag. 
Die Ortizon⸗Mundwaſſer⸗Kugeln find außerdem o: 
genehm im Geſchmack, vollkommen unſchädlich und ſparſam 
im Gebrauch. Die Vorteile empfehlen das Präparat von 
ſelbſt, ſo daß ein Verſuch zum dauernden Gebrauch führt. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


Nachahmungen 


auf! Laffen Sie fid) nicht beirren! „Ofafa” bält, was es verfpridt! Dafür zeugen die 

vielen tauſend. freiwilligen Anerkennungs Schreiben von Aerzten und dankbaren Beftellern. 

Nicht die Behauptungen des Herſtellers, ſondern die Erfahrungen des Ver⸗ 
branders follten für Sie maßgebend fein. 


Ziele taufenbe freiwill. Anerkennungsſchreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern können 
wir bier nicht zum Abdruck dringen. Wir verſenden biele aber foftenlos ohne jede Rer- 
pflichtung. Hochintereſſante Broſchüre legen wir bei. Sie erfeben hieraus, bak „Okaſa - nicht 
nur ein Spezial - Heilmittel gegen Impotenz ift, ſondern auch hervorragend wirkt gegen 
nervöfe Erſchspfungszuſtände, Unfabigfeit ſtiger Konzentration, depreſſivde Stimmungen, 
übermäßige Ermübbarfeit, Verſtimmungszuſtände vim. egen 30 Pf. Porto in 


Verſand 
verihloff. Doppelbrief ohne jed. Aufdruck durch bin Ale noetfanb ` 
Radlauers Kronen - Apothske, Berlin W 244, Friedriohstr. 160. 
Wer durch öfteren Mikerfolg mißtrauiſch, verlange Probe - Padung umſonſt. 


uur auf ſchriſtl. br ga. iskret verſchloſſen gegen 30 Pf. Marte. 
A 100 Tabletten Mk. 8,50 zu haben in den Apotheken. 


obe · Padung 
orgie e Padung 


Mitgl.-Beitrag 135 per Monat 


eine Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


o's 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


OGrands Prix 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 


vermittelt den gewünschten Nur in Fachgeschäften käuflich. 
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Erhältlich in allen PachgeschSften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, 
München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. MariahilferstraBe 19/21, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: Eßlingen a. N, 
Luzern, MurbacherstraBe I. Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


v.KönigsmarckTche 
Weinkellerei 


(Ledi Gräfin o Rénigsmard of, 
Weinguls verwaltung 


Führendes llaus für 
Weine 
deulfchen Urfprungs. 


Bevorzugt im vornehmen 


MUNDPFLEGE 


ausüben, heißt: sich wirksam gegen ansteckende Krank- 


foblen 3 oalllichen Haus. heiten schützen, deren Keime durch den Mund eindringen. 
Elikell und Korkbrand Ortizon-Mundwasser-Kugeln machen den Mund so- 
a. Khein u Mofel find unfere Bürpfchaftszeichen. 


fort geruchfrei, bleichen allmählich die Zähne, desinhzieren 
gründlich und nachhaltig, ohne wie viele andere 
Mittel, Zahnschmelz und Schleimhäute zu schädigen. 
Ortizon wirkt gleichzeitig blutstillend und heilend, ein 
großer Vorzug bei Wundsein des Gaumens, Bluten des 
Zahnfleisches, Entzündung der Schleimhäute. 
Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon=Mund- 
pflege. Sie werden ein dauernder Anhänger des vor- 
züglihen Präparates. Original-Pakung „Bayeb” in 
allen einschlägigen Geschäften zu M. 2,25 erhältlich. 


Unfere Lilie Nr. 38 enthäll eine belehrende Abhandlung über Weinbau, 
Weinbehandlung und Handelspebräuche. Zufendung erfolet auf Wunfch. 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clareus-Montreux, Villa Rurik, | Lansanne Institut de Werra, 
Töchterpensionat. Manoir - Signal Haushaltungsschule 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Wera, Dir. 


Pensionat Johnston, Challiy-Lausanne für junge Mädchen von 16-18 Jahren. Gründliche 
Erlernung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, port Familienleben. Beschränkte Schülerzahl. 


Halle /S Dr. Harangs Höh. Lehranstalt 

° 1884. Fern 1 
= Klassen. orschule — Oberprima, 

Ingenieur = Akademie f orn: orsa 


Ost ung Hale Ein 
Wismar/'ses FFC 


‘ ita¢ Von Dr. P. J. Möbius. 
Schulvorbildung: „Einjähriges” / Studienbeginn am 1. Oktober ene 
Anrechnung ausw. techn. Sud / JII. Programm kostenlos Nervosa Dei be c 


BRIEFMARKEN. Gedankenaustausch! 


Seltene Briefmarken kaufen und verkaufen Sie am besten auf meinen Briefwechsel! 
grossen Versteigerungen. Verbindung und 


e 
Verlangen Sie kostenlose Zusendung der reich illustr. Versteigerungs-Kata- 
loge USE von Probenummern der „Frankfurter Briefmarken-Zeitung“. x A U 8 1 A N "D 
W. W. Hoss, Frankfurt/Main, Goethestr, 2, i 
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Handbetriebs - Fahrräder 
u. Krankenfahrstüble : 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verfebr gebracht werden. in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudladen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
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Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtandigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einsendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
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eshalb duftet Hr 
so wundervoll? 


Weil sie zum Kopfwaschen das neue 
^ Schwarzkopf-Schaumpon-E xtra‘ be- 
nutzen. Es bewirkt nicht nur griindliche 
Reinigung von Kopfhaut und Haaren, 
sondern gleichzeitig verleiht es dem 
Haar ein bezauberndes Dauerparfiim - 
extra! Die wirksamen kosmetischen 
Zusätze sind in ihrer Abstimmung bei 
S der Sorte „hell“ zur Pflege blonden, 
^ bei der Sorte „dunkel“ zur Pflege 
dunklen Haares besonders geeignet. 
A Also: individuelle Haarpflege und 
Parfümierung für 30 Pfennig. 
Zur Einführung enthält jede Packung 
einen Probebeutel von ,,Schwarzkopf- 
1 Trocken-Schaumpon“, der Haarwäsche 
ohne Wasser ! 


H 


chwarzkopf-Schaumpon 
nrg hum 
A mil Dauer-Parfüm 


NT PUES 
REISE RRS 
eS SIS RSS INES WHEE 


— 


Die übrigen Sorten „Schwarzkopf-Schaumpon“ nach wie vor nur 20 Pfg. 


Dr. Köhler’s | 
Sanatorium || 
Bad Elster errasse ) 

mad die Karel des Bada choltenham /KONTINENTALE/SEHENSWÜRDIGKEIT 


(Moorbäder im Hause) = 
F ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
Frauenleiden. aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 


Rheumatismus, Gelenk- 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. | 


uchstadter Brunnen 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich 
empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität 


Blutarmut, Bileichsucht, Mattigkeit 
schlechter und fehlerhafter Biutbeschaffenheit 
Bestes Kurgetränk bei Zucker- und Nierenleiden 


Auch für die zahllosen halbkranken, nervösen und 
überanstrengten Menschen von besonderem Nutzen 


Zu beziehen durch Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte oder direkt durch den | 
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen . 


Der Brunnen ist wohlsohmeckend 
und erfrischend Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand. und erfrischend 
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Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 4 Fortsetzung auf nächster Seite. 


KUR- UND 
MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Atlantic. Gegenüber dem 
Kurhaus und Theater. 


Hotel Augustabad. Gutbürger- 
liches Haus. 

Bad hotel Badischer Hof. D. füh- 
rend. Bade- u. Kurhot. Gr. Park. 

Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diäte Küche. 

Hotel Drei Könige. Familien- 
hotel mit jedem modernen Komf. 


Kurhotel Früh. Das erstklassige 
u. moderne Hohenhotel. 


Hotel Café Gretel. Feinbürgerl. 
Haus. Vorzügliche Verpflegung. 
Holland Hotel. Das erstklassige 
Familienhotel. Jahresbetrieb. 
Pension Luisenhöhe. Großes 
Haus in schönster Lage. 
Hotel Messmer. Haus ersten 
Ranges gegenüber dem Kurhaus. 
Hotel Müller. Nächst Kurhaus. 
Fließ. Wasser in den Zimmern. 
Hotel Regina. Vornehmes Fae 
milienhotel mit fließ. Wasser. 
Hotel-Restaurant Schweizer 
hof. Gutbürgerliches Haus. 
Hotel Stadt Straßburg und der 
Quelleakor Alle modern. Ein» 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 


Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


St. Blasien 
800 m ü. d. M. Klimatischer Jahres» 
kurort. Auskünfte erteilt Städtische 
Kurverwaltung. 
Hotel Hirschen. Gutbürgerliches 
Haus. Anerkannt gute Küche. 


Donaueschingen 
Solbad und Höhenluftkurort. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium: 
Bäder, Trinkkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. 
Kurfänderhaus. Ganzjährig ge- 
öffnet. 

Staatlihes Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 

Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Note 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral. 
heizung. Jahresbetrieb. 

KursPension Sachsenhof. Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 

Palast » Hotel Wettiner Hof 
Führendes Haus allerersten Ran» 
ges. Pension von Mk. 9.— an. 


Bad Ems 


heilt Katarrhe, Asthma, Krippe 

folge, Herz» u. Gefäßerkrankungen. 

Unterhaltung und Sport aller Art. 

Kurhotel Villa Balzer. Neuzeit. 

Hotel Staatl. Kurhaus. Erstes 
Haus a. Kurgarten, Autogaragen. 

Hotel zum Liwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 

Parkhotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 

Promenaden-Hotel. In allerbest. 
Lage, dir. bei d. Kurgarten geleg. 

Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Rómerbad". I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

Kurhotel Rheingold. Gutbiirger- 
liches Kure und Passantenhotel. 

Kiefers Hotel, Schützenhof 
und Rhenania. Am Kurpark, 
Prospekt gratis. 

Hotel Per Jahreszeiten und 
Europäischer Hof. Familienh. 
I. R., heiß» u. kaltfl. Wass. in all. Z. 

Delfers Hotel Stadt Wiese 
baden. Herrl. freie Lage am Kur» 
saal, 1926 vollständ. modernisiert. 


Freudenstadt 
im Schwarzwald. 

Hotel Adler. Vorziigliche Vere 
pflegung. Zimmer m.fließ. Wasser. 

Konditorei u. Café Sackmann. 
Eigene Konditorei. Im Zentrum 

des Kurlebens. 

Wald- u. Kurhotel Stokinger. 
Feinbürgerliches Haus. Prächtig 
am Hochwald gelegen. 

SdiwarzwaldzHotel Waldiust. 
Das schonstgelegene Hotel im 
Schwarzwald. Vorzügl. Verpfleg. 


Herrenalb 


Posthotel. Haus I. Ranges. 
Großer schattiger Garten. 


Kurhotel Sonne. 
Küche und Keller. 


Bad Homburg v.d.H. 


Villa Meteor. Familien. und Kur, 
pension. Gute Verptlegung. 


Bekannt für 


Bad Kissingen 


Magen-, Darm-, Herz-, Entfettungs- 
kur und Verkalkung. Kurzeit März- 
Nov., jegl. Sport u. Komfort d. Welt- 
bades. Ausk. durch den Kurverein. 


Kurhaus Vilfä Altenberg. Ge. 
genüber d. Bädern, erstkl. Verpfl. 


Hotel u. Villa Bristol. Vorn. erst. 
Pens. (i. Rosenviertel) v. 10 M an. 
Hotel Büdel. Gegenüber dem 
neuerbauten staatl. Kurhausbad. 


Villa Elsa. Gut empfohlenes 


Familienhaus. Zentralheizung. 
Staatl. Kurhaus» Hotel. Ein- 
ziges Hotel mit Mineralbädern. 


Haus Marquardsen. 3 Minuten 
von Bädern und Kurgärten. 


Hotel Metropol u. Bismarcks 
haus. Tel. 42. Hauser I. R. m. Gar. 


Kurhaus Rieger. In nächster 
Nähe der Quellen. 


Palast-Hotel Sanner. Das mo: 
derne Haus mit allem Komfort. 


HotelVierJahreszeiten u. Kur- 
haus Parkhotel. Flic. W. 100 B. 


Das Weiße Haus, Kurhausstr. 11a. 
Nahe den Bädern. 


Hotel Wittelsbacher Hof. I. R., 
j. m. Komf. b. maf. Pr. fl. W. in Z. 


Bad Lausick hilft Dir 


egen Gicht. Rheuma, Ischias. 

cerven», Herz-, Frauenleiden. 

Luftkurort. Eisentrinkkuren. 
Jahresbetrieb. 


Bad- Nauheim 


Eleonoren-Hospiz. Vornehmes 
Familienh. Das ganze Jahr geöff. 


Bad Pyrmont 


Haus Damköhler. Nahe der 
Trinkquellen u. Kurpark gelegen. 


Großes Badehotel Fürstenhof. 
Garagen, Rest. dir. an Bädern. 


Haus Habig. Gutbürgerl. Haus, 
kurgemäße Verpflegung. 


Bad Reichenhall 


Hotel Vótterf. Großgmain. Be» 
vorzugte Höhenlage. 


Bad Salzuflen 


Hotel Fürstenhof A.-G. Haus 


allerersten Ranges. Direkt am 
Kurpark. 
Bad Schmiedeberg, du bi 


Sanatorium Kaiserbad, Spezial, 
anstalt für Gicht, Rheuma. 


Schönwald 


Hotel Villa Sommerberg. Alt. 
bekanntes Familienhotel. 


Titisee 
Wolfs „Hotel Titisee“. Erstkl. 


Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Triberg 
Hotel und Pension Sonne. Das 
Haus der guten Küche. 


Schwarzwald-Hotel und Kur» 
haus Waldlust. Schönste. 
ruhigste und staubfreieste Lage. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und grösstes Hotel am Platze. 


Wiesbaden 


Eden- Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 

Hotel Engl. Hess. Hof. Koch- 
brunnen-Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 

PalasteHotel. 200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbäder. Zimmer ein- 
schließl. Thermalbäder ab M. 12.—. 

Hotel Regina. Direkt am Kure 
haus und Theater gelegen. 

Kur- Hotel Rémerbad. Koch- 
brunnen» Badehaus. Garagen. 

Hotel und Badhaus Schwarzer 
Bock. 260 Betten. Flieg. Wasser. 

Hotels und Badehaus Zwei 
Böcke. Eigene Thermalquellen. 


OBERBAYERN 


Berchtesgaden 
mit dem Königssee. 
Hochgebirge. 

Hotel Pension Bahnhof. Gegen: 
über Bahnhof und Hauptpost. 

Pension Hohe Warte. Gemüt. 
liches Heim. Zentralheizung. 

Leubners Hotel. Vornehmste 
Hotelpension mit allem Komfort. 

Park-Hotel. Aufenthalt zu jeder 
Jahreszeit. 

Sole Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. fließ. Wasser u. Zentralheizg. 

Pension Schönfeldspitze. Ides 


Aler Frholungsaufenthalt. 


Bayrisches 


———————————— HN 


Gasthof Vordereck „Zum Tür» 
ken“. 1000 m Höhe. Zentral» 
heizung. 


Garmisc-Partenkirchen 
Hotel Drei Mohren. Gutbürger- 
liches Haus in zentraler Lage. 


Kainzenbad. Mineralbad und 
Kurheim. Schwe fel. und Moorbad. 


Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed. mod. Komf., Pens. 8-12 M. Jahresb. 


Mittenwald 


Pension Hoffmann. Bestbekann- 
tes Haus. Sehr schone Zimmer. 


Hotel und Pension Karwendel. 
Vornehm., erstkl.empfohl. Haus, 
fließ. Wasser, Pens. ab Mk.7.—. 


Murnau 
Café und Konditorei Andreas 
Herrshmann. Erstklass. Kons 
ditoreiwaren. Gemütl. Aufenthalt. 


Prien 
Bade: u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 
Hotel Bayrischer Hof. Best- 
bekanntes Haus. 


Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schónste Lage. 


Hotel Kronprinz. Gutbürger- 
liches Haus. Zentralheizung. 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Sportgeräte. 


Ballenstedt 
Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommerfrische. 
Alter berühmter Schloßgarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 


Hotel Stadt Bernburg. Fein. 
bürgerlich. Zentralheizung. 


Hotel Großer Gasthof. Alt 


renommiertes Haus. 


Blankenburg am Harz 
Hotel Pension Kaiser Wilhelm. 
Größtes Haus am Platze. 


Hotel Weißer Adler. Vornehm. 
stes Haus am Platze. 


Braunlage 
Im sonnigsten Gebirgstal des 
Brockengebietes. 
Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 
Haus Dümling. Preise 8-10 Mark. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8—10.—. Übergangszeit: Ermäß,. 


Clausthal = Zellerfeld 


Hotel Voigtslust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Elbingerode 
Luftkurort im Brockengebiet, Stat. 
d. Halberstadt-Blankenburg. Eisen- 
bahn, stand. Autover. z. Reichsbahn» 
hof Wernigerode. Ausk. d.d. Magistr. 


Elend bei Schierke 


Witte’s Hotel Waldmühle. Gute 
Unterkunft und Verpflegung. 


Gernrode (Harz) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü.d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 
Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 
Ottobad „Das Seebad i. Harz“. 
Einziges Mineral freischwimmbad 
in Deutschland. Eigen. Restaurant. 


Hahnenklee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung, 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 
durch die Kurverwaltung. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven- und innere Krankheiten. 
Hotel und Kurhaus. Hotel 
I. Ranges. Neuester Komfort. 
Villa Marie. Altbekannt ruhiges, 
vornehmes Pensionshaus. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
^ Krodo**. Idealer Wochenendplatz. 
Für Nerven: u. Stoffwechselkranke. 
Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 
Hotel Braunschweiger Hof. 
Das führende bürgerliche Haus. 
Kurhotel juliushall. Nächst den 
Bädern, inmitten großen Parkes. 
Palast-Hotel Kaiserhof. Flic« 
fiendes Wasser. Appartements. 


Löhrs- Hotel (am Park). Zimmer 
v. M. 2.5C, Pens. v. M. 7an, 20 Gar. 


Hote! Radau. Mit allem Komfort. 


Haus Schiemm. Fließendes Was- 
ser. Privatbäder. 


Hotel Südekum. 
eglicher Komfort. 


Ganzjährig. 


Hotel Viktoria. Zimmer mit Bad 
und fließendem Wasser. 


LuftkurortLautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sol. 
und Fichtennadelbad.) 


Bad Lauterberg 

Hotel und Pensionshaus Wies 
senbekerteich. Ruhige ideale 
Lage. Großer Gebirgssee. 


Bad Sachsa 


Glanzpunkt des Südharzes. Som- 
merfrische und klimatischer Kur- 
ort, Wintersport u. W'interkurort. 
Kurcafe u. Konditorei. Einziges 
Café am Platze mit groß. Garten. 
HotelRatskeller. Alte deutsche 
Zimmer. Gute u. reichl. Verpfl. 
Hotel Schröder. Gutbürgerliches 
Haus. Das ganze Jahr geöffnet. 


Berghotel Ravensberg. Pen: 
sionshaus mitten im W alde. 


Scierke 


Pension Assmann. Zentralheizg. 


Hotel Fürst zu Stolberg. 
Zimmer mit voller bester Vers 
pflegung Mk. 9.—. Eigentümer 
Georg Schwarz. 

Hoppes Hotel und Pension. Das 

eim der gutbürgerl. Gesellsch. 


Hotel Waldfrieden. Fließendes 


Wasser. 
Suderode 


Grauns Hotef und Pension. 
Altbekannt gutbürgerliches Haus. 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 


Hotel Wendtu. WulfertsHotel. 
Idealer Wintersportplatz. Beste 
Unterkunft und Verpflegung. 


Wernigerode 
Kurhotel Lindenberg. 
staubfreie Lage am Walde. 


Hotel Weiber Hirsch am Markt. 


Erstes u. ältestes Haus am Platze. 


Dresden 
Hotel Stadt Weimar am Zentral. 
Theater. Küche von Ruf. 


Weißer Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach. 
sens. Jahresbetrieb. W’intersport. 


Kipsdorf (Osterzgebirge) 
Hotel Fürstenhof, flies. Wasser. 
Hotel Halali. Zentralheizung. 


Oberbärenburg 
Berghotel und Kurhaus Fried» 
richshohe. 


Oberwiesenthal 


Café und Restaurant Fried- 
rich. Gute Fremdenzimmer. 


Eisenach 


Der schönste Thüringer Fremden- 
ort am Fuße der weltberühmt. Wart» 
burg. Rurpark. Volle Pens. ab Mk. 6. 
Kurhaus Hotel Fürstenhof. 

I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommer: 
und Winterkurort Thüringens. 
Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 

Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 

Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 
Hotel Herzog Ernst. I. Ranges. 

Fernsprecher Nr. 11. 
Herzoglich. SchhloBpark-Hotel. 

Ruhiges vorn. Fam.»Hotelu. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus I. 

Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 


Sanatorium Tannenhof. Sani. 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Inselsberg 
Hotel Gotha. Grofler Inselsberg. 
916m ü. M. 120 Betten. 12 Garag. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil. 
bad bei Herz«u. Nervenl. Blutarmut. 
Konditorei und Café Aschen-s 

bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 

Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Königin Olga. Die führ. 
Häuser. I. Ranges a.d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 

Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 

Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 

Hotel Schneider Pension. Jah. 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Beste 


Oberhof i. Th. 


800—1000 m ii. d. M., 
bedeutender Höhenluftkurort 
und Wintersportplatz. 


Haus in der Sonne. Pension 
LR Zimmer mit fließ. Wasser. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 


Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsräumen. 


Wünscers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 


bei Eisenach. Solbad mit großem 
Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re- 
staur. u. Café. Konzert. 5 Uhr-Tee. 


Kurhotel Schießhaus mit Bei- 
häusern. Eigene Konditorei. 


Brückenberg 
Kurverwaltung. 800—1250 m ü. M. 
Hochstgel. M intersportpl. Preußens. 


Pension Brunhilde. Bestempf. 
Haus. Direkt im Walde. 
Hotel Franzenshöh, 
Aussicht, mäßige Preise. 
Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 
Pension Hubertus. Bestempf. 
Haus. Direkt am Walde. 
Pension Villa Most. Schöne 
staubfreie Lage, großer Garten. 
Hotel Sanssouci, solides Haus 
ersten Ranges. 
Schweizerhaus. Bestempfohlenes 
Haus. Zentralheizung. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 


Riesengebirges. 


Hotel Waldhaus Weimar. 
35 neuzeitliche Zimmer. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, gut bürgerlich, 
zentrale Gebirgslage. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Pension und Konditorei Con- 
cordia. Zentral gelegen. 

Dreihaupt’s Hotel an der Haupt- 
sportbahn gelegen. 


Hotel-Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanstalt für inner- 
liche Krankheiten. 

Sanatorium Hochstein. Indi» 
viduelle klinische Behandlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. 

Hotel Josephinenhütte. Treff, 
punkt der vornehmen Welt. 
Hotel u. Pension Lindenhof, 
jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 
Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Haus Vierlinden. Am Kurpark, 

schönste Lage. 


Hotel zum Zackenfall. Gut 


bürgerliches Haus. Altdeutsche 
Bierstube. Zackenfall- Lichtspiele. 


Seidorf (Riesengebirge) 


Hotel und Pension Hainhbergs- 
höh. Im eigenen Wald gelegen. 


[NORDSEEBADER| 


Norderney 


schóne 


Borkum 


Bahnhofshotel. Vorzügliche Ver. 
pflegung. Mäßige Preise. 


Kóhler's Strandhotel. Pens. ab 
M.8.—, Fernsprecher 318, 349. 


Wangerooge 


Ruhiges Familienbad. Prospekte 
durch die Badeverwaltung. 


Zandvoort (Holland) 
Pension De Uitkyk. Fließendes 


W'asser, direkt am See. 


Ahlbeck 


Hotel u. Rest. Ahfbecker Hof. 
Am Strande. Bequ. Bad.v. Haus aus. 


— mee 
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Bansin 
Das deutsche Familienbad. 


Haus Aegier. Christl. Pension. 
Strandpromenade. EckeSeestraße. 


Haus Kehrwieder. Haus I. as 
1 Min. v. Str. Das ganze Jahr geoff. 


Hotel Laetitia. Pension l. R. Auto 
im Hause. Tel. Heringsdorf 473. 


Hotel Reichskanzler und Villa 
Reichshof. Altbekanntes Fami. 
lienhotel. Fernruf 384. 


Pension Runge. Direkt an der 
Strandprom. Das ganze Jahr geoff. 


Binz auf Rügen 


Badeprospekte d. d. Kurverwaltung. 


Boftenhagen 


Prachtvoll idyllisch gelegen. Pro: 
spekte durch die Kurverwaltung. 


Pension Ramm. Vormehme Fa. 
milienpension, beste Verptlegung. 
Roloffs Kurhotel. Direkt am 
Meer. Vorzügliche Verpflegung. 


Arendsee 
Kurhaus mit Sieglinde. Erst: 
klass., dir. v. d. Landungsbrücke. 


Auskünfte des Verkehrsvereins 
Brunshaupten. Fernr. 46. 
Empfehlenswerte Häuser 

in Brunshaupten 
Hotel Chr. Kreins. Tel.26. Auto: 
garagen. (Bitteauf Firma achten.) 


Hotel Krone und Pension Alt» 
Heidelberg. Fernruf 46. 


Pension Minerva. Bevorzugte 
staubfreie Lage am sog. Dreieck. 


Grahl. Bestempfohlene Häuser. 


Heringsdorf 


Kurverwaltung. Sol- u. Seebad. Ausk. 
d. Badedir. Klim. Luft», Sees u. Wald- 
kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 


Lindemanns Hotel. Haus I. R. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


Hotel International. Dem Bahn- 
hof gegenüber, neues Haus. 


Timmendorfer Strand 


beutz — Haffkrug direkte 
Bahnverbindung, Prospekte durch 
die Kurverwaltung. 


Warnemünde 


Hotel Pavillon. Volle Pension 
Mk. 9.50. Badegel.v. Hotel aus. 


Stralendorfs Hotel. Dir. a. Meer 
u. Strandprom. Winter geöffnet. 


TSCHECHO- 
SLOVAKEI 


Franzensbad 


Kurverwaltung. Badeeröffnung 
18. April. 

Hotel Beivedere-Bellevue. Mo. 
dernes vornehmes Familienhaus. 

Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 

Hotel Post. I. Ranges. Zentral 
gelegen. Zentralheizung. 

Savoy » Hotel, St. Leipzig. 
Gegenüber dem Kurpark. Pension 
von 50 Kr. aufwärts. 

Spiegl’s Hotel Atlantis. Restau- 
rant rituell. Fernsprecher 114. 


Karisbad 


Hotel Imperial. Das führende 
Etablissement am Platze. 


Hotel Krob. Haus I. Ranges. 
Neben dem Kurhaus und Quellen. 


Grand Hotel P . Zentral 
des Kurlebens. E 


Marienbad 


Etablissement Bellevue. Be. 
kanntes Café-Restaurant. 
Hotel Egerländer. 1. Ranges. 


Bäder und fließendes W'asser. 


Hotel Beagrie Führendes 
Haus. e Zimmer fließendes 
W asser. 


Palast-Hotel Fürstenhof. ` 
Hotel New York. Flie8.W' asser. 


HShencafé und Hotel Rübe» 


zahl. Großes Café. Herrl. Höhenl. 
Grande Hotel Klinger. An der 
Hauptpromenade mit den dazu 
gehörigen Häusern: Schloß 
iramare und Helvetia. 
Hotel Leipzig. Fließendes Warme 
und Kaltwasser. Zentralheizung. 
Hotel Stern. Erstklassiges Haus, 
Bekanntes vorzüglich. Restaurant. 


Hotel Wagner. Bestbekanntes 
Haus. Fließendes Wasser. 
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Bad Gastein 


Parkhotel Bellevue, vornehm, 
ganzjährig, Zentralheizung. 

Grand- Hotel „Gasteiner Hof“. 
I. Ranges. Thermalbäder. Café. 

Hotel Mozart, jeder Komfort. 
Jahresbetrieb. entralheizung. 

Kurhaus Villa Regina. Ther. 
malbäder. Fließendes Wasser. 

Hotel Savoy. Ganzjährig. Zen- 
tralheizung. Fließendes-W asser. 

Kurhaus-Café „Sponfeldner“. 
Am Wasserfall. 


Hotel Straubinger u. Austria. 
220 Zimmer. Thermalbäder. 


Innsbruck 
Hotel „Goldene Sonne”. Jeder 
Komfort. 


SCHWEIZ 
Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami. 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel des Alpes. Altbekanntes 
Familienhaus. 
rand Hote rosa. 
torium fiir Mittelstand. 
Hotel-Pension Hof Arosa. 
Erstes vorziigl. geleg. Ferienhaus. 
Hotel Arosa- Kulm. Fließendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 
Hotel Bellevue. Bestempfohlen. 
Ideale Lage. 


Eden- Hotel. Erstklassiger Jahres- 
betrieb. Orchester. 


ana» 


Sanatorium Villa Dr. Herwig. 


Für Leichtlungenkranke. 
Kurhaus Surfey. IdealerAufenth. 


Sporthotel Valsana. Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Grand Hotel und Hotel Euler. 
Familienhotel I. Ranges. Flies 
Bendes Wasser. 

Hotel St. Gotthard- Terminus, 
Modernes Haus Il. Ranges. 

Hotel Kraft am Rhein. Moders 
ner Komfort. 

Hotel- Metropole Monopole. 
Feinbürgerl. Haus. Prima Küche. 

Hotel Royal. Familienhaus I. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 

Savoy Hotel Univers. Das mo- 
dernste Haus I. Ranges am Zene 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
fließend. Wasser. Gartenterrasse. 


— — Un allen diesen Hotels und Pensionen liegt die 


Staatl. Stahl- und Moorbad 


ai Cteben 


581 m 
ü.d. M. 


Kurzelt bis 8. Oktober. 


Vorzigliche Heilerfolge 
bei Blutarmut, Bleichsucht, Herz-, Nerven- 
und Frauenleiden, Gicht und Rheumatismus. 
Waldreiche Lage / Neues Kurhaus / Park ^ Liegehalle. 


Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. 


Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 


Grand Hotel Victoria und Na- 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Fließendes Wasser. 


Chur 


Hotel Steinbock. Das ganze 
ahr geöffnet. 


avos 


Hotel Kurhaus Davos. 250 Bet- 
ten. Alle Zimmer mit fließend. 
kalt. u. warm. Wasser. Tennis. 
Eisbahn. Das ganze Jahr geöffnet. 


Neues Sanatorium. Für Tuber- 
kulose. 

Park-Sanatorium. Eigener Kur- 
park und Wald. 

SanssSouci. Fließendes Wasser. 
Südzimmer. 


Stolzenfels. Pension erst. Ranges. 
Längste Sonnenscheindauer. 


Engelberg 
Hotel Belvedere « Edelweiss. 
Vorzügliche Verpflegung. 
Hotel Hess. 130 Betten. Be 
kannt für vorzügliche Küche. 


Interlaken 
Hotel Beau ~ Rivage. Letzter 
Komfort. Ruhige, schöne Lage. 
Hotel Schweizer Hof, Bestbe- 
kanntes deutsches Familienhotel. 


Hotel Weißes Kreuz. Altbe⸗ 
kanntes von Deutschen bevor» 
zugtes Familienhotel. 


Lausanne 


PafacesBeau Site, Familienhotel 
allerersten Ranges. Im Zentrum. 


Lausanne-Ouchy 
Beau « Rivage Palace » Hotel. 
Idealer Aufenthalt. 


Savoy-Hotel. Ganz erstklassiges 
Familienhaus. Groß. Park am See. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Hotel Esplauade. Sitz der Deut⸗ 
schen Delegation der Konferenz. 


Hotel Metropol. Mittlere Preis- 
lage. Moderner Komfort. 


Grand Hotel Palace. Erstes u. 


grösstes Haus mit allem Komfort. 
Parkhotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Reber. Einziges Haus in 
grossem Park am See. 


Hotel Regina. Schönste Lage 
direkt am See. 


Lugano 


Adler-Hotel u. Brika-Schweie 
zerhof. Fließendes Wasser. 


im Frankenwald 


Ermäßigte Kurtaxen ab 20. August. 


Hotel Pension Boldt. Bekannt 
für prima Küche. 

Cademario « Kurhaus. 
Lahmann. lahresbetrieb. 


Continental- Hotel. Erhöhte La. 
ge. Freie Rundsicht. 


Hotel EsptanadesCeresio. 
Schónste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was» 
ser. Bäder. 


Hotel Gerber. Ruhige Lage. Gar» 
ten. 50 Betten. 


Hotel St. Gotthard- Terminus 
Bestbekanntes Fam. u. Pass. Hotel. 

Grand» und Palasthotel aller. 
ersten Ranges. 

Hotel Meister. Ruhige Lage. 
Fließendes Wasser. 

Hotel Pension Minerva. 
renoviert. Prima Küche. 

Sanatorium Monte Bre. Gr 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 


Park Hotel am See, erstkl., das 
ganze Jahr geóffnet. Prosp. durch 
Ad. Zähringer & Sohn, Besitzer. 


Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 

Grand Hotel Splendide. Am 
See. Das ganze Jahr offen. 

Hotel Walter. Am See. Kom- 
fortabel. 

Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


Hotel Pension Zweifel amBahnh. 


Lugano-Gastagnola 
Schloßhotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Nach 


Neu 


Luzern 
Hotel Beau-Rivage. I. Ranges 
am See. Fließendes Wasser in 


allen Zimmern. Prima Küche. 


Hotel St. Gotthard«Terminus. 
Privatbad, flieBendes Wasser. 


Montreux-Glion 


Parkhotel. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Vorzügliche Küche. 


Hotel Viktoria. Anerkannt vor» 
zügl. Küche. 


Montreux- Territet 


Hotel Bristol. Herrlich am See 
gelegen. Moderner Komfort. 


St. Moritz 


Hotel Caspar Badrutt. Vor- 
nehmes Haus. 


Hotel Cofonder. Schöne Lage. 


Savoy » Hotel. Das moderne 
mittelgroße Familienhotel. 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorlum für 
Norvenkranke 


Sanititsrat Dr. Wards 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Hotel Stefanie. Vollstind. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace « Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
eren Hotel. Modern ein. 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommer. 
und Winterbetrieb. 


Tarasp-Vulpera Engadin. 

Das bedeutendste Bad der Schweiz. 

1250 m ü. d. M. Weltbekannte Mi» 

neralquellen mit Engadiner Höhen- 
luft und Sonne. 


Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli» 

mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 

Hotel Atlantica und Hotel 
Esplanade. Moderner Kom fort. 

Hotel Auguszt. Wiener Küche. 
Zentrale Lage, neben Kurpark, 
Strandbad und Schiffsstation. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbiirgerliche 
Pension am Kurpark. 

Kurhaus Dr. Mahler. Sonnen- 
und Sportanstalt. Ganzjahrig. 

Palast - Hotel. Feinste Wiener 
Küche. 

Hotel Quisisana. Hotel Bden. 


Moderner Komfort. Zimmer mit 
flieBendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. W asser. 


Grand-Hotel Laurana. Vor 
nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 


Hotel Pension Vittoria. Pracht, 
volle Lage. Vorzügl. Wiener Küche. 


Bordighera 


die Perle der italienischen Riviera, 
die Stadt der Palmen und Blumen. 
Tennis, Golf. 

Grand-Hotel CapsAmpeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere » Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Es» 

eria. Beide Hotels in herrlicher 
ge. Mäßige Preise. 


Hotel Royal. I. Ranges. Herrl. 


Lage. Mod. Komf. Mäß. Preise. 
Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. 


Dolomiten-Strasse 


MeransObermais 


Karersee (Carezza al lago) Canazei. | Kurhaus Waldpark. Für innere 
Karersee-Hotel. Führ. Haus d. | _ Krankheiten. 


Dolomiten. Ideale Höhenstationen 
in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 
Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Astoria. Familienhaus 
in herrlicher Lage mit Park. 
Hotel und Pension Austria. 
I. Ranges. Moderner Komfort. 
Hotel Badi. Eigenbauweine. Flie» 

Bendes Wasser. 
anatorium Grieserhof. ja e 
resbetrieb. Erholungsbedürftige 
und Augenkranke. 
Pension Quisisana. Pension von 
35 L. an. Herrlich gelegen. 
SavoysHotel. Haus ersten Ran: 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 

Pension Aders.  Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 

Bavaria-Hotel. In großem Pal. 
mengarten. Fließendes Wasser. 

Hotel Bristol. Erstkl. Familien- 
hotel. Pension 80—90 Lire. 

Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 

Hotel Esplanade. Im Mittel- 
punkt des Meraner Kurlebens. 

Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 

Gilmhof. Zentralheizung. Flies 
Bendes Wasser. 


Pension Hampl. Altrenommiert. 
Pension Helvetia. Gutbürgerl. 
Haus. Mässige Preise. 
Sanatorium Hungaria. 
Tuberkulose. Therapie. 
Schloß Labers. Schloßhotel am 

Walde. 

Hotel Maendl. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 

Sanatorium Martinsbrunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 

Grand Hotel u. Meraner Hof. 

Beste Lage. Mod.Komf. Map. Preise. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneh. 
me Haus mit 180 Betten. 

Hotel Ritz und Pension. Flies 
fiendes Wasser. 

SavoysHotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 
anatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 
otel und Pension 
l. Ranges. 


Für 


indsor. 


Kommen Sie 
auf 3 Tage nach Budapest 


GardonesRiviera 
Gardasee 
Grand- Hotel. Haus ersten Rane 
ges. Direkt am See. 


Nervi bei Genua 
Hotel Pension Bonera. Erst, 


klassiges Deutsches Haus. 
Rapallo 


Gross. Kur- u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommers u. Wins 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


Riva 
die Perle des Gardasee. 
Bade-Saison Mai — Oktober. 
otel Bellevue. Erstkl. Fami» 


Hotei Bellevue. Erstkl. Fami- 
lienhotel mit jedem mod. Komfort. 

Hotel Central. Crosses Kaze: 
Restaurant. Garagen. 

Hainzis Hotel Seevilla. Alt: 
bekannte Familienpension. 

Grand-Hotel Riva. Das mo 
derne Haus am Platze. 
eesu. Parkhotel. Angenehmster, 
beliebtester Aufenthalt. 

San Martino di Castrozza. 

Palace Hotel Sass Maor. 


Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Riviera » Levante, 
Santa Margherita 


27 Minuten von Genua, erstkl. Kurs 


u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze jahr geöffnet, 

oteli Imperial Palace, rend. 
_ Haus, schöne Lage, grosser Park. 


Stresa 


Grand Hotel et des Iles Bor» 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele 


ganz und Sportwelt. 
Lidos Venedig 


Der schönste Strand der Welt! 
and-Hotel des Bains. Aller 


ersten Ranges. 
Hotel Eden, einziges deutsches 


Familien-Hotel. Fließ. Wasser. 
Excelsior Palace-Hotel.Luxus- 

haus. 

an ote O. Aussicht 


auf Venedig. 
Hotel Villa Regi na. Erstklass. 


Eigenheim. 


Venedig 
Hotel Bristol- Britannia am Ca- 
nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 


Kombiniertes Couponheft mit bedeutenden Ermässigungen 
und erstklassigen Dienstleistungen 


Erhältlich in jedem Reisebüro. 


Preis: 80 Pengo. 


„Staatl. Fachingen“ ijt eines der beſten Mittel zur 


Erhaltung der Geſundheit, namentlich auch bei Leuten 
mit ſitzender Lebensweiſe und zu reichlicher Ernäh⸗ 
rung. Fachingen verjüngt gleich amt den Körper, in⸗ 


Das Beste, was Paris bietet, ist das : N Siptper, ed 
d g bem es die Grundlage zu neuer Lebenskraft ſchafft. 


HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad........ Fes. 125.- 
Doppelzimmer mit Bad Fcs. 175.- 


+ 


Handbuch der Musik. 
von J. C. LOBE. 31. Auflage. 
Preis gebunden 2 RM. 
VERLAG VON J. J. WEBER 
IN LEIPZIG C 1, 


Reudniter Straße 1-7. 


Vornehmste und gün- 
stigste Lage für den 
] Kurgebrauch. Haus 
L Ranges mit allem 
der Neuzeit entspre- 
3 chenden Komfort. 
Mit eigenen grossen 
Gartenanlagen. Tel.- 
Adresse : Kónigsvilla, 
Franzensbad. // 


| Königsvilla. 


Sanatorium Am Goldberg 
Bad Blankenburg, Thür. Wald. Tel, 44. 


Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY. ` 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


CCC A 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


— 88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). 


Die mässigsten Preise. — HOCHMODERNER NEUBAU 
MITJEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


147-ter Rue D’ 


HOTEL PRIMAVERA 


Herrlicher Herbst. Traubenkuren KE for Ruo D anis 5 | — 

und alle anderen Kurmittel. Sportfeste, Vergnügen, Autotouren. ' p Hotel de Londres ef New-York, Paris, 
Grosser Prelsabbau bei H I ^ Got Deus . Personal — Fliefendes Wasser. — Garage. — 15 Place du Havre, gegenüb. Abfahrtsbahnhof f. Seebüder. — Gute Küche 

ei gleicher e. Lift. — Jeglicher Komfort. — Mässige Preise. u. Keller. — Bürgerl. Preise. — Grosser Komfort. — Man spricht deutsch 


SEINE ENTWICKLUNG UND SEINE PFLEGE 


DAS Kl N Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. HANS RISEL. Gebunden 2.50 RM. 


Es ist ein Buch, das jeder jungen Mutter 
zum Wohle ihres Kindes in die Hand ge- 
geben werden soll. 


0009000000000000000009006000098000000000000000000000000000900009000000000000000000000090020400090000000009000 


H Inhalt: Der gesunde Säugling :: Natürliche Ernährung :: Das Anlegen und die spätere Ernährung des gesunden Kindes 
H Die angeblichen und die wirklichen Stillhindernisse :: Kranke Brustkinder, kranke Kinder an der Brust :: Die künstliche 
: Ernährung :: Kuhmilch und künstliche Nahrungsgemische :: Säuglingsfürsorge :: Flaschen und Kochapparate :: Pflege 
$ des jungen Kindes und seine Kleidung, Zahnung :: EE :: Impfung :: Ausführung ärztlicher Anord- 
$ nungen Pflege ansteckender Kranken Kind und Schule Abhärtung und Sport Psychische Erziehung. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG C1. 
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Allgemeine Notizen. 


Internationale Preſſeausſtellung Köln 1928. Der 
Arbeitsausſchuß der Abteilung „Preſſe und Werbeweſen“ 
bezeichnete in ſeiner erſten Sitzung unter Leitung ſeines 
Vorſitzenden Prof. Dr. Seyffert (Köln) die Darſtellung 
der Preſſe als Werbeproduzent — Technik und Organi⸗ 
ſation der Inſeratenreklame — und als Werbekonſument 
— die Werbung für Preſſeerzeugniſſe — als Hauptauf⸗ 
gabe. Daneben ſoll eine Überſicht über die graphiſchen 
Werbemittel überhaupt und die Bedeutung und die 
Aufgaben der Werbelehre, insbeſondere des werbe⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts, gegeben werden. Die in 
der Sitzung bewieſene und für die weiteren Arbeiten zu⸗ 
geſagte umfangreiche Mitwirkung der führenden Perſön⸗ 
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Seid sparsam u, klug, verlangt nur die echten 
auf der Plantage selbst fertig hergestellten 


Strasse 


Original- crepe⸗zSsohlen!? 


RUBBER GROWERS ASSOCIATION 234,JDOL LANE LONDON ECS 


Illuſtrirte Zeitung 


lichkeiten der Werbeverbände und hervorragender Prats 
tiker und Wiſſenſchaftler leiſten Gewähr für eine wiſſen⸗ 
chaftlich und praktiſch erfolgreiche Durchführung dieſer 
ufgaben. Es ſo Il bem Laien erkennen laffen, welche wid) 
tige wiſſenſchaftliche Aufgabe die Reklame erfüllt, aber auch 
dem Fachmann zeigen, durch welche Hilfsmittel dieſe Auf⸗ 
gabe am vollkommenſten zu löſen iſt. In ausſtellungs⸗ 
techniſcher Hinſicht werden neuartige Mittel und Wege 
gebildet werden müſſen, um den an ſich ſehr ſpröden 
Stoff in wirkungsvoller, anſchaulicher Weiſe darzuſtellen. 
Eine deutſche akademiſche Auslandsſtelle ijt auf An- 
regung des Verbandes der deutſchen Hochſchulen vor 


kurzem geſchaffen worden. An der Arbeitsgemeinſchaft ( 


nehmen neben dem Verband der deutſchen Hochſchulen 
die zuſtändigen Reichsminiſterien und die Unterrichts⸗ 


crepe Sohlen | 


Nicht kaputt zu kriegen 


Joel 


Bus und 


Sport 


u. 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 


+ ELLTTTTLLTLTTITTILTTTELITIITLLTTO nn nm m m gn HEU 
färbt echt und natürlich 
in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion `. 


44 ü —— 
J. E. SCHWARZ LOSE SOHNE 
BERLIN "ake bar 26. 


eberajı erh SUE 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 


2 


Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 


WaltheraCo., Berlin so 33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


TAKY WIRD VIEL NACHGEMACHT 


IST ABER UNERREICHT! 


Ueber Taky gibt es I eine Meinung. 


war die erste Ranger e 


cre 4 die in Deutschland auf de 
Markt gekomme nist TAKY ist das 
Ergebnis eines langjührigen wissen- 


schaftlichen Studiums von berufen- 
ster Seite. TAKY befindet sich im 
Gebrauch einer jeden Frau, die auf 
Körperpflege sicht. 

Die großen Erfolge von TAKY sind 


der Grund dafür, daß zahlreiche Kon- 
kurrenzartikel versuchen, die Erfolge 
von TAKY streitig zu machen. Dieser 
Erfolg wird nicht eintrete n, da jede 
einzelne Dame weiß, was sie anTAKY 
hat: TAKY ist unübertrefflich und 
kann nicht geschlagen werden. 
TAKY ist gut parfümiert, greift 


parfümierle 
Creme welche 


ofort Moore die Haut nicht an, löst die lästigen 
Haare in 5 Minuten und erzeugt eine 

Flo glatte, weifle Haut, ohne hülilichen 
o dunklen Schimmer zurückzulassen. 
w TAKY ist erhältlich in allen ein- 
schlägigen Geschäften. Preis pro 

Tube RM. 2.50. Sind Sie nicht zu- 
AA frieden, so erhalten Sie Ihr Geld zu- 


rück. Generalvertretung für Deutsch- 
land: A. Bornstein & Co., 
Berlin W. 62, Kalckreuthstr. 4. 
| Nur Tuben mit a ae welche die Aufschrift 
| A. Bornstein A Co. tragen, enthalten eine deutsche 
Gebrauchsanweisung; nur für diese Tuben wird garantiert. 


nderb 


U 


Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
In allen einschlägigen Geschäften, 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) + Gegründet 1846. 


Nr. 4302 


miniſterien aller Hochſchulländer teil. Es wurde ein 
Arbeitsausſchuß gewählt, dem Prof. Dr. D. Scheel 
MARS vom Vorſtand des Verbandes der deutſchen Hoch⸗ 
chulen, ſowie Prof. Dr. Schlink (Darmſtadt), ferner 

iniſterialdirektor Prof. Dr. Richter (Berlin) und Aſſeſſor 
Dr. Schairer, Hauptgeſchäftsführer der Wirtſchaftshilfe 
der Deutſchen Studentenſchaft (Dresden) angehören. 

Den Großen Staatspreis hat die Preußiſche Akademie 
der Künſte zu Berlin ausgeſchrieben. Es können ſich 
dieſes Jahr um ihn Maler und Bildhauer bewerben. 
Vorbedingung ift, daß die Bewerber die preußilche 
Staatsangehörigkeit beſitzen und am 10. Dezember 1927 
am Tage der Einlieferung der Wettbewerbsarbeiten 
in Berlin) das 32. Lebensjahr nicht überſchritten 
haben. Eine Zulaſſung zum Wettbewerb bei Über⸗ 


erg 


Wahlspruch: 
SEMPER IDEM 


Die Jasd geht auf! 


Eine Sammlung farbiger Kunstblätter. Mit einem Begleit- 
wort von Ernst Ritter v. Dombrowski In Mappe 8 RM. 
Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


“KRAFT & STEUDEL 


Fabrik li DiMomarhischer Papiere GmbH. Di 


Mr. 4302 


ſchreitung der Altersgrenze wird diejes Jahr nochmals 
bei den Bewerbern in Erwägung gezogen werden, 
die nachweislich durch den Heeresdienſt in den Jahren 
1914 / 18 in ihrer Berufsausbildung behindert waren. 

Der ſichtbare Zelt o Durch verſchiedene Zei⸗ 
tungen ging kürzlich die achricht, daß der Pulsreſonator, 
ein Apparat, der die Frequenz der Herzſchläge und ihre 
Veränderung durch beſondere Einflüſſe (Schreck, Er⸗ 
regung, Krankheit uſw.) aufzeichnet, als ein neuer ame⸗ 
rikaniſcher Apparat bezeichnet wird. Wie wir von der 
Electricitäts⸗Geſellſchaft „Sanitas“, Berlin N. 24 er 
fahren, beruht dieſe Notiz auf einem Irrtum. Der be⸗ 
treffende Apparat, der 5 iſt keine ameri⸗ 
kaniſche Erfindung, ſondern ift von Prof. Dr.-Ing. 


Rudolf Goldſchmidt erfunden und wird von der Sanitas⸗ 
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Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


»Sanax-Vibrator'* »Radiolux'* und 
enk d »Radiostat'* D. R. P. 
dde ee E erdschlufifrei 
elektr, Massageapparate elektr. Hechfrequenzapparate 


Elektr. Sicherheits -Heizkissen 


mit Vacu-Regler D. R. P. 
NEU! NEU! 


SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.25 RM. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Geſellſchaft hergeſtellt. Profeſſor Goldſchmidt iſt der 
Erbauer der Radiogroßſtation Tuckerton; er hat auch 
die Hochfrequenzmaſchine erfunden, vermittels welcher 
kurz nach Ausbruch des Krieges, nachdem die rie foe 
Überſee⸗Kabel zerſchnitten waren, die drahtloſe Verſtän⸗ 
digung mit Amerika hergeſtellt wurde. Im Intereſſe der 
deutſchen Wiſſenſchaft und Technik ſei alſo feſtgeſtellt, daß 
der Ne CE deer feine amerikaniſche, Jondern eine rein 
deutſche Erfindung ilt und in Deutſchland hergeſtellt wird. 

Reijen nach Oſtpreußen hindert der ſogenannte 
polniſche Korridor nicht, wie vielfach irrtümlich an⸗ 
genommen wird. Die Züge zwiſchen Berlin und Königs⸗ 
berg i. Pr. werden durch den polniſchen Korridor 
als geſchloſſene Durchgangszüge geführt. Seit Jahr 
und Tag erfolgt auch keine Kontrolle mehr in den 
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Zügen. Der Reiſende nach Oſtpreußen braucht keinerlei 
polniſches Viſum; es genügt vollkommen ein ordnungs⸗ 
gemäßer Paß. Die Fahrt nach Oſtpreußen bietet alſo 
auch auf der Eiſenbahn keinerlei Unbequemlichkeiten. 

Der Sichtvermerkzwang iſt zwiſchen Deutſchland und 
einer Reihe von anderen Staaten im zwiſchenſtaatlichen 
Reiſeverkehr aufgehoben worden. Dadurch ſind jedoch 
die Beſtimmungen zum Schutz des einheimiſchen Arbeits: 
marktes nicht berührt worden. So iſt bei Beſuchs⸗, Er⸗ 
holungs⸗, Studien: und Geſchäftsreiſen nach Dänemark, 
Finnland, Holland, Liechtenſtein, Luxemburg, Oſterreich, 
Schweden und der Schweiz nur der deutſche Reiſepaß not⸗ 
wendig. Erfolgt die Einreiſe jedoch arbeitſuchend oder wegen 
des Stellenantritts, ſo iſt vorher eine beſondere Geneh⸗ 
migung bei den betreffenden Generalkonſulaten einzuholen. 
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DEUTSCHLAND UND JAPAN 


VON Dr. PAUL OSTWALD 


vertrag, deffen Ratiſikation im Laufe des September zu erwarten ift, hat bie 

Frage nach dem Stand der gegenſeitigen Beziehungen zwiſchen Deutſchland 
und Japan wieder von aktuellerem Intereſſe werden laſſen. Und das iſt gut ſo, 
denn nur zu leicht laufen wir Gefahr, bei dem uns an Rhein und Weichſel auf— 
gezwungenen Kampf um unſere nationale Exiſtenz uns unſeren politiſchen Blick 
verengen zu laſſen und zu vergeſſen, daß wir in einer Zeit engſter weltpolitiſcher 
und weltwirtſchaftlicher Verflechtungen leben. Daß aber die politiſche Stellung- 
nahme auch eines an ſich geographiſch von uns ſo entfernt liegenden Staates wie 
Japans für uns von entſcheidender Bedeutung werden kann, das ſollten wir aus 
dem Weltkriege zur Genüge gelernt haben, denn es hat ſich bitter an uns gerächt, 
daß wir vor 1914 meinten, das Mikadoreich als eine Quantité négligeable be: 
handeln zu können. Es gilt um unſerer nationalen Zukunft willen, daß wir dieſen 
Fehler nicht zum zweitenmal begehen, daß wir über den europäiſchen auch die welt— 
politiſchen Zuſammenhänge nicht vergeſſen, und in dieſem Sinne verlangen eben 
auch die deutſch⸗japaniſchen Beziehungen und ihre Ausgeſtaltungsmöglichkeiten eine 
beſondere Aufmerkſamkeit. 

Hier muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß ſich nach dem Weltkriege gute Be— 
ziehungen zwiſchen uns und dem Mikadoreich am leichteſten wieder auf dem kultu— 
rellen Gebiete knüpfen ließen. Die ſtarke Abhängigkeit der Kultur des modernen 
Japans von Deutſchland, zu der in der Reſtaurationsepoche bes Mikadoreiches be— 
ſonders auf den Gebieten der Staatsverwaltung, der Verfaſſung, des Heerweſens, 
der modernen Rechtspflege, der mediziniſchen Wiſſenſchaft und deren Nebendiſziplinen 
der Grund gelegt wurde, zwang die Japaner dazu, nach Kriegsende alles zu tun, 
um wieder mit uns in einen engeren geiſtigen Kontakt zu kommen. Es war ere 
freulich und ſoll auch heute noch dankbar anerkannt werden, daß dieſe Kreiſe der 
japaniſchen Intelligenz damals in den erſten Nachkriegsjahren durch wiederholte 
Pietätsakte an den Gräbern deutſcher Gelehrter vor aller Welt die feindliche Propa— 
ganda vom deutſchen Barbarenvolk Lüge ſtraften, daß ſie auf ihren Kongreſſen 
gegen die Verſailler Vernichtungspolitit proteſtierten, daß fie Sammlungen für 
unſere damals notleidende Wiſſenſchaft und Studentenſchaft veranſtalteten. Der 
Wunſch nach einer ſtärkeren kulturellen Zuſammenarbeit mit Deutſchland vertiefte 
ſich aber in Japan um fo mehr, als ſich in der Nachkriegszeit eine gewiſſe Uhnlich— 
keit der geiſtigen Atmoſphäre bei beiden Nationen ergeben mußte. Denn wie bei 
uns Neues mit Altem zu ringen begann, ſo ſteht auch das heutige Japan in einem 
immer ſtärker werdenden Kampf um einen neuen geiſtigen Lebensinhalt, da die 
ſchnelle Entwicklung zum modernen Induſtrieſtaat die alte, im ſchintoiſtiſchen Glauben 
feſtgegründete Welt⸗ und Staatsanſchauung mehr und mehr zerrinnen läßt. Dieſes 
pſychologiſche Moment muß man beachten, um begreifen zu können, welch große Ge— 
biete geiſtiger und kultureller Beeinfluſſung ſich uns in Japan dadurch für die Zu— 
kunft eröffnen. Das heutige Japan will von uns nicht nur auf den altüberlieferten 
Gebieten der Rechtswiſſenſchaft und der Medizin lernen, es will eindringen in unſere 
Weltanſchauung, unſere Literatur, unſere Kunſt. Darum werden heute deutſche Ge— 
lehrte aller Gebiete zu Vortragsreiſen nach Japan gebeten, darum werden deutſche 
Muſiker dort ſo ſehr gefeiert und werden deutſche Kunſtausſtellungen immer wieder 
verlangt. Dem allem entſpricht dann auch die beſondere Förderung der deutſchen 
Sprache als Unterrichtsfaches auf den japaniſchen höheren Schulen, ſo daß der Kreis 
derer, die deutſche Sprachkenntniſſe beſitzen und wenigſtens deutſche Schriften leſen 
lönnen, ſich nicht mehr beſchränken wird auf die Mediziner und Juriſten, für die 
ſchon immer deutſche Sprachkenntniſſe obligatoriſch waren. Aber auch auf deutſcher 
Seite iſt erkannt worden, daß Japan als eine der wichtigſten Mächte Oſtaſiens aus 
den Schätzen der alten fernöſtlichen Kultur uns vieles zu bieten vermag, ſo daß wir 
bei einer ſolchen Pflege der kulturellen Beziehungen zwiſchen den beiden Nationen 
nicht nur Gebende, ſondern auch Empfangende ſein können. Aus dieſer Idee heraus. 
daß es ſich für beide Nationen lohnt, in einen ſtärkeren gegenſeitigen Austauſch ihrer 
geiſtigen und kulturellen Güter zu treten, konnten denn auch das Deutſch-Japaniſche 
Inſtitut in Berlin und das Japaniſch-Deutſche Inſtitut in Tokio ins Leben gerufen 
werden, bie eine engere Zuſammenarbeit der beiderſeitigen Gelehrten und Wiſſen— 
ſchaftler gewährleiſten und eine größere wechſelſeitige Kenntnis des geiſtigen Lebens 
und der öffentlichen Einrichtungen in Deutſchland wie in Japan fördern werden. 
Zum erſtenmal find bei zwei Nationen derartige Inſtitute zum Zwecke eines gegen. 
ſeitigen Austauſches ihrer Kulturgüter gegründet worden, und es berechtigt uns das 
zu der Hoffnung für die Zukunft, daß dadurch ganz beſonders feſte geiſtige Bande 
zwiſchen Deutſchland und Japan geſchaffen werden können, 

Schwieriger dagegen geſtalteten ſich bisher die wirtſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Japan, da man in Tokio nicht den Mut fand, nach Kriegs- 
ende ſofort mit uns in Verhandlungen über einen neuen Handelsvertrag zu treten, 
ſondern aus Rückſicht auf Frankreich, dem man ſich nach der Waſhingtoner Kon— 
ferenz genähert hatte, fejt auf Einhaltung der im Verſailler Diktat für uns vor- 
geſehenen fünfjährigen Karenzzeit beſtand. Inſofern unterſchied ſich allerdings 
Japan weſentlich von unſeren früheren Feinden, als es ſich in der Behandlung des 
liquidierten deutſchen Eigentums entgegenkommender erwies und auch im allgemeinen 


De am 20. Juli abgeſchloſſene deutſch-japaniſche Handels- und Schiffahrts— 


dem deutſchen Handel feine beſonderen Schwierigkeiten machte, fo daß wir ſehr bald, 


dem Werte nach unſere Vorkriegsziffern in der Ausfuhr nach Japan erreichten. Das 
Fehlen eines Handelsvertrages aber machte ſich für uns dann doch recht un— 
günſtig bemerkbar, da Japan dadurch die Möglichkeit erhielt, im Juni 1924 ein 
Einfuhrverbot für deutſche Farben zu erlaſſen, und damit gerade den Artikel traf, 
der in unſerer Ausfuhr immer an erſter Stelle geſtanden hatte. Unſer Kampf um 
die Aufhebung dieſes Farbeneinfuhrverbotes hat dann auch bei den bereits von uns im 
Herbſt 1924 mit Japan aufgenommenen Verhandlungen über einen neuen Handels— 
vertrag deſſen Abſchluß weſentlich erſchwert. Erſt im Auguſt 1926 ſollte es uns 
gelingen, mit Japan über die Farbeneinfuhr zu einem Kompromiß zu kommen, nach 


dem Deutſchland ſich verpflichtet, nur die Farben einzuführen, die Japan ſelber nicht 
herzuſtellen vermag. Wir können mit dieſem Kompromiß um ſo zufriedener ſein, als 
es ſich bei der deutſchen Ausfuhr nach Japan in der Regel nur um die hochwertigen 
Farbenprodukte gehandelt hat, und die japaniſche Farbeninduſtrie iſt noch lange nicht 
ſo weit, die deutſche Einfuhr erſetzen zu können. Mit dem Farbeneinfuhrverbot traf 
Japan nicht nur uns, ſondern ſich ſelbſt, denn die für die japaniſche Textilinduſtrie 
unentbehrlichen wertvollen deutſchen Farben mußten von dieſer über andere Länder 
bezogen werden, aber zu einem teureren Preis. Einer ſolchen Diskriminierung 
deutſcher Waren auf dem deutſch-japaniſchen Abſatzmarkt ift nun durch den jetzt ab: 
geſchloſſenen Handels- und Schiffahrtsvertrag, der 15 Tage nach Austauſch der 
Ratifikationsurkunden zur Wirkung kommt, ein ſtarker Riegel vorgebaut. Denn ab- 
geſchloſſen ijt der neue Handelsvertrag auf dem Boden der gegenſeitigen Meiſt— 
begünſtigung, ſo daß uns auch alle die wirtſchaftlichen Vorteile zufallen, die Japan 
anderen Nationen eingeräumt hat. Automatiſch muß ſich darum der hohe autonome 
Zoll auf deutſches Kammgarn von 32,40 Jen für 100 Kin (ein Kin gleich 600 g) 
auf 24,40 Jen ſenken, da dieſer niedrigere Zolltarif in anderen Handelsverträgen 
vorgeſehen ijt. Damit aber wird das deutſche Kammgarn, das noch bis 1923 bei- 
nahe die Hälfte der japaniſchen Einfuhr ausmachte, wieder auf dem japaniſchen Ab— 
jakmarit konkurrenzfähig gegen franzöſiſche, engliſche und tſchechiſche Ware. Ebenſo 
muß ſich automatiſch durch den Handelsvertrag der Zoll auf Automobile, Auto» 
mobilteile, Parfüms, Seifen ſenken, und wenn dieſe Artikel auch im deutſchen Außen— 
handel bisher keine große Rolle ſpielten, ſo iſt ihre Ausfuhr jetzt doch entwicklungs— 
fähig, beſonders in bezug auf unſere hochentwickelte Automobilinduſtrie, die bei dem 
geſteigerten Bedarf Japans an Automobilen die engliſche und amerikaniſche Kon— 
lurrenz nicht zu ſcheuen braucht. Ob der Handelsvertrag auch Möglichkeiten und 
Ausſichten bieten wird für eine Steigerung der anderen wichtigen deutſchen Aus— 
fuhrartikel, wie ſchwefelſaures Ammoniak, Eiſenwaren, Maſchinen, elektrotechniſche 
UArtHet, Bücher, mediziniſche Inſtrumente, wird abzuwarten fein. Hier hängt noch 
manches ab von den im Gange befindlichen Verhandlungen über einzelne Tarif— 
poſitionen. Weſentlich aber iſt, daß durch den auf der Grundlage der gegenſeitigen 
Meiſtbegünſtigung abgeſchloſſenen Handels- und Schiffahrtsvertrag endlich auch die 
rechtliche Grundlage über das Aufenthalts- und Niederlaſſungsrecht der beider— 
ſeitigen Staatsuntertanen, über die konſulariſche Vertretung, die Handelsſchiffahrt 
uſw. geſchaffen worden iſt, wie ſie der frühere im Jahre 1911 abgeſchloſſene Ver— 
trag gab. Auch für Japan bringt der neue Handelsvertrag gewiſſe Vorteile, die 
nicht unbeachtet bleiben dürfen, wenn auch eingeſtanden werden muß, daß ſeine Aus— 
fuhr nach Deutſchland im Werte von etwa 12 Millionen Jen bei einer Geſamt— 
ausfuhr von mehr als 2 Milliarden Jen nicht weſentlich ins Gewicht fällt. Immer— 
hin wird Japan ſeine Ausfuhr nach Deutſchland um einige Millionen künftig ſteigern 
können, da wir uns als Gegengabe für das Farbſtoffablommen zu einer Herab⸗ 
ſetzung des Zolls für Sojabohnenöl von 7,50 Mk. auf 2,50 Mk. bereit erklärt 
haben. Auch die japaniſche Seide wird auf dem deutſchen Markt wieder kon⸗ 
kurrenzfähig, und der Zeitpunkt iſt jetzt gekommen, wo eine engere Zuſammenarbeit 
zwiſchen dem deutſchen Seidenhandel und der japaniſchen Seideninduſtrie ſtattfinden 
kann, um damit Ideen praktiſch werden zu laſſen, wie ſie bereits auf der Berliner 
großen Seidenausſtellung 1925 von deutſcher und japaniſcher Seite angeregt 
wurden. Auf jeden Fall ſchafft der neue Handels- und Schiffahrtsvertrag aber eine 
neue Baſis für geregelte und gute wirtſchaftliche Beziehungen und läßt erhoffen, 
daß er zuſammen mit den ſtarken kulturellen Bindungen zwiſchen den beiden Nationen 
auch nicht ohne günſtige politiſche Auswirkungen bleiben wird. l 

Denn bas foll und muß offen gejagt werden, daß Japan uns in den erſten 
Nachkriegsjahren in politiſcher Beziehung manche ſchwere Enttäuſchung gebracht hat, 
indem es fih aus einer kurzſichtigen und reinen Opportunitätspolitil von Frankreich 
gegen uns mißbrauchen ließ. Erſt nach dem im Januar 1925 erfolgten Abſchluß 
des japaniſch⸗ruſſiſchen Vertrages ſetzte in Tokio eine gewiſſe Erkenntnis dafür ein, 
daß die allzu große Liebedienerei, die man Frankreich gegenüber an den Tag gelegt 
hatte, für das Mikadoreich verhängnisvoll zu werden begann. Die japaniſche Politik 
hat heute den Weg zu ihren eigentlichen Aufgaben, die in Oſtaſien und im Stillen 
Ozean liegen, zurückgefunden, und ſo ſind denn auch politiſche Unerfreulichkeiten, 
wie ſie die japaniſch⸗franzöſiſche Intimität mit ſich brachte, in den letzten Jahren 
ausgeblieben. Japan iſt aber weiter Mitglied des Völkerbundes und des Völker⸗ 
bundsrates geblieben; es wird aus reinen Preſtigegründen und Raſſerückſichten auch 
nicht daran denken, aus der Genfer Inſtitution auszutreten. Hier aber kann Japan 
ebenſo wie wir politiſche Freunde gebrauchen, denn wenn auch die Genfer Ab— 
rüſtungskonferenz einen gewiſſen Gegenſatz zwiſchen den Vereinigten Staaten von 
Amerika und Großbritannien hat zutage treten laſſen, gegen Japan werden beide 
angelſächſiſchen Mächte immer zuſammenſtehen. Dazu kommt, daß das Mikadoreich 
zu Rußland in einem ähnlichen Verhältnis ſteht wie Deutſchland, und daß ſich 
daraus, beſonders bei dem Bemühen Englands um die Aufrichtung einer anti» 
ruſſiſchen Front, eine gewiſſe deutſch-japaniſche politiſche Schickſalsgemeinſchaft er, 
gibt, die ſich auf naturgegebenen geopolitiſchen Bedingungen aufbaut. Solche Über- 
legungen laſſen es aber doch wohl im Intereſſe beider Nationen wünſchenswert er⸗ 
ſcheinen, daß zwiſchen ihnen auch in politiſcher Richtung Beziehungen Platz greifen, 
die mehr als nur korrekt bezeichnet werden müſſen. Das Verſtändnis dafür zu Get: 
ſtärken, wird nicht nur Aufgabe der beiderſeitigen Preſſeorgane ſein müſſen, ſondern 
auch aller derer, die durch die kulturelle und wirtſchaftliche Zuſammenarbeit Ge- 
legenheit und Möglichkeit haben, die öffentliche Meinung in beiden Nationen zu be— 
einfluſſen. Von ganz beſonderem Wert aber für ein beſſeres Verſtändnis unſerer 
eigenen ſchwierigen Lage im japaniſchen Volke würde es ſein, wenn es endlich wieder 
gelingen würde, in Japan eine deutſche Zeitung ins Leben zu rufen, die wie die 
frühere „Deutſche Japanpoſt“ in deutſcher, engliſcher und japaniſcher Sprache er- 
ſcheinen würde. 


DREISSIG JAHRE DRAHTLOSE TELEGRAPHIE 


VON DR ART H UR HAMM 


genieur, bie von dem deutſchen Phyſiker Heinrich Hertz geſchaffene Anordnung 

zur Erzeugung eleltriſcher Wellen dazu verwendete, Signale über eine gewiſſe 
Entfernung zu übertragen. Drei Nationen hatten zu dem Ergebnis, das damals das 
größte Aufſehen erregte, mit beigetragen. Der Engländer James Clark Maxwell 
hatte die theoretiſchen Grundlagen geſchaffen, die der Deutſche Hertz dann durch eine 
Reihe glänzend durchgeführter Experimente beſtätigte. In ihnen erblickte Marconi 
mit dem Blicke des genialen Ingenieurs das Mittel, der Übertragung von telegraphi— 
ſchen Zeichen durch den Draht eine ſolche ohne Drahtleitung an die Seite zu ſetzen, 
und ber Verſuch gelang. Slaby ſchilderte anjdaulid, mit welcher Erregung die Teil- 
nehmer an den Verſuchen dem Klopfen lauſchten, das das Eintreffen der Wellen aus 
der nur wenige hundert Meter entfernten Sendeſtation ankündigte; ein ſchmaler 
Meeresarm wurde damit überbrückt. Die Neuerungen, die Marconi damals anwen— 
dete, waren vor allem die Antenne, ein ſenkrecht in die Luft gehängter Draht und 
gewiſſe Verbeſſerungen am Kohärer. Mit jenem Tage begann ein Siegeslauf der 
neuen Technik, wie er ſeinesgleichen kaum hat, und wer heute drahtlos über den 


Gun 30 Sabre find es jetzt her, daß Guglielmo Marconi, der italieniſche In- 


Ozean telegraphiert oder ſich an den Darbietungen des Rundfunks freut, denkt wohl 
nicht ſo leicht daran, daß die ganze Technik erſt 30 Jahre alt iſt. 

Marconis Anordnung war noch denkbar einfach; er ſchaltete die Funkenſtrecke, 
die ihm zur Erzeugung der hochfrequenten Schwingungen diente, unmittelbar in die 
Antenne, die ſo in ihrer Eigenſchwingung erregt wurde. Im folgenden Jahre er— 
fanden gleichzeitig Braun in Straßburg und der Engländer Oliver Lodge das heute 
unentbehrlichſte Requiſit der „Drahtloſen“, die Abſtimmung durch Einfügung von 


„Kapazitäten und Induktivitäten. Erft damit wurde die Anordnung wirklich leiſtungs⸗ 


fähig, vor allem konnte die zur Schwingungserzeugung verwendete Energie und da— 
mit die Reichweite vervielfacht werden. Als dann Marconi noch das erfand, was 
wir heute bei unſeren Radio-Empfängern Sekundärſchaltung nennen, da war eine 
gewiſſe techniſch-induſtrielle Verwendbarkeit der Einrichtung gegeben, und tatſächlich 
gelang es Marconi bereits im Jahre 1901 mit dieſer uns primitiv erſcheinenden 
Anordnung, von Poldhu nach Neu-Fundland, das heißt über den Atlantiſchen 
Ozean in einer Breite von 2100 km hinweg zu telegraphieren. Kurz darauf konnte 
die Reichweite ſogar bis auf über 3000 km geſteigert werden. 


274 


Von den Feſtſpielen im Schloſſe zu 
Heidelberg: Szene aus der Aufführung 
von Heinrich v. Kleiſts „Kätchen von 
Heilbronn“ am 9. Auguſt. Von links 
nach rechts: Walter Werner als Ritter 
Flamberg, Carl Ebert als Graf vom 
Strahl und Fritta Brod als Kuni— 
gunde von Thurneck. (Phot. Nini und 
Carry Heß, Frankfurt a. M.) 


Man hatte aber damals zum 
Abhören der ankommenden Si— 
gnale noch immer kein anderes 
Mittel als das im Anfang vor— 
handene, den Kohärer mit einigen 
Verbeſſerungen und Abände— 
rungen. Erſt im Jahre 1906 trat 
der heute übliche Detektor in die 
brabtloje Telegraphie ein. Auch 
er wurde, wie übrigens merk— 
würdigerweiſe faſt alle bedeuten— 
den Fortſchritte ber drahtloſen 
Telegraphie, von mehreren Erfin— 
dern zu gleicher Zeit entdeckt, näm— 
lich von Braun in Straßburg, dem 
die grundlegenden deutſchen Pa— 
tente gehörten, und Dunwoody, 
Pickard und anderen in Amerika. 
Der älteſte Kriſtalldetektor war 
der mit Karborundum zuſammen— 
geſetzte; bald darauf wurde die 
Verwendung der Pyrite entdeckt. 
Heute iſt die Anzahl der Kombi— 
nationen Legion, obwohl die Ver— 
wendung von Bleiglanz mit irgend— 
einer Edelmetallſpitze wohl die 
weitaus beliebteſte iit. Vor kurzem Deut ſche Klaſſiker 
entdeckte man in Deutſchland 
die Möglichkeit, den Detektorkriſtall auf künſtlichem Wege herzuſtellen. — 

Noch vor der Erfindung des Detektors wurden indeſſen zwei Hilfsmittel für 
die drahtloſe Telegraphie erfunden, die erſt viel ſpäter zur Wirkſamkeit kamen. 
Dem Dänen Valdemar Poulſen wurde die Verwendung des Lichtbogens zur Er— 
zeugung hochfrequenter Schwingungen patentiert, womit ein Mittel gegeben war, 
weit größere Schwingungsenergien als bisher zu erzeugen und ſomit die Reich— 
weite der Telegraphie abermals bedeutend zu vergrößern. Indeſſen dauerte es faſt 
10 Jahre, bis der Poulſenbogen wirklich angewendet wurde, erſt kurz vor dem Kriege 
wurden die erſten Stationen mit Lichtbogenſendern gebaut. Die zweite Erfindung, 
die eine ag unenblid) viel größere Bedeutung als die des *Bouljenbogens hatte, 
war die der Röhre. Sm Jahre 
1904 erhielt der Engländer 
Fleming das erſte Patent dar— 
auf; ſeine Röhre, die lediglich 
als Detektor dienen ſollte, hatte 
aber nur zwei Elektroden, wäh— 
rend die dritte und vielleicht 
wichtigſte, das Gitter, im Jahre 
1908 von Lee de Foreſt hin— 


Prof. Dr. Paul Zweifel, 


Geheimer Rat, der berühmte ehemalige 


Ordinarius für Geburtshilſe und Gynälko- 
logie an der Univerfitat Leipzig und Direk— 
tor der Aniverſitats Frauenklinik, ſtarb in 


ber Nacht zum 13. Augult, 79 Jahre alt. 
gefuhrt wurde. 


Von ben im Laufe bieles Sommers ſtattfindenden Landesheimatſpielen der Provinz Weſtfalen in dem Naturtbeater 
im Stadtwald Hohenſtein zu Witten- Ruhr: Szenenbild aus Goethes „Götz von Berlichingen“. 


auf 


Die Wiederbelebung eines gotiſchen Myſterienſpiels: Schlußſzene des 600 jährigen „Eiſenacher Spiels von den zehn Jungfrauen“, 
das nach der Neubearbeitung von Konrad Höſer mit Muſik von Ernſt Fleiſcher in Eiſenach vom 7. bis zum 15. Auguſt auf— 
(Phot. Harder, Eiſenach.) 
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Aus den 25 Jahr-Jubiläumsfeſtſpielen im 
Harzer Bergtheater „Grüne Bühne“ in 
Thale vom 9. Juli bis zum 28. Auguſt: 
Szenenbild aus „Prinz Friedrich von 
Homburg“ von Heinrich v. Kleiſt. Frigga 
Braut als Kurfürſtin, Marie Ewans als 
Prinzeſſin Natalie von Oranien, Dorothea 
Thieß und Alice Treff als Hof damen, 
Franz Weilhammer als Wachtmeiſter. 


zugefügt wurde. Es hat aber von 
Lee de Foreſts Erfindung ab noch 
ſaſt ein Jahrzehnt gedauert, ehe 
die Röhre zu dem univerſell ver— 
wendbaren Inſtrument geworden 
iſt, das ſie heute darſtellt, ſowohl 
zur Schwingungserzeugung als 
auch zum Empfang. Dazu trug 
eine Erfindung bei, die man wohl 
zu den wichtigſten in der Hod- 
frequenztechnik rechnen kann, die 
auch wiederum von mehreren 
Seiten gleichzeitig gemacht wurde, 
nämlich die der Rückkopplung. Sie 
entſtand im Winter 1912/13, und 
zwar in Amerika und Deutſchland, 
dort von de Foreſt und Armſtrong, 
hier von Dr. Meißner gemacht. 
Durch ſie wurde es ermöglicht, die 
Röhre zur Schwingungserzeugung 
zu veranlaſſen, ſo daß ſie als 
Sender von großer Konſtanz 
der Wellenlänge brauchbar war. 
Gleichzeitig wurde damit die denk— 
bar größte Empfindlichkeit des 
Empfanges erreicht. 
D Neben dieſen grundlegenden 

Erfindungen treten die zahlreichen 
Schaltungspatente naturgemäß an Wichtigkeit etwas zurück. Das erſte Patent 
dieſer Art war das Marconiſche, das den von Braun und Lodge erfundenen 
abgeſtimmten Kreis auf den Empfänger anwandte, womit die Möglichkeit ge— 
geben war, den Empfänger auf verſchiedene Wellenlängen abzuſtimmen. Sehr 
viel ſpäter liegen alle die Empfangsſchaltungen, die heute eine große Rolle in 
ber Telegraphie und namentlich Telephonie ſpielen, die als abgeſtimmte Hod: 
frequenzverſtärkung, Neutrodynſchaltung und Superheterodynſchaltung uſw. jedem 
Funkfreunde bekannt ſind. 

Von den neueren Anwendungen der drahtloſen Telegraphie iſt eine der inter— 
eſſanteſten zweifellos die der drahtloſen Bildübertragung. Die bisherigen Erfolge ſind 
ſehr vielverſprechend, obgleich 
die allgemeine Anwendung, 
ähnlich der des Rundfunks, 
noch nicht ſichtbar iſt. Aber die 
Übertragung von Wetterkarten 
und einzelnen Vildern, das 
beißt die Anwendung ähnlich 
der Telegraphie, wird jet 
ſchon praktiſch ausgeführt, 


ber 


Prof. Dr. Hermann Abert, 
einer der Führer ber deutſchen Mui- 
wiſſenſchaft, Ordinarius an der Berliner 
Aniverſität, Verſaſſer bedeutender mui 
geſchichtlicher Werle, ſtard am 13. Auge 
im Alter von 56 Sabren. 


— 


diſchen Trachtenfeſt in Bad 
Bademädchen don 
früheren und beu 


Aus dem vogtlän 
Elſter am 14. Auguſt: 
Bad Elſter in ihrer 
tigen Tracht. 
Rechts nebenſtehend: 

Von dem kürzlich abgehaltenen Europäiſchen 
chriſtlichen Kongreß in Budapeſt: Der 
Deutſche Schürmann bei feiner Anſprache, 
die von dem rechts neben ihm ſtehenden 
Miſſionar Dr. Baron Paul Podmaniczlo 
ins Ungariſche übertragen wurde. 
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Von dem folgen- 
ſchweren Brand- 
unglüd in Holzau 
im Lechtal (Tirol) i 


Hotels „Zum Hiricben”. Dem Brande find 4 Perſonen 
* 


(Phot. E. Reſch, München.) 


in der Nacht zum 6. Auguſt: Brandruinen des 
zum Opfer gefallen. 


Mitte links: 

Ein Rieſenwerk deutſcher Technik: Das von der Hamburger Merit der Deutihen Schiff- und Maſchinen 
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enſchulen geboren der Junior Division of the Officers’ 
Armee angepaßte Uniform. — Rechts: Zum Wettrüſten 


m Marſch zur Abung. Über 15000 Schüler der böheren engliſchen Knab 
in Gelände bis zu 32 km Entfernung zu beſtreichen. 


bildet. Die Schüler tragen eine faſt ganz der engliſchen 
Geſchütz der Welt bezeichnet wird. Es vermag e 


Augendivebt auf de 
ren und Offizieren militäriſch durchge 
das als das größte bewegliche 


ebung der Jugend in England: 
d werden pon aftiven Anteroffizie 
n: Das neueſte amerikaniſch 


Vinfs: Miillitäriſche Erzi 


Training Corps an W 


trotz allex Ab rüſtungskonferenze e Küſtenſchutzgeſchütz, 
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Rechts: 
Fußball 


Zum 
Wett- 


Dos Feſtlichkeiten zur Feier der Gründung 
des Germaniſchen Nationalmuſeums 
in Nürnberg vor 75 Jahren, die am 17. und 
18. Januar ſtattfanden, verdienen bei der Be- 
deutung dieſes Muſeums beſondere Beachtung. 
Sie wurden am Abend des 17. Auguſt im Saal— 
bau des Induſtrie- und Kulturvereins mit einem 
Empfangsabend eingeleitet. Am Tage darauf 
fand in der alten Kartäuſerkirche des Muſeums 
der große Feſtakt ſtatt, bei dem Dr. Graf v. Poſa— 
dowsky-Wehner, der Vorſitzende des Verwal- 
tungsrates, die Teilnehmer begrüßte. Die Glück— 
wünſche der bayeriſchen Staatsregierung über— 
brachte Kultusminiſter Dr. Goldenberger, die 
der Reichsregierung Dr. Zweigert, Staatsſekretär 
im Reichsminiſterium des Innern. Ein Feſt— 
mahl im großen hiſtoriſchen Rathausſaal ver— 
ſammelte am Nachmittag die Feſtgäſte, wobei 
Geheimrat v. Bezold, der bis 1920 an der 
Spitze des Germaniſchen Muſeums geſtanden 
hatte, die Abſchlußrede hielt. 

Die Internationalen Tennismeiſter— 
ſchaften von Deutſchland, die am 10. Auguſt 
in Hamburg begannen, wurden infolge der 
Störungen durch Regen über den als Schluß— 
tag geplanten 15. Auguſt hinaus erſt am 
17. Auguſt beendigt. Sie brachten guten Sport. 
Eine Überraſchung bildete der Sieg der jungen 
Kölnerin Cilly Außem über Frau Friedleben 
(Frankfurt a. M.). Der vorjährige Deutſche 
Meiſter im Einzelſpiel vermochte wieder ſeinen 
Titel im Endkampf gegen Hannemann zu be— 
haupten. 

Deutſche Klaſſiker haben in dieſem 
Sommer auf den Freilichttheatern ſtarke Berückſichtigung gefunden. So wurde bei den 
Feſtſpielen in Heidelberg, die in den Ruinen des Otto-Heinrich-Baues ſtattfanden, neben 
anderen Stücken auch H. v. Kleiſts hochromantiſches „Kätchen von Heilbronn“ zur Auf— 
führung gebracht. Die ſzeniſchen Wald- und Wieſenſtücke, für die der Schloßhof in ſeiner 
Weiträumigkeit die Möglichkeit breiter Spielfläche bot, fanden bei den Zuhörern beifällige 
Aufnahme. — Ebenfalls ein Drama von Kleiſt, „Prinz Fried rich von Homburg“, wurde 
für die Feſtſpiele im Harzer Bergtheater „Grüne Bühne“ in Thale gewählt zu deſſen 


Aus den Internationalen Tennismeiſterſchaften von 
Deutſchland in Hamburg vom 10. bis zum 17. Auguſt: 
Im Oval: Hans Moldenhauer, der vorjährige Deutſche 
Meiſter im Einzelſpiel, verteidigt ſiegreich ſeinen Titel 
gegen Hannemann, den er mit 6:2, 4:6, 6:4, 6:4 am 
17. Auguft ſchlug. Oben links: Cilly Außem, Köln, 
die durch ihren Sieg (6:3, 6:3) über Frau Friedleben, 
Frankfurt a. M., in der Endrunde den Titel Deutſche 
Meiſterin erwarb. 
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kampf der holländiſchen Meiſterſchaftsmannſchaft Heracles-Amelo mit dem Fußballklub Tennis-Boruſſia in Berlin am 13. Auguft anläßlich des 25jübrigen Be- 
ftebens des Berliner Klubs. Die holländiſchen Gäſte (geſtreiftes Hemd) überreichen dem Jubilar einen Blumenkorb. Das Spiel ſelbſt gewann der Jubilar mit 8:1. 


TAGES GES CHIC ER 


Jubiläumsfeier feines 25 jährigen Beſtehens. — Die Landesheimat⸗ 
\piele der Provinz Weſtfalen, die vom Mai bis zum Oktober 
auf dem Hohenſtein bei Witten an der Ruhr ſtattfinden, haben mit 
ihren Aufführungen von Goethes „Götz von Berlichingen“ ſich 
bisher einen regen Zuſpruch geſichert. 


Das 600 jährige, gotiſche Myſterienſpiel von den zehn 
Jungfrauen fand zu Eiſenach in der Neubearbeitung von 


Dr. Konrad Höfer mit Muſik von Ernſt Fleiſcher unter der ver⸗ 
ſtändnisvollen Leitung des früheren Intendanten des Gerger Hof⸗ 
theaters, Freiherrn v. d. Heyden-Rynſch, vom 7. bis zum 15. Auguſft 
glänzend gelungene Wiedergaben. 


Von den Leichtathletikmeiſterſchaften der 
Deutſchen Turnerſchaft im Stadion zu 
Berlin - Grunewald am 14. Buguil: 
Frl. Kapp, Frankfurt a. M., eine der 
beiten Kunſtſpringerinnen, deim Sopi- 
ſprung. 


Nebenſtehend: 


Vom 16, Deutſchen Meiſterſchaſts ⸗Nudern 
auf bem Medeweger See bei Schweri⸗ 
am 14. Auguſt: Aus dem Nennen 
„Vierer ohne Steuermann“, des der 
Berliner Ruder -Club erſt nach farten 
Kampf mit ¼ Länge Vorſprung gegen 
den Dresdener Ruderverein gewinnen 
konnte. 


fachtklubs in Potsdam. 


ehemaligen Kaiserlichen 


Im Heim des 


Geclerienes *^ der Havel: 
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Diese internationale Ausstellung und dieser Kongreß er- 
öffnen die schönsten Aussichten. Der jüngst in Venedig ver- 
anstaltete Kongreß der internationalen Fremdenbureaus, der 
600 Reisebureaus umfaßte, hat einhellig ausgesprochen, dali 
er an der im Jahre 1929 stattfindenden Budapester inter- 
nationalen Ausstellung für Bäder- und Fremdenverkehrswesen 
nicht nur teilnehmen, sondern gleichzeitig auch seinen eigenen 
internationalen Kongreß in Budapest veranstalten werde. 

Außerdem haben sich bereits die Fremdenverkehrsorgani- 
sationen mehrerer Länder für die Budapester internationale 
Ausstellung für Bäderwesen und den Kongreß für Fremden- 
verkehrswesen interessiert und die Leitung benachrichtigt, daß 
sie an der Ausstellung mit entsprechendem Material teilnehmen 
und auf dem Kongreß sich würdig vertreten lassen werden. 

Für 1929 erwarten wir auch die feierliche Eröffnung des 
Budapester internationalen Handelshafens, der in der Nähe 
der internationalen Ausstellung für Bäder- und Verkehrswesen 
gebaut wird. Er soll der Aufgabe dienen, den friedlichen 
wirtschaftlichen Fortschritt der längs der Donau ansässigen, 
etwa 10 Millionen zählenden Bevölkerung zu fördern und zu- 
gleich der Welt die Lebensfähigkeit der ungarischen Nation, 
ihren friedlichen Kulturfortschritt und ihr reines traditionelles 
Bestreben zeigen, an dem Wettbewerb der europäischen 
Kultur ständig mitzuwirken. 


Im Rudasbad, einem Uberbleibsel aus der Türkenzeit, in Budapest. 


Die Bäderstadt Budapest und die Ausstellung für 
internationales Bäder- und Fremdenverkehrswesen. 
Von Dr. Erzherzog Josef Franz 


e des jüngst in Budapest veranstalteten Weltkongresses 
der Hoteliers bildeten vor allem die an malerischen Schön- 
heiten überreiche Gegend von Budapest und der vor der Stadt 
dahinziehende mächtige Donaustrom eine besondere Anziehung. 
Der allgemeine Eindruck, der unter den nach Budapest kom- 
menden Fremden herrscht, ist der, daß es neben Neapel kaum 
eine malerischer gelegene Stadt in Europa gäbe als Badapent, 
und daß diese Stadt vermöge ihres Reichtums an Naturschätzen 
und an wunderbaren Heilquellen in der ganzen Welt einzig da- 
stehe; denn man kann mit Fug und Recht sagen, dal besonders 
keine einzige Stadt sich so groß angelegter und moderner Heil- 
bäder erfreut wie die Stadt Budapest, deren viele Tausende von 
kranken und gesunden Personen jährlich dankbar gedenken. Die 
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Vor der Trinkhalle der Hungaria-Heilquelle in Budapest. 


Die Heilbäder und Heilquellen Budapests. 


An 3X Von Generaldirektor Géza v. Bánlaki. 
MR | 


DI 
vorne seiner glücklichen geologischen Verhältnisse ist Buda- 
pest geradezu prädestiniert, eine der namhaftesten Bäder- 
Metropolen der Welt zu sein. Nirgends vielleicht finden wir diesen 
M unerhörten Reichtum und diesen großartigen Überfluß an Heil- 
— i — Em. quellen, wie sie der ungarischen Hauptstadt dank der Freigebigkeit 
8 Tab oleh der Natur verliehen sind. Abgesehen von den Bitterwasserquellen 
— SS in Buda und den lauwarmen Halbthermen, die sich stromweise in 
^] ID | i l |- ER die Donau ergießen, liefern diese Quellen täglich an die 60000000 hi 
x 1 Heilwässer von 42 bis 74° C, die alle auf dem Gebiete der 
Budapester großen Heilbäder aus dem Boden sprudeln. 
Schon in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zei 
finden wir hier die Hauptstadt der römischen Provinz Pannonien, 


Das Sanatorium auf dem Sdiwabenberg. dem schönsten der Berge bei Budapest, mit Aus: 
blik vom Turm aus über die Hauptstadt und die angrenzende Tiefebene. 


E 
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ungarische Hauptstadt hinterläßt mit ihren traditionellen und modernen 
Baulichkeiten und ihren großstädtischen Einrichtungen einen unaus- 
löschlichen Eindruck bei allen, die sie gesehen haben. Der mo- 
derne Mensch findet hier ebenso seine Bequemlichkeit und seine 
Zerstreuung wie nur in irgendeiner Weltstadt. Allgemein bekannt 
ist es außerdem, daß die Fremden sich infolge der bei der unga- 
rischen Nation üblichen, herkömmlichen Gastfreundschaft in Budapest 
gern heimisch fühlen. 

Vor der Zerstückelung des Landes schickte Budapest sich eben an, 
ein großes Industriezentrum zu werden, und diese Bewegung ist nicht 
aufzuhalten. In Wahrheit aber stürmt jetzt Budapest mit großen 
Schritten vor, um eine Weltbäderstadt zu werden. 

Die Schönheit Budapests und die mit allen modernen Mitteln aus- 
gerüsteten großartigen Badeanstalten von wunderbarer Heilwirkung 
haben den Verein „Budapest-Bäderstadt“ bewogen, auf dem in male- 
rischer Schönheit prangenden Budapester Gellertberg im Jahre 1929 
eine internationale Ausstellung für Bäder- und Fremdenverkehrswesen 
und in Verbindung mit dieser unter dem Protektorat der Regierung 
und der Haupt- und Residenzstadt Budapest einen Balneologischen 
und einen Fremdenverkehrskongreß zu veranstalten. Sankt Gellert-Bad und sein Hotel in Budapest. 


` 


SW enn 
' 5i 


DIE PERLE 


DER DONAU: 


DIE ST.-MARGARETHEN 


AQUARELL VON ARPAD BARDOCZ 


— — 


PP 


-INSEL IN BUDAPEST 


280 


Aquincum, wo die vorgenommenen Ausgrabungen, die zahlreiche öffentliche 
Luxusbäder, allerdings in Ruinen, zutage förderien. den Beweis erbringen. daf 
die Warmwasserquellen von Buda schon den Römern bekannt und von ihnen hoch- 
geschätzt waren. Und nicht ganz grundlos wird vorausgesetzt, dafl die Benennung 
„Aquincum“ in den gefundenen fünf Quellen („Aqua quinque") ihren Grund hat. 

ut historischer Angaben wurde das Wasser der Budaer Thermen schon zur 
Zeit der Könige aus dem Arpádenhause (1001—1301) als Heilmittel gegen die 
verschiedensten Krankheiten verwendet. Wir wissen, daß zur Zeit des Königs 
Matthias (1458 — 1490) die Budaer Partien unserer heutigen Hauptstadt auch im 
Auslande berechtigten Ruhm genossen. In seinem 1551 in Wien erschienenen 
Werk tut Dr. Georg Wernher „fürstlich eingerichteter Bäder“ Erwähnung; 
der englische Arzt Brown aber nennt in seiner 1673 erschienenen Reisebeschreibung 
die Bäder von Buda „die vollendetsten Europas“. 

Die türkischen Eroberer (1526—1686) zerstörten die schönsten Kunstdenk- 
mäler Budas, den Bädern aber gewährten sie Gnade, ja, bei ihrer entwickelten 
Bäderkultur vervollständigten sie sogar die Anlagen. Die Uberbleibsel der 
türkischen Bäderbauten sind bis auf den heutigen Tag in den Hallen und Ge- 
wölben des Kaiserbades und des Bruckbades (Rudasfürdö) zu finden, desgleichen 
an den (Quellen des Sankt-Gellert-Bades. 

Budapest war aber nicht nur in der Vergangenheit die Stadt der Heilbäder: 
die Stadt ist es noch heute, und ihre zahlreichen tadellos geleiteten Heilbäder 
und ihre unvergleichlich schöne Lage aın Donaustrand bestimmen sie gleicher- 
maßen dazu, die Zuflucht der Rheumatiker und Gelenkkranken zu werden. 

Ein überaus groller Vorteil der Budapester Heilbüder besteht darin, daß der 
Badegast hier allen Komfort, alle Kultur und Zerstreuung einer Millionenstadt 
findet, und daft die Badesaison sich nicht bloß auf die Sommerzeit beschränkt, 
sondern volle zwölf Monate währt. 

Der Groliteil der Budapester Heilbäder befindet sich im Besitz und in der 
Verwaltung der Hauptstadt. Das städtische „Sankt-Gellert-Heilbad“ ist während 
des Weltkrieges mit einem Kostenaufwand von 10000000 Goldkronen erbaut 
worden. Es ist mit seiner vollkommenen balneotherapeutischen Einrichtung, 
seinem glanzvollen Palasthotel und seinem Thermal-Wellenbad eine Sehens- 
würdigkeit der Hauptstadt. Während seines kurzen Bestandes ist das Bad so 
volkstümlich geworden, dafl bereits eine bedeutende Erweiterung nct- 
wendig wurde. 

Das im Stadtwäldchen angelegte Szechenyi-Heilbad wird von einer 74° C 
heißen, aus 970 m Tiefe hervorbrechenden artesischen Quelle. gespeist. Dieses 

roß angelegte, moderne Badepalais wird mit eineın Aufwand von 50 Milliarden 

Kronen um neue Abteilungen und um ein gewaltiges Straudbad erweitert. Das 
städtische Bruckbad (Rudasfürdö) übt besonders verinöge seines alten türkischen 
Dampfbades große Anziehungskraft aus. Seine „Hungaria“-Lithiumquelle wird 
täglich von vielen Tausenden aufgesucht. 

Die im Besitze des hauptstädtischen Fonds befindliche Sankt-Margarethen- 
Insel ist der schönste Sınaragd im Ring des schillernden Donaustroms. Ihr 
fünfundachtzig Hektar großer, Jahrhunderte alter Park, ihr klassisch schönes 
Badehaus, ihre Hotels, Heilansialten und Sportanlagen werden vom Publikum 
der Hauptstadt und von Fremden in großer Zahl aufgesucht. Das der Marga- 
retlıen-Insel gegenüberliegende Kaiserbad und das Lukasbad am Donaustrand 
sowie das am d uße des Gellertberges liegende alte Raitzenbad (Rätzfürdö) haben 
dank der Heilkraft ihrer (Quellen ebenfalls ihr Stammpublikum. Die Budapester 
Heilbäder waren bisher in der weiten Welt nur wenig bekannt. Die Leitung 
der Hauptstadt aber bemüht sich in voller Erkenntnis der in diesen Bädern 
liegenden gewaltigen Werte und um den Preis größter Opfer, die erwähnten 
Thermen auszubauen und zu modernisieren. 


Das Budapester Musikleben. 


Von Nikolaus Radnai, Direktor des Königl. Ung. Opernhauses. 


as Kunstleben einer Hauptstadt, welchen Zweig der Künste es auch um- 
Dee mag, ist bedeutungsvoll und kennzeichnend für das Land selbst, wie 
es auch die Bevölkerung seiner Großstädte charakterisiert und ein gedrungenes 
Bild dieses Charakteristik liefert. 

Es ist nur natürlich, daß in Großstädten alter Kultur, wie etwa Wien, Miinchen 
oder Paris, das Kunstleben die systematische und ruhige Wellenlinie der Ent- 
wicklung aufzeigt, jüngere Städte dagegen von allerlei frischen Eindrücken und 
neuen Richtungen oft zu überraschend vielseitigen frischen und Interesse wecken- 
den Zentren der Kultur des Landes gestempelt werden. Solch junge, empfäng- 
liche und für die Künste größten Fassungsraum bietende Hauptstadt ist die der 
Ungarn: Budapest. 

Als an eine der östlichsten Groflstádte Europas schlägt der Widerhall der 

often künstlerischen Ereignisse des Westens brandend gegen die künstlerischen 
Bollwerke unserer Hauptstadt. Es ist also natürlich, daß sich Neues init Altem 
kapriziöser vermengt, wiederum bietet sich ebendarum jedem reichlich Gelegen- 
heit, zu finden, was seinen Fähigkeiten, seinen Interessen und seinem Ge- 
schmack entspricht. 

Diesen lebhaften Drang weist auch das Musikleben der ungarischen Haupt- 
stadi auf. Der Bogen, der das Königliche Opernhaus, die Hochschule für Musik 
und die auch im Ausland bekannten und berühmten Zigeunerkapellen Radics 
und Berkes verbindet, umspannt alles, was eine Groflstadt musikalisch zu be- 
schäftigen vermag. Die Opern- und philharmonischen Aufführungen reichen 
etwa 100 Jahre zurück. Anfänglich waren die Mitglieder beider Körper- 
schaften fast ausschließlich Fremde, Ausländer: heute bringt unser bereits voll- 
ständig 5 Opernensemble die Meisterwerke der Weltmusikliteratur 
in ungarischer Sprache zu Wort. Ja, wir haben Sogar ein paar berühmte Sänger 
und Sängerinnen dem Auslande geschenkt, so Marie Nemeth, Ann Roselle, 
Koloman Pataky u.a. Ebenso sind die hervorragenden ungarischen Dirigenten 
uuserer Philharmoniker, wie Stefan Kerner oder Ernst Dohnanyi, weit über 
die Grenzen des Landes hinaus bekannt, viele unserer jungen Kapellmeister 
aber wirken verdienstvoll in den groflen Musikzentren der westlichen Lander. 
Von unseren vortragenden Künstlern sind Hubay und Dohnänyi überall bekannt; 
hierzu kommen Vecsey, Telmanyi, Szigeti, Stefi Geyer, Johann Koncz, die Durigo, 
Arnold Földesi und andere, deren Namen in Budapest den Schliff der Welt- 
geltung erhalten haben. Fast ein halbes Paruni liegt auch hinter der un- 
arishen Kammermusik: zur Zeit sind die bekanntesten Quartette die von Wald- 

auer, von Lehner und von Melles, die die intime Kunst der Kammermusik auf 
hoher Stufe erhalten. Als zu einem begeisterten und sachkundigen Publikum 
kommen auswärtige Künstler mit Freuden nach Budapest, und es gibt kaum einen 
Träger eines Weltnamens, der nicht früher oder später in dem „Paris am Donau- 
strand“, wie man Budapest bezeichnet hat, auf dem Podium erschienen wäre. 

Es ist eine besondere Spezialität des einzigen Opernhauses und der einzigen 
philharmonischen Gesellschaft unseres Landes, daß hier jene bemerkenswerten 
ungarischen Premieren in Szene gehen, die dann mehr als einmal ihren Weg 
ins Ausland antreten. Es seien nur Hubay, Dohnanyi, Bartök, Kodaly, Poldini, 
Weiner und Theodor Szántó genannt, die den Weg beschreiten, den einst die 
Kunst eines Franz Liszt uns erschlossen hat. Die Musikfreunde unserer Haupt- 
stadt kennen von den Ausländer die Klassiker ebenso wie die Modernen, und 
Mozart, Beethoven, Wagner oder Verdi haben genau so ihre andächtige und be- 
geisterte Gemeinde in Budapest wie die neuartige Richtung von Puccini, Debussy, 
Strauß, Korngold, Honegger, Paul Hindemith oder Igor Strawincky. 
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Wohlbekannte Namen unter den Förderern des leichten Musikgenres sind 
die der Verfasser von Operetten, die bereits die Reise um das Erdenrund ge- 
macht haben; Lehár, Kálmán, Buttykay, Jacobi, Zerkowitz — lauter Tonsetzer, 
die ihre gefälligen, leichten Werke aus der reichen Quelle unserer Volksmusik 
schöpfen und zu ınodernen Tanzoperetten verarbeiten. 

Im allgemeinen wird unser Musikleben durch das die kleineren Nationen 
kennzeichnenden, nach Höherem strebende Verlangen charakterisiert. Hier 
möchte man gleicherweise das hohe C eines Caruso oder Fleta oder die Auf- 
führungen des Neuyorker Metropolitan-Opera-House, die Bayreuther Festspiele, 
die alten. die neuen und die neuesten Komponisten hören. Und wie in allem, 
so tritt auch hierin das Streben einer 1000 jährigen Nation zutage, es den 
großen Völkern, die, eben weil sie glücklich sind, groß sind, nachzutun, von 
diesen aber auch in ihrem Streben erkannt und anerkannt zu werden. 


Ungarn und Deutschland. 


Von Kornel Täbori. 


Zu und stark sind die Bande, die Ungarn mit dem Deutschen Reiche 
verknüpfen. Es gibt da sehr viele bemerkenswerte Momente, über die je- 
doch bisher nur selten geschrieben worden ist. 

Selbstverständlich hat dieser Aufsatz keineswegs die Absicht, eine Unter- 
suchung alter geschichtlicher und wirtschaftlicher Verbindungen anzustellen. 
War doch seit Kónig Stefan dein Heiligen, dem hauptsüchlich deutsche Be- 
kenner das Christentum brachten, tausend Jahre hindurch unsere gegenseitige 
Verbindung so eng und intensiv, daß es zu einer Besprechung dieser Kon- 
nexionen einer groß angelegten Studie bedürfte. Hauptsächlich in der Zeit. 
als Ungarn im Osten Europas das Bollwerk gegen die Heiden bildete, interes- 
sierte das Schicksal dieses Landes das Deutschtum ganz besonders. Später 
brachten deutsche Kolonisten das Land abermals zu hoher Blüte. Noch heute 
besuchen lernfreudige ungarische Jünglinge deutsche Hochschulen, und so ınan- 
ches Jahr betrug die Zahl der ungarischen Studenten an je einer deutschen 
Universität das Doppelte aller dort iminatrikulierten fremdländischen Hörer. 
Ein E e Forschungsinstitut und ein „Collegium Hungaricum“ 
blühen in Berlin; demgegenüber wird in Budapest auch heute noch außer- 
ordentlich großes Gewicht auf den Unterricht im Deutschen und überhaupt 
auf die Pflege der altehrwiirdigen Beziehungen zu Deutschland gelegt. 

Gelangt der deutsche Tourist beispielsweise nach Budapest, so kommt er 
nicht nur in der Hauptstadt, sondern in der ganzen Umgegend mit seinem 
Deutsch aus, ja, er begegnet allerorten seinen einstigen Landsleuten: Budakeszi 
ist heute noch eine deutschsprachige Gemeinde; in Törökbálint, Solymár, Pest- 
hidegkut und in noch so manchen anderen schön gelegenen Ortschaften ringsum 
ist die Bevölkerung fast rein schwübisch. Die vornehmste Sommerfrische 
Budapests liegt sogar inmitten von Weingärten und eleganten Villen, zwischen 
Wäldchen und Hainen, auf dein Schwabenberg (Svabhegy). 

Auch in künstlerischer und überhaupt kultureller Hinsicht finden sich wert- 
volle Beziehungen. Den Palast der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
hat der Thüringer Friedrich August Stüler 1862—1864 erbaut, derselbe, der das 
Berliner Neue Ni die Alte Frankfurter Börse, viele Berliner Kirchen und 
das Stockholmer Nationalmuseum entworfen und ausgeführt hat. Deutscher 
Abstainmung war auch Alois Hausmann, der den Neu- und Umbau der König- 
lichen Burg von 1883 an zehn Jahre hindurch leitete. Aber schon die alte 
Königliche Burg wurde 1748—1777 von dem deutschen Baukünstler Hildebrandt 
geschaffen. Gar manches Werk deutschen Talents und deutscher Schaffenskraft 
vermag Pest aufzuweisen, aber auch zalılreiche Kunstdenkmäler zeugen davon, 
wie sehr die Ungarn deutsche Kunst und Wissenschaft werteten und noch werten. 
Einzig steht z. B. das Goetlie-Zimmer in unserer Akademie der Wissenschaften 
da, das von Balthasar Elischer und dessen Solın Julius gegründet wurde: es 
enthält 178 Handschriften, 2507 Drucke, 1063 Geinülde, 24 Denkmünzen, 
370 Musikstücke, lauter auf den Olympier bezügliche Reliquien und Gedenkstücke. 

Das Museum der Schönen Künste, dessen Grundlage im Jahre 1712 vom 
Fürsten Paul Esterhäzy gelegt wurde, enthält außer der Abteilung für ältere 
Kunstwerke mehr als 100 Bilder altbekannter deutscher Maler, von Hans Baldung 
Grien, Lukas Cranach d. A., Albrecht Dürer, den beiden Holbein bis Zeitblom, 
Donner und Angelika Kauffmann, nebst zahlreichen anderen herrlichen Stücken. 
Besonders berühmt sind die „Beweinung Christi* von Cranach und seine „Ehe- 
brecherin“, Holbeins „Tod Mariä“, Cranachs d. A. „Maria. das Christuskind 
stillend", desselben Meisters „Churfürst Friedrich III.“, Altdorfers „Golgatha“ 
und ein Selbstporträt Albredıt Dürers — bekanntlich eines Künstlers ungari- 
Ture re der eigentlich Ajtós hieß, denn „ajtó“ heißt auf ungarisch Tür 

ürer). 

Von den Modernen finden wir Lenbachs Selbstporträt mit seiner Tochter 
und auch sein Bismarck-Bildnis, Kaulbachs „Frau Michael Munkäcsy“ (die 
luxemburgische Gattin des berühmten ungarischen Künstlers), Böcklins „Ken- 
taur in der Dorfschmiede* und „Frühjahrsabend“, Max Liebermanns „Kaiser- 
Friedrich-Gedenkfeier“, dann die berühmte ,Sphinx* von Prof. Franz v. Stuck, 
Wilhelm Leibls „Mann mit Krug“ u.a. 

Im Nationalmuseum ist die Zahl der auf Deutschland bezüglichen Aus- 
stellungsobjekte viel zahlreicher, doch sei hier statt einer wissenschaftlich auf- 
pan Anführung der in Budapest angesammelten Schätze die Aufmerksam- 

eit des Lesers eher auf eine — sagen wir — Spezialität der Stadt gelenkt. 

Budapest ist eine Bäderstadt, die größte Bädermetropole der Welt. Hier 
kann der Ausländer so recht je nach Wunsch und Bedürfnis zwischen Thermal- 
und Schlammbad, kohlensaurem und elektrischem Bad seine Wahl treffen, und 
nirgends hat er reichlicher Gelegenheit, seine Gicht, sein Rheuma, seine Gelenk-, 
Haut- und sonstigen Leiden gründlicher auszuheilen als hier. 

Drei große Heiltwasserquellen-Reviere speisen die Bäder der ungarischen 
Hauptstadt und liefern täglich 460000 Hektoliter Heilwasser. Melırere dieser 
Quellen waren schon zu der Zeit im Gebrauch, als die Römer hier ihre Legionen 
in Garnison liegen hatten. Bedeutende Bäder haben auch schon die Türken 
errichtet. So besteht z.B. heute noch jenes seltsame Bad, das Mustapha Sokoli- 
Pascha einst erbaute. Seit ee sind von ausgezeichneter Heilwirkung: 
das Bruckbad (Rudasfürdö), das Kaiser- und das Lukasbad mit ihrem kalk- 
haltigen Heiflwasser, ihrem Schlammbad und je einer Schwimmschule für Männer 
und je einer für Frauen. Zahllos sind die kleineren Bäder. Das neueste Bad 
Budapests aber ist das Sankt-Gellert-Bad, das über uralten (Quellen im Ralımen 
eines herrlichen Kurpalastes erbaut ist. Hier kann der Kranke alle Arten der 
Hydro- und Mechanotherapie gebrauchen. In Buda, am rechten Donau-Ufer, be- 
findet sich auch das Salzbad (Sösfürdö), auf das Bismarcks Hausarzt, Schweninger. 
die Aufmerksamkeit seiner deutschen Landsleute seinerzeit gelenkt hat. 

Zwischen Buda und Pest erstreckt sich inmitten ilırer selten schönen Flora 
die Sankt-Margarethen-Insel mit ihrer Badanlage, ihren berühmten Quellen, ihrer 
Kuranstalt, ihren Sportanlagen und dem herrlichen Strandbad. 

Hier sei noch erwähnt, daß in Budapest eine beispiellos lange Reihe von 
Freibädern dem denunce allsommerlich Gesundheit und Erfrischung bringt. Das 
laue und kalte Parkbad des alten Aquincum, das äußerst umfangreiche Strandbad 
auf dem Csillaghegy, das Neupester und sechs andere Donau-Fluflbüder sind 
aber gewissermaßen eine Kleinigkeit im Vergleich mit dem neuen Wellenbad 
des Sankt-Gellért- Etablissements auf der Kelenhegyi ut und dem mit einer 
Schwimmschule verbundenen Stadtwäldchenbad mit Strand auf dem Gebiete 
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Die Kurie, 
der oberste Ge- 
richtshof Ungarns, 

in Budapest. 
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Das Szechenyibad in Budapest. 


Rechts Mitte: 


Das Millenniumsdenkmal am Eingang zum Stadtwäldchen, dem „Prater“ Budapests. 


Rechts nebenstehend: 


Burg Vajdahunyad (Landwirtschaftliches Museum) im Budapester Stadtwäldchen. 
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des Szechenyi-Bades. Im übrigen findet sich hier der tiefste artesische Brunnen 
der Welt, der bei 74 Grad Celsius Wärme aus einer Tiefe von 980,48 m 
hervorbricht. 

Herrliche Boots- und Schiffstouren, Wald- und Bergausflüge bieten sich in 
reichem Maße jenen, die hier nicht gegen irgendein schwereres Leiden Heilung 
suchen. Solche Touristen können bis an die 1000 m hoch steigen, z. B. im 
Matragebirge, wo ihrer eine neue Schutzhütte auf dem sogenannten Gallyateto 
harrt. Oder sie können innerhalb zwei Stunden den Balaton (Plattensee) 
erreichen, auf den wir unsere Besucher nicht eindringlich genug aufmerksam 
machen können. Denn solch einen See finden sie nirgends auf der Welt. Auf 
dem einen Ufer der vorzüglichste, samtige Sand und so angenehmes Wasser, 
daß selbst zweijährige Kinder 300 bis 400 m weit in den See hineinspazieren 
können. Ein glückliches Kinderparadies ist diese Südfront! Gegenüber lächelt 
das jenseitige Ufer mit seinen herrlichen Obstgärten und Weinbergen. Balaton- 
füred aber (das ungarische Nauheim,) ist das älteste und an Überlieferungen 
reichste Bad des Landes, dessen kohlensaure Wasser gewissermaßen das Mekka 
der Herzleidenden bilden. 

Dieser größte Binnensee Mitteleuropas weist auch eine 220 km lange Auto- 
rundstrecke auf, deren letz- 
ter Frontabschnitt zur Zeit > —— — ~ 
im Ausbau begriffen ist. 
Größer vielleicht noch ist 
aber das Vergnügen, das hier 
der Segelsport seinen An- 
hängern bietet. 

Achtzehn Badeorte reihen 
sich längs des Balaton an- 
einander, darunter auch ganz 
einfache und wohlfeile, so 
daß auch der bescheidenere 
Tourist das seinen Wünschen 
Entsprechende findet. 

)berall sieht man Bauen, 
Schaffen, Bessern und Vor- 
wärtsstreben. Das Land Un- 
garn will den Beweis erbrin- 
gen, daß es trotz der bös- 
willigen Verstiimmelung zu 
leben und sich zu entwickeln 
vermag. Aus dem Ausland 
aber erwartet es am liebsten 
jene, die es selber so gern 
und in so großem Maße auf- 
sucht: die Deutschen. 
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Der Aufschwung 
Budapests. 
Von Emanuel Barta. 


udapest ist eigentlich eine 

junge Stadt; sie entstand 
erst durch die im Jahre 
1873 erfolgte Vereini- 
gung der Städte Pest, 

uda und Ö-Buda. 
Auch in baulicher Hin- 
sicht ist Budapest eine 
neue Stadt, denn bis 
zum Jahre 1867 war 
Pest mehr eine ver- 
nachlässigte Provinz- 
stadt. 

Die Machthaber des 
Absolutismus legten 
der Entwicklung der 
Stadt die größten Hin- 
dernisse in den Weg. 
Die Stadt entbehrte 
der notwendigsten sa- 
nitären Einrichtungen, 
hatte weder Wasser- 
leitung noch Kanali- 
sierung, und die Gas- 
beleuchtungerstreckte 
sich nur aufeinen sehr 
kleinen Teil der Stadt. 

Da kam der Aus- 

leich: Pest wurde die 

auptstadt des selb- 
ständigen Ungarns, 
und der erste Minister- 

räsident der neuen 

onstitution, Graf Ju- 
lius Andrássy, dessen Denkmal den mächtigen Platz vor dem Parlamentsgebäude 
ziert, war der eigentliche Schöpfer des neuen Budapests. 

Seiner tatkräftigen Initiative ist es zu danken, daß Budapest heute eine moderne 
Metropole ist, die sich würdig den größten Hauptstädten Europas zur Seite stellt. 

Im Jahre 1870 kreierte Graf Andrässy den hauptstädtischen Baurat, dessen Auf- 
gabe es war, Pest bzw. das spätere Budapest zu einer modernen Stadt zu gestalten. 

Die nötigen Mittel hierzu beschaffte er durch eine Losanleihe. Vor allem 
wurde nach den Plänen und unter der Leitung des englischen Ingenieurs Lindley 
das Wasserleitungsnetz ausgebaut und gleichzeitig damit auch die Kanalisierung 
der ganzen Stadt durchgeführt. Dann wurde ein Plan zur Bauregulierung der Stadt 
ausgearbeitet, auf Grund dessen die Umgestaltung durchgeführt wurde. Zahlreiche 
Gassen und ganze Häuserreihen verschwanden und machten breit angelegten 
Straßen Platz. Es entstand vor allem die bis zum Stadtwäldchen führende, etwa 
5 km lange Radialstraße, die später auf den Namen ihres Schöpfers, Andrássys, 
umgetauft wurde. Es entstand ferner die vom oberen bis zum unteren Donau- 
Ufer sich erstreckende und vier Stadtbezirke durchquerende innere Ringstraße. 

In rascher Folge wurden auf den neuen Straßenzügen moderne Miethäuser, 
Palastbauten und in den äußeren Teilen Villen gebaut. Dies war der erste 
Anstoß zum Entstehen der modernen Stadt, und als im Jahre 1873 die drei 
Städte sich vereinigten, erstreckte sich die Neugestaltung auch auf die Stadtteile 
jenseits der Donau. Die Königliche Burg, die als unansehnliches zweistöckiges 
Gebäude auf dem Festungsberge stand, wurde durch die Freigebigkeit des ver- 
storbenen Königs Franz Josef l. zu einem prächtigen Monumentalgebäude, das 
schon von weiter Ferne den Betrachter grüßt, umgestaltet. Das alte Pest besaß 
nur drei Monumentalgebäude: das im Freiheitskriege berühmt gewordene Museum 
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Das ungarische Parlamentsgebäude in Budapest. 
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mit seinem prächtigen und imposanten Säulenportal, die Akademie der Wissen- 
schaften and’ die Geo tstädtische Redoute. Das Parlament war im Jahre 1867 
in einem unansehnlichen Gebäude neben dem Museumsgarten untergebracht. 

Der Rahmen dieses Artikels ist zu eng, um all die prachtvollen Monumen- 
talgebäude aufzuzählen, die später in einer kurzen Spanne Zeit entstanden sind. 
Wir wollen nur auf das von Meister Steindl erbaute Parlamentsgebäude hin- 
weisen, das kaum seinesgleichen hat. Es wurden außerdem zahlreiche pracht- 
volle Kirchen erbaut, die zu den größten Sehenswürdigkeiten der Stadt zählen. 
Als im Jahre 1896, anläßlich der Millenniumsausstellung, der Deutsche Kaiser in 
Budapest weilte, war er von der Schönheit des Stadtbildes überrascht. 

Der kulturelle Fortschritt ist sehr bedeutend, wofür die neu errichteten 
zahlreichen Museen und historischen Sammlungen zeugen. Besonders hervor- 
zuheben ist das Museum der schönen Künste, welches Werke bedeutender in- 
und ausländischer Meister der alten und modernen Schule birgt. Im alten Pest 
wurde bloß in drei Theater der Muse gehuldigt, derzeit besitzt Budapest elf 
Theater und zahlreiche Vergniigungs-Etablissements. 

Auf sanitärem Gebiete wurde überaus Imposantes geleistet. Pest besaß vor 1867 
zwei primitiv eingerichtete Universitätskliniken, ein städtisches Spital und zwei 
| konfessionelle Krankenhäu- 
ser. Zur Zeit bestehen 12 
modern eingerichtete, in gro- 
Bem Stile ausgeführte Uni- 
versitätskliniken. Die Haupt- 
stadt Budapest errichtete 
sechs große Krankenhäuser, 
die audi teilweise als Kli- 
niken benutzt werden, außer- 
dem besitzen die verschie- 
denen Konfessionen und so- 
zialen Institutionen für ihre 
Mitglieder große Kranken- 
häuser. Ferner besitzt Bu- 
dapest zahlreiche Sanatorien. 
Zu den schönsten derselben 
gehört das jüngst auf dem 
Schwabenberg errichtete Sa- 
natorium, welches, inmitten 
eines Urwaldes liegend, eine 
Sehenswürdigkeit bildet. Vom 
Aussichtsturm des Gebäudes 
bietet sich eine herrliche 
Fernsicht auf die Hauptstadt 
Budapest und auf die an- 
Parente Tiefebene. Aus- 
ändische Gelehrte, die Gele- 
genheit hatten, diese Anstal- 
ten zu besichtigen, waren voll 
des Lobes und der Anerken- 
nung. 

Auf dem Gebiete des Ver- 
kehrswesens ist gleichfalls 
eine gewaltige Entwicklung zu 
verzeichnen. Die bei- 
den Ufer der Donau 
verband ehedem eine 
Kettenbrücke. Bald 
danach, 1876, wurde 
die Margarethenbriik- 
ke eröffnet, die durdı 
einen Flügel auch die 
Margaretheninsel ver- 
bindet. Im Jahre 1896 
übergab man die 
Franz-Josef -Brücke 
und 1905 die Elisa- 
beth-Brücke dem Ver- 
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kehrte die erste Pfer- 
debahn, deren Strek- 
kenlänge kaum ei- 
nige Kilometer betrug. 
Durch weiteren Aus- 
bau zählte die Strecke 
im Jahre 1873 bereits 
25 km. Im Jahre 1888 
erlangte die Berliner 
Firma Siemens und 
Halske die Konzession 
zum Bau einer elek- 
trischen Probebahnauf 
der Strecke von einem 
Kilometer. Diese bewährte sich so gut, daß die Hauptstadt dieser Firma die 
Konzession zum Bau einer elektrischen Straßenbahn erteilte. Allmählich wurde 
auch die Pferdebahn elektrifiziert, und heute befindet sich die ganze Straßen- 
bahn, deren Wagen eine Strecke von nahezu 180 km befahren, ım Besitze der 
Hauptstadt. Außerdem gehört ihr noch eine Anzahl von Autobussen, die eine 
reibungslose Abwicklung des Verkehrs gewährleisten. Die 1896 eröffnete Unter- 
grundbahn, die der Verbindung mit dem Stadtwäldchen dient, ist gleichfalls in 
den Besitz der Hauptstadt übergegangen. Der Telephonverkehr wurde im 
Jahre 1882 von Theodor Puskäs eingerichtet und hatte damals 289 Teilnehmer: 
jetzt ist er im Staatsbetriebe und hat 55419 Teilnehmer. 

Derselbe Fortschritt ist auf allen anderen Gebieten zu konstatieren. Es 
gibt wenige Städte in Europa, die einen solchen Aufschwung aufzuweisen haben 
wie Budapest. Auf der Pariser Weltausstellung im Jahre 1900 waren in der 
Abteilung für Statistik graphische Darstellungen ausgestellt, die die Entwick- 
lung der europäischen Hauptstädte ersichtlich machten, und schon damals stand 
nach Berlin Budapest an zweiter Stelle. 

Die Volkszählung im Jahre 1869 ergab für die drei Städte Pest, Buda und 
O-Buda eine Einwohnerzahl von 280349 Seelen. Schon im Jahre 1912 betrug 
die Einwohnerzahl — ohne Vororte, die, im Gegensatz zu den anderen Grol- 
städten, in das Stadtgebiet nicht eingezogen wurden — über eine Million. 
Diese Zahlen sprechen am besten für die Entwicklung Budapests, und wäre 
der Krieg, der naturgemäß eine gewisse Stagnation hervorgerufen hat, nich! 
dazwischengetreten, würde Budapest bereits noch weiter gekommen sein. 

Im Interesse der Hebung des Fremdenverkehrs errichtete die Hauptstadt: 
Budapest das „Fremdenverkehrsamt“, das sehr große Erfolge aufzuweisen hat. 
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in der Dſchungel: Der Lao 


Das ſelbſtgebaute Heim 
‘lie in ihrem Pfahlbau. 


Kru und ſeine Fami 


Im Oval: 


Chantui, Krus Weib, mit ihren Gibbon-Aſſchen. 
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Die Elefantin befreit ihr von Kru gefangenes Junges und zerſtört danach bes Laomannes Haus. 


Mutter Liebe und Rache: 
en Feind: Kru beim Bau einer 


Mitte links: Im Kampfe gegen d Tigerfalle. 


Falle gefangene Changherde. 


Nat urfil 


Menſchen gegen feindliche Tiere 


— Rechts: Gebändigte Naturgewalt: Die von Krus Stammesgenoſſen in der 
Siams CV 
Bilder ſchwer zugänglicher Wildnis und barten Daſeinskampfes des 


Beitrag „Chang“ auf Seite 296. 


chleicht der König der Dſchungel durch die Wirrnis zum Aberfall beran. 


Im Oval: Blutdürſtig Id 
in déf Dschungel 


Chiain e pein mitten 
iete der Laos gedrehte Film, der in nächſter Zeit der Öffentlichkeit vorgeführt wird, bietet durch ſeine naturwabren 
ein überaus wertvolles Anjbauungsmaterial. Weiteres fiebe im 
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Sr ging Golm nach der Hütte hinunter, betrat die verlaffe- 


(15. Fortſetzung.) 


nen Räume und hielt ſpähend Umſchau, ob noch Spuren des 

vergangenen Schauſpiels zu erkennen wären. Aber die Zim- 
mer waren ohne Laut und Stimme. Nur ein füßlicher Geruch, faſt 
an welke Blumen erinnernd, lag in der Luft. Er ſog dieſen Duft ein, 
ging zum Lager und ſtrich mit der Hand über die ſorgſam gefalteten 
Decken; hatte eine Vorſtellung, plötzlich müſſe jemand vor ihm ſtehen, 
ſteil aufgerichtet, und ihn anſchauen. Er wartete, daß die Erſcheinung 
käme und den toten Raum beleben würde. Aber es blieb hohl und 
geſpenſtiſch einſam. Nur die welken Blumen dufteten. Da verließ 
er die Hütte und ſtieg nach den Sprengſtellen bei Isla Silva hinunter. 
Von dort fuhr er mit der Seilbahn ins Tal. — — — 

Zwei Tage ſpäter begannen die großen Bohrungen. Nochmals 
hatte ſich der Beginn der Arbeiten um zehn Tage verzögert. Es war 
wie ein großer Anlauf, ein letztes Zögern, das dann zu einem ſcharfen 
Angriff auslief. Die Bohrkolonne war grimmig bei der Arbeit. In 
engen, röhrenartigen Tunnels fraßen fie ſich in den Berg, unterhöhlten 
ein ſteinernes Fundament und gruben ſich wie Maden in das ſtarre 
Urgeſtein. Die Kolonne beſtand zum größten Teil aus Italienern; 
eine Gruppe von Arbeitern hatte ſich geweigert, an dieſem waghalſigen 
Unternehmen mitzuarbeiten, wenn ihre Löhne nicht um das Doppelte 
erhöht würden. Die Italiener willigten ein und ſtellten ſich ſofort zum 
Angriff. Golm gab ihnen freiwillig eine Lohnerhöhung. Da hingen ſie 
fid) in die Zielen wie Pferde. 

Golm ſtand dabei, als die erſten Bohrmaſchinen ſangen. Der Klang 
weckte ihn auf und führte ibn eine andere Straße. Zwilchen den 
ſchmutzigen Italienern ſtehend, deren durchdringender Arbeitsgeruch 
faſt wohltätig auf ihn einwirkte, vergaß er für Stunden die vers 
rauſchten Ereigniſſe. Er kontrollierte genau jeden Bohrſtollen, führte 
neue Meſſungen aus und kauerte Seite an Seite mit den ſchwitzenden 
Geſellen, fo daß die braunen Geſichter in feiner unmittelbaren Nähe 
waren und er den dampfigen Atem ſpürte und den Schmutz und Staub 
ſah, der in den Ohren hing und die Geſichter kalkig überzog. 

Golm wich nicht von den Bohrſtellen. Er ſchlief nachts in der ein: 
fachen Bretterbude, wo die Italiener nächtigten. Er kochte ſein Eſſen 
mit ihnen und ſchlief auf der eiſernen Feldbettſtelle, auf dem Rücken 
liegend, fo daf er die Holzbretter der Decke fab, deren Afte und Der, 
wachſungen ſich zu mancherlei Geſichtern formten, die ihn unverwandt 
anſchauten und ihr Mienenſpiel zu wechſeln ſchienen. Er ſank aber 
bald hinüber und wurde traumlos; denn die Müdigkeit und die 
freſſende Hitze des Tages warfen ihn in einen unerſättlichen Schlaf. 

Grün war oft die Nacht und wie Gletſcher. Bergſpitzen wurden 
weit und ſchienen voll Sehnſucht nach Himmel und Unendlichkeit. 
Während er [don ſchlief, ſprachen die Italiener noch von ihm, lobten 
ihn als einen guten Herrn, ſchlichen wohl einmal an ſeine Tür, um 
zu horchen, ob er auch ſchon ſchlafe, und waren faſt wie Hunde, die 
ſeinen erſten Schlaf umlagerten. 

„Buon compagno!“ ſprachen fie von ihm. „Nix viel Herr! Buon 
compagno!“ Bald ſchliefen auch fie. Dierundfünfzig Menſchen lagen 
hingeſtreckt, und die helle Nacht des Hochgebirges blies durch die 
offenen Fenſter der Baracke. 

Die Bohrſtellen lagen 3120 Meter hoch. In unmittelbarer Nähe 
war Isla Silva. Aus ihrer Mitte wuchs Stützträger IV. Als ge: 
ſpenſtiſche Silhouette ragte das Gitterwerk des eiſernen Maſtes in die 
webende Dämmerung der Nacht. Wenn Golm in ſeinem Bett den 
Kopf wandte und durchs Fenſter ſchaute, dann ſah er das eiſerne Ge— 
ſpenſt in ſeiner unerbittlichen Stummheit aus der Erde wachſen. Er 
[haute aber nicht hin; denn dieſer Anblick war ihm quälend und ver- 
baßt. Am Tag in der Arbeit ertrinkend, kamen vor dem Schlaf oft 
die Widerſacher und umlagerten ſeine Müdigkeit. Sie wollten ihm 
den Schlaf nehmen, aber der Körper wehrte ſich gegen die Quer— 
treibereien des Hirns und der Gedanken. 

Werner Golm ſchaute nicht durchs Fenſter, wo der Stützträger un— 
verrückbar ſtand. Wenn die Nacht kam, wenn er ausgeſpannt war, 
hatte er Furcht vor den vernieteten Walzeiſen und vor dem ſchweren 
Gußftahltabel. Er ſchaute nach der Decke, hielt die Augen krampfhaft 
offen, und die Müdigkeit wurde ſeine tiefſte Freundin, weil der Schlaf 
aus ihr floß wie ein Quell. 

Maria! Maria! Oft kam der Name wie ein Blendlicht. Und dann 
ſtand ſie vor ihm; in der knappen Vorſtellung einer Sekunde. Einen 
Herzſchlag lang ſchien ſie ihm ausgeliefert, mit hangenden Armen und 
einem Blick, der ſtarr geradeaus gerichtet war. So verſchwand ſie 
wieder, und er wuflte nicht, batte er an fie gedacht, oder hatte er fie 
nur geträumt. Vielleicht war ſie eine Begegnung von Gedanken, die 
ſich im Gegenſtandloſen trafen und eine kurze Swieſprache hielten. 

Golm ſammelte Arbeit um ſich, und ſie war ihm wie ein Rauſch. 
Es war wohltätige Befreiung, zwiſchen der flrbeiterberüe zu liegen, in 
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den Einzelheiten einer Betätigung aufzugeben und jede Stunde mit 
Leitung auszufüllen. Er begrenzte feinen Blick, wandte ihn ab von 
der Höhe und vergaß oft, daß hart an feiner Seite der Gletſcher floß3. 
Er mied den Berg, von dem er umgeben war, und deſſen Eingeweide 
die Bohrmaſchinen durchwühlten. Er ſchloſßß die Augen vor ihm, 
während er und ſeine dreiundfünfzig Maulwürfe in ſein innerſtes 
Leben drangen. 

Am elften Tage fließen fie auf eine Waſſerader. Mit knapper Not 
wurde ein Unglück abgewendet. Zwei Stollen ſtürzten ein, und aus 
einem klaffenden Spalt brach das Waſſer in rauſchendem Strahl wie 
Blut aus einer zerſchnittenen Ader. Ein Italiener war gefangen wie 
in einer Mauſefalle. Sie hieben ihn mit Steinaxt und Meifeln aus 
dem grauenhaften Gefängnis. Er war unverſehrt und hatte heile 
Knochen. Ein wahres Wunder, daß der Fels ihn nicht zerquetſcht 
hatte. Aber ein Nervenſchock warf ihn zwei Tage ſpäter zuſammen; 
er mußte ins Tal. Ein anderer trat an ſeine Stelle. 

Das Waſſer verſtrömte, aber im großen Stollen brachen noch die 
Felſen nach. Es war nachts, als Golm zum erſtenmal wach lag und 
die Gefahr, der er entgangen war, doppelt drohend anwuchs. Da ging 
ein Grollen durch die Nacht, halb unterdrückt und aus dem Ungewiſ⸗ 
ſen. Golm richtete ſich auf und ſpürte dem Klang nach. Er zitterte 
lange in der klaren Luft und war wie von fremdem Raubtier, das die 
Baracke umſchlich. Golm graute es vor dieſem Ton, weil er nicht zu 
faſſen war und ſo einſam die Dunkelheit durchbrach. 

Die Italiener wurden unruhig; ſie gingen mit flackernden Augen 
an die Arbeit. Wenn fie in die Höhlen krochen, kam es wie Alpdrud 
über ſie, und ſie erwarteten, vom Fels zu Brei gequetſcht zu werden. 
Sie waren ſtumm bei ihrer Arbeit, und bei den kleinen Minen— 
ſprengungen gingen ſie weitab vom Ort. „Es lauert wie Katzen auf 
uns!“ ſprach einer und wollte nicht weiterarbeiten in dieſen Maul- 
wurfsgängen, wo der Tod aus allen Ritzen grinſte. 

Golm gab mehr Lohn, da wurden ſie angeſpornt. Ihre robuſten 
Naturen vergaßen raſch. Nach wenigen Tagen war die Dumpfheit 
von ihnen genommen. Sie lachten wieder und ſangen Lieder. Und 
würfelten. Golm war mitten unter ihnen und wich der Gefahr nicht 
aus. Das machte ſie ruhig und beſonnen. 

„Sie müſſen hierbleiben, Signore! Dann alles gutt! Nir zu fürch— 
ten, Signore!“ 

Sie hatten Freude an ihm. Ja, ſie fingen an, ihn zu lieben in ihrer 
Derbheit; weil er wie ein Bruder unter ihnen war und nicht den feinen 
Herrn ſpielte. Oft würfelte er mit ihnen und freute ſich, wenn ſie 
gewannen und die Pfennige zuſammenſcharrten. 

ga, Golm wußte nichts von Tal und Höhe, wenn er in dieſer 
Kleinheit aufging und das Doppelſpiel feiner Seele vergaß. Aber 
nachts, bevor er die Augen ſchloſß, kurz vorm Hinüberdämmern, trat 
die Wahrheit vor ihn hin und war wie ein Rieſe. „Ich will fliehen 
vor mir ſelbſt und muß ewig zurückkehren!“ ſprach er zu ſich und 
bettelte um die Wohltat des Schlafes. 

Einmal brachten fie ihm einen Brief von Cornelie herauf. Er fab 
die Schriftzüge, und ſie ſchienen ihm merkwürdig entrückt und wie 
aus einer grenzenloſen Weite kommend, die ihm ſchon lange nicht 
mehr zugänglich war. Er öffnete und las, aber das Geſchriebene fand 
keinen Weg zu ihm. Es war wie fremder Odem, der ihn anblies. 
Was wollte ſie von ihm? Er dachte darüber nach und wollte es nicht 
begreifen, daf fie ihm doch fo nahe ſtand, und daß er Anteil hatte an 
ihrem Weſen und Schickſal; daß ihr Leben mit dem feinen irgendwie 
unſichtbar verknüpft war. Er hielt den Brief in der Hand und rang 
fid) allmählich zur Bedeutung und zum Sinn der kraſſen Schriftzeichen 
durch. Sie wollte eine Nordlandreiſe machen, an einer jener Geſell— 
ſchaftsreiſen teilnehmen und fragte, ob es ihm recht wäre, und ob er 
nichts dagegen einzuwenden hätte. Er mufte lächeln, als er dieſes las. 
Dann kamen noch verſchiedene Albernheiten, die gut und ehrlich ge: 
meint waren, gewif}: die aufrichtig ſchienen, aber was ſollte er jetzt 
damit, wo er den Verſuch machte, ſich vorm Ertrinken zu retten! 
Was ſollte ihm der Brief! Vielleicht iſt fie zu jung, vielleicht bin ich 
zu alt, überlegte er. Beſſer für mich, hier oben zu bleiben und lang— 
ſam zu verwildern. 

Ach, wenn Maria nicht geweſen wäre! — — — 

Die Minenſtollen drangen weiter vor. Der Hauptkanal war vier: 
undſechzig Meter vorgeſchoben. Am ſiebzehnten Tage waren 72 Minen— 
gänge vollendet. An dieſem Tage fiel Golm die ſtarke Temperatur: 
zunahme im Hauptkanal auf. Die Meſſungen ergaben ein Anſteigen 
der Wärme. Die Zahlen hielten fid) zwar zu Anfang in mäßigen 
Grenzen, dann aber, und zwar zwiſchen dem 58. und 59. Meter, war 
es Golm aufgefallen, daf die Temperaturkurve erheblich anſtieg. Hier 
war faſt eine Hitze wie in einem Ringofen. Bei einer flufjentempe- 
ratur von 29? C maß der Ingenieur vor Ort des Hauptſtollens 
38,4“. Die Warnungen der Geologen fielen Golm ein. 
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Das Dynamit wurde hochgeſchafft und bei Isla Silva in einem 
eigenen Schuppen untergebracht. Der Transport war ungemein 
ſchwierig und mit Gefahren verknüpft. Nach drei Tagen lag es wohl⸗ 
verwahrt vor den Sprengſtellen. 

Einmal kam Zacharias Job herauf nach Isla Silva. Es war am 
Morgen des einundzwanzigſten Tages. Er ſah alt und müde aus; 
die grauen Haare ſchienen noch dünner geworden, und der Mund 
war eingefallen und von bläulich matten Lippen umrahmt. 

Job ſah niemand, als er oben ankam; ſie hingen alle im Fels. Er 
ſchnüffelte bei den Baracken umher, ſchaute in offen ſtehende Fenſter 
und ſtand gequält vor den großen Schutthaufen, die der Berg aus: 
geſpien hatte. Wüſt ſah es hier aus und elend. Überall Dreck und 
zernagtes Geſtein. Isla Silva! Da ſtand ein widerliches Eifenungetüm. 
Er ging hinüber und ſchaute an dem Stützträger hinauf. 31,5 Meter 
hoch war dieſer Eiſenklumpen. Alles Land umher war verpeſtet von 
ihm. Zacharias Job ging wieder zu den Arbeitsftellen und feste fid) 
dort auf einen Felsblock. Sein Atem ging kurz, und jetzt rann es wie 
Schwindel durch ſeinen Kopf. Er lauſchte in die Bohrſtellen hinein 
und hörte das dumpfe Klopfen. Ab und zu ein ſchwacher Spreng: 
(huf, der Geſtein löfte. Das alles ſchlug matt gegen feine Ohren, und 
er wurde niedergedrückt von der ohnmächtigen Geſte, mit der er hier 
auf dem Schutt fa und nichts vermochte gegen den Sturm der Zeit. 

Da kam einer aus dem Stollen; kroch heraus wie ein Bär aus der 
Höhle, mit grauem Staub überzogen, das Geſicht entſtellt und die 
Augen eng und blinzelnd dem Tag zugekehrt. Er lachte und rif den 
breiten Mund auf, als er den Bergführer ſitzen ſah. Er kannte ihn 
vom Silberkamm her. „Buon giorno, Signore (job. Mach fid) widder 
heiß, viel heiß.” Job gab keine Antwort und brütete finfter vor fid 
hin. Der Italiener lief nach einem Schuppen, um neues Werkzeug zu 
holen. Bohrer aus Wolframſtahl. „Nix guter Laune, Signore!“ lachte 
er und kroch auf allen vieren in den Stollen zurück. Job lauſchte dem 
Geräuſch ſeiner ſchlürfenden Bewegungen nach. 

Gut, wenn man ſie alle einmauern könnte hier! Das Geſindel hin⸗ 
einkriechen laſſen und die Eingänge vermauern! 

Er blieb bis zur Mittagspauſe; aber er ging hinüber nach dem 
Gletſcher, ſtieg in den Bruch und ſetzte ſich dort auf einen Stein, den 
eine Sprengung ins Eis gefchleudert batte. Dort faf er zuſammen⸗ 
geduckt, war von raſtloſer Unruhe erfaßt und blinzelte immerfort 
hinüber nach den Schutthalden und Höhlen, aus denen der verhaltene 
Lärm unterirdiſcher Arbeit drang. Sonne hing glühend über ihm, und 
er hörte das Eis ſchmelzen an den Seitenmoränen. So faf er und 
äugte, wie auf der Lauer liegend. 

Der Berg wird fie ſchlucken, dachte er. Der Berg wehrt fid. — Er 
wartete darauf, daf etwas ſtürzen, daf§ etwas donnern und braufen 
würde. Aber es geſchah nichts. Nur die Steinhämmer klangen, nur 
die Bohrer fangen. Und die ſchwarzen Eifenvögel hingen in der Luft. 

Um zwölf Uhr quollen ſie aus den Höhlen. Stimmenlärm kam 
auf, Gelächter. Sie gingen ans Eſſenkochen. Reis wurde aufgewärmt; 
Makkaroni wurden in quallendes Waſſer geworfen. Sie kamen mit 
Schüſſeln und Löffeln, klappernd und ſchwatzend und lachend. Einige 
auch müde und mürriſch und vom Staubhuſten geplagt. Zuletzt faßen 
fie alle friedlich und löffelten ſchmatzend das Effen. Golm aff in feinem 
kleinen Bretterverſchlag; er hatte nicht mal einen Tiſch, ſondern hockte 
auf der eiſernen Bettſtelle und ſchlang die Mahlzeit hinunter. Nach dem 
Ellen ging er hinaus und trat in die Mittagsglut der Sonne. Er kam 
zum Gletſcher und ſtieg in die Moräne. Hinter den alten Felsbrocken 
war es vielleicht kühl, dort konnte man eine Weile ruhen und die 
Augen ſchlieſzen. Er feste fid), lehnte den Rücken gegen heien Stein 
und wäre beinahe eingeſchlafen. Sein Blick fiel aber hinüber nach dem 
Bruch, und dort ſah er ein Tier zwiſchen den Eisbroden kauern, das 
hatte die glänzenden Lichter auf ihn gerichtet. Halb ſchläfrig verſunken, 
richtete er fid) auf und ſchaute nach dem Tier, das fo fill faß und nur 
den feuchten Glanz der Pupillen ſpielen ließ. Es war aber kein Tier, 
ſondern Zacharias Job, der dort auf dem Sprengſtück fa und den 
Ingenieur beobachtete. | 

„Job! Sie finds! Warum hocken Sie hier im Gletſcherbruch?“ 
rief er ihm zu, und als er keine Antwort bekam, erhob er ſich und ſtieg 
hinüber zu dem alten Führer. „Liegt hier, als ob ihn die Erde aus⸗ 
geſpien hätte.“ 

Job pliente ihn an. „Ich kann hier wohl ſitzen, um meine Zeit tot⸗ 
zuſchlagen. Zu was bin ich ſonſt noch gut? Wir Führer haben aus⸗ 
gelebt. Wir find unmoderne Einrichtungen. Altes Cijen find wir!“ Er 
ſpuckte und ftie mit feinem Abſatz gegen das Eis, daß kleine Splitter 
flogen. Dann ſchaute er Golm an und fab, daß er voll Schmutz hing 
und wirres, ſträhniges Haar hatte. „Sieht aus wie ein Wilder! Ich 
hab' Sie wochenlang nicht im Tal geſehen. Aber was liegt mir an 
Ihnen! Bleiben Sie in drei Teufels Namen, bis alles hier oben kulti⸗ 
viert iſt.“ 

So ſchwätzte Zaharias Job und war voll Bosheit und angefüllt 
mit Gift. Golm betrachtete ihn, wie er in der brütenden Sonne faf 
und die verkniffenen Augen immerfort wandern lief). Wie war dieſer 
Mann alt geworden! Das Geſicht eingefallen und falfig grau. Und 
kein Blut mehr in den Lippen. Ja, es half nichts: Zacharias Job war 
zu Ende. Die neue Zeit hatte keinen Platz mehr für ihn. 

Er ſprach jetzt mehr zu ſich ſelbſt gewandt und ſo, als brauche er 
eine Stütze für ſeine aufbrechende Schwäche: „Ich will noch einmal 
Das iſt keine Spucke, Golm. Und 
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Dieffenbronner muß mit und Maria. Ich will noch einmal durch den 
Kamin mit den beiden. Dann mag alles die Kränke kriegen!“ 

Als er den Namen Marias ausſprach, traf es Golm tief und ſo 
plötzlich, daß ein Zittern über feinen Körper lief. Bilder ſchoſſen in 
raſender Eile an ihm vorüber. Einen kurzen Augenblid ſah er Maria, 
ſah er den Norweger und Klaus Dieffenbronner. Mit der Hand fuhr 
er über die Stirn und wandte ſich ab, um zu gehen, damit ein auf⸗ 
ſteigendes Heer von Schatten nicht Beſitz von ihm ergreife. 

„Ich weiß, daß Sie nicht aus noch ein können!“ rief Job voll ins 
brünſtiger Schadenfreude und [lief ein widerliches Lachen aus. „Ich 
weiß, daß Sie in Ihrem eigenen Werk noch erſticken werden. Für 
alles kommt einmal Vergeltung. Jetzt wühlen Sie fid) hier oben in 
den Dreck. Wer ſchuftet, braucht nicht zu denken.“ 

Drüben kamen die Arbeiter aus den Baracken. Lärm wuchs auf; 
gläſern klangen die Schritte, und die Stimmen waren hart und weit⸗ 
hin zu hören. 

Da geſchah etwas Unerwartetes. Job ſah es zuerſt und ſtreckte 
maßlos erftaunt den Kopf vor. „Dort!“ ſprach er, und die Kehle 
wurde ihm trocken. „Dort!“ 

Aus einem Felsſpalt oberhalb der Bohrſtellen kam ein feiner, 
taumelnder Dampfſtrahl wie aus einem geöffneten Ventil. 

Golm ſtarrte die Erſcheinung an und war eine Weile faſſungslos. 
Der Strahl wurde ſtärker und färbte fid) milchig wei. Plötzlich wurde 
eine breite Wolke ausgeftoßen, verbreitete fid) qualmig und zerfloß. 
Bon einem jähen Schrecken erfaßt, ſtürzte Golm hinüber, um die 
Stelle zu unterſuchen. Als er an den Spalt kam, war alles vorüber, 
und ibm war nur, als bliefe ein heißer Odem aus der ſchmalen Off: 
nung. Lange ſtand er und wartete, daf die Erſcheinung fid) wieder⸗ 
holen möge. Aber es geſchah nichts; alles ſchien vorüber. 

Da drang Golm in die Stollen ein und hielt genaue Umſchau. Es 
konnte keine Veränderung feſtgeſtellt werden. Woher war der Dampf 
gekommen? — 

gob flieg wie von Teufeln gehetzt ins Tal. „Der Berg!“ murmelte 
er immer wieder. „Der Berg! Er bricht mit Schwefel und Feuer aus. 
Der Berg wehrt ſich!“ Frohlocken war in ihm, während er über die 
Felſen ſtieg. 

Er verbreitete die Nachricht in der Gletſcherſtation, bis nach Ponthi⸗ 
lara hinunter. „Der Berg!“ rief er. „Der Berg bricht mit Schwefel 
und Feuer aus. Der Berg brennt!“ l 

Sie hörten ihn an und wußten nicht, was er meinte. 

Mo er Menfchen fab, rief er ihnen das Unerhörte zu, und feine 
Augen fladerten. „Der Berg!“ rief er und war halb irr vor Ent: 
legen und Jubel. „Der Berg ift voll Feuer und Rauch. Der Berg 
brennt!“ 

Sie lachten ihn aus und wufiten nichts anzufangen mit feinen 
Worten. Er lief umher wie einer, der ein neues Evangelium ver⸗ 
kündet; lief, bis ihm die Knie brachen. 

„Der Berg brennt!“ rief er. 


XX. 


Die ſeltſame Naturerſcheinung wurde von Golm abſichtlich ver⸗ 
ſchwiegen. Es wäre ſinnlos, fo dachte er, jetzt kurz vor dem Abſchluſt 
des Unternehmens noch einmal die Gemüter zu beunruhigen und die 
Meinungen aufeinanderzuhetzen. Die grofe Teilarbeit bei Isla Silva, 
das bedeutendſte Ereignis beim Bahnbau, ging ihrer Vollendung ent⸗ 
gegen, und ſo hätte eine geologiſche Unterſuchung des Falles nur neue 
Verzögerungen und neue Mißftimmung heraufbeſchwören müſſen. 
Schlieſzlich wären auch die Italiener ſtutzig geworden und hätten fid) 
geweigert, weiterzuarbeiten an einem Beginnen, bei dem der Tod 
zwiſchen ihnen ſtand und in jeder Minute eine Kataſtrophe herein⸗ 
brechen konnte. 

Nein, es war beſſer, die Erſcheinung totzuſchweigen. Wohl war das 
Tal erfüllt von dem Gerücht, das Job verbreitet hatte, aber man 
ſchenkte ihm keinen Glauben, weil man feinen Haff auf den Bahnbau 
kannte und in dem weißen Dampfſtrahl, in dem brennenden Berg ein 
törichtes Gebilde feiner erregten Dbantafie erblickte. Zuletzt verſpotteten 
fie ihn; namentlich die Arbeiter lieſſen ihren derben und urwüchſigen 
Spaß an ihm aus. 

„Job, der Berg brennt!“ riefen ſie ihm zu. „Biſt du nicht Feuer⸗ 
wehrhauptmann?“ — Ein anderer: „Job, dir ſchlagen die Flammen 
aus den Eſelsohren! Oben brennt’s! Geh hinauf, der Teufel kocht 
feiner Großmutter eine Wurſtſuppe mit Grieben und Fettigkeit.“ 

Sie verſpotteten ihn, und er mied es von dieſem Tage an, unter die 
Menſchen zu gehen. Er verkroch fid) im Einödhof und wühlte fid) in 
feinen Grimm, wurde umſponnen von Haß und Heimtücke. Zacharias 
gob ſann darüber nach, wie er die Bahn vernichten könnte. Helfers⸗ 


helfer müßte man finden, grübelte er. Helfershelfer! Unerträglich, 


daß fie ihn verfpottet hatten. — 

Das Gerücht verſickerte. Nach wenigen Tagen ſprach kein Menſch 
mehr davon. 

Oben gingen fie zum letzten Sturm vor. Golm verlief die Bohr- 
ſtellen nicht. Am ſechsundzwanzigſten Tag wurden die erſten Minen 
gelegt. Die Kunde von der bevorſtehenden Sprengung lief durch alle 
Zeitungen. Wieder war ein Regiment von Zeitungsleuten, von Fach⸗ 
männern und Photographen im Anmarſch, um Zeuge der techniſchen 
Großtat zu fein. — — — (Fortfegung folgt. 
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Im Brautſchmüuck. 


Mitte links: Aparte Brauttoilette mit 

Schleppe und duftigem Schleier. Mitte 

rechts: Brautkleid mit Perlſtickereien. Toque- 

artige Brautkrone aus Cílberlamé mit beeren- 
artigen Silberperlen. 


Die Fliegerhaube als Hutmodenmotiv. 


Oben links: Grauer Hut mit blauem Strei— 
fen. (Modell: Berteaur; Aufnahme: Kitty 
Hoffmann, Wien.) — Oben Mitte: Einer 
Fliegerkappe ähnelnder brauner Filzhut (Mo— 
dell: Berteaur; Aufnahme: Kitty Hoffmann, 
Wien) — Oben rechts: Ombrierter roter 
Federhut. (Modell: Alice Wicht: Phot. Ernſt 
Sandau, Berlin.) — Unten: Schmiegſamer ſei— 
denweicher Filzhut in Hellgrau mit Schwarz; der 
Kopf iſt eng anpaſſend gearbeitet. Trägerin: Die 
Schauspielerin Marion Mill. (Modell: Per- 
teaur; Aufnahme: Kitty Hoffmann, Wien.) 


(Beide Brauttoiletten: Phot. Paul O' Doyhe, 
Paris. — Die Abbildungen der Hüte ſind bis 
auf das Bild oben rechts Wiedergaben nach 
Spezialaufnahmen durch unſere Wiener Mode— 
Korreſpondentin Claire Patek.) 
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Hohes Sinnen. (Gemälde.) 


anz überraſchend 

kommt die Nach— 
richt, daß Profeſſor Sa— 
ſcha Schneider 57jährig 
in Swinemünde geſtor— 
ben iſt. Im Anblick des 
Meeres, im Anblick der 
Unendlichkeit von Him— 
mel und Waſſer hat er 
ſeine ſchönheitstrunke— 
nen Augen geſchloſſen. 
Heimat war ihm die Welt, 
Grab wurde ihm die See. 

Obgleich es ſeinen 
Freunden längſtbekannt 
war, daß der Künſtler 
an einer zehrenden Zuk— 
kerkrankheit litt, obgleich 
er, nie ein Menſch der 
lauten Welt, in Zurück— 
gezogenheit und faſt 


Saſcha Schneider. aſzetiſcher Beſcheidenheit 
(Phot. Hugo Erfurth, Dresden.) im Künſtlerhaus zu 


Eine Viſion. (Karton.) 


Judas Iſcharioth. (Karton.) 


Ein Wiederſehen (Chriftus und Iſcharioth.) (Karton.) 
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Das Gefühl ber Abhängigteit. (Karton) 


Loſchwitz ſtill und unauffällig lebte, 
ſein Tod bedeutet einen ebenſo hohen 
wie unerſetzlichen Verluſt im t 
der Dresdener Künſtlerſchaft. 
Denkt man an Gotthardt Kuehl, 
den typiſchen Vertreter Ult-Dresdeni 
Kunſt, ſo hat Saſcha Schneiders 
Werk freilich nichts mit ihm zu tim, 
obgleich dem Neunzehnjährigen die 
Dresdener Akademie erſte Anregung 
und ſpätere Reife wurde. Nicht um⸗ 
ſonſt, daß ein Max Klinger fein 
Freund und Förderer fein durfte; 
beiden ijt das Abſeitige, das Monu- 
mentale, die große Kompoſition, eini⸗ 
germaßen auch das Problematiſche, 
zu eigen, auch ein Saſcha Schneider 
kannte nur begeiſterte Freunde und 
begeiſterte Feinde. Seine erſte Aus⸗ 
ſtellung rief eine kleine Revolution 
hervor; man tat alles, ihn ſofort ab⸗ 
zuſtempeln, ihn zu literariſieren. Ein 
wenig drückte es ihn; er floh aus 
Dresden nach Italien, kam aber bald 
zurück, nach Leipzig berufen. Und bx: 
zeichnend für ihn, daß er zum Entwurf 
der großen Fresken im eben gebauten 
Deutſchen Buchgewerbehaus „Baldurs 
Sieg über die Finſternis“ wählte. 
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Chriſtus in der Hölle. (Karton.) 


Dieſe Sehnſucht nach der Überwindung, wie man es bezeichnen möchte, tritt in ſeinem geſamten Schaffen 
zutage. Ein ewiges Ringen mit den unheimlichen Mächten, den finſteren Gewalten und Dämonen. Deshalb 
vielleicht ſeine zahlreichen bibliſchen Stoffe, deshalb auch vielleicht ſein Eintreten für Karl May, dem ſeiner— 
zeit Jo Geächteten, deſſen Werk er eine Reihe ganz vorzüglicher Bildtafeln widmete. Sajha Schneider, im beſten 
Sinne Kosmopolit, erlebte unter dem gleichen Geſichtspunkte den großen Krieg. „Kriegergeſtalten und Todes— 
gewalten“ heißt die Folge von Zeichnungen, die deutlich von der inneren Unruhe und der ſeeliſchen Bedräng— 
nis Saſcha Schneiders über dieſe Weltkataſtrophe Zeugnis ablegen. 

Und dennoch iſt Saſcha Schneiders Kunſt im tiefſten Sinne deutſch. Er war zwar in Petersburg geboren, 
ſeine Mutter war zwar eine Dänin, aber ſein Vater entſtammte einer alten Danziger Kapitänsfamilie, und mit 
zwölf Jahren kam der kleine Saſcha (Alexander) nach Dresden auf die Kreuzſchule. Er erlebte als Dresdner 
Akademiker manche Zurückſetzung, aber auch den wohlverdienten ſpäteren Erfolg. Weimar berief ihn auf den 
Rat Klingers hin in leitende Stellung; er malte das dortige Stadttheater aus. Auch der Plaſtik wandte ſich 
Saſcha Schneiders Kunſt zu, monumentale Grabdenkmäler ſind ſo entſtanden. 
lichten, klaren Augen der menſchliche Körper letztes und höchſtes Ziel. Seinen griechiſchen Schönheitsidealen, 


(Karton.) 


Mammon und ſein Sklave. 


Immer aber bedeutete feinen ` 
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Gram. (Karton.) 

wie es ſich beinahe klaſſiſch im „Antiken Krieger“ präſentiert, 
widmete er Bild und Schrift, widmete er ſogar eine eigene 
Schule. Und ſpät meldete ſich endlich auch ſeine Wahl— 
heimat Dresden; man übertrug ihm die Entwürfe zu Ge— 
mälden der neuen Dresdener Gemäldegalerie. 

Nun hat ihn der Tod mitten aus ſeiner Arbeit geriſſen. 
Seit Wochen trieb ihn ſeine Sehnſucht ans Meer. Es ſollte 
ſeine letzte Lebensreiſe werden. Den Strapazen der Reiſe 
war ſein geſchwächter Körper nicht mehr gewachſen. Denen 
aber, die ihn kennenlernten, wird Saſcha Schneider auch menſch— 
lich unvergeſſen bleiben. Die Farbigkeit und Klarheit ſeines 
Werkes war in ſeltener Harmonie dem Menſchen ſelbſt ver— 
liehen. Für die Dinge zwiſchen den Zeilen hatte er ſtets Ohr 
und Herz. Ein feiner Humor, eine leichte Ironie verſteckten 
das Kind in ihm, das leicht reizbare, ſenſible und verwöhnte, 
das er blieb bis zu ſeinem letzten großen Wunſch: der Reiſe 
ans Meer, dem Tode entgegen. Heinrich Zerkaulen. 
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„Des Meengs Sti 


ern, groß und fill ſteht die alte Hütte im Walde. Niemand 

weiß, wie alt fie eigentlich ift, wer fie erbaut, und wer fie von 

Anfang an bewohnt hat. Vielleicht irgendein müder, wüſten— 
gleicher Friedensſucher. Oder hatte fie einmal für irgendein großes, 
ſtilles Andenken als Heiligtum gedient? 

Bergeffen war fie damals und unbewohnt, als Martta fie zur 
Wohnung nahm. Ein wildes Gewimmel lief auf den fremden Wän— 
den umher, und innen jagten einander dicke Staubknäuel. 

Als Martta kam, ſchlang ſich buntes Seemannstuch hell um ihren 
Nacken, Latten trug ſie in ihrer Schürze. Weil ſie müde war, ſetzte 
ſie ſich eine Weile vor die Haustür und ſtarrte vor ſich hin. Der Blick 
war fremd, gefühllos, eiſig kalt und funkelte in Erinnerung verſunken. 
Aber nach einer Weile ſchon glänzte ihr Blick wie brennendes Feuer. 
„Verrückte Augen!“ hatten die Menſchen ſchon genug geſagt, aber 
ſie war nicht verrückt geweſen, ſondern ihr Blick war voll Freude, 
voll Wärme, voll Hoffnung und Erwartung geſtorben. Nur die eine 
Glut war bisweilen ſichtbar kräftig: der Haß. Sie hafkte die Fiſch⸗ 
reuſe, fie bafáte fie ebenſo grenzenlos, wie fie fie früher geliebt hatte. 

Plötzlich flammte der dunkle Blick auf: „Das Meer nimmt Atem 
und Leben. Es nahm den Vater, beide Brüder und nun zuletzt Akſeli, 
meinen Mann! Es hat mir in dir wenigſtens ſeinen Körper zurück⸗ 
gegeben!“ rief fie aus und prefte das Kind, das fie in ihren Armen 
hielt, feter an fih. „Es pret aus den Menſchen den letzten Tropfen 
Saft und Blut, greift nach Vernunft und Leben, nur dich ſoll es 
nie und nimmer erhalten!“ Und die abgemagerten Hände preſzten 
das Kind feſt entſchloſſen gegen ihre Bruſt. 

Martta war eine Schärenbewohnerin. Sie ſtammte von der Küſte 
des Meeres, war am Sund aufgewachſen, wo ſie mit ihrem Vater 
gewohnt hatte, als die Tochter eines Fiſchers, eines Fiſchers Weib und 
nun eines Fiſchers junge Witwe. 

Als ſie Akſeli verloren hatte, nahm ſie Niilo, ihr Kind, mit ſich 
und flüchtete weg von dem tiefen Grab, worin ihr Mann den Tod 
gefunden hatte. 

Noch hörte ſie, wie ſie rief, die Stimme des Meeres, wie ſehn⸗ 
ſüchtig es kochte, als hätte die Mutter ſie gerufen; ſo kühl liebkoſten 
die Wellen, als ſie Martta einſam gemacht hatten, wild und durſtig, 
jede einzelne war voll Jubel über ihre Beute. 

Ungefähr ſo hatte das Meer auch damals geſungen, als Niilo 
geboren ward! — „Das Meer bewillkommt meinen Knaben!“ hatte 
Atfeli geſagt, und das Meer batte hochmütig gejubelt. Nun begriff 
Martta. Des Meeres Freude war nur eine geizige geweſen, des 
Raubtiers habgieriger Jubel, das einſt verſchlingen wollte! — Und 
da feuerte der Ha aus ihren Augen, und Rache forie in ihrer 
Bruſt: „Ich gebe Niilo dem Meere nicht! Niemals gebe ich ihn!“ — 

„Ich raube dir ſelbſt deinen Plan! Ich fliehe weit. Niilo lernt 
nicht dich lieben, du grauſiges, ungnädiges Raubtier, das die Men⸗ 
ſchen zu Sklaven macht und mit ihnen dann ſpielt!“ Faſt geiſtesver⸗ 
wirrt hatte ſie das gerufen, mit verändertem Geſicht, die Hände zu 
Fäuſten geballt, und war geflohen. Ihr Maf war voll. Dom Meere 
fortgeſendet, wollte ſie nur irgendwohin, weit, recht weit, wohin des 
Meeres Stimme nicht dringen konnte. Lange war ſie gegangen. Halb— 
tot, dem Verſchmachten nahe, faf fie nun vor der Tür der alten 
Hütte. — 

Die Sonne ſchien auf das Geſicht des Kindes, weckte es und weckte 
wahrhaftig auch Martta. — 

„Bleib hier!“ rauſchten die hohen Bäume des Waldes. — 

Und Martta blieb. 

* 

Ein Jahr, mehrere Jahre waren vergangen. Faft batte Martta die 
übrige Welt vergeſſen. Nur der kalte Glanz ihrer Augen war nicht 
geſchwunden; ſie lachten nicht und weinten niemals. Aber nur ſelten 
blitzte in ihnen nun jener unergründliche Haß, bloß bisweilen dann, 
wenn Niilo Violine geſpielt hatte. 

Niilo war zum Güngling herangewachſen, ſchlank und geſchmeidig, 
wie auch Akſeli geweſen war. Martta hatte ihn leſen gelehrt, ihn ge— 
lehrt, Gott zu dienen und Arbeiten zu verrichten. — Aber niemals 
hatte ſie ihm etwas vom Meer erzählt, niemals etwas aus ihrem 
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eigenen früheren Leben. Selbft hatte fid) der Knabe gelehrt, Bioline 
zu [pielen, ihm war das Spiel eine angeborene Gabe. Er batte nie: 
mals gehört gehabt, wie eine Tondichtung befchaffen fein folle, aber 
als er die Bioline nahm und im Walde fpielte, lauſchend dem Rau: 
[den der Bäume, dem ſommerlichen Gezwitſcher der Vögel, war in 
ihm die Stimmung entſtanden, aus der er nun ſpielte. Er ſchöpfte den 
Geſang aus den Stürmen, die des Winters die alte Hütte umtoſten, 
oder was immer es auch geweſen ſein mochte: er ſpielte, wie eben nur 
ein Genie ſpielen kann. 

Bisweilen ſpielte er ganz wunderliche Kompoſitionen, zum Grufeln 
wunderlich; ſie waren nicht unvernünftig, aber zumindeſt unerforſch⸗ 
lich. Von tief, tief waren fie hervorgeholt aus ihrem Verſteck, bin- 
reiſſend und erhebend, voll ungewöhnlicher Sehnſucht ... 

Im Anfang klang jener ängſtliche Ton tappend, allmählich ſich 
vergewiſſernd, klar werdend, um ſchlieſßzlich als volle, farbige Stimme 
der Geige zu entklingen. 

Dann hörte Martta bezaubert zu. Im Spiele erlebte ſie aufs neue 
ihre Jugend — ward fie wieder zum Kinde. — 

Ein dämmeriger Abend am Sund. Vom Meer kam ein zarter, 
ſchwebender Nebel — ein ſolcher, wie er Martta gefiel. Um ſo ge— 
fährlicher für das Atemholen. Er ſchmerzte und brannte beim Hinein⸗ 
ziehen, nur geizig in die geöffneten Naſenlöcher atmete Martta. 

Die geheimnisvolle Stimme verſprach ſo viel. Martta ſpiegelte ſich 
vor, irgendeine andere zu ſein als die arme Fiſcherstochter, irgendeine, 
die über alles Erwarten reich und mächtig iſt. — 

Die Ruder ſenkten ſich in das Waſſer, hoben und ſenkten ſich im 
Takt. Der Laternenpfahl kam blitzſchnell vorüber, rot und feurig; die 
Dampfer, die in der Nacht kamen, glänzten in der Dunkelheit. Geheim⸗ 
nisvolle, zauberhafte Nacht des Sundes! — 

Einmal ruderte der Vater Martta im Mondenſchein an die Sifch- 
reuſe. Die Wellen plätſcherten, ſpielten an der Spitze des Kahnes — 
weißer Schaum ſpritzte von Zeit zu Zeit in ihr Geſicht. Ein Sturm 
erhob fid), das Meer begann zu braufen, ſchäumte und heulte. Schreck⸗ 
lich hoch rollten die Wogen, ſchleuderten das Boot hin und her, als ob 
es bloß ein Span wäre. 

Mit entblößtem Haupte ruderten fie. Wie Kupfer glänzte des Vaters 
braunes Haar im Mondenſchein, und der Schweiß troff über fein 
von Wind und Sturm abgehärtetes, ſonnenverbranntes, bärtiges Ge: 
ſicht. Er ſagte kein Wort. Es war ein Kämpfen um Leben und Tod. 
Das wußte aud) Martta, aber fie fürchtete fid) nicht. Sie fab, wie 
mit jedem Ruderſchlag jede Muskel in des Vaters Händen ſich ſpannte. 
Sein Geſichtsausdruck verſchärfte ſich, verriet nur Kampf, und im 
Augenblick ahnte Martta, warum die Inſulaner immer ihren Vater 
zum Führer haben wollten, denn es war dies ein ſehr gefährlicher 
Auftrag. — Von ihres Vaters geſunder Kraft, ſeiner rauhen, be: 
herrſchten Kraft waren fie ganz von Gehorſam und Bewunderung er: 
füllt, denn dieſe Kraft zwang zum Gehorſam! — Langſam näherte 
ſich das Ufer. Das Meer war damals ſo wütend, aber ſie waren 
zähe. Juſammen zogen fie den Kahn ans Land, durchnäßt von 
Schweiß, und wie Tautropfen hing das Waſſer an ihnen. So gingen 
ſie lachend nach Hauſe. — 

Es war ein fremdes Aufjubeln in ihr. Sie hätte am liebſten im 
Geiſte die Hände ausgeſtreckt, um ihr ganzes Vaterland zu umarmen. 
Martta durchfühlte zum erſtenmal ihr Leben. — 

Akſeli und Martta gingen nad) Ruona längs der Küſte. Die Wel: 
len glitten, das Schilf rauſchte, die himmelblauen Vergiſzmeinnicht 
waren ſo niedlich! Martta bückte ſich, um fie zu pflücken, ihr Fuß 
glitt aus. Akſeli umſchlang ſie mit ſeinen Armen. Da wand ſie ſich 
empor. Akſelis reiches, dichtes Haar ſpielte um ihr Geſicht. „Ich liebe 
dich, Martta! ...“ 


Damals war Sommer geweſen — „Johannistag“. 


* 
Wie von weit her drang die leiſe Stimme der Violine. Klagend zog 


ſich noch einmal der Bogen über die Saiten zurück, und das Spiel 
war zu Ende. 
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Wie aus dem Schlafe geweckt, fragte Niilo verwundert: „Vas 
war dies für eine wundervolle Sehnſucht, die meine Bruſt füllte? Was 
und woher iſt jene Kraft, die mich zwingt, ſo zu ſpielen?“ 

Martta fragte nicht. Sie wußte es: der Knabe ſpielte fein Geſchlecht, 
ſeine Generation hatte ihn dazu beſtimmt, den uralten Geſang des 
Meeres wiederzugeben. Das war ſein Erbe. — 


* 


Einmal nur hatte Niilo das Meer geſehen. Damals, vor acht 
Jahren, als Martta mit ihm auf den Friedhof gegangen war. Da⸗ 
mals hatte fie jenes verhafite Meer wiedergeſehen, und auch Niilo 
ſah es. Die Stimme des Blutes war zu kräftig in Martta, und ſie 
unterwarf ſich dieſem Befehl. 

Heftig klopfte Marttas Herz, als der Nebel in ihre Augen ſtieg, 
als jene kleinen, an der Bohle erbauten, bekannten Häuſer ſichtbar 
wurden, der rötliche, feuchte Sand der Küſte, die bemalten und ge: 
teerten Kähne, die ganze regneriſche, winderfüllte Dunkelheit und — das 
Meer! Das Meer funkelte im Sonnenſchein; ſtill und voll Frieden. 
Sie ſetzten fid) auf einen Stein, denn fie waren febr blaß, und von der 
Küſte her kam jene ſommerliche Luft, wie gewöhnlich. Der Tag war 
beinahe ſchon zur Neige gegangen, man hörte das Geräuſch des Der: 
ladens von Holzware auf einer ausländiſchen Flotte. 

Eine Weile vergaß Martta die Gegenwart. Sie war wieder des 
Meeres Kind, das es vergötterte, der Fiſchreuſe diente; ſie liebte mit 
ganzer Seele, die ſchöne, glänzende Fiſchreuſe! — 

„Mutter!“ ſagte Niilo, außer fid) vor Begeiſterung, und zerbrach 
Marttas Zauber: „Des Meeres ſchönes, glänzendes Haar verwirrte 
ſich kürzlich wieder!“ Und ſie nahm den Knaben feſt in ihre Arme, 
ihn immer feſter drückend, fo feft fie nur konnte. — — 

Ein paar Tage bloß war Martta mit ihrem Knaben auf der Infel 
geblieben. Dort lag die Schweſter, zu deren Beſtattung ſie gekommen 
waren, an einem Fels im Friedhof, wo die Wellen mächtig an die 
Küſte ſchlugen. Spielend, tanzend kamen ſie von weitem, von Oſten 
her, unwiffend, das Ende erwartend, beluſtigend, wie die zweiten der 
erſten folgten; uneben ſtürmten ſie gegen die Steine, zerbarſten in un⸗ 
zählige kleine, leuchtende Perlen und ſchäumten wie eine fid) über: 
ſtürzende Duſche hoch auf. 

Juletzt war es, als ſängen in den Wellen die Verſtorbenen der 
Inſel in die Umgebung ihr Totenlied. Einfach und anſpruchslos waren 
die Grabſteine, die plumpen Schriftzüge meiſtenteils vom Regen wild 
verwaſchen. 

Marttas Schweſter lag neben dem Vater. Ein neues, weiſzes Kreuz 
zeigte ſo einſam und bleich neben dem ſchwarzen Kreuz zur Höhe. 

Was mochte Martta wohl gefühlt haben? Sie war bleicher als je 
vorher, als ſie in die alte Hütte zurückgegangen war. 


* 


Der Frühling kam. Ah, was für ein Frühling! So wunderſchön 
wie in einem Märchen. Der Himmel war blau, das Moos weich, 
die Blüten der Maiglöckchen groß und ihr Duft betäubend. 

Niilo ſtand am Rande des Waldes und betrachtete die alte Hütte. 
Vie war ſie doch ſo klein, niedrig und friedſam! Wie träumend ſtand 
ſie da inmitten des hellen Tages! Ein Froſch ſprang auf das Knie des 
Knaben und berührte mit feiner Kälte Niilos Körper am entblößten 
Fuße. Don weitem rief der Kuckuck. Niilo lächelte. Wie reich und 
glücklich fühlte er ſich! Eine unbekannte Sehnſucht, die gewachſen und 
gewachſen war und zugenommen hatte, erfüllte in dieſem Augenblice 
mächtig ſeine Bruſt. Eine jähe Unruhe ergriff ihn, zu wandern, zu 
ſuchen und zu lauſchen. Tagelang ging er wie ein Irrer, ging wie 
im Fieber umher, tappte wie ein Blinder im Lichte. Was war das für 
ein grofjes Brauſen, das er nahen hörte? Wer rief, wer ſchrie nach 
ihm? — | 

Jüilos Mutter erfchien im Hofe, blidte für einen Augenbli in den 
Wald und ging dann wieder hinein. | 

Was für eine Bürde trägt Mutter insgeheim? dachte Niilo. Warum 
lächelt Mutter niemals? Iſt's denn nicht Frühling? 

Er erinnerte ſich, ſeine Mutter niemals lächeln geſehen zu haben. 
Sie lächelte, ach, ſie lächelte einmal! Damals, bei der Beerdigungsfeier, 
als ſie jenes Fiſcherdorf ſah und das Meer — das Meer! 

Wie ein heller Blitz flammte es vor dem Knaben auf, die dunkel 
glänzende, offene See. 

Guter Gott! Jenes Brauſen, das er geſucht, das ihn drängte, zu 
erlauſchen, es war — des Meeres Brauſen, jene Stimme, des Meeres 
Stimme, die rief, ihn rief! 
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Wie ein Kranker ging der Knabe im Walde bis zum Abend um- 
her. Dämmer ſchlich ſchon um die alte Hütte, als er hineintrat. 
Martta fa am offenen Fenſter und ſtrickte an einem Strumpf. Laut⸗ 
los ſetzte ſich der Knabe auf die Bank. 

„Mutter,“ begann Niilo endlich, mit ſcheuer Stimme, die von 
Tränen widerhallte, „morgen gehe ich fort!“ 

Tief war die Stille um ſie her. Marttas Hände hörten auf zu 
ſtricken, und ſie ſchaute, ſchaute nur. — Endlich, nach langer, langer 
Zeit, die dem Knaben unermeßlih geſchienen, brach Martta das 
Schweigen mit zitternder, zerbrochener Stimme: „Wohin — wirſt — 
du — gehen?“ — 

„Zum Meer, Mutter! Ich komme zurück — als reicher Mann 
werde ich kommen — ich baue dir ein neues, großes Haus! Oder 
bauen wir es am Sund, an der Meeresküſte? — — Warum ſprichſt 
du nicht, Mutter? Warum ſagſt du kein Wort?“ 

Niilo bedrängte diefe lautloſe, krampfhafte, erdrückende Stille, und 
leiſe wie ein Miſſetäter ſchlich er aus dem Zimmer. — 

Martta faß, ohne ſich zu rühren, wie ohnmächtig. Schwer war 
dieſer letzte Schlag. Der Nachtwind brachte den füfjen Duft der zarten 
Maiglöckchen durch das Fenſter. Martta fühlte bloß immer das eine: 
Das unbändige, triumphierende, höhnende Meer, unheimlich lachend: 
„Vo ift deine Rache, Menſch? Ich bin das Meer: ftart, gewaltig, 
groß! Vergeblich iſt es, mich zu fliehen, überall hört man meine 
Stimme. Schon durch ſeine Abſtammung iſt er mein eigen, in ſeinem 
Blute liegt mein Geſang, und was mein iſt, nehme ich — immer!“ 

Die Nacht kam, und immer fa Martta am felben Platze. — 

Am Morgen ging Niilo. — 

Ein paar Jahre waren vergangen. Langſam, ſo langſam waren ſie 
dahingerollt, und die Schläfen der verlaſſenen Martta waren grau 
geworden. 

Es war Frühling wie damals, als Niilo gegangen war. Abend war es, 
und wieder kamen die Dämmer geſchlichen, als die Tür der alten Hütte 
fich leiſe öffnete und das belle, ſalzige Meer in das Simmer flutete. — 

„Niilo!“ 

„Mutter!“ 

Und der braune Sohn ſank in die Arme der Mutter. — 

Ein Feſt war in der alten Hütte. Neben den Fenſtern ſchlang ſich 
der junge wilde Wein. Dieſen Morgen war er aufgebrochen und er⸗ 
ſtreckte ſich nun über das ganze Fenſterbrett. Schlank, hellgrün waren 
die Blätter, mit denen die Strahlen des Tages ſpielten. Feſtesfreude 
lag in der Luft. Von Gefühlen des Glückes durchfloſſen, fing Martta 
an, die unbekannte, unerwartete Freude zu genieſzen, der fie teilhaftig 
geworden war. Welches Leben! dachte ſie, denn jetzt erſt erlebte ſie 
den Tag, den hellen Frühlingstag! 

— „als du gingſt, glaubte ich, du würdeſt dem Meere dein Leben 
zum Opfer reichen!“ flüſterte die Mutter und ſtreichelte mit den rauhen 
Händen die ſonnenverbrannte Wange ihres Jungen. 

„Das Meer gab dich mir zurück, obgleich es trotzte!“ ſetzte ſie 
fort, drückte den Knaben an ihre Bruſt wie früher, als er noch ein 
Kind geweſen, und in Marttas Augen, in denen fo viel tiefes Leid 
wohnte, drang ein warmer Schimmer. 

Als der Jüngling der Mutter von den Schönheiten und Schätzen 
der Welt erzählt hatte, ſagte er: „Am Sund, am Meeresſtrande, iſt 
eine Hütte, ein kleines, graues, aus Planken erbautes Haus. Es 
wartet auf dich, Mutter!“ 

Martta lächelte. Der Sohn drückte ſie an ſeine Bruſt, wie früher, 
als er noch ein Kind geweſen. — 


* 


Still und wieder unbewohnt ſteht die alte Hütte im Walde. Wilder 
Wein windet ſich an ihren Wänden, und drinnen wehen dicke Staub⸗ 
fnauel umher. — | 

Die Hütte weiß, wie einmal Martta, freudlos, mit ſchleppendem 
Schritt, fie eiligſt betreten hatte. — 

Schon find die Spitzen der Maſte fihtbar — die erften Häuſer — 
und im Glanz der Sonne leuchten die blauen Wellen — das Meer! 
das Meer, das Meer! Blau, weit und glänzend. 

In Marttas Augen ſchimmert eine Träne. Zum erftenmal in feinem 
Leben fiebt Niilo in den Augen der Mutter Tränen. 

„Niilo, ih kann die Fifchreufe nur lieben — nicht baffen. Ih babe 
Sehnſucht — ob, joíde Sehnſucht! Ich ſehne mid) nach der Fifch- 
reuſe, obgleich ich ſie auch haſſe. — Ich habe mich ſelbſt getäuſcht 
und das Meer — ich habe nie Haß gefühlt, nur Liebe.“ 

Und eine Träne rollt über ihre Wange. Der Wind, der vom Meer 
herſtreift, trocknet ſie liebkoſend. 
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et, mit Waſſer übergoſſen, einigemal umgerührt und dann heraus- 
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1. Handſtand auf dem hoben Seil, cusge- 
ſührt von den Brüdern Sten der Seil— 
tänzergeſellſchaft „Adlertruppe“. 


Draht und verwenden die ſchwere 
große Balancierſtange nicht mehr, 
ſondern bedienen ſich, wenn über— 
haupt eines Gegenſtandes zum 
Ausgleich der Balance, eines 
Schirmes oder Fächers. Auch bei 
der Art der Drahtſeilbefeſtigung 
gibt es Unterſchiede: man ſpricht 
von „ſchlappem“ und „geſpanntem“ 
Draht. (Den Unterſchied verdeut— 
lichen die Abbildungen 3 und 4.) 
Hinzu kommt noch das von der 
Zirkuskuppel hoch oben ſchräg 
hinab zur Arena geſpannte Seil, 
auf dem die Japaner Meiſter im 
Hinaufſchreiten und plötzlichen Ab— 
rutſchen ſind. 

Die ſogenannten „Turmſeil— 
läufer“, die ihren Namen tragen, 
weil ſie früher ihre dicken Taue 
einfach zwiſchen zwei Türmen oder 
Häuſern ausſpannten, bedienten 
und bedienen ſich einer dicken 
Balancierſtange (Abbild. 1 und 9). 
Sie ſind nicht ſo häufig mehr an— 
zutreffen. Die Technik des Seil— 
laufes erfordert neben dem Gleich— 
gewichtsgefühl in erſter Linie einen 
ausgeprägten Taſtſinn der Füße. 
Zunächſt muß die Zehe als emp— 
findlichſter Teil des Fußes auf— 
geſetzt werden, wobei beſonders 
darauf zu achten iſt, daß das Seil 
ſich nicht zwiſchen den Zehen feſt— 
klemmt. Der Name „Akrobat“ be— 
deutet eigentlich „Zehengänger“ 
und ſcheint tatſächlich zunächſt im 
engeren Sinne für Seilläufer ge— 
braucht worden zu ſein, weil das 
Schreiten des Seilläufers wirklich 
wie ein Zehengang ausſieht. 

Die Tricks der Seiltänzer haben 
ſich wenig geändert. Schon Pli— 
nius erzählt von dem fingierten 
Straucheln, das im Zuſchauer— 
raum ſtets ein Angſtgeſchrei des 
Publikums auslöſte. Auch wurde 
der Gang über das Seil beſonders 
erſchwert, indem man jid) Kothurne 
an den Füßen befeſtigte. Merk— 
würdig ijt, daß trot; der Beliebt— 
heit der Seiltänzer antike Dar— 
ſtellungen des Seillaufs außer— 
ordentlich ſelten ſind. 

Im Meittelalter gehörten die 
Seilläuſer zu jedem Feſt, gleich— 
viel, ob eine höfiſche oder bürger— 
liche Geſellſchaft Veranſtalterin 
war. Bei einer fürſtlichen Ver— 
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Von Dr. Alfred Lehmann, Leipzig. 


m Jahre 160 v. Chr. 

hatte der römiſche 
Dramatiker Terenz bei 
der Uraufführungſeiner 
„Schwiegermutter“ das 
Pech, daß gleichzeitig 
eine Seiltänzergeſell— 
ſchaft auftrat, die im 
Nu das ganze Publikum 
aus dem Theater fort— 
lockte, ſo daß die Vor— 
ſtellung abgebrochen 
werden mußte. Nichts 
ſpricht mehr für die 
Beliebtheit artiſtiſcher 
Darbietungen ſchon im 
Altertum, und gerade 
die Seiltänzer (von den 
Griechen schoinobates, 
von den Römern funam— 
buli genannt) ſcheinen 
hier den Vogel abge— 
ſchoſſen zu haben. 

Der Gleichgewichts— 
ſinn macht den Seil— 
tänzer, welche Art des 
Seils er auch immer 
zu ſeinem ſchmalen 
„Podium“ erwählt ha- 
ben mag. Es gibt da 
verſchiedene Arten, und 
ſchon im Altertum 
machte man zwiſchen 
dicken und dünnen Sei— 
len einen Unterſchied. 
Die „Draht“ ſeilkünſtler 
laufen auf dünnem 


mählung in Compiègne 
ſoll im Jahre 1237 ein 
Artiſt auf einem Pferd 
das Seil entlangge— 
ſchritten ſein, ein etwas 
unwahrſcheinliches, zum 
mindeſten aber äußerſt 
gefährliches Kunſtſtück, 
das der Kunſtreiter 
Francois Corradini bei 
der Nachahmung im 
Jahre 1889 in Göte— 
borg mit dem Leben 
bezahlte. 

Die großen Städte 
wurden beſonders von 
Seiltänzern beſucht, und 
die Magiſtrate ließen 
ſich dieſe Schauſtellun— 
gen, wenn auch in be— 
ſcheidenſtem Maße, et— 
was koſten. Der Rat 
der Stadt Leipzig gab 
3. B. im Jahre 1570 
„einem Jungen geſellen 
ſo auf der Leynen ge— 
fahren, zu Verehrungk“ 
2 Gulden und 18 Gro— 
ſchen. Was auf dem 
Seil produziert wurde, 
geht aus einer Chronik 
aus Frankfurt a. M. von 
1588 hervor: „In dieſem 
Jahre iſt Heinrich Ley— 
nen ein Seil-Dantzer, 
gebürtig auss St. Gal— 
len allhier geweſen, wel- 


4, Meiſter auf dem „ſchlappen“ Draht (Janosky-Trio). 
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2. Ein tollkühnes Akrobatenſtück: Der Artiji 

Torge bei einem waghalſigen Songlictatt 

auf dem Dache eines vielſtöckigen Ge— 
ſchäftshauſes in Berlin. 


cher von dem St. Nikolaus-Thurm 
an bis an die Leiter ein Seyl 
geſpannt, ſo hundert und zwanzig 
Klaffter lang geweſen, darauff hat 
er viel Gauckelei getrieben, unter 
andern hat er einen Jungen ohn— 
verſehrt in einem Schubkarren 
auff dem Seyl herunter geführt, 
ſelbſten als ein Pfeil herunter— 
geſchoſſen, und ein künſtlich Feuer— 
werck darauff angeſteckt.“ 

Der Franzoſe Blondin (eigent- 
lich Emile Gravelet, geb. 1824) 
und der Deutſche Wilhelm Kolter 
(geb. 1795) find die beiden foi 
ſiſchen Seilläufer des 19. Jahr— 
hunderts. Blondin, der nach Ame— 
rika auswanderte, überſchritt am 
30. Juni 1859 zum erſten Male 
die Niagarafälle und wurde da— 
durch eine internationale Berühmt— 
heit. Er drehte ferner Salti auf 
dem Seil, ging mit verbundenem 
Auge, fuhr mit einem Fahrrad und 
buk Eierkuchen auf dem Seil. Die 
Überſchreitung des Niagarafalls 
ließ die 23 jährige Marie Spelterini, 
übrigens eine Verlinerin, am 
19. Juli 1876 das gleiche wagen, 
was ſchon vorher Leslie, Jenkins, 
Beer u. a. verſucht hatten. Das 
300 m lange Seil war ſchwer und 
ſenkte ſich in der Mitte. Die junge 
Artiſtin, mit einer 4 m langen 
Balancierſtange ausgerüſtet, ging 
mit verbundenen Augen, während 
das Seil leiſe ſchwankte. In 
11 Minuten war der Übergang 
beendet. Aber dann überſchrit 
jie nochmals, zwar ohne Augen 
binde, aber rückwärts, das Seil. 
Das Experiment hat ſie ſpäter noch 
öfter wiederholt. 

Wilhelm Kolter hatte es zu 
ganz außergewöhnlichen Fertig— 
keiten gebracht, jo daß ſich an feine 
Perſonſogar Anekdoten und Sagen 
hefteten. Unter den letzteren ge— 
hört die vom Seillauf in Aachen, 
wo er vor König Friedrich Wil- 
helm III. den Engländer Yad 
Barres durch Überſpringen (!) axi 
dem ſchiefen Turmſeil ohne Balar 
cierſtange () geſchlagen haben ſoll, 
ins Bereich der Märchen. 

Die Schar der Seiltänzer des 
letzten Jahrhunderts iſt Legion. 


Friedrich Knie, der Begründer 
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5. Anita Kellermanns Tanz auf dem Seil. 


einer berühmten Artiſtenfamilie, hatte in Inns— 
bruck Medizin ſtudiert, bis er ſich in die Tochter 
eines Kunſtreiters verliebte, mit der er durch— 
ging. Ein romantiſches Leben erſchloß ſich ihm: 
bei den Schlachten von Jena und Auerſtedt 1806 
trat er bald bei den Deutſchen, bald bei den 
Franzoſen als Kunſtreiter und Seiltänzer auf. 
Seine Kinder wurden ſämtlich berühmte Seiltänzer. 

Napoleon hatte eine Leidenſchaft für die Seil— 
tänzerin Madame Saqui (geb. 1777). Als der 
Kaiſer einſt ein Feſt gab, ließ er ſie wieder 
um ihre Mitwirkung bitten. Da es ſtürmiſch 
und regneriſch wurde, ſollte ſie von ihrer Pro— 
duktion abſehen. Aber ſie entgegnete dem 
Marſchall Lannes, der des Kaiſers Wunſch 
überbrachte, mit überlegener Geſte: „Komman— 
dieren Sie Ihre Soldaten, Marſchall, aber 
nicht ein Weib!“ Und das vom Regen glatt 
gewordene Seil ſah dennoch ſeine Meiſterin. 
Napoleon hat ihr übrigens oft große Geld— 
ſummen zur Verfügung geſtellt. 

Es iſt unmöglich, auf die großen Artiſten 
der Gegenwart ſämtlich einzugehen. Erwähnt 
ſeien hier vor allem noch die vier Fellers, die 
das Drahtſeil mit dem Schleuderbrett kom— 
binieren und dadurch neue nervenkitzelnde Mög— 
lichkeiten bieten (Abbild. 3). Ganz köſtlich ſind 
die Darbietungen der Brüder Miljares, zweier 


7. Rechts nebenſtehend: Die Waghalſigkeit ohne Grenzen: 

Wallenda bei der Ausführung der ſchwierigſten Evolutionen 

auf einem 30 m hohen Maſt, der über dem Dach des 
Zirkus Buſch in Berlin errichtet war. 
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6. Ein ſchwieriger Drahtſeilakt in ſchwindelnder Höhe ohne 
Netz und andere Schutzvorrichtungen. 


Amerikaner, deren einer einen Betrunkenen mar— 
kiert. Auch das Janosky-Trio hat einen vorzüg— 
lichen Komiker (Abbild. 4), der auf dem ſchlappen 
Draht ſein Mittagsſchläfchen hält. 

Heute iſt die Wallenda-Truppe wohl die be— 
kannteſte Turmſeilläufer-Familie, die in ſchwin— 
delnder Höhe ihre erſtaunlichen Kunſtſtücke zeigt. 
Aber nicht allein das Seil gibt Gelegenheit, 
den Gleichgewichtsſinn zu trainieren, nein, die 
Gegenwart mit ihrer immer lebendigen Sucht 
nach neuen Senſationen hat eigenartige Aus— 
wüchſe gezeitigt, denen vor allem Paul Torge 
durch außerordentlich waghalſige Balancen die 
Krone aufſetzt (Abbild. 2). Einfaches Faſſaden— 
klettern genügt heute nicht mehr; man muß ſchon 
auf der äußerſten Mauerkante des Berliner Doms 
radfahren (Abbild. 8) oder in den Dachrinnen von 
Wolkenkratzern promenieren können, wenn man 
ſeinen Namen auf dieſem Gebiete durchſetzen will. 
Trotzdem wird in der Artiſtik nie etwas völlig 
veralten, weil — die Menſchen durch die Jahr— 
hunderte hindurch eben Menſchen geblieben ſind, 
d. h. Geſchöpfe, denen Panis et circenses im 
Grunde genommen doch das einzig Erſtrebens— 
werte bleiben. 


9. Der Wagemut eines Siebzigjährigen: Der Akrobat Djemalko zeigt ſich auf der 

Place du Tertre im Montmartre (Paris) der ſchauluſtigen Menge als Turmſeilkünſtler. 

Links nebenſtehend: 8. Tollkühnheit im Dienſte des Senſationsfilms: Der Film— 
darſteller Kurt Kunau als Radfahrer auf dem Berliner Dom. 
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HIV IST, 


Chang. (Hierzu bie Bildertafel auf Seite 283.) 


Ländern, an erſter Stelle. 


ſehen. Ganz im Gegenteil. Und mit Recht, gibt doch ge— 
rade der Reiſefilm dem Publikum die Erfüllung einer großen, 
unſtillbaren Sehnſucht, der Sehnſucht nach der Ferne, des 
urewigen Wandertriebes aller Menſchen. Gewiß iſt es nicht 
leicht, einen guten Reiſefilm zu ſchaffen. Es gehört viel 
Blick für das Weſentliche des betreffenden Landes dazu 
und Bildgefühl, filmiſches Sehen. Ein wirklich guter Na— 
turfilm iſt ein Kunſtwerk und erfordert Ausdauer, körper— 
liche Anſtrengungen und Strapazen und intenjives Ar— 
beiten. Aber dafür iſt ihm dann auch der ganz große 
Erfolg ſicher. Filme wie „Nanuk, der Eskimo“, „Urwelt im 
Urwald“, „Moana, der Sohn der Südſee“, „Das Volk der 
ſchwarzen Zelte“ und „Abu Markub“, der wundervolle Vogel— 
film des Schweden Bengt Berg, liefen nicht nur monate: 
lang in den großen Filmpaläſten Europas und Amerikas 
vor ausverkauften Häuſern, ſondern ſie bedeuteten auch für 
jeden, der ſie ſah, ein unvergleichliches Erleben. Keine noch ſo 
gute Reiſebeſchreibung, kein Standphoto und keine Zeichnung, 
nicht einmal eine moderne Völkerſchau mit all ihrem Drum— 
und-Dran kann die eindringliche Wirkung des Expeditions— 
films erſetzen. Nichts iſt ſo geeignet, das Weſentliche eines 
Landes fo plaſtiſch wiederzugeben wie der Film. Ein Muſter⸗ 
beiſpiel des guten Expeditionsfilms iſt der Film „Chang“, 
der kürzlich in Berlin in einer Sondervorſtellung der Fach— 
welt gezeigt wurde, und der im September von der Pa— 
rufamet vor die Offentlichkeit gebracht wird. Hergeſtellt 
wurde der Film von dem Amerikaner Schoed— 
ſack, dem wir ſchon manchen prächtigen Reiſe— 
film verdanken. Schoedſack hat es ſich zur 
Lebensaufgabe gemacht, mit Hilfe des Films 
die entlegenſten und unbekannteſten Gegen— 
den und Völker der Erde der Kulturwelt zu— 
gänglich zu machen. In dem Film „Chang“, 
der in monatelanger Arbeit in den wilden 
Dſchungeln des hinterſten Siam gedreht wurde, 
gibt er uns ein packendes Lebensbild der dor— 
tigen Bevölkerung. Im äußerſten Winkel 
Siams, dort, wo zwiſchen Birma, China und 
Tibet das Volk der Laos wohnt, ſpielt dieſer 
Film. Ja, obgleich es ein Naturfilm iſt, 
muß man ſagen, „ſpielt“, denn den äußeren 
Rahmen dieſes Kulturfilms bildet eine Spiel— 
handlung, und dieſe Spielhandlung iſt das 
Leben des Lao-Mannes Kru und feiner Fa— 
milie. Mitten im Urwald liegt das Dorf der 
Laos, die Reſte der indiſchen Urbevölkerung 
ſind. Urzeitlich muten auch ihre Hütten an, 
die aus Furcht vor wilden Tieren in Form 
hoher Pfahlbauten errichtet ſind. Kru aber 
hat ſein Haus weitab vom Dorf mitten in 
wilder Dſchungel errichtet, um ihr neues Land 
zu entreißen. Chantui, ſein Weib, und ſeine 
Kinder Nah und Ladah helfen ihm getreu— 
lich bei feiner Arbeit. Bannend ßplaſtiſch er- 
leben wir nun das Leben Krus, oder beſſer, 
wir leben es mit ihm. Da iſt die mühſam an— 
gelegte Reispflanzung, die primitive Reismühle, 
und da iſt ſein bißchen Vieh, das über Nacht 
in den einem Kral ähnlichen Stall geſperrt 
wird. Mühſam müſſen Kru und Chantui ar- 


Zur Eiszeit in der Schweiz: Die Gegend von Luzern während der letzten Vergletſcherung. 


JN 
Der Kulturfilm ijt eines der 
wichtigſten Gebiete des Films überhaupt, und unter feinen zahlreichen verſchiedenen 
Arbeitsgebieten ſteht das des Reiſefilms, alſo der Naturaufnahmen aus fremden 


Es iſt grundfalſch, wenn von verſchiedenen Seiten 
immer wieder behauptet wird, das Publikum wolle keine ſolchen Expeditionsfilme 


Das Aluminiumkunſtbein. Links: geöffnet; rechts: ge— 


ſchloſſen. 


Der Kranich mit dem Beinſtumpf (links) und nach Anlegung des Kunſtbeins (rechts). 


Die Anwendung der Protheſe beim Tier: Der Kronenkranich des 
Zoologiſchen Gartens in Leipzig als Stelzfuß. 


(Phot. Dr. Schneider, Leipzig.) (Vgl. bierzu den Beitrag auf Seite 298.) 
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beiten, während die Kinder mit Bimbo, dem klugen Gibbon-Uffchen, ſpielen. Kris 
größter Reichtum iſt ſein Waſſerbüffel, der ihm bei der Arbeit gute Dienſte leiſtet. 
Nachts zieht Kru die Leiter zu ſeinem Pfahlbau in die Höhe, und während er 
ſorglos dem neuen Tag entgegenſchläft, erwacht die Dſchungel. 
parden und rieſige Schlangen gehen auf Beute aus. Auch für Kru wird es eine 


Tiger, Bären, Leo— 


Schickſalsnacht. Ein Tiger zerreißt feinen Waſſerbüffel, und 
ein Leopard dringt in den Ziegenſtall ein. Das ſind ſchwere 
Schläge für Kru. Kru aber nimmt den Kampf auf. Er 
holt jid) einige Stammesgenoſſen zu Hilfe. Fallgruben 
und Schlagfallen werden gebaut, dann beginnen die Laos 
die Tigerjagd. In dramatiſch bewegten Bildern erleben wir 
dieſen Kampf mit dem König der Dſchungel. Unvergeß— 
liche Bilder, die unter ſtändiger Lebensgefahr der kühnen 
Kameramänner gewonnen wurden, zeigen uns dieſes edle 
Raubwild in voller Freiheit aus nächſter Nähe. Mehrere 
Tiger ſind die Beute des Tages. Auch der Leopard geht 
am Ziegenſtall in eine Falle und wird ein Opfer ſeiner 
Raubluſt. Doch [don naht neues Unheil. Am nächſten 
Morgen iſt Krus Reisfeld verwüſtet. Rieſige Spuren ver— 
raten den Urheber: ein großer „Chang“. „Chang“ ijt der 
Name der Laos für den wilden Elefanten Siams, der ge— 
zähmt ein Freund und Helfer der Lass, in Freiheit jedoch 
ihr furchtbarſter Feind iſt. Wieder werden rieſige Fallen 
gebaut. Am nächſten Morgen findet Kru in einer Falle 
einen jungen „Chang“ und führt ihn nach Hauſe. Groß ge— 
worden, ſoll er ihm bei der Arbeit helfen. Doch die Elefan— 
tenmutter ſpürt ihr Junges auf, befreit es und zerſtört in 
raſender Wut Krus Haus. Mit knapper Not kann Kru mit 
ſeiner Familie dem wütenden Chang entfliehen. Der ver— 
geſſene Bimbo, das Gibbon-Uffchen, raft, angſtgepeitſcht 
und von einem Leoparden verfolgt, hinter ſeinen menſch— 
lichen Freunden durch den Urwald. Auf ſeiner 
Flucht trifft Kru auf eine gewaltige Herde von 
mehreren Hunderten Changs. Mit fliegendem 
Atem erreicht Kru das Dorf ſeines Stammes 
und warnt vor der Changherde. Aber die 
Dorfälteſten lachen ihn aus. Seit Menſchen— 
gedenken fal man keine Changherde mehr. 
Doch ſchon bricht die Changherde aus dem 
Urwald hervor, wälzt ſich wie eine Lawine 
gegen das Laodorf. Gellend ertönt hundert: 
fach der Angſtſchrei „Chang“. In wilder 
Flucht ſucht alles im Dickicht des Urwalds 
und auf den Bäumen Rettung. Die Changs 
aber zeritören in wenigen Minuten das Lao: 
dorf in Grund und Boden. Nicht ein einziges 
Haus bleibt verſchont. Und ſchon iſt die 
Changherde wieder im Urwald verſchwunden. 
Auf den Trümmern ihres Dorfes ſammeln 
ſich die Laos. Ihre Rache iſt die Jagd. In 
tagelangen Märſchen kreiſt der Stamm die 
Changherde ein. Nachts verhindert ein rieſi— 
ger Kreis von Wachtfeuern das Ausbrechen 
der Herde. Eine gewaltige Falle von mäch— 
tigen Stämmen wird gebaut, und nach we— 
nigen Tagen iſt die ganze Herde gefangen. 
Ihre erſte Arbeit im Dienſte des Menſchen iſt, 
den Laos beim Wiederaufbau ihres Dorfes zu 
helfen. Wohl ſelten hat ein Kulturfilm die 
Zuſchauer ſo vom erſten bis zum letzten 
Bild gebannt wie „Chang“. Und das iſt 
das Schöne an dieſem Film, das er uns 
Land und Leute nicht im friſierten Gonntags 
jtaat, nicht überladen mit wiſſenſchaftlichen 
(Fortſetzung ſiehe Seite 298.) 
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Monumentalbild nach Idee und Entwurf des Prabijtorifers W. Amrein, ergänzt durch Prof. Dr. Albert Heim, 
ausgeführt von Ernſt Hodel. 
Das von Ernſt Hodel 1926/27 gemalte, 5 » 2 m große Bild, das das Muſeum des Gletſchergartens in Luzern ziert, verſetzt uns in die Urzeit der Erde zurück, in der vor ungefähr 30000 Jabten die Gletſchermühlen bes Gleiſcher 


qattens entſtanden find. Es zeigt in lehrreicher Weiſe einen Teil der Arſchweiz mit den bekannten Bergen im Hintergrunde, flankiert von dem Rigi im Often und dem Pilatus im Weſten. Sie ragen Inſeln gleich aus der gewaltigen 

Eismaſſe des mächtigen Reußgletſchers heraus. Zur Hauptelszeit laſtete nämlich über der Gegend von Luzern eine Eismajle von etwa 1000 in Mächtigkeit. Die tiefen Schründe, die langgeſtreckten impoſanten Moränen, die jäben Abitur 

bicler grandioſen Gletſcherlandſchaft veranſchaulichen eine langſt entſchwundene Erdperiode. Im Vordergrunde des Bildes ift cin Nunatak (Felsinſel) mit Rundbodern und Gletſcherſchlifſen, ber, einer Oaſe gleich, mit niedrigem Suid 

Graſern bewadjen ift; auf ihm gewabren wir den Beberrſcher der damaligen Tierwelt, das Mammut, weiter unten weidende Renntiere. Bei dem Gebirgsbintergrund bat man fic faft ganz an die jetzigen Formen gebalten, de d 
Formveränderungen feit der letzten Vergletſcherung zu klein find, um an einem folden Bilde fid deutlich zu zeigen. 
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Königlich ungarische Tabakfabrik in Budapest. 


In Ungarn besteht die Tabakregie seit dem Jahre 1851 und wurde als selbständige Tabakregie im Jahre 1867 
eingeführt. Nach Zerstückelung des ungarischen Staates, besitzt die ungarische Tabakregie elf Tabakfabriken. 


Im Jahre 1926/27 wurden in diesen Fabriken erzeugt: 


Schnupftabak ...... 22.5... 1194 kg 
Pteifentabak ....... . . . . 8096573 kg 
Zigarren . 158622166 Stück 
Zigaretten ........ 2150000000 Stück 
Thanaton (Tabaklauge) . wee eee 39300 kg 


Die ungarische Tabakregie beschäftigt sich auch mit dem Anbau von Rohtabaken. 
Im Jahre 1926 wurden in Ungarn auf 40 400 Katastraljoch Tabak gebaut. Die Ernte betrug 245000 Q. Ein großer Teil von 
dieser Ernte dient zu Exportzwecken. Größere Quantitäten von diesem Tabak wurden auch nach Deutschland exportiert. Die 
ungarischen Tabake sind geeignet als Schneidegut für Pfeifen- und Zigarettentabake, ferner zur Zigaretten- und Zigarreníabrikation. 


EXPORT 


von Rohtabaken, Zigaretten und Zigarren. 


Ungarische labakregie, Budapest 


Telegrammadresse: Dohegár. II, Iskola ucca 13. 
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Dingen, fondern bei der ſchlichten Alltagsarbeit, im Alltagsleben zeigt. Nichts 
Künſtliches, nichts Geſtelltes ſtört die prachtvolle Natürlichkeit dieſes Films, 
deſſen Bilder hervorragend photographiert ſind. Einen ganz beſonderen Reiz üben 
die vielen wundervollen Tierſzenen aus, die oft mit lyriſchen oder humorvollen 
Stimmungen erfüllt ſind. „Chang“ iſt ein Naturdokument und zugleich eine 
Meiſterleiſtung des Films. Hätten wir viele ſolcher Filme, dann würden wir 
weniger Kinogegner haben. Und noch eins zeigt dieſer Film: Filmkunſt wird 
nicht nur im Atelier geſchaffen. In dieſem Film iſt mehr künſtleriſches Empfin⸗ 
den und künſtleriſches Wollen als in Hunderten von Spielfilmen. Zugleich aber 
löſt dieſer Film wieder einen Schleier von den vielen Geheimniſſen der Wunder⸗ 
welt Aſien. Dr. Hermann Treuner. 


Der Kranich mit dem Kunſtbein. (Vgl. hierzu die Abbildungen auf der 
Seite 296.) Wenn ein Menſch körperlich verſtümmelt wird, etwa ein Bein verliert, 
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er in kurzer Zeit wieder auf zwei Leibesſtützen 
wandelt. Aber das Tier? In der Freiheit kommt es im Daſeinskampf am eheſten 
um — vorausgeſetzt, daß es ſich nicht um niedere Lebeweſen, eine Echſe, einen 
Molch, Krebs, Wurm u. dgl., handelt, die von Natur aus mit einer erſtaunlichen 
Erneuerungskraft amputierter Gliedmaßen ausgeſtattet ſind, und von denen einige 
zu ihrem Vorteil ſogar über eine geradezu virtuoſe Fähigkeit verfügen, ſich ſelbſt 
zu verſtümmeln. Haustiere werden bei ſchweren Unfällen allermeiſt getötet, weil 
ſie nun für ihren Beſitzer wertlos geworden ſind, weil man ſie von unnötigen 
Leiden erlöſen will, weil ein Kunſtglied oft ſchwer anzubringen iſt bzw. vom Tier 
nicht gelitten wird, oder — weil man überhaupt nicht an dieſe Möglichkeit dachte. 
Zuweilen überließ man es allerdings dem Tier, ſich auf Grund einer gewiſſen 
Wandlungsfähigkeit der Inſtinkte mit ſeiner neuen körperlichen Verfaſſung ab. 
zufinden. So erzählte mir Prof. Kirſchmann von einem Hund, dem die 
beiden Beine einer Körperſeite abgefahren worden waren, und der ſpäterhin feinen 
Herrn auf dem übrigen Vorder⸗ und Hinterbein wieder begleiten lernte. Im 
„Zoolog. Garten“ (Bd. II, S. 60) wird von einem anderen Hund berichtet, der 
anſcheinend von Geburt an nur die beiden Hinterbeine hatte und deshalb ge⸗ 
zwungen war, aufrecht auf den Hinterfüßen zu gehen. — In einzelnen Fällen iſt 
es aber ſchon früher mit gewiſſem Erfolg Ger worden, ein verunglüdtes Tier 
mit Kunſtgliedern wieder in ben Dienſt des nn zu ftellen, z. B. einen wert⸗ 
vollen Hengſt, wohl auch Rinder und Hühner. ehr als ſolch ein Verſuch iſt es 
auch nicht, der gegenwärtig im Leipziger Zoologiſchen Garten mit einem Kronen⸗ 
kranich gemacht wird. Immerhin zeigt er, was bei einem Tier, das man wenigſtens 
noch eine Zeitlang erhalten möchte, möglich iſt. Jener „Pfauenkranich“ lebt ſchon 
feit längerer Zeit im Leipziger 300. Man hatte ihm die volle Flugfähigkeit be⸗ 
laſſen. Das nutzte er weidlich aus. Frühmorgens flog er vom Teich, wo er ſich 
mit einem einäugigen Jungfernkranich angefreundet hatte — ein Purpurreiher 
hat dieſen um eines ſeiner ſchönen Augen gebracht — in die entfernt gelegenen 
Stelzvogelgehege, ſtattete hier ſeinen Verwandten Beſuche ab, um nach einigen 
Stunden unter lauten Rufen wieder zu ſeiner Liebſten zurückzukehren. Als im 
vergangenen Herbſt die empfindlicheren Tiere „eingewintert“ werden ſollten, entzog 
ſich das gekrönte Haupt allen Nachſtellungen. Schließlich wurde der Durchgänger 
von der plötzlich einſetzenden Kälte überraſcht und verbrachte eine Nacht bei 7 Grad 
Kälte im Schnee. Am darauffolgenden Morgen konnte er endlich im Roſental 
gegriffen werden. Offenkundig hatten ſeine Füße dabei ſchwer gelitten. Sie 
ſchwollen an; namentlich an den Zehen des linken Beines verfiel die Muskulatur. 
Trotzdem nahm der afrikaniſche Gaſt im Frühjahr den „Freifliegerverkehr“ wieder 
auf. Eines Tages aber brach der linke Fuk inmitten des Laufes ab. Wahr⸗ 
ſcheinlich war der ſpröde Knochen, als er beim Landen etwas ſcharf aufgeſetzt 
wurde, zerſplittert. Da das Tier allen Beſuchern ſo viel Freude gemacht hatte, 
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tauchte ber Gedanke auf, ihm vielleicht mit einem Stelzfuß wieder auf die Beine 
zu helfen. In Herrn Wolf, dem Leiter einer orthopädiſchen Werkſtätte in Leipzig, 
fand ſich ein geſchickter Helfer. Sobald der wohlabgeſetzte Stumpf verheilt war, 
wurde ein Gipsabguß gemacht und danach eine Aluminiumprotheſe angefertigt. 
Das Hauptbedenken verurſachte die Befeſtigung. Dieſe Schwierigkeit wurde auf 
die einfachſte Weiſe beſeitigt; das Kunſtbein wurde derart gut paſſend hergeſtellt, 
daß es ſich durch einen Scharnierverſchluß ſelbſt hält. Die Zehen ſind durch eine 
kleine Platte mit abwärts geneigtem Rand erſetzt, ſo daß der Fuß nicht im Boden 
verſinkt, andererſeits aber auch nicht ausgleiten kann. Um keine Druditelle entſtehen 
zu laſſen, wurde auch der Oberrand der Hülſe auswärts gebogen. Der künſtliche 
Lauf kann übrigens nach Bedarf verlängert oder verkürzt werden. Dies eigen⸗ 
artige Gehwerkzeug war fertig, als die Schreitmuskel des Vogels noch nicht kraft⸗ 
los geworden waren. Kaum hatte das Tier den neuen „Knochen“ am Stumpf, 
ſo ging es auch ſchon damit los, in einem Mut, den man manchem Amputierten 
wünſchen möchte. Natürlich vergaß es auch nicht, an dem ſeltſamen glitzernden 
Erſatzſtück mit dem Schnabel ordnend herumzupicken. Da der Kranich den Stelz⸗ 
fuß gleich voll belaſtete, konnte er ſeiner alten einäugigen Freundin wieder zu⸗ 
geſellt werden. So ſteigt er nun als „Ritter mit dem eiſernen Bein“, wenn auch 
etwas hinkend, wieder durchs Gehege oder läßt ſich, wie man das einem dienſt⸗ 
beſchädigten Ruheſtändler nicht verargen kann, gelegentlich auf die Ferſen nieder. 
Vor einigen Tagen mußten ihm ſogar einige Schwingen beſchnitten werden, weil 
er die Kontrolle ſeines Stumpfes für überflüſſig fand und vor ſeinen Häſchern zu 
einem Flug ans ſteile Pleißenufer ſtartete. Obwohl der Aluminiumſchaft noch 
nicht 40 iſt, hat der Stumpf die Belaſtung bis jetzt gut vertragen. Er wird 
ab und zu gepudert. Vorläufig beſteht nur die Gefahr, daß der unternehmungs⸗ 
luftige Flieger einmal mit feinem „Metallſtiel“ an einem Maſchengitter hangen⸗ 
bleibt. Wünſchen wir ihm weiterhin guten Fortſchritt, um nicht zu ſagen: Hals⸗ 
zum Beinbruch! Übrigens iſt auch ſchon die orthopädiſche Behandlung zahmer, 
aus der freien Wildbahn ſtammender Hausgenoſſen dageweſen. Bereits im 
Jahre 1865 hat es einen Kranich, und zwar einen gau gegeben, dem ein zer: 
ſchlagenes Bein mit Korkholz verlängert und mit Leder genäht wurde; rührend, 
wie zwei geſunde jüngere Artangehörige ihrem einbeinigen Kameraden imnier 
folgten, wenn er zum „Riemer“ wegen Ausbeſſerung der verbrauchten Lederteile 
gebracht wurde. Mindeſtens fünf Jahre lang iſt der Kranich ſo gegangen; in 
einem Herbſt fol er fogar mit in die ſüdliche Winterherberge gezogen fein (vgl. 
darüber Graf Keyſerling im „Zoolog. Garten“ XV. 151 f.). — Von einem anderen 
Stelzvogel, einem Storch, erfahre ich eben noch, daß ihm in den ſiebziger Jahren 
der zur Hälfte abgebrochene Oberſchnabel mit Blech ergänzt wurde. Freund Lang⸗ 
bein, der auf lange Zeit im Hotel de Pruſſe in Leipzig abgeſtiegen war, ſoll mit 
ſeinem Blechſchnabel nicht nur wieder freſſen, ſondern auch klappern gelernt haben — 
und zwar lauter als vorher. Kunſtſtück! Dr. K. M. Schneider. 


Die Leiſtungen der deutſchen Binnenwaſſerſtraßen find trotz der wirtſchaſtlich 
außerordentlich ſchweren Zeit, die über das Binnenſchiffahrtsgewerbe hereingebrochen 
iſt, und trotz der ausnehmend ſchweren Konlurrenz der W als ſehr im⸗ 
poſant zu bezeichnen. Man pflegt die Tonnenzahl der beförderten Gütermengen 
mit der Kilometerzahl, über welche die Güter befördert werden, zu multiplizieren 
und erhält dann den für die Statiſtik wichtigen Begriff der Tonnenkilometer (t / km). 
Im Jahre 1925 brachten es nun die deutſchen Waſſerſtraßen auf eine Leiſtung von 
nicht weniger als 19 Milliarden t/km. Erheblich mehr als die Hälfte davon, 
nämlich 11 Milliarden t/km, entfiel allein auf den deutſchen Rheinlauf mit feinen 
unmittelbaren Nebenflüſſen. Bemerkenswerterweiſe iſt damit die Rhein⸗Leiſtung 
des nen Vorkriegsjahres 1913 ſchon übertroffen, denn diefe ftellte fid) auf 
10,4 Milliarden t / rm. Dabei ift zu berückſichtigen, daß es fih nur um die Leiſtung 
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des 698 km langen deutſchen Rheinlaufs und feiner Zuflüſſe handelt; der 
holländiſche Rhein iſt nicht einbegriffen. Da ſelbſtverſtändlich gerade der Unter⸗ 
rhein von Duisburg⸗Ruhrort bis zur Mündung die abſolut größte Verkehrsſtärke 
aufweiſt, würde jene Zahl von 11 Milliarden t/km noch ganz bedeutend an: 
ſchwellen, wenn der Verkehr des ganzen Rheinſtroms erfaßt würde. Schon 
jetzt iſt der Verkehr auf dem Rhein neunmal ſtärker als der Geſamtdurchſchnitt 
aller deutſchen Waſſerſtraßen. Der Waſſerweg mit dem zweitdichteſten Verkehr 
iſt die Elbe. Aber dieſe bringt es, obwohl ihre ſchiffbare Strecke in Deutſchland 
die des deutſchen Rheins um 62 km übertrifft, doch nur auf knapp 2‘ Mil- 
liarden t/km — allerdings natürlich ohne den febr Worten Seeſchiffverkehr in der 
Mündung. Auch die Oder weiſt eine um 11 km längere Schiffahrtsſtrecke als 
der deutſche Rhein auf; ihre Verkehrsleiſtung als drittwichtigſte deutſche Waſſer⸗ 
ſtraße ſtellt Tid) aber nur auf 2 Milliarden t/km. Die Oder hat den Verkehr der 
en Vorkriegszeit ungefähr wiedererreicht, dagegen ift die Elbe noch in erheb⸗ 
lichem Rückſtand. Auf alle übrigen deutſchen Waſſerſtraßen, die 178 km lange 
Donau, die Weſer, Ems uſw. und alle Kanäle, entfallen zuſammen nur 1,36 Mil⸗ 
liarden t/km, wovon der größte Teil dem Dortmund Ems⸗Kanal ſamt der Ems 
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zukommt. Die Geſamtmenge der wirklich voll leiſtungsfähigen Waſſerſtraßen in 
Deutſchland ſtellt ſich übrigens nur auf etwa 4000 km Länge, wozu noch rund 
8000 km beſchränkt leiſtungsfähiger, vielfach veralteter Waſſerwege kommen. Die 
Geſamtlänge von 12000 km macht übrigens immer erſt ein Fünftel vom deutſchen 
Eiſenbahnnetz aus. Bekanntlich ziehen die Frachten, wenn ſie auf weitere Ent⸗ 
fernung transportiert werden ſollen, grundſätzlich die billigere Waſſerbeförderung 
der Schienenbeförderung vor. Gees und Binnenſchiffe zuſammen befördern 6 bis 
7 Zehntel aller Gütermengen der Erde. Auf den deutſchen Binnenwaſſerſtraßen 
wurden nun 1925 insgeſamt 85,6 Mill. t Frachten befördert. Von ihnen entfielen 
auf den Rhein allein nicht weniger als 68 Proz. (58,4 Mill. t), auf die Elbe 
11 Proz. (9,4 Mill. t), auf die Oder 7 Proz. (6,0 Mill. t) und auf alle anderen 
Waſſerſtraßen nur 14 Proz. (11,8 Mill. t). ' Dr. R. Hennig. 


GE Die von uns im Rahmen des Beitrags „Das Feſtſpielhaus in 
Salzburg“ in Nr. 4299 gebrachten beiden Holzplaſtiken ſtammen nicht, wie irrtüm⸗ 
lich angegeben, von Roland or und A. Podnigbauer, ſondern von dem Bild- 
hauer Hans Pontiller, Salzburg. Auch heißt die eine nicht „Friede“, ſondern „Freude“. 
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großen politiſchen Probleme der Gegenwart. Er ſtöbert zwar gern in den 
mpfgebieten des zeitgenöſſiſchen Geſellſchaftslebens herum und wirft, bes Kon⸗ 
elegentlich wohlwollende Lichter auf die dunklen Gegenſpieler des 
Proletariats. ber vom brennenden Kern der Dinge, dem großen politiſchen 
Schlachtfeld, wo um die Zukunft der Nationen wie der geſellſchaftlichen Stände 
gleich erbittert, verſchlagen, leidenſchaftlich gerungen wird, hält er ſich ſorglich fern. 
Sehr einfach, weil dieſes gigantiſche, halb unterirdiſche Kämpfen nicht aus ſpiele⸗ 
riſchem Handgelenk heraus darzuſtellen ift, weil es intenfivftes Studium, genaueſte 
Sachkenntnis und ſchließlich auch eine eigene potitiſche Weltanſchauung verlangt, 
die irgendwie heiß und tief mit den dichteriſchen Herzſchlägen verbunden ſein muß. 
Solchen der zu leiften, find nur wenige gewillt und in der Lage. Und fo 
kommt es, daß das wichtigſte und brennendſte Thema der deutſchen Gegenwart 
im Roman kaum hier und da geſtreift, peihweige denn groß und ernſthaft ange: 
packt wird, Welche gewaltigen, unheimlichen Entladungen aus überſpannter poli; 
tiſcher Lage jählings aufflammen können, alles überbietend an kataſtrophaler Ge⸗ 
walt, was Erzählerphantaſie zu erfinden vermag, das hat ſoeben wieder die große 
Wiener Revolte mit ihren 100 Todesopfern und der ſchaurig leuchtenden Brand⸗ 
fackel des von raſenden Volksmaſſen angezündeten Juſtizpalaſtes dargetan. Welch 
ein Stoff für einen Dichter, welch ein Schlußbdild für einen großen poliſchen Zeit⸗ 
roman! 

Nun will es ein eigenartiger Zufall, daß gerade in dieſen Tagen ein Roman 
erſchien, in den dies wilde Schlußbild großartig hineinpaſſen würde! Da hat es 
ein Oſterreicher gewagt, das politiſche Problem des unter dem Doppeladler krampfig 
zuſammengehaltenen öſterreichiſchen Völkergemiſches auf der einen, des gegen das 

ürgertum drohend anmarſchierenden Proletariats auf der anderen Seite entſchloſſen 
anzufaſſen und damit die politiſche Vorgeſchichte der großen Schlußkataſtrophe im 
Weltkrieg in einem großen Wiener Kulturroman darzuſtellen. Es find die Jahr- 
zehnte des letzten großen bürgerlichen Auſſchwunges in Wien unter ſeinem genialen 
Bürgermeiſter Dr. Karl Lueger, die Theodor Heinrich Mayer in ſeinem neuen 
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Glänzende Anerkennungen. 


Roman „Die letzten Bürger“ (L. Staadmann, Leipzig) eindringlich und mit 
lebendigſter Anſchaulichkeit vor uns hinſtellt. Mit der Entwicklungsgeſchichte ſeines 
Helden Brunner (Lueger!) rollt er das ganze innerpolitiſche Getriebe bes Vorlriegs⸗ 
Oſterreichs vor uns auf, zeigt im wildentfeſſelten Parlamentskampf den unaufhaltſam 
zur Kataſtrophe drängenden, rieſenhaft aufflammenden Gegenſatz Slawen — Deutſche, 
im Ringen um die Oberherrſchaft in der Stadt das Werden, Heranwachſen, Em⸗ 
porſteigen der beiden großen, die ſoziale Erlöſung der Maſſen auf diametral ent⸗ 
gegengeſetztem Wege ſuchenden Parteien: der Chriſtlich⸗Sozialen und der Sozial⸗ 
demokraten. Entrollt damit ein vielfarbiges, dramatiſch zugeſpitztes Zeitbild, dem 
er in den den beiden feindlichen Parteiführergeſtalten Brunner und Dr. Geyer 
überragende, tragiſch umwitterte, menſchlich überaus feſſelnde Träger gibt, in deren 
Kampf ſich das beſondere Thema vom Untergang des Bürgertums dunkel drohend 
ſpiegelt. Dem genialen Bürgerrepräſentanten Lueger ſetzt der Roman ein großes 
Denkmal. Es iſt überaus eindrucksvoll, wie der glänzenden Spur dieſes idealiſti⸗ 
ſchen Realpolitikers, der ſeiner geliebten Vaterſtadt zum höchſten Aufſchwung und 
dem Deutſchtum im Parlamentskampf zum letzten großen Sieg verhilft, der dunkle 
Schatten des fanatiſchen Arbeiterführers folgt, der allem Bürgertum den Unters 
gang geſchworen hat. Erſchütternd, wie dieſer Schatten in Brunners eigener Bruſt 
Wurzel faßt und ihm die unaufhaltſam näherrückende Kataſtrophe zeigt. Wir⸗ 
kungsvoll ſtumm deutet das Buch Kommendes nur mit dem großen Demonſtra⸗ 
tionszug der Arbeitermaſſen für das allgemeine Wahlrecht an, dem der ſterbende 
Bürgermeiſter vom Rathausturm aus hilflos zuſchaut, und ſchließt lakoniſch mit 
dem in allerhand behagliche Spießerhoffnungen hineingellenden Zeitungsverkäufer⸗ 
ruf vom Juli 1914: „Extraausgabe!“ ... Aus bem abſichtsvoll zugeſpitzten 
Peſſimismus des Romans flammen [tarte Warnungsfignale für das Bürgertum 
überhaupt auf. Er iſt darum ein durchaus aktuelles Buch, das aufmerkſam ge⸗ 
leſen werden ſollte, zumal es der vielfarbig ſchillernden Beſonderheit des Wiener⸗ 
tums nicht nur in politiſcher, ſondern auch in jeder menſchlichen Hinſicht gerecht wird 
und eine Fülle reizvoller Bilder aus dem Geſellſchafts⸗, Volks. und Kunſtleben 
Wiens mit glänzender Erzählervirtuoſität hinwirft. Ein gut Teil der großen Mög⸗ 
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lichkeiten des politiſchen Romans ift in dieſem vortrefflichen Buche ausgeschöpft, 
das der ſchwierigen Vorausſetzung für künſtleriſche Wirkung: über den Parteien 
zu ſtehen und doch menſchlich warm mit ihnen zu fühlen, erfreulich gerecht wird. 

Ein charakteriſtiſches Beiſpiel dafür, wie Frauen ſich die großen Damen auf 
dem politiſchen Welttheater ſchriftſtelleriſch nutzbar zu machen verſtehen, hat die 
bekannte Berliner Novelliſtin Olga Wohlbrück in ihrem ſpannenden Roman 
„Die Frau des Schullehrers Tarnów“ (Verlag G. Hackebeil, Berlin) geliefert. 
Sie greift da kühn in das Weſpenneſt der ſowjetruſſiſchen Zuſtände hinein und 
entwirft ohne fenfationelle Überbetonung Bilder wilden Blutrauſches, grauenvoller 
Willkür und Deſpotie, ſchauerlicher Volksverrohung, Verwahrloſung und Not, die 
die entfeſſelte Beſtie Menſch in ihrer ganzen Furchtbarkeit zeigen. Man lieſt dieſe 
Schilderungen, die an das aufregende Schickſal der ſchönen Gräfin Skot⸗Streborn 
geknüpft ſind, mit Herzklopfen und hat dabei doch das Gefühl, daß das Schlimmſte 
hier eher verſchleiert als enthüllt wird. Mit glänzender Technik wird das Mar⸗ 
tyrium einer vorbildlichen Frau und Mutter, die unter tauſend Todesgefahren der 
Spur des verlorenen Gatten folgt, mitten im Hexenkeſſel des ruſſiſchen Terrors 
geſchildert und durch Bilder aus dem ſeltſamen Flüchtlingsleben der in Zürich und 
Berlin im Exil hauſenden, heimatlos gewordenen Ruſſen ergänzt. Man ſieht die 
unerhörte Tragödie eines ins Chaos geſchleuderten Volkes, aber man ſieht auch 
— und das macht den tieferen Wert des Buches aus — wie aus der leidenſchaft⸗ 
lichen Sehnſucht nach Frieden und ſeeliſcher wie geiſtiger Reinigung, die aus den 
Volkstiefen fern der Großſtadt unaufhaltſam heranwächſt, Keime eines neuen Qe- 
bens, einer neuen Entwicklung geboren werden. Daß Olga Wohlbrüd ihre großen 
Erzählerfähigkeiten nebenher ausnutzt, um auch aus ihren auf nichtruſſiſchem Boden 
ſtehenden Geſtalten immer neue Spannungsmomente herauszupreſſen, mindert den 
künſtleriſchen Wert ihres Romans ſtreckenweiſe beträchtlich. Im ganzen aber hat 
ſie ein Zeitbild gegeben, das außerordentlich packend den Zuſtänden im Inneren 
Rußlands ins Herz leuchtet und darüber hinaus die Unſterblichkeit des menſch⸗ 
lichen Drängens aus finſterſten Tiefen zu neuem Licht mit echt weiblichem, liebens⸗ 
wertem Nachdruck hervorhebt. 

Solch künſtleriſcher Ethik, die im wild vorwärtsgepeitſchten Leben der Nationen 
das ewig Menſchliche und Göttliche aufſucht, begegnet man, wie geſagt, im moder: 
nen Schrifttum ſelten genug. Dort intereſſiert man ſich heftig für alles abſeitig 
Ungewöhnliche und ſtellt es mit Fleiß und fabelhafter Einfühlung in abnorme 
pſychiſche Verhältniſſe dar. Aber man präfentiert es in kälteſter Reinkultur und 
filtriert es derart, daß auch nicht das kleinſte Körnchen Ethos und natürliche warme 
Menſchlichkeit in den Maſchen des glitzernd ausgeſpannten magiſch phosphore⸗ 
ſzierenden Handlungsnetzes hangenbleibt! Guſtav Meyrink, der „Golem“ ⸗Ver⸗ 
faſſer, iſt raffinierter Meiſter auf dieſem Gebiet. Sein neuer Roman „Der Engel 
am weſtlichen Fenſter“ (Grethlein & Co., Leipzig), ein wahres Kompendium 
phantaſtiſch dunkler, unheimlich abſeitiger, magiſcher Orgien, bie ſchauerliche Ab- 
gründe aufreißen, in denen die Myſterien aller Geheimkulte der Welt ziſchend 
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durcheinanderbrodeln. Mit fabelhafter Technik wird ein unausgeſetztes Sichdurch⸗ 
dringen von Vergangenheit und Gegenwart in der Geſtalt des Ich⸗Erzählers ſicht⸗ 
bar gemacht, der alle Myſterien im Leben ſeines geheimnisvollen Urahns aus dem 
Zeitalter der engliſchen Königin Eliſabeth noch einmal erlebt und in einem wahren 
Wuſt okkulter Beſchwörungen und Senſationen untergeht. Selbſt Liebhabern ſolcher 
wilder Abſeitigkeiten dürfte die unausgeſetzte Häufung geſpenſtiſch phantaſtiſcher 
Details zu viel werden. Für normaleren Geſchmack ſind dieſe eiskalt ausgeklügelten 
Gehirnſenſationen gar nichts. 

Von dieſem raffinierten Modeautor hin zu der jungen, noch wenig bekannten 
Schriftſtellerin Eva Thaer iſt ein gewaltiger Sprung. Ihr bei Lehmann & Schüppel, 
Leipzig, erſchienener Roman „Gral“ zeigt den typiſchen Überſchwang jugendlicher 
Idealiſten, iſt aber gerade darin beachtenswert und erfreulich. Hier ſucht 
ſtürmiſch vordringende Jugend Erlöſung vom dunklen, tiefverwurzelten Erbteil 
der Sünde, ſucht ſie auf typiſchen Irrwegen, muß ſchwere ſeeliſche Not und heiße 
innere Kämpfe überſtehen, ehe ſie den rechten Weg zur erlöſenden Erkenntnis findet. 
Die das Buch bekrönende Theſe, daß nicht die Liebe des unwiſſenden, körperlich 
unbefleckten Weibes dem Manne die Erlöſung bringt, ſondern das reine, gütige, 
verſtehende Menſchentum des im Lebensſturm gereiften Weibes, atmet echte, ge: 
funde Modernität, die dem Geſchlechterproblem ſympathiſch frei und ernſt ins Auge 
ſchaut. Der Darſtellungsſtil der jungen Hamburger Erzählerin iſt bei gepflegter 
Sorgfalt der Sprache lebendig und ſarbig. Ihre Geſtalten, darunter eine ganze 
Reihe eigenartig pointierter Charaktere, ſind mit ſicheren Strichen plaſtiſch hin⸗ 
geſtellt. In der pſychologiſchen Motivierung ſeeliſcher Umſchwünge tut die Ver⸗ 
faſſerin manchmal des Guten zu viel. Hier würde ein Weniger an aufgewandter 
Begründung überzeugender wirken. Auch iſt ihre Technik noch nicht frei von aller⸗ 
hand Splittern romantiſch gefärbter Romankonvention, die zuweilen dicht neben 
überraſchend ſcharf und klar geſehener Wirklichkeit hangen. Im ganzen aber ſteht 
doch ſo viel natürliche künſtleriſche Potenz neben der erfreulichen reifen Menſch⸗ 
lichkeit dieſes Romans, daß er es verdient, breiterer Aufmerkſamkeit angelegentlich 
empfohlen zu werden. 

Als heitere Sommerleltüre, mit behaglichem Schmunzeln zwiſchen Dünen oder 
am Wieſenhang zu leſen, möchte id) nod) Max Dreyers niederdeutſche Geſchichte 
„Das Sympathiemittel“ (Staadmann, Leipzig) nennen. amos, wie da auf 
dem rauhen Hintergrund des harten Seemannslebens an der deutſchen Waterkant 
der liſtenreiche Kampf zwiſchen dem langen Hinrich und ſeiner blonden Mariek 
um das gräuliche „Supen“, ausgefochten wird, in dem bie ſchlaue Eva nach man: 
cherlei Auf und Nieder doch zu guter Letzt auf köſtlich humorvolle Art obſiegt. Hier 
iſt mehr als Spaß. Echter deutſcher Humor lacht über dunkler, gefahrdrohender Tiefe 
und enthüllt gerade deshalb unpathetiſch und unſentimental ſunkelndes Leben. Die 
knappe Novelle zeigt Dreyers friſches Künſtlertum von der beſten Seite. Ja frei⸗ 


lich — in der Politik der Ehe ſind ſie beſſer zu Hauſe als in der der Völker, unſere 
Erzähler! 


fördern den deutschen 
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Die Zufriedenheit ihrer 
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Streben, der deutschen 
Wirtschaftzunützen, inso 
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Auf dem diesjährigen 
Baden-BadenerSchön- 
heitswetibewerb er- 
hielten die Opel 4PS 
Wagen gegenstarkste 
in- und ausländische 
Konkurrenz zwei erste 
und drei zweite Preise 
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Silbenrätſel. 


Aus den Silben 
as — bal — be — beel — ben — bub — burg — chel — 
den — din — don — dy — e — e — e — e — ei — en — er 
— fe — fi — gel — holz — i — il — kon — Ja —- lach — 
las — laub — lon — ma — me — mit — mouth — na — 
na — nau — ne — nef — neu — ni — now ri — ro — 
ro — se — so — sta —- stedt — stif — ter — tu — u -- 
ul — ur — wal — wey -— wind — ze 
find Wörter von folgender Bedeutung zu bilden, deren 
Anfangs und Endbuchſtaben, letztere von unten nach 
oben geleſen, eine Lebensregel von Gellert ergeben (ch, 
ſt = 1 Buchſtabe): 1 Stadt in England, 2 geogra⸗ 
phiſcher Begriff, 3 Teufelsname, 4 weibl. Vorname, 
5 engliſche Hafenstadt, 6 Stadt in Thüringen, 7 Holz- 
art, 8 Sprengſtoff, 9 Ferien, 10 Teil des Schiffskom⸗ 
paſſes, 11 Frucht, 12 Verwandter, 13 Kanton in der 
Schweiz, 14 deutſcher Dichter, 15 Bibelüberſetzer, 16 be⸗ 
kannter Schriftſteller, 17 Geſtalt aus „Wallenſtein“, 
18 ruſſiſches Herrſchergeſchlecht, 19 Teil des Hauſes, 
20 Standbild, 21 Pferd, 22 bibliſche Geſtalt, 23 Paradies. 
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Das Wort bezeichnet cine Cpeije, 

Daran von je fid) feine Zungen letzten, 

Doch kopflos ſchmeckt es dir nicht gleicherweiſe, 
Erhältſt du es von einem Vorgeſetzten. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erſolgt in Nr. 4303. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4301. 


Silbenrätſel: 1 Iphigenie, 2 Niederdruck, 3 Elefant, 
4 Indigo, 5 Nollendorf, 6 Eremit, 7 Raute, 8 Roſſini, 
9 Anton, 10 Unfug, 11 Haynau, 12 Egmont, 13 Narziſſe, 
14 Schiller, 15 Arrak, 16 Legende, 17 Elſter, 18 Stettin: 
In einer rauhen Schale ſteckt oft ein guter Kern. 

Links und rechts: Nach rechts: Amme, Eber, 
Rede, Eſel, Leda; nach links: Emma, Adel, Leſe, 
Eder, Rebe. 

Gleichung: a Hugo, b Enz, e Otter, d n — x: 
Hugenotten. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Email, 4 Palme, 
7 Anker, 9 Donau, 10 Olive, 11 Topas, 12 Meſſe, 
15 Agent, 18 Schwarzwald, 19 Inder, 22 Ozean, 
25 Arion, 26 Eugen, 27 Kairo, 28 Kohle, 29 Linde, 
30 Lehre; ſenkrecht: 1 Eidam, 2 Agnes, 3 Laute, 4 Profa, 
5 Leine, 6 Ebert, 8 Kupferſtich, 13 (Gen, 14 Sühne, 
16 Glatz, 17 Nidda, 19 Ideal, 20 Degen, 21 Ranke, 
22 Onkel, 23 Erich, 24 Niobe. 


Gitterrätſel. 

Die Buchſtaben 
a a aaa a a a e d 
deeeeeeg gh 


1 3 Nedenfluß der Donau, 1—4 heiliger Vogel 
VVV in Altägypten, 2—1 Monat, 2—4 römiſcher Gott, 
B 2—7 Küſtenfluß an ber Nordſee, 5—10 vulkaniſches 

5 Geſtein, 5—15 Waffe, 6—13 Vogel, 6—16 Gras: l 
find fo in die leeren fläche, 7—4 Landſchaft in Griechenland, 7—14 Berg: Palindrom: Ebbe. 
Felder einzuordnen rücken in Braunſchweig, 8—5 Stand, 8—9 Vor⸗ Einſchalträtſel: Opfer, Strand, Leiſte, Leier, 
daß die ar chten fahr, 8—15 Arzneipflanze, 10—11 Getränk, 11—6 Alſter, Kairo, Tiger, Traube, Raabe, Stand, Ruhm. — 
San Wagerechten Wild, 11—16 Paradies, 12—13 Gewäſſer, 14— 19 Freiligrath. 
Reihen e Pflanze, 15— 10 Inſel im Mittelmeer, 16—13 Sinnes- Die Vereinsgründer: Theaterdirektor, Redakteur, 
Flack e eben: organ, 17—14 Lebenshaud, 17--19 Sternbild. Rechtsanwalt, Prokuriſt, Bibliothekar, Buchhändler, Bier- 
Agende BEVEN: 17—20 Bühnenſtück, 18—20 geiſteskrank, 20—19 brauer, Philologe, Bankdirektor, General. 


1 deutſcher Dichter, dtr 
2 oſtdeutſche Pro- landwirtſchaftlicher Grenzſtreifen. 


= "n 5 ving, 3 Stadt am NEM m 
Rhein. Unfreiwilliges Bab. pn 
Gefahrvoll. Einszwei wird Pflanzen zum Verderben. Du mußt das Löſungswort nur trennen gabe: 


Zweieins führt oft oft zu Streit und Scherben. Wohinein es fiel, wird es dir nennen. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7? C. 


Heilt Gicht und Rheuma, 


Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 
krankung der Atmungs- und Verdauungs- 
organe / Golf, Tennis, Tontaubenschießen, 


HERBSTWOCHEN IM WELTKURBAD 
Autoausflüge, Rheindampferfahrten / Brun- 
nen- und Pastillenversand / Gute Unter- 


WIESBADEN 


Hervorragende Veranstaltungen im Kurhaus und den Staatstheatern. Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 
Raumkunstausstellung von Professor Pullich 7 Oktober 1927. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 
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Geschäftsinbaber 


bitten wir, kostenlose Preis- 
offerte nebst Probebildern über 
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Schaufenster - Reklame 
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EIN FEENGARTEN IN DER MITTE EINER GROSSTADT. 


(DIE ST.-MARGARETHEN-INSEL IN BUDAPEST.) 


Im Parke. — (Die große Wiese.) 


PD udapest, die Hauptstadt Ungarns, ist eine der anerkannt schönsten 
Bstiate Europas. Ein besonders schöner Punkt dieser gottgesegneten 
Stadt ist die St.-Margarethen-Insel. Ein Urpark durch die größte gärt- 
nerische Kunst zu einem wahrhaften Feengarten gestaltet, in der Mitte 
des majestätischen Donauflusses. Kaum etliche Minuten vom Mittelpunkt 
der Stadt entfernt, und doch die stille, ungestörte, freie Natur. 

Auf der Insel entspringt eine 45° C warme Schwefelquelle, deren heil- 
kräftiges Wasser in glänzend eingerichteten Badeanstalten und in riesigen 
„Strandbädern“ Verwendung findet. Die kohlensäurehaltigen Schwefel- 
thermen eignen sich besonders zur Behandlung rheumatischer und gichtischer 
Erkrankungen, sowie inveterierter Entzündungen aller Art. Die physiko- 
therapeutischen Einrichtungen, die tadellose diätetische Küche und das höchst- 
moderne Sanatorium ergänzen die Naturheilkräfte zum Wohle aller Kur- 
gäste. Moderne Hotels und Sanatorien bieten den Badegästen, die aus aller 
Herren Ländern der wunderbaren Insel zuströmen, angenehme Unterkunft. 

Theater, symphonische Konzerte unter Mitwirkung weltberühmter 


Das Strandbad 
(Sonnen- und Luftbäder, ein Riesenbassin mit lauwarmem Thermalwasser 


Künstler, Kasino, Tanzunterhaltungen sichern auf der Insel selbst die 
Zersireuung. Und wir sind doch in einer Hauptstadt. Konzerte, 
Theater, Oper, Museen, sind leicht zu erreichen, und die an Natur- 
schönheiten reiche Umgebung lockt zu unvergeßlichen Ausflügen, auf- 
der Donau (Schiffs- und Motorfahrten) und in die Gebirge. 

Für Sportsleute ist die St.-Margarethen-Insel das Land der Ver- 
heißung: Polo, Reitsport, Segelsport, Rudern, Schwimmen, Tennis, 
Taubenschießen, Golf und anderes können an mustergültig angelegten 
Sportplätzen ausgeübt werden. Hier liegt der Sportplatz des ungarischen 
Athletenklubs und hier werden die internationalen Regatien abgehalten. 

Ein jeder, der die St.- Margarethen- Insel besucht, wird sich mii 
Entzücken auf die hier verbrachte Zeit erinnern. 


Im Parke. — (Tannengruppe.) 
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Das Badehaus mit den Schwefel- und Kohlensäure-Bädern, rechts Hotel und Sanatorium. 


E ERE NE E REI ERE ³¹³ yt a a EENEG 
paaugo Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinle, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Oſterreich für a abe und Schriftleitung derantworilic 


obert Mohr in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terégtorut 24a. — General Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de I’ Europe 


reJ 
` 


entrale, Paris, 26 Avenue de l’Oprra 


Zeg 


"— 
"a 


D 


OC 


s 
F 
a 


1. SEPTEMBER 1927 
ERE V 


Digitized by 


„ 
< . 


ag, 


EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 


r 


LUSTRIRTE ZEITUNG 


"e 


— ba IEAA nd eal he Par. 


304 


Alluſtrirte Zeitung 
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Erhählich in allen Fachgeschdften und in den Niederlagen: Berlin W.Leipzigerstraße 6, 
München, Weinstraße 4, Wien. |. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilierstraße 19721, 
Prag. Ulice 28 rijna t1, Budapest. IV. Vaci utca . Zweigfabriken: EBlingen a N., 
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Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. 


HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 
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Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztieckunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierztichter und Ti 
Originalartikel aus dem 
und aller damit verbundenen 


Erscheint im 3, Jahrgang. 


erheger unentbehrlich, da sie wertvolle 
ten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
ragen laufend eröriert. Zoologen und Tierärzte werden 


die Zeitschrift für ihre Handbibliothek anschaffen müssen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich allgemein auf die Pelztiere Kier 
bezieben, auf dem Laufenden zu balten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass al 
handlungen in bunter Reihenfolge erscheinen, sodass jedes He 


Interesse gelesen wird. 


über Morphol 


H 
So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seu 
deren Bekämpfung, Notizen über 
rungen bei der Zucht und über K 


le A 
ossem 
und 


von neuem mit 


Jaga une Hege von Pelztieren, Artikel über Erfah- 
ran tsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens 


weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
ererbungsfragen, 


Berichte über 


fe, Anatomie und Histologie, Behandlung von V 
rtschaftliche Fragen usw. 


Die Zeitschrift muss als das unentbebrliche Rüstzeug der Petztierkunde 
bezeichnet werden: man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 


latierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung 


der 


rtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be 
arbeitet, sie dient als das vermitteinde Organ zwischen Wissenschaft 


und Praxis, 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 


Zu bezieben durch den 


Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 


> und durch jede Buchhandlung. 
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Man fordere Schrift Nr. 440. 


DEUTSCHE KURBÄDER 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl.. 
fließend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, audı 
Diät, müffige Preise. 

HOTEL- RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbiirgerlich, mäf. Preise. 

BAD KISSINGEN. HoteL 
BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglich. 
moderner Komfort, beste Dare 


HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den neuerbauten Staatsbadern. 
eder moderne Komfort. 

KURMAUS PALATIA. Beste Lage, 
günst.Pensionspr..vorzügl.Küche. 


KURPENSION MOSER. Schönste Lage, 
erstkl. Verpfl. Mali. Pensionspr. 


BAD LANDECK. KURHOTEL 
„SCHLÖSSEL“. I. Rang., 45 Zim- 
mer. Vornehm Familienh. 


HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage. erstklassige Verpflegung. 


BAD LANGENAU up Sen. 
SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 

BAD-NAUHEIM. DER AL 

SERHOF. Allererst. Rang., gegentib. 
Bädern u. Kurpark. Fliell. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS OR. WALZER. 
Modern. Neu- u. Erweiterungsbau. 
Flieltend. Wasser. Mällige Preise. 


HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, ersikl. Rest. Fliell. Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste lage. Niell. 
Wasser, ınällige Preise. Zentral- 
heizung. Jahresbetrieb. 

BAD OEYNHAUSEN. 


HOHENZOLLERNMOF.A.-€. L Rang. 
Beste Lage. Fliell. k. u. w. Wasser. 


HERBER'S KURHOTEL. Vorn. Haus. 
Südluge. Fliefl. k. u. w. Wasser. 

VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 

HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 
schónste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort, beste Lage. 

BAD REINERZ.vILLA EBEN- 

EZER. L Nang. Sonn. Lage. Jahresbetr. 


BADSALZUFLE.N. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetricb. 

BAD STEBEN. STAATLICH. 

. KUR- uno SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage, erstes Haus, modern. Komf. 


WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 
Modern. Komf., erstklass, Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 

HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 

nehm. Familienpens.. Flieſt. Wasser. 

HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Filet, 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 

BAD WILDBAD. wWeltber. 
kur- und Badeort im Schwarz- 

wald gegen Gicht. Ischias, Rheuma. 

I. Ranges, a. Kurplas,, 

Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 

HOTEL .,CONCORDIA". Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFFER. Vorn. burger. best. 
Lage. Vorzügl. Kiiche und Keller. 


MOTELPENSION „KÜHLER BRUNNEN”, Gut- 
bürgerl.. ruhige Lage, beste Vert, 


DEUTSCHE SEEBADER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
anı Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS, Führend. Haus. 
Zentrale Lage. Jalıresbetrich. 

HOTEL SEES TERM. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HOTEL - PENSION WALDERSEE Das 
vornehme ruhige Haus. 

HERINGSDORF. KURHOTEL 

QUISISANA. Modern. Komf. Beste 

Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 

SWINEIBÜNDE. HOTEL BAL- 

TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 

hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 

HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 
Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., ſeinbürgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, heste Lage. 

DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenomniert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 

WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 


Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


GARMISCH - PARTEN- 
KIRCHEN. HOTEL GIBSON und 
HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Haus. 


LANDECK (TIROL). 
HOTEL POST, Führendes Haus. 


BRUGGEN BE! LANDECK. 
PENSION EDELWEISS. Ruhige 
Lage. mäflige Preise. 


NIGSFELD min 
GASTHOF DER BRODERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


RISCHER HOF. Ersten Ranges. 


SCHREIBERHAU. HOTEL 
ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


THÜRINGEN 


FRIEDRICHRODA (thir. 
Wald), 450 - 710 m ti. d. M. Klimat. 
Sommer- u. Winter-Kurort. l'rosp. 


BAD KÜSEN. ErnoLunas- 


MEIM SAN.-RAT DR. LEHMANN. 


BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Alle mod.Heilbelielfe. 


EIGENHEIM - EDELWEISS.  Arztlich 
geleitet. Moderner Komfort. 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 

HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stuhl- 

quelle u. Badch. Bes. H. mmm. HA. 

ALTENAU (OBERHARZ). 
500—600 m! Mittelstandspreise. 

KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
MARGARETE, Eigene Ockonomie. 

Hor ET ENS Ion. IIIA ANNENBÜIR'" 600 m. 
Am Rothenberg. Gr. Liegewiese. 

HAUS MECKLENBURG. Hotel-l’ens. 
Restaur. Das ganze Jahr geöffnet. 


ST. ANDREASBERG im 
Oberharz. KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS. Bürgerliche Gaststätte. 

HOTEL RATHAUS. Zwei Minuten 

vom Stadtbahnhof. : 

HOTEL DEUTSCHER HOF, im Mittelp. 

d. Stadt. Langj. Bes. W. Schlimgen. 


ELEND BE SCHIERKE |. OBERHARZ. (520 m). 
Pensionshaus Waldschliilichen. 


HAHNENKLEE ees 600 m. 
LS MO ornehm. 
Haus am Platze. 
EBIRGS- bi pane m ulde. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
[| 8 Der 
Luftkurort a. Brocken. Mill. Preise. 
Prosp. d. d. Kurverwultg. Tel. 42. 


AU DEN ROTEN FORELLEN“. Hotel u. 
Pens. „Prinzen Ilse“ / „Isestein“. 
RUBELAND. sAuMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. Soin- 
mer und Winter geöffnet. 
SCHIERKE, d.alpinel.ufikurort 
i. Harz. 650 — 1142 m, a. Brocken. 
Werbeschrift d.d. Kurverwaltung. 
Das beliebte 
Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 
Vereinigte Hotels FORELLE ^ WEIS- 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
RÜBEZAHL. Besitzer H. Rost. 
„WIENER 
Neben der Post. Beste 
Mällige Preise. 


HOF“. 
Verpflegung. 


BÖHMISCHE KURBÄDER 
FRANZENSBAD. Erstes 


Moorbad d. Welt. Frauen- u. Herz- 
heilbad.Uberrasdh. Heilerf. Prosp. 


FFF 
HOTEL KÜNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 
KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
L Rang. mod.Komfort. beste Lage. 


KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Fr- 
sten Rang. kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. „BELLEVUE“. 
Sonnige Waldlage, günst. Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Fliell. Wasser, 
Warmwasserheiz.Erstkl. Restaur. 


DEUTSCH - BOHMEN 
BODENBACH. HOTEL PosT 
am Landungsplatz und Bahnhof. 


FRIEDLAND. HOTEL HERR- 


MANN. Vornehm, behaglich. 
GABLONZ. HOTEL KRONE. 


Restaurant u. Café. Autogaragen. 
HIRSCHBERG, böhmisch, 
am See. Gr. Seebad d. Republik. 


STRAND-RESTAURART, guthiirgerl. 
Konzert, direkt am Strand. 


BÖHM. LEIPA. HOTEL HM- 
, MEL. Reisenden-Hotel. 
HOTEL KNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 


tbürgerlich. 
RING- CALE vornehm. Konzertlokal. 


BAD LIEBWERDA. Herz- 


heil- und Moorbad. 
HOTEL KURHAUS m. allem Komfort. 


HOHENELBE. 
HOTEL APPELT. Führendes Haus. 


HOTEL BREMEN, am Bahnhof. 


Flieflend. Wasser. 
PRAG. GRAND HOTEL STEINER. 
I. Huus. Vornehmstes Hotel von 


Mitteleuropa. 
CAFÉ ELEKTRA. Treffpunkt der 


Reidisdeutschen. 


A 
KREUZL“. Preiswert. Bewirtung. 


RESTAURANT KONOPISCHT. Yor- 
zügliche Küche. 


HAUS“, Küche von Ruf. 
JOSEF LIPPERT. Beliebtes Wein- 
restaur. Grüllte Delikatessenhdlg. 
REICHENBERG. HOTEL 
GOLDENER LÖWE. 100 Zimmer. 
„SCHIENHOF* , Hotel, Café, I. Rang. 
MOTEL TERMINUS. 50 elegante Zim- 
mer, mod. Komfort. 


WALHALLA HANICHEN. Vornehines 


und grölltes Vergnügungslokal. 
MABENDORF RR, GASTHOF KRONE. 
Ausflugsort. Bestens empfohlen. 
BADSCHLAG.SANATORIUM 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 


THAMMÜHL, vöhmisch, am 
See. HOTEL PETELKA. 
(Riesengeb.). 
HOTEL ZIPPEL. Moderner Komfort. 
GRAND-HOTEL-CAFE KLEIN. Erstes 
Haus 70 Zimmer. 


M. ornehmer 
Dielenbetrieb. 


ABBAZIA. 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. I. Rang., 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 

MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sën Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 

ORTISEI (ST. ULRICH) freet, 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 


dernster Komfort, mällige Preise. 
RG Mengueifo( (eent 


HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten. 


SCHWEIZ 


AROSA. EXCELSIOR. Familien- 
hotel mit allem Komfort. 

HOTEL DES ALPES. Gedicgenes 
Familienhaus, beste Lage. 

MOTEL RHÄTIA u. VILLA GERMANIA. 
Erstklassig. moderner Komfort. 


SPORTHOTEL MARAN. Ruhig 
staubfrei. 25 Min. ob. Arosa. 


HOTEL - PENSION 


CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 
STERN. Bestempſohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbeirieb. 

e EDEN HOTEL, modera- 
Haus, prachtvolle Lage. 

PENSION MEROLA. nnige Lage 
am Wald. 

S ‚Leichtkranke. 
Pension ab 17.- Frs. 

i A Mt 
sonnig, uem. 

PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Flicliend.W asser. 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 13.-. 


To 


Pension 


u CH 
Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 


GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND ZENTRAL -HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage. vor- 
zügliche Verpflegung. 


LUGANO. KURNAUS MONTE SRE. 


"hys. diat. (Syst. Dr. Lahmann) 
eutsches Haus, 


MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL Herrlich aim 
See. Moderner Komfort. 

PONTRESINA. note PON- 


TRESINA. L Rung., sonn. fr. luxe. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN) 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE. 
Bürgerl. Haus nädıst Badcrn u 
Kuranlagen. 

KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. l'raditvolle Lage. 


ST. MORITZ. nor ENGA- 
DINER HOF. Erstklassiges Fami- 
lienlotel. Schünste Lage. 
HOTEL METROPOL. Von Deuischen 
bevorzugt. Pension Fr, 12.50. 


ST. MORITZ-CAMPFER. 
JULIERHOF. Vorn. Familienhotel. 


WALZENHAUSEN (sta- 
TION RHEINECK). HOTEL KUR- 


HAUS WALZENHAUSEN. idealer 
. Sommeraufenthalt. Fracht. Lage. 


ERZIEHUNG 


EISENACH. Richardstrafe 2 
GEBIRGS - TÖCHTERHEIN. Junge 
Mädch. werd. gründl. ausgebildet. 

MONTREUX. msriruT DES 
ESSARTS. Komlortables Errie- 
hungsiustitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


Die Illuſtririe Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfacden irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
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Gegen die Kälte schützen Sie 
sih durch wärmere Kleidung. 
— Erkrankungen veranlassen 
Sie, einen Arzt zu Rate zu 
ziehen. — Ihren durch an- 
strengende Berufsarbeit er- 
sdiópften Nerven gönnen Sie 
eine Ferienreise. 


Was tun Sie 
für Ihre Augen? 


Sie werden wahrscheinlich zu- 
geben müssen, nichts oder 
nur wenig für ein so kost- 
bares Gut. 
Bedenken Sie, daß Ihre 
Augen durd die spezifischen 
Schäden intensiver ultravio- 
fetter Strahlen der Sonne ge- 
fährdet werden können. 
Benuben Sie die Gelegenheit 
der notwendig gewordenen 
Anschaffung oder Ergänzung 
von Augengläsern dazu, die 
farblosen 


NS- Uftrasin- B 
Driffengfäser 


zu verlangen, die nicht nur 
infolge ihrer punktuell abbil- 
denden Wirkung ganz ausge- 
zeichnete Gläser für den tág- 
lichen Gebrauch sind, sondern 
auch die ultravioletten Strah- 
len des Lichts absorbieren! 


Sadigemáfe Anpassung 
durch den fadikundigen Op- 
tiker ist Vorbedingung. 
Ultrasin-Gläser sind "E 
kenntlih an der Marke B 
Aufkidrende Druckschriften 
Nr. 502 kostenlos / 


e. Vorzügliche eg eds 
e di 


Nitsche & Günther Emit Busch A.-B. m 


| Optishe Werke A.-G. Optische Industrie 


52 y 


errasse 


chottenham! E 
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yy ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin | 
SEIDENSAAL * BAR - ALABASTER-TANZSAAL | 


uss 

allenO 

t, heuma, ag alr roe t, Frauenleiden, Lähmungen, 
usw. 

Rut hen o LKartahriicher Pros 


an den Jegesallee | 


KONTINENTALE/SEHENSWURDIGKEIT | 


nach Herzenslust — warum wollen Sie Ihren Kindern 
dieses gesunde Vergnügen wehren? Eins freilich ist 
wichtig, eine Kleidung für Ihre Kinder, die etwas Be- 
sonderes aushälf und allen Strapazen gewachsen ist: 


-Kleidung 


Bleyle-Anzűge und -Sweater kleiden flott und vornehm. 
Sie sind leicht instand zu halten und werden durch die 
Fabrik fast unsichtbar repariert und nahtlos verlängert, 


Verkaufsstellen in allen Städten. 


Nadıweis bereitwillig durch die alleinige Herstellerin Wilh. Bleyle Gd. m. B. H Stuttgart $8 


Franzensbad, Hotel Königsvilla. 
: . EE) Vornehmste und gün- 
UN. oM E! stigste Lage für den 
« ds Seil Kurgebrauch. Haus 
x4 ars J L Ranges mit allem 
F b: der Neuzeit entspre- 
re chenden Komfort. 
Mit eigenen grossen 
Gartenanlagen. Tel. 
Adresse: Königsvilla, 
Franzensbad. / / 


Erholungsheim „Haus Eichengrund“ 


in Georgenthal in Thüringen 
unter Leitung der 
Barthsohon 
Realschule 
zu Leipzig. 


— nor 
. ätetische Pflege. 
ree eiden, Korpulenz, Mager- 


und Stoffwechselkuren. 
Telephon 2150. 


Die Wertſchätzung des 
natürlichen Mineralwaſſers 


rächtiges Haus, herrlich am Thüringer Wald 


pere mi großem Park. Für Schüler aller 

Staatl. Fachingen ota gal fp el per 
a urfen un usamm tù 

n Saa Fachingen für Ge bleiben sollen. — Berichte durch í 


die Behandlung der Gicht Direktor Dr. Roesel, Leipsig C I. Georgiring 5. 
nimmt nit jedem Tage zuPu.. . 


KURHAUS E Ingenieur » Akademie 
für Nervenkranke Ost- 
enitz üringen, Schulvorbildung: „Einjähriges" / Studienbeginn am 1. Oktober 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. Anrechnung Sec do Sti 7 all Programm kostenios 
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Allgemeine Notizen. 


Die ſtaatliche Biologiſche Anftalt auf Helgoland ijt 
in ihrem fertigen Teil des impoſanten Neubaues er⸗ 
öffnet worden. Das mehrſtöckige, in modernen archi⸗ 
tektoniſchen Formen gehaltene Gebäude iſt aus roten 
Klinkern erbaut und erhebt ſich unmittelbar an dem 
felſigen Nordſtrand des Unterlandes. Im erſten Stock 
iſt das außerordentlich intereſſante Nordſeeaquarium 
untergebracht. Es beſitzt im ganzen etwa 50 Schau⸗ 
becken; in der Mitte des ganz in dunkelblau gehal⸗ 
tenen Saales ſteht ein mächtiges, etwa 20 ebm Waſſer 
faſſendes Schwimmbecken für größere Seefiſche. Dieſes 
Becken iſt ſo gebaut, daß ſeine Bewohner, wie Haifiſche, 
Rochen, große Butten, Störe, Makrelen uſw. ſich nir⸗ 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 
Einzelzimmer mit Bad........ F 


Doppelzimmer mit Bad ... 
Doppelzimmer (2 Betten 


COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY | 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


Hotel Balmoral, Paris in de- Nahe des Pille 
un 


is-de- Boulogne. Neu eingerichtet, Zimmer mit u. ohne Bad. Toi- 
lette, W. C. u. Telefon zu jed. Zimmer, Grill- u. Tee-Saal. Tel.-Adr.: Balmo- 
rabel-Paris 74, Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50. Man spricht deutsch. 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


iS, 88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). 
Die mässigsten Preise. — HOCHMODERNER NEUBAU 
MIT JEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


rührt wer 
verhalten hat, gar nicht entstehen hann". 


„Das sympathische, allgemeinverständliche Werk verdient es, recht en engere Hi en 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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su werden". 


| 
— — 


Betrachtungen u. Gedanken über Schwangerschaft, Geburt u. Wochenbett. | 
Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig. 4., verbesserte Aufl. Ganzleinen 5.50 RM. 


„Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will, denn alle Fragen, die be- 
den müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge Frau zu 


6 
Bisherige Produktion 
65000 Jnstrumente 


FORTEFABRIK G.M. BH. 
e BRESLAU » 


Illuſtrirte Zeitung 


gends an vorſpringenden Ecken oder Felſen ſtoßen 
können; ſämtliche Waſſerzuleitungsröhren ſind in durch⸗ 
ſichtigem Zelluloid, das vom Seewaſſer nicht zer⸗ 
ſetzt werden kann, hergeſtellt. 
einen . Überblick der geſamten Flora und 
Fauna der Nordſee und der Wattenmeere; ſogar 
eine Seehundbank iſt vorhanden. Der neuen Bio⸗ 
logiſchen Anſtalt ſteht neben kleineren Fahrzeugen 
auch ein großes ſeetüchtiges Motorſchiff zur Verfügung, 
um Forſchungs⸗ und Fangfahrten unternehmen zu 
können, die zum Teil auch in die Oſtſee führen werden. 

Ideenwettbewerb für Bremer Kunſtwerke. Für die 
Erlangung von Vorentwürfen für die bauliche Geſtal⸗ 
tung eines Bremer Stadtteils und für die Errichtung 
einer Stadthalle und einiger anderer Bauten ſind von 


Ernähre Dein Kind mit 


Kufeke .. irischer Miich! „m 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Ladengeschäfte 


eine wirksame und 
unentbehrliche 


Schaufenster- 


Reklame 
sind die 
„Aktuellen Bilder’ 
des Verlages 
J. J. Weber, Leipzig C1. 


Die neuesten 
Tagesereignisse 
aus aller Welt, 
die das Publikum in größtem 
Maße interessieren, bringen 
die „Aktuellen Bilder“ in 
wöchentlichen Serieh. 
Jeder Geschäftsmann 
sollte einen Versuch mit den 


„Aktuellen Bildern“ 
als Schaufenster» Reklame 
machen. — Probebilder und 


Bezugsbedingungen auf 
Wunsch kostenlos, 


Rund 


ipsiger Neueste Nachrichten. 


6— 


Vorstadt 35. 


HAM BU RG) 


Das Aquarium bietet 6000 


AG FEI ZS 


HAPAG 
WELI REISE 


MIT DEM DEUTSCHEN DREISCHRAUBEN- LUXUS - DAMPFER 


‚RESOLUTE” 


DER HAMBURG-AMERIKA LINIE 


in 140 Tagen uber 60000 km 
Europa, 


Anfragen und Platzbestellungen sind zu richten an die 


HAMBURG-AMERIKA LINIE} 


ABTEILUNG PERSONENVERKEHR 


Alsterdamm 25 


oder deren Vertretungen an allen größeren Plälzen. 


Baden-Baden. Am Leopoldsplatz 
Hardenbergstr. 29 a--e. Bremen, Herdentorssteinweg 49 - O. Breslau, Schweid- | 
nıtzer Stadtgraben 15. 
Hapaghaus, am kaiserplatz. Hamburg, Verkehrspavillon am Jungfernstieg, 
GlockengieBervall, Hauptbahnhofs Nebengebäude, und im Hotel Atlantik, 
An der Alster. Ecke Holzdamm. Köln, Wallrafplatz 5. Königsberg. Vordere / 
Leipzig. Augustusplatz 2. Lübeck, Auf dem Markt. 
Reiche Clarastr. 10. Magdeburg, Alte Ulrichstr. 7. München. Theatinerstr. 38. 
Slulfgarl, Schloßstr. 6. Wiesbaden, Kranzplatz 5. 


In Nordamerika bei der Hamburg-American Line 
United American Lines Inc, General Agents 


Telegramm-Adresse: Unamline New York 
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der Bremer Deputation fiir die Stadterweiterung und 
Grundſtücksverwaltung ein erſter Preis von 12000 Rm., 
ein zweiter Preis von 9000 Rm., ein dritter Preis von 
Rm. und ein vierter Preis von 4000 Rm. ausge⸗ 
legt worden. Für den Ankauf von vier weiteren Ent: 
würfen ſtehen 10000 Rm. zur Verfügung. Die Wett⸗ 
bewerbsentwürfe ſind bis um 2. April 1928 in der Kanz: 
lei bes Hochbauamtes in Bremen, Herrlichkeit 16 einzu: 
liefern. Zur Teilnahme an dem Wettbewerb find alle 
reichsdeutſchen Architekten berechtigt, die aus bem Frei: 
ſtaat Bremen gebürtig find oder dort am 1. Juni 1927 
ihren Wohnfi hatten. Außerdem find zur Teilnahme 
an dem Wettbewerb unter den gleichen Bedingungen ein⸗ 
geladen worden: Prof. Dr. German Beſtelmeyer (Mün⸗ 
chen), Prof. Paul Bonatz (Stuttgart), die Architekten 


ist billig. Die für eine 
Mahlzeit benötigte Menge 
für ein Kind bis 

Monaten kostet . 


dé „Kufeke“ 
⁊u 6 


um den Erdball 


nach 30 Ländern in 


Afrika, Asien, Amerika 


Teleer -Adr : 
Hapag. Hafnburg 


Berlin, Unter den Linden 8 und am Zoo. 


Dresden, Waisenhausstr. 17. Frankfurt a. Main. lm ` 


Mainz, 


Wien l, kárninerstr. 38. 
Zürich, Bahnhofstr. 90 


28, Broadway, New York 


oder deren Vertretungen 
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B. D. A. H. Dieſtel und A. Grubik (Hamburg), Prof. E. 
Fahrenkamp (Düſſeldorf), Architekt D. W. B. Höger (Ham⸗ 
burg), Prof. Hummel und Magiſtratsbaurat Rothe (Darm⸗ 
ſtadt—Kaſſel) ſowie Prof. Heinrich Straumer (Berlin). 

Die ſiebente Dresdner Jahresſchau 1928 wird unter dem 
Namen „Die Techniſche Stadt“ ſtattfinden. Sie behandelt 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Abteilung die Erziehung des 
Menſchen durch die Technik und in ihrem induſtriellen 
Teil die modernen Errungenſchaften der Technik für das 
menſchliche Leben dort, wo ſich ſeine Bedürfniſſe am ſtärk⸗ 
ſten ausdrücken, nämlich in der Stadt. Das Thema iſt ein⸗ 
drucksvoll genug, um in unſerem Zeitalter der Technik das 
Intereſſe weiteſter Kreiſe hervorzurufen. Anläßlich der 
Jahrhundertfeier der Techniſchen Hochſchule Dresden im 
Jahre 1928 dürfte die Jahresſchau „Die Techniſche Stadt“ 
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Amul einer Iran 


kommt nicht zur Geltung, wenn das Gesicht nicht schön 
ist; schön ist nur die Frau, deren Augen klar und feurig, 
deren Teint rosig und frischist. Dieses kann nur der Fall 
sein, wenn das Blut die richtige Zusammensetzung hat. 


 leeilerri 


vorzüglich schmeckend, macht nicht dick, schafft sofort 


eine Umbildung im Kórper, das Aussehen wird gesund 
und jünger, die Gesichtsfarbe rosig, die Augen klar. 
Preis M. 1.75. Große Flasche M. 3.—. 
Zu haben in den Apotheken und Drogerien. 


Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. M, | 


108 JAHRE 


IRMLER 


FLÜGEL. PIANINOS 


LEIPZIG C.1/ LEPLAY-STRASSE 102 


( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 
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immer in, den gelben Paketen 
niemals lose! 
Rezept u. Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 
DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 
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noch beſonders bedeutungsvoll ſein. Die Vorbereitungen 
zu dieſer Ausſtellung ſind bereits in Angriff genommen. 

Die Sin ene der Diamantenproduktion in Südafrika 
und die in den letzten Monaten zahlreichen Entdeckun⸗ 
gen neuer angeſchwemmter Diamantenfelder hat die ſüd⸗ 
afrikaniſche Regierung zu einem Geſetz der ſtaatlichen 
Regelung der Diamantenproduktion veranlaßt, das für 
das ganze Gebiet Südafrikas Geltung hat. Die Nes 
gierung iſt befugt, auf Grund dieſes Geſetzes, das die 
Diamantenproduktion grundſätzlich als Staatseigentum 
anerkennt, durch den Generalgouverneur die Höhe der 
Menge der zu produzierenden und zu gewinnenden Steine 
feſtzuſetzen und die Produktion auf dieſe Höchſtziffer ge⸗ 
ſetzlich zu beſchränken. Der Regierung ſteht ferner das 
Recht zu, „Diggers certificates“ (Gräberzertifikate) aus: 
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Schenkt 


Bücher 


Eur ULL LECHE AL LAAES 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und gróflte 
Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
@ vorm. Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 


Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Württ. Landw. Hochschule 
Hohenheim. 


4 und 6-semestriges Studium. Diplomprüfung für Mature, Pro- 
moto sme en Ec Tierzuchtinspektor- und Saatzudhtinspektor- 
examen. Ausserdem Fachprüfung und Abschlussprüfung nach A 
bezw. 6 Semestern für Immature. 2 Hochschulgüter (400 ha) 
in unmittelbarer Umgebung. 
Einschreibungsbeginn 27. Oktober, Vorlesungsbeginn 2. Novbr. 
Nähere Auskunft über Aufnahmebedingungen durch das 


Sekretariat der landw. Hochschule. 
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zugeben. Ausbeuteerlaubniſſe für „claims“ (Teilfelder), 
die in den drei letzten Monaten erteilt worden jind, fön- 
nen zurückgezogen werden. Die Regierung kann weiter 
die Ausbeutung neuer Felder verbieten und das Schürf⸗ 
recht verweigern. Neue Diggerszertifikate und Claims⸗ 
lizenzen dürfen nicht mehr an Geſellſchaften oder Ber: 
einigungen, ſondern nur noch an Einzelperſonen erteilt 
werden. Geſellſchaften, die bereits vor dem 1. Juli 1926 
Claims erhalten haben, können von dieſen Beſtimmun⸗ 
gen durch die Regierung befreit werden. Die Höchſt⸗ 
zahl der einer einzelnen Perſon zu erteilenden Claims 
(ein Claim iſt 30 Quadratfuß groß) iſt beſchränkt. Von 
dieſem Geſetz erwartet man ſowohl in Diamantenpro⸗ 
duzenten⸗ wie in Diamantenhändlerkreiſen eine Be⸗ 
ruhigung und Stabiliſierung des Diamantenmarktes. 


\ Mineralwasse 


Mädchen-Landerziehungshelm 
Schertlinhaus In Burtenbach pei Augsburg 


500 m ü. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 
1. Mädchen-Lyzeumı 6 Klassen mit durchschnittl. je 10 Schüle- 
rinnen. Abschíusszeugnis. Schuljahrsbeginn nach Ostern. 
2. Haushaltungs- und Gartenbauschulo für Töchter 
gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan., 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
rüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gelegenheit zu privater Fortbildung 
Gr noch schulpflichtige Mädchen sowie in Musik u. Fremdsprachen. 


d Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. u 


Leitung: Direktor Ernst Zech, Pfarrer i. R. 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 
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schmeidig und jugendfrisch zu erhalten, 
ihr jenes schimmernde Blühen u. Zarte | 
zu geben, das jedes Kennerauge ent- 
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in Verbindung mift 
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Lavendelseife „Schneewittchen“ 
Stck. 80g R. M. —. 45, 150g —.75 


Lawvendel-(réme 


Lavendelseife „Gold“ (Spec.- 
Stck. 80g R.M. —60, 150g 1.— 


Lavendel-Créme (trock.u.fett) Glasdose R.M. 1.40, Tube R.M.—.60 
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bleibt Dir erhalten, 


wenn Du das 


wichtigste Gebot. 
allt. 5 
Masche Dich 
ausschliess- 
lich mit 


La 


Bewunderung und Neid 


erwecken Sie mit einer flotten Badeausrufiung! 


Soll Ihre farbige Badekleidung den Einwirkungen von 

Sonne, Luft und Waller widerllehen und trotz taglichem TOI LETTE «SE d Pb E 

Gebrauch nichts von ihrer Schónheil verlieren, dann muß fie F.WOLFF & SOHN 
indanthrenfarbig | 


sein; die indanthrenfarbigen Stoffe und Garne aus Baumwolle, Leinen 
und Kunlifeide find billiger als minderwerlig gefarbte Waren, weil fie 
dank ihrer Farbechtheit viel länger getragen werden können. 


Zuverláífige Bezugsquellen find: 


Indanthren-Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, Schloßflraße 24 und 
Charlottenburg, Wilmersdorfer StraBe 32 
Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. N., KaiferfiraBe 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H., Hamburg 36, Junpfernflieg 11-12 
Indanthren Indanthren-Haus Köln, G. m, b. H., Köln a Rhein, Hohellraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig, G. m, b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H., München, Maximilianftr. 35-36 
Indanthren-Haus Stuttgart. G. m. b. H., Stuttgart, Könipflraße 12 


Indanthren-Haus Wien, Ges. m. b H., Wien VII. Mariahilferfiraße 74b 


BOWLEN UND PUNSCHE 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekémmlichen Feuchtigkeit 
Vierte Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4,— RM. 


Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Enten 
und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Kram- 
bambull, zahlreiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen; Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 

Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Länder; Nothelfer. 


Das altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbuchhandlung von J. J.Weber, Leipzig C1. 
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Der gute Ton 
und die feineSitte. 


Von Eufemia 
von Adlersfeld - Ballestrem. 
Siebente Auflage. 
Preis 1.50 R.-M. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Vaillants Gas-Badeöfen 
Marke „Geyser“ und „Aufo-Ceyser“ 


Goldene Jubiláumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
GroBes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu beziehen durch alle Installationsgeschalle. 
Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant » Remscheid. „ 
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MESSE IN BIRKENSTEIN BE; MISSBACH IN OBERBAYERN 


TEMPERAGEMALDE VON ALBERT REICH 
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Vom Stapellauf bes neuen Kreuzers „Karlsruhe“ in Kiel am 20. Auguft: Reichswehrminiſter Dr. Gebler und 

Admiral Zenker beim Abſchreiten der Front der Ehrenkompanie. Dahinter der auf Stapel liegende Kreuzer. 

Links: Ehrung der in Flandern gefallenen Angehörigen des ehemaligen Marinekorps Flandern: Einweihung 

bes vom Bildhauer Theilmann entworfenen Flandern-Denkmals auf dem Flandern-Sportplatz in Kiel-Wil am 
21. Auguſt. Vor dem Denkmal: Stationschef Vizeadmiral Raeder. 
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Links: Deutſchlands größter Betonbriidenbau: Die ihrer Vollendung entgegengebende Betonbrüde 
in Pirmaſens (Pfalz), die bei 40 m Höhe eine Bogenſpannung von 80 m bat. 


Rechts: Vom Beſuch des Neunorfer Bürgermeiſters Walker in Berlin: Bürgermeiſter Waller und 
ſeine Gemahlin kurz nach ihrer Ankunft am 24. Auguſt. 
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erſolgte auf Einladung des Senats der Stadt Lübeck. — Rechts: Englands Intereſſe am a 
Lufwerkehrsweſen: General Brander, der Chef des enalifchen Luftfahrweſens, bei feinem 


Von links nach rechts. 
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es Flughafens auf dem Tempelhofer Feld in Berlin am 23. Auguſt. 
rat it va: 


-hwediihe Marineflieger in Lübeck: Landung einer Flugzeugſtaffel der ſchwediſchen Küſtenflotte. Der = 
tor Bentſcher und Direktor Wronsty von der Lufthanſa, General Brander und Miniſterialrat Weger = 
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MODERNE VERKEHRSPROBLEME 


VON ANTON LUBKE (MUNSTER I. W.) 


nahmen und damit das ſchon fenil werdende Zeitalter mit einer wunder: 

baren Jugendlichkeit anfeuerten, wurden Handel und Verkehr auf eine ganz 
neue Grundlage geſtellt. Der raſende Lauf der Entwicklung im Verkehrsleben nahm 
im Laufe des 19. Jahrhunderts bis heute ohne Hemmung ſeinen Fortgang. 

Wer etwa annehmen wollte, das Verkehrsleben habe den Höhepunkt ſeiner 
Entwicklung erreicht, der irrt ſich. Man wird bejonders bei der Eiſenbahn in 
Zukunft ſehen können, daß hier eine vollkommene Anderung eintreten wird. Am 
ſtiefmütterlichſten bei der Wandlung aller Dinge der Technik kam ja die Eiſenbahn 
ſelbſt weg. Abgeſehen von den vielen Neuerungen an Fahrzeugen und dem 
inneren Mechanisnius des Eiſenbahnverkehrs, die dem Laien wenig in die Augen 
fallen, hat die Eiſenbahn ihre Entwicklung bis auf den heutigen Tag auf den 
alten Grundlagen fortgeſetzt. Die Lokomotive iſt immer noch dieſelbe Feuer— 
maſchine wie zu Stephenſons Zeiten, da man die Kohle in ihr in rohem Zuſtande 
verbrannte. Auch die Weichen und Signale find immer noch von derſelben Son 
ſtruktion, wie ſie vor Jahrzehnten eingeführt wurden. In all dieſen veralteten 
Dingen wird in Zukunft eine bedeutende Anderung eintreten. 

Die außerordentliche Bedeutung, welche die Umwandlung der Steinkohle und 
Braunkohle in Ol in den letzten Jahren bekam, läßt die Zeit nicht mehr allzu 
fern erſcheinen, in der ſich das geſamte Eiſenbahnverkehrsweſen auch dieſer neuen, 
zukunftsverheißenden Erfindung anpaſſen muß. Die verſchiedenen im Entſtehen 
begriffenen Kohlenverölungsanlagen, Fernheiz- und Ferngaswerke laſſen diefe Ent- 
wicklungstendenz deutlich erkennen. Es liegt auch klar zutage, daß durch dieſe 
Entwicklung in Zukunft im Transportweſen der Eiſenbahn, das heute noch in 
ſehr großem Maße von der Kohle beanſprucht wird, eine tiefgehende Wandlung 
ſich vollziehen wird. 

Doch nicht allein im Transportweſen der Eiſenbahn wird dieje Wandlung zu 
ſpüren ſein, ſondern auch dort, wo die Kohle noch in rohem Zuſtand verbrannt wird. 
Bekannt ijt, daß neben unſeren Stubenöfen und den Ofen der Eiſeninduſtrie bes 
ſonders die Lokomotiven große Kohlenfreſſer ſind, welche die Kohlen, die in ihnen 
verbrannt werden, kaum zu 15 Proz. ausnutzen, während die anderen Werte durch 
den Schornſtein gehen. Um dieſe großen Verluſte zu beſeitigen, arbeitet die 
Eiſenbahn in den letzten Jahren in zwei Richtungen: einmal durch die Elektri— 
fizierung der Bahnen, dann durch die Umſtellung auf Dieſelmotorenbetrieb. 

Die Einſtellung von elektriſchen Lokomotiven iſt aber nur in einem beſchränkten 
Maße möglich, und zwar nur dort, wo genügend Waſſerkräfte vorhanden ſind. 
Die Unterhaltungskoſten elektriſcher Lokomotiven gegenüber Dampflokomotiven 
differiert um 15 Proz., an Perſonal werden 40 Proz. geſpart. 70 elektriſche 
Lokomotiven leiſten dasſelbe wie 100 der beſten Schnellzugslokomotiven. Selbſt— 
verſtändlich iſt auch der Betrieb einer elektriſchen Lokomotive viel ſauberer und 
einfacher, das Material wird mehr geſchont, und ein foldes Fahrzeug ift im 
gegebenen Augenblick auch immer fahrtbereit. Mehr noch als die Elektrizität wird 
vorausſichtlich das Kohlenöl im Eiſenbahnverkehr in Zukunft Verwendung finden 
und dieſen vielleicht vollkommen umſtellen. Wir ſind auf dem beſten Wege, bald 
eine leiſtungsfähige Dieſellokomotive in den Dienſt zu ſtellen, die mit Schweröl 
arbeitet und außerordentlich hohe Leiſtungen vollbringen kann. Ein vor einiger 
Zeit von der Hohenzollern-Aktien-Geſellſchaft Düſſeldorf für Rußland erbaute 
Dieſellokomotive hatte eine Leiſtungsfähigkeit von 1200 P. S. Dieſe Dieſellokomotive 
übertrifft die alten Dampflokomotiven nicht nur um 10 Proz. an Leiſtung, 
ſondern ſie iſt auch imſtande, die Kohle durch Verbrennen der aus ihr gewonnenen 
Schweröle um das Dreifache beſſer auszunutzen. 

Neben der Umſtellung der Wirtſchaftlichkeit bei Lokomotiven wird auch der 
Mechanismus der Bahnhöfe in Zukunft eine große Wandlung durchmachen müſſen. 
Die Rangierkoſten auf den Bahnhöfen machen heute noch ein Drittel der Betriebs: 
koſten der Eiſenbahn aus, wie ehedem der Bremsbetrieb. Man hat berechnet, daß 
die Schäden bei einem auf Laufziel rangierten Wagen bei einmaligem Ablauf 
48 Pfennig betragen, was bei den vielen Millionen Wagen, die jährlich rangiert 
werden, eine ganz reſpektable Summe ausmacht. In ſechzehn Jahre langer 
Arbeit gelang nun den Bauräten Dr.-Ing. Fröhlich und Wagner von der Reichs— 
bahndirektion Eſſen die Erfindung einer gewichtsautomatiſchen Gleisbremſe und 
eines Weichenſtellautomaten. Durch dieſe Neueinrichtung wird es in Zukunft 
möglich ſein, die geſamte Bremsarbeit und das Stellen der Weichen zu zentrali— 
jieren, wodurch naturgemäß ganz ungeheuere Koſten geſpart werden können. Auf 
dem neuen großen Bahnhof in Hamm (Weſtfalen) wurden die Apparate zuerſt 
erfolgreich erprobt. Unzulänglich waren auch ſchon lange die alten Signal— 
einrichtungen. Vor einem Jahre wurden auf deutſchen Eiſenbahnſtrecken Verſuche 
mit verſchiedenen neuen Signaleinrichtungen angeſtellt. Die erprobten Syſteme 
zielen darauf ab, entweder ſelbſttätig den Lauf der Lokomotive durch Ausſchalten 
des Dampfes und Einſchalten der Bremſen zu hemmen oder durch Signale, die 
auf der Lokomotive, ſei es durch Aufleuchten bunten Lichtes oder durch Ertönen 
einer Hupe, den Lokomotivführer zu warnen, daß Gefahr im Anzuge iſt. Von 
bekannten deutſchen Firmen wird an der Vervollkommnung dieſer Apparate 
geurbeitet. 

Die umſtürzleriſchſte Wandlung des Verkehrs iſt zweifellos in den letzten 
Jahren durch das Automobil erfolgt. Durch die techniſche Vervollkommnung und 
die hohe Leiſtung der Motoren iſt heute das Automobil aus ſeiner Kindheit 
herausgewachſen und zu einem allmächtigen Faktor des Verkehrs geworden. Noch 
zehn Jahre weiter, und Droſchke und Pferd werden nur als Merkwürdigkeit 
in unſeren Muſeen zu ſehen fein. Wenn einmal die neue Erfindung, Ol aus 
Kohle zu gewinnen, wirkſam geworden iſt, dann wird es auch nicht ausbleiben, 
daß der Automobilverkehr in Deutſchland und dem übrigen Europa einen noch 
viel größeren Umfang annehmen wird als heute. 

Hinſichtlich der zukünftigen Entwicklung des Automobilverkehrs wird man auf 
zwei Perſpektiven ſein Augenmerk richten müſſen: einmal auf die zahlenmäßige 
Ausdehnung, dann auf die Verbeſſerung und Vermehrung der von den Auto— 
mobilen befahrenen Straßen. Konnte ſich der Eiſenbahnverkehr in einer ſteten 
Logik weiterentwickeln, ſo wurden die Landſtraßen und die Straßen der Städte vom 
Automobil geradezu überraſcht, und ſie bilden für Staat und Gemeinden heute 


Ar Die Dampfmaſchine und die Elektrizität ihren Siegeszug durch die Völker 


Stapellauf anf der Wert der Dal. I AGE S GESCHICHTE 


ſchen Werke in Kiel am 20. Auguſt erfolgte, 

wird das dritte Schiff ſeines Namens im Verbande der deutſchen Kriegsmarine 
bilden. Die erſte „Karlsruhe“, die ſich bei Ausbruch des Krieges auf der Oſt— 
amerikaniſchen Station befand, verſank nach erfolgreich geführtem Handelskrieg 
infolge einer Exploſion am 4. November 1914 im Südatlantik, ſeinen Komman— 
danten, Fregattenkapitän Köhler, und 261 Mann mit in die Tiefe reißend. Der 
zweite Kreuzer „Karlsruhe“ wurde von der eigenen Mannſchaft in der Bucht von 
Scapa Flow verſenkt. — Die neue „Karlsruhe“ erreicht mit 6000 t Waſſer⸗ 
verdrängung die durch das Verſailler Diktat für Kreuzer ſeſtgeſetzte Höchſtgrenze. 
Bei einer Länge von 169, einer Breite von 12,5 m hat das Schiff einen Tiefgang 
von 5,9 m. Die Beſatzung wird 500 Mann betragen; als Armierung erhält es 
neun 15⸗Cm⸗Geſchütze, die in Drillingstürmen zuſammengefaßt find. Ein Turm ſteht 


ein Problem, deſſen Löſung nicht ſo leicht iſt. Beſonders das Problem der Stadt— 
ſtraßen, die nicht ſo ohne weiteres verbreitert werden können, tritt von Jahr zu 
Jahr ſchärfer in den Vordergrund. Die Städte haben ſich hier meiſt individuell 
geholfen, ſei es durch Signaltürme, kreisförmige Mittelinſeln, Kettenverſchlüſſe 
und Gehrichtweiſern, Einbahnſtraßen, Fahrdämme für Straßenbahnwagen u. a. 
Dem anwachſenden Verkehr Rechnung zu tragen, kann aber nicht mit alten Praktiken 
geſchehen; nur der kühne, freie Blick in die Zukunft kann die Städte retten vor 
dem Verkehrsſtrom und damit die Sicherheit garantieren, die notwendig iſt, um 
Handel und Wandel in reibungsloſer Bewegung zu erhalten. 

Eng in Verbindung mit dem Stadtſtraßenproblem ſteht das Problem der Land— 
ſtraßen. Wenn wir in Deutſchland und den anderen europäiſchen Staaten auch 
für die nächſten Jahre noch nicht erwarten können, daß, wie in Amerika, ſchon jeder 
fünfte Einwohner ein Automobil beſitzen wird, ſo iſt doch jetzt ſchon in Europa auch 
der Landſtraßen-Verkehr zu einem Problem geworden. Im Hinblick darauf planen 
die verſchiedenen europäiſchen Staaten die Anlage von Automobilſtraßen. Die 
Betriebsvorteile für das Laufen eines Automobils auf einer glatten Autoſtraße 
ſind ſehr groß. Nach den diesjährigen franzöſiſchen Ermittelungen betragen 
die Erſparniſſe auf einer ſolchen Straße zwiſchen 8 und 32 Proz. Ein Wagen mitt— 
lerer Größe verbrauchte auf einer gewöhnlichen Landſtraße bei einer Fahrtdauer 
von 130 km dieſelbe Menge Benzin wie auf einer Strecke von 180 km auf einer 
Automobilſtraße. Eine Garnitur Hummireifen hielt auf einer gewöhnlichen Land- 
ſtraße nur 12000 km, dagegen auf einer Automobilſtraße 20000 Km. Die weiteren 
Vorteile beſtehen in der Entlaſtung der anderen Straßen, Erhöhung der Sicherheit, 
ſchnellem Verkehr, Erſparung an Ol, Material u. a. So ſehr dieſe Vorteile in die 
Augen ſpringen, ſo groß ſind auch die Schwierigkeiten, die dem Bau ſolcher Straßen 
entgegenſtehen. Vor allem müſſen die Koſten für Kauf von Gelände, die Zinſen, 
Amortiſierungen, Inſtandhaltungs- und Betriebskoſten von vornherein ſichergeſtellt 
werden. Zu dieſen Schwierigkeiten kommen noch die techniſchen Schwierigkeiten. 
Derartige Straßen müſſen vor allem geradlienig und mit Kurven von großem Radius 
verſehen ſein. Steigungen, Breitenabmeſſungen, Kreuzungen ſind vor allem zu 
beachten. Der ſchwierigſte Punkt iſt die Art der Befeſtigung und deren Inſtand— 
haltung. Die obere Decke ſoll vor allem keinen Schmutz und Staub aufweiſen, 
keine Unebenheiten bilden, nicht blenden, Waſſerabfluß beſitzen, nicht glatt und 
ſchlüpfrig ſein. Die Beſtrebungen zum Bau von Automobilſtraßen ſind auch in 
Deutſchland in neueſter Zeit ſehr ernſt. Seit dem Jahre 1925 iſt im Norden von 
Braunſchweig eine kleine Probeautoſtraße in Betrieb, die der deutſche Straßen: 
bauverband errichtete, um das Problem in jeder Richtung genau zu ftudieren. 
Schon wird auch ein Plan in Erwägung gezogen, von Hamburg aus über Hannover, 
Köln — Frankfurt — Karlsruhe — Offenburg — Freiburg — Baſel — Zürich — Luzern — 
Pavia und Mailand eine ſolche Straße zu erbauen, die 15 Millionen Mark koſten 
ſoll. Es wurde zwecks Aufbringung der Kojten der Verwaltungsrat einer Geſell— 
ſchaft (Hafraba) begründet, der bereits die Vorarbeiten und die Finanzierung in 
die Wege geleitet hat. ) 

Neben dem Bau der Automobilſtraßen gilt die Aufmerkſamkeit den Waſſerſtraßen. 
Die Bedeutung der Waſſerſtraßen iſt in Deutſchland nicht immer gleich eingeſchätzt 
worden. Als ſeinerzeit die Eiſenbahnen erbaut wurden, glaubte man, die Bedeutung 
der Waſſerſtraßen ſei zu Ende. Erſt im Jahre 1870 trat in dieſer Hinſicht ein 
Umſchwung ein. Die Anſicht brach ſich Bahn, daß auch die Waſſerſtraßen neben 
ben Eiſenbahnen ihre Daſeinsberechtigung haben. Um die Jahrhundertwende fetten 
dann die berühmten Kanalkämpfe ein. Dieſe konnten aber der Entwicklung der 
Kanäle keinen Einhalt gebieten. Schon um 1914 war die Länge der deutſchen 
Kanäle 10000 km, und im Jahre 1910 betrug der Zugangs- und Abgangsverkehr 
in den Kanälen 130 Mill. t, gleich !/, des geſaniten deutſchen Güterverkehrs. Am 
28. Juni 1926 unterbreitete der damalige Reichsverkehrsminiſter Dr. Krohne ein 
ausführliches Programm über den Ausbau der deutſchen Waſſerſtraßen. Gegen 
dieſe Beſtrebungen ſetzte ein harter Widerſtand ein, bei dem die Reichsbahn die 
Führung hatte, die geltend machte, daß heute und in Zukunft die Bahn den Güter— 
verkehr noch bewältigen könne und es nicht angängig ſei, nutzlos wertvolles Volks— 
vermögen zu verſchleudern. So ſehr dieſer Standpunkt vom Intereſſe der Eiſen— 
bahn aus gerechtfertigt erſcheint, ſo ſehr iſt im volkswirtſchaftlichen Intereſſe zu 
wünſchen, daß durch möglichſt viele und verſchiedene Transportmittel eine 
Frachttarif-Konkurrenz, bie jid) auf den geſamten Handel auswirkt, gegeben wird. 
Trotz aller Anfeindungen der Kanalbaubeſtrebungen werden in Zukunft im 
Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms eine ganze Anzahl Kanalbauprojette 
zur Ausführung kommen, auf die hier nicht weiter eingegangen werden kann. 

Auch die Schiffahrt, beſonders die Ozeanſchiffahrt, hat neben den vielen Neue— 
rungen und Verbeſſerungen auch in der Zukunft noch manche Fortſchritte zu erwarten. 
Beiſpielsweiſe bleibt die Schnelligkeit der Schiffahrt noch weit hinter der Schnelligkeit 
der Landfahrzeuge zurück. Bekannt ſind die Beſtrebungen, die Schnelligkeit der 
Schiffe durch verbeſſerte Maſchinen und Neukonſtruktion der Schiffsform, erinnert 
ſei an die Verſuche des Ingenieurs Boerner, zu erhöhen. 

Nicht in letzter Linie wird in Zukunft das Verkehrsflugzeug den modernen 
Verkehr beſtimmen. Wie einſt bei Eiſenbahn und Automobil, beginnt ſich hier 
eine Entwicklung anzubahnen, deren Ausmaß für die Zukunft noch nicht ermeſſen 
werden kann. Heute ſind Deutſchland und die anderen europäiſchen Staaten mit 
einem dichten Netz von Flugſtrecken durchzogen, die bei Tag und Nacht von Paſſagier— 
und Poſtflug zeugen durchfahren werden. Die Zeitung, die Poft, ber Nachrichten— 
verkehr, der Sport, die Polizei, das Sanitätsweſen, der Geograph, ja ſelbſt die 
religiöſen Miſſionen benutzen heute neben dem Auto in ausgiebigem Maße das 
Flugzeug. Man plant Landesſtützpunkte inmitten der Ozeane, um die vollbrachten 
kühnen Ozeanflüge amerikaniſcher Flieger auch für die Zukunft als wirtſchaftliche 
Dauereinrichtung wirkſam werden zu laſſen. 

Es ijt unverkennbar, daß der Verkehr jid) künftig in einem gewaltigen Maße 
auswirken und neue Formen annehmen wird, die man heute ſchon im Keime 
beobachten kann. Es bedarf keines Hinweiſes, daß die Führer des Wirtſchaftslebens 
mit hellem Auge und kühner Hand dieſer Entwicklung Rechnung tragen müſſen, 
damit beſonders Deutſchland auch in dieſer Hinſicht ſeine dominierende Stelle be— 
halten wird. 


auf der Bad, zwei achtern, von denen 
der vordere überhöht aufgeſtellt iſt; zur 
Fliegerabwehr dienen vier 8,8-em-Geſchütze. 
Die durch neuere Baumethoden erzielte Gewichtserſparnis am Schiffskörper und 
der Übergang zur reinen Olfeuerung geben dem Schiff einen gegenüber den 
anderen deutſchen Kriegsſchiffen gleicher Klaſſe weſentlich erhöhten Gefechtswert. — 
Die Taufrede hielt der Karlsruher Oberbürgerneiſter Dr. Ginter, worauf Frau 
Fregat enkapitän Köhler, die Gattin des Kommandanten der erſten „Karlsruhe“, 
die Taufe vollzog. Bei dem Imbiß nach dem Stapellauf ergriff neben anderen 
auch der Reichswehrminiſter Dr. Geßler das Wort zum Gedächtnis der erſten 
„Karlsruhe“ und zum Danke an die Erbauer des neuen Schiffes. 

Das Römiſch-Germaniſche Zentralmuſeum zu Mainz feiert vom 
1. bis zum 3. September das Jubiläum ſeines 75jährigen Beſtehens. Als 
Schweſteranſtalt des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg im Jahre 1852 vom 


Vom Tanaturnier um bie „Meiſterſchaft von 
Europa 1927“ auf der Internationalen 
Muſikausſtellung in Frankfurt a. M. am 
21. Auguſt: Die Gruppe der Teilnehmer. 


Geſamtverein der deutſchen Ge— 
ſchichts- und Altertumsvereine 
gegründet, hat es die Aufgabe, 
die ur- und frühgeſchichtlichen 
Altertümer der deutſchen Erde bis 
zur Zeit Karls des Großen in 
naturgetreuen Nachbildungen zu 
vereinigen und derart eine mög— 
lichſt lückenloſe Sammlung der 
Bodenfunde, d. h. der Urkunden 
der älteſten deutſchen Vergangen— 
heit zu bilden. Es enthält heute 
rund 30000 ſolcher Nachbildungen 
nebſt faſt 13000 Originalen, die 
in 27 Räumen des Kurfürſtlichen 
Schloſſes aufgeſtellt ſind. 

Unter den ſportlichen Er— 
eigniſſen der letzten Zeit war 
der Länderkampf Deutſch— 
land — Frankreich, den deutſche 
Leichtathleten mit franzöſiſchen am 
21. Auguſt im Stadion zu Colom— 
bes bei Paris ausfochten, in 


Prof. Dr. Ferdinand Hueppe, 
1889 — 1912 Proſeſſor der Hogiene 
an der Carl - Ferdinand -Aniverſität 
in Prag. der verdienſtwolle Förderer 
des deutſchen Fußballſports, feierte 
am 24. Auguſt in Dresden ſeinen 

75. Geburtstag. 


Dr. Hans Bachwitz, 


Rechtsanwalt in Leipzig, bekannter Tokio; 
Verfoſſer von Luſtſpielen, beiteren 
Romanen und Humoresken, ftarb 
an 2. Auguſt in Berlin im Alter 


E ursa 
pon 45 Ta 


(Thot. E. Hoeniſch, Leipzig.) 


21. Auguſt wurden die Hoffnungen auf die unter Dr. Schomburgks Führung ſtehende deutſche 


Hintere Reihe von rechts nach links: Dr. T. Uno, Proſeſſor der literariſchen Fakultät der Univerſität Tokio; 
jutiſtiſchen Fakultät der Univerſität Tokio; Dr. W. Gundert, Profeſſor am Gpmnajium in Mito; Dr. K. Rafu, Profeſſor der landwirtſchaftlichen Fakultät. 
Dr. S. Tamaru. Profeſſor am Pbyſikaliſch Cbemiſchen Ctaatslaboratorium; T. Sakai, Syndikus der Mitſui Co.; K. Mori, Syndikus des 
Kommunalinftituts in Tokio: Dr. T. Tomoeda, Proſeſſor an der Univerjitat Tokio: Dr. S. Kikuzawa, Regierungsrat im Kultusminiſterium. 
Reibe: Dr. K. Kanokogi, Proſeſſor an der Apufbiu-tlniverfität; Dr 
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Zur 75-Jabrfeier des Römiſch-Germaniſchen Zentralmuſeums im Kurfürſtlichen Schloß au Mainz vom 1. bis zum 
3. September: Blick in den Saal römiſcher Hausaltertümer mit Reliefbildern aus dem Alltagsleben und dem foftlicen 
Sarkophagteil mit Darſtellungen von Germanen. 


Deutſchland mit beſonderer Spannung erwartet worden. Die auf unſere Leichtathleten geſetzten 
Hoffnungen wurden denn auch nicht getäuſcht. Mit 89 Punkten bei 11 Siegen waren die 
Deutſchen den Franzoſen überlegen, die es nur auf 4 Siege mit 62 Punkten brachten. Im 
5000:m-Lauf unterbot Kohn den deutſchen Rekord mit 15 Minuten 13 Sekunden um ¼ Sekunde. 

Auch in dem Tennis-Länderſpiel Deutſchland — Schweiz in Luzern am 20. und 
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Von der kürzlich erſolgten Eröffnung des Deutſch-Japaniſchen Inſtituts in Tokio: Die Gruppe der Teilnehmer. 


- 


~ 


Matſubara, Profeffor der naturwiſſenſchaſtlichen Falultat in Tolio. 


Dr. S. Mitſuma, Proſeſſor der 


Vordere 
J. Takakuſu, Profeffor der literariſchen Fakultät in Tokio, Geſchäftsfübrender 
Direktor des Inſtituts; Dr. O. Havalbi, Proſeſſor der mediziniſchen Fakultat in Tokio: Vicomte Dr. €. Goto, Miniſter a. D., Oberbausmitglied, Praji- 
hre dent des Inſtituts; Dr. W. Solf, deutſcher Botſchafter; Dr. S Matfurca, Vizekultusminiſtert a. D.; Baron K. Nakajima, Oberhausmitglied; Dr. K. 
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Die neueſte Strumpfmode in England: 

Damen mit ſchottiſchen Strümpfen der 

Hochländer in luſtiger Geſellſchaft eines 
ihrer männlichen Vorbilder. 


Mannſchaft von dieſer glänzend 
erfüllt, indem fie mit 21:3 Bunt 
ten gewann. Am erſten Tage ge 
lang der Schweiz kein ei 
Punkt, da die Deutſchen am 35 
mittag alle acht Einzelſpiele u 
am Nachmittag die vier Doppe 
ſpiele an ſich riſſen. zé 
Das St.⸗Stephans ge 
bas, wie alljährlich, in Buda 
peſt am 20. Auguſt halt: 
wurde, bildet ſchon von je 
größte Nationalfeier M 
Seit der Zerſtücklung dief 1 
des hat es für feine Einwohn 
an Bedeutung außerordentlich 
wonnen, wird es doch gefe 
Erinnerung an den erſten ungan 
ien König, Stephan I. (997% 
1038), der 1001 von Papit Ei 
veſter II. die Königskrone (Ste 
phanskrone) erhielt und 108 
heiliggeſprochen wurde. 


Oskar v. Hutier, 
Genetal d. Inf., verbienftooller eer- 
führer im Weltkrieg an der Oft- un? 
Weſtfront, langjähriger Präſident bes 
Deutſchen Offiziersbundes, wurde em 

27. Auguſt 70 Sabre alt. 
(Phot. Ernſt Sandau, Berlin) 


Saad Zaglul-Paſcha, 
eine der markanteſten politiſchen Per 
ſönlichkeiten Agyptens, Kubrer der 
ägyptiſchen Nationaliften im Kamp 
um die Befreiung ibres Landes ver 
der engliſchen Hertſchaft, ftarb o2 

23. Auguſt, 77 Sabre alt. 
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Vom Et.-Gtepbans-Feit, 
der größten Nationalfeier 
Ungarns, in Budapeſt am 
20. Auguft: Der goldene 
Kaften mit der Hand bes 
eriten ungariſchen Königs, 
St. Stephans, in der Pro- 
zeſſion. — Rechts oben: 
Zur Erfindung des Pho- 
nographen durch Ediſon 
vor 50 Jahren: Thomas A. Ediſon (links? und Gouverneur A. Harry Moore an der erſten Sprechmaſchine. 


Zur Behebung der Schwierigkeiten im Grofjtadtverfebr: Bau einer neuen Untergrundbahn 
längs der 6. Avenue in Neuyork. 

Rechts Mitte: Von dem vor kurzem erfolgten gewaltigen Erdbeben in der chineſiſchen 

Provinz Kanſu: Pater Buddenbrock von der Steyler-Miſſionsgeſellſchaft mit einer ſeiner 

barmherzigen Schweſtern auf den Trümmern feiner Miſſionskirche in Yiang-tichu-fu, wohin 

er eine Anzahl verwaiſter Kinder gerettet hat. Durch Niederbrechen der Teilen Lößwände an 

den dichtbeſiedelten Flußufern follen mehr als 100000 Menſchen ums Leben gekommen ſein. 


Aus den großen engliſchen Tanfmanodvern in Salisbury: 
Im Oval: Vorführung eines neuartigen, ſchwer armierten Tanks vor König Georg V. (ganz 
links). Links: Tankangriff auf ein Blockhaus. 
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Ein neuer engliſcher Geſchicklichkeits-Sport: Stecken eines Balles auf 
eine Stange beim Vorbeireiten im Galopp. 
Rechts nebenſtehend: 
Aus einem engliſchen Trainingsrennen von Windhunden hinter einem 
eleltriſchen Hafen: Start der Windhunde aus dem abgeteilten Bau 
heraus nach dem Heben der Klappe. Links der elektriſche Haſe. 
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Links im Oval: 


Aus der Internationalen 


Golfwoche in München vom 
15. bis zum 21. Auguſt: 
Gruppe von bervorragen- 
den Teilnehmern. 
Von links nad rechts: Graf 
C. v. Leyden, Präſident des 
Münchener Golf-Clubs ` Frau 
v. €aláop (Budapeſt), vor- 
jährige deutſche Golfmeifterin; 
Frl. Alice 3Repbaujen (Bre 
men), diesjährige deutſche Golf 
meiſterin; D. Lauber (Buda— 
peſt), diesjähriger Sieger im 
Preis von München. 
Rechts im Oval: 
Von dem Tennis-Länderſpiel 
Deutſchland-Schweiz in Lu— 
zern am 20. und 21. Auguſt: 
Die deutſche Mannſchaft, die 
mit 21:3 Punkten gewann. 
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Links nebenſtehend: 
Von dem für die Deutſchen fo 
erfolgreichen deutſch-franzöſiſchen 
Länderkampf im Stadion zu 
Colombes bei Paris am 21. Au- 
guſt: Der Aufmarſch der deut⸗ 
ſchen Leichtathleten auf dem 
Stadionplatz. An der Spitze der 
Krefelder Houben, der Sieger 

im 200m -Laufen. 


Anten: 


Von den deutſchen Kanu- 
Meiſterſchaften des Deutſchen 
Kanuverbands auf der Außen- 
Alſter in Hamburg am 21. Mu- 
guſt: Der Endkampf der Zweier⸗ 
Kanadier, den die Mannſchaft 
des St. Georg, Hamburg, ge⸗ 
wann. 
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A: einundzwanzigſten September, morgens um 9 Uhr 15 Mi: 


(16. Fortſetzung.) 


nuten, raſte der elektriſche Strom in zweihundertvierundzwanzig 

Zünder. Mehrere hundert optiſche Linfen lagen auf der Lauer, 
um dieſe Sekunden einzufangen. Die Spannung, die herrſchte, war 
unbeſchreiblich. Die Minen wurden vom Tal aus gezündet. Golm mit 
ſeiner Kolonne ſtand jenſeits des unteren Sifantagletſchers, etwa drei 
Kilometer von den Bohrſtellen entfernt. 

Um 9 Uhr 15 Minuten brach der Bergvorſprung zwiſchen Isla 
Silva und dem Silberkamm unter furchtbarem Brüllen zuſammen. 
Was man zuerſt ſah, waren Rauch und Staubwolken, fliegendes Ge⸗ 
ſtein, das fontänengleich in die Luft gewirbelt wurde; und lawinen⸗ 
artig rollende Felsblöcke. Dann kamen die Schreie, die Brülltöne, der 
rollende Donner, der in verbiſſenem Grimm an den Wänden zurück⸗ 
prallte und in vielfachem Echo ſich zu einer Gewitterſymphonie berſten⸗ 
der Felſen und ſpontan vergaſender Sprengſtoffe entwickelte. Nie war 
ſolche Exploſion gehört worden. Der Boden wankte bis in die Hoch⸗ 
wälder hinab; in der Talſtation ſprangen die Fenſterſcheiben. Die letzte 
Zirbelkiefer, weit in den Fels vorgeſchoben, wankte und ſtürzte mit 
aufgewühlten Felſen über die Steilwand auf den unteren Gletſcher. 

Golm ſtand feſt, und alles Blut war aus ſeinem Geſicht gewichen. 
Der Todesſchrei des Berges griff nach ihm. Golm ſtand feſt und un⸗ 
beweglich. Ein Schritt, und er wäre umgefallen; die Erregung dieſer 
Sekunde hätte ihn niedergemäht. Golm ſtand, und ſeine Augen waren 
groß und weit nad) Isla Silva gerichtet. Dort hingen immer nod) 
Volken von Staub und ſchwarzem Pulvergas; der Ausblick war ge: 
hemmt. Aber das Rollen ſtürzender Felsmaſſen wollte kein Ende 
nehmen. Wie lange ſchon währte dies fürchterliche Schauſpiel? Waren 
es zwei Sekunden, waren es zwei Stunden? 

Langſam verzog fid) der Qualm; Blickfeld öffnete Té: Berwüſtung 
wurde enthüllt. Die rauchenden Vorhänge wurden fortgezogen, und 
die Trümmerſtätte lag da wie ein entblöſßter Körper, der feine gräſßßz⸗ 
lichen Wunden zeigt. 

Jetzt herrſchte eine bange Stille. Kein Laut wagte ſich aus dieſer 
Stummheit. Einzelne Schwaden zogen. 

Lähmende, totenbafte Stille. Nein, in dieſem Augenblick ftie ein 
wahnwitziger Brüllton in die Luft, der an Stärke alles übertraf. Er 
ſchien aus der Bruft eines urhaften Rieſen zu brechen, dem die Ein» 
geweide zerwühlt wurden. 

Golm wankte, als dieſer Schrei verwundeter Erde an ſeine Ohren 
prallte. Er griff in die Luft, um ſich zu halten. Ein Italiener ſtützte 
ihn. Er ſtarrte hinüber und ſah, wie der Fels auseinanderbrach, wie 
eine Wand ſtürzte und ein breiter Spalt ſich öffnete, aus dem jetzt, 
viele Meter hoch, ein kochender Waſſerſtrahl ſchoßß, von weiſſem Dampf 
wirbelnd umhüllt. Wie aus zerriſſener Herzkammer ſprang das ſiedende 
Blut der Erde in die Luft. 

Die Italiener ſtanden völlig reglos, wie aus dem Stein gewachſen. 
„Il ghiaccaio!“ rief plötzlich einer, und ſeine Lippen waren bleich. — 
„I ghiacciaio!“ ging es von Mund zu Mund. „Il ghiacciaio e 
staccato! Si e vive!“ 

Der Gletſcher war geborſten. Von unten herauf hatte es ihn empor⸗ 
geriſſen und aufgewühlt. Glitzernde Eisblöcke lagen im grünen Glanz, 
und neue Spalten hatten ſich ſchluchtartig geöffnet. Der Geiſer verſank. 
Noch ſtieg Dampf auf. Auch er zerfloß, zuletzt fein und nebelartig 
ſich kräuſelnd. Die Landſchaft war nicht wiederzuerkennen. 

„Il ghiacciaio vive!“ murmelte der Italiener wieder. 

Golm ſchaute ſich um. Wo war er? Was hatte ſich ereignet? „Geht 
hinüber!“ ſprach er zu ſeinen Leuten. „Geht hinüber, ich komme ſpäter 
nach. Es iſt keine Gefahr mehr. Geht hinüber nach dem Plateau I 
und fahrt mit der Seilbahn ins Tal! Es — iſt — jetzt — vorüber! 
Heute — abend — ſollt ihr's alle — gut haben! So wahr ich hier 
unter euch ſtehe!“ Von einem ſeltſam weichen Gefühl übermannt, gab 
er jedem die Hand und wandte ſich dann von ihnen ab. 

Da gingen ſie ſchweigend, und als er ſich umſchaute, ſah er ſie 
über den unteren Gletſcher ſteigen, zuſammengedrängt wie eine furcht⸗ 
ſame Herde. 

Er blieb zurück und war wie verſunken. Bom Leben halb vergeſſen, 
ſtand er hier und ſchaute hinüber, wo es wie ein Schlachtfeld ſich 
breitete. Tiefe Innigkeit lag über dem Land. Ich muß noch einmal 
durch den Magdalenenkamin! Wer hatte das geſagt? Wann war es 
geweſen? Wo war der Magdalenenkamin? Golm legte die Hand 
über beide Augen und ſpähte hinauf, ob der Kamin zu feben wäre. 
da, er lag vor ihm in der blauen Weite und wurde vom Licht der 
mittägigen Sonne getroffen. Weiß glänzte das Geftein. 

Il ghiacciaio! fiel ibm ein. Il ghiacciaio! Er wandte den Blick nach 
dem geborftenen Gletſcher. Es rief ihn. Er machte fid) auf und flieg 
über Geröll und Fels, über Moräne und Eis hinüber nach dem Schau⸗ 
platz des erloſchenen Kampfes. 
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XXI. 

Als er fid) der Stätte der Verwüſtung näherte, fab er, daß die 
Wolken fid) dichter zuſammendrängten. Dom Süden ber brad) Wind 
über die Kämme. Der Himmel war von leuchtenden Farben durch⸗ 
ſpült, und über den Firn wanderten blau die fliehenden Wolkenſchatten. 

Golm fand nur mühſam einen Weg durch die Ruine der Bergwand. 
Drüben ſtand er dann und ſchaute ſich um mit einem Gefühl namen⸗ 
[ofer Derla[fenbeit. Das Antlitz der Landſchaft batte fid) verändert, 
war grauenhaft entſtellt. Ringsum Bruch der Felsmaſſen, aufge: 
wühlte Erde und chaotiſches Geſtein, von Pulvergaſen düſter geſchwärzt. 
Der Blick nach dem Silberkamm lag frei, aber er wanderte über eine 
zerriſſene Felſenwüſte, über eine blutende Steinarena, friſch aufge⸗ 
brochen und unvernarbt; noch nicht dem Lande ringsum angepaſzt 
durch den Hauch der Jahre und ohne den Schmuck der grau wuchern⸗ 
den Flechten. 

„Es iſt Frevel, was ich tat!“ Der troſtloſe Anblick ſchnitt ihm ins 
Herz. Nun die Tat vollbracht war, kamen Schwäche und Mutloſigkeit 
über ibn, und er mute erkennen, daf er in einem Geſchehen ſtand, 
das ihn tragiſch verwirrte und ihm keinen Ausweg offen ließ. Don 
Arbeit umlärmt, hatte er ſein Schickſal faſt vergeſſen; jetzt klopfte es 
von neuem an und ließ fid) nicht mehr abweiſen. „Es ift Frevel, was 
ich tat!“ 

Eine Schlucht. Tief und ausgewühlt drang ſie in den Berg. Fern 
ſchienen Waſſer zu rauſchen. Er wollte eindringen in die Dämmerung 
aufgebrochener Erde; er ging wenige Schritte, bis ihn der ſchwarz ver⸗ 
räucherte Fels umſchlang; da wollte es ihn erdrücken. Wände be⸗ 
wegten ſich im Dehnen lebendig gewordener Muskeln, ſchoben ſich zu⸗ 
ſammen und griffen nach ihm. Wie ein Maul wollte es ihn lang⸗ 
ſam ſchleichend und tückiſch aufſchnappen. Er floh ins Freie. Das 
Blut ſchlug in den Adern. 

Es wäre gut für mich, ins Tal zu gehen, dachte er und blickte nach 
der Höhle, die unverändert lag. Ich müſzte irgendwo am Meer 
immer allein ſein und auf den Pulsſchlag des Waſſers hören. Oder 
in einem rieſigen Kornfeld liegen, Halm und Himmel über mir; und 
viel Geſang von Heuſchrecken und Bienen und ſummendem Käfergetier. 
Ich bin krank am Berg; krank an allem Geſchehen hier. Ich ſtehe allein, 
abſeits vom Getriebe, ich ſchleiche neben dem Leben her. 

Aber ihm war, als habe er noch etwas zu erfüllen hier. Ein Un⸗ 
bekanntes hielt ihn unentrinnbar feſt und wurde zugleich unterirdiſche 
Stimme. Il ghiacciaio! ging es wie Rauch durch feinen Sinn. II 
ghiacciaio! Der Gletſcher! 

Ja, der Gletſcher. Die Fauſt des Dpnamits batte auch ibn ger: 
trümmert. Seht, die grünen Kriſtalle, flutend im Ubermaf§ des Lichtes 
und vom Farbenſpiel fid) brechender Strahlen durchtränkt, haben ſich 
getürmt. Schloß iſt geweſen hier eines ſagenhaften Kaiſers, hoch⸗ 
gerichtet aus der Fülle des grünen Eiswunders; jetzt aber zuſammen⸗ 
geſtürzt und in ſich zerfallen. Ausgelöſcht. Wo iſt der Kaiſer? Jahr: 
tauſende haben ihn verweht. Zeit, grauſam wie ſonſt kein Begriff, iſt 
verrauſcht. Zeitftrom ift ewig, unaufhaltſam, in fid) geſchloſſener Ring. 
Und alles iſt geſpenſtiſche Wiederkehr. 

Il ghiacciaio! ſann Werner Golm und flieg unter die aufgeworfenen 
Trümmer des Gletfchers, als müſſe dieſer ein unerhörtes Erlebnis aus: 
atmen. Wie urewiger Flügelſchlag ging es über ihn hinweg, als er 
im zerfallenen Dom des Eiſes ſtand, das jetzt über ihn hinauswuchs, 
grün und glasartig und von wehender Kälte umzogen. Das Licht des 
Himmels, aufgeſaugt von den wunderlichen Kriſtallen, war glimmen⸗ 
des Leuchten und wie ſtarrer Glanz aus unbewegten Augen. 

Golm kletterte über Blöcke und kam immer tiefer in das Labyrinth 
des Schweigens. Da ſtand er vor einer Höhle. Schlund der Erde war 
geöffnet und ſtarrte ihm gähnend entgegen. Er ſtieg, immer auf der 
Suche, in die grüne Dämmerung des Eisrachens und befühlte mit 
beiden Händen die glitzernden Flächen, die von einer glatten Kälte 
waren und wie geſprungenes Glas. Unerhörtes Erlebnis, ging es 
fortwährend durch fein Sinnen. Dann traf es ihn plötzlich. Derframpft 
ſtand er im Grauen, lautlos und ohne die Möglichkeit einer Bewegung. 
Ohne Schrei und Herzſchlag. Feſtgewachſen an fein Erlebnis, ge: 
ſchmiedet an die Enthüllung dieſer Stunde. So ſtand er und ſtarrte 
nach der Eiswand, die vor ihm aufragte. 

Und dieſes ſah Werner Golm: Bon Eis fürchterlich umſchloſſen, 
ein Menſch! Eine Frau! Wie ein ſeltſamer Schmuck, eingegoſſen in 
grünes Glas, hing ſie aufrecht in der geſprungenen Gletſcherwand. 
Die Beine gekrümmt und die Arme nach oben geworfen, machte ſie 
faſt den Eindruck einer mitten in der Geſte erſtarrten Tänzerin. Ströme 
der Haare, halb gelöſt, floſſen breit nach hinten und waren wie Flam⸗ 
men in der Klarheit des Eifes. 

Golm, blutleer und ganz überfallen von dieſem Myſterium, löſte 
ſich aus ſeiner Starrheit und kam zögernd auf die ſeltſame Enthüllung 
des Berges zu. Da ſah er die Züge des Geſichtes, die wie von Leben 
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übergoſſen ſchienen. Sah angſtvoll weite Augen und halb geöffneten 
Mund, in maßlojfes Staunen verſunken. 

„Maria!“ Er ſchrie es in die Wildnis getürmter Eisblöde und ſank 
nach vorn gegen die gläſerne Wand. — — — 

Nach einer Weile kam die Klarheit über ihn. Das Rätſel der 
Stunde enthüllte ſich. Dies war nicht Maria. Dies war Klaus Dieffen⸗ 
bronners Frau. Jahrzehnte vom Eis umſchloſſen, hing ſie jetzt in den 
Wunden des Gletſchers. Dreiundzwanzig Jahre, von der Zeit auf— 
geſaugt, waren vorübergegangen, ohne ihre alternden Narben zu 
hinterlaſſen. Die Zeit hatte ihre Bedeutung verloren. Von (jugend 
umblüht, war ein Menſch im Eis verſunken; unverändert, in dreiunds 
zwanzig Jahren um keine Stunde älter geworden, nur leblos, gab ihn 
der Gletſcher wieder frei, damit er nun zerfallen könne. 

Erwachen kam über Werner Golm. Er richtete ſich langſam auf 
und ſtand dem Wunder dieſer Toten gegenüber. Trat näher und 
forſchte in den verſchloſſenen Zügen des Weſens, das wie aus ans 
derer Epoche war. Tänzerin im Eis, vom Hauch der Unvergänglich— 
keit umſtreift, war ſie verglaſtes Kriſtall in Kriſtallen, war ſie Teil 
des Gletſchers und Bauſtein der Welt. Zeitlos. Weit über allem 
Menſchlichen ſtand die Gebärde, mit der ſie feſtgeſchmolzen war. 

Golm ſtand dicht vor dem grünen Sarg und konnte die Augen nicht 
von der leidvollen Verklärung dieſer Züge und von den Flammen der 
Haare wenden. — Maria, ich bin in deiner Nähe, ſprach er in ſich 
hinein und war gefeſſelt von der Ahnlichkeit. Wir ſtehen uns ſtumm 
gegenüber und ohne Vorwurf. Deine tänzeriſche Starrheit it mir 
grauenvoll zugewandt. Ich habe ſchuld an allem, Maria. Ich habe 
ſchuld, daß du emporgeriſſen wurdeſt aus deinem unvergänglichen 
Friedhof. Ich habe den Berg gemordet. Verzeih es mir, und ich will 
mich abwenden von dem Frevel, dem ich meine Kräfte ſchenkte. Ich 
bin von allem verlaſſen, und nur du ſtehſt vor mir, lebloſes Symbol. 
Eingeſchmolzene Materie. Ich will mich abwenden, Maria! 

Dergeſtalt von Unwirklichkeit umfangen und halb verwirrt durch 
die Fülle der Geſchehniſſe, trat nun eine Vorſtellung vor ihn hin, die 
Tote, aufgerüttelt aus dem Grab, würde ſich regen. Es käme Leben 
in die Bruft, und das Herz müſſe aus dem Schlaf eines Vierteljahr⸗ 
hunderts angſtvoll erwachen. Dann würden ſich dieſe Glieder regen, 
Augen ſich glanzvoll weiten und der ſehnſüchtige Mund eine Sprache 
finden. So müſſe fie durch die Grünbeit des Eifes ihm wie durch 
Waſſer entgegentauchen und, wie von feſtem Ufer aus, in den Strom 
dieſer Stunde hinübergleiten. 

Nahe beugte er ſich hinzu, ſeine Stirn fühlte die Kälte des Eiſes. 
Da ſah er die Augen in ihren Höhlen ſchwimmen und wie Blendlichter 
ſich drehen; die Pupillen öffneten ſich wie ſchwarze Höhlen, darinnen 
ein übermäßiges Erſtaunen lag. Ihm war, als müſſe er eine Hand 
ausſtrecken und ihr helfen, das Licht und die Gnade atmender Luft 
zu gewinnen. Es ift nur Wahnwitz, zuckte es durch fein Hirn. Er 
floh aus der Höhle. 

Draußen lag Nebel. Er flieg mitten in die Arme des grauen Ge: 
ſpenſtes. Er verlor ſich. Alles Land war verändert; kein Steig mehr 
und kein vertrauter Anſtieg. Überall Trümmer. Felsbrocken, auf⸗ 
geriſſen und verſtümmelt. Schlachtfeld des Dynamits und darüber 
der Würgel Nebel. 

Er war ohne Sinn für die Landſchaft, ohne Kenntnis ſeiner Um⸗ 
gebung. Durch eine Hölle ging er, ohne Laut und Ausblid. Er war 
blind. Genialiſches Abenteuer, dachte er; tödliche Buntheit der Er⸗ 
lebniſſe! Ich werde verſchluckt vom Wahnſinn des Geſchehens. 

Golm ſetzte ſich auf einen Fels, hing den Kopf in die Hände und 
grübelte. Ich habe Klaus Dieffenbronners Frau gefunden, ſann er 
vor ſich hin. Sie iſt im Gletſcher, im grünen Sarg. Sie iſt ein⸗ 
geſchmolzen wie in Glas. Und hat mich gerufen. Sie iſt wie Maria. 
Nein, alles iſt Traum. Ich bin irr, verwirrt. Ich will nicht mehr 
weiterleben in dieſem Wirrwarr des Grauens. 

Er weinte und wurde ſchwach wie ein Kind. Kampf und Qual und 
die Uberanftrengung der letzten Wochen, fie griffen wie mit Fäuſten 
nach ihm und würgten ihn nieder. Er ſchlief ein. Erſchöpfung und 
Sucht nach Vergeſſen riffen ihn wohltätig in die Höhle des Schlafes, 
und das Leben jenfeits des Bewußßtfeins nahm ihn auf in ein Dara: 
dies. Bom Felſen ſank er nach hinten, ſtreckte die Glieder wie im 
Tod und warf den Kopf in den Nacken, daß fein Geſicht, einer ſtarren 
Maske gleich, dem Treiben des Nebels zugekehrt war. l 

Sein Schlaf war Ohnmacht. Er fiel in das Vergeſſen wie in einen 
ſchwarzen Schlund, der ohne flusbíid war und ohne Träume. In 
ſeiner Nähe klopfte das Waſſer. Eis brach. Felſen, zum Sprung un⸗ 
heilvoll gedudt, ſprangen in Abgründe. Steinſchlag ging nieder. Der 
Berg ſchrie. Werner Golm lag wie ein Geſtürzter unter den Trümmern 
feines Werkes, die Arme gebreitet und das müde Geſicht dem Spiel 
des Schlafes willenlos überlaſſen. 

Am ſpäten Mittag brach das Licht durch. Blau ſchmolz der Himmel 
in den treibenden Nebel. Dann wurde das Land von Sonne umarmt. 
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Klaus Dieffenbronner kam mit Maria vom Geierkopf. Durch den 
Nebel waren fie bis zur Sifantahütte und von da durch den Tobel 
nach dem oberen Gletſcher geſtiegen. Bom Steilhang aus hatten ſie die 
Sprengung beobachtet. Kein Wort war über ihre Lippen gekommen, 
als der Berg unterm Silberkamm in ſich zuſammengeſunken war. 
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Sobald es klar wurde, ſtiegen ſie weiter hinab und kamen in die 
Trümmer des zerriſſenen Urgeſteins. Liefen ohne Wort und ohne 
Staunen wie über ein Totenfeld, deſſen Schickſal unabänderlich war. 

„Der Gletſcher! Vater, der Gletſcher!“ Sie fand die erſten Worte 
und deutete mit ausgeſtrecktem Arm nach dem neuen Bruch. Er 
ſchaute hinab und neigte langſam den Kopf. 

„Der Gletſcher iſt geriſſen!“ 

Sie gingen wie Samariter über die Stätte der Verwüſtung. Waren, 
ohne es zu wiſſen, auf der Suche nach Dingen, die ihr Erbarmen 
heiſchten. Geſchwiſter des Berges, hielten ſie Umſchau nach ſeinen 
Wunden, als ob es möglich wäre, maßlofen Schmerz zu fillen durch 
die Gebärde des Mitleids. 

Zwiſchen geſchwärzten Zellen fanden fie Werner Golm. Dieffen⸗ 
bronner ſah ihn zuerſt liegen, weit ausgeſtreckt und den Kopf im Ge⸗ 
röll gebettet. Maria ſtand das Herz ſtill, als ſie ihn liegen ſah. 

„Er iſt tot!“ ſprach Dieffenbronner, und ſeine Stimme klang hart 
und ohne Erbarmen. „Der Berg hat ihn getötet.“ 

Maria hatte ſich niedergebeugt und hörte die ſtillen Atemzüge. 
„Vater, er lebt! Er ſchläft!“ 

Da ſchlug Golm die Augen auf, als hätte dieſe Stimme ihn aus der 
tiefſten Umklammerung des Schlafes geweckt. Dem Klang nach⸗ 
ſpürend, richtete er ſich langſam auf und ſah das Weib, das vor ihm 
kniete und ſeinem Blick unruhvoll begegnete. „Maria!“ ſprach er 
grübelnd und ſuchte nach Zuſammenhängen; [tief auf die Tote im 
grünen Sarg und fand dann kein Weiter mehr. Irgendwo war eine 
Brücke abgebrochen; es fehlte ein Zwiſchenſtück, das er nicht fand in 
der Grübelei dieſer plötzlichen Begegnung. „Maria!“ Er fügte fid) 
auf die Hände, ließ in Erſchlaffung den Oberkörper hangen. 

„Barum liegſt du hier?“ hörte er ihre Stimme. „Bit du oer, 
unglückt? Biſt du verwundet? So ſprich doch!“ 

Er ſchüttelte langſam und verſonnen den Kopf, ſchaute wieder zu 
ihr auf und gewahrte Klaus Dieffenbronner, der abſeits ſtand und 
nach dem Gletſcher gewandt war. „Dein Vater!“ ſprach Golm [eife 
und fühlte brennenden Durſt. „Vas iſt mit mir? Warum — liege 
— ich hier, Maria?“ 

„Ich weiß es nicht! Wir haben dich gefunden. Wir kommen vom 
Geierkopf.“ 

„Ich weiß nicht — warum ich hier — liege!“ 

„Du biſt erſchöpft.“ 

„Warum wendet ſich dein Vater ab? Wohin ſchaut dein Vater?“ 
Er ſchwieg eine Weile und dachte nach; da fiel ihm die Tänzerin im 
Eis wieder ein. Frieren lief über ſeinen Körper. „Oh, ich habe euch 
etwas Fürchterliches zu ſagen, Maria!“ 

„Der Berg iſt geſtürzt!“ 

„Das nicht, Maria, das nicht! 
etwas haſt.“ 

Sie gab ihm kalten Tee aus der Feldflaſche. Als er getrunken hatte, 
fühlte er, daß die Erinnerung wach wurde und ihn wie Licht durd: 
drang. Schwerfällig und immer noch von Müdigkeit überfallen, erhob 
er fid) und ſtand an der Seite Marias. Er wußte nicht, wie er feinen 
grauenvollen Fund ihr begreiflich machen ſollte, und fand keine 
Worte, als er ſo vor ihr ſtand und den Hauch ihrer blühenden Nähe 
genoß. Dann war es ihm unerträglich, daß Dieffenbronner abſeits 
ſtand, wie eine Bildſäule, und nach dem neuen Gletſcherbruch ſtarrte. 
Ich muß es ihm fagen, dachte Golm und ging langſam hinüber zu 
dem Bildſchnitzer. 

„Dieffenbronner!“ ſprach er und wartete, daß dieſer fid) umwenden 
würde. Aber der Bergſteiger verharrte in ſeiner Stellung, und als er 
dann langſam den Kopf wandte, waren ſeine Züge ſtarr und faſt 
von Ekel und Abſcheu durchſetzt. „Dieffenbronner, laf uns reden zu: 
ſammen. Sieh, dies alles ſteht über mir. Iſt wie Diktat. Ich bin nur 
Werkzeug. Ich bin nicht ſchuld, daß der Berg fällt.“ 

Der Bildſchnitzer wandte ſich zu ihm, und ſein Geſicht verlor von 
ſeiner Strenge. „Nein, du biſt nicht ſchuld, Golm! Es iſt unſer 
Schickſal!“ 

„Komm mit mir!" ſprach Golm. „Einmal muff es gejagt werden. 
Aber ich bringe es nicht über die Lippen; es klebt mir im Halſe feſt. 
Ich kann es dir nicht ſagen! Komm mit mir in den Gletſcher! Maria 
ſoll zurückbleiben.“ 

In Klaus Dieffenbronner ſtieg es wie Ahnung auf. Seine Lippen 
verfärbten ſich. „Was willſt du?“ ſprach er trocken und folgte dem 
andern, als dieſer durch die aufgerichteten Trümmer der Moräne in 
den geborftenen Gletſcher flieg. Maria folgte ihnen langſam nach. Don 
einer dumpfen Furcht angeweht, hielt ſie den Kopf geradeaus ge⸗ 
richtet und ſchritt der lauernden Ungewiſßheit entgegen. 

Bor der Höhle blieb Werner Golm ſtehen. Er griff nach Dieffen⸗ 
bronners Händen, die ſchlaff herabhingen und ihm überlaſſen waren. 
Wie lange ſchon batte er diefe Hände nicht gedrückt! Gequält fudte 
er nach Worten, aber er war hilflos dieſem ſtummen Ereignis gegen⸗ 
über. „Geh hinein!“ ſprach er heiſer und wufite nicht, was er weiter 
hätte ſagen ſollen. „Geh hinein und ſei ſtark!“ 

Dieffenbronner ſchaute ihn an. Alles Blut war aus ſeinem Geſicht 
gewichen. War dies der Bergſteiger, der allein über den Eisgrat der 
Bellaviga gegangen war? Unmöglih! „Ich — gehe!“ ſprach er und 
ſtieg in die Höhle. Langſam und aufrecht. Mit ſtarrer Geſte, als würde 
er aus freiem Willen in die Spitze einer Klinge laufen. Er ſchaute ſich 
nicht um. Der grüne Schlund ſchluckte ihn auf. (Foriſetzung folgt.) 


Gib mir zu trinken, wenn du 
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BLITZSCHLAGE UND BLITZSCHÄDEN 


1. Gin intereſſantes Beiſpiel von der zeritörenden Macht des Blitzes: 
Durch die Wirkung des Blitzſchlages in drei Teile zerſplitterte Randtanne 
im Walde von Geyer (Erzgebirge). (Phot. Alfred Kemter.) 


De Blitz übt dieſelbe Wirkung aus wie jeder elektriſche 
Funke, nur daß ſich in ihm Energien entladen, die wir 
im Laboratorium nicht nachbilden können. Die Spannung 
im Blitz zählt nach Millionen Volt, ſeine Stromſtärke erreicht 
100000 Ampere. Dabei ſtellt er nur eine einmalige Strö— 
mung dar, ſo daß alle Energie ſich mit einem Schlag entladet. 

Wir können drei Hauptwirkungen des Blitzes unter— 


verdampft; 3. die phyſiologiſche Wirkung, 
die entſteht, wenn der Blitz auf ſeinem 
Wege auf Pflanzen, Tiere oder Menſchen 
ſtößt. Dieſe verſchiedenen Wirkungen laſſen 
ſich ojt nicht ſtreng trennen, ſondern gehen 
ſtets mehr oder weniger nebeneinander 
her. Die volle Wucht des Hauptblitzſtrahls 
kommt deswegen nur verhältnismäßig ſel— 
ten zur Geltung, weil ſich der Blitz mei— 
ſtens ſtark verzweigt. Dazu kommt noch, 
daß der Blitz, wie jeder elektriſche Strom, 
Induktionswirkungen in ſeiner Umgebung, 
vor allem in allen metalliſchen Leitern 
auslöſt. Dieſe ſo erzeugten elektriſchen 
Ströme haben wiederum ähnliche, aber 
ſchwächere Wirkungen als der eigentliche 
Blitz, ſo daß es oft ſchwer iſt, zu ſagen, 
ob eine Wirkung von der Haupt-, Neben— 
oder von der indirekten Entladung her— 
rührt. So erklärt es jid), daß die Blitz— 
ſchäden ſo vielſeitig ſind, daß ſie ſich gra— 
duell von ganz harmloſen, man könnte 
verſucht ſein, zu ſagen, wohlwollenden 
Wirkungen bis zur ſchwerſten Kataſtrophe 
ſteigern können. 

Bekanntlich ſchlägt der Blitz am eheſten 
in Stellen ein, die über ihre Umgebung 
herausragen. Deswegen ſieht man im 
Hochgebirge überall im Geſtein Blitzſpuren, 
die durch die Schmelzwirkung hervor— 
gerufen werden. In der Ebene werden 
vor allem Kirchtürme, ferner Schornſteine 
und Windmühlen getroffen. Große Schorn— 
ſteine können glatt durch Blitzſchlag um— 
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ſcheiden: 1. bie mechaniſche Wirkung, durch die jedes Hin- e DER. 


bernis, Jo z. B. jeder Iſolator, durchſchlagen wird; 2. die 
Wärmewirlung, bei der ein Teil der Energie in Wärme 
verwandelt wird viele Körper werden geſchmolzen oder gar 


5. Elelttiſche Lampe mit ſpiralſörmigen Zeichnungen auf der 
Innenſeite der Birne und auf dem inneren Glasſtab. Die 
Lampe iſt trotz des Blitzſchlags funktionsfähig geblieben. 
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3. Raſur des Kopfhaares durch Blitzſchlag in einer durch ſtreng gerade und fait 
parallele Linien begrenzten Fläche. 


geworfen werden. Trotz der Blitzableiter kommen auch heute noch 
Schäden vor. Gefährdet ſind auch alle Bäume, vor allem allein— 
ſtehende Pappeln und Eichen. Die Unterſchiede, die bei verſchiedenen 
Baumarten auftreten, rühren außer von der Lage und Art der Bäume 
her von den Grundwaſſerverhältniſſen. Bisweilen fährt der Blitz am 
Baumſtamm herunter und zerſtört nur die Rinde, häufig zeigt er 
aber auch feine zerſtörende Macht, wie fie Abbildung 1 veranſchaulicht. 

Die Launen des Blitzes offenbaren ſich am deutlichſten beim Ein— 
chlagen in Häuſer. Der merkwürdige Weg, den er dabei oft nimmt, 
iſt bedingt durch die Verteilung von Leitern (Metall) und Nichtleitern. 
Abbildungen 4, 5 und 6, alles Abbildungen aus dem Blitzſchlag— 
Muſeum in Wien, geben Proben ſolcher Wirkungen. Oft iſt im Gegen— 
ſatz zu den hier dargeſtellten Proben die Wucht der Entladung ſo 
groß, daß ſchwere Balken, Fenſterkreuze, Türen uſw. wie Streichhölzer 
zerknickt werden. Dazu kommt noch die zündende Wirkung auf Stroh— 
dächer, auf das Heu und Korn der Scheunen uſw. 

Menſchen ſind ſtets dann gefährdet, wenn ſie ſich in erhöhter Lage 
im Freien befinden, ſo werden z. B. Reiter und Wagenlenker eher 
getroffen als Fußgänger, dieſe wiederum dann eher, wenn metalliſche 
Gegenſtände, wie Senſen, Schaufeln über ſie herausragen. Die Ge— 
fahr iſt keineswegs geringer, wenn ſich der Menſch unter einen Baum 
flüchtet oder in der Nähe von Drahtzäunen vor dem Gewitter Schutz 
ſucht. Der Tod tritt bei Menſchen und Tieren, die vom Blitz er— 
ſchlagen werden, durch Lähmung des Nervenſyſtems ein. Oft ſind 
äußere Kennzeichen außer Schmelzwirkungen an Ketten, Ringen über— 
haupt nicht feſtzuſtellen. Bisweilen zeigen ſich aber auf dem Körper 
der Erſchlagenen blaurote oder ſcharlachrote Linien und Veräſtelungen, 
manchmal auch Kreiſe, die vom Blitz herrühren. Auch bei Leuten, 
die nur von Teilentladungen getroffen waren und ſich raſch wieder— 
erholten, find ſolche Figuren feſtgeſtellt worden (Abbildung 2 aus dem 
Wiener Muſeum). Dieſe roten Linien verſchwinden im allgemeinen 
wieder nach einigen Tagen. Abbildung 3 zeigt eine Blitzſpur am Hinter— 
kopf, in der ſich phyſiologiſche und Wärmewirkung vereinigt haben. 

Blitzſchäden treten ferner ein in Hochſpannungsleitungen. Bis— 
weilen ſtürzt der Blitz einen oder mehrere Hochſpannungsmaſten um, 
dann wieder ſchlägt er ſämtliche Teller der Kappen-Iſolatoren ab. 
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2. In gleichen Abſtänden ziehende Kerben und Marken auf dem, Rüden 


eines vom Blitz getroffenen Mannes. 


In den Leitungsnetzen ſelber richtet er den Hauptſchaden 
an durch Wanderwellen, die er in ihnen erzeugt, ſo daß bei 
Gewittern dann für kürzere oder längere Zeit das Berjor- 
gungsgebiet ohne Strom und Licht bleibt. Dr. K. Kähler. 


4. Stück eines Glasſpiegels, deffen Amalgambelag nur in 
einer Ecke ſtehenblieb, mit feinverzweigten Blitzfiguren. 
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6. Drabtftüd aus bet 9tabigbede einer durch Blitzſchlag cir 
geäſcherten Bauernfiube mit eingeſchmolzenem Glastrijici 


BILDER AUS BOLIVIEN 


ZU DEM AUFSTAND 
DER BOLIVIANISCHEN INDIANER 


Indianer als Arbeiter in der Zuderrobrplantage. — Nebenſtehend: La Paz, 
bie Hauptſtadt Boliviens. 


Bolivianiſches Militär. 
Links nebenitebenb: Indianer beim Gottesdienſt. 


olivien, dieſe in Südamerika gelegene Republik von 

1332808 qkm Größe (nach neueren amtlichen An— 
gaben) mit einer 1923/24 auf 2155000 geſchätzten Ein— 
wohnerzahl, ijt augenblicklich der Schauplatz eines 
großen Indianeraufſtands, der beſonders den ſüdlichen 
Teil des Landes durchſtürmt. Die Indianer, die 54%, 
der Bevölkerung ausmachen — 32% find Miſchlinge 
(Cholo), 1"/, Schwarze und nur 13% Weiße (Kreolen 
und Europäer) bilden den ärmlichſten Teil der 
bolivianiſchen Einwohnerſchaft, in dem jhon lange ein 
tiefer Haß gegen die „Blancos“, die weißen Herren des 
Landes, grollt. 200000 Krieger ſollen an dem Auf— 
ſtand beteiligt ſein; das Zentrum der Erhebung bildet 
die öſtlich von La Paz gelegene Provinz Cochabamba. 
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att ausgehenden Bergbahn. Im Hintergrund links der Monte Rosa (4638 m) und rechts der Lyskamm (4538 m). 
olf Lipus. 
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DIE INTERNATIONALE BUCHKUNST: 5 
ZU LEIPZIG 1924 


AUSSTELLUNG 


Von Prof. Dr. Julius Zeitler. 


sy ſchönen Buch und ber Kunſt des 
für den Verlauf des Sommers 1927 
großen Fortſchritte auf dieſem Gebiet, beſonders 
aller Augen ſtellt. Wir ſehen, 


Charakter verloren hatte, in der es ein 
gannen. Heute haben wir wieder eine Kultur des Buches, 


körpern, iſt wiedergewonnen. 


der Schönheit haben in der Durchdringung des ganzen Buchorganismus geſiegt. Dieſe Wen— 


Bibliotheksraum eines Bibliophilen (Klingspor-Sammlung). Innenausſtattung: 


Carl Müller & Co., Leipzig. 


— 
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Ignaz Wiemeler: Liebhabereinband. (Deutſchland.) 


Buches iſt in der Metropole des deutſchen Buchhandels 
ein Tempel errichtet, der in erſtaunlichem Umfang die 
ſeit der denkwürdigen Bugra von 1914, vor 
wie weit die Zeit hinter uns liegt, in der das Buch jeden 
häßlich und lieblos fabrizierter Maſſenartikel war, wie 
weit aber auch die Zeit, in der wir, nur teilweiſe unter engliſchem Einfluß, zu reformieren be— 
die verlorengegangene Einheit 
des Buches, in der ſich Geiſt und Form verſchmelzen, in der ſich edelſte Werte der Seele ver— 
Die Grundſätze der Werkgerechtigkeit, des Materialſinnes und 
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Hertha Ramſauer: Handgeſchriebenes Buch, , Sault". 
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Albert Hoppler: Buchilluſtration. (Schweiz.) 


dung verdanken wir, neben kunſtſinnigen und idealen Verlegern und 
Druckern, vor allem den deutſchen Buchkünſtlern, die in hingebender 
unabläſſiger Tätigkeit ſich der Arbeit am ſchönen Buche gewidmet 
haben, und von denen die geſamte Herſtellung des künſtleriſchen Buches, 
in der Type und Schrift, in Satz und Druck, im Papier und im Ein⸗ 
band, neugeſtaltet worden iſt. Und mit den Buchkünſtlern Deutſch⸗ 
lands ſtrebten auch die aller Nationen ähnlichen Zielen zu. 

So war es ein fruchtbarer Gedanke, das buchkünſtleriſche Schaffen 
der Völker in einer Internationalen Ausſtellung zur Schau zu bringen, 
und dem Rufe des „Vereins Deutſcher Buchkünſtler“, deſſen Vorſitzen— 
der, Prof. Hugo Steiner-Prag, zugleich Präſident der Ausſtellung iſt, 
folgten einſchließlich Deutſchlands nicht weniger als 20 Nationen. 
Nicht nur die Staaten mit alter Buchkultur, wie England, Frankreich, 
Holland, Belgien, Dänemark, Schweden uſw., finden wir beteiligt, Jon- 
dern auch die ſeit 1918 neubegründeten Völker mit ihren jungen Buch— 
kunſtbeſtrebungen, daneben von außereuropäiſchen Ländern auch Fa: 
pan und Amerika. Insgeſamt 1200 Buchkünſtler ſind in dieſer impo— 
ſanten Schau mit etwa 20000 Werken vertreten, Büchern, Schriften, 
Graphiken, Illuſtrationen, Einbänden. — Die Ausſtellung nimmt fait 
das ganze Erdgeſchoß bes Muſeums der bildenden Künſte in Leipzig 
ein, in einer Folge von 39 Sälen, Kabinetten, Kojen, die nach den 
Entwürfen von Stadtbaurat Ritter eine reizvolle Ausgeſtaltung erhalten 
haben, und die in ihrer intim-feſtlichen farbigen Stimmung und in 
ihrer Ausſtattung mit Vitrinen, Wandniſchen, Bücherſchränken Buch 
und Buchkunſt zur vollen Wirkung kommen laſſen. Neben geſchmack— 
voll dekorierten Kabinetten iſt beſonders auf den in afrikaniſchem 
Roſenholz hergeſtellten Bibliotheksraum eines Vibliophilen hinzuweiſen, 
der die koſtbaren Drucke und Einbandpretioſen der berühmten Samm- 
lung Klingspor enthält. 

So findet jid) das ſchöne Buch nach allen Seiten der künſtleriſchen 
Herſtellung repräſentiert. In überraſchender Fülle ſehen wir vor allem 
die Vertreter unſerer deutſchen Buchkunſt. In 20 Räumen gejammelt, 
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Maurice Utrillo: Buchilluſtration, Lithographie. (Frankreich.) 


Rechts im Oval: 
Charles Gudvin: Aluſtration zu Verlaines „Les Fêtes 
Galantes". (Frankreich.) 


Albert Kner (Entwurf) und Elifabeth Kner (Ausſührung): Liebhaber- 
einband. (Ungarn.) 


zeigen ſie, welchen Reichtum wir an ſchöpferiſchen Indi— 
vidualitäten im Buche haben. Wir ſehen, was die Schrift— 
künſtler unſerer Zeit, was die Typographie, die Satzkunſt 
und die Druckkunſt heute leiſten, und ebenſo findet fid) 
unſere Kunſtbuchbinderei in einer großen Reihe geſchmack— 
lich vornehmer Verlegerbände wie Handeinbände gewür— 
digt. Alle Charaktere der Buchkünſtler offenbaren ſich: 
jene, die ihr Ideal in einer ſtrengen architektoniſchen Form 
erblicken, und jene, die graphiſch-illuſtrativ mittels der 
Techniken des Holzſchnitts, des Kupferſtichs, der Radie— 
rung und der Lithographie die Werke unſerer Literatur 
mit einem lebendigen Phantaſieſtrom begleiten. Der 
„Saal der deutſchen Illuſtratoren“ iſt eine wahre Schatz— 
kammer an Buchkleinodien. Überall iſt aber auch dem ge— 
ſchmackvollen ſchlichten, billigen Buche ſein Platz einge— 
räumt. Das deutſche Buch, getragen von einem künſt— 
leriſch beſeelten Buchgewerbe, zeigt ſich als durchdachter, 
ſtilſtrenger und einheitlicher Organismus. Der Chor der 
ausländiſchen Buchkunſt, die ſich auf 19 Räume verteilt, 
reicht vom konſervativen England bis zum expreſſioniſti— 
ſchen und konſtruktiviſtiſchen Rußland; alle Staaten be- 
mühen jid), ihre Fortſchritte, überwiegend in der Graphik, 
weniger deutlich in der Typographie, aufs beſte darzu— 
ſtellen. 

Auf zwei Hauptjehenswürdigfeiten ijt noch hinzu— 
weiſen, auf die Gerhart-Hauptmann-Schau, die an den 
Werken des Dichters den Wandel des Buchgeſchmacks in 
den letzten 40 Jahren demonſtriert, und auf die unter der 
Fürſorge von Dr. Hobrecker entſtandene Gruppe „Das 
Kinderbuch aller Völker“, in der die ſchönſten und wert— 
vollſten Werke dieſer Gattung von der Liebe der Völker 
zu ihren Kindern vieltönig und intereſſant zeugen. In 
ihrer Geſamtheit lehrt die Ausſtellung, welch hohe ſitt— 
liche und künſtleriſche Werte in den Leiſtungen der Buch— 
, künſtler enthalten find; und wie das Buch und Bud 

; ſchönheit etwas ijt, das nicht allein den Bibliophilen 
und Fachkenner, ſondern alle Menſchen angeht, ſo macht 
Charles Rollins: Buchtitel. (Vereinigte Staaten von Amerika.) fie in ihrer Kulturbedeutung auch mit den Freuden 
vertraut, die jedem Menſchen in der Pflege geiſtiger ; 
und künſtleriſcher Beziehungen zum Buche erwachjen. Jan Zrzavy: Buchilluſtration. (Tſchechoſlowakei.) 
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Sybel Pol: Liebhabereinband. (England.) Bucheinbände von deutſchen Buchkünſtlern, Walter Tiemann, G. A. Mathey, Hugo Steiner Prag, F. H. Ehanke, E. Gruner, 


Chor des Aachener Münsters 


Nach einem Gemälde von Professor August v. Brandis 
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eit du, mein lieber Freund, was „broke“ bedeutet? Nein? 

— Nun, wenn man ſeit Monaten arbeitslos iſt, alles was 

irgendeinen Pfandwert hatte, verſetzt hat und einem auch 
ſonſt der bewährteſte Freund keinen Pfennig mehr pumpt — dann iſt 
man broke. 

Für dieſen Fall hat jeder weitſichtige Menſch eine Khaki⸗AHusrüſtung, 
beſtehend aus Hemd, Hoſe — und einem wohlbewahrten Nickel, fünf 
Cent, für den Einkauf der „World“. Dieſe rieſige Tageszeitung führt 
nämlich einen ſtändigen mehrſeitigen Stellennachweis, wo Tauſende 
der verſchiedenſten Gelegenheitsarbeiter geſucht und angeworben werden. 

Als ich eines Morgens beſagter Umſtände halber meine erprobte 
Khaki⸗Hlusrüſtung hervorholte und anlegte und wohlgemut dem 
großen Seitungsftande am Fuße des halbfertigen Paramount⸗-Ge⸗ 
bäudes zuſchlenderte, ſchien mir das Glück zu lächeln. Denn unmittel⸗ 
bar an mir vorbei raſte ein verſpäteter Geſchäftsmann auf die dort⸗ 
ſelbſt befindliche Untergrundbahn⸗Halteſtelle zu, kaufte und zahlte mit 
einem einzigen wohlgeübten Griff die „World“, ſchmiſß ungeduldig und 
verachtungsvoll den Anzeigenteil weg und verſchwand im unterirdiſchen 
Grofj-Jteunorf. — 

Unverfroren — und nicht ohne Grandezza — griff ich den koſt⸗ 
baren Teil auf, lehnte mich gemütlich an den Paramount⸗Rieſen und 
entfaltete die inhaltsvollen Seiten. Mein Nickel war gerettet. Man 
kann nie wiſſen, für was ſo eine Münze gut ſein kann — beſonders 
wenn es die letzte iſt. 

Um mich herum wirbelte und lärmte die gigantiſche Stadt. Endloſe 
flutofolonnen, maſſige Laſtwagen, Poltern, ſchrille Pfiffe der Ber: 
kehrspoliziſten, Sturmwellen haſtender Angeſtellter, die ſich mit Todes⸗ 
verachtung in jede Breſche ſtürzten, um ja nicht ihre Zeitkarten eine 
Minute zu ſpät zu markieren. Glückliche Sklaven! 

Ich aber hatte nur Augen für die kleingedruckten, zuſammengepferch⸗ 
ten Inſerate. 

A — A — Boys — Boys — ganze Spalten — billiges Arbeiter: 
material. Ach, wie felig, ein Boy noch zu fein! — Weiter — Brick⸗ 
layers, Maurer, 16 Dollar per Tag — für zweijährige Bauarbeit. 
Na ja, hätten wir eben was Anſtändiges lernen ſollen! In alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge Beruf um Beruf — meiſtens typiſch amerikaniſch 
— aber noch immer nichts für mich. Da endlich: 


„Schwerarbeiter, 50 oder mehr, zur Ent⸗ 
ladung von Schiffen. Nachtſchicht. 52 Cent 
per Stunde. Meldeſtelle: N. H. & C. Rails 
road Company. Pier 28. Caſt River.“ 


Ich erſparte mir weiteres Leſen und warf das Blatt mit derſelben Der: 
achtung fort, wie es mein Mäzen vordem tat. Und richtig! Als ich 
mich nach zehn Schritten umſah, da griff eben eine andere Khakigeſtalt 
die Blätter auf — unverfroren — und nicht ohne Grandezza. — — — 

Der OftflufS ift ein unheimlicher Geſelle. Und der faſt mathe⸗ 
matiſch regelmäßige Diered'ausfd)nitt vom 20. bis zum 31. Pier wohl 
ſein dunkelſter Gewiſſenspunkt. Denn hier lehnt er ſich an ein Hinter⸗ 
land des grimmigſten Grofiftadtelends, das vielleicht nur vom oft: 
indiſchen Werftbezirk oder von den Spitalfields Londons, eventuell 
noch vom Griechen viertel Konſtantinopels überboten wird. 

Das Vorgelände des 28. Piers war ſchon ziemlich belebt, als ich 
nach faft zweiſtündigem Weg dort anlangte. Rund um den häßlichen 
kahlen Schuppen, der über den Emblemen der Geſellſchaft die ſtolze 
Anſchrift trug: „Free Employment Office“ — Freie Arbeitsnach⸗ 
weisſtelle — lungerten, lehnten oder hockten bereits verſchiedene Indi⸗ 
viduen herum; und zwar war es eine gemiſchte Geſellſchaft, als wäre 
ſie von den Seiten von Gavarnis „Masques et Visages“ herunter⸗ 
geſchüttelt und zuſammengewürfelt worden. Da war der fleiſchgewor⸗ 
dene Abſchaum jener Maſſe, die im Jieuporfer „Schmelztiegel“ brodelt, 


bis ſie bereit iſt, in der Matrize des vorſchriftsmäſzigen Amerikaners 


zu erſtarren. Manches brauchbare Material war noch darunter — 
das ſah man auf den erſten Blick. Gröſstenteils aber war es bereits 
Ausfhuß — Berlorene und Entgleifte einer Riefenmetropole. 

Lite immer in ſolchen Fällen, fühlen fid) die zufällig zufammen- 
gewürfelten und bald auf Nimmerwiederſehen zu ſcheidenden Eriftenzen 
ſofort zu Hauſe, als wären ſie jahrelange Bekannte. Untereinander 
erfchließen fie gern ihre Lebensgeſchichten und Anfichten. 

Da ftanden alte, wetterharte Flußßſmänner von Beruf neben hers 
untergekommenen grünen Arbeitsloſen — jung und alt. Ein junger 


Irländer, blöde grinſend, ſchäbig, neben ihm ein knabenhaftes Mildh- 
geſicht, Stutzer in Seidenhemd, bunter Krawatte und netten Halb- 
ſchuhen. Ein anderes, rothaariges Individuum, unverkennbar ein be: 
rufsmäßiger Habenichts — „down and outer“ — ſtolzierte herum 
und wollte fid) mit Gewalt den Anſchein geben, als wäre er ein ver⸗ 
fappter Millionär, der die Sache nur aus Spa mitmache. Abſeits 
eine dürre, lange Geſtalt in blauem Arbeiterdrilch und Schirmmütze, 
das [pibe Vogelgeſicht jedoch hohe Intelligenz verratend. Und — 
täuſchte ich mich nur nicht? Nee — richtig, eine kunſtgerechte Quart 
quer darüber. Ich machte mich unauffällig an ihn heran, aber er 
wich abweiſend allen Fragen aus. 

Ganz exkluſiv eine Negergruppe. Unter ihnen machte fid) beſonders 
ein rieſenhafter Burſche bemerkbar, der durch ſeine im drolligen Neger⸗ 
idiom geführten lauten Selbſtgeſpräche bald eine R Ab⸗ 
wechſlung in die Wartezeit brachte. 

Im Augenblick wurde er Mittelpunkt der Unterhaltung und „Bing⸗ 
ham“ getauft. Wie ein iiberlebensgrofies, täppiſches Kind, erwies er 
fih unermüdlich in groben beluſtigenden Einfällen, die jedoch den ein: 
fachen Anſprüchen der allhier Derfammelten vollauf genügten. Er 
neckte jeden und wurde wiederum von jedem geneckt — bis er auf 
einmal in ungelenken Blackbottom⸗ Verrenkungen auf ein einſames, 
ganz abſeits ſich drückendes verſchrumpftes Männchen zutanzte, es 
unter einen Arm klemmte und in die Mitte der Verſammlung trug. 

Schallendes Gelächter folgte. 

„Attaboy!“ 

„Treat 'im rough, Chocolate!“ 

Doch unvermutet erftarrte das Lachen. Bingham ließ blitzſchnell den 
auffallend ſchmächtigen Mann los und zuckte zurück, mit der Be⸗ 
wegung und dem Ausdruck eines Menſchen, der einen merkwürdigen 
Zweig vom Graſe aufzugreifen glaubte und mit Entſetzen bemerkt, daß 
es eine giftige Schlange iſt. Und das wütende Ziſchen des Kleinen 
und feine tückiſch blitzenden Augen verſtärkten noch das Gleichnis. 

Jetzt erft beobachteten wir, daß es ein Mongole war, oder nein — 
richtiger, ein Malaie — mit kleinem, verſchrumpftem Rattengeſicht 
und gebrechlich ſchmächtigen Gliedern, die in einem der ſchäbigſten 
Anzüge der Vereinigten Staaten ſteckten. 

Das rieſige und das kleine Geſicht ſtarrten ſich ſekundenlang unter 
allgemeinem beklommenen Schweigen an. Entſetzen ſprach aus den 
ſchwarzen Zügen — und unerbittlicher, tödlicher Haß aus den 
ſchmutziggelben .. da wurde die wadelige Bureautür aufgeriſſen, und 
eine große glimmende Zigarre, gefolgt von einer Bulldoggenviſage, 
tauchte auf. 

Der „Bof war da, um feine Heerſcharen zu muſtern, ein Der: 
fahren, das verteufelt kurz dauerte. Jeder bekam eine metallene Platte 
mit Nummer und Kennzeichen ſowie eine Zeitfarte. Nach dem Prinzip 
„No questions asked“ wurde weder nach Namen noch anderen Um⸗ 
ſtänden gefragt. Was kümmerte es auch ibn? Die Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft benötigte für eine Spanne Zeit ſoundſo viele Paare robuſter 
Arme, und Schluß! Daß aus Vergnügen oder Muſze niemand ber: 
fam, wuſßten die Herren ja auch fo. — 

Über Ballen und Kiſten fliegen wir im Gänſemarſch den Leitern 
zu, die einen mächtigen ſüdamerikaniſchen Frachtdampfer mit dem 
Pier verbanden. Der Kargo beſtand aus Flachsſamen, die aus dem 
Ballaſtraum herausgepumpt werden ſollten. Unſere Sache war es, 
die Samen aus allen Ecken des Raumes der Pumpe zuzuſchaufeln. 

Auf Deck herrſchte vollkommene Ruhe. Aud) wir Tagelöhner ver: 
ſtummten. Die Fröhlichkeit war vorüber — der Ernſt des Lebens 
begann. 

Auf Achterdeck verſammelten wir uns, rund um die gähnende 
Schachtöffnung, durch die wir nunmehr hinunter ſollten in das 
Innere des Schiffes — um erſt nach vierzehn Stunden wieder empor⸗ 
zutauchen. 

Noch einmal ſchaute man ſich um. Eine wunderbare, wehmütige 
Stille lag über dem abendlichen Fluſſe und den beiden häuſerſtarrenden 
Ufern. Weit aus dem Nirgendwo kam das ſchwache Knattern zweier 
verſpäteter Prefjlufthammer. — Es roch nach Regen, und die giganti⸗ 
ſchen Strukturen der Brooklyner und Manhattan⸗Brücken verſchwam⸗ 
men in einer unklaren Nebelluft. Nur oben, dicht über der Eingangs⸗ 
luke, brannte grell die rote Scheibe der Signallaterne unſeres Schiffes. 

Um die Ecke des Kajiitenbaufes ſchaufelten Tritte. Zwei Leute der 
Beſatzung, typiſche Südländer, faulenzten heran — der Foreman und 
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der Maſchiniſt. Nun ging es hinunter in den Schiffsbauch auf einer 
halsbrecheriſchen Leiter, beſtehend aus in eine Eifenfchiene getriebenen 
Haken. 

Im erſten Zwiſchendeck hielten wir an. Zeder kriegte zwei Sad: 
hälften und Schnüre, um eine Art unförmige Gamaſchen um die 
Beine zu ſchlagen. Dann noch ein ſcharf geſchliffenes Meſſer, einen 
ſpitzen Krummhaken und eine ſchwere, handfeſte Schaufel. Einige elek— 
triſche Birnen beleuchteten düſter die ſchweigſam vor fid) gehende Der: 
teilung. 

Der Maſchiniſt gähnte mächtig, ſpuckte in weitem Bogen in die 
unteren Etagen und ordnete den Abſtieg an. 

Jd) fab noch, wie unfer Malaie das erhaltene Meſſer bedächtig in 
feinen Gürtel ſteckte. — Bingham hielt fid) ganz vorn im Zuge, mög: 
lichſt weit von dem unheimlichen Gelben. Dann ging es die weiteren 
Stockwerke hinab. Es ſchien, als ob wir in einen trichterförmigen 
Krater hinunterſtiegen, deſſen Wände aus Myriaden der winzigen 
Samen beſtanden. 

Im Ausflußpunfte dieſes Trichters ſteckte der fauchende Mund 
einer unendlich langen Saugpumpe, die den Samen bis hinauf auf 
den Pier beförderte. Ein mächtiger Scheinwerfer beleuchtete grell dieſen 
Punkt, lie aber die oberen Ränder des Kraters in voller Dunkelheit. 
Einige Leute krabbelten um die Pumpe herum, lächerlich klein und 
verunbildet aus unſerer Vogelperſpektive. 

Endlich erreichten wir den „Boden“ — und verſanken ſofort bis an 
die Hüften in dem loſen Samenberg. Bon nun an nahm jeder Schritt 
qualvolle Minuten in Anſpruch. Denn jedes Bein mufte ert aus 
dieſer Samenumarmung gewaltſam herausgeſchraubt und heraus» 
gegraben werden, bis es einen kleinen Schritt fortbewegt werden 
konnte, um dann ſofort wieder zu verſinken. 

Lange, lange dauerte es, bis der bequem auf einem Kurbelwellen- 
gehäuſe ſtehende Foreman in ſchrecklich gebrochenem Engliſch jeden auf 
ſeinen Platz dirigiert hatte. Wir bildeten jetzt einen Doppelkreis rund 
um den Trichterrand. Der obere Kreis ſchaufelte auf den unteren zu, 
und dieſer beförderte die Maſſen dann nach dem Saugpunkte. Bon 
Seit zu Zeit ftie man auf Sadladungen, die als Stützen dienten. 
Daher Krummhaken und Meſſer, zum Ergreifen und Auffchligen. 

„Go ahead!“ 

Gleichzeitig ſenkten fid) die Schaufeln, tauchten in die Samenmaſſen, 
und die Arbeit begann. 

Eine Stunde verging — zwei. Eine krampfhafte Agonie begann die 
überanſtrengten Muskeln zu durchzucken. Halb im grundloſen Samen» 
meer begraben — die Luft ſtickig von Hitze und dickem Staub — und 
die jetzt ſchon bleiſchwere Schaufel geſenkt — gehoben — entleert, ge⸗ 
fenft — gehoben — entleert — in unendlicher Monotonie... Eine 
Schicht fettigen Staubes bedeckte Oberkörper und Geſicht, dick rinnender 
Schweiß brachte fortwährend den ekligen Leingeſchmack in den Mund. 

Aber unerbittlich und unerſättlich fauchte die Pumpe, verſchlang 
augenblicklich die Hügel, die wir unter ſtechenden Schmerzen hinab— 
warfen. 

Die Bewegungen fingen an zu erlahmen. Und noch mehr Pein 
war es, den fettglänzenden, ranzigen Dickbauch hoch oben auf dem 
Gehäuſe zu ſehen, Hände in den Hoſentaſchen, Grinfen auf dem 
breiten Miſchlingsgeſicht — und ſein fortwährendes Heulen zu hören: 

„Hey — wot da hell — shovel — shovel!“ 

Ich ſchaute mich um. Es war ſchwer, meine Leidensgenoſſen zu 
unterſcheiden — die dicke klebrige Schmutzkruſte machte unfere Züge 
unkenntlich. Dicht neben mir focht das ſchmächtige Stutzerlein wie ein 
Löwe. Wie eine verregnete Fahne hing ſein ſchönes Seidenhemd 
ſchweiſzgetränkt um den knabenhaften Körper. Sein Atem pfiff durch 
die verbiſſenen Zähne. Der ſtolze Millionär-Imitator fogar fiel aus 
ſeiner Rolle. Sein früher glänzend geſcheiteltes Haar hing in wirren, 
ſchmutzigen Strähnen in das verzerrte Geſicht. Die Neger fluchten und 
fletſchten die Zähne. 

Der Malaie, im unteren Kreiſe, ſchaufelte gleichmütig, nur ſeine 
ſcharfen Kinnbacken bewegten ſich krampfhaft bei jedem Wurfe. 

Drei Stunden — vier. Wir arbeiteten nunmehr automatiſch. Pein 
war nicht mehr Pein — und Müdigkeit nur bleierne Pendelbewegung. 
Vor den Augen tanzten prächtig gefärbte Feuerwürfel und Ringe in 
wilden Muſtern, an denen ein Picaſſo ſeine Freude gehabt hätte. 

„Shovel — shovel — wot da hell.. .!“ krächzte der Bauchige und 
ſprudelte Ströme von Kautabakſpeichel. 

Fünf Stunden — ſechs. Oder ſind es ſechs Ewigkeiten? 

Endlich — endlich wackelt der Südländer am Gehäuſe entlang. 

„All right — lunch hour!“ 

Gequaltes Aufatmen. Im Nu find die vergangenen Schrecken ver: 
geſſen — ſteht uns ja eine Stunde abſoluter Ruhe bevor. „Lunch 
hour!“ heißt es — o Ironie! Hätte nur einer von uns allen Geld für 
einen Imbiß gehabt, er wäre ſicher nicht hergekommen. Aber wer denkt 
an Effen? — Nur Rube, nur Ruhe von der Schwere der Schaufel, 
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vom Gluckſen und Fauchen der Pumpe. Völlig erſchlafft ſinkt jeder 
zuſammen, wo er gerade eingebuddelt iſt. Wild pocht das Herz, Blut 
ſauſt an den Ohren vorbei. Die ekligen Samen kleben zu Tauſenden 
am Körper — in mir erwecken fie eine ſchaudernde Erinnerung an die 
verlauſte — oder ſoll ich ſagen, glückliche? — Schützengrabenzeit. 
Einige Blechkannen friſchen Waſſers kreiſen von Hand zu Hand. 
Köſtliche Labe! Wie das kühlt und belebt! Nun greifen fie alle gierig 


zu, laffen das Naf über Kinn, Arme und Bruſt rinnen — und 
trinken — trinken, mit weit aufgeriſſenen Augen — und zuckendem 
Schlunde. 


Wo iſt der Maler oder Schriftſteller, der ein zweites Inferno ſchaffen 
will? Hier ift Material genug für beide. 500 000 Jahre bat es ge: 
dauert, bis der Menſchaffe ſich zum Affenmenſchen entwickelt hat, wie 
lange wird es wohl dauern, bis der Menſch, von allem Fluche des 
Tieriſchen befreit, der Sonne frei ins Antlitz ſchauen wird? 

Und nun war es wieder der unverwüſtliche Bingham — er vergaf 
anſcheinend Arbeit und Malaien, lag wie ein rieſiger glänzender Klotz 
auf dem Rücken und fang und pfiff, alte und neue Jazzlieder. 


„Ah's got a new kind of gal, 
Wif a new kind of love 
Foh mee...“ 


Erft jetzt bemerkten wir, daß es draufßen regnete. Ein gewaltiger 
Wind rafte und winſelte um das Schiff, und fliegende Regenmaſſen 
klatſchten an die Wände, rauſchten gegen das Waſſer. Durch die Ein: 
gangsluke kam zuweilen ein feiner Sprühregen bis zu uns in die Tiefe. 

Plötzlich — ein heftiger Windftoß, gefolgt von einem Krachen und 
Klirren. Der rötliche Widerſchein über der Luke erloſch. Anſcheinend 
war die Signallaterne zertrümmert — eine ernſte Geſchichte, beſonders 
in ſtürmiſcher Nacht. Der Foreman und der Maſchiniſt berieten eine 
Weile in ihren Mutterlauten, doch die angeborene Faulheit ſiegte. Der 
erſtere muſterte die todmüden Geſtalten — dann wies er auf den vor⸗ 
lauten Bingham: 

„Hey — geh mal nauf — ſchau nach, was geſchehen!“ 

Der Neger ſeufzte, erhob fid) ächzend und begann die Leiter bin: 
aufzuklettern. Die rieſige Geſtalt mit den unförmigen Lappenbeinen 
klomm langſam aufwärts. Als ſie die Luke erreichte und aus derſelben 
ſtieg, löſte ſich plötzlich aus den Kreiſen eine magere Geſtalt, ruderte 
auf die Leiter zu und begann mit Affengeſchwindigkeit nachzuklettern. 

Es war der Malaie! 

Einen Augenblick herrſchte ſchreckhafte Stille. 
Foreman zu wettern: 

„Hey — come back, yuh — damn’ yuh —!“ 

Heifere Stimmen folgten ihm: 

„Wohin gebft du, he?“ — „Hey — warte nur!” 

fiber ſchon war der Gelbe weit oben, [bon ſchwang er fid) hinaus. 

Und eine Sekunde darauf erſcholl von Deck her ein furchtbarer 
Todesſchrei — ein wildes Poltern und Stampfen — und noch ein 
Schrei, wild und langgezogen. 

Wir richteten uns alle auf. Der Foreman ſtand leichenblaſz und 
wie gelähmt. Trotz Mattigkeit ſtürzten einige von uns auf das Leiter: 
gerüſt zu — begannen verzweifelt zu klimmen. 

Der Ex⸗Burſchenſchafter war der erſte, ich der zweite, den zunge 
Irländer und der Gigerl folgten nach. 

Als wir in den peitſchenden Regen hinaustraten, ſahen wir zuerſt 
die zertrümmerte Signallaterne am Boden, unweit davon Binghams 
Kappe. Eine dunkle Blutſpur führte bis an die glitſchige Reling; und 
über Bord, an einem Kettenhaken, hing ein ſchmutzigweiſzer Leinwand: 
fetzen von der Hoſe des Malaien. 

Jetzt tauchten die ſchreckensbleichen Geſichter des Maſchiniſten und 
des Foreman auf. Sie betrachteten zitternd die Spuren, ſchauten ſich 
und uns an. 

Der Maſchiniſt war der Gefaßtere. Er wiſchte die zerflieſſende Blut: 
ſpur mit Binghams Kappe auf, warf dieſe und den Fetzen weit ins 
Waſſer und beſorgte bald ein neues Signallicht. Dann ſagte er trocken: 

„Kommt hinunter.“ 

Wir kehrten zur Arbeit zurück. 


* 


Dann begann der 


Der Morgen war fahl und kühl. Es hatte aufgehört, zu regnen. 
Wir verließen müde und ſchweigend das Piergelände, jeder feine 
7 Dollar in der Taſche. 

Ich ſchaute zurück auf den nunmehr ruhigen Fluß. 

„Good bye, old Bingham, du glückliche Kindesſeele. Hoffentlich 
wirſt du deinen Humor auch im Himmel nicht verlieren. — Und auch 
du, verbiſſene Ratte, der du deine angeblich angetaftete Ehre mit Mord 
und Selbſtvernichtung ausmerzen zu müſſen glaubteſt! Es iſt beſſer ſo 
Zwei wie ihr, namenlos und broke, mehr oder weniger in einer gc 
fühlsfremden Welt des Geſchäfts zählen nicht. Ruhet ſanft!“ 
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1. Baſſermann als Strieſe im „Raub der 
Sabinerinnen“ von Franz v. Schönthan. 


Als Mephiſto in Goethes „Fauſt“. 

Als Stockmann in Ibſens „Volksfeind“. 
Als Hjalmar Ekdal in Ibſens „Wildente“. 
. Albert Baſſermann, geboren am 7. Sep- 
tember 1867. 
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6. Als Biegler in Sudermanns „Stein unter Steinen“. 


7. Als Niemeyer in „Traumulus“ von Arno Holz. 


oo 


Als Diktator in dem gleichnamigen Schauſpiel von 
Jules Romains. 


d 


(Vgl. biergu den Beitrag auf S. 334.) 
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(1, 2, 4, 6, 7 Photo-Verlag Hermann Leifer, Berlin-Wilmersdorf; 3, 8 Phot. Zander und Labiſch, Berlin; 5 Phot. Alice Matzdorff, Berlin.) 
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Der Meister von Nürnberg", ein Film aus dem Leben des Meistersängers Hans Sachs: Evchen, des Goldschmieds Pogner Tochter, vor den Richtern. 


Hauptdarſteller: Maria Eolveg (Epochen), Rudolf Rittner (Hans Sachs), Julius Falkenſtein (Beckmeſſer), Mar Gülſtorff (Pogner). 


Auf dem Antergrunde der Wahl bes Bürgermeiſters von Nürnberg, bei der der Goldſchmied Pogner und Hans Sachs, der Schuſter, als erſte Anwärter gelten, ſpielt fid die Handlung bieles Films der Phoebus-Film A.-G. at 

Evden, die Tochter Pogners, wird von Beckmeſſer begehrt. Lieber aber würde fie ji dem im reifen Mannesalter ſtehenden Hans Sachs vermählen, bis auf einmal Walther Stolzing unter ihre Augen tritt. Wie Beckmeſſer, der in 

der Johannisnacht Evhen ein Ständchen bringen will, ſchließlich von David, bem Geſellen Hans Sachſens, verprügelt wird und eine allgemeine Rauſerei entítebt, wie endlich bei einem Wettdichten Stolzing, dem Hans Sachs, als Mond 
verkleidet, ein von ibm verfaßtes Gedicht ins Gefängnis gebracht hat, Eschen erringt: das alles wickelt ſich in Bildern voll wachſender Spannung acitgetreu ab. 


JSchloB Horitzburg und foire, SChatzo 


Von Heinrich Zerkaulen. / Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen von Paul Wolff, Dresden-Zshachwitz. 


an muß es den alten ſächſi- Schloſſes wohnten fie einjt, die vornehmen Gäſte der ſächſiſchen Kurfürſten, zu 


Das Kurſächſiſche Wappen aus der Waldſchenke 
am Ausgang der Hirſchzwinger. 
Nebenſtehend: Schloß Moritzburg. 


Himmelsrichtungen und eine feenhaft 
üppige Sandſteinterraſſe mit reizend 
dekorativen Treppenaufgängen. 

Der geniale Pöppelmann ſchuf ſei— 
nem großen Herrn, Auguſt dem Star— 
ten (1694—1733), dieſes Schloß in fei 
ner jetzigen Geſtalt. Verliebte Schäfer, 
pausbackige Engel und Horn blaſende 
Jäger empfangen einem beim Auf 
gang. In den vier Rundtürmen des 


ſchen Kurfürſten ſchon laſſen, 
daß ſie ſich ihre Ruheplätzchen ſu— 
perb auszuſuchen und ſie vor den 
Blicken profaner Gegenwart ge— 
ſchickt zu verſtecken wußten. Er— 
haben und unnahbar zieht ſich ein 
unendlich gelaſſener Weiher rings 
um Schloß Moritzburg. Dazu der 
prächtige Wald, kavaliermäßig zu— 
rechtgeſtutzte Alleen nach allen vier 


Jagd und Waſſerſpielen geladen, der junge Friedrich der Große, die ſchöne Aurora 
von Königsmarck, immer renommierende polniſche Barone und litauiſche Grafen. 
Jedem von ihnen ſtand ein „Quartier“ zur Verfügung, beſtehend aus vier Rund— 
zimmern mit herrlichem Blick über Waſſer und Wald. 

Das Jagdſchloß Moritzburg iſt dem „Verein Haus Wettin“ durch die Aus— 
einanderſetzung zum Eigentum überwieſen worden. Der junge, kunſtliebende Prin; 
Ernſt Heinrich lebt als Schloßherr dort und verwaltet das ſchöne Erbe in jenem 
verantwortungsvollen Sinne, wie es die Tradition ſeines Geſchlechtes verlangt. 
Zuſammen mit ſeinem Berater, Dr. Erwin Hensler, dem Direktor der Kunſtſamm— 
lungen des Hauſes Wettin, hat er jetzt in einem der Türme ſeines Schloſſes ein 

Porzellan-Quartier eingerich 
S tet, bas genau wie die übrigen 
prächtigen Räume des Jagd 
P ſchloſſes der Öffentlichkeit HI 
gänglich iſt, und das in feiner 
ganzen Art und Zuſammen 
ſtellung wohl mit zu den in— 
timſten und gewählteſten Por— 
zellanſammlungen Deutſch— 
lands gerechnet werden muß. 
Die Räume bieten Höhe— 
punkte der künſtleriſchen ſächſi— 
ſchen Kultur des 18. Jahrhun 
derts und illuſtrieren die Zeit 
folge der Kunſtperiode von 
Auguſt dem Starken bis zu 
König Friedrich Auguſt dem 
Gerechten. Es galt, dieſer gro: 
Ben Kulturperiode ein würd: 
ges Denkmal zu jegen, wobei 
gerade die Erzeugniſſe der 
Meißner Porzellan-Manufak— 
tur in den Vordergrund treten 
ſollten. Aber man war dabei 
beſtrebt, ein ſchloßgemäßes Re 
präjentations-Quartier einzu 
richten, in dem bie Kunſtwerke, 
geſchmackvoll aufgeſtellt, den 
Beſucher auch in ihrer Geſamt— 
wirkung erfreuen ſollten. So 
lino denn die Porzellane mit 
zeitgenöſſiſchen Kunſtwerten 
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Fanfarenbläſer an der Auffahrt zu Schloß Moritzburg. 


anderer Art, wie Möbeln, Bildern, Uhren, Spiegeln, 
Beleuchtungskörpern, in vollendeten Einklang gebracht 
worden. — Gleich im erſten Raume ſind die frühen 
Porzellane vereinigt, Anfänge der Produktion. In 
einer Wandvitrine das bekannte rotbraune Böttger- 
Steinzeug, deſſen Fabrikation der eigentlichen Porzellan— 
Erfindung vorausging. Ein weißes Modell von Auguſt 
dem Starken, ein kleines bemaltes Unikum ſeiner Art, 
den Fürſten als Imperator darſtellend, des weiteren 
Modelle mit den erſten farbigen Streublumen, dann 
die großen weißen Tiere von Kirchner. Auguſt der 
Starke ſelbſt, von Louis Sylveſtre im prunkvollen Hof— 
kleid gemalt, grüßt von der Wand herab. 

Zum großen Repräſentationsraum iſt dann ein 
anderer der vier Räume geworden. Als Paradeſtück 
eine Vitrine mit den farbenprächtigen Vaſen Hörold«s, 
kleinen und großen, in allen Formen, zum perſönlichen 
Gebrauch Auguſts des Starken angefertigt, darum auch 
mit ſeinem Zeichen verſehen: A. R. (Augustus Rex). Sie 
wurden ſeinerzeit in der Hauptſache verwandt zu Ge— 
ſchenken an Gäſte. Da ſteht auch auf altem, holz— 
geſchnitztem, verſilbertem Konſol eine ganz phantaſtiſch 
bunte Vogelſchar Meiſter Kändlers. Zwei Pariſer 
Kommoden mit Goldbronzen von Caffieri, mit einer 
pompöſen goldenen Uhr, vielleicht die ſchönſte Montie— 
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Der Speiſeſaal des Schloſſes Moritzburg. 


Chriftus. Plaſtik von Balthaſar Permoſer (1650 
bis 1732) in der Schloßkapelle von Moritzburg. 
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Auguſts bes Starken im “Porzellan Quartier bes 


Schloſſes Moritzburg. 


Krönungsſervice 


rung für Meißner Porzellan, die es überhaupt in der 
Welt gibt, machen gerade dieſen Raum zu einem feſtlichen 
Erlebnis. Wenn vom prunkvollen, ſilbernen Kronleuchter, 
der einſtmals im Kurländer Palais zu Dresden hing, und 
den übrigen Augsburger Kronleuchtern herab die Kerzen 
erſtrahlen im milden Glanz der Seidentapeten in Beige, iſt 
alles wie ein klanggewordenes Menuett aus dem Barock. 

Im nächſten Raum entzückt das überaus prächtige 
Krönungsſervice Auguſts des Starken, ganz in Gold und 
Purpur gehalten, ſteht in einem Eckſchrank der große 
Meißner Blumenſtrauß, der laut Inſchrift im Jahre 1767 
von F. S. Bitterling gefertigt wurde, und eine der ganz 
ſeltenen Meißner Madonnen, von denen man nicht weiß, 
gehen ſie auf Kirchner oder Kändler zurück. 

Der vierte und letzte Raum endlich bringt dann wei— 
tere Proben von den berühmten Servicen des ſächſiſchen 
Hofes: Roter Drache, Gelber Löwe, Watteau und Deutſche 
Blumen. Es ſei hier nicht vergeſſen eine der hervor— 
ragendſten Plaſtiken Kändlers, ein tanzendes Bauern— 
paar, und als Ausſtattungsgegenſtand ein Alt-Dresdner 
Spinett von J. G. Wagner, datiert von 1787. 

Schließlich ein kurzer Gang durch die übrigen Räume 
des Schloſſes. Da ſteht noch die alte Reiſekutſche Auguſts 
des Starken. Da knarrt das Parkett nur noch unter 
den Schritten der Beſucher von heute. Da glüht in der 
Sonne der Brokat von Ledertapeten, aber unbenutzt 
ſtehen die breiten Betten mit ihren nickenden Balda— 
chinen. Zum Abſchluß noch eine Viertelſtunde in der 
Kurfürſtlichen Waldſchenke, herrlich am Ausgang der 
Hirſchzwinger gelegen, unter hohen alten Bäumen, mitten 
im Walde. Aus dem ehemaligen Stallgebäude iſt jetzt 
eine altdeutſche Jagdſchenke geworden. 


Reiſekutſche Auguſts des Starken. 
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Studontifche ferienfahyten 


a 

A haben die Akademiker „große Ferien“. Mehr als zwei Monate ſind die Pforten der Alma f 
IE geſchloſſen, und während dieſer Zeit ſind die Studierenden völlig frei von allen Feſſeln und m 
Pflichten des Univerſitätsbetriebs. Das empfinden fie aud) alle ſehr wohl, und von den bedauerns— Gei 


werten Geſchöpfen abgeſehen, die die köſtliche Ferienzeit mit „Büffeln“ für das bevorſtehende 
Examen verbringen müſſen, ſind ſehr viele eifrig beſtrebt, in dieſer Zeit ihren Welthorizont zu 
erweitern und ein bißchen über die Grenzen der engeren Heimat hinauszuſchauen. 

Dies kann man jedoch auf ganz 
verſchiedene Weiſe tun. Man kann 
nämlich einmal mit dem löblichen 

Vorſatz, ja keine Sekunde der koſt— 
baren Studienzeit zu verlieren, und 
zugleich mit wohlgefüllter B zörſe und 
zahlreicher Fachliteratur ins Aus— 
land reiſen, um dort „Studien“ zu 
betreiben. Dabei kommt dann wohl 
auch etwas mehr oder weniger Er— 
ſprießliches heraus, das ſich gut zur 
Doktorarbeit oder zum Examen ver— 
wenden läßt, aber der Horizont, die 
Einſtellung zur Welt und zu den 
Mitmenſchen anderer Raſſen und 
Nationen haben ſich in den meiſten 
Fällen kaum merklich geändert. Das 
Examen geht zwar glatt vonſtatten, 
der Geſichtskreis jedoch blieb jo eng, 


Auf der Fahrt durch Hellas: Begegnung mit einem ariedi- 
ſchen Bauern. 


Menſchen zu ſehen im alltäglichen gewöhnlichen 
Ablauf ihres Daſeins. Darum ziehen ſie auch 
meiſt nach deutſcher Wandervogelſitte mit Ruck⸗ 
ſack und Laute zu Fuß durchs Land. 

Die Studenten, die in dieſer Art ihre Aus⸗ 
landfahrten unternehmen, haben wohl alle ein⸗ 
mal in der Jugendbewegung geſtanden. Daher 
ſteckt ihnen auch meiſt noch ein bißchen dieſe 
unbeſchreibliche Abenteuerluſt in den Gliedern, 
die ſie nie raſten und ruhen läßt, und die ſie 
immer wieder hinaus in die Ferne treibt, um 
das Romantiſche und Rätſelvolle in unſerer 
Welt zu ſuchen. 

Nach dem höchſten Norden und dem fernſten 
Süden ziehen ſie, denn für ſie bietet jedes Land 
gleich viel. Sie verſtehen die Sprache der Land⸗ 
ſchaft und vermögen in der Seele des Volkes 
zu leſen, und jedes Land und jedes Volk hat 
für Jie Reize. Jedoch lieben fie die Gegenſätze. 
Weilten ſie in dem einen Jahr in der eiſigen 
Wüſte Finnlands und Lapplands, dann ziehen 
ſie im nächſten zu der glühenden, ſengenden 
des ſchwarzen Erdteils. 

Mit klarem und weitſichtigem Blick, mit vollem 
Verſtändnis für das Leben und die Eigenart 
fremder Völker kehren ſie gereift zurück. Sie 
ſelbſt haben ja mit dieſen mitgelebt und mit⸗ 


Zur Ferienzeit in Finnlands ſchneebedeckten Gefilden: Mit 
Kindern ſcherzender Student. Im Oval: Bad im Ril. 


rage GE 


wie er war, und der Durchſchnitts- und 
Alltagsmenſch iſt fertig. 

Aber noch iſt Leben in der deutſchen Jugend. 
Noch iſt ſie nicht gewillt, dem ſogenannten „Ernſt 
des Lebens“ alle Fröhlichkeit und Freude zu 
opfern, ſolange ſie ſich der goldenen Freiheit 
erfreut. Sie iſt lebensbejahend genug, um die 
ganze Welt in Licht und Sonne getaucht zu 
ſehen. Ohne reifliche Überlegung ſchmiedet ſie 
tollkühne Pläne und ſetzt ſich mit dem ihr 
eigenen Feuer dafür ein. 

So finden ſich auch in der akademiſchen 
Jugend Jahr für Jahr in der Zeit der großen Ferien 
viele zuſammen, die die Laſten des Studiums von ſich 
werfen und in die weite Welt ziehen, um fremde Men- ) i 
ien und deren Gebräuche kennenzulernen. Sie wählen * — > — 
dazu nicht die bekannten Reiſerouten, auf denen man ape | à; | 
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Schlafwagenplätze und Hotelzimmer rejerviert bekommt, 
ſondern ziehen auf einſamen, ſtillen Wegen durchs Land 
und kehren wie in der Heimat am liebſten beim einfachen Bauern ein. Es liegt 
ihnen ja völlig fern, wie all die anderen „Reiſenden“ nur das übertünchte, für die 
Fremden zurechtgemachte Außere eines fremden Landes zu ſchauen. Ihr Ziel iſt es, 
tiefer zu ſchürfen, das fremde Land zu erleben wie die eigene Heimat, die fremden 


a, sechs, 4. 
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Ein Ritt in der Wüſte. — Links: Im ſchwarzen Erdteil: Auf der Wanderung im Sudan 


gefühlt. Das Ausland erſcheint ihnen nicht wie ein Muſeum voll wunderlicher Baw 
ten und merkwürdiger Menſchen, ſondern wie eine fremde Gefühls⸗ und Gedanten- 
welt, in die ſie ſich eingelebt haben. Zu freien Menſchen, die mit beiden Füßen 
in der vollen Wirklichkeit des Lebens ſtehen, und die dennoch wie kaum einer 

Verſtändnis für das Romantiſche und Geheimnisvolle um uns haben, werden ſie 
ſich durch ſolche Ferienfahrten heranbilden. Erich Brandt. 
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Die Schauſpielerin Marion Mill in einem Pelz 


Hoffmann, Wien.) 
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aus ſeehund— 
ähnlich gefärbtem Kanin. (Modell: Zwieback; Aufnahme: Kitty 


Wer "in 


8 
r 
m T 


Tr 


Maulwurfcape in Glodenform mit 
hohem Stuartkragen, getragen von 
der Schauſpielerin Marga Bernard. 
(Modell: Joſef Toch, Wien.) 
Obenrechts: Schwarzer 3ibeline- 
mantel mit Bejat von eingefärbtem 
Marderſuchs. Glocken und Stuart: 
form nach der neueſten Mode. 
Trägerin: Frau v. Iſopeſchul. (Mo- 
dell: Kuſchnitzty & Gerſtl, Wien.) 


Im Oval: Solotänzerin Adele 
Krauſenecker in gouffriertem Jum— 
perkleid und handgeſticktem Hut. 
(Modell: S. Steins Söhne; Auf— 
nahme: Kitty Hoffmann, Wien.) 
Rechts: Marion Mill in einem 
ſchicken einfachen Kleid aus hemd— 
chenförmiger roja Crépe-de-Chi- 
ne-Bluſe und blauem pliſſierten 
Crépe-de-Chine-Rod. Dazu dun: 
felblauer Filzhut mit rofa Filzeckchen. 
(Phot. Kitty Hoffmann, Wien.) 
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Spezialaufnahmen durch unfere Wiener 
Mode -Korrejpondentin Claire Patek, 
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Am Ziel: Fertigmachen des Faltboois für bie Fahrt auf dem See. 


Im Kreis: Mit Faltboot, Sif und Stühlen zum Wochenend. 


Vom Motorrad aufs Faltboot. 


Im Oval: Das praktiſche Autozelt als Wohn- und Schlafkabine für mebrere Perſonen. 


(Bild eines Odol -Tropfens im Mikroskop) 


ODOL 


hat folgende Wirkungen: 


1. Gründliche Reinigung und nachhaltige Desin- 
fektion des Mundes und der Zähne 


2. Anregung und Belebung des Nervensystems 
3. Beseitigung jedes üblen Mundgeruches und Er- 


zeugung eines reinen frischduftenden Atems 


Was das Odol vor allen anderen Mundreinigungsmitteln beson- 
ders auszeichnet, ist seine merkwürdige Eigenart, die Mund- 
höhle nach dem Spülen gewissermaßen mit einer mikroskopisch dünnen, 
dabei aber dichten antiseptischen Schicht zu überziehen, die noch 
stundenlang nachwirkt. Diese Dauerwirkung, die kein anderes 
Präparat besitzt, ist es, die demjenigen, der Odol täglich gebraucht, 
die Gewißheit gibt, daß sein Mund sicher geschützt ist gegen die 
Wirkung der Fäulniserreger und Gärungsstoffe, die die Zähne zerstören. 
Besonders auf der Reise lernen wir die desinfizierende und erfrischende 
Wirkung des Odol schätzen. Wir sitzen stundenlang in überfüllten 
Abteilen und schlucken Staub und schädliche Mikroben in Menge. 
Nichts ist besser, diese Gefahren zu bannen, als die regelmäßige 
Benutzung von Odol, dem anerkannt antiseptischen Mundwasser. 


Odol-Zahnpasta ist wie Odol nach streng wissenschaft- 
lichen Grundsätzen aufgebaut. Odol-Zahnpasta wird von 
uns nicht in schweren Bleituben, die zwar billig, aber 
scheußlich sind, geliefert, sondern — ohne Preiserhöhung — 
in reinen Zinntuben. Es gibt keine bessere Zahnpasta als 
Odol-Zahnpasta. Odol-Zahnpasta hat desinfizierende Wir- 
kung, verhütet Zahnbelag und hat köstlichen Geschmack. 
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Zum 60. Geburtstag Albert Baſſermanns. (Hierzu bie Bildertafel auf S. 327.) 
In allen Dingen und im Sunfturteil bejonders find Superlative lebensgefährlich. 
Und dod, wenn man von Albert Baſſermann, der am 7. September 60 Jahre alt 
wird, [preden foll — man wird es wagen müſſen, ihn den größten Schauſpieler 
u nennen, ben Deutſchland heute beſitzt. Zwiſchen den verſchiedenen Arten ber 
ſchopferiſchen Perſönlichkeit gibt es gewiß keine Rangordnung. Und es iſt töricht, 
den Künſtler, deſſen Art einem perſönlich am nächſten ſteht, den größten zu nennen. 
Aber wo es fid) nicht um die individuelle Note, ſondern um die Ausdehnungsweite 
und die Wirkungstiefe, um die Mannigfaltigkeit und Stärke des künſtleriſchen Ein⸗ 
drucks handelt, da wird man doch auch unter Künſtlern erſten Ranges noch wertend 
vergleichen dürfen. Man wird in einem ſolchen Sinne Rembrandt größer als Ver⸗ 
meer, Beethoven größer als Schubert nennen dürfen, und ſo auch Baſſermann größer 
als irgendeinen jetzt lebenden deutſchen Schauſpieler. Baſſermann beſitzt heute den 
Serene) ber nach der Tradition feit hundert Jahren im Erbgang dem erften 
deutſchen Schauſpieler zukommen ſoll. Er hat ihn von Friedrich Haaſe erhalten, der 
ihn aus Dörings Hand empfing. Der Stammbaum ijt richtig. Denn obſchon Baſſer⸗ 
mann keineswegs nur ein glänzender Virtuoſe iſt, wie Haaſe, ſo iſt er auch das — 
er hat noch die vollblütige Luſt des alten Mimen an hundertfältiger Verwandlung 
und am täuſchenden Treffen naturechter Nachahmungen. Und vom alten Döring hat 
er den herzensſtarken Realismus, der erſchütternd Großes aus der kleinen oder 
mittleren Tagesliteratur zu machen weiß, während er im Dienſte klaſſiſch großer 
= tergeftalten nicht immer bie ſtärkſten Stunden feiner Kunſt hat. Baſſermann ift 

Lear geweſen und Shylock und Marinelli und Wallenſtein und Nathan, und 
ſcherlich haften bedeutende Augenblicke und merkwürdige Züge aus all dieſen Rollen 
in der Erinnerung. Aber die großen Geſtalten, in denen der ganze Baſſermann iſt, 
und die dauernd jeden begleiten, der ſie erlebt hat, ſtammen aus minder heroiſcher 
Sphäre: Da ijt Stockmann, der „Volksfeind“, dies kindlich aufbrauſende Männer- 
herz, und Hjalmar Ekdal, erſchütternd komiſch und tragiſch in ſeiner ſelbſtbetrügeriſchen 
Narrheit. Da iſt der „College Crampton”, zwiſchen Genie und Wahnſinn, Bertom- 
menheit und Kindlichkeit taumelnd, und Schnitzlers Herr von Sala, der ſtolze Aſthet, 
der mit [o unvergeßlicher Haltung den „einfamen Weg“ zum Tode geht. Da ift 
„Traumulus“, dieſe verſpottete Seele von Gymnaſialdirektor, und Strieſe, der 
lächerlich erhabene Schmierant. Und ſogar den Helden eines ganz nichtigen Stückes 
wie „Der große Bariton“ kann niemand vergeſſen, der hier den alternden Virtuoſen 
ſah, wie Baſſermann ihn ſpielte: voll naiv überſprudelnder Eitelkeit und voll ſchmerz⸗ 
hafter Reſignation. — So gegenwärtig wie dieſe modernen Geſtalten ſind uns aus 
Baſſermanns klaſſiſchem Repertoire (neben dem taufendfarbig ſchillernden Mephiſto) 
vielleicht nur zwei: König Philipp aus Schillers „Don Carlos“ und Goethes Egmont. 
Gerade diefe Zweiheit ift aufſchlußreich. Den König Philipp hat Baſſermann, fo 
melancholiſch hintropfend, ſo furchtbar und gefährlich in grenzenloſer Einſamkeit der 
Seele, gleichſam aus dem Nachlaß Friedrich Mitterwurzers übernommen, der hier 
einen ſeiner Höhepunkte hatte. Dieſer große Oſterreicher war in ſeiner ſchrankenloſen 
Verwandlungskraft und Luſt wohl Ballermann unmittelbarer Vorgänger, bet Bor- 
lebte ber großen Komödianten. Aber wenn es bei Mitterwurzer von der Melancholie 
dieſes Philipp mit furchtbaren Sprüngen ins tierhaft Wilde und Gefährliche ging, 
ſo liegt Baſſermanns eigenſtes Gebiet in einer viel helleren, menſchlicheren Sphäre. 
Etwas von dieſer unvergleichlichen, ſchlechthin erſchütternden Liebenswürdigkeit, dieſer 
alles beſiegenden Wärme und Anmut des Baſſermannſchen Egmont hätte wohl ganz 
außer Mitterwurzers Sphäre gelegen. — Dieſer Baſſermann, aus Mannheim ge- 
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bürtig und noch in keiner Stunde feiner Schauſpielerlaufbahn den einheimiſchen Dia- 
lekt verleugnend, entſtammt einer Familie von alter ſüdweſtdeutſcher Bürgerkultur. 
Er iff nahe verwandt mit den verſchiedenen Baſſermanns, die in der deutſchen Politik 
eine erhebliche Rolle geſpielt haben. Solche Abſtammung iſt, ſoviel ich ſehen kann, 
in der Geſchichte der Schauſpielkunſt ganz ohne Vorgang. And ſie erklärt vielleicht 
die tief humanen Kräfte, die hier in ſo merkwürdiger Weiſe ſich bei Baſſermann der 
glänzenden, ſtürmiſchen Bewegtheit des ſchauſpieleriſchen Virtuoſen geſellen. und die 
das Neue, das Einzige und Unvergleichbare im Weſen dieſes Menſchendarſtellers 
bilden. Julius Bab. 


Das Hormon der Herzbewegung. Der Innsbrucker Phyſiologe, Prof. Haberlandt, 
der in letzter Zeit aufſehenerregende Erfolge auf dem Gebiete der Hormonforſchung 
zu verzeichnen hat, tritt mit einer bemerkenswerten Mitteilung an die Offentlichkeit. 
Folgender Verſuch darf als Grundlage der neuen Entdeckung gelten. Wenn man 
einem Froſch auf operativem Wege das Herz entfernt und legt es in eine Salz⸗ 
löſung von ganz beſtimmter Zuſammenſetzung (ſogenannte Ringerlöſung), dann fängt 
dieſes wieder zu ſchlagen an. Dies kann ſtundenlang fortgesetzt werden, und das 


erz ſchlägt je nach der Stärke des einwirkenden Reizes ſchneller oder langſamer. 
Dieſe Tatſache iſt an ſich der Phyſiologie ſeit langem bekannt und ein beliebter 
Vorleſungsverſuch. Auf dieſer einfachen Tatſache baut Prof. Haberlandt auf. 
Bringt man nämlich in eine [olde Ringerlöſung, in der das Herz eines Froſches 
längere Zeit geſchlagen hat, nun ein Froſchherz, das bereits drei Tage einem 
Froſch entnommen war und während dieſer Zeit leblos und reglos aufbewahrt 
wurde, bas alfo nach normalen Begriffen als tot zu betrachten ift, [o fängt bieles 
Herz, was kaum glaubhaft iit, wieder an zu ſchlagen, aber nur in einer Ringer- 
löſung, in der zuvor ein friſch entnommenes Froſchherz geſchlagen hat. Dieſes friſch 
entnommene und in der Ringerlöſung ſchlagende Herz hat alſo einen Stoff an die 
Ringerldfung abgegeben, der in der Lage iſt, ein bereits als tot zu betrachtendes 
Froſchherz wieder zur Tätigkeit anzuregen; man bezeichnet dieſen eigenartigen, bisher 
in reiner Form noch nicht gewinnbaren Stoff als Hormon der Herzbewegung, da 
man ja bekanntlich unter Hormonen ſolche Stoffe zu verſtehen hat, die von 
tieriſchen und menſchlichen Organen direkt in die Blutbahn abgeſondert werden. 
Das Hormon ber Bauchſpeicheldrüſe, bas man erft vor einigen Jahren entdeckte, 
heißt Inſulin und hat in beiſpiellos kurzer Zeit ſeinen Siegeszug in der Medizin 
durchgeführt. Das Hormon, das den Blutdruck regelt und von den Nebennieren in 
die Blutbahn von Menſchen und Tieren abgeſondert wird, heißt Adrenalin, und es 
iſt der Forſchung ſogar gelungen, dieſes Hormon, wohl das einzige bis heute, Ion, 
thetiſch im Laboratorium herzuſtellen. Ebenſo muß alfo nun, was durch bie Ber- 
ſuche Haberlandts bewieſen erſcheint, das Herz eine Drüſe mit innerer Sekretion, 
wie man Drüſen nennt, die Hormone abſondern, fein. Dieſem Hormon, das ſowohi 
von tieriſchen als auch von menſchlichen Herzen abgeſondert wird, und das, wie alle 
Hormone, nicht artſpezifiſch ſein dürfte, reguliert die Herztätigkeit, und mittels dieſes 
Hormons muß es möglich ſein, ein nur ſchwach ſchlagendes Herz wieder in natür⸗ 
licher Weiſe on Für die Behandlung von Herzkrankheiten eröffnen fid) hier 
ganz neue Wege. Der Erſatz der bisherigen ſtarken Herzanregungsmittel, wie des 
Kampfers, Koffeins uſw., durch das ſpezifiſche Hormon der Herzbewegung wird 
wohl nicht lange auf ſich warten laſſen, und zur Zeit ſind die Arbeiten im Gange, 
das Herzhormon aus Warmblütlerherzen (Schlachttieren) zu gewinnen, wodurch ber 
Arzneiſchatz um ein wertvolles Mittel bereichert würde. Dies Herzhormon wird, was 
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bereits nachgewieſen ijt, nur an wenigen ganz beſtimmten Stellen des Herzens er. 
zeugt, vor allem an einer Stelle des rechten Herzvorhofes, dem ſogenannten Sinus 
venosus. Zerſtört man diefe Stelle nämlich an einem friſch exſtirpierten Froſch⸗ 
herzen und bringt dieſes in der beſchriebenen Weile in Ringerldfung, dann erlangt 
dieſe nicht die Fähigkeit, ein bereits tagelang herausgeſchnittenes, völlig regungsloſes 
Herz wieder zum Schlagen zu bringen. e Dr. Freitag. 


Verbreitung des Baumfamens durch den Wind. Die Frage bes Verbreitens von 
Baumſamen durch den Wind hat für die Waldwirtſchaft eine große Bedeutung; 
doch liegen bisher darüber kaum brauchbare Verſuche vor. Um ſo wertvoller ſind 
die kürzlich im Nordweſten des Staates Oregon (Vereinigte Staaten von Amerika) 
angeſtellten Verſuche der Pacific Northweſt ko Experiment Station unter Mit- 
hilfe eines kanadiſchen Forſtmannes. Die Verſuche wurden im Winter unternommen, 
als nämlich die Felder weit und breit eine gleichmäßige Schneedecke trugen, denn 
auf ihr war die Windſtreuung des Samens klar zu beobachten. Gleichzeitig wurde 
auch die Windgeſchwindigkeit gemeſſen. An einem mit Flügeln verſehenen Kaſten⸗ 
drachen wurden die Windmeſſer befeſtigt und der Drachen an einem 475 m langen 
. mittels einer Rolle bis in die Höhe gelaſſen, in der die zu unter⸗ 
ſuchende Samenſorte gewöhnlich am Baume ſitzt. Am Drachen hing auch für den 
Samen ein Behälter ſo, daß man ihn durch eine Schnur in der Höhe zu öffnen 
vermochte, damit der Samen herausfallen konnte. Bei den Verſuchen wurde nicht 
weniger als eine halbe Million Samen dem Winde ausgeſetzt, und zwar von der 
weſtlichen roten Zeder, der Douglasfidte, der weſtlichen Hemlock⸗ oder Schierlings⸗ 
tanne, der Edeltanne, der weſtlichen Weißfichte und der weſtlichen Gelbkiefer. Das 
Ergebnis war überraſchend. Obwohl nämlich die Samen im Durchſchnitt auf einen 
nur 11 m breiten Streifen fielen, verteilten fie ſich doch bis auf 1 km Abſtand. 
Als fie bei 10 m Windgeſchwindigkeit in der Sekunde in 63 m Höhe ausgeworfen 
wurden, fiel die größte Menge bis zu 500 m Entfernung und im äußerſten Maße 
bis zu 1100 m. Bei einem Winde von 3 Sekundenmeter waren die entſprechenden 
Werte 320 m und 570 m, alſo rund halb ſo groß. Die Flügelform des Samens 
ſcheint mehr als ſein Gewicht die Entfernung zu beſtimmen, bis zu welcher der Samen 
durch den Wind getragen wird, denn der ſchwere Samen der Weſtweißfichte machte 
fajt den gleichen Flug wie der leichtere Hemlockſamen. Auch bei gleicher Größe und 
Schwere fielen die Samen nicht auf einen Fleck, ſondern verteilten ſich über eine 
beträchtliche Fläche. Die Zedernſamen zeigten die geringſten Schwankungen in der 
Tragweite, die Hemlockſamen, die leichteſten, dagegen die größten. Überdies erzielte 
der Hemlockſamen den Rekord von 1260 m, als er in einem Winde von 5,4 Se⸗ 
kundenmeter aus 63 m Höhe ausgeworfen wurde. Daß der leichtere Samen auf 
eine größere Fläche fiel als der ſchwerere, iſt leicht begreiflich, da bei einem leich⸗ 
teren Gegenſtande jede geringe Schwankung des Windes die Tragweite beeinflußt, wie 
wir das z. B. von den Nußteilchen im Fabrikrauch wiſſen. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Die Vogelſeder als Puderquaſte. Je tiefer man in die Kenntnis von Bau und 
Bedeutung der Vogelfeder eingedrungen iſt, deſto mehr hat ſich dieſe Bildung als 
ein wahres Kunſt⸗ und Wunderwerk der Natur erwieſen. Finden wir doch, wenn 
wir einen Blick auf die Mannigfaltigkeit der Geſtaltung werfen, von der völlig 
kahlen, nur aus einem einfachen Schaft beſtehenden Borſtenfeder alle Übergänge bis 
zur ſamtartigen Schmuckfeder gewiſſer Paradiesvögel, bei der ſich eine Unſumme 
zarteſter Strählchen in dichter Reihung zur üppigen Federfahne vereinigt. Unter 
der Zahl eigentümlicher Sonderbildungen, die ſich daneben noch finden, ſei hier nur 
die Puderfeder genannt. Federn dieſer Art liefern im Lauf ihrer Entwicklung einen 
feinen Staub, auf Koſten der Federäſte, die deſto mehr zurücktreten und dünner 
werden, je ſtärler die Staub- oder Puderbildung ijt. Die meiſten Vögel laffen zur 
Zeit des Federwechſels einen ſolchen Staub auf ihrem Gefieder erkennen, wenigſtens 
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in geringem Umfang. In größerer Maffe und in feinſter Zergliederung wird Puder 
aber nur bei gewiſſen Vogelgruppen beobachtet, wie bei Reihern, Raubvögeln, 
Papageien, Spechten u. a., die wir hier nicht alle nennen wollen. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaft ſtarker Puderbildung kommt in vielen Fällen faſt dem geſamten Gefieder zu, 
wie man leicht bei mauſernden Tauben feſtſtellen kann. Weiter kommt es aber vor, 
daß gewiſſe Federn ſich auf die Puderlieferung ſpezialiſieren und zu beſonderen 
Puderdunen werden. Ihr anatomiſcher Bau kann ſehr eigentümliche Formen an⸗ 
nehmen und wird beſtimmt durch die Vermehrung des Puder bildenden Gewebes und 
die entſprechende Verkümmerung des Aſtwerks. Das Wachstum folder Federn 
kommt manchmal ert febr ſpät zum Abſchluß und wird nach einer kurzen Ruhe- 
pauſe wiederaufgenommen; in wenigen Fällen, wie bei den Puderdunen der Reiher, 
dauert das Wachstum ununterbrochen das ganze Leben des Vogels hindurch an, 
wobei bie Federäſte im Maße des Wachstums am Außgenende abgebraucht werden 
und ſomit die Feder ſtets die gleiche Länge behält. Weiterhin können ſich die 
ſpezialiſierten Puderdunen zu ſehr dichten Fluren oder Büſcheln anſammeln. Man 
erkennt ſolche z. B. beim Graureiher als fellartig dichte, weißlichgraue Lagen beim 
Hochheben des Konturgefieders an den Baud: und Beckenſeiten und an den Gabel- 
beinen. Unter dem Mikroſkop erſcheint der Puder als eine dichte Maſſe winziger 
Hornſtäubchen von Stäbchen⸗ oder Kornform, mit einem Durchmeſſer von durch⸗ 
ſchnittlich etwa 1 Tauſendſtel Millimeter. Sie haften ſehr leicht der Federoberfläche 
an und überziehen ſo bei reichlicher Ausbildung das ganze Gefieder. Das erkennt 
man z. B. wieder gut beim Fiſchreiher, der im Leben mit einem feinen blaugrauen 
Hauch oder Duft überzogen erſcheint. Nach dem Tode aber, unter der Hand des 
Menſchen, verliert ſich dieſer bald, ſo wie die friſche Pflaume ihren „Reif“ verliert, 
wenn wir ſie anfaſſen. Die Bedeutung des Puders liegt in zwei beſonderen Eigen⸗ 
ſchaften. Die eine in ihrer Wirkſamkeit als „trübes Medium“. Als ſolches erſcheint 
er dem Auge unter beſtimmten Umſtänden bläulich, obwohl er an und für ſich nicht 
gefärbt iſt. Dies Zurückwerfen der blauen Strahlen kommt nur dann zur Geltung, 
wenn der übrige Anteil des auffallenden weißen Lichtes nicht ebenfalls zurück⸗ 
geſtrahlt, ſondern wenigſtens zum Teil verſchluckt wird. Das iſt der Fall, wenn in 
der Feder, auf der der Puder liegt, ſchwärzlicher Farbſtoff zerſtreut vorhanden, d. h. 
wenn ſie grau gefärbt iſt. Deshalb wirkt der Puder vor allem auf grauem Ge⸗ 
fieder — man denke an Haustaube, Fiſchreiher, Wanderfalk, Graupapagei u. a. — 
und ruft hier den Eindruck eines bläulichen Duftes hervor. Er verliert ſich, wenn 
der Puder nicht mehr nachgeliefert wird, was für Raubvögel, Tauben uſw. mit 
dem 1 der Mauſer eintritt, während der Fiſchreiher infolge des dauernden 
Wachstums ſeiner Puderdunen ſtets ſein Schönheitsmittel zur Verfügung hat. Viel 
wichtiger iſt aber eine andere Eigenſchaft des Puders. Er iſt nämlich nicht benetzbar 
und läßt das Waſſer in Tropfenform abrinnen. Bekanntlich verwenden die Vögel 
einen Teil des Tages dazu, ihr Gefieder mit Hilfe der Bürzeldrüſe einzufetten, ja, 
ſogar oft faſt eder für Feder durch den eingefetteten Schnabel zu ziehen, denn ein 
durchnäßtes Gefieder kann dem Vogel leicht zum Verhängnis werden. Es iſt wohl 
kein Zufall, daß gerade dann, wenn das lebenswichtige Organ, die Bürzeldrüfe, 
verkümmert iſt, in der Regel die Puderbildung beſonderen Umfang aufweiſt. Ein 
Beiſpiel dafür ſind Papageien und Reiher. Man hat auch ſchon an gefangenen 
Reihern feſtgeſtellt, daß ſie beim Putzen ihren Schnabel nicht oder nur ſelten zur 
Bürzeldrüſe, dagegen um ſo häufiger zu den Puderdunenfluren führen, um deren Ab⸗ 
ſcheidung auf das ganze Gefieder zu übertragen. So dient der Puder der Vögel 
ſowohl der Geſundheits⸗ als auch der Schönheitspflege, und dazu wird er am 
eigenen Leib hervorgebracht. r. E. Sch ũ z. 


Aus der Geſchichte der Nheumaforſchung und die Ziele der Nheumabelämpfung. 
Die Knochenfunde aus der älteren und jüngeren Steinzeit haben erwieſen, (Ruffer: 
„Paläopathologie“), daß die Vorwohner der Kelten und Germanen an Krankheiten 
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litten, die Knochen und Gelenke zugleich betrafen. Dieſe waren fo hartnäckig, daß 
die Leiden, wenn ihre Träger das erſte Mannesalter überſchritten hatten, früh 
hilfsbedürftig wurden. Dieſe deformierende Ofteoarthritis war damals über die 
ganze bewohnte Erde ſtark verbreitet. In der Hippokratiſchen Schriftenſammlung 
heißt z. B. Rheuma (von rhéo = fließen) alles Fluß, was eben abfließt, hingegen 
bedeutet der gewöhnliche fog. Katarrh (von katarrhéo — abfließen) bas, was vom 
Kopf in die Lungen fließt. Außerdem faßte man unter dem Namen Arthritis = 
Gelenkentzündung eine Reihe von Leiden zuſammen, unter die auch die echte Harn⸗ 
ſäuregicht gerechnet wurde. Nach dem Wiedererwachen der Wiſſenſchaften änderte 
ſich der Sinn des Wortes Rheuma und Rheumatismus. Erſt Baillou (Ballonius), 
der 1538—1616 lebte und in Paris wirkte, hat in guten Beobachtungen die 
herumziehenden Schmerzen der äußeren Körperteile, namentlich der Muskeln und 
Gelenke, von der Gicht unterſchieden. Eine weſentliche Klärung erfuhr die Lehre 
vom Rheuma im 17. Jahrhundert durch Sydenham, der die Eigentümlichkeiten des 
hitzigen Gelenkrheumatismus in ſchärferen Umriſſen als Baillou zeichnete. Das 
größte Verdienſt erwarb fid) aber im 18. Jahrhundert William Cullen (1712—1790), 
der als Profeſſor in Edinburg zuerſt die Sol en Unterſchiede zwiſchen akutem 
und chroniſchem Gelenkrheumatismus und Muskelrheumatismus nachwies. Er be⸗ 
kämpfte in feinen Schriften bie „fog. rheumatiſche Schärfe“ als Krankheitsurſache 
und bezeichnete als das allen dieſen Krankheiten urſächliche Moment die „Erkältung“. 
So wurde Cullen der Begründer einer neuen Phaſe in der geſchichtlichen Entwicklung 
der Rheumaforſchung. Um dieſelbe Zeit wieſen tüchtige Arzte ſchon auf die Be⸗ 
teiligung des Herzens bei dem akuten Gelenkrheumatismus hin (Morgagni und 
Pitcairn). In Deutſchland wurde dem anatomiſchen Verhalten beim Rheumatismus 
mehr Aufmerkſamkeit zugewendet; 1843 glückte Froriep der Nachweis der „rheuma⸗ 
tijden Schwiele“. Erft vor einem Menſchenalter (1894) wieſen Urzte auf die kliniſch 
wichtige Tatſache hin, daß einem akuten Gelenkrheumatismus nicht ſelten eine Hals⸗ 
entzündung vorausgegangen iſt. Dieſe Beobachtungen führten dazu, in der Folge 
auf ſolche Eiterherde in den Mandeln und beſonders in den Zähnen zu achten. 
Beſonders eindringlich hat M. H. Fiſcher in Cincinnati darüber in einer 1921 er⸗ 
ſchienenen Schrift berichtet, die den Titel „Infektionen der Mundhöhle und Allgemein⸗ 
erkrankungen“ trägt. Schon dieſe ud Tatſachen beweiſen zur Genüge, von weld) 
großer und unheilvoller Bedeutung in volksgeſundheitlicher wie in volkswirtſchaft⸗ 
licher Beziehung das Heer der rheumatiſchen Erkrankungen iſt. Es iſt daher — auf 
internationaler Grundlage — am 2. Auguſt „Die Deutſche Geſellſchaft für Rheuma⸗ 
bekämpfung“ gebildet worden. In den Richtlinien heißt es mit Recht, daß es 
ſich darum handelt, all die Kranken frühzeitig zu erfaſſen, bei denen eine ſpätere 
Invalidität infolge ihres Leidens möglich erſcheint. Hand in Hand mit einer ſach⸗ 
gemäßen und frühzeitig einſetzenden Behandlung ſoll auch die Fürſorgebehandlung 
durch Erziehung der Kranken zur Arbeitswilligkeit und Erwerbsmöglichkeit weiter⸗ 
ausgebaut werden. Auf all dieſe wichtigen Dinge hat Arnold Zimmer aus der 
Bierſchen chirurgiſchen Klinik in Berlin hingewieſen; auch aus Wien berichtet eben 
Ernſt Freund von ähnlichen Maßnahmen, die vorerſt ebenfalls die Schaffung der 
ſtatiſtiſchen Grundlagen anſtreben. Möge die neugegründete „Deutſche Geſellſchaft 
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für Rheumabekämpfung“ in jeglicher Beziehung recht ſegensreich wirken und die 
letzten Rätſel, die die große Krankheitsgruppe aufgibt, möglichſt reſtlos löſen. — 
Zum Schluß mag darauf hingewieſen werden, daß Goethe 1792 durch „ein gewaltige 
rheumatiſches Übel“, das er fid) durch Verkältung zugezogen hatte, „beinahe un: 
ae en im Bett feſtgehalten wurde. Der herbeigerufene Arzt „verfuhr ſogleich 
mit Kampfer, welcher faſt als Univerſalmedizin galt. Löſchpapier, Kreide darauf 
gerieben, ſodann mit Kampfer beſtreut, ward äußerlich, Kampfer gleichfalls, in 
kleinen Doſen, innerlich angewandt. Dem ſei nun, wie ihm wolle, ich war in 
einigen Tagen hergeſtellt.“ Der Rheumatiker Goethe hatte jid) einen Hexenſchuß 
geholt. Dr. Erich Ebſtein. 


Zur Stummheit des Kleinkindes. Die erſten, von den Eltern meiſt ſchon mit 
Ungeduld erwarteten und freudig begrüßten Sprechverſuche pflegt das ſich normal 
entwickelnde Kind im Alter von 1 Jahre zu machen. Die hauptſächlichſte Vor⸗ 
bedingung dafür ift eine ungeſtörte Hörfähigkeit, denn das geſunde Kind eignet 
ſich ja ſeine Mutterſprache durch Nachahmung der gehörten Laute an. Es iſt dem⸗ 
zufolge verſtändlich, daß die meiſten Fälle der Stummheit durch Aufhebung oder 
Störung der Gebórfunttion verurſacht werden — nicht, wie häufig angenommen 
wird, durch „ein zu kurzes Zungenbändchen“. (Es gibt allerdings auch eine „Hör- 
ſtummheit“ bei kleinen Kindern; dabei handelt es ſich um eine Hemmung der ſprach⸗ 
lichen Entwicklung infolge Mangels an Sprechluſt und Nachahmungstrieb, ohne daß 
die Hörfähigkeit nachweisbar geſtört iſt.) Die Taubheit der kleinen Kinder kann 
nun entweder angeboren oder erworben ſein, und zwar kann das Kind ſeine Taub⸗ 
heit ſchon infolge fötaler Erkrankungen im Mutterleibe erwerben. Spätere Krank⸗ 
heiten, die zu beiderſeitiger Ertaubung führen können, ſind Hirnhautentzündung, 
Syphilis, Scharlach, Diphtherie u. a. Angeborene Taubheit, die nicht auf eine 
vor der Geburt überſtandene Krankheit zurückgeführt zu werden vermag, ſondern 
als „ererbt“ zu betrachten iſt, beruht auf einer Mißbildung, einer mangelhaften 
Entwicklung des Gehörgangs; ſie findet ſich beſonders oft bei Kindern blutsver⸗ 
wandter Eltern. Die Unterſcheidung von ererbter angeborener Taubheit und vor 
der Geburt erworbener, aber auch angeborener Taubheit iſt von hoher praktiſcher 
Bedeutung. Die ererbte Taubheit iſt nämlich gewöhnlich keine vollſtändige; einen 
gewiſſen Ausſchnitt aus der Tonſkala kann das ſcheinbar taube Ohr empfinden, 
und pen meiſt gerade bie Tonhöhen, deren fid) bie menſchliche Sprache bedient 
(bi bis g2), ben in Frage kommenden Tönen vom eingeſtrichenen b bis gum zwei- 
geſtrichenen g — alfo nicht ganz einer Oktave — entſprechen die Schwingungs⸗ 
zahlen von etwa 450 (b’) bis 820 (g“) in der Sekunde. Der Arzt wird aljo bei 
einem Kinde, das ihm mit der Angabe vorgeſtellt wird, daß es nicht ſprechen könne 
(febr felten fällt nämlich Eltern und Pflegeperſonen das geſtörte Hörvermögen auf!), 
und bei dem ihm der Verdacht auf ererbte „Taubheit“ naheliegt, ſorgfältig nach 
eventuell gebliebenen Reſten der Hörfähigkeit ſuchen; denn wenn die Unter⸗ 
. für die dem menſchlichen Sprachgebiet entſprechenden Töne 

1 bis g2 vorhanden ift, jo beſteht die Möglichkeit, das Kind durch geduldige 


Anleitung zum Sprechen zu bringen. S. Hupfer. 
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Ein guter Kaufmann muß „eins⸗zwei“ 
In großer Auswahl halten. 

Auf „drei⸗vier“ Wellt er allerlei, 

Es muß dort Ordnung walten. 

„Das Ganze“, wird es umgewandt, 
Wird als das gleiche Wort erkannt. 


Kreis arithmogriph. 

Die Zahlen ſind derart durch Buchſtaben 

u erſetzen, daß in den 7 Ringen Wörter 

mien Bedeutung entſtehen: A ſchöne 
Farbe, B Frühlingsblume, C Bezeichnung 
für Monatsende, D Figur aus Roſſinis „Bar⸗ 
bier von Sevilla“, E Angehöriger eines aſi⸗ 
atiſchen Landes, F Geburtsort Raffaels, 
Figur aus Schillers „Räubern“. Der 
innere Kreis enthält die Anfangsbuchſtaben 
der Wörter der äußeren Kreiſe. 


Die 


Wagerecht: 1 Figur aus einem Shakeſpeare⸗Drama, 4 Säugetier, 
7 Figur aus der deutſchen Heldenſage, 8 Land in Aſien, 11 Teil des 
Schiffes, 13 Mufe, 14 Vogel, 15 Figur aus „Wallenſtein“, 16 weiblicher 
Vorname, 17 nordiſche Götter, 19 Geſangsſtück, 22 Nebenfluß des Rheins, 
23 Planet, 24 Gleichklang; ſenkrecht: 1 Schickſal, 2 Papagei, 3 Oper 
von Flotow, 5 Pelzwerk, 6 Farbe, 9 Raubtier, 10 Kurort in Südtirol, 
11 Nebenfluß des Rheins, 12 Himmelskörper, 17 Getränk, 18 Wahrheits⸗ 
bekräftigung, 20 Bewohner Irlands, 21 kirchliches Gebäude. 


Veröffentlichung der 


Löſungen 


erfolgt in Nr. 4304. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4302. 


Silbenrätſel: 1 London, 2 Ebene, 
3 Beelzebub, 4 Erna, 5 Weymouth, 6 Ilme⸗ 
nau, 7 Ebenholz, 8 Dynamit, 9 Urlaub, 
10 Windroſe, 11 Eichel, 12 Neffe, 13 Neuen⸗ 
burg, 14 Dingeljtedt, 15 Ulfilas, 16 Stif⸗ 
ter, 17 Iſolani, 18 Romanow, 19 Balkon, 
20 Statue, 21 Wallach, 22 Urias, 23 Eden: 
Lebe wie du, wenn du ſtirbſt, wünſchen 
wirſt gelebt zu haben. 


Gitterrätſel: 1 Immermann, 2 Grenz- 
mark, 3 Andernach. 


Gefahrvoll: Meltau — Taumel. 
Unfreiwilliges Bad: Inſekt (in Sekt). 
Verwandlungsrätſel: Trüffel, Rüffel. 


Glückskleeblatt: 


bergen alle Energien einer gütigen Natur zu Wohlbehagen, 
Kraft und Schönheit, zum Aufbau aller Körperk 


te | 


die sätligen und stärken wonlfeiler und nachhaltiger als eine essfertige 
Nos anderer Art und beseitigen jede geistige und körperliche Ermidung, 


Reichardt Sportkraft verjüngt und stählt den Körper ! 


S[ASIELLE 
Bee DPE BESTEN — 

— — BLEI-KOPIER;TINTEN ©.FARBSTIFTE 
2 e GEGENWART: 


= 


Tori: 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


| eine Weltmarke! 


* 
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Portius, Schachſpielkunſt. vere guj. 


von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 R.-M. 
Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str 1-7. 


Revolution 
in der 5 bedeutet die 


Gewicht 4508 Camera 


ca. ½ natürl. Größe. 


hlitz verschlug. Camera 
mit Leitz - Anastigmat „Elmar“ F: 3.5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 
_ Vergrósserungen auf jedes Format einfach und schnell 


mit dem neuen 
Leica-Vergróferungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. l 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Die kleinste 


Schreibe mit „Klio“ 


„Klio“ ist der beste Goldfüllhalter. 


S GIBT KEINE BESSERE 
NAHMASCHINE 


für den modernen ° 
Haushalt als die 


stickende und 
stopfende, 


preiswerte und 
elegante 


Reichillustr. Prospekt 38 kostenlos. | 


Kayserfabrik A. G., Kaiserslautern 38. 


ausgabe, Drud unb Berlag von J. 
Mohr in Wien I. — General 


Gewerbe Hochschule 


Cöthen (Anhalt). 


Studienabteilungen: 


. Maschinenbau und Bauingenieurwesen. 


. Elektrotechnik mit den Fachrichtungen: 
Allgemeine Elektrotechnik, Fernmelde- 
technik. 


Technische Chemie mit den Fachrich- 
tungen: Allgemeine technische Chemie, 
Elektrochemie, Photochemie, Gastechnik, 
Zuckertechnik. 
. Technologie mit den Fachrichtungen: 
Hüttenwesen, Keramik, Zementtechnik, 


Glastechnik, Eisenemailliertechnik, Papier- 
technik. 


Aufnahmebedingungen: 


Reifezeugnis einer Realschule,einesLyzeums 
oder Obersekundareife eines Gymnasiums, 
Realgymnasiums, einer Oberrealschule, einer 
deutschen Oberschule. 


Dauer des Studiums: 7 Semester. 


Beginn des Wintersemesters: am 
18. Oktober 1927. 


Vorlesungsverzeichnis kostenlos. 


Wundervoll im Gebrauch, sammetweich v. zart, aufder Haut 
fest haftend, in sieben demTeint angepasstenTönen. 
GROSSE ELEGANTE SCHACHTEL M200 KLEINER A 125 
Prachtvoll partümiert mit, Rosa Centifolia"dem Duft der dunkelroten 
Gartenrose in wunderbarer Natirlichkeit. 
- Ferner parfümiertmit ,„ Rosa “remy Saag el 
Parfüm: Flasche i.K: m. 450.200 SeifeStick: . 2 
Probe im Kor ton: 215 3 Stückim Karton:. » 350 
Hoarwatser:....... " 275-425 Flüss. Koptwaschseite FI: . EA 
letzte Schöpfung Royalin” ein frischer 8 Duft 
von ausserordenllicher Nachhaltigkeit 
Parfüm, Flasche iK. K 6- 11. 20- — Seife, Stück M .. 200 
Gebrauchsflasche: "...... 475 cartoon * 25 
Puder, Schachtel: *......200 Kopfwasser: . 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 


DREYSESTR.S BERLIN HHN e. 
Puderproben, sowie parfümierte Karten v Parfüm, Rosa Centifolia” 
u„Roya/ın stehen kostenlos zur Verfügung. 
Generaivertretung für Österreich: Robert Schrauf, WIEN Reischmarkt 22 


Wenn Sie weit über bergiges Geldnde fahren vind bo 
bann braucht Ihr Motorrad Kraſtreſerve. Sie müſſen 
aber bequem und elaſtiſch fiken, wenn die Straßen» 
verhältniſſe ungünſtig find. Die ſtaͤndige Erſchütterung 
ſchadet jedem Fahrer. Darum greifen Sie zum NSU 
Zweizylinder mit Rahmen: und Gabel: Federung. 

Sie werden den guten Kauf erft dann ſchaͤtzen, wenn 
Sie mit anderen Maſchinen Vergleiche anftellen. Diefeg ` ` 
Zweizolinder⸗Modell iff zudem nicht teurer, weil davon ` 
große Serien auf rationellſte Weiſe hergeſtellt werden. 


Suz 1225 ees 1250. = 


NSU Vereinigte re os 
Neckarsulm Wirttbg. 


Belte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appetitanregende 


3 v $ ete 
e: Mc 6. m. b. $., Köln a. Rhein 


ae e er Eisen- u. Mei 
CHEMNITZ, Bechers a 


‘Femruf 146 u. 5723 


Weber in L o die Schriftleitung verantwortlid Germann Schinte, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Öfterreich für UI 
eter für A 15255 . Cou “Bubapelt VL, Serégtorut 2 Se de l'Europe Pesusqote und 


4a. — General - Vertreter für Frantreid: Agence de Paris, 26 A 
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ALLIANZ-KONZERN 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
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Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Englischin 30 — ũ — nach 
— u. lelchtfaBlicher Methode durch Fernunterricht. Erfol; 


für Gel wl GH 72 (Schweiz). 


Pensionat Johnston, Chailly -Lausanne 
fiir junge Madchen von 16- 1 Grundl. Er- 
lernung der französ. u. englisch. Sprache. Musik, 
Beschränkte Schülerzahl. 


Sport, Familienleben. 


Pädagogium Neuenheim-Heidelhe 8 


Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. en: Sexta bis 
Reifeprüfung. Förderung körperlich Schwacher. 
Sport. Verpflegung durch eigene Landwirtschaft. 


Das HotelSevres-Baneau 
in Baris, 86 Rue Vaneau, ijt 
infolge feines großen Kom- 
forts und feiner vorzüglichen 
Lage bejtens für Familien 
und Kaufleute geeignet. 


Ingenieur e Akademie Sein Betrieb wurde bebeu- 
Wismar/% tend vergrößert. Deutſche 


Schulvorbildung: „Einjähriges" / Studienbeginn am t. Oktober | alte find beſonders mill. 
Anrechnung ausw. techn. Stud. / Jill. Programm kostenlos | fommen. 
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Bücher sind Fuhrer zu geistigen Höhen, : 


Jllustrierles Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


SMYRNA-VIKTORIA 


DER NEUE BILLIGE 


VORWERK 
TEPPICH 
VORWERK & ce BARMEN 


— 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer €trabe 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geichäftsftelle bet Alluſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verftändigung mit dem €tammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


AlluftrirteZritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 
Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage unb kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des Jn- unb Auslandes ober von der 

Nr. 4304. 169. Band. tte der GEN Zeitung i Seipnig C 1, Reubniger Straße 1.7, bezogen werben. Der Bezugspreis beträgt für bas Bu- und 8. September 1927 

Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung ber Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


N beyaubernderHtaarduft 


ist die Nachwirkung einer Kopfwäsche mit 


H 


dem neuen „Schwarzkopf-Schaumpon- 
Extra“. Es hat eine Extra-Wirkung: 
außer der gründlichen Reinigung von 
Haaren und Kopfhaut verleiht „Schwarz- 
kopf-Schaumpon-Extra“ eine nachhaltige 
Parfümierung — extra! Die wirksamen 
kosmetischen Zusätze sind in ihrer Ab- 
stimmung bei der Sorte „hell“ zur Pflege 
\ blonden, bei der Sorte „dunkel“ zur 
| Pflege dunklen Haares besonders geeignet. 
Also: individuelle Haarpflege und Par- 
fümierung für 30 Pfennig. 
Zur Einführung enthált jede Packung einen 
Probebeutel von „Schwarzkopf - Trocken- 
Schaumpon“, der Haarwäsche ohne Wasser! 


Schwarzkopf-Sthaumpon 
mil Dauer-Parfüm 


Die übrigen Sorten ,,Schwarzkopf-Schaumpon“ nach u nur 20 Pfg. 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


EE EEN 88 bis Avenue KLEBER (ETOILE). 


Die mässigsten Preise. — HOCHMODERNER NEUBAU 
MITJEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


Herrlicher Herbst. Traubenkuren 
und alle anderen Kurmittel. Sportfeste, Vergnügen, Autotouren. 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 


Hotel de Lendres et New-York, Paris, 


Grosser Preisabbau bei gleicher Güte. HOTEL iS Pace du Ha In/Sisdizent Gute Küche und Kell 
M ace du Havre. adtzentrum. — Gute e und Keller. — 
B eng h Bellevue eh dese A BASSADOR Bürgerliche Preise. — Grosser Komfort. — Man spricht deutsch. 
95.: Familie Fuchs. — —ͤ—ę—e das grösste Pariser, Hotel — — 
i — am neuen Boulevard Haussmann 
DC 600 Zimmer mit Bad HOTEL MIRABEAU * PARIS * 
= Sud: | F E ANT EON 7755 DAS VORNEHME HAUS 8 RUE DE LA PAIX 
— Ben — Schweiz 8 2 Betten) mit Bad Pes. — a em m 
ppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
Mod. phys.-diät.K st. u. Erholungsh. Arztl. Leit. Deutsch. Haus, f. Som- 
es eis Ar Leit Damme aen COMMODORE PARIS HOTEL PENNSYLVANIA 
en WAGRAM 45 Rue des Acacias. — Etoile — 
rium A SAVOY. Jetzt eröffnet. — Tel.-Adr.: PENNATEL 74. — Renommierter Keller und 
Ganato nn Caſſel⸗Wilhelmshöhe TRE y Küche. — Garage i. Hause u. gratis. — Spezielle Pensionspreise für Fami- 
ma MOILLE lien u. längeren Aufenthalt. — Mit deutschen Gästen erfahrene Direktion. 
Kuranstalt I. Ranges GROSVENOR 


Ort: für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychotherapie. 


Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr geöffnet. Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


DIREKTION: DUHAMEL 


2 , 
HOTEL PRIMAVERA 15r Rue > 
Deutsch sprechendes Personal. — Fließendes Wasser. — Garage. — 
Lift. — Jeglicher Komfort. — Massige Preise. 


Grand Hotel Nicaea, Nizza 


3 T em — LH . . 
22 58, Avenue de la Victoire. Der größte Komfort. 
5 H 
Dr. Köhler’s [nnn 
Sanatorium 
Bad Elster 
Sämtl. physik.-diät. Heilmittel | Bad Blankenburg, Thür. Wald, Tel. 44. 
E TW und die Kurmittel des Bades — —— 
2 ; E $ Se 1 (Moorbäder im Hause) | KURHAUS 
. r CR e UT "e LX : "e 2 Gg See | m Nervenkranke COUTURE £ FOURRURES e MODES 
Herz-, Nerven- und | Rheumatismus, Gelenk- rauenieiden. | Tannenfeld „ t A 
Stoffwechselleiden, leiden, Láhmungen. Man verlange Prospekt. | bei Nöbdenitz, Thüringen. O, Faubourg S Honore Parıs. 


Prosp, d. Dr. med. Tecklenburg. 
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Allgemeine Notizen. 


Der 400. Todestag Albrecht Dürers, des größten 
deutſchen Malers im Mittelalter, wird nächſtes Jahr in 
Deutſchland feierlich begangen werden. Nürnberg, die 
Stadt, in der der Meiſter den größten Teil ſeines Lebens 
verbrachte und dort auch ſeine Ruheſtätte fand, wird 
unter dem Wahlſpruch „Dürerjahr 1928“ nächſtes Jahr 
eine Reihe von Feſtlichkeiten veranſtalten. Ihren Mittel⸗ 
punkt wird eine große Ausſtellung von Originalwerken 
Dürers (ſowohl Olgemälde wie Aquarelle, Handzeich— 
nungen, Holzſchnitte vim.) im Germaniſchen National: 
Muſeum bilden, die am 8. April 1928 eröffnet, zunächſt 
bis in den Juni durchgeführt und danach mit teilweiſer 
Veränderung bis in den Herbſt fortgeſetzt wird. Die von 


Illuſtrirte Zeitung 


vielen Galerien Deutſchlands und des Auslandes vor: 
liegenden Leihgabe⸗Zuſagen laſſen ſchon jetzt erkennen, daß 
die Werke Dürers in einer noch nie gezeigten Vollzählig⸗ 
keit zuſammenkommen werden. Für etwa die gleiche Zeit 
iſt eine große deutſche Kunſtausſtellung in Vorbereitung, 
die einen Querſchnitt durch das künſtleriſche Schaffen der 
neueren und neueſten Zeit geben ſoll. Daneben werden Feſt⸗ 
ſpiele in den Städtiſchen Theatern unter Zuziehung erſter 
Kräfte ſtattfinden, weiterhin Vorträge, Ausſtellungen 
des Nürnberger Stadtarchivs und der Stadtbibliothek, 
ferner denkt man an die Vornahme von Gedenkakten, 
die Aufführung volkstümlicher Hans⸗Sachs⸗Stücke und 
mittelalterlicher Spiele (Schömbartlaufen uſw.) auf öffent⸗ 
lichen Plätzen, Sonderwochen u. a. m. Auch iſt eine 
große Albrecht⸗Dürer⸗Stiftung in Ausſicht genommen. 
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Die Weltkohlenförderung betrug nach den Ermitte⸗ 
lungen des Reichskohlenrats im vorigen Jahr 11841 
Mill. t. Gegenüber 1925 ergibt ſich eine Abnahme um 
3,7 Mill. t oder um 0,31 v. H., gegenüber 1913 um 32,7 
Mill. t oder um 0,69 v. H. In der Nachkriegszeit hat 
die Weltſteinkohlenförderung das Ergebnis des Jahres 
1913, in dem 1216,8 Mill. t gefördert wurden, noch nie⸗ 
mals erreicht. Die Weltbraunkohlenförderung ſtellte ſich 
1926 auf 178,8 Mill. t gegenüber 177,3 Mill. t in 1925 
und 124,8 Mill. t in 1913. Die Braunkohlenförderung 
der Welt iſt in ſtändiger Zunahme begriffen. Die Stei⸗ 
gerung gegenüber 1913 beträgt 43,2 v. H. Wenn die 
Steinkohlenförderung und Braunkohlenförderung zu⸗ 
ſammengezählt werden, beträgt die Weltkohlenförderung 
in 1926: 1362,9 Mill. t gegenüber 1365,1 Mill. t 1925 
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Bad Biankenburg 
Thüringerwaid 


Sanatorium für 
Norvonkranke 


SanitätsratDr.Warda 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


Tannenhof 


Friedrichroda in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen- 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


- und X-Beine 
Verdeckungsapparate 
Prospekt gegen Rückporto. 

G.Hern&Co., Magdeburgi62. 


4 


| ahrene Cecfeinker mif dem Ko f 4 
, wenn er [einen Cee fchlürff, der in der famofen | 


* d 
2 NC 2197 Ar an 


Ju c RK . — 


fein über Aroma, Feinheit und Kraft’ — 
des @ee-Aufqusses.Das 3ugfieb machts. 
Ne erhalten die Kompfetia None gegen Ginfen. | 
dung leerer Umhüffungen von Gee Narbe |. 
Dee Bonne im Geeverkaufswerte von M - 
Dazugehörige Suckerdo/e oder Sahnegießeroder ^ 


Geeta//e fir Umhuffungen imbeeverkoufswerte 2 


Lausar. ch. 2-192] 


Klavier-Spieler 


Tausende von Personen haben die klavierlose Technik 
angenommen, welche Geld, Zeit und Arbeit erspart. 
Verlangen Sie Gratis-Prospekte. 


Klavierunterricht durch Korrespondenz 
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Das Rasieren mit der Auerhahn- 
eh ks macht Ihnen Freude. 
Sie Ist 


— — 
ar — 


SEASICK 


ein deutsches Erzeugnis 
von unübertroffener Güte. 
Schramberger Ubrfedeqifabrik G. m. b. H., 
Schramherg (Württemberg). 


GEORG GRAF ZU MÜNSTER 


DIE GEHEIMNISSE DER BLATTKUNST 


Erfahrungen und Erlebnisse auf der Rehjagd. 
Mit einer Tafel Abbildungen. — Gebunden 2 R.-M. 


Graf zu Münster, der Meister der Rufjagd, dessen hervo mdes Buch über den Hirschruf in kurzer Zeit weiteste Verbreitung in Jägerkreisen 
gefunden hat, hat in diesem Buche reine Erfahrungen’ und Erlebnisse niedergelegt, die er mit dem Rehwild in dieser Beziehung gemacht hat. 
Vor allem gibt er denjenigen, die mit dem Blatten auf Rehwild noch nicht vertraut rind, auch Anleitung zur praktischen Ausführung. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J WEBER, LEIPZIG C1, REUDNITZER STRASSE 1-7. 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 
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und 1331,7 Mill. t 1913. Voriges Jahr ſind alſo 31,2 
Mill. t oder 2,3 v. H. mehr Kohlen (Stein⸗ und Braun⸗ 
kohlen zuſammengerechnet) gefördert worden als in der 
Vorkriegszeit. Die Steinkohlenförderung der Welt ver⸗ 
teilt ſich auf die einzelnen Erdteile folgendermaßen (in 
Millionen t): 


Länder: 1926 1925 1913 
Europa 459,0 538,7 606,8 
Wmerifa 615,0 541,6 532,1 
Wien 75,7 71,7 54,7 
Afrika 13,4 17,1 8,7 
Ozeanien 21,0 18,7 14,5 

1184,1 1187,8 1216,8 


Der Anteil Europas an der Weltförderung ift gegen- 
über 1925 um 6,59 v. H. gefallen und bleibt mit 11,11 


Le Sei Sy e h 7 ! EN 

the Lille A 

ls die Sonne und die Mücken 
ind des Wodienendes Tücken — 


Weht der kühle .FOEN* vom Aste — 
Schönstes Wochenende haste! 


ESL 


. 


Nur echt mit eingeprägter Schu k 
Banden ee rd Gebrauch FON 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Radiolux “ und 
»Radiostat** D. R. P. 
erdschlufifrei 


elektr. Hechfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits - Heizkissen 
Sanotherm 


NEU! NEU! 


SANOTHERM SON 


Das neue elektrische Sicherheits-Heizkissen 


Preis 14.25 RM. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witige Reklame-Idee, die wir zum Ab- 
druck annehmen, stiften wir dem Einsender einen Original Fön. 


FABRIK „SANITAS“ „ BERLIN N 24 


GESCHAFTSINHABER 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schäufenster-Reklame 


zu verlangen von 
J. J. Weber, Abt. Bilderdienst, Leipzig C 1, 


Reudnitzer Strasse 1—7. 


u E Ee 


en 


Bag EE — —— 


v. H. hinter dem Vorkriegsſatz von 1913 zurück. Ame- 
rikas Anteil dagegen ſtieg um 6,34 v. H. und übertrifft 
den Vorkriegsſatz um 8,22 v. H. Die übrigen Erdteile 
haben ihren Anteil gegenüber 1925 unweſentlich verändert. 

Anwachſen deutſchſprachiger Bücher in der Schweiz. Der 
Schweizer Verlagsbuchhandel weiſt für voriges Jahr 1923 
Veröffentlichungen gegen 1748 in 1925 auf. Dieſe Ver⸗ 
mehrung iſt faſt ausſchließlich den deutſchſprachigen Ver⸗ 
öffentlichungen zuzuſchreiben, während die Zahl der fran⸗ 
zöſiſchen Werke einen erheblichen Rückgang erfahren hat. 

Die teilweiſe Trockenlegung der 3uibet s Gee. ijt an 
einem intereſſanten Punkt angelangt. Bei Andij wird 
bereits probeweiſe der erſte Landſtreifen vom See⸗ 
waſſer befreit, worauf die wiſſenſchaftliche Unterſuchung 
über die Brauchbarkeit des Bodens begonnen wird, 


Photo- Haus 
Wiesbaden L1. 


Ur Tauber 


APT 


h l " 2 ch 
| ie 
CH KT 
Ausführung u. simti, 
Jllustr. Preisliste Nr 1 
DirekterVersand nach allen Weltteilen 


Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
Fabri- 


EA? e 
ez ail a | -Kerslon N 
— Sz gratis. YOu 
Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2. 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkraftigen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichlem MaBe die 


Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hal. 


sich eine Flasche 


Gold« geben! Der 


Stimmung bringen. 


„Un ral” 
Knet-Mafchinen 
Ruhr-uWalz-Werke 


für alle chem.-/echn. 
und Jlahrungsmittel: 
Jndusfírien. 


Gartenplastiken, 
Zierbrunnen 
usw. 
in einfacher und 
reich. Gestaltung. 


In- u. Auslandes. 


Man verlangeVor- 
bilder-Material. 


Nebenstehende 
Abbildung: 
Ehrenmal für die 
Stadt Kölleda 
(Thüringen). 


Aug. Stößlein, Dresden-A. 21/L Gegr.1905. 
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Geniessen Sie 
Ahr Leben! 


Wien wollen Sie 
zu Hause bleiben und 

Triibsal blasen? Wie wire es, wenn 
Sie sich heute einen vergniigten Abend 
machten, etwa in einer Gaststätte, wo 
frohes Leben herrscht, lustige Musik 
ertönt und Sie hübsche 
wundern können? Dann lassen Sie 
»K upferberg 


zügliche Sekt wird Ihnen großen 
Genuß bereiten und 
Seine 
natürliche Herstellungsweise 
verbürgt beste Bekömmlichkeit. 


KUPFERBERG GOLD 


» die gute. alte. deutsche Marke « 
MAL ILLL No Lio rob ubt ru i Li LLL 


Für Liebhaber eines ausgesprochen herben, rassigen 
Herren-Sekts empfehlen wir »Kupferberg Riesling«. 
Diese Sondermarke ist ausschließlich aus hervor- 
ragend feinen Riesling- Weinen hergestellt. Jede Flasche 
ist verbürgt über fünf Jahrealt. (Teuer, — aber sehr gut!) 
HUNN 
CHR. ADT KUPFERBERG & CP GEGR. 1850 MAINZ 


Nervosität von Dr. P. J. Mobius. 
J. Aufl. 1 RM. J. J. Weber, Leipzig Ci. 


und 


auf Grund der die geologijdje Einteilung und ſpä⸗ 
tere Verteilung des Landes erfolgen ſoll. Man hofft, 
dieſe Arbeit noch im kommenden Herbſt fertigzuſtellen. 

Ein neuer Schnellverkehr auf dem Rhein iſt von der 
Stadt Frankfurt a. M. in die Wege geleitet worden. 
Die Beſchleunigung auf faſt die Hälfte der bisherigen 
Fahrzeit von 2¼ Stunden talwärts von Mainz bis 
Koblenz, bergwärts von 4 Stunden, iſt durch einen 
neuen Schiffstyp der Gebrüder Flettner in Frankfurt a. M. 
vorgeſehen. Die Eröffnung des regelmäßigen Verkehrs 
zwiſchen Mainz und Koblenz mit unmittelbaren An⸗ 
ſchlüſſen von und nach Frankfurt a. M. ſoll am 1. Mai 1928 
mit täglich drei bis vier Fahrten in jeder Richtung er⸗ 
folgen. Nach Vergrößerung der Schiffszahl iſt alsdann für 
1929 die Ausdehnung der Fahrten bis Köln vorgeſehen. 


Frauen be— 


ganz vor- 


bald heitere 
rein- 


mor a 
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Wie entfernt man 
überflüssige Haare? 


Dies? < oder > Das? 


Machen Sie diesen Versuch: 


Rasieren Sie das linke Bein und verwenden Sie auf dem rechten 
Bein „TAKY“. Sie werden feststellen, wie schnell und hart die 
Haare auf dem rasierten Bein nachwachsen; das Rasiermesser stärkt 
das Haar und wirkt nur oberflächlich. Im Gegensatz hierzu wächst 
das Haar auf dem takysierten Bein nur sehr langsam und fein nach; 
„TAKY“ löst nämlich das Haar bis zur Wurzel auf und schwächt es, 
so dass in gewissen Fällen das Haar mit der Zeit völlig verschwindet. 
Dieser einfache Versuch wird Sie überzeugen, dass „TAKY“ dem 
Rasiermesser und den gewöhnlichen SE E und schlecht 
riechenden Depilatorien überlegen ist. „TAKY“, die parfümierte 
Creme, verwendet man, wie sie aus der Tube kommt. Sind Sie nicht 
zufrieden, so erhalten Sie Ihr Geld zurück. 

TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum 
Preise von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: 
A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalccreuthstr. + Nur 
Tuben mit Garantiobanderelen, weiche die Aufschrift 
A. Bornstein & Ce. tragen, enthalten eine deutsche 
Gebrauchsanweisung; nur für diese Tuben wird garantiert. 


bg yw 
Y, 
e 


ALONUNCS 


PR «don * Ka o7 : 
a Ba » ae e | $ e je. e * H * 


m e 


-~ ) 
— — 


344 


Illuſtrirte Zeitung 


— 


Der Kenner 
greift ohne Zögern 
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KOH-I-NOOR 


GAERTNER + KLOSS 


LP. Am 
. 
Es ist ungemein > 
beru igeng, wahren i 
man die Landschaft | | Fux 
aul sich wirken laßt, 5 ur E ah 
ein Stückchen Schokolade -— A. ' 2 
reine Praline zu 
genießen. 
Sorgen Sie rechtzeitig 
ur einen genugencen 
Reisevorrat. 


SCHOKOLADE 
PRALINEN 


Und erderg 
sollte in — fait Me fehlen. 
Bei Magenverstimmungen und Ver- 


dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Zu haben in ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) « Gegründet 1846. 


Regelmäßige 
Mund- und Zahnpflege 


ist heute für jeden Menschen eine e Sure Nur die Wahl 


des Mittels ist nicht leicht. Meist werden aus Unkenntnis Erzeug- 
nisse gebraucht, die entweder ungenügend wirken oder Zahn= 
shmelz und Schleimhäute schädigen. 

In den Ortizon-Mundwasser-Kugeln liegt ein vollendetes 
Präparat vor, das höchste Wirksamkeit mit völliger Unschadlichkeit 
vereint. 1-2 Ortizon- Mundwasser-Kugeln genügen zum ein- 
maligen Mundspülen und Gurgeln. Die fäulnisfähigen Speise- 
reste und die Bakterien in der Mundhöhle werden unschädlich 
gemacht, von den Geweben gelöst, diese selbst aber nicht an- 
gegriffen. Ortizon beseitigt ferner Mundgeruh und Rauch- 

eschmack, bleicht die Zähne, wirkt blutstillend und heilend 
bei Wundsein des Gaumens, Bluten des Zahnfleishes usw. 

Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon-Mundpflege. Sie 
werden ein dauernder Anhänger dieses vorzüglichen Präparates. 
Original- Packung „Bayer“ in allen einschlägigen Geschäften zu 
M. 2,25 erhaltlich. 


Ortizon 


Mundwasser-Kugeln. 
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Von dem mißglückten engliſchen Ozeanflug: Links: Die Inſaſſen des verſchollenen Flugzeugs, Kapitän Hamilton, 
Prinzeſſin Löwenſtein-Wertheim, Oberſt Minchin (von links nach rechts). — Rechts: Der wegen der großen 
Belaſtung niedrig fliegende Eindecker „St. Raphael“ über Irland nach dem Start ín Upavon am 31. Auguft. 


L 
b em 2 


Ein Denkmal für ben berühmten nordiſchen Aſtronomen Todo de Brahe (1546—1601) in ber ſüdweſtſchwediſchen 
Hafenſtadt Helſingborg: Der von einem mit phantaſtiſchen Figuren geſchmückten Himmelsglobus gekrönte 
Gedächtnisbrunnen. 

Links nebenjtebend: Von der ſchweren Bergbabntataftropbe bei Chamonix (Montblancgebiet) am 25. Auguft. 
der 22 Menſchenleben zum Opfer fielen: An der Anglücksſtelle. Die abgeſtürzte Lokomotive ift zwecks fpa- 
" terer Snterjudbung zum 
Schutz gegen den Schnee 
mit einer Hülle um— 
geben worden. 
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Von bem vor kurzem erfolgten Bejud bes Präſidenten des weſtafrikaniſchen Negerfreiſtaats Liberien in Rom: Empfang 
des Präſidenten beim Papft. >< Papſt Pius XI., x< >< Präſident Charles Dunbar Burge King. 

Im Opal: Ankunft der beiden amerikaniſchen Flieger Schlee und Brock, die mit dem Flugzeug „Pride of Detroit“ eine 

Weltreiſe unternehmen und den Atlantiſchen Ozean glücklich überquerten, in München auf dem Flugfeld Oberwieſenfeld, wo 


ſie am 29. Auguſt, von London kommend, eintrafen: Begrüßung durch den amerikaniſchen Konſul Curtis. 
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DIESCHULERMUDUNG 


VON PROF. Dr. 


nter ben Gegenſtänden, bie die moderne experimentelle Pädagogik ihren For- 

ſchungen zugrunde legt, ijt ein beſonders wichtiger die Geiſteshygiene der Schul⸗ 

arbeit, d. D. die Geiſteshygiene der Arbeit für die Schule und in der Schule. 
Da alle geiftige Arbeit zugleich körperliche iff und einen Kräfteverbrauch oder Er: 
müdung herbeiführt, ſo kommt es darauf an, dieſen Kräfteverbrauch, der durch die 
normalen Bedingungen und durch die äußeren Umſtände geiſtiger Arbeit herbei» 
geführt wird, kennenzulernen und durch Experimente zu meſſen, damit die Frage be⸗ 
antwortet werden kann, wie wir dazu gelangen können, das Schulkind unter ſolchen 
inneren und äußeren Bedingungen arbeiten zu laſſen, daß ſein ſeeliſch⸗körperlicher 
Zuſtand während der einzelnen Arbeiten und während der Geſamtſchularbeit der 
günſtigſte und zweckmäßigſte iſt. — Dabei iſt vorweg zu beachten, daß das Wort 
„Ermüdung“ in der Sprache des täglichen Lebens oft in einem anderen Sinne ge- 
braucht wird als in der Wiſſenſchaft. In der erſteren wird oft Müdigkeit mit Er⸗ 
müdung verwedjelt, obgleich ſie Verſchiedenes bezeichnen. Ermüdung iſt ein ob- 
jektiver Zuſtand unſeres Körpers, namentlich des Gehirns, während Müdigkeit nur 
ein ſubjektives Gefühl iſt. Man fühlt ſich oft nach einer gut durchſchlafenen Nacht 
morgens anfangs ſehr müde, ohne wirklich ermüdet zu ſein. Andererſeits kann man 
hochgradig ermüdet ſein, ohne ſich müde zu fühlen. Nach ſtarker Anſtrengung, etwa 
nach vielſtündigem Marſchieren, können wir oft nicht einſchlafen. Wir müſſen alſo 


zwiſchen dem ſubjektiven Gefühl und dem objektiven Kräftezuſtand ſtreng unter⸗ 


ſcheiden. Die wirkliche Ermüdung kann nur durch Ruhe und gute Ernährung be 
ſeitigt werden, die Müdigkeit können wir durch Willensanſtrengung überwinden. 

Man nimmt jetzt an, daß die Ermüdung durch Verbrauch der im Körper vor⸗ 
handenen chemiſchen Kraftquellen und durch Bildung giftiger Stoffe bei der Arbeit 
zuſtande kommt. Die Folge der Ermüdung iſt eine allgemeine Abnahme der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit nach Menge und Güte der Arbeit. „Die Muskelkraft nimmt ab, die Sicher⸗ 
heit der Bewegungen leidet. Die Auffaſſung der äußeren Reize verſchlechtert ſich, 
illufionäre Vorgänge, 3. B. Fehler beim Lefen, ſchleichen ein, der Gedankengang ver⸗ 
flacht ſich, die gewohnheitsmäßigen Gedankenfolgen werden häufiger, der Ermüdete 
bewegt ſich gern in ausgetretenen Bahnen; die Aufmerkſamkeitsſpannung läßt nach, 
die Merkfähigkeit nimmt ab, alles Lernen iſt vergeblich, es haftet nichts mehr im 
Gedächtnis, die Ablenkbarkeit wächſt, es tritt Zerſtreutheit auf; der Schüler ,[pielt* 
während des Unterrichts. Bei der fortlaufenden geiſtigen Arbeit nimmt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Güte der Leiſtung ab. Endlich leidet auch die Stimmung; der Er⸗ 
müdete wird reizbar, übelgelaunt, neigt zu heftiger Reaktion im Arger und ijt weniger 
Herr feiner Ausdrucksbewegungen; eine gewiſſe zielloſe Bewegungsunruhe tritt bis- 
weilen infolge Wegfalls der zerebralen Hemmungen auf, die namentlich das Ein⸗ 
ſchlafen ſehr erſchweren kann“ (Meumann). Sehr unterſchiedlich iſt bei verſchiedenen 

Menſchen die Ermüdbarkeit. Wenn ſie dauernd auffallend groß iſt, dann muß auf 
eine abnorme Veranlagung geſchloſſen werden, die die normale geiſtige Entwicklung 
ſelbſt bei guter intellektueller Begabung gefährdet. Schon daraus erkennt man die 
gt des Problems ber Ermüdungsmeſſung. 

ie iſt nun eine ſolche Meſſung möglich? Die experimentelle Pädagogik teilt 
die Methoden, deren ſie ſich dazu bedient, in direkte und indirekte ein. Bei den 
direkten Methoden wird die Ermüdung durch geiſtige Arbeit wieder durch geiſtige 
Arbeit, bei den indirekten wird ſie durch irgendeine ſekundäre körperliche Begleit⸗ 
oder A gemeſſen. 
en Verſuchen, mit den direkten Methoden die geiſtige Ermüdung zu meſſen, 
ift wohl ber älteſte der von Sikorſky ſtammende. Dieſer benutzte zur Prüfung ber 
Ermüdung leichte Diktate aus der Mutterſprache, und zwar wurde das erſte Diktat 
vor der erſten Unterrichtsſtunde niedergeſchrieben, während das zweite um 3 Uhr 
nachmittags angefertigt wurde. Als Maß der Ermüdung galten die „unwillkürlichen 
Fehler“. Burgerſtein ließ zu demſelben Zwecke Rechenaufgaben löſen und unter⸗ 
ſuchte, welche Einbuße die Qualität der Arbeit im Laufe einer Stunde erfuhr. Das 
Arbeitspenſum, eine Reihe von Additions⸗ und Multiplikationsaufgaben, zerfiel in 
vier Teile; jedes Teilſtück nahm 10 Minuten in Anſpruch. Zwiſchen je zwei Arbeits- 
ſtücken wurde eine Pauſe von 5 Minuten eingeſchoben, in der die gerechneten Auf⸗ 
gaben geſammelt wurden. Ein ähnliches Verfahren ſchlug Holmes in Amerika ein. 
Die Verbindung von Diltatverſuchen und Rechenverſuchen führte Friedrich ein. Er 
teilte ſowohl die Diktate als auch die Rechenaufgaben in Abſchnitte ein, um zugleich 
ein Bild von dem Verlaufe der Ermüdung in der Prüfungsarbeit ſelbſt zu ge- 
winnen. Er will dabei feſtgeſtellt haben, daß die erſte Arbeitsperiode die un⸗ 
günſtigſte iſt, weil die Kinder in ihr noch nicht die nötige Sammlung beſitzen, ferner, 
daß ſchon in der zweiten Stunde eine Verminderung der Spannkraft der Kinder und 
eine Steigerung der Ermüdung zu erkennen iſt, gleichviel, ob inzwiſchen eine Pauſe 
eingetreten iſt oder nicht, und endlich, daß der Nachmittagsunterricht hochgradig er⸗ 
müdend wirkt. In Amerika und England wird auch die Gedächtnismethode an= 
gewandt. Man ſpricht den Kindern kurze Reihen einſilbiger Zahlwörter mit be⸗ 
ſtimmter Geſchwindigkeit vor und fordert ſie auf, unmittelbar nach dem Anhören 
jeder Reihe nachzuſchreiben, was ſie behalten haben. 

Große Verbreitung und Beliebtheit hat auch in Lehrerkreiſen die ſogenannte 
Kombinationsmethode gefunden, bei ber bie Aufgabe darin beſteht, aus verſchie⸗ 
denen, zunächſt zuſammenhangsloſen Satzteilen ein ſinnvolles Ganzes herzuſtellen. 
In einem Proſatext werden hier und dort einzelne Wörter und Silben oder Bud, 
ſtabengruppen ausgelaſſen, ſo daß alſo der Text gewiſſermaßen durchlöchert iſt. Jede 
ausgelaſſene Silbe iſt durch einen Strich angedeutet. Dafür ſei hier folgendes Bei⸗ 
[piel angeführt: „Nach langem Wand — in dem fremden Lande fühlte ich — fo 
ſchwach, daß ich — — Ohn— nahe war. Bis — Tode —mattet, j— ich ins Gras 
nieder und — bald ein, feſter als — mals in — — Leben. Als id) erw—, war der Tag 
längſt — gebrochen; die S—ſtrahlen ſchienen — ganz unerträglich und — —, da ich 
auf — Rüden —. Ich wollte auf— —, aber ſonderbarerweiſe konnte ich — Glied 
rühren; ich [— — wie gelähmt. Verwundert bI— ich um mich, da entdeckte —, daß 
— — Arme unb B—, ja ſelbſt meine damals febr I— und dicken Haare mit Schnüren 
und Bin — an Pflöcken — —ſtigt waren, welche feft in der Erde — — ufm." Der 
Schüler hat nun die Aufgabe, in einer ‘beftimmten Zeit, etwa in 5 Minuten, bie 
Lücken möglichſt ſchnell und ſinnvoll zu ergänzen. Bei der Berechnung der Ermüdung 
dient die Anzahl der ergänzten Teile, die Zahl und Art der gemachten Fehler und 
der überſprungenen Schwierigkeiten als Maß. Unter dem Einfluß der Ermüdung ſah 
man die Fehler zunehmen und die Geſamtleiſtung abnehmen. Dieſe Methode hat 


mmer neue Flieger reizt die Über- 

querung des Atlantiſchen Ozeans. 
So ſtarteten in Detroit (U. S. A.) die beiden 
Piloten Brock und Schlee mit dem Flugzeug „Pride of Detroit“ (Stolz von Detroit) 
u ihrem Transozeanflug, dem ſich eine Luftreiſe um die ganze Erde anſchließen 
oll, und landeten am 28. Auguſt wohlbehalten auf dem Flugplatz Croydon bei 
London, nachdem ſie lange über Irland gekreuzt hatten, ohne das Land richtig 
zu erkennen. Am folgenden Tage verließen ſie England und langten nach faſt 
achtſtündiger Fahrt in München an. Hier wurde den Fliegern ein herzlicher 
Empfang zuteil. Tags darauf Stiegen fie wieder zum Flug in Richtung Belgrad — 
Konſtantinopel Bagdad auf. — Einen Fokker⸗Eindecker, „St. Raphael“, benutzten 
die engliſchen Flieger Minchin und Hamilton, die am 31. Auguſt in Begleitung 
der Prinzeſſin Löwenſtein⸗Wertheim von Upavon (Südengland) abflogen, mit dem 


TAGESGESCHICHTE 


GERHARD BUDDE 


gegenüber anderen den Vorteil, dak fie interefjanter iff, und daß auch bie Schwierig— 
keiten beſſer abgeſtuft werden können. 

Endlich ſeien hier von den direkten Methoden auch noch die Ermüdungsmeſſungen 
von Kraepelin und ſeiner Schule erwähnt. Kraepelin benutzt teils den Gang der fort- 
laufenden geiſtigen Arbeit ſelbſt, um in dieſer den Einfluß der Ermüdung zu er⸗ 
kennen, teils die Wirkung der Pauſen auf die geiſtige Arbeit. Dabei bevorzugt er 
als fortlaufende Arbeit die Addiermethode. Er legt den Verſuchsperſonen beſondere 
Rechenhefte vor, in denen in der Regel einſtellige Zahlen zu addieren ſind; die 
Arbeitszeit wird in beſtimmten Intervallen, z. B. von 10 zu 10 Minuten, markiert, 
ſo daß man nach dem Verſuch überblicken kann, wie in den einzelnen Abſchnitten 
gearbeitet wurde. Zugleich kann man, da die erholende Wirkung der Pauſen mit 
fortſchreitender Ermüdung immer mehr abnimmt, auch dieſe Wirkung der Pauſen 
auf die Arbeit als Maß für die fortſchreitende Ermüdung benutzen. 

Soviel über die direkten Methoden der Ermüdungsmeſſung. Die indirekten meſ⸗ 
ſen, wie ſchon erwähnt wurde, die Ermüdung nicht durch geiſtige Arbeit, ſondern durch 
irgendwelche infolge geiſtiger Ermüdung auftretende körperliche Begleit⸗ oder Folge⸗ 
erſcheinungen. Das kann ohne beſondere Apparate geſchehen, man kann ſich dazu 
aber auch eigens dazu konſtruierter Inſtrumente bedienen. Ohne beſondere Appa⸗ 
rate kann man z. B. die Zahl und Art der Pulsſchläge und der Atemzüge feſtſtellen, 
die fid) unter der Einwirkung der Ermüdung verändern und ſomit auf diefe einen 
Rückſchluß erlauben. 

Von den indirekten Methoden, die Inſtrumente verwenden, iſt eine der älteſten 
die Aſtheſiometermethode oder Taſterzirkelmethode oder Raumſchwellenmethode. Sie 
ſtammt von Griesbach und geht von dem Satz aus, daß die Ermüdung des Gehirns 
die Empfindlichkeit der Haut herabſetzt. Raumſchwelle bezeichnet die kleinſte Ent- 
fernung zweier gleichzeitig die Haut treffenden punktförmigen Berührungen, die eben 
noch eine geſonderte Wahrnehmung der zwei Reize ermöglicht. Dieſe Entfernung er⸗ 
weiſt de nun im allgemeinen um fo fleiner, je ſchärfer bie Aufmerkſamkeit der Ber- 
ſuchsperſon ift. Wird durch bas Aſtheſiometer — ſo heißt das dabei angewandte In⸗ 
ſtrument — eine Vergrößerung dieſer Entfernung feſtgeſtellt, ſo iſt dies ein Symptom 
einer eingetretenen Ermüdung, deren Maß ſich aus der durch das Aſtheſiometer 
ahlenmäßig zu beſtimmenden Vergrößerung der Raumſchwelle ergibt. — Eine zweite 
indirekte Methode bedient ſich des Dynamometers, mit dem vor und nach einer 
geiſtigen Arbeit die Druckkraft der Hand gemeſſen wird. Er beſteht aus einem ein⸗ 
fachen ovalen Stahlbogen, der mit der geballten Hand zuſammengedrückt wird, und 
der ſo geeicht iſt, daß man von ihm den Druck, den die Hand ausgeübt hat, in 
Kilogramm ableſen und daraus auch auf den Grad der Ermüdung ſchließen kann. — 
Neben dem Dynamometer findet bei Ermüdungsmeſſungen auch der Ergograph Ver⸗ 
wendung, der ſo konſtruiert iſt, daß ein Gewicht mit dem Mittelfinger gehoben 
werden muß. Der Ergograph ſtammt von dem Italiener Moſſo in Turin. Er iſt 
zur Meſſung der Herabſetzung körperlicher Arbeit unter dem Einfluß der Ermüdung 
wohl einer der handlichſten Apparate, die wir bis jetzt haben. — Vielfach wird auch 
zur Meſſung der Ermüdung das Sphygmomanometer verwandt, mit dem der Blut⸗ 
druck gemeſſen wird. Es ſteht feſt, daß der Blutdruck durch geiſtige Arbeit herab⸗ 
geſetzt wird; deshalb kann man die Meſſung des Blutdrucks als ein Mittel zur Feſt⸗ 
ſtellung der Ermüdung benutzen. Bei dem Sphygmomanometer, das von dem 
Italiener Riva Rocci konſtruiert wurde, hebt durch Gegendruck komprimierte Luft 
den Blutdruck im Oberarm auf. 

Die experimentellen Forſchungen über das Ermüdungsproblem haben ſchon ſehr 
beachtenswerte Ergebniſſe und Winke für die Schulpraxis gezeitigt. Als allgemeines 
Ergebnis hat man nach Meumann feſtſtellen können, daß wirklich ſchädliche Er⸗ 
müdungsgrade durch die Schultätigkeit bei dem Durchſchnikt der Kinder nur aus⸗ 
nahmsweiſe vorkommen. Allerdings gilt dies nur für die Volksſchulen. An den 
höheren Schulen find dagegen manchmal bei den Schülern Zuſtände einer geſund⸗ 
heitsſchädlichen Ermüdung beobachtet worden. Was nun Einzelergebnijfe angeht, fo 
hat ſich gezeigt, daß die ganze Organiſation des Schulweſens von Einfluß auf die 
Ermüdung iſt. Beſonders kommt dafür der Stundenplan, d. h. die Verteilung der 
Schulfächer an den einzelnen Schultagen und die ganze 1 hindurch in 
Betracht. Vor allem darf, wenn der Ermüdung vorgebeugt werden ſoll, der Schul⸗ 
unterricht nicht zu früh beginnen, damit durch ihn den Kindern nicht die Schlaf ⸗ 
dauer verkürzt wird, denn der Schlaf iſt für Kinder das wichtigſte, durch nichts zu 
erſetzende Er olungsmittel. Auch hat ſich ergeben, daß die Reihenfolge der Schul⸗ 
fächer für die Ermüdung von Bedeutung iſt. Fächer mit hohem Ermüdungswert 
müſſen an den Anfang des Tages gelegt werden; die ſchwerſte Arbeit darf dem 
Schüler nicht zugemutet werden, wenn er ſchon durch andere Arbeiten ermüdet iſt. 
Turnen und Singen ſind nicht als Erholungsfächer zu betrachten und dürfen deshalb 


"idt zwiſchen andere Fächer eingeſchoben, ſondern müſſen an den Schluß bes Unter, 


richts oder auf die freien Nachmittage verlegt werden. Meumann und die Kraepe⸗ 
linſche Schule halten den Ermüdungswert von Turnen, von gymnaſtiſchen Fächern 
und Singen für ſehr hoch. In bezug auf die Dauer der Lehrſtunden iſt zu be⸗ 
achten, daß die volle Lehrſtunde für die unterſte Klaſſenſtufe unbedingt zu lang iſt. 
Zwiſchen den einzelnen Lehrſtunden ſind an allen Schulen zur Erholung der Kinder 
Pauſen notwendig. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die erholende Wirkung der 
Pauſen um ſo mehr abnimmt, je weiter die Ermüdung fortſchreitet. Deshalb können 
die früheren Pauſen kürzer ſein, während die ſpäteren länger ſein müſſen. In den 
Pauſen erholen ſich die Kinder am beſten, wenn ſie in friſcher Luft der Ruhe oder 
einer nicht zu lebhaften Bewegung überlaſſen werden. Es iſt nicht zu empfehlen, die 
Pauſen mit Gymnaſtik auszufüllen, da durch dieſe ein neuer Kraftverbrauch eintritt. 
An den Nachmittagen ijt eine ſtarke Zunahme der Ermüdung bei dem Durchſchnitt 
der Kinder feſtgeſtellt worden, deshalb iſt ein Nachmittagsunterricht als geſund⸗ 
heitsſchädlich zu verwerfen. 

Dies möge genügen, um zu zeigen, daß die Ermüdungsforſchungen für die Schul⸗ 
praxis ſchon wichtige Ergebniſſe zutage gefördert haben, denen ſicherlich noch andere 


folgen werden. Deshalb haben die Schulverwaltungen und die Lehrer alle Beran: 


laſſung, dieſen Forſchungen ernſte Beachtung zu ſchenken und ihre ſicheren Reſultate 
in der Schulpraxis zu verwerten. Damit dienen ſie der körperlichen Ertüchtigung der 
heranwachſenden Jugend, die für dieſe nach den ſchweren und entbehrungsreichen 
Jahren, die hinter uns liegen und für viele noch fortdauern, heute von noch viel 
größerer Wichtigkeit iſt als in normalen Zeiten. 


geplanten Ziel Ottawa in Kanada. Sie 
trafen aber über dem Meere die ungünſtigſten 
Wetterverhältniſſe an. Weitere Nachrichten 
über ihren Verbleib ſind nachher ausgeblieben, und ſo iſt anzunehmen, daß ſie dem 
Unwetter zum Opfer gefallen ſind. 

Die Sachſengruppe des Deutſchen Luftfahrt: „Verbandes veranſtaltete in der Zeit 
vom 31. Auguſt bis zum 4. September den Sachſenflug 1927, einen Wettbewerb 
der Kleinflugzeuge bis zu einem Geſamtleergewicht von 500 kg. Bevorzugt wurden 
aber Maſchinen unter der 300-kg-Gewidtsgrenze; denn die Veranſtaltung dient ja 
dem Gedanken, ein möglichſt billiges Sportflugzeug zu ſchaffen. Zwanzig Leichtflug⸗ 
zeuge befanden ſich am Anfangstage am Start; unter den Bewerbern ſind die 
bekannten Segelflieger Martens, Nehring und Eſpenlaub. Die erſte Prüfung 
bildete ein Gipfelhöhenflug, mit einer Meſſung des Brennſtoffverbrauchs verbunden. 
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neuer Verſuch bes deut [usen Films: Das Spiel Ber Pande. 


Linkes Bild: Die Hand eines Mannes (links), der ſich von ber feiner Frau (rechts unten) entfernt, um den Lodungen der Hand einer anderen Frau (rechts oben) zu folgen. — Rechtes Bild: Gruppenſzene aus dem Vaſentanz. 


Die Bewegungs- und Ausdrucksmöglichkeiten der Hand darzuſtellen, iſt die Abſicht eines neuen Films, der in Berlin unter der Regie von Millos Bandy entitanden iſt. Das Zueinander der Hände ergibt überaus anziebende Bilder 
und reizvolle rhothmiſch⸗tänzeriſche Gruppen und wird von einer ſeſſelnden dramatiſchen Handlung geleitet. So ift eine Bildfolge von überraſchend eindringlicher Wirkung erreicht worden. 


Dabei erzielte Peterſen 
auf dem Bäumer— 
ſchen „Sauſewind“ mit 
3630 m die größte 
Höhe. Es folgte dar— 
auf die Demontage— 
und Montageprüfung. 
Dieſer hatte ein Flug 
vorauszugehen, dann 
mußten unmittelbar 
nach der Landung die 
Maſchinen abmontiert 
und auf den Raum 
eines normalen Eijen- 
bahnwaggons gebracht 
werden; nach dem 
Wiederaufrüſten war 
ein anſchließender Flug 
von mindeſtens fünf 
Minuten Dauer vor- 
geſchrieben. Bei dieſer 
Prüfung durfte jeder 
Pilot noch drei weitere 
Hilfskräfte hinzuneh— 
men. Hierauf ſtarteten 
zwölf Bewerber zu 
dem Geſchwindigkeits— 
flug, der über eine 
Strecke von 85 km 
führte. 

In der Nähe von 
Chamonix (Mont⸗ 
blancgebiet) ereignete 
ſich unweit der Berg— 
ſtation Montenvers 
auf der Zahnradbahn 
ein ſchweres Unglück. 
Auf nicht ganz geklärte 
Weiſe geriet der Zug bei der 
Talfahrt in eine raſende Ge— 
ſchwindigkeit, ſo daß die Loko— 
motive und der vorderſte 
Wagen nach der erſten Tal— 
überführung in eine 15 m tiefe 
Schlucht ſtürzten. Durch die 
Geiſtesgegenwart des Brem— 
ſers des zweiten Wagens, der 
dieſen während der Fahrt vom 
erſten abkoppelte und zum 
Halten brachte, wurde ein 


Ernit Vierkötter, Köln, 
mehrmaliger deutſcher Strommeiſter, der 
am 3l. Auguſt in Toronto gegen die 
Schwimm- Elite der Welt beim Inter- 
nationalen Marathonſchwimmen im On- 

tariojee überlegen den Sieg errang. 


Monöverleben an der Saale: Reichswehrſoldaten beim ubergang über den Fluß. Die Mannſchaften benutzen Gummiboote, neben denen die Pferde ſchwimmen. 
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Die Echwimmerinnen begeben fic in ihr Element: Start der Damen bei ben Deutſchen Strom-Meiſterſchaften in Frankfurt a. b. Oder 
am 28. Auguſt. 


noch ſchwereres Un— 
glück vermieden. Die 
Zahl der Toten be— 
läuft ſich auf 22. 
Engliſche und ame— 
rikaniſche Funkſprüche 
brachten die Nachricht, 
daß der bekannte deut— 
ie Geograph und For— 
ſchungsreiſende Wil— 
helm Filchner bei 
einer Expedition an der 
tibetaniſchen Grenze 
von Lamas ermor- 
det worden ſei. Filch— 
ner unternahm im 
Jahre 1900 den be— 
rühmt gewordenen Ritt 
über das „Dach der 
Welt“, den Pamir. In 
den Jahren 1903 bis 
1905 reiſte er in Tibet. 
Auch auf der deut— 
iden Südpolarexpedi— 
tion konnte er 1911 be— 
deutſame wiſſenſchaft— 
liche Ergebniſſe er— 
zielen. Eine Reihe von 


Werken enthielt die 
Früchte ſeiner For— 
ſchungstätigkeit. Im 
Frühjahr 1926 hat 


er dann Deutſchland 
zwecks einer zweiten 
Expedition nach Zen— 
tralajien verlaſſen. 
Mehr als zweihun— 
dert Schwimmer be- 
teiligten lich am 31. Auguſt in 
Toronto an dem Internationa 
len Marathonſchwimmen 
im Ontarioſee (Nordamerika). 
Dabei konnte ber deutſche Mei- 
ſterſchwimmer Ernſt Bier- 
kötter, Köln, gegen ſchwerſte 
Konkurrenz den 30000: Dollar- 
Siegerpreis gewinnen. Er be⸗ 
wältigte die 21 engl. Meilen 
(— 33,79 km) lange Strecke in 
11 Stunden 42 Min. 12 Set. 


Dr. Wilhelm Bilchner, 


bekannter Geograph und Forſchungsreiſen⸗ 
ber, Verfaſſer zahlreicher bebeutenber geo · 
grapbiicher Werte, der nach engliſchen Miel. 
dungen bei einer Fotſchungserpedition dure 
Zentralafien von Lamas ermordet wurd: 
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Vom Sachſenflug 1927 (31. Auguft bis 4. September), dem Wettbewerb fiir Kleinflugzeuge bis zu 500 kg Leergewicht:“ 
Montage- Wettbewerb auf dem Flugplatz Leipzig-Mockau am 1. September: Die neue Demontierungsart eines Meſſerſchmidt— 
Eindeckers; Abheben des Rumpfes von dem mit den Tragflächen vereinigten Fahrgeſtell. Rechts: Plombieren des Anzugs 
eines Piloten vor dem Aufſtieg zur Verhinderung einer Gewichtsverringerung nach dem Wiegen. ° 


— 


Gebäudeabbruch mit Motorkraft: Niederreißen der Methodiſten-Kirche in Knozville (Nordamerika). Ein ſtarkes 
Seil ijt um den noch ſtehenden Gebäudereſt geſchlungen, ein jtarfer Traktor vorgeſpannt, und [don ſtürzt die 
Herrlichkeit zuſammen. — Links: Von der 800. Jahrfeier der Wiederauffindung der Gebeine des heiligen Matthias 
in Trier am 31. Auguſt: slberjübrung der Hauptes-Reliquie des Apoſtels Matthias vom Dom nach der 
im 12. Jahrhundert erbauten St.-Matthias-Kirche in feierlicher Prozeſſion. 
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Auszeichnung von Wiener Polizeimannſchaſten für ihre anerkennenswerte Tätigkeit bei den letzten Anruhen: Polizeipräſident 
Schober beim Dekorieren von Poliziſten. — Im Oval: Von der Weltreiſe des deutſchen Kreuzers „Emden“, der an 
der Pazifiſchen Küſte der Vereinigten Staaten von Amerika den Hafen Seattle nahe der Grenze von Kanada anlief: 
Begrüßung der Beſatzung durch eine Abordnung der Stadt Seattle unter Teilnahme zahlreicher Deutſch- Amerikaner. 
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(17. Fortſetzung.) 


leibe hier!“ ſprach Golm zu Maria. Sie ſtanden Seite an 

Seite. Stumm und verwirrt von der Größe dieſes ſeltſamen 

Spieles. Eine lange Zeit blieben ſie ſo nebeneinander ſtehen, 
als ob ſie ohne Sprache wären, bis zuletzt Maria ſich anſchickte, ihrem 
Vater nachzufolgen. Aber Golm faßte fie bei der Hand und hielt fie 
zurück. Sie wehrte ſich nicht, als fie die Wärme feines Blutes fühlte, 
war eingeſchüchtert von ſeiner Nähe, die ihr ſo abſonderlich ſchien und 
wie unwirkliches Zuſammentreffen. 

„Geh nicht nach dem Gletſcher, Maria!“ 

Sie hörte die Stimme, und der Klang war fern von ihr. „Vas 
willſt du von uns, Werner? Was für ein Leben iſt das, in dem wir 
bier ſtehen! Mir ift fo bange, ich kann es dir nicht Jagen. So furcht: 
bar bange ift mir. Warum ift Vater in die Cisboble? Oh, ich fürchte 
mich fo und weiß nicht, warum!“ Beide Hände hielt ſie geſpreizt gegen 
den Kopf und ſchaute ſich angſtvoll um, als ob ein Verhängnis von 
irgendwo auf ſie zukäme. 

„Man ſoll weder Furcht noch Erſtaunen haben, Maria. Das Leben 
bringt uns Ungeheuerlichkeiten, die unſer Hirn nicht faſſen und unſer 
Gleichmut nicht ertragen will.“ 

„Vas willſt du damit Jagen? Was bat fid) ereignet? Warum ſagſt 
du es nicht?“ 

„Du ſollſt keine Furcht haben vor dem, was um dich iſt, Maria!“ 

„Oh, mir ift fo bange. Vater! Ich will nach Vater ſehen. Ich babe 
eine furchtbare Ahnung!“ Sie wollte ihre Hand aus der ſeinen ziehen, 
da kam Klaus Dieffenbronner aus der Höhle. 

Nein, dies war nicht Klaus Dieffenbronner. Dies war ein Toter, 
geſpenſtiſch zur Bewegung und zum Schreiten erwacht. Grau wie 
Erde war ſein Geſicht, die Züge eingefallen und die Haut welk. Die 
Augen weit und glaſig aufgeriſſen, ſtierte er in das Licht, das ihn 
empfing, und ging langſam, Schritt vor Schritt, hager aufragend und 
ohne kreiſendes Blut, auf die beiden zu. Nein, dies war nicht Klaus 
Dieffenbronner! Ein Toter, aufgerüttelt, kam über die Trümmer des 
Eiſes. 

„Vater!“ ſchrie Maria und warf fid) ihm entgegen. Er wankte, 
als er die Arme um ſie ſchlang. Das Grauen ſtieg ihm in die 
Haare. Er hatte ein Gefühl, nun müſſe er irrſinnig werden. Zitternd 
taftete er ihren Körper ab und ſuchte nach Klarheit und Wachſein. 
„Vo bin ich?“ ſprach er und brachte nur ein heiſeres Flüſtern aus 
der Kehle. „Biſt du es, Maria, die ich hier halte? Sag' mir, daß ich 
wach bin und nicht träume! Magdalena!“ 

„Vas ift mit dir, Bater? Sag' es mir! Ich erſticke in dieſer Un: 
gewiſzheit!“ 

Er ſchüttelte den Kopf und wollte ſprechen, aber die Stimme ver⸗ 
ſagte ihm. Er ſank förmlich in ſich zuſammen; wurde wie ein Greis, 
der in fid) zerfällt. „Halte mich, Golm!“ Er ftief§ die Arme hoch 
und rang nach Luft. Golm faßte zu und ließ ibn langſam auf den 
Fels gleiten. Dort lag er und [chloß die Augen; prefjte beide Fäuſte 
gegen die Bruft und hielt den Mund geöffnet. 

Z3o lag Klaus Dieffenbronner, der Mann, der allein über den Eis- 
grat der Bellaviga gegangen war. Dieſe Stunde hatte ihn gefällt. 
„Iſt dies Gnade oder Teufelei?“ flüſterte er, und ſein Körper wurde 
ſchlaff, als ob er am Verlöſchen wäre. 

Golm hörte des Norwegers Stimme: Wo leben wir? Was find 
wir? Er ſchaute ſich nach Maria um; ſie war fort. Maria iſt in 
der Höhle, dachte er. Maria ſteht vor ihrem Spiegelbild. Er wollte 
ſich aufraffen, da fühlte er Dieffenbronners Hand. 

„Kein Ha mehr!“ ſprach der Bergſteiger. „Keine Feindſchaft 
mehr! Gib mir deine Hand, Golm! Wir alle ſind ſchuldlos, und das 
Land greift über uns hinaus. Einen Augenblick noch liegen, Golm. 
Nur einen Augenblick noch ſo liegen!“ 

Maria iſt in der Höhle, zuckte es durch Werner Golms Gedanken. 
Warm und mit mattem Druck lag Dieffenbronners Hand in der 
feinen. — — — 

Drinnen ſtand Maria vor der gläſernen Wand. Hochgereckt ſtand 
ſie und feſtgeſaugt von der mitleidloſen Schwere dieſes Anblicks. Alle 
Umgebung, Wachſein und Leben vergeſſend, ſtarrte ſie in den Spiegel 
der Seitlofigfeit. Meine Mutter! ging es wie raſendes Rad durch ihr 
Denken. Meine Mutter! Dann ſank ſie um, wie von ſchwerem Schlag 
gefällt. Ein Klumpen, tief in Ohnmacht, kauerte fie auf dem Eis. Der 
Kopf ſank gegen die glitzernde Wand. 

Da drang Golm in die Höhle. Nicht mehr Menſch, nein, ſchwei— 
fende Kreatur auf der Suche. Mit vorgehaltenem Kopf ftieß er in 
die grün ſchillernde Dämmerung und hielt Umſchau nach Maria. Zus 
erft fab er die Tote im Eis; verſchwommen jetzt und wie zerflieſzend; 
ſtreifig auseinandergeriſſen durch die Brechung der Strahlen. 

Dort lag Maria. Er beugte ſich nieder und hob ſie in ſeine Arme. 
Ihr Kopf fiel wie lebloſes Gewicht nach hinten, und aus dem Mund 
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kam in ſchwachen Stößen der warme Atem. Das Gefiht war blut: 
leer und trug die Male des Schmerzes. So hielt Golm fie in den 
Armen und blieb noch eine Weile ſtehen, als ſei er unſchlüſſig, was 
nun mit der koſtbaren Laſt geſchehen ſolle. Feſt hielt er ſie und im 
tiefen Innern beglückt; wie Beſitz, der ihm nicht mehr genommen 
werden dürfe. Aber ſie hing als lebloſe Beute in ſeiner Umklamme⸗ 
rung und war fern vom Schlag ſeines Herzens. 

Golm trug ſie aus der Höhle. Draußen warf ſich ihm das ſcharfe 
Licht der Sonne entgegen, die ſich dem Eiskamm bei der Parſennſpitze 
näherte. Er legte Maria mitten ins Licht, ſetzte ſich vor ihr nieder und 
wartete, daf fie erwachen möchte. Da hörte er Schritte im Fels und 
ſah Klaus Dieffenbronner, der näher kam und aufrecht war und 
von einer unbegreiflichen Kraft durchglüht. Stark ſtand er da und 
verwurzelt mit dem Fels; alle Schwäche war mit einem Schlag von 
ihm gewichen. Rieſenhafter Kampf mit fid) ſelbſt batte dieſen Men: 
ſchen aufgerichtet. Er ſtand da wie ein Bär, breitbeinig und mit ge⸗ 
ſtrafften Schenkeln. Den Rock hatte er von ſich geworfen und hielt 
den Eispickel feft in der Fauſt. 

Er jab feine Tochter, wie fie bewufßtlos auf dem Fels lag. Eine 
Weile blieb er vor ihr ſtehen und ſenkte den Kopf, um ſie grübleriſch 
zu betrachten. In dieſem Augenblick war ſie ihm ein Gebilde, das er 
nicht verſtand. Heute, in dieſer Stunde könnte ſie der andern Schweſter 
fein, dachte er, und die Dorftelfung wuchs zu einem Schatten, der ihn 
quälte. Er ſtraffte den Körper und ſammelte Kraft und Anlauf zu 
ſeinem Vorhaben. 

„Bleibe bei ihr!“ ſprach er zu Golm, der immer noch an Marias 
Seite fa und keinen Blick von der bleichen Starrheit ihres Geſichtes 
wandte. „Bleibe bei ihr, bis ich zurückkomme!“ 

„Bobin willt du?“ Golm drehte langſam den Kopf. 

„Ich babe etwas zu vollbringen, was keinen fluffdjub duldet. Ich 
muß das allein vollbringen. Niemand darf mir helfen!“ Er ging in 
die Höhle. 

Golm lauſchte ſcheu in die brütende Stille. Maria regte ſich. Er 
dachte, ſie müſſe nun erwachen und die Augen aufſchlagen. Aber der 
Segen dieſer Ohnmacht war zu tief. Er beugte ſich weit vor, brachte 
ſein Geſicht nahe an das ihre und fühlte ihre ſchlafende Nähe wie 
eine Blüte. 

Sie hört nicht, was ich zu ihr ſage, überlegte er und flüſterte ihr 
die vergrabene Sehnſucht ſeines Herzens zu; war ſelbſt verwirrt vom 
bunten Farbenſpiel dieſer Szene und wurde faſt wie ein Kind in 
ſeinem törichten Stammeln. „Du darfſt mich nicht mehr verlaſſen, 
Maria! Ich kann nicht weiterleben, wenn du dich von mir abwendeſt!“ 
Mit der Hand fuhr er über ihre Stirn. Schläge drangen an ſeine 
Ohren. Welcher Klang? Pickel, der in das Eis fuhr. Vertrauter Klang. 
Schlug jemand eine Traſſe in den glitzernden Hang? „Ein Band 
ſchlingt ſich um uns beide, Maria. Du darfft mich nicht verlaſſen!“ 
Torheit, was er ſprach; ſie hörte ihn nicht. Sinnloſigkeit. „O Maria! 
Ich will alle Schuld abtragen; ich habe nicht das Schlechte gewollt. 
Firn und Höhe und Gipfel ſind mir heilig. Wende dich nicht ab von 
mir!“ 

Corneliens Bild zog wie zerrinnender Nebel in ihm auf. Ach, ſie 
war fern. Oh, wie fern war Cornelie! Anderer Stern, auf dem ſie 
lebte. Er tötete dies ſchattenhafte Gedenken. 

Die Schläge erklangen unaufhaltſam. — Keine Traſſe, durchfubr 
es Golm, kein glitzernder Hang. Dieffenbronner in der Höhle. Er 
ſchlägt die Tote aus dem Eis. Grünes Glas zerſplitternd, dringt er vor 
zu der Tänzerin. 

„Maria, wenn du deine Augen öffneſt, will ich dir fagen, daß ich 
dich immer geliebt habe. Aber ich bringe es nicht über die Lippen, 
wenn du mich anſchauſt. Ich will es dir fagen, wenn du ſchläfſt: 
Maria, ich liebe dich! Ich liebe dich, Maria!“ 

Ohne Ende die hellen Klänge des Pickels. Er ſchlägt die Tote aus 
dem Gletſcher! Golm ſah das Bild. Der Mann, vor der Ciswand 
ſtehend und den Pickel in den Fäuſten; langſam, mit wuchtigen Sla: 
gen vordringend zu dem ſtarren Gebilde. Dann würde ſie ihm ent⸗ 
gegenſinken, kalt und ſpröde. Steinartige Materie von einer jugend: 
lichen Anmut, die grauenhaft war. Lebloſigkeit, die kein Hirn zu 
faſſen vermochte. 

Ich bin ſchuld, daß dies alles ift, ging es ihm durch den Sinn. Er 
verſuchte, zurückzudenken, aber die Vergangenheit dehnte fid) maßlos, 
denn die Gegenwart, in der er ſtand, fra alle Erinnerung auf. Dicle 
Stunde, ſo ſchien ihm, füllte faſt ſein Leben aus. 

Horch, die Schläge! 

„Nie, in tauſend Jahren nicht, werde ich dieſe Schläge vergeſſen.“ 

Jetzt erwachte Maria; ſie wurde emporgeriſſen aus dem Strudel. 
Weit und von Angſt erfüllt waren ihre Augen geöffnet. Er ſank über 
fie und brachte ihren Namen ftoßend über die Lippen. 

„Maria! Maria!“ 
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Sie wollte fid) wehren gegen ihn, weil fie doch nachdenken mufite, 
was Fürchterliches vor ihrer Seele ftand. Es zuckte auf in ihr, plötzlich 
und von jagender Angſt verfolgt. Und es war ihr, als ob hier ein 
Geborgenſein wäre, als ob dieſe Arme, die über ihr lagen, ſie ſchützen 
könnten vor der Nacht, die ſie umklammern wollte. So hing ſie ſich 
an ihn, wurde willenlos und voll Hingebung, und während ſie ſeine 
Nähe fühlte, brach ihre Liebe wie ein Quell aus ihrem Innern. „Ver⸗ 
laß mich nicht, Werner! Es ift alles fo entſetzlich um uns.“ 

Ihre Küſſe waren Brand, den die furchtbare Gröſze des Ereigniffes 
entzündet hatte; ſie waren Ausbruch glühender Maſſe; jagendes Blut, 
durch nichts mehr einzudämmen. Geſpenſt und Schatten, Todesangſt 
und ſinnloſes Grübeln hatten dieſer verſchloſſenen Liebe alle Pforten 
geöffnet. Jetzt ſtand die Welt in Flammen. 

Die Dämmerung breitete die Flügel. Über Kämme und Grat brach 
es gelb leuchtend herein. Südwind kam auf. Der Firn färbte fid) in 
der Glut des Abends, und im Gletſcher wurden die Schattentiere wach. 
Hier aber ſtand die Welt in Flammen. 

Maria ſchrak hoch. Sie ſprang auf, die Haare wirr in der Stirn 
und die rote Blüte des kreiſenden Blutes im Geſicht. 

Golm noch an der Erde; niedergeriſſen und betäubt. 

„Vater!“ 

Er kam aus der Höhle. Langſam und wie ein Traum am Tage. 

Dom Schein des Abends umfloſſen, trat er vom Eis auf den nackten 
Fels. Starr noch und von blitzenden Kriſtallen überhaucht war die 
Tote, die er auf den Armen trug. 


XXIII. 


Das Land war in Aufruhr, die Sprengung in aller Munde. Unauf⸗ 
hörlich kamen Fremde angereiſt, um die Wirkung des Dynamitkampfes 
mit eigenen Augen zu ſehen. Die Gletſcherſtation glich in dieſen Tagen 
einem Heerlager. Sie übernachteten im Freien. Zelte waren aufge⸗ 
ſchlagen und Baracken roh gezimmert. Aber die Bauſtellen waren ab⸗ 
geſperrt; denn noch wußte man nicht, ob die Bewegung des Berges 
zum Stillſtand gekommen war. 

Bis in die ſpäte Nacht hinein faen die Ingenieure und Geologen 
zur Beratung zuſammen. Wo war denn Werner Golm? Sie hielten 
Umſchau nach ihm; ſie fragten nach ihm. Werner Golm war nicht da. 
Einige Italiener waren bei ihm geweſen; fie wußten, daß ihm nichts 
zugeftoßen fein konnte. Die Italiener hatten ihn gleich nach der 
Sprengung verlaſſen und waren ins Tal gegangen. Der Ingenieur 
war am Gletfcher geblieben. Vielleicht hatten ihn intereffante Beob⸗ 
achtungen bei den Sprengſtellen noch aufgehalten. Man ſprach über 
ihn; lobte feine mutige Tat und die zähe Ausdauer, mit der er das 
Werk durchgeführt hatte. 

Die Fachleute hatten noch keinen Überblick über den Umfang der 
Minenſprengung. Sie wußten nur, daß die Berechnungen weit über: 
troffen waren, und daf der Berg in feinen Tiefen erſchüttert worden 
war. Im Hochwald bei der ſteinernen Halde hatte ſich ein breiter Riff 
gebildet; dieſer Spalt, harmlos ausſchauend, drang bis ins Tal hin⸗ 
ab. Er war nicht breit. Erde war geriſſen, Gelände hatte ſich geſenkt, 
und in einer Mulde unterhalb der Kraftſtation waren Bäume aus 
den Wurzeln gehoben worden. Die Geologen ſchüttelten die Häupter. 
Es ließ fid) noch nichts Jagen, aber am kommenden Tag mufte das 
Gelände eingehend unterſucht werden, wobei die Herren nicht zwei⸗ 
felten, daß man auf mancherlei Überrafhungen ftofsen könne. 

Vor Schluß der Sitzung traf noch eine abenteuerliche Nachricht ein. 
Ein Arbeiter, jener junge rothaarige Sprenger mit den Sommerſproſſen 
im Geſicht, brachte fie ins Tal. Er kam ſpät abends noch vom Einöd⸗ 
hof herunter und verkündete, oben im Wald habe ſich ein regelrechter 
Tobel gebildet, und dort breche Waſſer aus. Das Waſſer ſei warm 
und habe einen merkwürdig brenzligen Geſchmack. Und es ſei nun 
bald fo weit, daf der Berg mit Feuer, Waſſer und Dampf über das 
Großftadtgefindel käme und alle vernichten würde. Dieſe Ausdrüde 
ſchmeckten nach Jacharias Job. Es war dies ganz ſeine verbiſſene 
Art, zu reden. 

Der unreife, rothaarige Burſche kam wohl von Zacharias Job? 
Was wollte er bei dem alten Bergführer im Einödhof? 

Richtig, Job lag ſeit einigen Tagen im Bett. Es kroch ihm ans 
Herz; die Luft blieb ihm fort. Er hatte ſich in ſeine Höhle verkrochen 
wie ein Murmeltier. Und wenn ihn jemand beſuchte, dann wurden 
ſeine Augen glänzig, dann bauſchte er das gewürfelte Deckbett und 
bildete, halb kindiſch geworden, die Form der Berge in dem ſchmieg⸗ 
famen Federmaterial. Baute Viertaufender auf und fuhr mit dem 
Finger langſam und bedächtig die Anſtiegrouten hinauf, bei jeder 
Traverſe, bei jedem Stemmkamin und bei jedem Couloir verweilend 
und die Schwierigkeiten des Begehens umſtändlich erklärend. So weit 
war es mit Zacharias Job. Er lag auf dem Rücken, und um ihn 
laſtete die Düfternis feines niedrigen Zimmers. Es kroch ihm ans Herz. 
Gott ſteh' ihm bei! Hatte er nun zuletzt noch Freundſchaft mit dem 
rothaarigen Sprenger geſchloſſen? Unbegreifliche Marotte des Alten, 
den der Haff niedergeriſſen hatte. Vielleicht brach ihm das Herz. War 
er nicht töricht genug? | 

Der Rothaarige mit den Sommerſproſſen und mit der eingedrück⸗ 
ten Naſe brachte die Kunde vom neuen Quell ins Tal. Es wurde 
darüber eifrig geſprochen. Einige wollten in der Nacht noch hinauf. 
Hatte ſich eine unterirdiſche Waſſerader geöffnet? Waren Spannungen 
der Tiefe gelöſt worden, und fra fid) die Sprengung weiter in die 
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Erde, als man vorausſehen konnte? Man ſtand vor Enthüllungen. 
Die Geologen hatten eine ſchlafloſe Nacht. 

Wo war Werner Golm? Direktor Achſtetter wurde von Unruhe 
gepackt. Sonſt nüchtern und von geſunder Stumpfheit der Nerven, 
zeigte er eine zerſtreute Nervoſität. Don einer kribbelnden Ruheloſig⸗ 
keit getrieben, lief er umher wie auf der Suche nach etwas, das er 
ſelbſt nicht kannte, das aber einen unerklärlichen Druck auf ihn aus⸗ 
übte. Intereſſant, dieſen geſetzten, ſchwerblütigen Mann nervös zu 
ſehen. Er ging in die Arbeiterbaracken, gab unverſtändliche und zweck⸗ 
lofe Anweiſungen; kontrollierte ſelbſt die Poſten bei den Sperrlinien 
und ſtieg dann zur Kraftſtation hinauf. Dort trat er in den ſtrahlend 
beleuchteten Maſchinenſaal und ſtellte fid) vor das Meſſinggitter, 
hinter dem die Generatoren ſangen. Beim Klang der tobenden Rotoren 
wurde ihm leichter. Er ging zu den Peltonrädern und hörte in das 
rauſchende Arbeitsgeräuſch hinein. Umgeben von ſummender Materie 
und vom rauſchenden Chorgeſang, aus dem die Leiſtung von zwanzig⸗ 
taufend Kilowatt geboren wurde, vergaß er halb die Zweckloſigkeit 
feines Hierſeins und beobachtete intereſſiert die Schwankungen der DI. 
druckſervomotoren. Gebändigte Waſſermaſſen ſchoſſen durch Leiträder 
in die ſcharfen Peltonſchaufeln; rieſige Kegelräder drehten ſich und 
warfen die urbafte Kraft des Waſſers in die Generatoren. Organis- 
mus aus Stahl, bewegtes, raſendes Wundergebilde mathematiſcher 
Geſetzmäſzigkeit. Das Tier Materie in Feſſeln. Meiſterdreſſur. 

Wo war Werner Golm? Adhftetter trat wieder in die Nacht und 
ging nach dem Stationsgebäude. Es war dunkel; kein Licht brannte. 
Das Fenſter von Golms Simmer war verſchloſſen, war wie eine Höhle, 
aus der die Ungewiſßheit gähnte. Er ging hinauf und klopfte. Als 
keine Antwort kam, drehte er den Schlüſſel um und trat in den 
muffigen Raum. Hier war wochenlang kein Fenſter offen geweſen. 
Es roch wie Gruft. Auf dem Schreibtiſch lagen Briefſchaften gehäuft. 
Auch eine Nachricht von Cornelie. Achſtetter nahm den Brief in die 
Hand und ſchaute auf die ſchmalen, etwas langweiligen Schriftzüge. 
Der Brief war aus Tromsö. Was mochte er enthalten? Die Uns 
ſicherheit laſtete ſchwer auf dem Mann, der ſich ſonſt nicht mit 
pſychologiſchen Spitzfindigkeiten abgab. War er felbft vielleicht die 
Urſache, daß dieſer Brief hier lag? Hatte er nicht im fillen feine 
Tochter aufgereizt und veranlaſßt, eine längere Reife anzutreten? 

Trennung tötet! hatte einmal irgendein peſſimiſtiſcher Philoſoph 
geſagt. Achſtetter wußte nur nicht, welcher. Dieſer Ausfprud) aber 
traf die Wahrheit. Trennung tötet. Cornelie und Golm waren ein 
Paar, das nicht recht zufammenpaßte. 

Er holte tief Atem und legte den Brief zurück. Dann ging er zum 
Fenſter, öffnete und ſchaute in die weite Nacht. Die Generatoren 
ſangen; aber ihr Lied war jetzt fern und wie Nachtwind im Geäſt. 

Wo war Werner Golm? Vielleicht hatte ihn der Berg erſchlagen! 


XXIV. 


Werner Golm ſchritt hinter der Bahre. Einfamer Zug kam über 
den Fels, aus dem Schlund der Nacht geboren. Sie brachten die 
Tote ins Tal. Maria trug eine Fackel, deren qualmende Flamme die 
düſtere Gruppe beleuchtete. Fünf Stunden waren ſie unterwegs über 
die Steilhänge. Geröll polterte in die Tiefe. Auf dem verwüſteten 
Kar rauſchten Steinlawinen durch die Rinnen. Jedes Geräuſch war 
doppelt laut und aufdringlich in der totenhaften Ruhe dieſer Nacht. 

Sie ſprachen nicht, waren ganz von trauriger Einſamkeit umfloſſen. 
Jetzt lag der Hochwald unter ihnen; er war ſchwarz und undurch⸗ 
dringlich. Wie Hammerſchläge klangen die Nagelſchuhe auf dem Fels. 
Dann verſtummten auch ſie. Die oberen Matten kamen, mit ihrem 
ſträhnigen, ausgedörrten Gras. Latſchenkiefern krochen am Boden hin. 
Die erſte Zirbel tand ſchattenhaft auf Borpoften. Der Hochwald wuchs 
aus der Tiefe und war vollgeſaugt mit Nacht und ſchlafender Düſternis. 

Die Welt iſt geſtorben, dachte Werner Golm, aber ſein Denken war 
unklar und krank von der Fülle unbegreiflicher Ereigniffe. Die Welt 
iſt tot. Wir find die Überlebenden; wir tragen das Kainszeichen ewiger 
Ruheloſigkeit. Gott iſt unendlich fern von uns. 

Alte Tannen ſtiegen hoch, hoben ſich immer gewaltiger vom Boden, 
als ob ſie, bisher kniend, ſich nun zu ihrer vollen Gröſze aufrichten 
würden, um den ſtillen Zug zu empfangen. Aber auch fie waren ohne 
Leuchten und blind von Schlaf und Traum. Gelbes Lichtauge ſtand 
plötzlich im Schwarz der Nacht, war kränklich und matt und von den 
zuckenden Flammenwellen der Fackel überſtrahlt. 

„Vir find bald im Tal!“ ſprach Werner Golm und wunderte fid, 
weil feine Stimme fo laut in die Nacht ftieß. 

Dieffenbronner ſchaute fid) flüchtig um. „Der Einödhof! Laff uns 
dort einen Augenblid raften, Golm! Job wird erſtaunt fein, wenn er 
die ſpäten Gafte ſieht.“ 

Im Hinübergehen ſahen ſie eine Geſtalt über die Alm gehen und 
eilig im Wald verſchwinden. Golm wollte rufen, aber er fürchtete ſich 
vor ſeiner eigenen Stimme. Sie blieben ſtehen und lauſchten eine 
Weile in die Stille. Im Wald fnadten Äfte Jemand flieg über die 
Halde hinunter ins Tal. 

„Er kam aus Jobs Haus!“ ſprach Dieffenbronner. 

„Barum verbirgt er fih?” Golm dachte einen kurzen Augenblick 
darüber nach. Sie kamen zum Haus und ſetzten die Bahre ab. 

Dieffenbronner griff die Klinke und öffnete langſam die Tür. 
„Vartet hier, bis ich zurückkomme.“ Er ging durch den dunklen Flur, 
ſah den ſchmalen Lichtſpalt und trat ins Zimmer. (Foriſetzung folgt. 
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GEORG GELBKE 
EIN MALER DES SPORTS 


icht, weil heute Sport Trumpf ijt, malt Georg 

Gelbke Sportbilder. Schon auf der Dresdner 
Akademie waren Gelbkes Modelle badende, kugel— 
ſtoßende, tauziehende Jünglinge. In dieſen Lern— 
jahren gewann er die ſichere Grundlage im Erfaſſen 
der ruhenden Form. Dann lockte Paris. Impreſ— 
ſioniſtiſche Schulung lockerte die Hand und machte 
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9tugbp- Gruppe. 
Links: Handballſzene. 


Unten links: Moment 
aus einem Hockeyſpiel. 


Hockey-Torwart. Reichswehr-Sportler. 


das Auge treffſicher im Erhaſchen des Augenblicklichen. Das Flüchtige der Erſcheinungen 
zum Verweilen zu zwingen, ward fortan des Künſtlers Hauptproblem. So führten 
innere Gründe zu den Sportdarſtellungen. Die ſehnigen und muskulöſen, hart durch— 
trainierten Geſtalten von Boxern, Ringern, Fußballern, Golfſpielern, Ruderern, in 
Luft und Sonne gebadet, werden gemalt im Augenblick des Ausruhens, lieber noch 
in den mannigfachen Kampfphaſen. „Abmalen“ läßt ſich das nicht. Dazu gehört 
blitzſchnelles Erfaſſen und ein die wechſelnden Eindrücke aufſpeicherndes Formgedächtnis, 
ein nie irrendes Empfinden für den fruchtbaren Moment und die ſichere Hand, die 
das flüchtig Erſpähte und im eigenen Körpergefühl Nacherlebte feſtzuhalten vermag. 
Erſtaunlich iſt's, wie Gelbke ſchließlich das Zufällige und Zerflatternde der Kampf— 
vorgänge zu bildmäßiger Kompoſition zu zwingen weiß. A. Grafe. 


fius derAusltellung des, Loye 
chen Fund wolle in München 


Bahrtuchſchild der Regensburger Fiſcherzunſt. Gold— 


hochſtickerei von 1630. 


Vg der Macht und der Bedeutung der 
Zünfte, dieſer teils politiſch, teils wirt— 
ſchaftlich gerichteten Bündniſſe der deutſchen 
Handwerker alter Zeit, gibt eine Vorſtellung 
ihr hartnäckiger Kampf mit den Patriziern 
um die ſoziale Vormachtſtellung. Das Hand— 
werk hat im mittleren und ſpäteren Mittel— 
alter und, wenigſtens in beſchränktem Maß, 
bis ins 18. Jahrhundert hinein geblüht, es 
hat, nachdem Deutſchland ein Städteland ge— 
worden war und der Bauernſtand immer 
mehr an Geltung und Bedeutung verloren 
hatte, zuſammen mit dem Handel das alte 
Kulturbild Deutſchlands beſtimmt. 

Wenn man durch die Bayeriſche Hand— 
werks-Ausſtellung, die gegenwärtig in Mün— 
chen, in den ſchoͤnen Ausſtellungshallen droben 
auf der Thereſienhöhe, ſtattfindet, bedachtſam 
ſchreitet und auch in die kleineren Kabinette 
eintritt, ſo ſieht man ſich plötzlich in einen 
Saal der Porträte verſetzt: es ſind weltberühmte 
deutſche Handwerker und Handwerkerſöhne, eine 
wahrhaft ſtolze Phalanx des Standes, die klar und 
eindeutig bekundet, welch hohe ſittliche und geiſtige 
Werte, wieviel Begabung und Talent der Hand— 
werkerſtand in ſeinen Reihen aufzuweiſen hatte, 
welch hervorragende, über alles Maß prächtige und 
charaktervolle Menſchen aus ſeinen Reihen hervor— 
gegangen ſind. 

Aber noch ein anderes Zeugnis ſpricht für das 
Handwert, für die Zunft, für die Innung: das ſind 
die Handwerks- und Zunftaltertümer, die gleichfalls 
auf dieſer Ausſtellung, und zwar in ihren hiſtoriſchen 
Abteilungen, reich und anſchaulich vertreten ſind. Da 
ſtehen natürlich die alten Reichsſtädte mit ihren bürger— 
ſtolzen und leiſtungsfähigen, wohlhabenden und kunſt— 
freundlichen Zünften obenan, vor allem Nürnberg, 
das denn auch aus der Sammlung der Zunftalter— 
tümer des Germaniſchen Muſeums die ſchönſten und 


Flügellade der Nürnberger Meiſterſinger. (1623.) 
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Links unb rechts: Marusfatänzer- Figuren von Erasmus Graffer (1480) aus bem Tanzſaal der Zünfte im Münchener Rathaus. — Mitte: Zunftlade der Nürnberger Meſſer- und Scherenſchleifer. 
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Bahrtuchſchild der Regensburger Schloſſer⸗, Ubrmacher- 
und Büchſenſchmiede-Zunft. (17. Jahrhundert. 


intereſſanteſten Beiträge zu dieſer Ausſtellung 
gegeben hat. „Verachtet mir die 
nicht“, Jo ſcheint jedes der Handwerksalter⸗ 
tümer zu ſprechen, und damit iſt auch Hans 
Sachſens Name ungerufen da, der uns aus 
dem ergreifenden Altersbildnis des Andreas 
Herneiſen ſo lebensvoll anblickt, und deſſen 
Geiſt weiterlebt in der gemütvollen Flügel⸗ 
lade der Nürnberger Meiſterſinger, die der 
Schreiner Jakob Schneider und der Maler 
Franz Hain im Jahre 1623 ſchufen. Und 
ſolcher „Laden“, der profanen Flügelaltäre 
der Zünfte, wie man ſie benennen möchte, 
gibt es gar viele. Die Steinmetzen haben 
ſich als bibliſche Epiſode den Turmbau zu 
Babel, die Zimmerleute die Arche und als 
Schutzpatron den heiligen Joſeph erwählt, 
und jo fehlt es bei dieſen Gerätſchaften nir- 
gends an beziehungsreichen bibliſchen und 
weltlichen Anſpielungen. Am liebſten Zeigt 
man auf Zunftbechern in Gravierungen ot 
in plaſtiſchen Darſtellungen, ebenſo bei be 
Tiſchzeichen, die in der Zunftſtube 
dem Kneiptiſch in dem Stamm 
Zunft aufgehängt ſind, die Werkze 
man ſich bedient, den Hammer, > Beil 
die Schere, das Bügeleiſen, die At Ba 
Weberſchiffchen, ober die Gegenſtände, de 
Anfertigung Sache des betreffenden Handwer ts 
ja, man ſieht fogar, wie bei dem Tiſchzeichen 
Münchner Glaſer oder der Lade der Rürnpberge 
Schleifer, die Figuren der Werkleute ſelbſt, inta 
des Münchener Glajers eine entzückende plate 
Miniatur mit den Handwerksinſignien. — 
Und groß und ernjthaft ſteht Dann e 
neben ſolchen Scherzſtücken der Handwerke ian 
da in feinen Beziehungen zur Kirche: mid t 
die Zunftembleme auf alten Bahrtüchern, 
die Regensburger Handwerker zeigen, 
Zunft-Vortragsſtangen, die bei den Prozeſſionen 
mitgeführt wurden, ſondern auch meiſterhaft ge— 


ſtaltete, große, kunſtvolle Altäre und Zunftkapellen, 
wie die Goldſchmiedkapelle bei St. Anna in Augs⸗ 
burg, ſprechen vom hohen Kunſtſinn und von der be— 
deutungsvollen ſozialen Stellung der alten Zünfte 
und des goldbodigen Handwerks. 

Georg Jacob Wolf. 


(1578. 


Nr. 4304 355 


H 
H 
4 
d 
E 
" 

4 
1 
E 
i 
kb 
i 
1 
a 
1 
H 
i 


I 


Vortragsſtangen 
ber Münchener Zünfte. (Rokoko.) 


Links oben: 


Zunftzeichen der Dredjler-, 
Kamm- und Schirmmacher 
von Landshut. Bieder— 
meierzeit.) Tuchmacher und fein Gefelle bei der Arbeit. Gemälde aus ber 
Schule des Hans Schäufelin. (Nördlingen, um 1520.) 
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Flügellade der Nürnberger Steinmetzen 
aus dem 17. Jahrhundert. 


SA | x * h Tiſchzeichen der Münchener Glaſerinnung. (Anfang bes 19. Jahrhunderts.) 


aus der Ausftellung 
des doucen Handworks'in 
unenen. | 


Links: Zunftſtein der Metzger in Kaufbeuren. (1452.) — Mitte: Lederſchub des Bavaria-Rieſenſtandbilds. Meiſterwerk von etwa 2 m Länge, angefertigt von der Münchener Schuhmacherzunft, 1850. 
Rechts: Zunftzeichen der Münchener Weber. (Anfang des 19. Jahrhunderts.) | 
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EINE GROSS-WASSERKRAFTANLAGE IM SCHWARZWALD 
DIE SCHWARZENBACH-TALSPERRE UND DAS MURGWERK 


enn die überall jid) einniſtende In— Die Schwarzenbach-Talſperre, eine gewal— 

duſtrie auch manchmal einen böſen tige Mauer von 380 Meter Länge und 
Mißton in die Stimmung des Landſchafts— 67 Meter Höhe, wurde unter Verwendung 
bildes hineingetragen hat, ſo iſt durch die neueſter techniſcher Hilfsmittel als erſte An— 
Anlage des Schwarzenbachwerks dem wun— [age dieſer Art in Gußbeton mit Felsblock— 
derſamen Schwarzwaldzauber mit ſeiner einlagen ausgeführt und in der außergewöhn— 
märchenhaften Romantik ſicherlich nichts ge— lich kurzen Zeit von zwei Jahren fertigge— 
nommen worden. Von dunklen Tannen und ſtellt. Man bediente ſich hier zum erſten 
hohen Buchen bewacht, liegt wie ein Dia— Male der fahrbaren Turmdrehkrane, die bei 
mant im Sonnenglanz der weite Stauſee wachſender Mauerhöhe auf bejondere Fahr- 
da, groß und erhaben, von dem man ſich gerüſte geſtellt wurden und die zu verbauen— 
nur ſchwer loszureißen vermag. Es iſt meiſter— den Felsblöcke aus dem Talgrund an die 
haft gelungen, der äußeren Erſcheinung der Verwendungsſtelle brachten. Zwecks Gewin— 
neuen Bauwerke die Ausdrucksform zu geben, — nung des Bauſteinmaterials waren umfang— 


i "aftu 
die ihrer Größe und Bedeutung entſpricht n — reiche Sprengarbeiten erforderlich, die zum 
und dabei in gutem Einklang mit dem land— e , " x Teil mit feltem Sprengſtoff, zum Teil erit. 
ſchaftlichen Charakter des Murgtales, einer e } malig mit flüſſigem Sauerſtoff, fog. Spreng: 
der ſchönſten Gegenden Badens, |tebt. So {` l Em resa luft, ausgeführt wurden. Die letztere Spreng: 
fand der herrliche Schwarzwaldgranit bei i > he * Sw. ey — 2 art ſtellt ein gänzlich neues, bedeutend billige— 
der Herſtellung der Bauwerke in weiteſtem $ e = res Verfahren dar, bei dem vor allem jeg- 
Umfange Verwendung. Der dunkel gehaltene liche Sicherheitsmaßnahmen fortfallen, da 
Mauerputz wird ſeiner Aufgabe, den Über— der Sprengſtoff erſt an der Verwendungs— 
gang zu der ernſten und monumentalen Natur ſtelle ſelbſt hergeſtellt werden kann. 


zu finden, in beſtem Maße gerecht. Wohl Um das Waſſer der Sdwarzenbad)- Tal: 
iſt durch die Errichtung des Kraftwerkes der ſperre in das 350 Meter tiefer liegende Tur— 


Oben: 
Blick auf die Schwarzenbach-Talſperre 


Mitte links: 
Die Staumauer im Bau. Rieſige fahrbare Turmdrehkrane 
heben die zu verbauenden Granitblöcke aus dem Talgrund 
auf die Mauer. 


Mitte rechts: 
Das Murgwerk, das Turbinenhaus der Schwarzenbach— 
Talſperre 


Links nebenjtlebend: 
Durch Granitſelſen getriebener Stollen, der das Stauwaſſer 
ins Turbinenhaus leitet. 


Rechts nebenitebenb: 
Aufſpritzen einer Zementſchicht auf die mit Eiſenſtäben ver— 
ſtärkten Tunnelwände zur Erhöhung der Waſſerdichtigkeit. 


Im Oval: 
Wie das Steinmaterial gewonnen wurde: Bohren der 
Sprenglöcher für die Aufnahme der flüſſigen Sprengluft. 


binenhaus leiten zu können, wurde tie 
unter der Erde durch Granitfelſen Hin 
durch ein Tunnel getrieben. Die Seiten 
wände bieles unterirdiſchen Kanals fle: 
dete man zur Abwehr ſchädlichen Waſſer⸗ 
eindrangs mit einem dicken Betonmante! 
aus und ſpritzte darauf noch eine waſſer⸗ 
dichte Zementſchicht. 

Die beim Murgkraftwerk ausgenutzte 
Fallhöhe des Waſſers ift die größte i 
Deutſchland; ebenſo ſtellen die Turbinen 
mit je 27000 PS unjere größten Waller 
turbinen dar. Der im Turbinenhaus c 
zeugte Strom wird vom Schalthauſe au: 
durch eine 100000 -Volt⸗Leitung in dit 
Transformatorenſtation bei Mannheim 
geleitet, kreuzt dann den Rhein und finde! 
endlich Verbindung mit dem Leitungsnetz 
der Pfalzwerke. Fritz Nelliken 


Verluſt einer landſchaftlichen Schönheit 
zu beklagen, nämlich der „Heiligenſäge“, 
eines alten Sägewerks, dafür ſind aber 
neue, nicht minder eindrucksvolle Werte 
entſtanden. 

Das Murgwerk, eines der größten Waſ— 
ſerkraft-Elektrizitätswerke Deutſchlands, 
hat durch die unlängſt vollendete Schwar— 
zenbach-Talſperre und die zugehörige Kraft- 
anlage eine außerordentlich wertvolle Er— 
gänzung erfahren. Nicht weniger als 40 
Städte und Gemeinden beziehen von 
dieſem Unternehmen, dem Badenwerk, als 
Großabnehmer elektriſche Kraft zur Be— 
lieferung weit ausgedehnter Bezirke. 
120 Millionen Kilowattſtunden können 
heute den Verbrauchskreiſen zugeführt 
werden, was einer jährlichen Erſparnis von 
9000 Eiſenbahnwagen Kohlen entſpricht. 
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Jamaika, dio Pum, und Bananen- J 
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Montego an der gleichnamigen Bucht. 


wonnen, deſſen Aroma durch flüchtige, bei der Gä⸗ 
rung aus Trubbeſtandteilen der Melaſſe erzeugte 
Stoffe bedingt wird. Beſonders intereſſant iſt jedoch 
dieſe Fabrikation für uns Deutſche noch dadurch, daß 
nach einem jahrelangen Studium des deutſchen Zucker⸗ 
rübenſäfte-Prozeſſes das weſtindiſche Verfahren nach 
dieſem zurechtgeſtutzt wurde, und zwar unter Zuhilfe⸗ 
nahme beſonderer Südweinhefen und gewiſſer Bak⸗ 
terienarten, die, wie bereits erwähnt, aus den Trub⸗ 
anteilen, dem ſog. „Dunder“, das ſpezifiſche Rum⸗ 
aroma erzeugen. 

Die Inſel Jamaika, die größte britiſche Beſitzung 
in Weſtindien, iſt außerordentlich gebirgig, und man 
ſagt, daß Kolumbus, als er der Königin Jlabella die 
Inſel beſchrieb, ein Stück Papier in die Hand nahm 
und es zuſammenknitterte. Den Hauptgebirgszug bil⸗ 
den die wildromantiſchen „Blue Montains“ (Blaue 
Berge) im Often der Inſel, von denen die höchite Er- 
hebung 2243 m hoch ijt. Jamaika hat eine große Zahl 
von Buchten und Häfen aufzuweiſen, unter denen die 
bekannteſten Port Antonio auf dem öſtlichen Ende, 
die herrlich gelegene Montego-Bai auf dem weſtlichen 
Ende der Nordküſte ſowie Old Harbour und Kingston 
an der Südküſte ſind. Der letztgenannte iſt der 
ſchönſte Hafen Weſtindiens. 

Unter den geernteten Früchten ſteht die Banane 
jährlich mit 15 bis 18 Millionen ausgeführten Bunches 
(Fruchttrauben), die hauptſächlich nach den Vereinigten 
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Automobilſtraße. 


ie im Norden der Karibiſchen See 150 km ſüdlich von 

Kuba gelegene, 11525 qkm große Inſel Jamaika zählt 
etwa 900000 Einwohner. Bei einer Länge von 225 km 
variiert jie in der Breite zwiſchen 28 und 60 km. Sie wurde 
1494 von Kolumbus auf ſeiner zweiten Reiſe entdeckt und 
blieb 160 Jahre in ſpaniſchen Händen, bis die noch heu— 
tigen Beſitzer, die Engländer, in der Zeit von Cromwell 
„Captured it“. 

Die heute den weitaus größten Prozentſatz der Bevöl— 
kerung bildenden Neger waren ſchon in der Spanierzeit als 
Sklaven zur Bearbeitung der Zuckerplantagen importiert 
worden, zumal die Urbevölkerung der Inſel bereits 1558 
völlig ausgerottet worden war. Auch die wertvolle Zucker— 
pflanze wurde erſt von den Spaniern eingeführt, und noch 
heute ſind Zucker und Rum neben Bananen die Haupt— 
handelsartikel Jamaikas. 

Jamaika und Rum ſind zwei kaum zu trennende Be— 
griffe, kein Wunder, da der auf der Inſel hergeſtellte Rum 
von geradezu hervorragender Qualität iſt. Nur wer die beſte 
Qualität hier ſelbſt probierte, hat einen Begriff von 
ſeinem hervorragenden Aroma. Dieſer 75- bis 80prozentige 
Rum iſt in Europa faſt unbezahlbar und ſo gut wie un— 
bekannt. An Ort und Stelle koſtet eine Flaſche beſten Rums 
etwa 8 Mk., Zoll in Deutſchland etwa 10 bis 12 Mk., dazu 
kommen noch die Verſand- und Transportſpeſen, ſo daß 
ſolch „erſtklaſſiger Rum“ kaum unter 30 Mk. je Flaſche zu 
haben ſein wird. 

Nachdem das Zuckerrohr durch Walzen gepreßt und ſo 
der Saft von dem Rückſtand, der „Bagaſſe“, getrennt iſt, 
wird er auskriſtalliſiert. Was nicht auskriſtalliſiert, wird von . Y. N | 
den Kriſtallen gejonbert und zur Vergärung gebracht. Aus : ' — —_ 
ber vergorenen Maffe wird durch Deſtillation der Rum ge- 


Blick auf die Kingſtreet, die Hauptverkehrsſtraße in Kingston. 
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Aufbereiten von Siſalhanf. 
Aus der Gijalagave gewonnen, liefern dieſe 
Faſern ein feſtes Tauwerk. 


An der Quelle des ſo pielbegebrten Jamaika— 


Rums: Deſtillation mit großen Lagerfäſſern. finden, deren Zweckmäßigleit ich je⸗ 


doch ſehr bald erkannte. 

Intereſſant iſt es, daß das britiſche 
Gouvernement das in Kingston garni— 
ſonierte ſogenannte weſtindiſche Regi— 
ment, das mit Ausnahme der engliſchen 
Offiziere aus Negern beſteht, auflöſt, 
um dieſes durch weitere 1000 engliſche 
Soldaten zu erſetzen. Ob England das 
ſchwarze Regiment, das ſich im Kriege 
nicht beſonders ausgezeichnet haben 
ſoll und daher als Arbeitsbataillon 
in Agypten Verwendung finden mußte, 
nur auflöſt, um Geld zu ſparen, oder 
ob es ſich in dieſer Kolonie nicht mehr 
ſicher fühlt, konnte ich leider nicht er- 
fahren. Immerhin hat die Auflöſung 
unter den alten „ſchwarzen Kriegern“ 
viel böſes Blut gemacht, denn für 
jeden einzelnen iſt es ſchwer, anderweit 
zivile Beſchäftigung zu finden, da nur 
die wenigſten Arbeitgeber geſonnen 
ſind, dieſe arroganten Burſchen einzu— 


ſtellen. Nach dem, was ich hier geſehen 
und erlebt habe, möchte ich eigentlich 
das letztere, Englands Befürchtungen, 
annehmen, um ſo mehr, als hier oft 
genug von den Engländern „Saturday 
afternoon riots“ genannte kleinere Auf⸗ 
ſtände unterdrückt werden mußten. 

Text und Abbildungen von Franz 
Otto Koch, Berlin. 


Staaten von Amerika verſchifft werden, 
an erſter Stelle. Die nächſtwichtige 
Frucht iſt die Apfelſine mit einer jähr⸗ 
lichen Ausfuhr von etwa 120000 bis 
150000 Kiſten. Dazu kommen noch 
einige 30 Millionen Kokusnüſſe, große 
Mengen Grape Fruits, Zitronen, Kola- 
nüſſe und viele andere Früchte. 

Einer ganz beſonderen Berühmtheit 
in der ganzen Welt erfreut ſich auch 
der jog. „weiße Jamaika-Ingwer“, der 
im Preiſe um 50 Proz. über allen 
anderen Ingwerſorten ſteht. Kein 
Wunder, daß auch die daraus her⸗ 
geſtellte Ingwer-Konſerve reißenden 
Abſatz findet. Der als knotiger Wurzel— 
ſtock wachſende Ingwer wird, ähnlich 
wie die Kartoffel, durch den Wurzel— [ 
ſtock fortgepflanzt, zu welchem Zweck 
dieſer in kleine Stücke geſchnitten wird. * 
Sehr ſtark angebaut wird auch ſeit | 
einiger Zeit die Siſalagave, aus deren 
fleiſchigen Blättern die außerordentlich 
feſte Siſalfaſer gewonnen wird, die bei 
der Herſtellung von erſtklaſſigem Zou: 
werk eine große Rolle ſpielt. 

Das Klima auf der Inſel iſt ſehr 
verſchieden und variiert zwiſchen 3° bis 
zu 30° C, wobei die Temperatur im Ge— 
birge, beſonders in tropiſchen Winter- 
nächten oft auf — 10? und darunter fällt. 
Ich war anfangs ſehr erſtaunt, in den 
Blue Mountains allenthalben Ofen zu 
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D inks: Bearbeitungsſtätte des Ingwers, der zweiten „Berühmtheit“ Jamaikas nach dem Rum: Schalen der Ingwerwurzeln. — In der Mitte: Bei Lacovia: Ganz von Bambus beſchattete Automobil- 
ſtraße. — Rechts: Eine typiſche Erſcheinung in einigen Teilen Jamaikas: Rattenfänger von St. Ann mit den eigenartigen, aus Bambusröhren bergeſtellten Fallen. 


360 


x NOVELLE VON HANS 


ie war ſchlank und ſchmächtig, ihr Gang glich dem Gang 
(Su Rehes. Lugte fie in die Ferne, fo dehnte fie den Hals auf 

eine gleitende Art. Ihre Arme waren fein und wogend; ſie 
war wie ein wehender Zweig. 

Antonie wanderte den Strand entlang. Ihr blondes Haar war ge— 
löſt; eine gewellte Fahne, flatterte es ihr den Rücken hinab. Die Sonne 
lag ſchimmernd darauf, es glänzte goldgelb, gleich ſommerlichem Korn. 
Antonie ſah aufs Meer, wo ein paar Segel glitten, rot beſchienen von 
der Sonne des ſinkenden Nachmittags. 

Ihr Geſicht war nicht froh, ſie blickte ernſt und ruhig in die Ferne. 
Nun blieb ſie ſtehen, ſah einigen Möwen zu, die ſich elegant durch die 
Luft wiegten, dann wendete ſie um und ſchritt langſam dem Badeſtrand 
entgegen, von dem her ſie gekommen war, und der ſich fern mit 
bunten flatternden Fähnchen vor einer Wand dunklen Buchenwaldes 
abhob. 

Ein feiner Wind legte fid) gegen fie und drückte das weiße Kleid an 
ihre Glieder. Sie ſchritt hoch aufgerichtet, wehend, ſchmiegſam, mit 
friſchen Wangen und gedämpftem Blick. Ihr Verlobter hatte ver— 
ſprochen, ihr am Strande entgegenzukommen. War dort vorn, hart 
am Waſſer, ſeine Geſtalt nicht ſchon zu erkennen? Ja, er war es. Sie 
reckte den Hals und äugte ſcharf durch die Luft. Das war ſein Gang, 
das war das weiſze Beinkleid und die kanariengelbe Wolljade, das war 
Alfred! Nun hob er den Arm und winkte. Sie tat das gleiche, mit 
gemeſſener Bewegung, ein Lächeln um den feinen Mund. Dann kamen 
ſie einander näher, winkten zuweilen, und nun ſtanden ſie vorein— 
ander und begrüßten fid). Er küßte ihre Hand, lachte und ſtrich fein 
helles Haar zurück, in dem der Wind wühlte. Hierauf legte er ſeinen 
Arm in ihren, und nun wanderten ſie und plauderten. Die Bewegun— 
gen ſeiner langen Glieder hatten etwas Schlenkriges, etwas von der 
täppiſchen Art junger Hunde; er war erſt Anfang zwanzig. Antonie 
war einige Jahre älter als er. 

Alfred erzählte, daß er ſoeben einen Brief von feinem Vater er, 
halten habe. Dieſer würde am nächſten Abend mit dem Dampfer an: 
kommen, um auf etwa vierzehn Tage von ſeiner anſtrengenden Arbeit 
in der Großftadt auszuſpannen. Er ſelbſt, Alfred, gebe nun feinem 
Aufenthalt einige Tage zu, um mit Braut und Vater zuſammen noch 
ein paar ſonnige Ausflüge und Waſſerfahrten zu unternehmen und 
dann endlich wieder zu [einen Arbeiten auf der ſüddeutſchen Hoch: 
ſchule zurückzukehren. 

Als die beiden fid) dem Strande des Bades genähert hatten, däm- 
merte es. Sie ſchritten die lange Kurpromenade hinunter. Hier und 
da faen Menſchen plaudernd auf den Bänken oder wandelten in 
den von Rofen durchblühten Vorgärten der Billen — der grofe Strom 
der Gäſte freilich war ſchon in die Städte zurückgeebbt, denn es war 
Anfang September. 

Antonie und Alfred ſteuerten mit friſchem Gang der Terraſſe eines 
weien Hotels zu, ſchritten die breite Treppe hinauf und traten in die 
Glasveranda, wo ſchon einige Leute an den weifigededten Tiſchen 
jaen, und wo fie ſelbſt ihren gewohnten Platz vor der groſzen Glas: 
ſcheibe einnahmen, mit dem Blick auf die Weite der See. 

„Sieh,“ ſagte Antonie hinausweiſend, „wie herrlich!“ 

Die Sonne glitt gerade hinunter: eine rieſige, orangefarbene Frucht 
an einem ganz kühlen, ſeidigen, ſtahlblauen Himmel. Eine ſchmale 
orangefarbene Bahn lief von der Sonne mit zahlloſen flimmernden 
Kleckſen bis vorn an den Strand, und auch hier, auf dem feuchten, 
wellenbeſpülten Sande ſchimmerte es noch orangefarben. Seeſchwal— 
ben ſauſten hin und her, ſeltſam ruhelos, als rege der Sonnenunter— 
gang fie auf. Draußen zog ein Dampfer feine Bahn, weil}, mit einigen 
hohen, ſchwarz in den Himmelsglanz ragenden Maſten und eine zer» 
wehende Rauchfahne hinter ſich. 

„Der Himmel iſt ſchon herbſtlich,“ ſagte Antonie, „obwohl wir noch 
ſo ſommerliche Tage haben.“ 

„Ja,“ meinte Alfred, „bald wird es Herbſt fein. Ich bin froh, daf 
Vater fid) entſchloſſen hat, noch eine Weile herzukommen. Ihm tut ein 
Ausruhen not. Wir wollen Segelfahrten machen. Vater iſt ein guter 
Segler.“ 

Das Abendeſſen kam. Sie ſchmauſten mit gutem Appetit, während 
draußen die Sonne unter den Horizont hinabſank und nur ein von 
Augenblick zu Augenblick ſich verſchiebendes, phantaſtiſches Farbenſpiel 
vom ernſteſten Glutrot bis zum lieblichſten Roſa den Himmel über: 
flutete. 

Ein paarmal ſchob Alfred feine Hand hinüber und legte fie feft 
zugreifend auf die Antoniens und lachte ſie dabei an, fröhlich, herzhaft, 
gerade und unbekümmert. 

Ein Knabe, dachte ſie mit einem kleinen Lächeln, ein langer, kind— 
hafter Knabe. Ich komme mir vor, als wäre ich ſeine Mutter. 

Ja, Alfred hatte ein Lachen wie ein Kind. Er zeigte den breiten 
Jaun feiner weien Sähne dabei, und auch die unbefangene Art, wie 
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er den Oberkörper redte, wenn er hinausſah, und das zeitweilige, ab: 
gehackte Heben und Senken der Schultern hatten etwas Knabenhaftes. 

Antonie aber hatte nichts mehr vom Kinde, und ihre ſchönen, 
ſchmalen, ziemlich großen Hände, an deren edel ſich regenden Fingern 
kein ſchmückender Ring zu ſehen war, ſchienen ſchon die Hände einer 
zungen Frau zu ſein. 

Nach dem Eſſen ſteckte er ſich eine Zigarette an, half ihr in die 
himbeerfarbene Seidenjade. Dann ſchlenderten fie Arm in Arm die 
Kurpromenade hinab durch die beginnende Dunkelheit, und ziemlich 
weit draußen, wo die Villen ſchon aufhörten, ſetzten fie fid) auf eine 
einſame Bank. Er legte den Arm um ſie, und nun erzählte er lachend 
allerlei von dem Treiben auf der Hochſchule, das ſie wenig intereſſierte, 
aber aud) von feinen Zukunftsplänen. Sie hielt dabei feine grofe, 
derbe Hand, und ein paar Krähen riefen zuweilen unmelodiſch hinter 
ihnen in den Fichten. 

Nachher wanderten fie gemächlich zurück; fie wohnte in dem weißen 
Hotel, er in einem dazugehörigen Hauſe nebenan. Beim Abſchied 
nahm er ſie übermütig in den Arm, ſchleuderte ſie einmal wirbelnd 
um ſich herum, lachte ausgelaffen und füßte fie. Dann ging jedes in 
ſein Zimmer hinauf. 

Antonie lehnte noch eine Weile am Fenſter und ſah ſinnend in den 
beſternten Abendhimmel. Endlich legte ſie ſich nieder. Vor dem Ein⸗ 
ſchlafen meinte ſie, noch einmal die Geſtalt ihres Verlobten vor ſich zu 
ſehen, groß, ſehnig, mit Armen wie Mühlenflügel, lachend und mit 
unbekümmertem Blick. 

Merkwürdig, dachte ſie, ich komme mir immer uralt vor neben ihm. 

P 


Am nächſten Vormittag ruderten fie. Die See war faſt ftill, fie 
hatten ein ſchmales Boot genommen und trieben die Küſte entlang. 
Er fa vor ihr, ſehnig und hoch, und legte fid) mit aller Macht in die 
Riemen. Er pflegte alles, was er unternahm, mit Hergabe feiner 
ganzen Kräfte zu tun, verſchwenderiſch, wie nur die Jugend iſt. Sein 
Kopf flog lugend hin und her, gleich dem Kopf eines Vogels, bald 
die Küſte, bald das Meer, bald den Auffchlag der Ruder prüfend. 
Einmal drehte er fid) baftig zu Antonie um. „Vir faufen,” fagte er 
glücklich, „es iſt himmliſch!“ — 

Das Dampfſchiff, mit dem Alfreds Vater kommen wollte, pflegte 
abends gegen ſechs Uhr einzutreffen. Die Verlobten ſchlenderten die 
Landungsbrücke hinaus, da bog das Fahrzeug ſchon um die Ecke der 
waldbeſetzten Landzunge und hielt auf die Brücke zu. Ein ſtattliches, 
ſchnell fahrendes Schiff, nur wenige Menſchen an Bord. Antonie und 
Alfred lehnten am Geländer der Brücke und ſpähten aus. Jetzt kam 
das Wehen eines weifjen Tuches von der Spitze des Bugs; Alfreds 
Vater ſchwang es. Ein lebhaftes Grüßen durch die Luft hub an, bis 
ſich der Dampfer mit der Breitſeite an die Brücke legte. 

Der Ankommende ſah müde aus, doch war er froher Stimmung, 
und feine großen, klugen Augen hatten einen lebhaften Glanz. Nach— 
dem man einander begrüßt und das Gepäck einem Diener übergeben 
batte, ging man die Brücke hinunter, drei grofe, blonde, ſchöne, auf- 
recht ſchreitende Menſchen, in angeregtem Geſpräch. 

„Du ſiehſt gut aus," ſagte der Bater zu Antonie, „Jo braun, fo 
ſchwebend, ſo leichten Schritts. Ich bin etwas abgearbeitet und freue 
mich auf die paar Tage der Julie, Wir wollen heiter und forglos 
ſein.“ 

Sum Abendeſſen ſpendete der Vater eine Pfirſichbowle. Er trank 
auf das Wohl des jungen Paares, er trank auf die Zukunft und das 
Glück. Antonie hatte ein lichtgrünes Gewand an, das ihr bezaubernd 
ſtand. Der Vater war bei beſter Laune. Es war etwas Sprühendes in 
feiner Unterhaltung, und dabei waren doch immer der klare Ernft 
und das gleichſam durchleuchtete innere Maß feines Dafeins zu er: 
kennen. 

Antonie dachte: Ob Alfred auch einmal werden wird wie er? Ich 
glaube es nicht. Sicherlich wird er nie ſo weltgewandt ſein und von 
fo mafjvollem, gefeſtigtem Weſen. 

Nach der Bowle trat man auf die Terraſſe und ſah aufs Meer. 
Die Herren rauchten Sigarren, die in der Dunkelheit aufleuchteten. 
Es war friſche Luft, es wehte ein wenig. Die Sichel des Mondes hing 
groß und filbern ſeitwärts über dem Wald. 

„Morgen werden wir Weſtwind haben,“ fagte der Vater, „guten 
Segelwind, der uns hinaustragen ſoll mit üppig geſchwellten Segeln. 
Und nun gute Nacht — und auf morgen!“ 

Sein Simmer lag neben dem Alfreds im Nachbarhaus. Er begab 
ſich ſofort zur Ruhe. Das Brautpaar ging noch für einen Augenblick 
an den Strand hinab und ſetzte ſich in einen Strandkorb, hart am 
Waſſer. 


„Dein Vater iſt herrlich,“ ſagte Antonie, „immer wieder bewundere 


ich ihn. Er iſt ſo ſchlicht und ſo warm, ſo vornehm und gütig. So 
ſollteſt du auch einmal werden.“ 


MÄDCHEN MIT ROSE 
AQUARELL VON KURT VOSS 
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Nach 


Vorfrühling. 


(Mit Genehmigung des Kunstverlags Otto Gustav Zehrfeld A.-G,, Leipzig) 


Alfred lachte. 

„Du ſchwärmſt ja, Antonie,“ ſagte er, „faſt könnte ich eiferſüchtig 
werden.“ ! 

„Vielleicht haft du ein wenig Grund dazu“, entgegnete fie und 
lächelte, indem ſie ſeine Hand nahm, auf die ſie hinabſah. 

„Deine Hände haſt du von ihm,“ ſagte ſie, „nur daß deine Hände 
größer find als feine.” 

Nun neigte fie fid) und küſzte flüchtig feine Hand. 

Dann ſagte ſie ernſt: 

„Komm, wir wollen ruhen.“ 

Bor dem Schlafengehen [tano fie wieder am Fenſterkreuz und fab 
in die Nacht, in einem Gefühl der Einſamkeit. 

Ja, dachte ſie, neben dem Sohn komme ich mir alt vor wie eine 
Mutter — aber neben dem Vater ſpüre ich die ganze Friſche meiner 
Jugend. 

* 

Und nun kamen ein paar ſonnige, meeresfriſche, ganz ausgefüllte 
Septembertage. 

Sie ftachen mit vollen Segeln in See, auf einer ſchlanken Jolle. 
Alfred bediente die Segel, und der Vater ſaß am Steuerruder, die 
kurze Pfeife im Munde. Antonie dehnte ſich läſſig auf der Bank, ſah 
den beiden zu und ſtellte im ſtillen Vergleiche an. Man fuhr weit 
hinaus. Es war dem Vater anzuſehen, wie ſelig er war, ſich in Wind 
und Weite tummeln zu dürfen. Sein Auge war klar, Behagen klang 
aus ſeiner Stimme; mitunter reckte er ſich, als wolle er die ſalzige 
Seeluft tief in ſeine Lungen laſſen. 

Man landete in einem anderen Seebad. Nachdem man das Eſſen 
genommen hatte, ruhte man zwanglos auf den ſonnigen Dünen, und 
während der Heimfahrt mußte man kreuzen, denn der Wind hatte ab- 
geflaut. Es wurde Abend, ehe man heimkam. 

Der Vater ſprang elaſtiſch aus dem Boot und reichte Antonie die 
Hand. 

„Var's ſchön?“ fragte er. 

„Das ſind die ſchönſten Tage“, ſagte ſie heiter und dachte: Der 
Griff ſeiner Hand iſt knapp und energiſch; Alfred gibt länger die Hand 
— aber man fühlt fie nicht fo! — 

Auch ins Innere des Landes ſchwärmte man aus. Man nahm einen 
Wagen in ein benachbartes Dorf, fab den ſmaragdenen Bodden zwiſchen 
den alten Buchen glänzen, lagerte an Waldrändern und faf in den 
Lauben der Wirtsgärten bei Tee und Abendbrot. 

Und dann kam die Stunde, wo Alfred reifen mußte. Das Früh— 
ſchiff nahm ihn auf. Antonie reichte ihm zwei weiße Rofen zum Ab- 
ſchied. Er umarmte fie, fuhr ihr übers Haar und ſprach: 


einer Radierung von Wolfgang Breuer. 


„Leb' wohl, Antonie. Ich verlaſſe dich mit zagendem Herzen — es 
ift fo endlos lange bis Weihnachten ...“ 

Als das Schiff um die Ecke der Landzunge bog, meinte Antonie, 
etwas Geweſenes aus ihrem Daſein für immer entſchwinden zu ſehen, 
doch war ſie nicht unglücklich darüber. 

* 


In der Abenddämmerung faen Antonie und Alfreds Vater auf 
einer weißen, aus Birfenäften gezimmerten Bank, die auf der hohen 
Küſte ſtand, am Waldrand, mit dem Blick auf das unermeßliche Waf: 
ler. Sie waren in den Wäldern herumgeſtreift, nun ruhten fie. Jedes 
hielt einen mächtigen Strauß Farren und Blumen im Schoß. Schwei— 
gend ſahen ſie lange in die wogende Unendlichkeit. Dann ſprach der 
Vater: „Antonie, ich muß dir etwas ſagen. Ich glaube dein Weſen 
verändert zu finden gegen den Sommer. Vor allem glaube ich, daf 
deine Beziehungen zu Alfred ſich gewandelt haben. Oder täuſche ich 
mich? Ich babe das Gefühl, daß du ihm nicht mehr fo nahe bift wie 
einſt. Sag' mir doch ehrlich, wie ſtehſt du zu ihm?“ 

„Außerlich gut,“ ſagte fie, „aber innerlich ſchlecht. Ich weiß, er bat 
ein goldenes Herz, aber ich weiß jetzt auch, der Rhythmus feines Da: 
ſeins iſt anders als der meine. Ich fühle, daß er zu jung für mich 
iſt. Ich glaube, ich kann ſeine Frau nicht werden...” 

Ein Schweigen folgte, inhaltsſchwer. Antonie lauſchte ängſtlich, was 
der Vater erwidern würde. Endlich ſprach er langſam: 

„Ich verſtehe dich, Antonie. Du ſagſt nur, was ich ſelbſt ſchon längſt 
empfunden habe, und was ich kommen ſah. Alfred iſt nicht der Be— 
gleiter, den du für dieſes Daſein brauchſt.“ 

Nun war wieder ein Schweigen, dann nahm er ihren Arm in ſeine 
Hand und ſagte: „Du haſt einen ſchönen Arm, Antonie, rotes Blut 
rinnt unter ſeiner Haut — und wie ſchmal iſt dein Handgelenk!“ 

Sie fab mit einem ſchnellen, verwirrten Seitenblick zu ihm empor. 
Eine rote Welle ſchlug an ihr Herz, fie lief} ihm den Arm. 

Nun ergriff er ihre Hand, führte ſie an die Lippen, und dann 
ſchmiegte er ſeine eigenen Hände warm um ſie herum wie um einen 
kleinen zitternden Vogel. 

„Billt du meine Frau werden, Antonie?“ fragte er ernſt. 

„Ja, ja, ja,“ ſagte ſie leiſe, aber ſchnell, beinahe überſtürzend, „das 
will ich!“ 

Nun legte er den Arm um ſie, und ſie lehnte das Haupt an ſeine 
Bruft. So fafien fie, ſchwiegen lange und ſahen aufs dunkelnde Meer. 

„Vie ſchön — und wie warm!“ ſagte er einmal leiſe. 

Sie fuhr ſtreichelnd mit der Hand über ſeine Schulter, dann ſprach 
ſie mit einem ſeligen Lächeln: 


„Jetzt weiß ich, daß ich glücklich bin.“ 
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Spezialaufnahmen 
durch unsere 
Wiener Mode- 
Korrespondentin 
Claire Patek . >< 


Rechts nebenftebenb: 


Die Schauſpielerin Marga Bernard 
in einem Abendumhang aus ſchwarzem 
Velourschiffon und weißem Kanin. 
Der Umhang kann rechts und links 
getragen werden. 
(Modell: Joſef Tod, Wien.) 
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Schwarzes Velourscape mit Volants zu Goldlamekleid mit ſchwarzem 
Velourschiffonanſatz. Der gerillte Hermelinkragen zeigt bie Stuart- 
form. Trägerin: Bella Herzog. (Modell: Kuſchnitzky & Gerſtl, Wien.) 
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Umhang aus ziegelrotem 
Samt mit Goldſtickerei 
jowie Goldlameanjat unb 
Goldmanſchetten. Dazu 
weißer Fuchskragen. (Mo- 
dell: Kuſchnitzky & Gerſtl.) 


Links nebenſtehend: 


Die Filmſchauſpielerin 

Eſther Ellinor in forallen- 

farbenem Samtmantel mit 

Marderimitationsbeſatz. 

Beſonders große Man- 

ſchetten. (Modell: Kujh- Goldlamécape mit echtem Zobelkragen und Zobelſtreiſchen, getragen von 
nikto & Gerſtl.) Marga Bernard. (Modell: Joſef Toch.) 


(SÄMTLICHE AUFNAHMEN VON KITTY HOFFMANN, WIEN.) 


Brütende Rohrdommel. 


enn Anfang April die Frühlingsſonne neue 

Schilfhalme wie grüne Dolchſpitzen durch das 
gelbe, vorjährige Röhricht treibt, dann zieht es mich 
hinaus ins Teichgebiet, dorthin, wo das Rohr nicht 
geſchnitten wird. Überall iſt neues Leben. Über mir 
meckert die Himmelsziege und wuchtelt der Kiebitz. 
Rotſchenkel und Regenpfeifer trippeln am Ufer. Auf 
der Waſſerfläche treiben die Wildenten und jagen ſich 
die Waſſerhühner. Das iſt überall ein Trüdeln — 
Quarren — Quäkern und Rufen! Frühlingszeit iſt 
Liebeszeit. Doch alles das ſtört mich heute nicht. Mein 
Augenmerk iſt auf den Schilfwald gerichtet. Mitten 
aus dem großen Röhricht, wo Schilf. Rohr und Binſen 
faſt undurchdringliche Beſtände bilden, ertönt eine un— 
heimliche Stimme, die der Teich ſeit vielen Jahren ſchon 
nicht mehr gehört. U prump, ü prump — ruft es dumpf 
und voll. Ich ſtelle mit Freuden feſt: die große Rohr— 
dommel (Botaurus stellaris) hält ſich im Teichgebiet auf 
und ſucht mit dem eigenartigen Brüllen ein Weibchen. 

Da überkommt mich die Luſt, dem geheimnisvollen 
Vogel nachzuſpüren. Die Füße durch altes Schuhwerk 
geſchützt, ſteige ich ins dichte Röhricht und komme nur 
mit großer Mühe vorwärts. Weich und trügeriſch iſt der 
Boden — jetzt ſaugt ſich der eine Fuß feſt — faſt bis 
zum Leib ſtehe ich im kühlen Naß. Das ſcharfe Schilf 
ſchneidet, und übel riecht das ſchlammige Waſſer. Immer 
dichter wird das Dickicht und größer die Anſtrengung — 
ich komme kaum weiter und verſchnaufe. Da ruft die 
Dommel ganz in meiner Nähe. Deutlich höre ich den 
Vorſchlag „üp, üp“. Bis ſiebenmal zähle ich das Ein— 
ziehen der Luft, dann ertönt das volle, dumpfe „Prump“. 
Wenn ich aber meinte, das „Prump“ müßte in ſo naher 
Entfernung furchtbar dröhnen, da hatte ich mich ſchwer 
getäuſcht. Es klingt, als wäre der Vogel 100 m von mir 
entfernt. Das iſt das Eigenartige am Rohrdommelruf, 
daß er im Beſtimmen der Entfernung ſo ſehr irreführt. 
Zu Geſicht bekomme ich trotz aller Mühe heute die Moor— 
kuh nicht. Geſchickt entzieht ſie ſich meinen Blicken. 

Anfang Mai hört man die Rohrdommel im Gebiet 
immer noch. Jetzt ruft ſie an warmen Abenden beſonders 
lebhaft. Der zünftige Ornithologe weiß nun beſtimmt, 
daß die Liebeswerbungen von Erfolg geweſen ſind. Auch 
am Tage ruft die Dommel in Abſtänden von 10 Minuten. 
Das Paar muß ſchon zur Brut geſchritten ſein. Wieder 
mache ich mich auf zur Schilfwanderung, um das Neſt 
aufzufinden. Heute iſt ein Glückstag für mich. Noch keine 
halbe Stunde bin ich im Röhricht, kaum knietief im Waſſer, 
da geht kurz vor mir aus dem Rohrwald ein großer gelb⸗ 
brauner Vogel mit dolchähnlichem Schnabel und grünlichen 
Ständern ſchwerfällig hod. Das Rohrdommelweib⸗ 
chen. Kaum 100 m weit fällt es im Schilf ein. Nur 
wenige Schritte noch, und ich ſtehe voll Forſcher⸗ 
freude vor dem Neſt. Zwiſchen Schilfhalmen und 
Binſen hat der Vogel Rohrſtengel kreuz und quer 
zu einem 15 em hohen und 40 em breiten Horſt 
aufeinandergeſchichtet. Fünf grauweiße, ſtumpfe 
Eier liegen ohne jede Unterlage im Neſt. 

Acht Tage ſpäter bin ich wieder auf dem Wege 
zum Neſt. Genau weiß ich die Stelle. Langſam 
pirſche ich die letzten 10 m, die Schilfhalme vorſichtig 
mit den Händen auseinanderbiegend. Nichts regt 
ſich. Keine Rohrdommel fliegt auf. Schon glaube 
ich, die Nebelkrähe, die Geißel des Schilfwaldes, habe 
das Neſt geplündert. Immer weiter dringe ich vor— 
wärts. Schon habe ich mich bis auf faſt 4 m genähert 
und ſehe nichts von den Eiern. Da entdecke ich das 
Weibchen ſelbſt. Es ſitzt unbeweglich auf dem Neſt 
und hat den langen braungeſtreiften Hals wie einen 
Pfahl kerzengerade in die Höhe gehoben. Eine eigen- 
artige, aber ſehr zweckmäßige Stellung. In dem 
Gewirr von gelben und grünen Rohrſtengeln, von 
Licht- und Schattenſtreifen des dichten Röhrichts ver- 
ſchwindet der Vogel mit dem fahlgelben, gefleckten 
Gefieder ſaſt völlig. Selbſt das geſchulte Auge des 
Kenners wird auf eine harte Probe geſtellt. Noch 
immer verharrt die Dommel in ihrer Pfahlſtellung. 
Starr und unheimlich funkeln die großen Augen 
mit der gelben Iris. Ich wage mich näher heran — 
faſt kann ich den Vogel greiſen — und frage mich 
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ol Natur 
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Neſtflüchtig: Junge Zwergrohrdommel am Schilfhalm. — Im 
Oval: Rohrdommeljunge in ihrer charakteriſtiſchen Kopſhaltung. 


Vor drohender Gefahr: Junge flügge Rohrdommel in Abwehrſtellung. 
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Neſt mit Eiern und eben ausgeſchlüpften Jungen. 


nicht ganz ohne Angſt: Was wird nun werden? Da 
erhebt ſich das Weibchen ſchwerfällig vom Neſt und 
fällt bald wieder ein. Jetzt weiß ich auch, warum 
es ſo lange aushielt. Zwei Junge ſind vor ganz kurzer 
Zeit dem Ei entſchlüpft und liegen hilflos im Melt. 
Abſonderliche Weſen, ſchön ſehen ſie in ihrem braun⸗ 
roten Dunenkleid nicht aus. Der Kopf ſcheint nur 
aus zwei großen Augen zu beſtehen. Die Alte iſt 
ganz in der Nähe des Neſtes. Sehen kann ich ſie 
nicht; aber ganz deutlich vernehme ich den ſchauerlichen 
Schrecklaut, bald rechts, bald links von mir. Ich ent⸗ 
ferne mich, um den Vogel nicht zu vergrämen. 

Lange läßt mir die Moorkuh keine Ruhe. Das 
Jagdfieber des Kamerajägers packt mich. Die Rohrdommel 
muß im Lichtbild und im Film feſtgehalten werden! Schon 
am nächſten Morgen iſt mein treues Zelt im dichten Schilf⸗ 
wald gut verſteckt aufgebaut. Drinnen ſtehe ich bis über 
die Knie im Waſſer, die Apparate fertig neben mir, und 
ſpähe unverwandt durch den Ausguck nach dem Rohr⸗ 
dommelneſt. Die beiden Jungen heben ab und zu das 
Köpfchen. Ruhe iſt um mich her. Ich achte E jedes 
Geräuſch. Die Rohrſtengel bewegt der Wind. Dort 
klettert eine Rohrdroſſel im Schilf und ſchreckt, als ſie 
ganz nahe am Zelt erſcheint. Hinter mir rufen die Bläk- 
hühner. Immer ſtarre ich nach dem einen Punkt, ohne 
mich zu rühren. Die Glieder ſchmerzen. Jetzt muß id) mir 
den Schweiß von der Stirn wiſchen. Da bewegen ſich die 
Halme hinter dem Neſt. War es nur der Wind oder 
ein Teichrohrſänger? Faſt ſchmerzt mir das Auge vom 
dauernden Hinſehen. Nichts iſt zu erblicken. Doch — 
dort ſteht der bekannte Pfahl mit den eigenartigen 
Augen und dem ſpitzen Dolchſchnabel unbeweglich zwiſchen 
den Schilfſtengeln. Sterngucker (stellaris) heißt die Rohr⸗ 
dommel im Lateiniſchen. Jetzt bewegt jid) der Pfahl — 
kommt näher — bleibt wieder ſtehen. Ein eigenartiges 
Bild. Die Dommel ijt ganz in der Nähe des Neſtes. 
Da heißt es, Ruhe bewahren. Sie zieht den Hals ei 
erſcheint kleiner und plumper und kommt vorſichtig auf 
das Neſt zu. Die Jungen melden fidh. Mehrmals hält 
das Weibchen inne und ſichert mit langgeſtrecktem Halle. 
Dann holt es breit aus, greift mit den langen Zehen 
die Schilfhalme und erſcheint breitbeinig am Neit. Im 
Waſſer läuft die Rohrdommel nicht, das kann id) deut 
lich ſehen. Nochmals ſchiebt ſie Kopf und Hals weit 
nach vorn und zeigt im Sonnenlicht jin die dunkle 
Kopfplatte. Sie hat alle Scheu überwunden, läßt ſich 
mit geſpreizten Flügeln vorſichtig auf das Neſt nieder, 
bald mit dem rechten, bald mit dem linken Flügel die 
Jungen und die Eier zurechtrückend. Mit dem Schnabel 
ſchiebt ſie das letzte Ei unter das Gefieder und bleibt 
ruhig ſitzen. Groß iſt meine Freude; ich achte nicht 
des kühlen Waſſers und der Blutegel, die mich 
inzwiſchen „zur Ader laſſen“. Weidmannsheil 
iſt mir beſchieden. Heute verlaſſe ich das Gebiet 
mit reicher Beute und dem ſchönen Gefühl, daß 
Mutter Natur dem Naturſreund auch im Zeitalter 
der „Überziviliſation“ noch herrliche Stunden reiner 
Freude beſchert. 

Ofters bin ich noch draußen bei meinen Pflege⸗ 
befohlenen, ſehe die Jungen heranwachſen, wie ſie 
beim Näherkommen die Pfahlſtellung einnehmen 
und mit wohlgezielten Schnabelhieben ſich des Cin: 
dringlings erwehren. Zu ulkig ſehen die kleinen 
Kerle in ihrem rotbraunen Dunenkleide, mit den 
ſpitzen Schnäbeln und den grünlichen Ständern 
mit den langen Zehen aus. Die reinen Sumpf⸗ 
teufel! Nach drei Wochen iſt mit den flüggen 
Jungen nicht zu ſpaßen. Ihre Angriffe werden 
jetzt ſchon ernſthaft. 

Seit Juli ruft das Männchen nicht mehr. Bei 
einer Entenjagd Ende Auguft gehen die erwach— 
jenen Jungen hoch. Der Fagdeigentümer, ein 
wirklicher Weidmann und Naturfreund, ſetzt die 
Büchſe ab und freut ſich über die eigenartigen 
Geſtalten. Erft im September verlaſſen die Robr 
dommeln das Gebiet, ſtreichen einzeln noch umher 
und verbringen den Winter in wärmeren Gegen⸗ 
den. Im Frühjahr kehren ſie ins Brutgebiet 
zurück, wie mir Ringverſuche gezeigt haben. 
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Oben links: 


Die Wohnhäuſer der 
1308—1522 die Inſel 
Rhodos beherrſchenden 
Johanniterritter an der 
Ritterſtraße in der 
Stadt Rhodos. 


Oben rechts: 


Das St.-Katharinen— 
or in Rhodos. 
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Mitte links: 


Charakteriſtiſcher Häu— 
ſerwinkel in Lindos. 


Mitte rechts: 


An der Küſte von 

Rhodos: Die Auto— 

ſtraße von Rhodos nach 
Trianta. 


R 


m 


inten links: 


Blid auf Lindos mit 
ber bas Stadtbild be- 
herrſchenden Ritterburg 
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{inten rechts: 


Aufgang zum Cine 
gangstor der Johan— 
niterburg in Lindos. 


—- TUUM ea Zn 
A. NND 2 j 
TORT ie nn en 5 
be De C die Di 4 


366 Nr. 4304 


E 


Johanniterſtädte auf Rhodos. (Hier⸗ 
zu die Bildertafel auf S. 365.) Gegen— 
über dem großen Intereſſe, das man 
der Inſel Malta, welche die Spätzeit 
des Johanniterordens jab, entgegen- 
bringt, ijt die weiter ab vom Serr 
trum europäiſchen Lebens gelegene 
Inſel Rhodos, auf der jid) die Glanz- 
zeit des Johanniterordens abſpielte, 
ein wenig vernachläſſigt worden. Mehr 
als zwei Jahrhunderte lang (1308 bis 
1522) hat der Johanniterorden die 
Inſel beherrſcht und ihr ſeinen archi— 
tektoniſchen Charakter aufgeprägt. 
Noch heute ſtehen in der Hauptſtadt 
Rhodos unverſehrt die gewaltigen 
Feſtungsmauern der Stadt, wichtig— 
ſtes Bollwerk des Abendlandes gegen 
das Morgenland, das berühmte Ritter— 
hoſpital und die einzigartige Straße 
mit den Wohnhäuſern der Ritter ver— 
ſchiedenſter Nationalität. Die Ita— 
liener, die 1912 während des Tri— 
poliskrieges Rhodos und die elf an— 
deren Inſeln des Dodekanes beſetzten 
und ſie im Frieden von Lauſanne 
zugeſprochen erhielten, haben Aner— 
kennenswertes geleiſtet, um die einzig— 
artigen Bauwerke der Johanniterzeit 
vor Verfall zu ſchützen und gelegent— 
lich auch taktvoll zu reſtaurieren. Sie 
haben ferner die neuen Gebäude der 
Stadt mit erfreulichem Stilgefühl 
ihrem alten baulichen Charakter an— 
gepaßt. So zeigt das mauernumgür— 


den Töpferwaren. — Beachtlich iſt 
auch die große Marienkirche, ein goti- 
ſcher Bau aus dem Ende des 14. Jahr— 
hunderts, der wertvolle Bilder und 
Fresken des 16. bis 18. Jahrhunderts 
enthält, in denen ſich das zunehmende 
Zurückgedrängtwerden des abendlän— 
diſchen Stilgefühls durch die Einflüſſe 
byzantiniſchen Kunſtempfindens an— 
ſchaulich dartut. Unſere Blicke wen— 
den ſich aufwärts zu dem Wahr— 
zeichen von Lindos, ſeiner alten Burg, 
deren felſige Maſſe Land und Meer 
beherrſcht, und deren Geſchichte bis 
ins frühe griechiſche Heldenzeitalter 
zurückreicht — in der mächtigen Jo— 
hanniterburg fand die däniſche archä— 
ologiſche Miſſion, die zwiſchen 1902 
und 1912 hier umfangreiche Grabun— 
gen vornahm, wertvolle Reſte aus 
byzantiniſcher, helleniſtiſcher, helle— 
niſcher und mykeniſcher Zeit. Spä— 
teſtens im 7. Jahrhundert v. Chr. ent- 
ſtand auf der Burg das Heiligtum 
der lindiſchen Athene, das noch lange 
eine der wichtigſten Kultſtätten Oric- 
chenlands blieb. Den einzigen Zu— 
gang zur Burg bildete die abſchüſſige 
Bergwand auf der dem Orte zu— 
gekehrten Nordſeite; die anderen 
Flanken des Burgbergs ſind nackter 
Fels, faſt ſenkrecht aus dem Meer 
emporſteigend. So ausgiebig hat hier 
Natur für Trutz und Schutz dieſes 
Herrenſitzes geſorgt. Steigt man, 
tete Rhodos auch heute noch ein vorbei an der großartigen, in natür— 
= NOE Pea les Wee eee 5 in den Stein gemeißel— 
Städtebild von beſonderem Reiz. Das i J Geen AN 5 
im eS. MM DOE erich debe Ein ſeltener Gaſt in Zoologiſchen Gärten: Der Mähnenwolf, eine Neuerwerbung des Berliner Zoos. nn e 


Muſeum bietet in überſichtlicher und Zeichnung don Paul Neumann Karlsberg. hundert ſtammen — die zahlreichen 


. - Der Mäbnenwolf oder Mähnenhund, eine Untergattung ber Gattung Canis, ift in feiner Heimat, Südamerika, febr ver- . ay- 
Rang po nur breitet, doch tritt er nirgends in großer 3abl auf. Außerdem ift das Tier febr [eu und kann durch [cine Hochbeinigkeit en 3 zu dem noch N 
Funde des Mittelalters, ſondern auch befonders ſchnell laufen, es wird daber felten gefangen. Körper und Kopf ähneln denen eines Fuchſes, fo daß man bei ſehrt erhaltenen monumentalen Ein— 
Kunſtwerke antiker Zeit, in der fo- feinem Anblick einen „Fuchs auf Rehbeinen“ vor fih zu haben glaubt. Bei einer Schulterböbe von 0,7 m und mehr be- gangstor der Johanniterburg, durch— 
wohl Rhodos als auch vor allem das trägt die Leibeslänge bis 1,3 m, die Schwanzlänge 0,4 m. Den Namen hat bas Tier von der ſtarken, aufridtbaren, etwa 

13 em langen Mähne im Nacken und auf dem Rücken. Seine Nahrung beſteht in kleinen Säugetieren und allerlei Früchten. 


ſchreitet den dunklen, in ſcharfer Wen— 
dung umbiegenden Burgflur, ſo ſteht 
man plötzlich in einer Ruinenſtätte 
großen Stils, wo Torſos griechiſcher 
Statuen und mittelalterlicher Burg: 
türme, doriſcher Säulen und gotiſcher 
Spitzbogen ein ſonderbar wirres Bild 
verſunkener Pracht darbieten. Iſt 
man dann aber ſeines antiquariſchen 
Intereſſes müde und klettert auf eine 
der Mauerbrüſtungen, ſo bietet ſich 
dem Auge des einſamen Träumers 
über Meer und Fels das Herrlichſte 
dar: das Urbild einer heroiſchen 
Landſchaft. Wäre ich ein Maler: hier 
würde ich Monate raſten und in 
glühenden Farben Bilder von heid- 
niſcher Lebenskraft auf die Leinwand 
L : zwingen. Wäre ich ein Dichter: hier 
Stadt unb Burg: man ſieht un- würde id) Heldengeſänge ſchaffen vom 
willkürlich Triſtans Segel hier N s | wilden Lebenskampf und trogi- 
wehen, rüſtige Männer in i — Mm : gen Untergang vermeſſener 
ſchweren Panzern gemeſſenen ER. | — i Männer, blutvoller Geſchlech— 
Schrittes den ſchmalen Pfad ter, über deren verklungenen 
emporſteigen. Das iſt eine Taten nur noch die Wellen 
Landſchaft, um drin zu träu— rauſchen und das Unkraut 


men, rein und klar die Kon— wuchert. Dr. Max Fiſcher. 
turen und Farben und doch 


mythiſches Geheimnis in der 
Monumentalität der Formen, 
im rotbraunen Glanze der 
Felſen, in der ſaphirenen Un— 
ergründlichkeit der See. An 
der großen Platane am Ein— 
gang des Ortes muß man das 
Auto verlaſſen; die winkligen 
Straßen mit den vorſpringen— 
den Häuſerfronten geben nur 
Fußgängern und Reitern 
Raum. Eine Wanderung durch 
das Städtchen überraſcht durch 
immer neue künſtleriſche Offen— 
barungen, die doch alle im 
Rahmen eines einheitlichen 
Kunſtempfindens ſtehen, hat 
doch auch, nachdem die Inſel 
unter türkiſche Herrſchaft kam, 
der monumentale Stil der 
Ritterzeit in Lindos noch jahr— 
hundertelang nachgewirkt. Die 
Vermiſchung gotiſcher, byzan— 
tiniſcher und arabiſcher Orna— 
mente gibt den ſtrengen Faſſa— 
den der Häuſer ein warmes 
Leben, und das Hausinnere 
gewinnt ſeine kultivierte Atmo— 


an der Südoſtküſte gelegene Lindos 
Städte von hoher kultureller und wirt— 
ſchaftlicher Bedeutung waren. Schließ— 
lich weiſt auch noch das Türkenviertel 
von Rhodos charakteriſtiſche Bauten, 
maleriſche Plätze und Gaſſen auf. 
Der intereſſanteſte Ort auf der Inſel 
Rhodos iſt Lindos an der Südoſtküſte. 
Schon von der Autoſtraße aus macht 
es einen ſonderbar unwirklichen Ein— 
druck: See und Fels und die wie ein 
Naturgebilde aus dem Felſenberg 
herauswachſende Ritterburg ſchaffen 
die ideale Landſchaft für den Schau— 
platz einer Wagnerſchen Oper. Von 
der breiten Hafenbucht führt ein 
ſchmaler, mit mittelalterlichen Stein— 
platten ausgelegter Weg aufwärts zu 


M 
i i Thi 
— Se A WT 
r dE ` eer i| 


Das Laubenganghaus. Die 
rieſenhaften Baublocks mit 
Hunderten von Wohnungen, 
die man nach dem Krieg er— 
richtet hat, um der Wohnungs— 
not einigermaßen zu begegnen, 
ſind, von einigen, zum Teil 
gelungenen Experimenten ab— 
geſehen, nur Notbehelf. Sie 
ſchaffen Unterkunftsräume, 
aber ſie löſen die Frage nicht. 
Auch die in Maßen und Zahl 
gigantſſche Bautätigkeit der 
Stadt Wien erreicht praktiſch 
zwar die Unterbringung zahl— 
loſer Wohnungſuchender, aber 
ſie geht dem neuzeitlichen 
Kernpunkt des Wohnproblems 
nicht auf den Grund. Auf der 
anderen Seite laſſen die Bau— 
koſten des kleinen Siedlungs— 
hauſes und mancherlei andere 
Schwierigkeiten es angezeigt 
erſcheinen, nach Löſungen zu 
ſuchen, mit denen man die 
Unterbringung großer Men- 
gen im begrenzten Baublock 
durchführen könnte. Eine ſolche 


ſphäre durch die feinen ein— . Löſung feint gefunden zu 
henniſchen e E und die Das Laubenganghaus als Löſung für fosialen und hygieniſchen Wohnungsbau: Das „Heidhörn“ in Hamburg-Barmbed, ſein in dem Laubengang— 
zart abgetönten Glaſuren der erbaut von Architekt Paul A. R. Frank. haus, Heidhörn“ in Hamburg: 
im 16. und 17. Jahrhundert Unten: Blick auf die Laubengange an der Hoſſeite des Gebäudes. — Im Oval: Straßenfront. Barmbeck, das von dem Archi— 
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RADIERUNGEN VON ROBERT RICHTER 
(Mit Genehmigung des Verlags Ludwig Möller in Lübeck.) 
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Der Hund als Lebensretter 
im „Schrei aus den Lüften”. 
(Phot. Brudmann - Film.) 


Im Kreis: Angriffsbereit. 
Aus „Mirakel der Wölfe“. 
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Der Affe als Genoſſe der Verbrecher in „Hotelratten“. (Phot. Emelta.) 
Links Mitte: Rin-Tin-Tin, der berühmte Hundeſtar, verhandelt in einer geſchäftlichen Angelegenbeit 


Zwei ungleiche Liebespaare. Im Veritas-Film „Der ſchwarze Zyklon“. 
Links nebenitebend: Das Gibbonäffchen als Spielgenoſſe im „Chang“ -Film. (Phot. Parafumer) 
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telten Paul A. R. Frank gebaut wurde. Als Hauptprinzip für das Laubengang- 
Dous galt: Reine Wohnung bat ihren Eingang vom Treppenhaus, fondern von 
Laubengängen aus, bie in Stockwerken übereinandergelegt find. Der Zugang wird 
vermittelt durch feuerſicher gebaute Treppenhäuſer, an denen nicht, wie bisher üblich, 
Türen zu den einzelnen Wohnungen liegen. Es wird auf dieſe Weiſe der üble Geruch 
vermieden; die Ballung des Verkehrs und das Aufmarſchgelände, auf dem ſonſt der 
Hauskleinkrieg beginnt, ſind abgeregelt. Da an den Treppenhäuſern keine Wohnun⸗ 
gen liegen, iſt auch eine Verqualmungsgefahr ausgeſchloſſen. Das pit ber Feuer⸗ 
ſicherheit, auf bie es in den großen Wohnquartieren ſehr ankommt. Der Zugang zu 
den Laubengängen wird durch drei Treppenhäuſer vermittelt. Die Laubengänge ſind 
durch Zwiſchengitter ſo abgeteilt, daß jeder Bewohner immer nur zur nächſtgelegenen 
Treppe gelangen kann. 133 Wohnungen, von denen 121 zwei Zimmer und eine 
große Wohnküche und 12 drei Zimmer und Küche haben, ſind in dieſem Lauben⸗ 
ganghaus enthalten. Die zwei wichtigſten Elemente geſunden Wohnens werden in 
dieſem Hauſe ſofort erfüllt. Es iſt in der Himmelsrichtung gut orientiert, ſo daß 
Licht und Luft allen Räumen des Hauſes jederzeit zuteil werden. Das Ganze zeigt 
ich in einer zeitgemäßen, dem Auge überaus wohltuenden architektoniſchen Formen⸗ 
prache. Den mächtigen Baublock bringt die vorgelagerte ſpitze Formendurchbildung 
in rhythmiſche Bewegung. 


Tiere als Filmdarſteller. (Hierzu nebenſtehende Bildertafel.) Tiere als Film⸗ 
darſteller zu verwenden, ift eine Angelegenheit der Dreſſur oder des Inſtinkts. 
In erſterem Falle richtet man beſonders Pferde, Hunde, Katzen oder Affen mit 
unſäglich vieler Mühe und Geduld zu beſtimmten „Handlungen“ ab, und im letz⸗ 
teren wird man durch eine gewiſſe Suggeſtion Vorgänge eintreten laſſen, auf die 
die vierbeinigen „Darſteller“ rein inſtinktiv reagieren. Am leichteſten dürfte es 
ſein, Hunde „filmreif“ zu machen. Sie ſind mit den menſchlichen Gewohnheiten 
und Lebenseinrichtungen ſo eng verwachſen, daß man ihnen ſo gut wie alles an⸗ 
bieten kann. Will man — um ein paar ganz einfache Beiſpiele herauszugreifen — 
einen freudigen Ausdruck hervorrufen, der ſich zumeiſt durch ein Wedeln mit dem 
Schwanz äußert, fo braucht der Kameramann nur einen Leckerbiſſen hinzuhalten; 
will man den Ausdruck der Furcht oder der Betrübnis erzeugen, ſo genügt in den 
meiſten Fällen das Drohen mit dem Stock oder die plötzliche Fortnahme einer 
Speiſe. In Verbindung mit Menſchengeſtalten wird unter den Tieren ſtets der 
Hund der am beſten geeignete Darſteller ſein. Man richtet ihn eben für die Hand⸗ 
lung des Spiels entſprechend ab, und ein geſchickter Regiſſeur läßt ganz natürliche 
Vorgänge eintreten, auf die das Tier inſtinktiv eingeht, und wobei es nur darauf 
ankommt, den filmiſchen Ausdruck aufzulockern und ihn zu verſtärken. Natürlich 
wird der Erfolg nicht immer gleich auf den erſten Anhieb da ſein — es heißt ſehr 
häufig, abzuwarten, bis das Tier in der richtigen „Stimmung“ iſt. Hervorragende 
Leiftungen dieſer Art wurden in den Filmen „Das Mirakel der Wölfe“ und 
„Rin = tin» tin“ geboten. Weit weniger intelligent als Hunde find Katzen. Wenn 
von dieſen Geſchöpfen letzthin ein Film gezeigt wurde, fo hatte dieſer mit Dreſſur 
abſolut nichts zu tun. Der Operateur belauſchte und beobachtete einfach das Leben 
und Treiben einiger Katzenfamilien und ſtellte ſeine Gelegenheitsaufnahmen zu einer 
Handlung mit verſchiedenen Spielſzenen in geſchickter und humorvoller Weiſe zu⸗ 
ſammen. Affen im Film vorzuführen, iſt natürlich eine ſhopfe beſont der Dreſſur, 
und es hat den Anſchein, als wenn die poſſierlichen Geſchöpfe beſonders dankbare 
Refultate der Abrichtung erbringen. Eine erſtaunliche Kunſt haben die Amerikaner 
entwickelt, Pferde als Filmdarſteller zu verwenden. In den Nationalfilmen „Der 
Todesſpringer“ und „Der Poſträuber“ tritt ein Schimmel in die Erſcheinung, der 
Zeugnis von einer geradezu fabelhaften Dreſſur ablegt. Prächtige Leiſtungen voll⸗ 
führten auch ein Hengſt und eine Stute in dem Veritas⸗Film „Der ſchwarze Zy⸗ 
klon“. Nicht nur, daß der Hengſt die von ihm begehrte Stute immer wieder vor 


369 


den Nachſtellungen eines fremden Hengſtes, der in der Steppe eine andere Herde 
wilder Pferde führt, beſchützt, er wird auch zu wiederholten Malen der Beſchützer 
eines jungen Menſchenpaares, das er immer wieder aus Bedrängniſſen mannig⸗ 
facher Art errettet und ſchließlich zuſammenführt. Entzückend ijt der Schluß: zwei, 
wenn auch ungleiche, |o doch gemeinſam glückliche Liebespaare — zwei Menſchen 
und zwei Pferde — die fait dasſelbe Schickſal erlebten. Amüfant ijt es ferner, zu 
ſehen, wie Tier⸗Nachbildungen, d. h. Attrappen von Tieren geſchaffen werden. So 


erregte der Film „Die verlorene Welt“, in dem prähiſtoriſche Lebeweſen der Urzeit 


vor Augen geführt werden, berechtigtes Aufſehen. Auch für den Ufa⸗Film „Jugend⸗ 
rauſch“, der jid) an die Lafontaineſche Fabel „Die Grille“ und die Ameiſe“ anlehnt, 
wurden Modelle kleiner Inſekten verwendet. | Otto Behrens. 


Bon der Urſprache bis zur Hilfsſprache. Von jeher hat die Sprachforſchung zu 
ergründen verſucht, ob es eine Urſprache gegeben habe, und ob eine Univerſalſprache 
möglich ſei. SE allen Zeiten haben Gpradjfenner und Geſchichtsforſcher ganz ernit- 
haft Unterſuchungen hierüber angeftellt, ohne freilich etwas mehr als ein hypo⸗ 
thetiſches Ergebnis zu erzielen. Von Wiſſenſchaft in ſtrengem Sinne kann dabei 
nicht die Rede ſein, da die Frage nach der Urſprache außerhalb jeglicher Erfah⸗ 
rungsmöglichkeit liegt und das Problem der ſogenannten Paſilalie, der bade 
bisher nicht gelöft worden und offenbar unlösbar ijt. Die Frage nad) ber Ur- 
ſprache des Menſchengeſchlechts hat bereits im grauen Altertum den denkenden 
Menſchen beſchäftigt. Herodot weiß uns von einem Verſuch zu berichten, den der 
ägyptiſche König Piammetich zur Löſung dieſer Frage angeſtellt habe. Dieſer ließ 
nämlich zwei Knaben abgeſondert von allen Menſchen erziehen, ſo daß kein Laut 
einer menſchlichen Sprache zu ihnen dringen konnte. Damit ſollte der ſprachbildende 
Nachahmungs⸗ und Analogietrieb bei den Kindern ausgeſchaltet und fie ſonach ge: 
wungen ſein, ſich eine eigene Sprache zu erfinden; ihre ſelbſterfundenen Worte 
Le darüber Aufſchluß geben, welches die erſte ae des Menſchengeſchlechts 
war. Aus dem Laut, der einem der Knaben zuerſt entfuhr, wollten ſpäter die Ge⸗ 
lehrten einen Gleichklang mit irgendeinem Wort bald dieſer, bald jener Sprache er⸗ 
kennen. Im Laufe der Zeiten wurde abwechſelnd jeder einzelnen der orientaliſchen 
Sprachen die Ehre zuerkannt, die gemeinſame Urſprache der Menſchen geweſen A 
fein. Die moderne Sprachwiſſenſchaft tut jedoch bie „Urſprache“ als eine Art 
Fabelweſen ab. — Wird die Urſprache in das Reich der Fabel verwieſen, ſo 
die Univerſalſprache in das Reich der Utopie. Der Plan, eine Lingua uni- 
versalis zu ſchaffen, ſtammt von keinem Geringeren als Leibniz, der mit ſeiner 
Lingua characterica universalis allerdings nur eine allgemeingültige, jedem Den⸗ 
kenden leicht verſtändliche „philoſophiſche Weltſprache“ zu ſchaffen unternahm. Dem 
Plane liegt folgender Gedankengang zugrunde: Die unendliche Menge aller mög- 
lichen Zahlen fet durch unſer Zahlenſyſtem jo geordnet, daß jeder Menſch imſtande 
ſei, an einem einzigen Tage die Kunſt zu erlernen, alle Zahlen in einer ihm bisher 
unbekannten Sprache zu benennen. Geſchrieben werden dieſe Zahlen ohnehin in allen 
Sprachen auf die gleiche Weiſe. Ebenſo müßte es möglich ſein, alle Gedanken der 
Menſchen in eine beſtimmte Ordnung zu bringen und eine allgemeine Sprache zu 
erfinden, die leicht zu lernen, auszuſprechen und zu ſchreiben wäre. Die Univerfal- 
ſprache ſollte alſo eine einheitlich geordnete internationale Sprache bilden, die alle 
Dinge, vornehmlich aber alle Gedankendinge, leicht ſprech⸗ und ſchreibbar macht. 
Ganz anders verhält es ſich mit den in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts gemachten Verſuchen, eine lediglich praktiſchen Bedürfniſſen dienende Welt- 
proe zu ſchaffen. Bei diefem Plane war die Möglichkeit der Ausführung wohl 
gegeben, ſcheiterte aber zumeiſt an den allzu weiten Grenzen, die ſich der Erfinder 
einer ſolchen Sprache geſteckt hatte. Den meiſten dieſer Verſuche war kein Erfolg 
beſchieden. Einzig das „Volapük“ dien einen Siegeslauf durch die Welt zu 
nehmen; es oed wand indes bald wieder in ber Verſenkung. Das Volapük hatte 
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ſich von vornherein ſtolz als „Weltſprache“ präſentiert und wollte offenbar mehr 
als vorwiegend praktiſchen Zwecken dienen. Der Erfinder des Volapüks, Pfarrer 
Schleyer, war ein ſprachenkundiger Mann, ein Gelehrter, deſſen Ehrgeiz danach ſtrebte, 
eine Univerſalſprache im Sinne Leibniz', wenn auch nicht in ſeinem Geiſte zu ſchaffen. 
Das geht ſchon daraus hervor, daß Pfarrer Schleyer ſeine Grammatik des Vola— 
püfs „Grammatik ber Univerſalſprache“ und fein Wörterbuch „Großes Weltſprachen— 
wörterbuch“ nennt. Einen andern, bei weitem beſcheideneren Weg beſchritt Dr. Zamen— 
hof, der Erfinder des „Eſperanto“. Er bezeichnete das Eſperanto nicht als eine 
Univerſalſprache, ſondern als eine „internationale Hilfsſprache“; Eſperanto ſollte 
nichts anderes ſein als ein Mittel der Verſtändigung in der Welt des Verkehrs. 
Neben den rein ſprachlichen Vorzügen, die die internationale Hilfsſprache den anderen 
Weltſprachen gegenüber beſitzt, mag auch in dieſer beſcheidenen Zweckſetzung ein Stück 
Geheimnis ihres Erfolges liegen. Mit ſeiner internationalen dp de wollte 
Zamenhof, nach feinem eigenen Geſtändnis, eine Brücke ſchlagen von Menſch zu 
Menſch und von Volk zu Volk; er wollte ein Inſtrument ſchaffen, das die Menſchen 
verſchiedener Nationen, die aneinander vorbeireden, weil einer die Sprache des andern 
nicht verſteht, näher zueinander bringt. Daß hier der Idealiſt nicht zugleich auch der 
Utopiſt war, beweiſt die Verbreitung des Eſperantos. Die Anwendungsmöglichkeit 
dieſer Hilfsſprache wird heute von niemand mehr bezweifelt. Eſperanto ſprechen heute 
Hunderttauſende, es wird vielfach in Privat- und Staatsſchulen gelehrt, und über— 
all, in allen Ländern und in allen Städten, gibt es heutzutage Eſperanto-Vereine, 
wo jeder Eſperantiſt aus der Fremde feinen Sprachgenoſſen findet. S. Meifels. 


Kunftharze. Den chemiſchen Aufbau ber Naturharze kennen wir nur fo weit, als 
wir aus einzelnen Spaltungsrückſtänden des Atomkomplexes auf Zuſammengehörig— 
keiten und damit auf mögliche Verkettungen der Atomgruppen ſchließen können, fo 
mie ber Fachmann aus Form und Art einzelner Maſchinenteile, bie ihm vorliegen, 
Bau und Zweck ber Maſchine abzuleiten vermag. Jedenfalls vermutet man mit 
Recht in den Molekülen der Harze ſehr große Anhäufungen verketteter Atome, denn 
man weiß, ſeit es eine organiſche Chemie gibt, daß Vergrößerung des Moleküls oft 
die Bildung teer-, harz⸗, peh- oder aſphaltartiger Körper hervorruft. Dieſe Ber- 
größerung kommt durch Vorgänge zuſtande, die man als Polymeriſation (3ujammen- 
tritt mehrerer Moleküle) oder Kondenſation (Zuſammentritt z. B. unter Waſſerab— 
ſpaltung) bezeichnet. Häufig bringt man zur Unterſtützung dieſer Reaktionen 
den Luftſauerſtoff zur Einwirkung, oder man ſetzt Sauerſtoff abſpaltende 
Agenzien zu. Dieſer Veränderlichkeit ihrer Molefularjtruftur neigen vornehm- 
lich die Aldehyde zu, ſo ihr einfachſter Vertreter, der Formaldehyd, d. i. das 
bekannte Desinfektions- und Steriliſationsmittel Formalin, der Azetaldehyd, der 
leicht verharzende Benzaldehyd u. v. a. Es beſteht die begründete Annahme, daß 
manche Pflanzen aus Waller, Luftſauerſtoff und Luftkohlenſäure unter dem Ein— 
fluſſe des Sonnenlichtes zuerſt den Formaldehyd aufbauen und an deſſen Molekül 
immer weitet Waſſer bzw. Kohlenſäure oder gleich fertigen Formaldehyd anlagern, 
oder, was im Schema dasſelbe iſt, daß viele Pflanzen Formaldehydmoleküle weiter 
polpmerijieren", bis die Zucker- und Stärkearten und ſchließlich auch die Gerüſt— 
fubſtanz der Pflanzen, die Zelluloſe, entſtehen. In anderer Richtung und mit anderen 
Grundkörpern, vor allem mit Verbindungen, die zum Unterſchiede von dem auch 
Sauerſtoff enthaltenden Formalin nur aus Kohlenſtoff und Waſſerſtoff beſtehen, 
erfolgt im Holze der Nadelbäume die Bildung der Naturharze. Viel Ze? als daß 
auch hier Polymeriſation und Kondenſation einfacherer Körper, und zwar unter Mit- 
wirkung von Sauerſtoff, die Hauptrolle ſpielen, iſt nicht bekannt, doch genügten die 
wenigen Feſtſtellungen, um die heute zur hohen Blüte gelangte Kunſtharzinduſtrie 
ins Leben zu rufen. Sie erzeugt nach aon. Verfahren, die nahezu täglich durch 
neue Patente bereichert werden, eine Reihe von Stoffen, die den Naturharzen völlig 
gleichen, oder Fabrikate, zu deren Herſtellung Naturharze früher unentbehrlich 


yong 


Kein Wagen wird Ihnen in Ihren Er- 
holungsstunden so viel Freude und 
Genuß verschaffen, wie der neue 
kleine MERCEDES- BENZ - Sechs- 
zylinder. Billig in der Steuer und 
wirtschaftlich im Betrieb, besitzt er 
die Rasse und Eigenart des weltbe- 
kannten Qualitätsfabrikats, höchste 
Leistung und  unbedingíe Zuver- 
lässigkeit. Sie können ihm vertrauen 
wie Ihrem besten Freunde. 


Offener Wagen RM 7800.—, Innenlenker RM 8600, — 
bis RM 8900.—, Cabriolet RM 9500. — bis RM 9800. - 
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waren. Den meijten dieſer Produkte ijt gemeinſam, daß fie jo wie ihr berühmt ge- 
wordenes Vorbild, ber „Bakelit“, bei gelinder Kondenſation ober Polymeriſation 
zuerſt zählflüſſige, jedoch mit Lackverdünnungsmitteln aufgeſtrichene, hart eintrod: 
nende Lackrohſtoffe darſtellen, die dann durch Erhitzen in unlösliche, unſchmelzbare 
Produkte übergehen. Dieſe laſſen ſich wie Bernſtein oder Kopal (die beiden wert⸗ 
vollſten foſſilen Naturharze) bohren, ſägen, auf der Drehbank und ſonſt auf jede 
Weiſe mechaniſch bearbeiten. In neueſter Zeit erzeugt ein Werk als wertvolle Gr 
gänzung der ſchon feit längerer Zeit aus Karbolſäure und Formaldehyd hergeſtell— 
ten Gdelladerja&probufte aus dem Kohlenwaſſerſtoff Azetylen einen Kunſtſchellacl, 
der uns vom Bezug des dem Auslande entſtammenden, immer teurer werdenden 
Naturproduktes ſo gut wie unabhängig macht. Dr. O. Lange, München. 


Nieſenlinder. Von abnorm großen Kindern ſpricht man dann, wenn bas Ge 
burtsgewicht mehr als 4000 g beträgt (normal 3000—3500 g); Rieſenkinder nennt 
man ſolche, die bei der Geburt mehr als 5 kg wiegen. Das Längenmaß iſt gewöhn— 
lich bei weitem nicht ſo beträchtlich vergrößert wie das Körpergewicht. Abnorm große 
Kinder ſind verhältnismäßig häufig, dagegen kommt auf etwa 5000 normale Ge 
burten nur ein Rieſenkind. Das größte je beobachtete Kind ſoll 11300 g gewogen 
haben und 72 cm lang geweſen ſein, das Kind einer Rieſin war angeblich 10700 g 
ſchwer und 76 cm lang; genau verbürgt ſind dieſe Nachrichten jedoch nicht. In der 
deutſchen Fachliteratur iſt das größte Kind von Martin beſchrieben worden; es hatte 
faſt 8000 g Geburtsgewicht. Es iſt eine Erfahrungstatſache, daß im allgemeinen das 
Gewicht der Kinder mit der Zahl der Geburten etwas anſteigt, daß alfo das erit- 
geborene Kind ein geringeres Geburtsgewicht hat als ſeine Geſchwiſter; dement— 
ſprechend findet man abnorm große Kinder oder Rieſenkinder faſt nie bei Erit- 
gebärenden. Ein Teil der abnorm großen Kinder iſt nun zweifellos „übertragen“, d. 
h. nach dem normalen Termin (40 Wochen nach der Befruchtung) geboren; biejes 
Moment genügt aber keinesfalls, den Rieſenwuchs zu erklären. Die Erblichkeit 
ſpielt inſofern eine gewiſſe Rolle, als große und robuſte Eltern meiſt auch ebenſolche 
Kinder haben. Die Entwicklung übermäßig großer Kinder kann ferner begünſtigt 
werden durch überreichliche Ernährung der Mutter, verbunden mit Mangel an 
Bewegung; doch das ſind alles nur begünſtigende Momente. Die Erforſchung der 
Urſachen des Rieſenwuchſes bei Kindern und Jugendlichen ſowie verwandter Er⸗ 
ſcheinungen bei Erwachſenen (Akromegalie) haben auch für unſer Problem neue Wege 
gezeigt; wir müſſen heute annehmen, daß auch beim fötalen Rieſenwuchs die Art der 
Zuſammenarbeit der das Wachstum fördernden endokrinen Drüſen, alſo vor allem 
der Hypophyſe im Verein mit Schilddrüſe und Keimdrüſe, und auch die beſſere 
Funktion der Plazenta (Mutterkuchen) als Ernährungsorgan für die Größenentwid- 
lung des Kindes von ausſchlaggebender Bedeutung ſind. Da die Mütter abnorm 
großer Kinder meiſt kräftig gebaut ſind, vor allem ein ſehr weites Becken haben, ſo 
können die Geburten oft ohne große Schwierigkeiten verlaufen. Sind dieſe Bor- 
bedingungen (ſehr weites Becken uſw.) jedoch nicht erfüllt, jo kommt es zu un 
angenehmen Komplikationen; die Geburt dauert dann meiſt ſehr lange, Geburts- 
verletzungen wurden häufiger als ſonſt beobachtet. Nicht ſelten ſtirbt das Kind aber 
infolge der langen Geburtsdauer und der zu Worten Quetſchung, bie fein Körper beim 
Durchtritt durch das Becken erleidet. Als obere Grenze für eine Lebendgeburt gilt 
allgemein ein Körpergewicht von 7000 g. Bei Frauen, die zur Geburt von abnorm 
großen Kindern disponiert zu ſein ſcheinen, kann man verſuchen — freilich meiſt mit 
ſehr geringem oder gar keinem Erfolg — durch Diätkuren der übermäßig ſtarken 
Entwicklung des Kindes vorzubeugen oder eine künſtliche Frühgeburt einzuleiten 
(natürlich darf dies nur der Arzt vornehmen!); unter Umſtänden kann auch eine 
operative Entbindung mittels Kaiſerſchnitts in Betracht kommen. Die Einleitung der 
Frühgeburt geſchieht im 8. oder 9. Schwangerſchaftsmonat, da das Kind zu dieſer 
Zeit ſchon außerhalb der Gebärmutter lebensfähig iſt. S. Hupfer. 
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Merkwürdige elektroſtatiſche Beeinfluſſung von Waſſerſtrahl und SE 
Mit gewöhnlichen Hilfsmitteln in jedem Haushalt anftellbare und zum Nachdenken 
anreizende Verſuche e Art werden gern aufgenommen, darum 
möge das merkwürdige Verhalten eines gewöhnlichen Waſſer- oder ſonſtigen Flüſſig⸗ 
keitsſtrahles und ⸗tropſens gegenüber irgendeiner ſogenannten elektroſtatiſchen Cin- 
wirkung hier dargelegt werden, auch deshalb, weil hierüber ſelbſt in Fachkreiſen teil- 
weiſe irrige Vorſtellungen herrſchen. Offnet man z. B. in einer Küche den Waſſer⸗ 
hahn nur fo weit, daß ein etwa 1 bis 2 mm dünner Strahl ausfließt, Jo unterjchei- 
den wir ohne weiteres an dieſem Strahl (ſ. Abbild.) den oberen, fadenförmig in ſich 
geſchloſſenen, darunter einen tropfſtrahlenförmig aufgelöſten Teil und zwiſchen 
beiden eine Übergangs⸗Grenzpartie. Je nach der Ausflußgeſchwindigkeit wechſeln 
die relativen Längen dieſer Strahlpartien zueinander. Einen ſolchen Waſſerſtrahl 
können wir elektroſtatiſch 
beeinfluſſen, wenn wir ei⸗ 
nen, z. B. durch Reiben 
mit der Hand, elektriſch 
erregten oder ſonſtwie elek⸗ 
triſch geladenen Stoff an⸗ 
nähern. In jedem Haus⸗ 
halt iſt ein Zelluloid⸗Film⸗ kr 
ſtreifen, ein Hartgummi⸗ | 


— Wasserhahn 


| e 
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ohne weiteres ausgleichen können. Bringt man nun aber den elektriſch erregten 
Stoff in die Nähe der Grenzpartie zwiſchen Faden- und Tropfſtrahlenform des 
Waſſerſtrahls, ſo verbreitert ſich der untere, tropfſtrahlenförmig aufgelöſte Teil des 
Waſſerſtrahls in Richtung zu dem elektriſch erregten Stoff, und nur in dieſer Rich⸗ 
tung (ſ. Abbild.). Man hat hier den Eindruck, daß auch dieſe untere Partie des 
Waſſerſtrahls ſich um den elektriſch erregten Stoff herumbiegen möchte. Wenn 
wir genauer das Verhalten der oberſten Partie des Waſſerſtrahls gegenüber dem 
an die Waſſerhahnaustrittsſtelle angenäherten elektriſch erregten Stoff beobachten, 
ſo ſehen wir, daß manche Teile des Waſſerfadens um den elektriſch erregten Stoff 
herumfliegen und auf die entgegengeſetzt gelegene Oberfläche auſklatſchen. Drehen 
wir den Waſſerhahn faſt ganz zu, ſo daß nur noch Tropfen fallen, etwa ein 
Tropfen pro Sekunde, ſo bewirkt der in der Höhe der Austropfſtelle angenäherte 
elektriſch erregte Stoff, daß 
Teile der heraustretenden 
Tropfen um den elektriſch 
erregten Stoff herumflie⸗ 
gen, daran aufklatſchen, 
ihn manchmal auch voll 
umkreiſen und dann ab⸗ 
fallen, wie die Abbildung 
andeutet. Normalerweiſe 


: : Hartqummikamm i 
kamm, eine Hartgummi⸗ «—fadenfermig geschlossener | müßten Waſſerſtrahl und 
röhre oder eine Siegellad: %% DE RE 5 Waſſertropfen auf die ihnen 


ſtange uſw. zu finden, Dinge, 
die beim Abreiben mit der 
Hand (einfaches, raſches 
und mehrmaliges Durch⸗ 


<—Grenzpartie zwischen faden - 
und Tropfstrahlenform 


d 
d 
` 
[ 


ziehen Der trodenen Ge. hr Tropfstrahlenfönmig aufgelösten 
genſtände durch die trockene Wasserstrahl. 
Hand!) ohne weiteres elet- i 


trifd) erregt werden und in 
dieſer Erregung einige Zeit 
verharren. Sie haben dann 
ſogenannte elektroſtatiſche 
Ladung. Nähert man einen 
ſolchen elektroſtatiſch erreg- 
ten Stoff dem oberen, fa⸗ 
denförmig geſchloſſenen Teil eines Waſſerſtrahls an, jo ſollte man erwarten, daß 
der Waſſerſtrahl von dem elektriſch geladenen Stoff in Kondenſatorwirkung auf 
deſſen Oberfläche herangezogen wird. Das elektriſche Influenzgeſetz verlangt, daß 
der elektriſch geladene Stoff die ihm gleiche Elektrizitätsart aus dem Waſſer⸗ 
ſtrahl in die Erde herausſtößt, worauf dann die im Waſſerſtrahl übrigbleibende, 
entgegenſetzte Elektrizitätsart ſich mit der entgegengeſetzten Ladung des elektriſch 
einwirkenden Stoffes unter Anziehung vereinigen müßte. Der Waſſerſtrahl weicht 
jedoch von dieſer allgemeinen Regel ab. Wohl nähert er ſich dem elektriſch er⸗ 
regten Stoff, er macht jedoch um dieſen einen kleinen Bogen und fällt dann unter 
der Einwirkung der Schwerkraft wieder ab (ſ. Abbild.). Den größten Bogen macht 
der Waſſerſtrahl, wenn man den elektriſch erregten Stoff in die Nähe der Ausfluß⸗ 
ſtelle des Strahles hält. Je weiter abwärts dann der elektriſche Stoff bewegt wird, 
um fo flachere Waſſerſtrahlbiegung iit zu beobachten, bis dann der untere, tropf: 
ſtrahlenförmig aufgelöſte Teil des Waſſerſtrahls keine Beeinfluſſung mehr zeigt. 
Dieſe Nichtbeeinflußbarkeit des unteren Waſſerſtrahlteils iſt ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich, wenn man verfolgt, wie ſich die gleichen Elektrizitätsarten des elektriſch 
erregten Stoffes und des Strahles durch die ſeitwärts herumſpritzenden Waſſerteile 
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für Damen, 


yi Unterkleidung 
V A Herren und Kinder 
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Fein Elastisch Durchlässig 


Alleinige Fabrikanten 


‘Wilhelm Benger Söhne, Stuttgart L. 7 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Waſſerſtrahl und Waffertropfen unter dem Einfluß eines elektriſch geladenen Stoffes: 
Von links nach rechts: Aus einem Waſſerhahn ausflieBenber Waflerfadenftrahl. — Durch elektroſtatiſche Influenzwirkung im fadenförmig als 
Teil umgebogener Waſſerſtrahl. — Der durch eleltroſtatiſche Influenzwirkung an der Grenzpartie zwiſchen 
eleltriſchen Ladung auseinandergezogene, tropfſtrahlenförmig aufgelöfte Waſſerſtrabl. — Flugbahn elektriſch influengierter Waſſertropfen an bzw. um einen 
ſeitlich gehaltenen cleftrifd geladenen Hartgummifamm. 


zugekehrte Oberfläche des 
elektriſch erregten Stoffes 
auffliegen. Eine plauſible 
Erklärung für diefe Ab- 
weichungen im Verhalten 
des Waſſerſtrahls bzw. 
Waſſertropfens gegenüber 
einer elektroſtatiſchen Las 
dung bietet die Überlegung, 
daß der elektriſch beein⸗ 
fluſſende Stoff aus dem 
fadenförmigen Waſſer— 
ſtrahl und ebenſo aus dem 
Waſſertropfen nur einen 
Teil der gleichnamigen Elektrizitätsart hinausſtößt, daß der Reſt der entgegengeſetzten 
Influenzelektrizität in den dem elektriſch erregten Stoff gegenüberliegenden Partien 
des Waſſerſtrahls oder -tropfens verbleibt, und zwar an der abgewendeten Seite, 
während auf der zugewendeten Seite die entgegengeſetzte Influenzelektrizität ihre 
Wirkung äußert. Auf ſolche Weiſe wird der Waſſerſtrahl oder -tropfen von dem 
elektriſch erregten Stoff angezogen, aber nur bis zu einer gewiſſen Diſtanz, in der 
dann die gleichnamige Elektrizitätsart ihre abſtoßende Wirkung zur Geltung bringt. 
Eine kürzlich erſchienene „Phyſik für Alle“, von dem bekannten Populärwiſſen⸗ 
ſchaftler Hanns Günther (W. de Haas) beſchreibt (Band I., 3. Aufl. Stuttgart, 
S. 218, Abb. 217) einen Verſuch mit einem ſpringbrunnenartig ausfließenden Waſſer⸗ 
ſtrahl mit den Worten: „Nähert man dem Anfang des Strahles eine geriebene 
Siegellackſtange, ſo zerteilt ſich der Strahl in zahlreiche kleine Tröpfchen, die ſämt⸗ 
lich elektriſch geladen ſind und ſich darum abſtoßen.“ Daß dieſe Verſuchsbeſchrei⸗ 
bung und ⸗erklärung nicht richtig fein können, liegt auf der Hand. Die Zerteilung 
des Strahles erfolgt nicht durch Abſtoßung gleichnamiger Ladungen, ſondern nur 
als Folge der Anziehung durch den beeinfluſſenden elektriſchen Stoff und des Be— 
ſtrebens des „Herumfliegens“ um dieſen. Dr. Max Speter. 


Faden und Tropfſtrahlenſorm in Richtung der 


Ihr Spiegelbild 


wirdes Ihnensagen... 


Ihnen deutlich sagen, wie merk⸗ 
lich Ihre Augen glänzender, die 
Wangen frischer und die Lippen 
roter werden. Köln.Wasser Lavendele 
Orangen ist geschmackvoll auf: 
gemacht und Sie bereiten auch 
als Geschenk damit große Freude. 


I" körperliches Befinden spie- 
gelt sich in Ihrer äußeren Er⸗ 
scheinung. Nervöse Abspannung 
nimmt Ihnen jeden anziehenden 
Liebreiz. Dagegen gewinnt Ihr 
Äußeres, wenn Ihre Nerven ans 
geregt sind. Wenden Sie täglich 
2 bis Imal Kölnisch Wasser Lavendel- 
Orangen an. Ihr Spiegelbild wird 


Flaschen mit ges. gesch. Goldkugelverschl schon von 
50 f. an. Inalleneinschlägig. Geschäftenerhältlich. 


Kölnisch Wasser 


avendel-Orangzen 


Jünger & Gebhardt, Berlin 


Benutzen Sie auch Kölnisch Wasser Lavendel» Orangen s Seife, die aus edelsten 
Grundstoffen hergestellt ist und selbst empfindlichste Haut jugendfrisch erhält. 
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Kreuzworträtſel. Wetzſteine des Geiftes. Ordensrätſel. 


Unſere Problemaufgaben haben das Intereſſe ſehr vieler Leſer gefunden, wie 
ſich aus den Zuſchriften erkennen läßt. Darum im folgenden wieder zwei Auf— 
gaben für den Scharfſinn der Löſer. 


Der treue Farmerhund Lux. 


Zwei Brüder, Hans und Karl, die ein einſames Farmerhaus bewohnen, machen 
jiġ eines Tages mit ihrem treuen Hund Lux auf den Weg, um eine 12 km ent: 
fernte Farm zu beſuchen. Sie marſchieren in dem gleichbleibenden Tempo von 
6 km Geſchwindigkeit in der Stunde. Genau in der Mitte der Strecke kehrt Hans 
plötzlich um, da er den Hausſchlüſſel vergeſſen hat, während Karl geradeaus 
weitermarſchiert. Es entſteht dadurch weder Aufenthalt, Zeitverluſt noch Ande— 
rung der Marſchgeſchwindigkeit. Hans nimmt zu Hauſe ſofort durch den Knecht 
den Schlüſſel ohne Zeitverluſt in Empfang und marſchiert nun im ſelben Tempo 
wieder vorwärts, während Karl die zu beſuchende Farm überraſchenderweiſe ver— 
laſſen vorfindet und daher ſofort umkehrt, in gleichem Tempo dem Bruder Hans 
entgegen. — Nun kommt die Hauptſache: Der treue Hund Lux hat ſich von keinem 
a Brüder trennen wollen. Er pendelt deshalb re gules Hans und 

orl hin und her, und zwar ſowohl während die Brüder jid) voneinander ent- 5 
fernen, als auch während fie fid) einander wieder nähern. Lux hält dabei, ohne * SE 
Str i indi i i , , , 
von der Strecke abzuſchweifen, dauernd eine Trabgeſchwindigkeit von 15 km in 4 Gegenſatz zur Stadt, 5 weibliches We- 


Die Wörter bedeuten: wagerecht: lot, 


, j S in. — Wie vi Kilometer legt Lux vom Zeitpunkt der Trennung ) = : : 
teſtamentariſche Figur, 4 Frauenname, der Stunde ein Wie viele! ee . jen, 6 Möbelſtück, 7 Vermögensein⸗ 
7 Badegerät, 8 altgriechiſcher Wächter, der Brüder bis zum Zeitpunkt ihres Wiederzuſammentreffens zurück? nahme, 8 pflanzlicher Rohſtoff, 9 Woh⸗ 
10 Vorraum, 11 altgriechiſches Totenreich, Im Obſtgarten. nungszubehör, 10 Geſchäftsvorgang, 
13 himmliſches Weſen, 15 verfallener Bau, In einem Garten befanden fid) 47 Stück Nutzbäume: Nuß, Apfel- und Kirſch⸗ 11 männliches Weſen. — 1 | 2 Mittel 


16 en Beherrſcher Spaniens, bäume. Die Zahl der vorhandenen Nußbäume war durch 3, die der Apfelbäume gegen Wohnungsnot, 2 | 1 bekanntes 
^ LINE Wat ee SI Suele, 25 ita- durch 4 und die der Kirſchbäume durch 5 aufgehend teilbar, unb es gab 9 Stück Kunſtunternehmen, 13 allerhand 
ieniſcher Geigenbauer, 26 Frauenname, Kirſchbäume mehr als Apfelbäume. Wie viele Bäume von jeder Fruchtſorte Kram, 3 | 1 Behördenſitz, 4 | 1 Som- 


27 Frauenname, 28 Ort an der Etſch, 29 waren vorhanden? merſitz, 1 | 5 Mittelpunkt der Familie, 
Tonhalle, 30 Blume, 31 Olpflanze; jent- 6 1 Geſchäftsunternehmen, | 7 Miet: 
recht: 1 Stadt im Aargau, 2 Gebirge in einnahme,7 | 1 Mietkaſerne, 8 | 1ſtein⸗ 
Amerika, 3 heimiſcher Vogel, 4 türkiſcher Gruß, 5 Kampfplatz, Ha [te Maß! loſes Gebäude, 1 | 9 kleine Pforte, 1 | 10 Grundſtückserwerb, 
6 franzöſiſcher Komponiſt,7 Befeſtigung, 9 Salzwaſſer, 12 Göttin | A 10 | 1 Verkaufsſtätte, 1 | 11 Angeſtellter, 2 | 3 Titel, 4 | 5 Baue- 
der Jagd, 14ſchöne Eigenſchaft, 17 Toilettegegenſtand, 18 Finken— Die Striche follen durch Wörter finn- rin, 410 Erwerb von Grund und Boden, 4 11 Bauer, 


art, 19 Kartenſammlung, 20 Schlingpflanze, 21 europäiſches gemäß erſetzt werden. Dieje Wörter, an- 67 Art von 7, 8 | 9 Art von 9, 10 11 Beruf. 
Gebirgsland, 22 türkiſcher Erlaß, 23 Männername, 24 Ziffer. einandergereiht, ergeben eine Sentenz 


aus Schillers „Glocke“. , e 2 
Di {rat d Gar mander, — im Übermut Cilben-Gilbenratfel 
tagonalrätjel. — bens — bert — des — die — din — d f 
. . . Des Lebens Freuden unverdroſſen a ens ert es le in 9 
Die Buchſtaben: a a a a bdeeeeeee eg hiiii In blödem — mit heißem Blut ga — heim — kei — kennt — kon — le — Je — ler — ne — nis — 
I m mn OooTrrrrsss tttttzz find in die leeren Bis zur Erſchlaffung hat genoffen, — 0 — 0 — pard — pel — ri — sau — schu — se — sel — xi 
Felder der Figur Jo einzuordnen, daß folgende Wörterentſtehen: — bei dem Handel doch zuletzt Aus obigen 30 Silben find 12 Wörter nachgenannter Bedeu- 
na... . . . bibliſcher Ort in Galiläa Auf jeden Fall zu — gekommen, tung zu bilden, deren erſte Silben — von oben nach unten 
na... 2 Lehre vom inneren Bau der Organis- Da bod) — Welt, die ihn ergötzt, geleſen — einen Wahrſpruch nennen: 1 bekannter Motoren: 
n a 3 Bild von Leonardo da Vinci [men Das Allerbeſte ihm genommen: bauer, 2 deutſcher Liederkomponiſt, 3 Raubtier, 4 mitteldeut- 
n a 4 Sprengkörper (Mehrzahl) An Leib und Seel' zerbrochen, wühlt ſche Stadt, 5 Wörterbuch, 6 heſſiſche Kreisſtadt a. d. Berg⸗ 
n a 5 Ständchen Die — in ihm mit tauſend Händen; ſtraße, 7 geiſtige Beſitztümer, 8 Schwarzwild, 9 Stadt in 
n a. 6 Kuchenzutat Sein kurzes Leben — verſpielt, Italien, 10 männlicher Vorname, 11 öſtliche Hafenſtadt, 


na 7 Fluß in Rußland, Ortſchwerer Kämpfe —, eh' noch Tod und Grab es enden. 12 Hochtal in der Schweiz. 
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. wë e Wer einen herben, krüftigen Geschmack bevor- 
K va d C" d H e x > 
P R ^ M o AS zugt, wird Pebeco wählen, Wer mehr das 


a 
> A EEE WA Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
a < Aa E CN, "2 va e cy,» N V^ ^ der sein), wird „Pebeco- mild nehmen. 
Dea We A wës, . var lem - N Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
Vor de - Ra: ieren, und ANE vor d Ein- den Schalt a. e irksamen Salzen, die allein Ihre 
$ seifen, müssen Sie Ihre Haut gründlich. mit Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
1 Tg x cuit am E ^ AT EORUM C geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 


7 und Reinheit im Munde, 

M^ e ..Febeco'** und ,,Pebeco-Mild* wer- 
m. den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 
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|». — - 'einreiben. Schmerzloses Rasieren, blenden- 
des Schneiden des Messers, Vermeidung 
jeglicher Hautreizung sind der Erfolg. Diese 
Virkung wird erzielt durch den. nur der 
Nivea-Creme eigenen Gehalt an Eucerit. 
Die Creme muf stets. gründlich-in die Haut 
eingerieben werden, damit die Schaum- 
bildung beim nachfolgenden Einseifen nicht 
beeinträchtigt wird. —  — ^ 0 = CR, at $ 
i . 1¢ osen: 0, 0.50, 0.60 u. 1.80 
in üben 289 v. 0.80. in Glasdosen 50 n: M1 20 u. 2.78 * 
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$ Karlsteiner 

d . T e e . 

\ Teppichknüpferei und Spinnerei 

4 MARSH & PHILPOT 


Schloss Karlstein a/Thaya, Niederösterreich. 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM S 
NICHTROSTENDEN STAHL 


Ständiges Musterlager und Verkauf 
durch HANS HUBER, Atelier für 
Kunstmöbel, WIEN I, Tuchlauben 17. 


ALLEINIGER FABRIKANT 


AY | GOTTLIEB HAMMESFAHR 


STAHLWAREN FABRIK 


vatem. | SOLINGEN - FOCHE. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 
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Geheimſchrifträtſel. Mag. Quadrat. ergeben bei richtiger Einordnung in die Felder des Quadrats folgende 


= M = = wagerecht und ſenkrecht gleichlautende Wörter: 1 Eßgerät, 2 weiblicher 
SCH 1 nn u 14 E e 15 ae u 4 4 2 Pis n 5 T : : Vorname, 3 Truppenlager im Freien, 4 Stockwerk, 5 Bettzeug. 
15 8 — 17 10 8 8 — 10 15 15 5 7 8 — 9 10 1 — 3 5 6 19 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4305. 
Lofungen der Rätſel in Nr. 4303. 


Palindrom: Lagerregal. 
Kreisarithmogriph: A Purpur, B Primel, C Ultimo, D Rofine, 
E Perſer, F Urbino, G Roller. 


Werden die Zahlen durch die entſprechenden Buchſtaben erſetzt, ſo 
ergeben dieſe einen Sinnſpruch. Schlüſſelwörter: 12345678 
Stadt in Mecklenburg, 9 10 11 7 12 grammatikaliſche Bezeichnung, 
13 14 15 16 Raſenſpiel, 17 10 18 19 Vogel. 


Neu beginnen! . A n v ermet d lich. Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Lear, 4 Eber, 7 Ute, 8 Siam, 
Mein Werk iſt es nun endlich, Ein jeder will es werden, 11 Maſt, 13 Erato, 14 Star, 15 Seni, 16 Adele, 17 Aſen, 19 Lied, 
Darüber bin ich froh. Und keiner will es ſein, Die Buchſtaben: aa 22 Ill, 23 Erde, 24 Reim; ſenkrecht: 1 Los, 2 Ara, 3 Stradella, 5 Boa, 
Doch die Kritik — wie ſchändlich! Es ſchützt vor keiner Torheit, anaabbeeeeg 6 Rot, 9 Iltis, 10 Meran, 11 Moſel, 12 Sonne, 17 Ale, 18 Eid, 
Sagt, es ſei gar nicht ſo. Doch ſchätzt man es beim Wein. giikklinnttw 20 Ire, 21 Dom. 


HERBSTWOCHEN IM WELTKURBAD Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° C. 


! Heilt Gicht und Rheuma, 
Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 
krankung der Atmungs- und Verdauungs- 
organe / Golf, Tennis, Tontaubenschiefen, 
Autoausflüge, Rheindampferfahrten / Brun- 
nen- und Pastillenversand / Gute Unter- 


Hervorragende Veranstaltungen im Kurhaus und den Staatstheatern. ,, kunft bei äußerst mäßigen Preisen. 


: Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 
Raumkunstausstellung von Professor Pullich 7 Oktober 1927. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


(A 


deit * Ich war kahl 


Ich bin im Jahre 1852 geboren und habe jetzt, 
wie meine Photographie zeigt, einen üppigen 
aarwuds. Dor etwa dreiflig Jahren felten 
ch auf meiner Kopfhaut die erſten Schuppen 
ein, meine Haare fielen aus und nach kurzer 


0 Jahren anerkannt beste 


SARTO EEL Lo 
d 


färbt echt und natürlich 


Gas-Badeöfen 


in allen Nuancen Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ „ lernen Sie eo Citeteit, wenn Sie wollen. jeden’ 
vom hellsten Blond Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschafte. | Det Dil aqui be e 
bis zum tiefsten Schwarz Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. durch die Tatfade meines Dafeins, ein Anrecht 


auf üppigen Wuchs meiner Kopfhaare zu haben. 
Umſchau nad) einem 

| Kaarwuchsmittel 

3d Ga wohl faum zu erwähnen, daß ich 


Probekarton zu 1 Portion 
Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


in der Hoffnung auf Erlangung neuer Haare 
die ganze Reihe von Daarmálfern, Pomaden, 
Schampunen ufw. verſuchte, ohne daraus nur 
den geringſten Nutzen zu erzielen. Zu jener Zeit 
fab id) älter aus als jegt. Als ich dann pas 
| Handelsmann im JIndlanerterritorium Nord⸗ 
| amerifas wurde, nannten mich die Tſcherokeſen 
aus Scherz „den weien Bruder ohne Skalp⸗Rocke !. 


Amerikanifche Indianer find 
niemals kahl 


Niemals habe ich einen kahlen Tſcherokeſen⸗ 
Indianer gelehen, mien änner als aud) 
Frauen geben fid) leidenſchaftlich dem Tabat: 
rauchen hin, fieeffen unregelmäßig, tragen durchs 
weg ps Bänder um thre Köpfe und treiben 
"ek nod) allerhand Dinge, die gewöhnlich als 

rſachen von ahltöpfig it bezeichnet werden. 
Aber fie alle befigen wunderfchönes Haar. Worin 
liegt nun eigentlid) ihr Geheimnis? 

ih nun einmal am Piane war — ich ver: 


— 
J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Veberall erhält 


Test gute Bücher. 
Wissen gibtMacht. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei Berlin C.54 
J. J. Weber, Illustrirte Zeitung, Leipzig C 1. Er nst Machnow Weinmeisterstr. 14 o ich nune a 
Grösstes Fahrrad-Spezialhaus Deutschlands brachte die meifte Zeit in 


alequah — und da 
MC TT e id) mit ihnen auf fehr ee Fuße 


S 


Haufen Sie kein Fahrrad 


bevor Sie den Katalog über das 
Arcona-Rad mi: Blattfedergabel 


u.das Arcona-Ballonrad gesehen haben. 
Diese Räder machen das Fahren auch auf 
den schlechtesten Wegen zum Vergnügen. 
Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen 
ohne jede Kaufverpflichtung gratis und 
franko zugesandt. 
Neue Spezial-Fahrräder von 
—— dée Mk. an. 
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Nand, fo war es für mich nicht ſchwer, von den 
font wortkargen Tſcherokeſen Auffhluß zu er: 
pen Ich erfuhr denn auch, wie die ameri: 
Walther L. Fournler aniſchen Indianer ihr langes üppiges Haar ers 
5 langen und wie die Bildung von 8 uppen und 
der ‚Wilde Jäger‘. | Kahlkopfigkeit bei ihnen ganzlich vermieden wird. 
mein haar iſt wieder gewachſen 
Ich machte mir alſo dieſes Geheimnis zunutze, 
und mein Haar begann zu ke ke Es gab dabei 


weder Sorge nod) Derdrufß. Die neuen Haare 
ſproſſen aus meiner Kopfhaut wie frifcher Gras: 


EEE LEE Lt i EE 


N 


Von ſchönen Frauen, 
ſtarken Hirſchen und 


anderem jagdbaren Wild wuchs auf einem gut gepflegten Raſenplag. Seit: 

| Gpifoben. 5. Aufl. Geb. IRM dem befige ich immer einen Ueberftu an Baaren. 
| Zahlreiche Freunde von mir in Phila SI 
und andere fragten mich, wodurch id) ein ſolches 

Ein Wunder erreicht habe, und ich gab ihnen das 

e e Indianer⸗Elirier. Bald kamen auch bei ihnen 

Vierteljahrhundert | die mu an Fablen Sie A8 ar Scup: 

v en verſchwanden, wo fie rüher gezeigt 

T E P P | C H E auf der Hirſchfährte hatten und kamen nimmer zum Dorf: i. Bah 


diefe Leute höchſt erſtaunt und zugleich entzückt 

8 (n 29% MM von den Erfolgen waren, bringt ihre Empfin: 
Gebunden 5.25 AM dungen nur gelinde zum Ausdrud. 

Das neue Baar it kräftig und feidenartig. 

Es hat einen ſchönen Glanz und verleiht ein 


Die Brunfthexe gefundes und kraftvolles Ausfehen. 


Ein Jagdhiſtörchen aus ben Kar- 
patben. Mit 18 Abbildungen. £ine Probedofe für Sie 


Gebunden 2.50 RM Jeder Perſon, welche an mich eine Auffors 
derung gelangen lafit und, Bfg. in Brief: 
" marken beifügt, überfende id) eine Probedofe. 
Vom Jagen, Trinken Geben Sie bitte Ihre deutlich geſchriebene Adreſſe 
an und 1 Sie nicht zu erwähnen, ob für 

und Lieben Herrn, Frau, Fräulein oder Kind verlangt wird. 
Ihren Brief wollen Sie genau adreſſieren an: 


Mit 18 Abbildungen. 2. Auflage 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN-RHLD. 


Erinnerungen aus meinem Jäger- : 
leben. 4. Auflage. Geb. 3.80 RM. John Hart Brittain, G. m. b. H., Berlin W. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig C1. Verl. 82, Potsdamer Str. 13. 

Bitte ausſchneiden! 
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Eine große Weltreiſe 1928. | „STABIL, PER naseN tte 


— 3 — fi H * * ` 2 i | 

Die Hamburg: Winertfa Linie hat die Zahl ihrer I mdp lehren mit 1000 zu bauenden | 

Erholungs- und Vergnügungsreiſen für nächſtes Jahr hi Modellen spielend 

bedeutend vermehrt. Den Hauptpunkt des umfang: AD Er die Grundlagen der Technik. 

reichen Programms bildet wieder eine Weltreiſe, die CL 7 Zu haben in Spielwaren- | 
N N Ko. ` eh ü ; ZE und ähnlichen Geschäften. 

wie in den Vorjahren der Luxusdampfer „Reſolute 

in der Zeit vom Januar bis Mai 1928 unternimmt. ois Walther — 

nis 4euifa Mia 7 Ce AM" m : e 22 x tabil von 4,50 . an. 

Die Reiſe, die am 7. Januar in Newyork beginnt Free Record von 2.50 RM. an. 


und am 24. Mai dort endet, dauert 140 Tage und .RECOK Ze Werbeschriften 

wird ihre Teilnehmer auf einer Strecke von rund Dalfber-s fiolzbaufaften senden wir jedermann umsonst. 
60000 km durch 30 verſchiedene Länder führen. Den — 
europäiſchen Paſſagieren bietet ſich in Genua oder 
Neapel Gelegenheit an Bord zu gehen. Das Programm 
behält in der Hauptſache die altbewährte Route bei, 
doch wurde die Zahl der Anlaufhäfen um einige ſehens— 
werte Plätze vermehrt. Im Mittelmeer werden außer 
Italien auch Griechenland, Paläſtina und Agypten be— 
ſucht. In Indien finden Ausflüge weit ins Innere des 
Landes ſtatt. Nach einer Fahrt durch die Inſelwelt 
Niederländiſch-Indiens und der Philippinen läuft die 
„Reſolute“ verſchiedene chineſiſche und japaniſche Häfen 
an. Auf der Reiſe über den Pazifiſchen Ozean werden 
- ao — TA die Hawar Inſeln “rührt. Von Kalifornien aus läuft 
í Dar ı einen n Handgriff rund die Route ſüdwärts zum Panama-Kanal und führt 
Zu vergrössern. F dann über Kuba zurück nad) Newyork, wo jid) die 


ede Stilart / e Grössen! 15% europäiſchen Teilnehmer auf einem der regelmäßigen 


a Hapagdampfer zur Heimfahrt nach Europa einſchiffen. 
In allen Möbelgeschäflen! 
/ f Alleinige CRINE! H. roe er eo, Liegnitz 
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Fabrik RRA ised Papiere GmbH. Dresden 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 
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T OW bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
! TUS Wees sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 
BERN? schönes dicus zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
Me wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 
x vd | Wird unsere Zeitung in beschádigtem Zustande zu- 
7 o gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
— Sn. / 2 ? d auf die Beschädigung zu verweigern und in diesem 
rene hrenteld — € Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 
A 
Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung . Weber), 
| => C.H.OEHMIG-WEIDLICH, ZEITZE || Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse Lost: 
| 
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FARBENFABRIKEN LEI PZIG 


arcs Drud | und Verlag von J. IJ. Weber in Leipzig. Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinkle, für den Anzeigenteil Ernſt Medel: beide in Leipzig. In Sfterreich für Herausgabe und Schriſtleitung perantwortisc 
obert Mobr in Wien I. — General- Vertreter für Angarn: Emanuel Barta, Budapeſt VL, Terézkorut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Age nce de Publicité de l'Europe Cui: Paris, 20 Avenue de Täter: 
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DER SCHÖNSTE TAFEL SCHMUCK [e uv a c c Mc ML EN 
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Bewunderung und Neid 


erwecken Sie mil einer flotten Badeausrüllung! 


Soll Ihre farbige Badekleidung den Einwirkungen von 
Sonne, Luft und Wafler widerflehen und Irolz láglichem 
Gebrauch nichts von ihrer Schönheit verlieren, dann muß fie 


Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: Berlin W., Leipzigerstraße 6, in da n th ren fa rb I p 
München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, VI. Mariahilterstraße 19/21, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca €. Zweigfabriken: Eßlingen a. N, 


Luzern, Murbacherstraße 1, Mailand, Via Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. sein; die indanthrenfarbigen Stoffe und Garne aus Baumwolle, Leinen 
Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf, N.-Oest. und Kunflfeide find billiger als minderwerlig gefärble Waren, weil fie 


dank ihrer Farbechtheit viel länger pelrapen werden können. 


Zuverläffige Bezugsquellen find: 


Indanthren-Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9. Polsdamer Sir. 10-11 
Filialen in Steglitz, SchloBfraBe 24 und 
Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 32 
Indanthren-Haus Frankfurt. G. m. b. H.. Frankfurt a. M.. Kailerfiraße 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G, m. b. H.. Hamburg 36, Jungfernílieo 11-12 
Indanthren Indanthren-Haus Köln. G. m. b. H., Köln a, Rhein, Hohellraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig, G. m b. H., Leipzig, Dathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H. München, Maximilianftr. 35-36 
Indanthren-Haus Stuttgart. G. m. b. H.. Stuttgart, KónigflraBe 12 
Indanthren-Haus Wien, Ges. m. b. H., Wien VII. MariahilferfraBe 74 b 


Wertvolle Jagdliteratur 
"np nnper en pg a 


Der 
Hirschruf 


Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rufjagd 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Von 
Georg Graf zu Münster 


Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 
blättern in Kupfertiefdruck. 


Camera 


Die kleinste Schlitzverschluß-Camera 


ca. ½ natürl. Größe. Gewicht 450 g 


Mit einem musikalisch -phone- 
tischen Anhang von Professor 
Dr. Martin Seydel. 


Sind Sie Liebhaber eines Zweizylinder ⸗Mokorrades? In Leinen gebunden 4.50 R.-M. 


mit Leitz - Anastigmat „Elmar“ F:3,5. 
Unfer Zweizylinder⸗Modell mit weicher Rahmen: und * Kleine Aufnahmen = Große Bilder 
Gabelfederung ift gerade das Rad, von dem Sie viel : Billige Ne 88 
verlangen können. Es iſt unbedingt zuverläſſig und Die bis 36 Aufnahmen ohne Kassetten wechsel. 
hat große Kraft-Referve. Durch die feindurchdachte a 2 Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Konſtruktion haben Sie eine ſtoßfreie und genußreiche ze. Doppelbelichtungen us 555 
Fahrt, ſelbſt auf holperigen und ſchlechten Wegen. er Blattkunst JJC 
Deshalb hat die Maſchine ſehr lange Lebensdauer. Erfahrungen und Erleb- , mit dem neuen 
| nisse auf der Rehjagd Leica-Vergrößerungs-ÄApparat. 
Touren 1225 en] (port; 1250 eem Von Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Modell e Mt. Modell s Mt. Georg Graf xu Münster Leica-Projektions-Apparat. 
NSU Vereinigte Fahrzeugwerke A.G. Ee n 
Neckarsulm Wiarttbg. In Halbleinen geb. 2- R-M. ||| Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Verlag). J. Weber, Leipzig C1 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Die Aluſtrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in ben Verkebr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, aud bas Beilegen von Drudlachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Córiftlcitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniper €trabe 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geldaftsitelle ber Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Miedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Sritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 

Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In. und Auslandes oder von der 
Nr. 4305. 169. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werben. Der Bezugspreis beträgt für das IJn- und 15. September 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


f 


Allgemeine Notizen. 


Ein großartiges Denkmal für Kolumbus wird jetzt 
bei dem Kloſter von Robida errichtet, gegenüber dem 
Hafen von Palos, von dem aus der große Genueſe am 
3. Auguft 1492 die Fahrt antrat, die zur Entdeckung der 
Neuen Welt führte. Das Denkmal wird 18 Meter hoch 
ſein und zeigt als Krönung eine allegoriſche Statue 
Spaniens, die das Kreuz umarmt und nach Weſten blickt. 
Die Statue von Kolumbus ſelbſt, die den Mittelpunkt 
des Denkmals bildet, iſt ein Geſchenk der Vereinigten 
Staaten und das Werk einer amerikaniſchen Bildhauerin, 
Frau Withney. Man hofft, daß die Einweihung des 
Monumentes zu gleicher Zeit mit der Eröffnung der 


ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Ausſtellung in Sevilla erfolgt. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Muſikberatungsſtelle im Zentralinſtitut für Er⸗ 
ziehung und Unterricht in Berlin W. 35, Potsdamer⸗ 
ſtraße 120, macht es ſich zur Aufgabe, in Ergänzung 
ber bereits beſtehenden Auskunftsſtellen für Jugend⸗ 
kunde und Berufsberatung der Offentlichkeit auf muſi⸗ 
kaliſchem Gebiet beratend zur Seite zu ſtehen. Ihr 
Wirkungskreis erſtreckt ſich auf alle Fragen, die mit der 
muſikaliſchen Ausbildung im Zuſammenhang ſtehen, wie 
Vorbereitung, Zulaſſung, Aufnahmeprüfung an den 
Hochſchulen für Muſik, der ſtaatlichen Akademie für 
Kirchen⸗ und Schulmuſik, Vorbereitung für das Muſik⸗ 
lehramt an höheren Lehranſtalten, für den Beruf des 
Kirchenmuſikers, des Privatmuſiklehrers uſw. Auch in 
der für die Gegenwart ſo wichtigen Frage des Orcheſter⸗ 
nachwuchſes wird fie durch Hinweis auf geeignete Er- 


Nr. 4305 


ziehungsſtätten Dienſte zu leiſten ſuchen. Über den 
engeren Rahmen der muſikaliſchen Berufsberatung hin⸗ 
aus ſoll die Muſikberatungsſtelle eine Zentrale für alle 
mit Muſikerziehung und Muſikpflege in Zuſammenhang 
ſtehenden Fragen werden und durch Hinweis auf 
öffentliche Einrichtungen (Bibliotheken, Chöre, Samm⸗ 
lungen uſw.) und Veranſtaltungen (Fortbildungskurſe, 
Tagungen, Muſikfeſte) das allgemeine Intereſſe zu 
fördern und anzuregen ſuchen. Schriftliche Anfragen 
werden von genannter Stelle bereitwilligſt beantwortet. 

Die Reichszentrale für Deutſche Verkehrswerbung 
(Berlin W. 35, Potsdamer Straße 121 B) hat neuerdings 
eine neue Propagandaſchrift in Offſetdruck, ein farbiges 
Faltblatt „Deutſchland“, in dem im internationalen 
Reiſeverkehr bevorzugten Format von 22 cm Höhe, 


Winter Kuren 


ThüringerWaldsanaforrum 


fur nervöse und innere Kranke 
Mace Grosser Waldpark, alle Kurmitte/ 
Bequemlichkeiten. Fachärzte. 

Das ganze Jahr besucht. 


997 
“ 
12 


Zimmermann 


anatorium 


Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Aulflerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 


im Villenviertel gelegen, in einem 
an den Stadtpark. 


51½ ha großen alten Park, angrenz. 
\lle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 


Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwedisels, 
des Magen—Darms, llerzens u. Nervensystems. Medico - mechan. 


Institut. Große Liegehalle im Park. 
Chefarzt: Dr. Wittkugel. 


therapie. 2 Ärzte. 


Individuelle Behandl. Psycho- 
Tel. 2150. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


Il 
t 


druckten Abbildungen. 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
Diät-, Schroth-, 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, 


HANDBUCH DER GEMÄLDEKUNDE 


Gebunden RM. 2.-. 


Fastenkuren 
Herz-, Magenkrankheiten 


Hoe durch die Verwaltung. 


À 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


Tannenhof 


8 
3 Friedrichroda in Thür, 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiat. 
Thüringerwald E Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, 
g = Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
PN speziell Basedow u. Fettleibigkeit, 
— — — — 
ei, 
© 
3 KURHAUS 
für Nervenkranke 
| Nervosität Von Dr. P. J. Möbius. Tannenield 
Dritte Auflage. 1 RM. bei Nóbdenitz, Thüringen. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig C 1. | Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg, 


Erstklassig. 
Bes.: Familie Fuchs. 


und 


MERAN 


Alle physikalischen und anderen modernen Kurmittel. 
Grosse Sportfeste / Festlichkeiten / Autotouren. 


Grosser Preisabbau bei gleicher Güte. 
Verlangen Sie Spezialprospekt D 8 vom Kur- u. Verkehrsverein Merano. 


Bellevue , 


Herrlicher Herbst 


mit den weltberiihmten 
Traubenkuren. 


Renoviert. Fliess. 
‘asser. App. m. Bad. 


von Dr. THEODOR v. FRIMMEL. Dritte, umgearbeitete 
stark vermehrte Auflage. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 


Mit 42 in den Text ge- 


1, Reudnitzer Strasse 1—7. 


RN VIERWALDST. 
Sparialboh. v. Gicht, Rheumatism., Heuralgien (spez. ischias), Gallenhid. 2 Ärzte. Ben.) 


Ok. en. Press. 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Speziaigeschafien 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK b 


ALACIMIGE 
FaesGinantinu 


| mm 


NE A:G.AUEi.SA. 


HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBÄDER 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut burger). 
Dießend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTADTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, auch 
Diät, mäflige Preise. 


HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich. mäfl. Preise. 


BAD KISSINGEN. nort. 
BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jcglich. 
moderner Komfort, beste pee 


HOTELKURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den neuerbauten Staatsbädern. 
Jeder moderne Komfort. 


KURHAUS PALATIA. Beste Lage. 
giinst.Pensionspr.,vorziigl.Kiiche. 


KURPENSION MOSER. Schönste Lage, 
erstkl. Verpfl. Mall. Pensionspr. 


BAD LANDECK. KURHOTEL 
„SCHLÖSSEL“. I. Hane. 45 Zim- 
mer. Vornehm. Familienh. 


HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage, erstklassige Verpflegung. 


BAD LANGENAU Kur-Pen- 
SION FORTUNA, Direkt im Kur- 
park. Vorziigliche Verpflegung. 

BAD-NAUHEIM. DER KAI- 

SERHOF. Allererst. Rang., gegeniib. 
Bädern u. Kurpark. Flieſt. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. 
Modern.Neu- u. Erweiterungsbau. 
Flieflend. Wasser. Mällige Preise. 


HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkl. Rest. Fliefl. Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste Lage. flief. 
Wasser, mäflige Preise. Zentral- 
heizung. Jahresbetrieb. 


BAD OEYNHAUSEN. 
HOHENZOLLERNHOF A-8. I. Rang. 
Beste Lage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 


HERBER'S KURHOTEL. Vorn. Haus. 
Südlage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 


VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 


HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort, beste Lage. 


BAD REINERZ.VILLA EBEN- 
EZER. l. Rang.Sonn.Lage.Jahresbetr. 


BADSALZUFLEN. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR- UND SCHLOSS-HOTEL. Beste 
Lage. erstes Haus, modern. Komf. 


WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 
Modern. Komf., erstklass. Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 


HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 
nehm. Familienpens.. Fliefl. Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell) Fliell. 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD. Weltber. 
Kur- und Badeort im Schwarz- 
waldgegen Gicht, Ischias, Rheuma. 


HOTEL POST. L Ranges, a. Kurplatz., 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 


HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage. Lift. 


HOTEL PFEIFFER. Vorn. bürgerl., best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 


HOTELPENSION ‚KÜHLER BRUNNEN“, Gut- 
bürgerl., ruhige Lage, beste Verpll. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 


KURHAUS ROSELIUS.Führend.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 


HOTEL SEESTERN. Haus L Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HOTEL - PENSION WALDERSEE. Das 
vornehme ruhige Haus. 


HERINGSDORF.KurnHoteL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 


SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 
hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 


HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 
Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHELUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTELZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbiirgerl., Zen- 
tralheizung, Garagen. beste Lage. 


DRESDEN. HOTELTROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenommiert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 


WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Te er. Streng 
individuelle Pflege. 


GARMISCH - PARTEN- 
HEN. HOTEL GIBSON und 


KIRC 
HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Häus. 


LANDECK (TIROL). 
HOTEL POST. Führendes Haus. 


BRUGGEN BE! LANDECK. 
PENSION EDELWEISS. Ruhige 
Lage, máflige Preise, 


KÜNIGSFELD «mu. | TRESEBURG. Das beliebte 


GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Volist. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


LINDAU 00 HOTEL BAY- 
RISCHER HOF. Ersten Ranges. 
SCHREIBERHAU. HOTEL 


ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 


THÜRINGEN 


FRIEDRICHRODA (thir. 
Wald), 430 - 710 m ü. d. M. Klimat. 
Sommer- u.Winter-Kurort. Prosp. 


BAD KÜSEN. tnuoLunos- 
HEIM SAN.-RAT DR. LEHMANN. 


BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 

EIGENHEIM - EDELWEISS. Arztlich 
geleitet. Moderner Komfort. 

OBERHOF. SCHILLINGS 
HOTEL UND PENSION. Familien- 
und Touristenhaus. Tel. 17. 

WEIMAR. HOTEL GROSS- 
HERZOG. Mod. Komf. Preiswert. 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 


HOTEL FÜRSTERLING. Figene Stahl- 
quelle u. Badeh. Bes. H. Frommann, Hf]. 
ALTENAU (OBERHARZ). 
500—600 m! Mittelstandspreise. 
KURHAUS WALDGARTEN mit VILLA 
WARGARETE, Eigene Oekonomie. 
HOTELPENSION , VILLA ANNERHÜIN'" 600 m. 
Am Rothenberg. Gr. Liegewiese. 
HAUS MECKLENBURG. Hotel-Pens. 
Restaur. Das ganze Jahr geöffnet. 
ST. ANDREASBERG im 
Oberharz. KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS. Bürgerliche Gaststätte. 
HOTEL RATHAUS. Zwei Minuten 
vom Stadtbahnhof. 


ELEND BEI SCHIERKE |. OBERHARZ. (520 m). 
Pensionshaus Waldschlofichen. 
HAHNENKLE E. (OBERHARZ). 600 m. 
SCHWENZELS HOTEL. Vornehm. 

Haus am Platze. 
GEBIRGS-HOTEL, nahe am Walde. 

Das ganze Jahr geóffnet. 
ILSENBURG- HARZ. 
Luftkurort a. Brocken. Map. Preise. 


„ZU DEN ROTEN FORELLEN". Hotelu. 
Pens. „Prinzefſ Ilse“ / „Ilsestein“. 


RÜBELAND. BAUNANNS'- 
HÖHLE Selten schöne Tropfstein- 
hóhle, feenhaft beleuchtet. 

SCHIERKE, d.alpineLuftkurort 
i. Harz, 650— 1142 m, a. Brocken. 
Werbesdirift d. d. Kurverwaltung. 


Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d. Kurverwaltung. 


Vereinigte Hoteis FORELLE ^ WEIS- 
Go IRSCH / WILHELM@SBLICK / 
RUBEZAHL. Besitzer H. Rost. 


WERNIGERODE. „WIENER 
HOF“. Beste Verpfleg. Map Preise. 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d.Welt, Frauen- u.Herz- 
heilbad.Uberrasch, Heilerf. Prosp. 


HOTEL KÖNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 


KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
I. Rang. mod.Komfort, beste Lage. 


KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sten . Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. „BELLEVUE“. 
SonnigeWaldlage. günst. Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Fliet. Wasser, 
Warmwasserheiz.Erstkl. Restaur. 


DEUTSCH - BOHMEN 


BODENBACH. HOTEL POST 
am Landungsplatz und Bahnhof. 


FRIEDLAND. HOTEL HERR- 
MANN. Vornehm, behaglich. 


GABLONZ. HOTEL KRONE. 
Restaurant u. Café. Autogaragen. 


HIRSCHBERG, böhmisch, 
am See. Gr. Seebad d. Republik. 

STRAND-RESTAURANT, gutbiirgerl. 
Konzert, direkt am Strand. 


BOHM. LEIPA. HOTEL Min- 
MEL. Reisenden-Hotel. 


HOTEL KNOBLOCH, vorm. Kronprinz, 
gutbiirgerlich. 
RING- CAFE, vornehm. Konzertlokal. 
BAD LIEBWERDA. Herz- 
het und Moorbad. —( 0 0. 
HOTEL KURHAUS m. allem Komfort. 
HOHENELBE. 
HOTEL APPELT. Führendes Haus. 
HOTEL BREMEN, am Bahnhof. 
Flieflend. Wasser. 
PRAG. GRAND HOTEL STEINER. 
L Haus. Vornehmsies Hotel. 


CAFÉ ELEKTRA. Treffpunkt der 
Reichsdeutschen. 

GROSSGASTHOF ,,GOLDENES 
KREUZL“. Preiswert. Bewirtung. 


RESTAURANT KONOPISCHT. Vor- 
zügliche Küche. 


GASTWIRTSCHAFT „DEUTSCHES 
HAUS", Küche von 


JOSEF LIPPERT. Beliebtes Wein- 
restaur. Grófite Delikatessenhdlg. 
REICHENBERG. HOTEL 
GOLDENER LOWE. 100 Zimmer. 
,SCHIENHOF", Hotel, Café, I. Rang. 
HOTEL TERMINUS. 50 elegante Zim- 
mer, mod. Komfort. 
WALHALLA HANICHEN. Vornehmes 
und größtes Vergnügungslokal. 
HABENDORF b.R. GASTHOF KRONE. 
Ausflugsort. Bestens empfohlen. 
BADSCHLAG.SANATORIUN 
BAD SCHLAG. Im Isergebirge. 


THAMMOHL, vöhmisch, am 


See. HOTEL PETELKA. 
TRAUTENAU (Riesenged.). 


HOTEL ZIPPEL. Moderner Komfort.. 


GRANO-HOTEL-CAFE KLEIN. Erstes 
Haus. 70 Zimmer. 


WEINHAUS FLESCH. 
Dielenbetrieb. 


ABBAZIA. HOTEL- PENSION 
„EUROPA“, VORM. QUITTA. L Rang., 
neu renoviert, prachtvolle Lage. 


MERAN. SANATORIUM HUN- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atmungsorgane. Therapie. 

HOTEL AUSTRIA. Moderner Kom- 
fort, schönste Lage. 


HOTEL-PENSION ASTORIA. Vor- 
nehmer Komfort. Fig. Park. 


ORTISEL (ST. ULRICH) Grédnertal. 
HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 


WELSBERG Monguetfo( Geet.) 
HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten. 


SCHWEIZ 


AROSA. EXCELSIOR. Familien- 
hotel mit allem Komfort. 
HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 
HOTEL RHÄTIA u. VILLA GERMANIA. 
Erstklassig, moderner Komfort. 
SPORTHOTEL BARAN. Ruhig, 
staubfrei. 25 Min. ob. : 
CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 
STERN. Bestempfohlenes Reise- 
hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 
DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 
PENSION MERULA. Sonnige Lage 
_am Wald —  — — O 
PLATZSANATORIUM f. Leichtkranke. 
Pension ab 17.- Frs. 
SANATORIUM SOLSANA. Modern. 
sonnig, bequem. 


PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Fließend. Wasser. 


Vornehmer 


DAVOS-DORF. Pension 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 15.-. 

PENSION VILLA SONNENBERO. 

Beste Lage. Pension ab Fr. 10.—. 

GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND) ZENTRAL -HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage, vor- 
zügliche Verpflegung. 

LUGANO. mut MONTE at. 

hys. diät. (S Dr. Lahmann) 
Deutsches Hau 

MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL. Herrlih am 
See. Moderner Komfort. 


PONTRESINA. HOTEL PONT- 
RESINA. L Rang.. sonn. fr. Lage. 

BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 


KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. Prachtvolle lage. 

ST. MORITZ. HOTEL ENGA- 
DINER HOF. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Schönste Lage. 

HOTEL METROPOL, Von Deutschen 
bevorzugt. Pension Fr. 12,50. 


ST. MORITZ -CAMPFER. 
JULIERHOF. Vorn. Familienhotel. 
WALZENHAUSEN rer. 
TION RHEINECK HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Prächt. Lage. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


EISENACH. Richardstraße 2. 
GEBIRBS-TÖCHTERHEIM. Junge 
Mädch. werd. gründl. a ildet. 

HALLE. DR. HARANGS HÖHERE 
LEHRANSTALT. Oberprima. Um- 

. 

BAD HARZBURG. scuHut- 


KINDERHEIM VILLA ERIKA. 
Frau H. Simon. 


TÜCHTERHEIM ABEL. Weiterbildun 


jung. Mädchen wissensch. u. gesell. 


BAD SUDERODE (nen 
PRIVAT-TÖCHTERBILDUNGSHEIM 
HAUS BURCKHAROT. P. m. 100.—. 


THALE (AM HARZ). TÖCHTER- 
HEIN LOHMANN. Gründl. Fort- 
bildung in allen Fächern. 


WERNIGERODE. HARZ- 
PÄDAQOBIUM bereit. vor f. A bitur- 
prima, Obersekunda, Versetzung. 


MONTREUX. INSTITUT Des 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


Pension 
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10cm Breite herausgegeben. Dieſe Werbeſchrift, die 
dazu beſtimmt iſt, zweckmäßig in allen Ländern der 
Welt „ausgeſtreut“ zu werden, iſt in deutſcher, engliſcher, 
ſpaniſcher, ſchwediſcher, portugieſiſcher, franzöfifcher, ita: 
lieniſcher, tſchechiſcher und ungariſcher Sprache er- 
ſchienen. In der Reihe der Deutſchen Verkehrs⸗ 
bücher, von denen im In- und Ausland bereits 2,5 Mil- 
lionen verbreitet find, ijt jetzt Heft 19 , Am Rhein und 


Main“ erſchienen. Um beſonders für den Flugverkehr zu fal 


werben, iſt vor kurzem die dritte Auflage der Schrift „Im 
Flug über Deutſchland“ herausgegeben worden. 

Schlingertanks auf dem „Cap Arcona“. Nachdem 
man während des Krieges die Dämpfung der Schlinger⸗ 
bewegungen der Unterſeeboote durch außenliegende 
Tanks ohne innere Verbindungskanäle erprobt hatte, 


| 


KREFELDER 
SEIDENSAMT 


Modell 
Hermann Gerson 


Abendmantel aus schwarzem Seidensamt 
mit Pelzbesatz u. reicher Gobelin-Stickerei 


Wahlspruch 
SEMPER IDEM 


nderberg 


Illuſtrirte Zeitung 


erfand der Direktor der Werft von Blohm & Voß in 
Hamburg, Dr. ing. h. c. Frahm, die nach ihm benannten 
Schlingertanks, die nach dem Beiſpiel der kommuni⸗ 
zierenden Röhren durch einen Luftkanal verbunden ſind. 
Obwohl die im Südamerikaverkehr ungewöhnliche Größe 
des neuen Schnelldampfers „Cap Arcona“ (27000 Tonnen) 
und das auf der Strecke Europa-Südamerika faſt immer 
herrſchende ſchöne Wetter dem neuen Schiff ohne weiteres 
aſt immer einen völlig ruhigen Gang gewährleiſten, 
hat man dennoch die Frahmſchen Schlingertanks ein⸗ 
gebaut, die ſowohl mit Waſſer wie auch mit Ol betrieben 
werden können und mithin auch zur Mitnahme von 
Heizöl für die Befeuerung der Keſſel zu verwenden 
ſind. Dieſe Schlingerdämpfungsanlage beſteht aus zwei 
U-förmigen Tanks verſchiedener Größe im Innern des 
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Wismar / 225 


: Bücher Schulvorbildung: -Einjshriges"/ 
jedem 


Es muss einmal 
gesagt werden: 


Kopfschuppen u. ausgefallene 
Haare auf Schultern und 
Kleidung, unangenehmer Ge- 
ruch des Haares wirken un- 
ordentlich und abstoBend. Es 
gehört zur gesellschaftlichen 
Pflicht jedes Menschen, der- 
artiges zu vermeiden. 


Gebrauchen Sie regelmäßig 


Hr Matte 
Birken-Wasser 


Ihre Kopfhaut bleibt sauber 
und schuppenfrei. 
wuchs wird kräftig angeregt, 
und das Haar fügt sich leicht 


Preis RM 2—, 3.75. 
th Liter RM 6.—, 1 Liter RM 105 


379 


Schiffskörpers. Sollte jid) ausnahmsweiſe durch un- 
gewöhnliche Dünung oder heftigen Sturm ein leichtes 
Rollen im Schiffe einſtellen, ſo gerät der Inhalt der 
Tanks in eine pendelnde Bewegung, und langſam wird 
das Waſſer oder das Ol nach der tiefer liegenden Seite 
abzufließen ſuchen. Dadurch entſtehen neue, freiarbei— 
tende Gewichte auf der einen Seite, die als Gegenhebel 
wirken, wenn das Schiff durch die Wellen nach der 
anderen Seite übergedrückt werden ſoll. Infolgedeſſen 
wird die Schiffsbewegung durch die automatiſch im 
Schiff bins und herſtrömenden Flüſſigkeitsmaſſen ganz 
beträchtlich gemildert. Die „Cap Polonio“, der zur 
Zeit noch größte Schnelldampfer zwiſchen Deutſchland 
und Südamerika, hat mit ihren Schlingertanks ſehr 
weſentliche Verminderungen der Schiffsbewegung erzielt. 
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| H Së mn & e Versand nach 
all. Weltteilen. Illustr. Prachikat. m. 
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| Wundervollim Gebrauch, sammetweich u. zart aufder Haut ` 1 
» fest haftend, in sieben demTeint angepasstenTonen. X 
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MANNER! 0S OKASA! 


Von ben Tauſenden freiwilligen Anerkennungsſchreiben aller Kreiſe an dieſer Stelle nur 


Auszüge aus 
3 Urteilen 


Herr Amtsgerichtsrat Dr. J. in ſchreibt: 

.. dc ich bie Okaſa- Tabletten aus Erfahrung für das wirkſamſte Sexualkräftigungs⸗ 
mittel halte, welches bisher exijtiert. Daher habe ich fie auch immer in Benutzung gehabt, 
ſeitdem ich ſie kennen gelernt habe. 

Herr Polizei-Oberleutnant M. in ... ſchreibt: 

Im übrigen iſt es mir ein Herzensbedürfnis, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Präparat 
zu danken. Ein ſchwerer Rückenmarkſchuß, der anfangs eine vollkommene Lähmung gezeitigt 
hatte, die auch heute noch nicht ganz behoben iſt, hatte auch das Schwinden meiner beſten 
Kräfte im Gefolge. Daß ich heute wieder im Vollbeſitz meiner Jugendkraft bin, das danke 
ich Ihnen. Es wird Sie intereſſieren, zu hören, daß Okaſa auch in dieſen Fällen ſeine 
Schuldigkeit tut. 

Herr Polizeirat O. in ... ſchreibt: 

„Die Kurpackung Otaſa Silber mit 300 Tabletten habe ich faſt verbraucht, und ich kann 
Ihnen zu meiner Freude mitteilen, daß die Tabletten mich wieder zu einem arbeitsfreudigen 
unb lebensfrohen Menſchen gemacht haben. Da ich körperlich und ſeeliſch vor dem Zufammen- 
bruch itand, hätte ich eine Wandlung zum Guten in fo kurzer Zeit nicht für möglich gehalten. 

Um mein gutes Befinden zu feſtigen, möchte ich nochmals eine Kurpackung Okaſa Silber 
verbrauchen und Sie freundlichſt bitten, mir nochmals eine ſolche zu ſenden.“ 


VORSICHT! 


Es gibt nur ein „Okaſa“! Trotzdem „Okaſa“, das hervorragende Sexual- Kräftigungsmittel 
(nach Geheimrat Dr. med. Lahuſen), überall bekannt iſt wegen ſeiner einzig daſtehenden 
Wirkung, treten immer wieder 


Nachahmungen 


auf! Laſſen Sie ſich nicht beirren! „Okaſa“ hält, was es verſpricht. Dafür zeugen d ie 

vielen taujend. freiwilligen Anerkennungs -Schreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern. 

Nicht die Behauptungen des Herſtellers, ſondern die Erfahrungen des Verbrauchers 
ſollten für Sie maßgebend ſein. 

Dieſe tauſende freiwill. Anerkennungsſchreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern können 

wir hier nicht zum Abdruck bringen. Wir verſenden diefe aber koſtenlos ohne jede Ver- 

pflichtung. Hochintereſſante Broſchüre legen wir bei. Sie erſehen hieraus, daß „Okaſa“ nicht 
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nur ein Spezial-Heilmittel gegen Impotenz, iſt, ſondern auch hervorragend wirkt gegen 
nervöſe Erſchöpfungszuſtände, Unfähigkeit geiſtiger Konzentration, depreſſive Stimmungen, 


E Prachtvoll partümiert mit, Rosa Centifoſia dem Duft der dunkelroten 
Gartenrose inwunderbarer Natürlichkeit. E 
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BOWLEN UND PUNSCHE 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtigkeit 
Vierte Auflage. Enthält 282 Rezepte. Gebunden 4,— RM. 


Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Enten 
und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Kram- 
bambull, zahlreiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen; Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 

Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Länder; Nothelfer. 


Das altbekannte, seitvielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbuchhandlung von J. J.Weber, Leipzig C 1. 
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10 cm Breite herausgegeben. Dieſe Werbeſchrift, die 


dazu beftinunt ijt, zweckmäßig in allen Ländern der 


Welt „ausgeſtreut“ zu werden, iſt in deutſcher, engliſcher, 
ſpaniſcher, ſchwediſcher, portugieſiſcher, franzöſiſcher, tta- 
lieniſcher, tſchechiſcher und ungariſcher Sprache er— 
ſchienen. In der Reihe der Deutſchen Verkehrs— 
bücher, von denen im In- und Ausland bereits 2,5 Mil- 
lionen verbreitet find, ift jetzt Heft 19 Am Rhein und 
Main“ erſchienen. Um beſonders für den Flugverkehr zu 
werben, iſt vor kurzem die dritte Auflage der Schrift „Im 
Flug über Deutſchland“ herausgegeben worden. 

Schlingertanks auf dem „Cap Arcona“. Nachdem 
man während des Krieges die Dämpfung der Schlinger⸗ 
bewegungen der Unterſeeboote durch außenliegende 
Tanks ohne innere Verbindungskanäle erprobt hatte, 


| KREFELDER 
SEIDENSAMT 


Modell 
Hermann Gerson 


Abendmantel aus schwarzem Seidensamt 
mit Pelzbesatz u.reicher Gobelin-Stickerel 


Wahlspruch: 


SEMPER IDEM 
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erfand der Direktor der Werft von Blohm & Voß in 
Hamburg, Dr. ing. h. c. Frahm, die nach ihm benannten 
Schlingertanks, die nach dem Beiſpiel der kommuni— 
zierenden Röhren durch einen Luftkanal verbunden ſind. 
Obwohl die im Südamerikaverkehr ungewöhnliche Größe 
des neuen Schnelldampfers „Cap Arcona“ (27 000 Tonnen) 
und das auf der Strecke Europa-Südamerika faſt immer 
herrſchende ſchöne Wetter dem neuen Schiff ohne weiteres 
faſt immer einen völlig ruhigen Gang gewährleiſten, 
hat man dennoch die Frahmſchen Schlingertanks ein⸗ 
gebaut, die ſowohl mit Waſſer wie auch mit Ol betrieben 
werden können und mithin auch zur Mitnahme von 
Heizöl für die Befeuerung der Keſſel zu verwenden 
ſind. Dieſe Schlingerdämpfungsanlage beſteht aus zwei 
. Tanks verſchiedener Größe im Innern des 
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gesagt werden: 


Kopfschuppen u. ausgefallene 
Haare auf Schultern und 
Kleidung, unangenehmer Ge- 
ruch des Haares wirken un- 
ordentlich und abstoßend. Es 
gehört zur gesellschaftlichen 
Pflicht jedes Menschen, der- 
artiges zu vermeiden. 


Gebrauchen Sie regelmäßig 


Hr Matte 
Birken-Wasser 


Ihre Kopfhaut bleibt sauber 
und schuppenfrei. 
wuchs wird kräftig angeregt, 
und das Haar fügt sich leicht 
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Schiffskörpers. Sollte jid) ausnahmsweiſe durch uns 
gewöhnliche Dünung oder heftigen Sturm ein leichtes 
Rollen im Schiffe einſtellen, ſo gerät der Inhalt der 
Tanks in eine pendelnde Bewegung, und langſam wird 
das Waſſer oder das Ol nach der tiefer liegenden Seite 
abzufließen ſuchen. Dadurch entſtehen neue, freiarbei⸗ 
tende Gewichte auf der einen Seite, die als Gegenhebel 
wirken, wenn das Schiff durch die Wellen nach der 
anderen Seite übergedrückt werden ſoll. Infolgedeſſen 
wird die Schiffsbewegung durch die automatiſch im 
Schiff hin⸗ und herſtrömenden Flüſſigkeitsmaſſen ganz 
beträchtlich gemildert. Die „Cap Polonio“, der zur 
Zeit noch größte Schnelldampfer zwiſchen Deutſchland 
und Südamerika, hat mit ihren Schlingertanks ſehr 
weſentliche Verminderungen der Schiffsbewegung erzielt. 

aller Rassen, 
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OKASA?! 


Von ben Tauſenden freiwilligen Anerkennungsſchreiben aller Kreiſe an dieſer Stelle nur 


Auszüge aus 
3 Urteilen 


Herr Amtsgerichtsrat Dr. J. in .. ſchreibt: 

. .. da ich die Okaſa-Tabletten aus Erfahrung für das wirkſamſte Sexualfräftigungs- 
mittel halte, welches bisher exijtiert. Daher habe td) fie aud immer in Benutzung gehabt, 
ſeitdem id) jie kennen gelernt babe. 

Herr Polizei-Oberleutnant M. in ... ſchreibt: 

Im übrigen iſt es mir ein Herzensbedürfnis, Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Präparat 
zu danken. Ein ſchwerer Rückenmarkſchuß, der anfangs eine vollkommene Lähmung ge eitigt 
hatte, die auch heute noch nicht ganz behoben iſt, hatte auch das Schwinden meiner beſten 
Kräfte im Gefolge. Daß ich heute wieder im Vollbeſitz meiner Jugendkraft bin, das danke 
ich Ihnen. Es wird Sie intereſſieren, zu hören, daß Okaſa auch in dieſen Fällen ſeine 
Schuldigkeit tut. 

Herr Polizeirat O. in ... ſchreibt: 

„Die Kurpackung Otaſa Silber mit 300 Tabletten habe ich fait verbraucht, und ich kann 
Ihnen zu meiner Freude mitteilen, daß die Tabletten mich wieder zu einem arbeitsfreudigen 
und lebensfrohen Menſchen gemacht haben. Da ich körperlich und ſeeliſch vor dem gps el ig 
bruch ſtand, hätte id) eine Wandlung zum Guten in fo kurzer Zeit nicht für möglich gehalten. 

Um mein gutes Befinden zu feſtigen, möchte ich nochmals eine Kurpackung Okaſa Silber 
verbrauchen und Sie freundlichſt bitten, mir nochmals eine ſolche zu ſenden.“ 


VORSICHT! 


Es gibt nur ein ,Ofaja“! Trotzdem „Okaſa“, bos hervorragende Sexual-Kräftigungsmittel 
(nach Geheimrat Dr. med. Lahuſen), überall bekannt ijt wegen feiner einzig daſtehenden 
Wirtung, treten immer wieder 


Nae ha h mungen 


auf! Laſſen Sie ſich nicht beirren! „Okaſa“ hält, was es verſpricht. Dafür zeugen die 
vielen taujenb. freiwilligen Anerkennungs-Schreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern. 
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Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete Rezepte für Bowlen, Kalte Enten 
und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Kram- 
bambuli, zahlreiche Grogs und Glühweine; Kaltschalen; Biermischungen; Kaffee, Schokolade, 

Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte verschiedener Länder; Nothelfer. 


Das altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich, 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig Ci. 
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nny Ser Tagung bes Reichsverbandes der Deutſchen Induftrie, die am 2. 


s E September in Sranfjurt a. M. eröffnet 
vm ES Während einer Sitzung. >< Geheimrat Prof. Dr. Duisberg, der Vorſitzende des Reichs e des 
Dal: Vom Beſuch des Reichspräſidenten v. Hindenburg in Bad Tölz (Bayern) am 5. September: Hindenburg 


bei der Entgegennahme der Vorglückwünſche ſeitens der Stadt zu ſeinem 80. Geburtstag. 


Links: Von der Beiſetzung der großen Schauſpielerin Agnes Sorma, die am 12. Februar in Crown King 
(Nordamerika) als Witwe des Grafen Minotto im Alter von 61 Jahren geſtorben iſt: Die Einſegnung 
der Leiche auf dem Neuen Friedhof in Wannſee bei Berlin am 7. September. Zwiſchen den beiden 
Geiſtlichen Graf Minotto, der Sohn der Verſtorbenen, der die Überführung nach Deutſchland veranlaßte. 


Rechts: Vom Deutſchen Katholikentag in Dortmund, der vom 3. bis zum 6. September wabtle: 
Der Apoſtoliſche Nuntius Pacelli ſegnet die Teilnehmerſcharen. 
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Links: Von der Eröffnung der Vierten Deutſchen Funkausſtellung in Berlin am 2. September: Am Bildübertragungsſtand. Hier können die Beſucher die Wiedergabe ihrer von anderer Stelle übertragene 
Handſchriſt in Empfang nehmen. — Rechts: Erbitterter Kampf eines Mörders mit der Schutzpolizei: Das von dem landwirtſchaftlichen Arbeiter Clauß, der einen Landjager ermordet batte, verbartikadiene 
und verteidigte Haus in Niedermöllrih bei Kaſſel nach der Beſchießung, bei der der Täter durch eine Handgranate getötet wurde. 
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383. 


DAS DEUTSCHE BEVOLKERUNGSPROBLEM 


VON REG.-RAT KONRAD FRANK 


angelichts unſerer Bevölkerungsſtatiſtik? 

Vor dem Kriege bot der Altersaufbau des deutſchen Volkes das Bild einer 
auf dem breiten Fundament einer ſtarken Nachwuchsſchicht wohlfundierten Pyra— 
mide; denn bis zum Jahre 1910 war die abfolute Geburten zahl in ſtändigem 
Steigen begriffen. Die Bafis verbreiterte jid) immer mehr. Heute iſt nahezu das 
Gegenteil der Fall. Infolge des Kriegsgeburtenausfalls hat, wie aus den jetzt 
veröffentlichten Ergebniſſen der Volkszählung vom 16. Juni 1925 hervorgeht, der 
Unterbau der Alterspyramide eine tiefe Einſchnürung erfahren. Am ſtärkſten tritt 
dies zunächſt bei den in der Kriegs- und Nachkriegszeit geborenen heutigen 
Altersklaſſen von 5—10 Jahren hervor, die nur noch drei Fünftel des Vor— 
kriegsbeſtandes aufzuweiſen vermögen. Die unter 5 Jahre alte Bevölkerung 
iſt zwar wieder etwas zahlreicher; immerhin iſt auch hier die Beſetzung in 
den einzelnen Ländern Deutſchlands bis zu 20 Proz. ſchwächer als vor dem 
Kriege. Dieſe beiden Tatſachen allein würden ſchon genügen, das Gewicht der 
erwachſenen Bevölkerung zu verſtärken. Nun kommt aber noch hinzu, daß auch 
die Zahl der Erwachſenen ſelbſt in ungeahntem Ausmaße zugenommen hat, 
und zwar — ſo unwahrſcheinlich es zunächſt klingen mag — trotz des Aus— 
falles von 2 Mill. Kriegstoten. Gewiß, in dem äußeren Bild des Altersaufbaues 
iſt dieſer Verluſt an Volkskapital deutlich genug zu erkennen. Insbeſondere in 
den am meiſten vom Kriege dezimierten heutigen Alterklaſſen von 30—40 Jahren 
iſt bei den Männer eine erheblich ſchwächere Beſetzung feſtzuſtellen als beim 
weiblichen Geſchlecht. Die Geſamtzahl der Männer hat aber durch die in breiten 
Maſſen aufrückenden Geburtsjahrgänge der Vorkriegszeit eine ſo ſtarke Ausfüllung 
erfahren, daß die Kriegsverluſte dadurch reſtlos kompenſiert wurden. Auch der 
ſtändige Rückgang der Sterblichkeit wirkte in der gleichen Richtung. Ein Beiſpiel 
möge die Bedeutung dieſer Tatſache veranſchaulichen. Betrachtet man die ſogenannte 
erwerbsfähige Bevölkerung im Alter von 15—65 Jahren, fo ergibt fid) in Bayern 
folgendes Bild: Im Jahre 1910 gab es hier 2 Mill. Männer und 2,1 Mill. Frauen 
in dieſem Alter, im Jahre 1925 aber 2,3 Mill. Männer und 2,6 Mill. Frauen 
dieſes Alters. 

Die Zahl der erwerbsfähigen Männer hat alſo nicht nur keinen Rückgang, 
ſondern ſogar die gewaltige Zunahme von 16 Proz. erfahren, während die Ge— 
ſamtbevölkerung in der gleichen Zeit nur um 7 Prog. geſtiegen ift. Die Zunahme 
der Frauen (+ 23 Proz.) ijt noch erheblich größer als die der Männer. In den 
übrigen deutſchen Ländern liegen die Dinge ganz ähnlich. Die Nachwuchsſchicht 
hat durchſchnittlich um 16 Proz. abgenommen, während die über 15 Jahre alte 
Bevölkerung gleichzeitig um 20 Proz. zugenommen hat. In dieſem ſcharfen Gegen— 
ſatz der Zahlen findet die Überalterung unſeres Volkskörpers einen geradezu 
draſtiſchen Ausdruck. Weniger Kinder und mehr Erwachſene, das ijt mit dürren 
Worten der Zuſtand der heutigen Altersſchichtung. 

Während im Jahre 1913 der Geburtenüberſchuß in Deutſchland noch 818700 
betrug, verminderte er jid) 1920 auf 666000, betrug 1921: 700 200, 1922: 513700, 
1923: 432000, 1924: 508000, 1925: 540000. 

Dieſe Zahlen verſchleiern noch die tatſächliche Entwicklung. Der Geburten— 
überſchuß der letzten Jahre iſt nur eine Folge der ſtarken Abnahme der Sterb— 
lichkeit durch die Ausleſewirkung der letzten Kriegsjahre. Viel deutlicher wirkt die 
Erſcheimung des Sinkens der Geburtenziffer, wenn man die Jahresdurchſchnitts— 
zahlen auf das Tauſend der Bevölkerung miteinander vergleicht. Im Januar 1901 
trafen auf das Tauſend der Bevölkerung 36,9 Geburten, 1911 : 29,5, 1913 : 28,3, 
1920 : 26,7, 1921 : 26,1, 1922 : 23,7, 1923 : 21,7, 1924 : 21,1, 1925 : 21,3. Der Geburten: 
überſchuß betrug auf das Tauſend der B zevölkerung 1901 : 15,1, 1911 : 10,3, 1913: 
12,4, 1920: 10,8, 1921: 11,3, 1922:8,5, 1923: 7,1, 1924: 8,2, 1925: 8,7; 1926 hat 
nach den bisher vorliegenden Feſtſtellungen ein weiterer Abſtieg eingeſetzt. 

Die jetzt auffallend niedrige Sterblichkeitsziffer — ſie betrug 12,6 auf das 
Tauſend der Bevölkerung im Jahre 1925 gegenüber 21,8 im Jahre 1901 — ijt 
keinesfalls eine Folge eines beſonders guten Geſundheitszuſtandes. Durch den 
Geburtenausfall in der Kriegs- und Nachkriegszeit fällt die hohe Säuglings- und 
Kleinkinderſterblichkeit fort. Auch hat das frühzeitige Sterben vieler an ſich 
ſchwacher Konſtruktionen in der Kriegs- und Nachkriegszeit (Grippeepidemie) auf 
die Geſtaltung der Altersklaſſen günſtig eingewirkt. In gleichem Maße, wie ſich 
die Altersklaſſenzuſammenſetzung der Norm nähert, wird die Sterblichkeitsziffer 
ſchnell anſteigen, und dann erſt wird die raſche Zunahme des Geburtenrückgangs 
auch der Allgemeinheit klar vor Augen ſtehen. 

Der geſchilderten Entwicklung ſehen Volkswirte und Volksfreunde mit ernſter 
Sorge entgegen. Schon im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege ſetzte eine Rückwärts— 
bewegung der Geburtenziffer ein, die ſich bis dahin auf ſtolzer Höhe faſt ohne 
Schwankungen gehalten hatte. Durch den Krieg wurde ſie weiter kataſtrophal ge— 
drückt, und die Hoffnung auf ausgleichende Erholung in der Nachkriegszeit hat 
ſich als trügeriſch erwieſen. Die Bedeutung des Geburtenrückgangs für die 
Exiſtenz eines Volkes ſteht außer Frage. Der Untergang faſt ſämtlicher Kultur— 
völker des Altertums iſt geſchichtlicher Zeuge dieſer Abhängigkeit. Die Kultur der 
Griechen und Römer ragt mit mächtigen Zeugen noch ſchaffend und formend, oft 
faſt lebenswarm in unſere Tage. Die Völker aber ſind nicht mehr. Aus den Be— 
richten der Zeitgenoſſen geht hervor, daß der Ra es war, der dieje 
Völker mordete. 


Wi wird nicht bange um die Zukunft, ja, um den Beltand unſeres Volkes 


Doe große diesjährige Tagung 
des Reichs verbandes der Deut— 
ſchen Induſtrie in Frankfurt a. M. 
wurde am 2. September von ſeinem Vorſitzenden Geheimrat Prof. Dr. Duisberg 
mit einer Anſprache eröffnet. Dann hielt Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius 
einen Vortrag über Deutſchlands Wirtſchaftslage. Über „Wirtſchaftspolitiſche Voraus— 
ſetzungen für deutſche Qualitätsarbeit“ ſprach Geheimrat Kaſtl. George Müller 
(Oelshauſen) behandelte das Thema „Deutſchland auf den Weltmärkten“. Im 
Mittelpunkt der Tagung ſtand die für den Export wie für den Binnenmarkt gleich 
wichtige Frage der Qualitätsarbeit, die ungeheuer bedeutſam für einen Aufſtieg 
der Wirtſchaft iſt. 

Eine Begrüßungsfeier in der Weſtfalenhalle zu Dortmund eröffnete am 3. Sep— 
tember den offiziellen Teil der 66. Generalverſammlung der deutſchen Ka— 
tholiken. Am nächſten Tage ſchloß ſich eine Feier der heiligen Meſſe im Stadion 
an, das von einer gewaltigen Teilnehmerſchar mit vielen Fahnendeputationen ge— 
füllt war. Nachmittags fand die erſte öffentliche Verſammlung unter dem Vorſitz 
des Erſten Präſidenten, des Miniſterpräſidenten a. D. D. Dr. Stegerwald, ſtatt, bei der 
Nuntius Pacelli die Feſtrede hielt. Am 6. September beendeten eine General— 
verſammlung des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland und eine geſchloſſene 
Verſammlung des Katholikentages die Tagung. 

In Wien, wo vor 65 Jahren der Oſterreichiſche Alpenverein gegründet wurde, 
der ſich nach 12jährigem Beſtehen dem 1869 ins Leben gerufenen Deutſchen Alpen— 
verein als Sektion Auſtria anſchloß, und wo vor 18 Jahren der Alpenverein ſein 
40jähriges Beſtehen in feſtlicher Weiſe begehen konnte, begann am 4. September 
mit vielen Begrüßungsanſprachen die 35. Hauptverſammlung des Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenvereins. Danach wurde in die Tagesordnung 
der Hauptverſammlung eingetreten und am Nachmittag durch Handelsminiſter 


TAGES GESCHICHTE 


Die Erſcheinung des beſchleunigten Geburtenrückganges beſchränkt ſich nicht auf 
Deutſchland allein, ſie iſt in allen weſteuropäiſchen Ländern zu verfolgen. Das 
hindert freilich nicht, dieſe Erſcheinung auf deutſchem Boden mit beſonderem Ernſt 
zu verfolgen. Man hat eingewendet, ein gewiſſer Stillſtand der Bevölkerungs— 
bewegung, ja, ſogar ein gewiſſer Rückgang ſei unter den heutigen Verhältniſſen 
geradezu erwünſcht, da es ohnedies zu viele Menſchen gebe. Man hat in dieſem 
Zuſammenhang auf unſer Arbeitsloſenelend und unſere Wohnungsnot hingewieſen. 
Man möge aber bedenken, daß die Wirtſchaftskriſe, in der wir augenblicklich ſtehen, 
nur vorübergehend iſt und ſein darf, und daß eine langſame Beſſerung bereits 
auch eingeſetzt hat. Wird aber jetzt der Nachwuchs künſtlich kleingehalten, ſo fehlt 
es in zwanzig Jahren an Erwachſenen, und die Überfremdung durch ausländiſche 
Einwanderer iſt die Folge. 

Es iſt an dieſer Stelle nicht möglich, im einzelnen auf die Urſachen des ſtändig 
zunehmenden Geburtenrückgangs einzugehen. Als ſolche werden angeführt: Ver— 
änderung der ſozialen Verhältniſſe ſeit dem Kriege, das Wohnungselend in den 
Städten, die Verringerung der gewerblichen und landwirtſchaftlichen Kleinbetriebe, 
die den Kindern Spielraum und Arbeitsmöglichkeit boten, endlich aber auch die 
geringe Wertung des Familienlebens und die veränderte Stellung der Frau im 
Kampf ums Daſein. Eine nicht gering anzuſchlagende Urſache des Geburten— 
rückgangs iſt in dem Erſtarken der individualiſtiſchen Lebensauffaſſung zu er— 
blicken. Vom Standpunkt der Individualwirtſchaft aus, dem Beſtreben, möglichſt 
große Lebensanſprüche durchzuſetzen, erſcheint heute allerdings eine große Familie 
als ein wirtſchaftlicher Nachteil. Das Pflichtgefühl gegenüber dem Wollsganzen 
iſt in großem Umfang verlorengegangen. 

Die willkürliche Geburtenbeſchränkung, die ſchon vor dem Krieg in erheblichem 
Umfang feſtzuſtellen war, hat in der Nachkriegszeit durch die enorme Steigerung der 
kriminellen Abtreibung in beängſtigendem Maße zugenommen. Die erſchreckende 
Zunahme der Fruchtabtreibung ijt daraus zu erſehen, daß die Zahl der Fehl— 
geburten vor dem Kriege etwa ein Zehntel der Geburtenziffer ausmachte, während 
ſie nun mit einem Drittel der Lebendgeburten ſicher noch zu niedrig angeſetzt wird. 
Wenn man bedenkt, daß 80 bis 90 Proz. aller Fehlgeburten auf Abtreibung zurück— 
zuführen ſind, ſo erhellt daraus die Zunahme der Abtreibungsſeuche zur Genüge. 

Bei der durch den Geburtenrückgang herbeigeführten Bedrohung unſeres Volks— 
tums fragt es ſich, ob wir nicht aus der Erkenntnis ihrer Urſachen auch Mittel 
und Wege der Abhilfe gewinnen können. Frankreich, das ſchon vor uns dieſem 
Problem gegenüberſtand, hat inzwiſchen durch entſprechende Maßnahmen die Ver— 
hältniſſe zu beſſern geſucht. Neben der Begünſtigung der Kinderreichen im 
Wohnungsweſen, Erleichterung der Militärgeſetze für ſie und Ermäßigungen auf 
Bahnen und ſonſtigen Verkehrsmitteln, in Bädern u. dgl., wurden Steuerbegünſti— 
gungen und Staffelung der Löhne durchgeführt. Dazu kam eine Familienunter— 
ſtützung vom dritten Kinde ab. Die Schaffung einer Medaille der Kinderreichen, 
ſonſtige Ehrungen für ſie ſollte dieſe auch im Volksbewußtſein zu Anſehen bringen, 
die Verleihung des Familienſtimmrechts ein weiterer Anreiz ſein. Man verſuchte auf 
diefe Weiſe, einen Teil der wirtſchaftlichen Urſachen des Geburtenrückgangs aus: 
zuſchalten. Zum Teil find diefe franzöſiſchen Reformen auch von unſeren maf): 
gebenden Stellen zur Nachahmung empfohlen und auch übernommen worden. Es 
ſei erinnert an die Steuerbefreiungen kinderreicher Familien, an die Einführung 
des Soziallohns (Familienlohns). Aber aus der Betrachtung der Urſachenreihe 
dürfte hervorgegangen ſein, daß wirtſchaftliche Gründe vielfach nur Anlaß der Ge— 
burtenbeſchränkung find, legte Urſache jedoch die individualiſtiſche Lebensauffaſſung 
iſt. An deren Umſtimmung wird alſo in erſter Linie die Abhilfe einzuſetzen haben. 
Es muß das Einzelindividium wieder zur Erkenntnis kommen, daß es höhere Ideale 
gibt als das des perſönlichen Wohlergehens, und daß die materielle Betrachtung 
aller Dinge des ideellen Wertes beraubt. Der Familienſinn muß wieder zu neuem 
Leben erſtehen, die Freude am Kind wiedererwachen und der Wille zum Kind 
in die Familie einziehen. Die Herbeiführung eines ſolchen Geſinnungsumſchwungs 
iſt lezten Endes Aufgabe der Geſellſchaft. Der Staat kann für dieſe Entwicklung 
nur durch wirtſchaftliche Maßnahmen günſtigen Boden ſchaffen. Daß die Straf— 
androhung allein auch im Kampfe gegen die Abtreibung in keiner Weiſe aus— 
reicht, lehrt die Tatſache, daß etwa vierhunderttauſend Abtreibungen im Jahre 
vorgenommen werden und nur fünf- bis ſechstauſend Perſonen zur Verantwor— 
tung gezogen werden können. Wenn alſo die Strafandrohung ſo wenig abſchreckend 
wirkt, ſo wird ein beſſerer Erſatz nur von ſolchen Maßnahmen zu erwarten 
ſein, die vorbeugend die Urſache beſeitigen. Für den Staat wird das Pro: 
blem nach vielſeitigen Vorſchlägen dadurch zu löſen ſein, daß er durch wirt— 
ſchaftliche Sicherung und Begünſtigung der Kinderreichen einen Anreiz ſchafft, 
deſſen Koſten den Schultern der Kinderloſen und Kinderarmen aufgebürdet werden 
müſſen. Es darf nicht überſehen werden, daß die ungeheuere materielle Not heute 
für viele, vor allem für die Kreiſe der Unverheirateten zwangsläufig zu einer Ge— 
burtenbeſchränkung trotz aller noch vorhandenen inneren Hemmungen führt. Dieſen 
für die Zukunft unſeres Vaterlandes und ſeine Wirtſchaft verhängnisvollen Aus— 
wirkungen können wir ſehr wohl mit den Mitteln einer weitſichtigen und durch— 
greifenden Sozialpolitik wirkungsvoll begegnen. Die verſchiedenſten Feſtſtellungen 
zeigen, daß die franzöſiſchen ſozialpolitiſchen Maßnahmen eine die Bevölkerungs— 
zahl günſtig beeinfluſſende Wirkung haben. Hier liegt deshalb für uns heute eine 
entſcheidungsvolle Gegenwartsaufgabe. 


Dr. Hans Schürff ein Empfang im Schloß 
5 veranſtaltet. Abends boten 

Oper und Burgtheater den Teilneh- 
mern Feſtvorſtellungen. Tags darauf folgten dieſe einer Einladung der Stadt 
Baden bei Wien zum Beſuch des Kurortes. 

Während ſeines Urlaubsaufenthalts in Dietramszell beſuchte Reichspräſident 
v. Hindenburg am 4. September die Stadt Bad Tölz, die ihrem Ehrenbürger 
eine Begrüßungsfeier veranſtaltete und ihm zu ſeinem bevorſtehenden 80. Geburts— 
tage ihre Glückwünſche ausſprach. Ferner ſtattete Hindenburg dem Orte Bayriſch— 
Zell ſowie den Königsſchlöſſern Neuſchwanſtein und Hohenſchwangau einen Beſuch 
ab. Am 7. September iſt er dann nach Berlin zurückgekehrt. 

Das große Wettrennen über den Ozean hat in letzter Zeit unter einem 
böſen Unglücksſtern geſtanden. Die „Old Glory“, die am 6. September mit den 
Piloten Bertaud und Hill und einem Paſſagier in Neuyork zum Flug nach Rom 
aufſtieg, wird vermißt. Auch das am 7. September in Neufundland nach London 
geſtartete Flugzeug „Sir John Carling“ iſt verſchollen. Dieſe Vorfälle zeigen 
aufs neue, wie weit wir bei dem heutigen Stand der Flugtechnik DESS entfernt 
ſind von einem zuverläſſigen Transozean-Flugverkehr. 

Am 4. September ging die Baden-Badener Rennwoche zu Ende, die der 
deutſchen Zucht ſchöne Erfolge brachte. Der Große Preis von Baden, der den 
Höhepunkt der Internationalen Rennveranſtaltung auf der Iffezheimer Bahn dar⸗ 
ſtellte, mit ſeiner Preishöhe nächſt dem Derby das wertvollſte Rennen in Deutſch— 
land, fiel an den Oppenheimſchen Dreijährigen Oleander (L. Varga). 

Bei den Europa-Meiſterſchaften im Schwimmen, die vom 2. bis zum 
4. September im Schwimmſtadion von Bologna ausgetragen wurden, konnte ſich 
Deutſchland wieder gegen die Elite von ganz Europa wie im Vorjahr in Budapeſt 
den Europa-Pokal ſichern. 


ſtanden ijt, bewies bei feiner 
Neuaufführung in der Berli— 
ner „Komödie“ die noch im— 
mer friſche Aktualität. Es be— 
handelt das Wohnungselend 
und den Wohnungswucher und 
rührt über die geſchilderten 
Londoner Verhältniſſe hinweg 
an allgemeingültige Fragen. 

Von dem am 15. Juli 65 
Jahre alt gewordenen Ludwig 
Fulda brachte das Luſtſpiel— 
haus in Berlin die neue drei— 
aktige Burleske „Filmroman— 
tik“. Darin wird die ganze 
Scheinwelt des Films, der 
Starbetrieb, das Reklame-Tam— 
tam ordentlich aufs Korn ge— 
nommen. Bei einem in einer 
Felſenwildnis im Weſten der 
Vereinigten Staaten von Ame— 
rika geplanten Schauerfilm ſagt 


die Diva ab, und der Manager ? i ; : : 
entdeckt für deren Rolle dé Geheimrat Prof. Dr. Hans Virchow, Geheimrat D. Dr. Georg Michaelis, 
arme klei Anſichtskartenver— bedeutender Anatom der Univerſität Berlin, Juli bis Oftober 1917 Reichskanzler und preußischer 
> mS d ME nid) skartenver⸗ Sohn des großen Mediziners Rudolf Virchow, Miniſterpräſident, 1918 bis 1919 Oberprafident von 
fäuferin. Dieje wird nun trotz wurde am 10. September 75 Jahre alt. Pommern, beging am 8. September ben 70. Geburtstag. 
des Proteſts des Bräutigams 

und der Mutter mit allen Mitteln zum Star gemacht, wird aber im Innerſten von dem ganzen 
Treiben nicht berührt und bleibt doch ſchließlich ihrem früheren Bräutigam treu. 


Das Sonnenbad über der Straße: Die Jackſon-Girls von der 
Berliner Scala an einem warmen Septembertag auf dem Vor— 
dach über dem Eingang des Theaters. 
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In der Bearbeitung und Inſzenierung von Jürgen 
Fehling erwachte des däniſchen Freiherrn Ludwig 
v. Holberg rund 200 jähriges Schauſpiel „Ulyſſes 
von Ithaka“ bei einer Aufführung des Münchner 
Künſtlertheaters zu neuem Leben. Das Stück iſt eine 
Satire auf die deutſchen Komödien, die Haupt- und 
Staatsaktionen jener Zeit. Fehlings geſchickte Hand 
holte aus ber phantaſtiſch-mythologiſchen Begebenheit 
einen anerkennenswerten Erfolg heraus. 

Bernard Shaws Luſtſpiel „Zinſen“ (der ge— 
wohnte Titel iit „Die Häuſer des Herrn Satorius“), 
das ſchon vor einem reichlichen Menſchenalter ent— 


Szenenbild von der Erſtaufführung des Schauſpiels „Alyſſes von Ithaka“ von Ludwig Holberg im Künſtlertbegter zu 

München am 7. September. Am Boden ſitzend: Hermann Pöſchko (Mitte) als König Mithridates und Eugen Gura als 

Kammerdiener Bitias (rechts); dahinter von links nach rechts: Anna Rohde als Dido; Konſtantin Delcroir als Paris; 
Augufte Hoenle als Venus; W. v. Strobl als Feldherr Holofernes; Charlotte Krüger als Iris. 


Von der Aufführung des Luſtſpiels „Zinſen“ von Bernard Shaw in der Von der Erſtaufführung des Luſtſpiels „Filmromantik“ von Ludwig Fulda im Luſtſpielhaus zu Berlin am 6. September 
„Komödie“ am Kurfürſtendamm in Berlin am 4. September: Szenenbild mit Szene aus bem II. Akt. Das Interview bei der Filmdiva: Oskar Sabo als Filmdireltor; Charlotte Ander als Diva: 
Grete Mosheim und Hans Brauſewetter als Liebespaar. Heinz Ludwig, Walter Neumann und Siegfried Beriſch als Zeitungsreporter (von links nach rechts). (Phot. Zander & Labiſch 
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Alfred Fürſt v. Montenuovo, 
der letzte Erfie Oberſthofmeiſter des alten 
Kaiſers Franz Jofeph von Sſterreich, Enkel ber 
Kaiſerin Marie Louiſe, der Gemahlin Napoleons, 
aus ihrer zweiten Ehe mit dem Grafen Neipperg, 
+ 72 jährig am 6. September in Wien. 
Rechts nebenftebend: 

Die 700 - Jahrfeier der Stadt Bijdojs- 
werda (Sachſen) vom 3. bis zum 5. Gep- 
tember: Der feſtlich geſchmückte Markt 
mit dem Rathaus. 


Von ber 53. Hauptverſammlung des Deutſchen und Sſterreichiſchen Alpenvereins in Wien: Empfang des Hauptausſchuſſes und 
der Vertreter der Sektionen in der Großen Galerie des Schloſſes Schönbrunn durch Handelsminiſter Dr. Schürff am 4. September. 
Rechts Mitte: Eine neue Ozeanflug-Kataſtrophe: Die beiden Piloten 
James Hill (links) und Lloyd Bertaud vor dem Abflug von Neuvork nach 
Rom am 6. September mit dem Flugzeug „Old Glory“, das verſchollen iſt. 


— 


Die Feier von Mohammeds Geburtstag bei den Anhängern bes Iſlams am 12. September, dem 12. Tage des Monats Rebi— 

ül-ewwel: Die Feſtlichkeiten in Tripolis; die Menge in ihrer maleriſchen Tracht zieht ſingend und betend durch die Stadt. 

Links nebenſtehend: Achmed-Bey Zogu, der Diktator-Präſident der Republik Albanien, auf dem Wege zur Königswürde? 
Achmed Zogu bei einer Truppenſchau in Skutari, wo er zum Fürſten von Slutari ausgerufen und gekrönt wurde. 
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Vorführung eines neuen Flugzeugtyps der Folfer-Wulf-Flugzeugbau-A.-G. auf bem Fluglatz in Bremen am 5. September: 
Die eigenartige, entenähnliche Maſchine, bei der Schwanzfloſſen und Steuer aus Flug-Sicherheitsgründen vorn, die Trag- 
flächen hinten angebracht find, nach ihren erfolgreichen Probeflügen. — Links: Von ben Europa-⸗Meiſterſchaſten im 
Schwimmen, die vom 2. bis zum 4. September in Bologna (Italien) zum Austrag kamen: Erich Rademacher, Magde- 
burg (links), Meiſter von Europa im 200 mBruſtſchwimmen, und Hans Luber, Berlin, der Sieger im Turmſpringen. 
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Links: Eine neue großzügige Kampfbahn in Schleſien: Der vor kurzem eröffnete Sportplatz in Glogau während 


der turneriſchen Vorführungen bei der Einweihungsfeier. 
Rechts: Vom Abſturz des ausgezeichneten Fallſchirmpiloten Werner Triebner bei einer Flugveranſtaltung in 
1. September: Triebner mit feiner Gattin, ebenfalls Anhängerin des Fallſchirmſports, in 


Altenburg am 4. 
voller Ausrüftung. 
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Vom Rennen in Baden-Baden (Iffezbeim), das vom 27. Auguſt bis zum 4. September veranſtaltet wurde: Links: Freiherr o. Oppenheims Oleander, mit Jockei Varga im Sattel, der Gewinner des 
(Rechts von ihm Frau Richard Haniel, die Gattin des bekannten Rennſtallbeſitzers!. 


Großen Preiſes von Baden. — Rechts: König Guſtab von Schweden (x) als Gaſt bei dem Rennen. 
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(18. Fortſetzung.) 


dus job lag in dem fd)malen Holzbett und batte die Augen 


dem Eintretenden neugierig zugewandt. Als er den Bergſteiger er: 
kannte, erſchrak er und ſtützte fid) auf beide Fäuſte, um aufrecht 
zu ſitzen. „Dieffenbronner!“ Sein Staunen war groß; er begriff nicht, 
warum dieſer jetzt zu ihm ins Zimmer trat, mitten in der Nacht und 


wie ein Schlafender. „Dieffenbronner! Wie — ſiehſt — du aus?“ 

Der Bildſchnitzer trat ans Bett und reichte dem Bergführer die 
Hand. Forſchte eine Weile in feinen Zügen und fab, daf der Einöd— 
höfer alt und morſch geworden war. Am Hals liefen Stricke hinab, 
das Haar war troſtlos dünn, und in den Augen lag jener eigentümlich 
müde Glanz eines Menſchen, der nicht mehr weit von ſeinem Ziele iſt. 

„Du biſt — wie — ein Geſpenſt, Dieffenbronner! Was willſt du 
von mir?“ 

„Vielleicht bin ich nur noch mein eigenes Geſpenſt, Job. Wir wiſſen 
es ſelbſt nicht. Das Wunderbare um uns geht über unſere Kraft. 
Dir ſtehen ihm wie Kinder gegenüber. Man ſollte mehr beten, Job. 
Immer beten!“ 

„Ich verſtehe dich nicht. Warum kommſt du zu mir in der Nacht?“ 
Sein Blick wurde ängſtlich und verſtört. Er hatte ein Gefühl, der 
andere käme, um anzuklagen und irgendeine formloſe Schuld aufzu— 
decken. „Sie haben den Berg geſprengt, Dieffenbronner. Alles iſt aus⸗ 
einandergeriſſen. Überall Trümmer und Schutt und Pulver. Sie 
haben uns das Leben abgezapft. Das ſitzt immer hier am Herzen. 
Ich kann's nicht ertragen. Ich glaube, man — muß bald nach dem 
Pfarrer ſchicken. Was willſt du in der Nacht, Dieffenbronner? Wo 
haſt du die Fackel? Ich ſah Fackelſchein durchs Fenſter.“ 

Der Bergſteiger wufte nicht, wie er die Enthüllung bringen ſollte. 
Kein Satz wollte über ſeine Lippen. Langſam und zäh würgte er die 
Vorte hervor. 

„Beit du noch, Job, wie oft du in den Gletſcher biſt damals? 
Bor dreiundzwanzig Jahren? Wohl an zwanzigmal hingſt du am 
Seil. Ich ſehe dich, als ob es heute wäre. Was ift Seit? Wie ift denn 
Jeit zu faſſen und zu erklären? Zeit iſt Wahnſinn. Wir dürfen nicht 
darüber nachdenken.“ 

Er hielt inne und ſchien einen Anlauf zu nehmen. Es kam wie 
rauſchendes Waſſer bod) in ihm. Die Wahrheit und Wachheit feines 
Suftandes wollte ihn überwältigen. Ein Laut ftief aus feiner Bruſt, 
trocken und gequält und wie Ruf eines Tieres, das in unverſtandener 
Not keinen Ausweg findet. Dann brach die Enthüllung durch und 
war wie Schrei. 

„Job, Magdalena liegt draußen auf der Bahre!“ 

Hoch richtete ſich der Alte im Bett auf und wuchs zu hagerer 
Größe. „Du biſt von Sinnen, Dieffenbronner!“ Er kroch aus dem 
Bett mit mühſam torkelnden Bewegungen und ſchlüpfte in die Hoſen. 
Das blau geſtreifte Wollhemd vorn geöffnet, kand er vor Dieffenbron⸗ 
ner und ſchaute ihn an wie einen Irren. „Dich — hat — der Gottſei⸗ 
beiuns gezeichnet! Was willſt du?“ Weit beugte er ſich vor, und das 
Zimmer ſchwamm vor feinen Augen. Die Geſtalt des Bildſchnitzers 
wuchs ins Schattenhafte. „Ich glaub', mir hängt das Fieber in allen 
Knochen. Du bit nicht da! Du — bit — ein — Mahr — du —!“ 

Der Alte griff nach Dieffenbronner und wankte. Als er nach der 
Tür wollte, ſtand eine Geſtalt im Rahmen. Blutleeres Geſicht, müde 
und zerriſſen vom Erleben. Job ſtieſß einen würgenden Ruf aus und 
wollte nach rückwärts umſinken. „Golm! Was will der? Was will 
die Fratze hier?“ Seine Fäuſte verkrampften ſich. Er ſchluckte, und es 
wollte ihm den Hals abſchnüren. Etwas fiel ihm ein; nämlich, daf 
jetzt eine Abrechnung zu halten wäre, daf es jetzt an der Zeit fei, Der: 
geltung zu üben für alles, was dieſer ihm angetan hatte. 

Eine höhere Macht ſprach. Gott batte einen Frevler ausgeliefert. 
Hier ſtand er unter der Tür und wartete auf das Gericht. Job wankte 
in die Simmerede. Dort hing fein altes Jagdgewehr. Früher war er 
damit auf die Gemſen gegangen, oben am Grat, wo der Fels in den 
Himmel ftieß. 

„Bas willt du hier? Im rechten Augenblick but du gekommen. 
Ich habe gewartet auf dich!“ Job rið das Gewehr vom Haken. 
„Gemſen gibt's zu jagen!“ ſchrie er und war von Sinnen. „Gemſen! 
Gemſen!“ 

Der Schuß warf ihn ſelbſt zu Boden. Er fiel wie ein alter Baum, 
morſch und ohne Widerſtand. Die Kugel ſchlug in die Decke. Kalk 
bröckelte auf den Fußboden. 

Maria, von Angſt verzerrt, ſtürzte ins Zimmer. Sie brachten ibn 
ins Bett. Dort lag er ſtill, mit weit geöffneten Augen. Er wußte nicht, 
was um ihn geſchehen war, und ſchien wie aus einem wüſten Traum 
emporgeriſſen. Golm ftand bei ihm und war tief erſchüttert von der 
Trübſeligkeit dieſes Schickſals. Er griff nach Jobs Hand und fühlte, 
= fie feucht war und alt. Die Worte kamen ſtoſzweiſe von [einen 
ippen. 
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„Einmal will id) — noch durch den Kamin, ja! Durch — den — 
Kamin.” Mit den Händen fuhr er in das Federbett und formte einen 
Berg. „Hier herauf; immer weiter herauf. Hab’ id) hier nicht ſchon 
über hundert Traſſen gehauen, Dieffenbronner? Sag's, alter Kame— 
rad! Gest kommt das obere Couloir, fiebft du, hier. Ha, ba! Da 
haben ihnen die Knie geſchlottert. Ha, ha! Dieffenbronner, hör' mich 
an! Ich hab' dir noch was Wichtiges zu ſagen, aber die andern müſſen 
raus! Dir allein, Dieffenbronner, muß ich's ſagen. Komm her ans 
Bett! Komm nahe zu mir her.“ 

Er quälte ſich hoch und brachte ſeinen Mund an des andern Ohr. 
Flüſterte þei und von einer glückſeligen Inbrunſt getrieben, während 
ſeine Augen in Näſſe ſchwammen. „Hör' mal zu! Es geſchieht was 
Großes! Wir werden die Bahn in die Luft ſprengen, hörſt du? Eifen- 

pfeiler werden wir ſprengen, da paſſ' du nur mal auf! Es gehen 
verfluchte Dinge vor. Hörſt du mich?“ 

„Du biſt krank, Job! Wir wollen nach einem Arzt ſchicken!“ 

Maria trat ans Bett. „Vater, laf uns weitergehen; es ift fo ſpät 
in der Nacht!“ 

Dieffenbronner nickte, und als er fab, daf Job die Augen zufielen, 
rüſtete er fih zum Aufbruch. Maria trat vors Haus und fand 
Werner Golm an der Bahre ſtehen. Ihm war, diefe Nacht müſzte einen 
alten Mann aus ihm machen. Sie kam an ſeine Seite wie ein Weſen, 
das ſtumm Schutz ſucht vor Schatten und Geſpenſtern. Er legte den 
Arm um ſie und war von ihrer Nähe tief beglückt. Dieſe Sekunde, 
dachte er, wiegt alle Schwere auf. „Ich will dich nicht verlaſſen, 
Maria!“ 

Ihre Tränen waren ſtill und verborgen wie unterirdiſcher Quell. 
Nach einer Weile kam Dieffenbronner aus dem Haus. „Er iſt ein⸗ 
geſchlafen. Laßt ihn; er iſt halb verwirrt. Er ſpricht im Fieber!“ Sie 
beugten fid) nieder und hoben die Bahre hoch. „Einmal muß es ein 
Erwachen geben. Wir dürfen nicht Furcht haben vor unferen Träus 
men. Kommt, wir ſind bald im Tal!“ 

Sie ſchritten langſam in die Nacht. Ihre Art, zu ſchreiten, war ge— 
meſſen und feierlich. Das Licht der Fackel ſchien heller zu werden und 
flammender, als der ſteile Hochwald ſie aufnahm. 

So kamen ſie ins Tal, ein wunderlicher Zug und Gebilde tiefſter 
Nacht. Durch den Schlaf aller Kreatur zogen ſie ſtill hindurch wie 
Traumerſcheinung und kamen ſpät, als ſchon eine Ahnung neuen 
Wachſeins fid) breitete, nach Ponthilara hinunter. Als fie Dieffen- 
bronners Haus betraten, rief die erſte Droſſel. 


XXV. 

Der neue Morgen ſchlich grau über die Hänge, da ging Werner 
Golm zurück zur Gletſcherſtation. Er war einſam wie nie in ſeinem 
Leben, und auch der Gedanke an Maria wollte dieſe Verlaſſenheit 
nicht verjagen. Der Weg war ihm fremd und wie durch Jahre hin⸗ 
durch in Form und Anſchauen verwandelt. Wälder ſchienen ihm 
mächtiger und mehr ins Tal vorgeſchoben, und als er die erſten Häuſer 
ſah und das aufdringliche Farbenſpiel der Neubauten, hatte er eine 
Vorſtellung, er müſſe dieſe Gegend vor vielen Jahren einmal betreten 
haben und in ihr heimiſch geweſen ſein. Vielleicht auch war ſie ihm 
nur im Traume begegnet, und er wurde jetzt von unſichtbarer Hand 
in dieſes abſonderliche Erwachen geführt. Ein Bild klebte noch in 
ſeinem Sinn, halb verwirrt und wie durch falſches Brillenglas ge— 
ſehen. Nach dieſem Bild fuchte er und fand es nicht. Im Weitergehen 
ſtand es plötzlich vor ihm. Die Eifenvögel! Dort hingen fie in der 
Luft und waren ohne Bewegung und ohne Herz. Sie waren tot, in 


eine eiſerne Starrheit hinübergeſchlafen. 


Alle Ereigniffe liefen ihm bunt durcheinander, als er mehr und 
mehr in die Gegend wie in ein bekanntes Bild hineinſchritt. Die große 
Sprengung! Richtig doch, die große Sprengung! Faft batte er fie oer: 
geſſen. Die Wirklichkeit ſeiner Umgebung und ſeiner Tätigkeit tauchte 
aus der dieſigen Verſchwommenheit und nahm klare und ſtrenge 
Formen an. Die Generatoren ſangen. Der neue Tag war nicht mehr 
fern. Arbeiterbaracken, Materialſchuppen. Riefen nicht Eifen und Stahl 
nach ihm? Würden nicht bald die Niethämmer kläffen? Fort mit den 
Träumen! Es war Seit, zu erwachen. 

Eine Weile blieb er ſtehen, holte tief Atem und reckte beide Arme in 
die Luft. „Eingeklemmt in mein Schickſal, muß ich einen Ausweg 
ſuchen! Ich will dich nicht verlaſſen, Maria!“ Er ſprach es wie einen 
Schwur und erkannte in dieſem Augenblick die Zerriffenheit [einer 
Bruſt. Im Weitergehen glaubte er eine Geſtalt zu ſehen, die aus der 
Richtung des Dynamitſchuppens kam und jetzt hinter der erten Hr, 
beiterbaracke verſchwand. Was hatte der Menſch fo früh beim Dyna: 
mitſchuppen zu ſuchen! Golm, plötzlich aufgewacht, eilte nach den 
Baracken und hielt Umſchau. Eine Tür fiel irgendwo ins SHchlofs, 
dann war Stille. War dies Wahrheit oder Trugbild? Spiel über- 
reizter Nerven? Er ging an ſämtliche Türen und verſuchte zu öffnen, 
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aber er fand fie alle feft verfchloffen. Und hinter den Baracken lagen 
fie im röchelnden Schlaf. Er hörte widerliche Schnarchtöne und fpiirte 
ganz ſchwach den faden Geruch alter Kleiderlumpen, die von Schmutz 
und Schweiß getränkt waren. 

Man ſoll ihren Schlaf nicht ſtören, dachte er und ging weiter. 
Keines Menſchen Schlaf ſoll man ſtören; denn er iſt ein Geſchenk des 
Himmels. Schlaf ift Bergeffen. Nur der Tod enthält eine ähnliche 
Segnung. Werner Golm ging hinauf in fein Zimmer. Als er öffnete, 
ſchlug ihm dumpfe Luft entgegen. Es roch muffig und wie in feuchten 
Kellerlöchern. Er ftie die Fenſter auf und lief den Odem des er: 
wachenden Tages herein. Schon wurde ſilbergraues Licht geboren; der 
matte Schein drang durch alle Ritzen. 

Auf dem Schreibtiſch häuften ſich die Korreſpondenzen. Er wühlte 
in dem ſtaubigen Bündel und fand auch Corneliens Brief. Als er ihn 
aufnahm, zitterte ſeine Hand. Maria, dachte er, Maria! Er hielt ihn 
ſchwer in der Hand, wie ein dunkles Urteil. Bevor er öffnete, dachte 
er an Möglichkeiten des Inhalts. Verhängnis lag ſchwül in der Luft. 
Würde diefer Brief eine Abfage fein, Trennung? Ein Lebewohl in ab: 
geſchmackter Art? Wenn, dann mufte dies für ihn Befreiung be: 
deuten. Wenn fie ihn freiwillig verlief, war er geſegnet. Gott ftand 
ihm bei, und das Schickſal [ief die Zügel locker. Oh, wenn fie ihn 
verlaſſen würde! 

Er dachte darüber nach und ſpann ſich ſolch neuartigen Juſtand. 
Und während er über ſeine Freiheit grübelte, ſah er deutlich ihr Bild. 
Fand plötzlich den Liebreiz ihres Weſens und die Anmut ihrer Züge. 
Sie wurde ihm þei begehrenswert, als er fie fo zerrinnen fab. Er 
würde ſie nicht freiwillig einem andern überlaſſen. Furchtbar, wenn ſie 
ihn verſchmähen würde! Eine krankhafte, wahnwitzige Angſt packte 
ihn, die ihm das Blut zum Herzen trieb. Faſt wollte Maria verſinken, 
nun dieſe am Entflattern war. Welche Torheit! irrte es durch ſeine 
Gedanken. Bin ich denn verrückt geworden? Kann man ſo zwiſchen 
zwei Welten ſtehen? 

Was enthielt der Brief? Vielleicht keine Abſage; nur die Mitteilung 
ihrer Rückkehr. Albernes Geplauder von Liebe und Zärtlichkeit, wie 
es ſo ihre flatterhafte Art war. Schrecklich, daran zu denken! Uner⸗ 
träglich, mit ſolchem Weſen zeit ſeines Lebens verbunden zu ſein. Wie 
hoch ſtand Maria! Oh, ich liebe Maria und habe ſie durch alle Jahre 
hindurch geliebt. Es gibt eine Liebe, die über das Leben hinausreicht 
und unvergänglich iſt. Ich kann nicht weiterleben ohne dich, Maria! 

Er rif den Brief auf, trat ans Fenſter und las ihn mit einer zit⸗ 
ternden Haft. Neben Belangloſigkeiten enthielt er die Mitteilung, daf 
fie auf der Rückreiſe fei und in einigen Tagen eintreffen werde. Aud) 
von den Abſichten ihres Vaters ſprach fie in Andeutungen; daß es 
den Eindruck mache, als ob er auf eine Trennung hinwirke. 


y+» alle Berſuche aber, Werner, werden an meiner Liebe zu Dir 
ſcheitern. Glaubſt Du nicht auch? Wohl habe ich einen netten 
Mann kennengelernt, einen wirklich ſympathiſchen Menſchen. Man 
könnte ihm gut ſein, aber was iſt er gegen Dich? Vater meint, Du 
liebeſt eine andere mehr und tiefer als mich. Ich kann und will 
das nicht glauben. Und wenn es wahr ſein ſollte, dann kann ich 
immer nod) überlegen, was für mich das Beſte bleibt. Eines weißt 
Du: ich kann niemand neben mir dulden. Lieber würde ich von 
Dir gehen, ohne das lange zu überlegen. Der Herr ift Regierungs: 
aſſeſſor und ſoll ein ausgezeichneter Tennisſpieler ſein. Wir haben 
einen großen Match ausgemacht. Ich ſage Dir, ich bin geſpannt. 
Wenn ich bei Dir bin, Werner, wollen wir über alles vernünftig 
reden. Wir ſind doch keine Kinder mehr. Aber ich liebe Dich, 
Werner, ich küſſe Dich und bin für immer und ewig 


Deine Corni. 


P. S. Der Herr Aſſeſſor will gest Mah⸗Jongg mit mir ſpielen. 
Ich darf ihn nicht warten laſſen.“ 


Golm ſtand unbeweglich und las den Brief nochmals durch. Er 
kam nicht auf den Grund dieſer etwas albernen und zweideutigen 
Schreibweiſe. Hinter allem verſteckt fand er Mifftrauen und eine über: 
drüſſige Müdigkeit. Die Vorſtellung, Cornelie würde ihn verlaſſen und 
einem andern angehören, war eine Marter für ihn, die ſich wie ein 
Ring um fein Denken legte. Er vergaß alle Ereigniſſe, wurde aus 
ſeiner Umgebung faſt hinausgehoben von ſeinen törichten Gedanken, 
und der Inhalt des Briefes wuchs in ſeiner Bruſt zu wahrer Dämonie. 
Er ſah ſie in den Armen eines andern, empfand den ſtechenden Schmerz 
heimlicher Liebkoſungen, die hinter ſeinem Rücken geſchahen, und fühlte 
ſich verlaſſen, betrogen und vom Schickſal mit aller Niedertracht ge⸗ 
zeichnet. Maria, in dieſem Augenblick ficherer Beſitz, trat in den 
Schatten; ihr Bild verblafte, und Cornelie, flüchtendes Wild, nahm 
ſeine Furcht und ſeine Wünſche gefangen. Er war auf der Jagd nach 
ihr, weil er Gefahr lief, von ihr verſchmäht zu werden. Spielball dieſer 
Gefühle und halb zerrüttet von den gehäuften Ereigniffen der letzten 
Tage, war Golm nahe am Verzweifeln. Er zerriſß den Brief, und als 
er die Papierfetzen ſah, bereute er, es getan zu haben. Er ſammelte 
die einzelnen Stücke und wollte ſie wieder zuſammenſetzen, in der 
Hoffnung, es möchte ſich doch noch irgendeine verſteckte Wahrheit aus 
den Zeilen herausleſen laſſen. 

„Sie quält mich; ſie hat mich immer gequält.“ 

Mit den Kleidern warf er ſich aufs Bett. Er wußte, daß ihm 
Schlaf fehlte, Schlaf und Ausruhen. Alle Züge würden ſich ändern, 
alle Furcht und Selbſtqual in ſich verſinken, wenn er erſt ausgeruht 
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hätte. Er grübelte ſich in einen dumpfen Schlaf hinein. Von dieſem 
Schlaf wohltätig umarmt, lag er ſtill bis in den tiefen Mittag. Als 
er aufwachte, war es ruhig und leer in ihm. Er hatte keine Luſt, zu 
denken, und ging hinüber nach den Arbeiterbaracken. 

Überall herrſchte geſchäftiges Treiben. Die Unterſuchungen über die 
große Sprengung waren in vollem Gange. Ein Heer von Geologen 
durchſtreifte die Gegend. Am Abend fand eine große Sitzung ſtatt. 
Golm ging in die Verſammlung und erſtattete kurz und ſachlich Be⸗ 
richt. Die Geologen meldeten ſich zum Wort. Die erſte Unterſuchung 
hatte ergeben, daf die Sprengung ungeahntes Rusmaßß angenommen 
hatte. Die Berge öſtlich vom Geierkopf bis zum Gletſcher und bis 
herab zur ſteinernen Halde waren in Mitleidenſchaft gezogen. Ge⸗ 
waltige Sprünge liefen bis in den Hochwald hinunter. Südöſtlich, 
unterhalb des Silberkammes, etwa bei Punkt 2700, war eine Schlucht 
aufgebrochen, die in ihrem Ausmaß geradezu bedenklich war. Fels: 
maſſen hingen weit über, und vom oberen Ende der Schlucht lief ein 
breiter, zerklüfteter Riff nach der berüchtigten Steilwand des Geier: 
kopfes hinauf. 

Die Geologen, ſelbſt hingeriſſen von der Größe einer ſolchen Dyna: 
mitſprengung, beglückwünſchten Werner Golm, unterlieſzen aber nicht, 
ſchon jetzt auf die Gefahren hinzuweiſen, die fraglos beſtanden, weil 
der Berg in ſeinen tiefen Grundfeſten erſchüttert worden ſei. Es müſſe 
in Erwägung gezogen werden, ob nicht jetzt eine Art von labilem 
Gleichgewichtszuſtand herrſche, der bei den geringſten klimatiſchen Cin: 
flüſſen zu einer Kataſtrophe führen könne. Die Unterſuchungen der 
nächſten Tage würden dies zweifellos ergeben. Wieder wurde an den 
großen Bergrutſch im Uralgebirge erinnert. 

Golm faß wie in einem Nebel. Die Stimmen der Vortragenden 
ſchlugen nur undeutlich an ſeine Ohren. Was er ſprach und ent⸗ 
gegnete, klang müde und ſchien oft halb verwirrt. Der Mann braucht 
Erholung, bieß es, er muß auf Urlaub geſchickt werden. Es iſt kein 
Pappenſtiel, etwas Derartiges durchzuführen. 

„Biffen Sie von der Toten, die er im Gletſcher fand? Schauen 
Sie ihn nur an, er hat's verflucht in den Nerven.“ 

„Er redet, als ob er betrunken wäre. Vielleicht hat er einen kleinen 
Schock.“ 

Sie kamen auch auf die heie Quelle zu ſprechen, die aus dem 
kleinen Tobel in der Nähe des Einödhofes plötzlich aus der Erde ge: 
kommen war. Ein Sachverſtändiger war bereits am Platz geweſen. 
Die Temperatur der Quelle betrug 31,7 Grad Celfius. Eine Probe des 
Waffers war ins Laboratorium zur genauen Analyſe geſandt worden. 
dest ſchon hatte fid) nachweiſen laffen, daß die Quelle kohlenſäure⸗, 
eiſen⸗ und ſtark lithiumhaltig war. 

„Ein neues Heilwaſſer. Vielleicht von ſtärkſter Wirkung. Wir 
wiſſen es noch nicht. » 

„Die Geburt eines neuen Rurusbades. Alles möglich.“ 

„Sehen Sie doch, Kollege, Golm ſieht aus, als ob er jeden Alugen: 
blick vom Stuhl finfen wollte.“ 

Die Sitzung fand ert um elf Uhr nachts ein Ende. Golm verlief) 
den Raum, wirr im Kopf und von quälender Müdigkeit überfallen. 
Draußen trat ihm ein alter Arbeiter in den Weg. Er habe ihm etwas 
mitzuteilen, weil es ihm keine Ruhe laſſe. „Machenſchaften, Herr 
Oberingenieur, man eif) nicht, wie und wo.“ 

„Vas meinen Sie? Sprechen Sie klarer und deutlicher!“ 

„Herr Oberingenieur, im Dynamitſchuppen ift das Schloß erbrochen 
worden. Im Dynamitſchuppen fehlen achtzehn ſchwere Dynamit⸗ 
granaten mit Sündfchnur.” 

Golm erſchrak. Was ging bier vor? Aber er war zu müde, um 
diefe Mitteilung zu faffen. Er war zu teilnahmlos und zu nieder: 
geſchlagen. „Ich werde den Fall ſofort unterſuchen. Halten Sie reinen 
Mund!“ 

„Denken Sie nicht, da id) meine Kameraden verrate, Herr Ober: 
ingenieur. Aber das ſind Dinge, die uns alle angehen.“ 

Golm fiel undeutlich die Geſtalt ein, die er am frühen Morgen ge⸗ 
ſehen hatte. Nur die Zeit war ihm verwiſcht. „Ich ſah doch jemand 
beim Schuppen! Sah ich nicht einen Menſchen hinterm Schuppen 
verſchwinden? Wann denn nur!“ Ohne zu wiſſen, warum, ganz in 
ſich zerfahren, reichte er dem Arbeiter die Hand. „Ich danke Ihnen!“ 
Dann ging er nach Hauſe. Als er im Simmer war und ſich dort 
ratlos umſchaute, hatte er alles vergeſſen. 


XXVI. 


Svend Olſen verließ Dieffenbronners Haus. Er hatte dem un⸗ 
begreiflichen Wunder ſtill gegenübergeſtanden und doch mit der Klar⸗ 
heit eines Menſchen, den die Not des Lebens geläutert und empor: 
gehoben hat. Das Ende dieſer Tragödie des ewigen Eijes hatte ibn 
tieftraurig geſtimmt, aber die abgeklärte Ruhe ſeines Denkens nicht 
verwirren können. Was er mitnahm von der Bahre dieſer rätſel⸗ 
haften Toten, war die Erkenntnis der Kleinheit des menſchlichen Da: 
feins und die erſchütternde Wahrheit, da unfer Leben, mag es 
tauſendfältig geſegnet und verflucht ſein, ſich haſtig abſpielt zwiſchen 
einem Wimperſchlag der Zeit. 

Den Kopf geſenkt, ſchritt er durch die Wieſen, auf denen der Glanz 
des Morgens lag. Er hörte Schritte hinter ſich und wandte ſich nicht 
um. Maria trat an ſeine Seite. Er ſchaute ſie wortlos an und ſah, 
Daf} fie bleich war und von Schwere fat gebeugt. (Fortſetzung folst. 
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PRÜFEN SIE SICH FÜR IHREN BERUF! 
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Stelle in einer größeren Reihe von Prüflingen der einzelne Fall 
rangiert. Bisher hat ſich noch immer herausgeſtellt, daß Leute, denen 
von einem beſtimmten Beruf auf Grund ihrer Prüfungsergebniſſe 
abgeraten worden war, und die auf Umwegen, etwa durch Protektion, 
doch aufgenommen wurden, nachher in der Praxis verſagten, und 
daß Prüflinge mit ſehr guten Prüfungsergebniſſen ſpäterhin auch 
die Tüchtigſten in ihrem Beruf wurden. Die Fälle aber, in denen 
trotz guter Prüfungsergebniſſe jemand nachher im Beruf verſagte, 
zählen nach Tauſendſteln der Geprüftenzahl. 


ind Sie intelligent? Dieſe Frage ſcheint in der Nachkriegszeit die 
Sr ſtärker denn je zu bewegen; wenigſtens muß man dies an- 
nehmen, wenn man ſieht und hört, in welch ungeahnter Weiſe Kreuz— 
worträtſel, Denkſportaufgaben und ähnliche Scharfſinnsproben vom 
Publikum bevorzugt werden. Beſondere Zeitſchriften, Bücher und 
Filme ſind entſtanden, eigens zu dem Zweck, dem Gehirntraining 
Vorſchub zu leiſten. Was früher nur der Arbeitsgegenſtand einzelner 
Fachleute, vorwiegend der Pſychologen, war, iſt heute zur Be— 
ſchäftigung für die Allgemeinheit da. Und ſicher iſt der „Gehirnſport“ 
eine begrüßenswerte Zeiterſcheinung; er kann die Wirkungen einſeitig Sehen wir uns nun einmal, nachdem wir gegen ſalſche Verall— 
übertriebener Nur-Schulung der körperlichen Kräfte ausgleichen und gemeinerungen gefeit ſind, unſere Prüflinge an. Das kleine Stückchen 
einer ſchädlichen Mechaniſierung des Geiſteslebens vorbeugen helfen. | Handgeſchicliichteitsprüſung Draht, das ſie in den Händen haben, wird von jedem anders be— 
Wir ſind ein wenig neugierig geworden und wollen uns einmal l für Metallarbeiter handelt. Die Handgeſchicklichkeit der einzelnen iſt ganz verſchieden. 
die Anwendung von Teſts dort anſchauen, wo man das, was der Laie "pe b 1 85 " Einer biegt bie an die Wand projizierte Figur faſt mathematiſch 
„Scharfſinnsproben“ nennt, nicht zum Zeitvertreib, ſondern zu ernſter, der Vorlage von den Prüflingen genau aus freier Hand und verſchärft bann nur die Winkel mit der 
wiſſenſchaftlich und praktiſch belangvoller Arbeit braucht: in einer Be— aus Drabt gebogene Figuren. Flachzange, während ein anderer gleich unüberlegt mit der Rund— 
rufsberatungsſtelle. Wir beſuchen eines der ſchönſten und zange hantiert und eine Figur zuſtande bringt, die mehr 
modernſten dieſer Inſtitute, nämlich das Leipziger. Faſt zehn— Ahnlichkeit mit einem mißlungenen Kreis denn mit einem 
tauſend Jugendliche wurden hier im letzten Geſchäftsjahr Dreieck hat. Dieſe Handgeſchicklichkeitsprüſung für Metall: 
1926/27 erſtmalig beraten, faſt dreitauſend davon einer induſtrieanwärter hat ihr Gegenſtück in der für Schnei— 
Eignungsprüfung unterzogen. Dieſe Beratung und Prüfung derinnen; hier iſt eine auf Papier vorgezeichnete, mehrfach 
wird [don im letzten Schuljahr, ehe der Junge oder das geknickte und gekrümmte Linie in gleichmäßigem Abſtand 
Mädchen „ins Leben“ tritt, vorgenommen. (Saum) nachzuſchneiden. Wenn wir uns die Bewertungstafel 
Es iſt ſchon eine Binſenwahrheit, die man ausſpricht, mit einigen Prüfungsergebniſſen (Abbild. 2) anſehen, ſo fällt 
wenn man ſagt, daß Neigung und Eignung nicht immer bei uns ſofort auf, wie ſehr die Reſultate voneinander abweichen, 
ein und demſelben Menſchen zuſammenſtimmen; aber eine wie groß die „Streuung“ in den Ergebniſſen iſt. In der 
Binſenwahrheit, deren Nichtbeachtung bei der Berufswahl oberen Reihe, die mit 90 Proz. bewertet iſt, ſind die beſten, in 
manchen jungen Menſchen verlorene Zeit und Arbeitskraft der unteren mit 10 Proz. die ſchlechteſten Reſultate aufgeklebt. 
koſtet. Auf dem Markt der Berufe regulierend einzuwirken, . Oder die Einfädelprobe: Zehn mit verſchiedenen kleinen 
Angebot und Nachſrage im Berufsnachwuchs miteinander Löchern verſehene Metallſcheiben ſind auf vier Drähte an 
in Einklang zu bringen und den Jugendlichen nach Möglich— einem kleinen Handgriff aufzureihen. Zeit: Sieben Minuten. 
keit gleich von Anfang an in die richtige Berufsbahn hinein— Beſte Leiſtungen dagegen: 2½ Minuten. Bei beſonders 
zulenken, das iſt die ſozial immer bedeutungsvoller werdende ſchlechter Leiſtung wird der weibliche Prüfling in der vor— 
Aufgabe des Berufsberaters. Eine der Hilfen für ſeine Tätig— geſchriebenen Zeit mit der Arbeit überhaupt nicht fertig. 
keit — und ſicher nicht die unwichtigſte — ſind nun die Teſts Schon die Art, wie er eine ſolche Aufgabe anfaßt, ob 
und Eignungsprüfungen. er ſich vorher ſein Arbeitszeug genau anſieht, oder ob 
Gleich beim Eintritt in einen der Prüfräume ſehen wir er gleich wild drauflos arbeitet, iſt charakteriſtiſch für jeden 
etwa ein Dutzend Knaben eifrig damit beſchäftigt, ein zwanzig einzelnen. 
Zentimeter langes Stück Draht in die Form eines gleich— Bleiben wir einmal bei der Schneiderinnen- und Mo— 
ſeitigen Dreiecks zu biegen. Sie arbeiten angeſtrengt; wir diſtinnenprüfung: die Leſerinnen mögen einmal ſelbſt feſt— 
merken, daß ſie ſich ihrer Tätigkeit mit einem Eifer hingeben, ſtellen, ob ſie „Sinn für Mode“ beſitzen. Wir zeigen in 
der den Eindruck erweckt, als hinge von dieſer faſt ſpieleriſchen Abbildung 3 zwölf verſchiedene Kleider, die aus drei ver— 
Beſchäftigung ihre Zukunft ab. So ſchlimm iſt's nun gerade ſchiedenen Modejahren ſtammen. Schauen Sie ſich dieſe 
nicht; niemals wird nach einer einzelnen Prüfung allein eine Kleider genau an, und ſchreiben Sie dann auf, welche je 
weittragende Entſcheidung gefällt. Der Außenſtehende glaubt dreimal vier Kleider zur gleichen Mode gehören. Einer 
häufig, daß die Tragfähigkeit der Teſts für das Urteil des modernen Frau müßte das, ſo denke ich, ſehr leicht fallen; 
Berufsberaters gering, ja, praktiſch belanglos ſei. Zu Un— es gibt ſchulpflichtige Mädchen, die nur einmal hinzu— 
recht! Die Geſamtheit aller Einzelprüfungen, deren ſich der ſehen brauchen, um ſofort die richtigen Nummern auf— 
Berufsanwärter unterziehen muß, und die, hundert- und zuſchreiben. 
tauſendfach erprobt und verbeſſert, von erfahrenen Pſycho— Sowohl für Berufe der Metallinduſtrie als auch für 
logen in enger Zuſammenarbeit in der Praxis geſchaffen Schneiderinnen wird die Prüfung auf Formengedächtnis 
wurden, geben ein faſt untrügliches Bild. Zwar iſt es ſchwer angewandt. Sehen Sie ſich die mit acht Nummern verſehenen 
und verantwortungsvoll, jemandem zu jagen: „Du DUT zu 2 Ergebniffe einer Handgeſchicklichkeitsprüſung für den Figuren der Abbildung 7 zehn Sekunden lang genau an. 
dem von dir gewünſchten Beruf untauglich“; für die Erforder- Schneiderinnenberuf. Oben die beiten, unten die Dann betrachten Sie die ähnlichen Figuren auf Seite 411, 
niſſe der Praxis genügt es jedoch meiſt, wenn der Berufs- ſchlechteſten Ergebniſſe im Nachſchneiden eines „Sau- und geben Sie ſofort an, ohne natürlich die zuerſt geſehene 
berater angibt — und das kann er immer — an wievielter mes“ aus Papier. Tafel nochmals zu betrachten, welche Figuren ſich geändert 
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3. Je vier ber dargeſtellten zwölf Kleider gehören einem Modeſtil an. Welche je dreimal vier Kleider ſtammen aus der gleichen Zeit? (Die Lofung f. S. 411.) 
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4. Angehende Setzerlehrlinge bei der Ablegeprobe (nach 


Prof. Klemm, Leipzig). 


haben. (Es iſt nur die Nummer der veränder— 
ten Figur anzugeben, nicht die Art der Ver— 
änderung.) 

Wir treten jetzt in einen Raum der Berufs— 
beratung, in dem gerade Schüler geprüft wer— 
den, die einmal Setzer werden wollen. Sie 
unterziehen ſich augenblicklich der Ablegeprobe, 
die von Profeſſor Klemm, Leipzig, ausgedacht 
wurde. In einem Holzkaſten, wie wir ihn in 
der Abbildung 4 ganz links ſehen, ſind 18 ver— 
ſchiedene Löcher eingeſchnitten. 18 mal je 5 Hölz— 
chen paſſen gerade in die entſprechenden Löcher. 
Während ein geſchickter Prüfling dieſe 90 Hölz— 
chen in ungefähr 4% Minuten durch die „paſſen— 
den“ Löcher in das Kaſteninnere bringt, braucht 
ein weniger geſchickter dazu oft die dreifache 
Zeit. Der Vorteil dieſer Prüfungsmethode gegen— 
über der früher angewandten, bei der Figuren 
in offene Fächer zu ordnen waren, beſteht darin, 
daß hier keine Fehler gemacht werden können 
und als Bewertungsgrundlage daher nur die Zeit, 
die der Prüfling zur Löſung braucht, gemeſſen 
werden muß, nicht auch die Fehlerzahl. 

Eine immer wichtiger werdende Prüfung im 
Zeitalter des Autos ijt die für den Lenker— 
beruf, die Fahrſicherheitsprüfung. Der Prüf- 
apparat beſteht aus einer endloſen, mit einer 
großen Zahl verſchieden weiter Löcher verſehenen 
Papierſchleife, die über eine Metallwalze läuft. 
Auf dieſer Schleife befindet ſich ein Metallſtift, 
der durch ein normales Autoſteuerrad in wage— 
rechter Richtung hin und her bewegt werden 
kann. Der „Autofahrer“ muß das Steuerrad ſo 
bedienen, daß der Metallſtift nicht in die Löcher 
des laufenden Papierbandes kommt. Dann ent— 
ſteht nämlich elektriſcher Kontakt, und unſer „Zimmerauto“ 
regiſtriert automatiſch, wie oft der Fahrer in Löcher fuhr 
(Zuſammenſtöße hatte!), wie lange er darinblieb, und 
wie lang der Weg des Steuerrades war. Aus dieſen 
drei Daten läßt ſich ein ſehr brauchbares Urteil über die 
Fahrſicherheit des Lenkers geben. Ganz ohne Fehler fährt 
auch der beſte Berufschauffeur nicht; aber es gibt be— 
trächtliche Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Fahrern, 
und ein guter und ſicherer Chauffeur wird auch am Fahr— 
jiherheitsprüfer gute Reſultate erzielen. Der Apparat 
läuft in einem Tempo, das ungefähr einer Wagen— 
geſchwindigkeit von 70 km in der Stunde entſpricht; des— 
halb iſt eine Prüfung daran ziemlich ermüdend, und wer 
zehn Minuten gefahren iſt, der erlebt nachher die Täuſchung, 
daß das ganze Zimmer fahre — ähnlich wie es dem Seekranken 
geht, dem an Land der Boden unter den Füßen ſchwankt. 

Auf einen anderen wichtigen Beruf, der dem des 
Autolenkers verwandt iſt, nämlich den des Straßenbahn— 


nn 


Zahnrad 


Gewicht 


S. Zur Prüfung des tednijden Verſtändniſſes: Was fehlt, damit das 
Zabnrad um zwei Zahne weiterrückt, wenn die Rolle fic einmal gedreht 
hat? (Siehe die Löſung auf Seite 411.) 


6. 70 Kilometer im Zimmer: Fahrſicherheitsprüfung für Autolenker. 
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as Reaktionsbrett, an dem unter anderen Straßen— 
bahner geprüft werden. 


führers, prüft man am Reaktionsbrett (Abbild. 5). 
Schon das Zuſehen iſt eine aufregende Sache: 
Klappen fallen plötzlich herunter, Lampen in 
verſchiedenen Farben leuchten nacheinander und 
durcheinander auf, Klingeln ertönen, Holzteile 
praſſeln herab. Auf jeden dieſer „Reize“ muß 
der Prüfling „reagieren“, d. h. einen beſtimmten 
Handgriff ausüben. Rote Lichter fungieren als 
„Störungsreize“; wenn ſie aufleuchten, ſo hat 
das nichts zu bedeuten. Gewöhnlich werden 
100 Reize gegeben und die geſamte „Reaktions— 
zeit“, die Zeit alſo, die der Prüfling vom Auf— 
tauchen des Reizes bis zur Ausführung der 
Reaktion braucht, gemeſſen. Sie pflegt für die 
100 Reize zwiſchen 100 und 200 Sekunden zu 
ſchwanken. 

Nunmehr wollen wir uns noch einigen Prü— 
fungen aus dem weiten Prüfungsgebiet für tech— 
niſches Verſtändnis unterziehen. 

A) Der Hebel der Anordnung der in Ab— 
bildung 8 wiedergegebenen Zeichnung iſt um den 
Mittelpunkt drehbar. 

1. Wir drücken den Hebel an der linken Seite 

nach unten. Was geſchieht? 
2. Die Rolle dreht ſich in der Pfeilrichtung. 
Was geſchieht? 

3. Welchen Zweck hat die angebrachte Feder? 

4. Die Anordnung befindet ſich wieder in dem 
Zuſtande, wie abgebildet. Es ſoll nunmehr 
das Zahnrad ſtets um zwei Zähne vorwärts 
rücken, wenn ſich die Rolle einmal herum— 
gedreht hat. Was fehlt, um dies zu er— 
möglichen? 

B) Betrachten Sie die Rolle in Abbildung 9 
ganz genau, 15 Sekunden lang, dann, ohne die 
Rolle wiederanzuſehen, die Schnitte durch eine Rolle 
(Seite 411), und ſagen Sie ſofort, welcher dieſer 5 Schnitte 
der durch die abgebildete Rolle iſt! 

Als letzte Prüfung, der wir uns noch unterziehen wollen, 
ſei noch ein Lückenteſt gegeben. (Es hat keinen Zweck, ihn 
auswendig zu lernen! Dem, der ſelbſt einmal einer Eig— 
nungsprüfung unterzogen werden wird, fei don jetzt ver- 
raten, daß der hier angegebene Teſt außer Kurs geſetzt iſt!) 
Als Beiſpiel wurde hier ein Silben-Lückenteſt gewählt. 
In der Praxis geht man mehr und mehr zu Buchſtaben— 
Lückenteſts über, da hier die Reſultate eindeutiger ſind. 
Unſere Aufgabe beſteht darin, in den folgenden Text an 
die Stelle der Striche Silben ſo einzuſetzen, daß ein ſinn— 
voller Zuſammenhang entſteht. Für jeden Strich muß eine 
Silbe eingeſetzt werden, nicht mehr und nicht weniger. 


7. Formengedächtnis-Prüfung: Betrachten Sie zehn Am Felſenſprung. Der Schneerücken heißt EY == Her 

Sekunden lang die Figuren, hierauf die ähnlichen auf Berggrat, der auf — — — Seite in — mildes — mit —nen 

Seite 411! Welche Figuren haben fih dort verändert? Wieſen und reich belaubten Frucht — —, auf — — — — 

—te in —fe, —ſige Schluchten niederſchaut, wo der — mende 

i Wetter— durchrauſcht. Er kommt — — grau— —ſſcher 

herunter, — man hoch zum — — ragen —, und fo wild — —waltig ſtürzt —jes Berg — — da—, 

— — unten — — Schlucht an den —ſtücken, — ihm ent — — lie —, hoch aufſpritzt und mit — barem 
—ſen über — —rigen Steinblöcke weg —. Am lauteſten toſt 
— ſchäumt — —de Fluß — — — Stelle, wo einſt die — 
—tigen Fels — — jid) — — ho— Berggeſtein losgemacht —ten 
— heruntergeſtürzt waren. Dieſe hemmen nun — — — Waſſers 
ſo ſehr, — es — einmal ſchäumend zwiſchen — — durch— 


zwängen und jie einmal hoch —ben überſpringen muß. Hier 
In dieje —ſame Bergſchlucht — ein, 
wo kaum ei— — —ſtimme vernommen — — kann vor — un— 
ausge — — Toſen und — nern des —jers, hatten doch —ſchen 


heißt es „Am — — — “. 


— — —haujungen — baut. 


Leſen Sie den Text erſt einmal aufmerkſam durch, und 
verſuchen Sie dann, ihn innerhalb einer halben Stunde fehler— 
Dann vergleichen Sie Ihr Ergebnis mit 


frei auszufüllen! 
dem vervollſtändigten Text auf Seite 411. 


Wir haben nun einen kurzen, etwas abrißhaften Einblich 
in das Getriebe und die Arbeit einer Berufsberatung bekommen. 
Die Beſchäftigung mit einigen Teſts, der wir uns dabei in 
halb ſpieleriſcher Abſicht unterzogen haben, darf uns aber nicht 
vergeſſen laſſen, daß hinter all dieſen Dingen noch eine ge— 
waltige Problematik ſteckt, daß das Auswerten von Prüfungs— 


ergebniſſen eine ernſthafte Arbeit für den Wiſſenſchaftler und 


für den Berufsberater bedeutet, deſſen Tätigkeit nicht Selbſt— 
zweck iſt, ſondern dem Wohle der lebenden und der heran— 
Richard Lehmann, Leipzig. 


wachſenden Generation dient. 


9. Betrachten Sie die Rolle genau 15 Sekunden 
lang, und ſagen Sie dann, welcher der 5 Schnitte 
auf Seite 411 zu dieſer Rolle gehört! 
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Silberfüchſe der Cilbetfuchsfarm Wallberg am Tegernjee im Winterpelz. 


as Fortſchreiten der Kultur bringt er- 

fahrungsgemäß ein Schwinden der 
wirtſchaftlich wertvollen, in freier Wildbahn 
lebenden Tiere. So hat in Deutſchland die 
ſtarke Nachfrage unſere wertvollen Pelz— 
träger Edel-, Steinmarder und Fiſchotter 
dem Ausſterben nahe gebracht. Naturgemäß 
ſind die wertvollſten Pelztiere beſonders 
nachdrücklicher Verfolgung ausgeſetzt. Neben 
dem ruſſiſchen Zobel war ſeit langem und 
iſt auch heute noch der Silberfuchsbalg am 
geſuchteſten; ſein Träger findet ſich im nörd— 
lichen Teile Nordamerikas und in Oſtſibirien. 
Bei dem raſch vor ſich gehenden Verſchwin— 
den dieſes Pelztiers war es naheliegend, 
daß ein Verſuch der Züchtung unter menſch— 
licher Obhut gemacht wurde. Im Jahre 
1894 entitand auf den Prinz-Eduard-Inſeln 
vor der Mündung des St.-Lorenz-Stro— 
mes nach zahlreichen fehlgeſchlagenen Ver— 
ſuchen die erſte amerikaniſche Silberfuchs— 
farm. Erſt verhältnismäßig ſpät griff der 
Pelztierzuchtgedanke nach Deutſchland über, 
nachdem er vorher ſchon in England, Nor— A e 
wegen und Japan Fuß gefaßt hatte. Der | - — "em * - 3 

E e 


Die Nerzfarm in Dirlewang (Schwaben), in ibrer Ar 
die größte Deutſchlands. 


Beſtand der Alttiere beträgt 70 Stück. — Melen, 
lich früher als für die übrige Pelztierzucht zeigte 
ſich ein Intereſſe an Karakulſchaſen, deren Mom, 
mer den geſuchten Perſianer liefern. Die Ur⸗ 
heimat dieſer zu den Fettſchwanzſchafen ge 
hörigen Raſſe ijt Buhara in Zentralaſien. Die 
erſten Exemplare wurden im Jahre 1903 in 
das Landwirtſchaftliche Inſtitut der Uniperſität 
Halle gebracht. Herden aus Kreuzungsſchafen, 
die durch ſtändige Verwendung veinte Böcke 
immer mehr verbeſſert werden, finden ſich in 
ganz Deutſchland, vor allem aber in Schleſien. 
Die Lämmer werden ſpäteſtens zwei Tage nach 
ihrer Geburt abgeſchlachtet, ba fid) ſonſt bie ein- 
gerollten charakteriſtiſchen Perſianerlocken auf⸗ 
löſen. — Durch das geſteigerte Intereſſe an der 
Pelztierzucht iſt das Kaninchen wieder in den 
Vordergrund des Intereſſes getreten. Das Ve- 


Vorkämpfer des neuen Erwerbszweiges 
war der Münchener Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Demoll, auf deſſen Veranlaſſung im 
Mai 1925 auch der erſte Zuſammenſchluß 
der Züchter in der Deutſchen Pelztierzüchter— 
vereinigung, München, erfolgte. Heute umfaßt dieſe Organiſation allein etwa 36 Farmen mit 
rund 1000 Silberfüchſen. Die Geſamtzahl der Pelztierfarmen dürfte 100 bereits weſentlich über— 
ſteigen. Die Errichtung einer Zuchtanlage für Silberfüchſe verlangt natürlich erheblichen Geld— 
aufwand, da gute Zuchtpaare etwa 4000 bis 5000 Mark, ausgeſuchte noch weſentlich mehr 
koſten. Dabei erfordert die Pflege ſehr große Erfahrungen, weil Krankheiten bei nicht ent— 
ſprechendem Einſchreiten dirett verheerend wirken können. Mit Rückſicht auf eine gute Pelz— 
qualität werden rauhere Lagen bevorzugt, weshalb ſich die Farmen vor allem in den Alpen, in 
den deutſchen Mittelgebirgen, Oſtpreußen und den anderen Küſtengebieten der Oſtſee finden. In 
Mecklenburg, in Dinnies, befindet ſich die größte deutſche Silberfuchsfarm, die heute 250 Tiere umfaßt. 
— Mehr für den Kleinbetrieb geeignet erſcheint der amerikaniſche Nerz, ein Verwandter des 
auch bei uns, zum Beiſpiel in Oſtpreußen, noch vereinzelt vorkommenden Nerzes. Seine Zucht 
hat ſeit dem Herbſt vergangenen Jahres, wo der erſte größere Transport aus Amerika kam, 
ziemlichen Umfang angenommen. Ein großer Vorzug dieſer Pelztierart iſt der relativ billige 
Preis, etwa 800 Mark je Paar, wozu noch geringer Geländebedarf, verhältnismäßig großer Fell— 
wert und Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten kommen. Ein Balg ſtellt ſich auf etwa 80 bis 
100 Mark. Die größte deutſche Nerzfarm wurde in Dirlewang in Schwaben errichtet; der 


Karakulſtammböcke des Tierzuchtinſtituts der Aniverſität Halle q. S. 
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Zwei Tage altes Karatullamm, gezogen im Tierzuchtinſtitut der Walser 
Halle a. S. E 


ſtreben des Pelzkaninchenzüchters geht dahin, Raſſen aud 
deren Felle ohne Färbung verwendet werden können, 
Zeit nimmt in dieſer Beziehung unzweifelhaft das Chinch 
kaninchen den erſten Rang ein, das in der Farbe das 
der äußerſt wertvollen, in den Anden heimiſchen Chin 
wollmaus nachahmt. Die Zucht wird als Stallzucht bem 
oder als Freilandzucht. In letzterem Falle find die 7 
Ausnahme der Futterverſorgung ſich fait vollkonpnen 
überlaſſen. Dabei muß der Züchter natürlich für entr 
Unterkunft Jorgen. Die Freilandzucht ijt deshalb Don gto} 
Bedeutung, weil jie die Unterbringung größerer Mengen de 
Zuchttieren ohne beſonders hohe Ausgaben ermöglicht; de 


Mor. 
gen. — Wenn auch gegenwärtig die ganze Pelztierzucht noch nicht 
zu dem bedeutenden wirtſchaftlichen Faktor, den fie in Mimi: 
darſtellt, gediehen ijt, fo wird fie fid) diefe Poſition ſicher in 
Chinchilla-Kaninchen im Schnee auf der Pelztierſarm Hubertushof in Hirſchberg i. R. Laufe der nächſten Jahre erobern. E. Luj. 


zucht befindet jid) in Oſtpreußen und umfaßt nah 
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Frauen unb Mädchen beim Mittagsſchlaf auf der Straße. 
Links nebenſtehend: Chineſiſche Kindermädchen 
mit japaniſchen “Pflegebefoblenen. 

Im Oval: Junges Mädchen der beſſeren Klaſſe. 


Frau aus dem Mittelſtande, ihrem Töchterchen 
das Haar kämmend. — Links nebenſtehend: 
Witwe in ihrer eigenartigen Tracht. 


Maſſeuſe mit ihrem Salbenkäſtchen und dem Aushängeſchild. — Links neben 
ſtehend: Moderne Hochzeit in China: Die in europäiſcher Tracht erſchienenen Hoc 
zeitsgäſte beim Mahl, an dem nach altem Brauch das Brautpaar nicht tei 


(Sämtliche Aufnahmen, außer dem „Hochzeitsmahl“, von Franz Otto Koch. 


Siehe auch den Beitrag „Liebe und Ehe in Oſtaſien“ auf Seite 406. 


[hone Reife nach Italien unternahm. Ich vermied die großen 

Zentren und hielt mich nur in den kleinen umbriſchen und tos⸗ 
kaniſchen Städten auf, die von wundervollen Erinnerungen an Heilige 
umſponnen find. Eines Sommerabends kam ich auch nach Siena. 
Drei Tage wollte ich hier bleiben. Müde, ſah ich mich nicht weiter um, 
ſondern flieg in einer kleinen, mir empfohlenen Denfion ab, die billig 
war, denn die Wirtin ſelbſt beſorgte die Zimmer, der Wirt die Küche. 
Er kochte, wie es nur ein talentvoller Italiener kann, und noch in 
ſpäteren Hungerjahren verließ mich die Erinnerung an Sor Antonios 
würzige Herrlichkeiten nicht. Im Augenblick wohnte der vorgerückten 
Jahreszeit halber nur noch eine Dame hier, die das Zimmer neben mir 
innehatte. Das meine war ein weiter Saal mit hallenden Steinflieſen, 
denn wie faft alle Häuſer hier, war auch das unferige ein Palazzo ge: 
melen, Vom Balton, der fid) rings um das Stockwerk zog, batte man 
einen wunderbaren Blick auf die Stadt, die wie Jeruſalem, an braun: 
liche Hügel geſchmiegt, daliegt und bekrönt wird von der heiteren, 
farbenfrohen Majeſtät des ſchwarzweiſſen Marmordoms. Unter mir 
lag das Färberviertel, aus dem jene große Heilige hervorging, nach 
der noch jetzt die meiſten kleinen Sieneſer Mädchen Caterina heißen. 
In der Ferne aber blaute die weite Ebene, und auf jedem der Hügel⸗ 
chen ſtand eine Villa, ein Kampanile, eine kleine Kapelle. 

Ermüdet legte ich mich nieder, die Stille ringsum genieſzend, als ich 
plötzlich eine Frauenſtimme im Nebenzimmer vernahm. Es war eine 
ſchöne ſonore Stimme; ſie ſprach in den reinen Akzenten, wie man ſie 
nur in Rom hört. Bald konnte ich die Worte verſtehen. „Komm!“ 
rief ſie, „ich beſchwöre dich, komm! Tauſendmal rufe ich dich, warum 
erſcheinſt du nicht? Allen hilfſt du, mir nicht! Was habe ich dir 
getan? Ich fluche dir, ich verdamme dich! Elender, Tückiſcher! Komm, 
komm, ich bitte dich um alles!“ 

So ging es noch eine Weile weiter. Man hätte an ein Gebet glau⸗ 
ben können, wenn nicht immer etwas wie eine Derfluchung dazwiſchen⸗ 
gekommen wäre. Es war unheimlich und ſchien doch zu der quälenden 
Schönheit der Nacht zu paſſen. Endlich verſtummte die Stimme, und 
ich ſchlief ein. 

Am Morgen dachte ich nicht viel mehr daran. Es war mir fern 
wie ein Traum, und vielleicht war es auch einer geweſen. Die Stadt 
nahm mich ganz in Anſpruch, ich genoß die Herrlichkeit des Doms, 
beſah die in unglaubhafter Leuchtkraft ſtrahlenden Fresken in der 
Bibliothek, und vor allem ging ich der Erinnerung an jene große 
Heilige nach, die zunächſt eine politiſche Frau war, ihre Erläffe an 
Päpſte und Herrſcher ſandte und durch die Macht ihres Weſens Sün⸗ 
der zu Büfjern machte, wofür fie fie dann mit ſanfter Hand zum 
Tod geleitete. Ich kam erſt abends nach Hauſe, legte mich zur Ruhe 
und wurde aus meinem Schlummer durch jene beſchwörende Stimme 
geriſſen, die faſt die gleichen Worte ſprach wie am Abend vorher. 

Diesmal war ich mir klar darüber, daß dies kein Traum fein 
konnte. Eine große Schaufpielerin, die eine Rolle ſtudiert, dachte ich, 
und das Bild der Duſe flieg einen Augenblick lang vor mir auf. Aber 
die Nachtzeit war gewiß ſeltſam für das Studium gewählt, und die 
Rolle umfaſzte dann auch nur ein paar fid immer gleichbleibende 
Worte. Dies war ſonderbar. Ich beſchloſßß, beim Wirt nachzufragen, 
denn vom gemeinſamen Balkon aus einen Blick in das Nachbarzimmer 
zu tun, wäre mir wenig ſtatthaft erſchienen. Als ich am nächſten 
Morgen mein Frühſtück im „Salotto“ einnahm, erwiderte Sor An⸗ 
tonio auf meine Frage wenig überraſcht: „Ach, das war ja nur 
Donna Claudina.“ 

„Ver iſt das?“ 

„Die Dame neben Ihnen. Sie wohnt ſchon ein paar Jahre bei uns. 
Eine ſehr brave Perſon.“ | 

„Barum [pridt fie fo ſeltſam des Nachts?“ 

Sor Antonio machte eine Meine Bewegung nach feinem Kopfe bin. 
„Aber fie tut niemandem etwas. Eine brave Perſon, ich ſagte es fon. 
Nur freilich, das Zimmer neben ihr ift das ſchönſte, aber ſchwer zu 
vermieten — es haben fid) [don manchmal Leute beklagt.“ 

„Varum behalten Sie ſie dann im Hauſe?“ 

Sor Antonio machte ein geheimnisvolles Geſicht. „Weil fie Glück 
bringt. Einmal ſchlug der Blitz ein. Einmal hatten wir Feuer in der 
Straße. Aber uns geſchah nichts, weil wir Donna Claudina bei uns 
haben. Sie ift eine „Verſchonte“.“ 

„Nun, ſehr verſchont ſcheint ſie vom Leben nicht zu ſein, denn ihre 
Worte klingen nicht wie die einer Glücklichen.“ 

Sor Antonio zuckte die Achſeln, und ich fing an, neugierig zu 
werden. „Kann man ſie denn nicht einmal ſehen?“ 

„Varum nicht? Sie kommt öfters zum Effen herunter, fo heute. 
Nur dürfen Sie ihr nicht Jagen, daß Sie fie gehört haben.“ 

Abends fand ich mich pünktlich zum Pranzo ein. Im Salotto war 
ein Tiſch für zwei gedeckt, und ich hatte mich kaum niedergelaſſen, als 
meine geheimnisvolle Nachbarin erſchien. 


Ka mögen etwa zehn Jahre ber fein, daß ich eine unvergefilicd 


Sie war eine Frau gegen Ende der Vierzig, mit ganz weißem Haar, 
aber Geſtalt, Antlitz und Bewegungen waren noch immer von grofjer 
Schönheit. Sie war dunkel und einfach gekleidet und verriet durchaus 
die Dame. Nach einem höflichen Gruß begann ein kleines Geſpräch, 
von der Art, wie es zwiſchen einem Neuangekommenen und einem 
ſchon Anſäſſigen üblich iſt. Nichts an ihr verriet beſondere Erregung 
oder Nervoſität. Sie war Römerin, wie ich gleich vermutet, und eine 
Frau von Bildung, welche die Welt geſehen hatte. Nichts war ihr 
von den ſeltſamen Ausbrüchen anzumerken, die ich nun ſchon kannte, 
und die vielleicht auch heute wieder erfolgen würden. 

Nach einer konventionellen, aber freundlichen Plauderſtunde ver⸗ 
abſchiedete ich mich und genofj den herrlichen Abend auf der Lizza, 
dem Wall, der ſich rund um die Stadt zieht. Als ich mein Zimmer 
wieder betrat, legte ich mich nicht zu Bett, ſondern nahm ein Buch 
und wartete. Der Mond ging auf und ſchien zauberhaft über die 
Ebene; Geſang und Geſchrei im Färberviertel unten verſtummten all⸗ 
gemach. Nebenan regte ſich nichts, und ich dachte ſchon, unſer Geſpräch 
habe beruhigend und ablenkend auf Donna Claudina gewirkt, als ſie 
ihre dunkle Stimme erhob und ihre ſchwermütige Sehnſuchtsklage nach 
einem, der nicht kommen wollte, laut ward. 

Nun konnte ich mich nicht mehr halten. Ich trat an die verſchloſſene 
Verbindungstür zwiſchen unſeren Zimmern, pochte und bat leiſe: 
„Signora, nur ein Wort!” 

Nebenan erklang ein leifer und erſchreckender Auffchrei. 

„Halten Sie mich nicht für indiskret, aber ich fühle ſo ſehr, wie 
Sie leiden. Ich weiß nicht, was Ihnen fehlt, aber vielleicht kann man 
Ihnen helfen.“ 

„Nein!“ klang es leiſe zurück. 

„Verden Sie es für zudringlich halten, wenn ich Sie bitte, einen 
Augenblick auf unſeren gemeinſamen Balkon zu kommen?“ 

„Ich komme“, ſagte ſie. Einen Augenblick ſpäter trat ſie heraus. 
Sie hatte einen großen ſchwarzen Schleier über ihr helles Morgen⸗ 
gewand geworfen. Der Mond beſchien feierlich ihr weifies Haar. Kein 
Gedanke kam mir daran, daß ich hier mitten in der Nacht allein mit 
einer noch immer ſchönen Frau war. 

„Ich habe Ihre Ruhe geſtört“, ſagte ſie entſchuldigend mit einem 
ſchwermütigen Lächeln. 

„Vergeben Sie es mir, wenn id) in Ihre Einſamkeit und in Ihren 
Schmerz eindringe. Es quält mich, einen Menſchen ſo nahe bei mir 
leiden zu fühlen. Seit Nächten höre ich Sie rufen. Wen rufen Sie?“ 

„Viſſen Sie das nicht?“ fagte fie. „So ruft man nur Einen!” 

Plötzlich begriff ich. „Warum wollen Sie ſterben?“ fragte ich leiſe. 

„Veil id) eine Gezeichnete bin und eine ‚Derfchonte‘, wie Sor An: 
tonio ſagt. Er kennt mein Leben nicht und hat das doch bemerkt. Sie 
ſind gütig, zu Ihnen kann ich ſprechen. Ja, zuweilen kommt eine 
Stunde, in der man reden muß. Es iſt Nacht, bei Tage könnte ich 
es nicht.“ 

Ich ſchob ihr einen der eiſernen Stühle hin. Sie ſtützte ihren Arm 
auf die Brüſtung und begann, während fie das Auge nicht von der 
Landſchaft wandte: 

„Es fing eigentlich ſchon mit meiner Geburt an. Denn ich bin der 
am Leben gebliebene Teil eines Swillingspaares, mein Bruder kam 
tot zur Welt. In meiner Kindheit dachten meine Eltern, daß ich einen 
beſonderen Schutzengel haben müſſe, denn ich ging heil aus Gefahren 
hervor, die andere Kinder zum Opfer forderten. Als Achtzährige 
nahmen mich Verwandte nach Südamerika mit, wo ſich meine Eltern 
eine neue Exiſtenz gründen wollten. Wir erlebten einen Schiffbruch, 
deſſen Grauen damals die geſamte Menſchheit erſchüttert hat. Meine 
beiden Geſchwiſter gingen zugrunde, ich blieb am Leben. 

Doch dies alles konnte Zufall ſein. Wir nahmen es als eine wun⸗ 
derbare göttliche Fügung. Des Lebens Wechſelfälle nahmen uns in 
Anſpruch, und nach Italien zurückgekehrt, mußte ich daran denken, 
mir einen Beruf zu wählen, und bildete meine muſikaliſchen Fähig⸗ 
keiten aus. Bei ſolcher Gelegenheit lernte ich den Mann kennen, den 
ich liebte — den einzigen, den ich je geliebt habe. 

Er war Geiger. Ein feiner Künſtler, dem nur irgendein Letztes zur 
Gröſze fehlte, aber beſtrickend durch den Reiz feines unendlich ein: 
ſchmeichelnden, betörend liebenswürdigen Weſens. Er war mir nie⸗ 
mals treu, dennoch liebte ich ihn mit Leidenſchaft. Auch er, der anderen 
Frauen nur allzuviel Macht über ſein Herz gab, kam nie ganz los 
von mir. Aber unjere äußere Lage wurde immer ſchlimmer. Schwere 
materielle Bedrängniſſe kamen, und meine Kraft allein reichte nicht hin, 
Ordnung zu ſchaffen. Was mir gelang, zerſtörten alsbald die Hände 
anderer Frauen. Es war eine ewig zerrende Unruhe, die an unſeren 
Nerven riß. Es wurde immer troſtloſer um uns, außen und innen. 
Seine Kraft verließ ihn. Er wollte ſterben. Aber mich und das Kind 
wollte er nicht verlaſſen. Wir wollten zuſammen hinübergehen.“ 

Ein Schauder überlief ſie. „Sprechen Sie nicht weiter, wenn es 
Sie ſo quält“, bat ich. Sie ſchüttelte den Kopf. 
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„Ich habe nun einmal begonnen. Ich habe niemals davon ge: 
ſprochen, vielleicht werde ich es nie mehr können nach dieſer Nacht. 
Was fagte ich denn? Wir wollten ſterben. Als der Entfchluß gefaßt 
war, fühlte ich mich ruhig und freudig. Wir waren am Ende unſerer 
Kräfte, vollkommen zerſtört, finanziell ruiniert. Hier winkte Crlofung. 
Miteinander konnten wir nicht mehr leben, ohne einander noch weniger. 
Das Leben ſchien nach allen Seiten verrammelt. 

Die Anziehungskraft des dunklen Tores ward immer größer. Aber 
wir wollten alles ſtill abmachen. Es ſollte Zufall ſein. Am Tage 
vorher ſollte ich einer Nachbarin über unſeren ſchadhaften Gashahn 
klagen. Am nächſten Morgen ſollte man uns dann finden...” 

Ihre Sätze wurden immer abgebrochener. „Man fand uns — ja. 
Mann und Kind waren tot. Mich erweckten dieſe Hunde im Hoſpital 
zum Leben. Ich war ‚verſchont“ geblieben wie bisher. 

Ich kam dann vor Gericht. An den Zufall glaubte niemand, da 
man unſere troſtloſe wirtſchaftliche Lage kannte, und daß id Aus 
geſtimmt hatte, das Kind mitzunehmen, war Mord. Sie zogen Schlüſſe 
und redeten — ich aber lebte. Ich hatte alles verloren. Und lebte. 
Mit eigener Hand hatte ich den Gashahn aufgedreht. Die beiden teuer⸗ 
ſten Menſchen waren tot. Und ich lebte noch immer. 

Sie ſtraften mich nicht, ſondern ſperrten mich nur auf einige Zeit 
in ein Irrenhaus. Ich bin aber nie irrfinnig geweſen. Später ſchickte 
mir ein Verwandter Geld, daß ich leben konnte. 

Leben — das war's. Sie werden es grenzenlos feige finden. Aber 
ich wagte nicht mehr, mir den Tod zu geben. Wer einmal dieſe Stun⸗ 
den gekannt, getraut ſich nicht mehr. Ich tat alles, um ihn mir nahe 
kommen zu laſſen, aber ſelbſt erhob ich die Hand nicht mehr gegen 
mich. Ich habe in Infektionsſpitälern gepflegt. Ich habe in eiskalten 
Winternächten hüllenlos bei offenem Fenſter auf dem Fußboden ge- 
ſchlafen. Ich habe — doch wozu dies alles erzählen? Er kam nicht. 

Ich ging auf Reifen. Ich habe mehr Eiſenbahn- und Schiffsunfälle 
gehabt als andere Menſchen, aber mir geſchah nichts. Einmal kam ich 
nach Deutſchland. Es war Herbſt, das Land traurig. Ich lernte einen 
jungen Studenten kennen. Er war arm und krank, aber voll Glut. 
Er nannte mir immer einen Namen, der ihm heilig war: Kleiſt. Ich 
kannte ihn nicht, ich wei nur wenig von Ihrer Literatur. Ich verſtehe 
auch Ihre Sprache nur ſchlecht. Er mufte mir, was er mir vorías, in 
ſein kümmerliches Italieniſch überſetzen. Dennoch ergriff ich vieles 
mit dem Gefühl. Da war eine Amazonenkönigin, die ich liebte, und die 
dem Mann, den fie anbetete, die Zähne in die Bruſt ſchlug. Da war 
ein heldenhafter Prinz, der vor ſeinem eigenen Grabe ſchauderte. 

Ich liebte meinen jungen Freund niemals. Wie hätte ich es können! 
Er war ja fo häßlich und dürftig. Aber ich begriff, daß im Leben für 
ihn ebenſowenig Platz war wie für mich. Ich wußte es lange, bevor 
er mir davon ſprach. Er erzählte mir von Kleiſt. Auch dieſer hatte 
eine Frau in den Tod mitgenommen. Zu zweit ſtirbt es ſich leichter. 
Der letzte Blick muß einen andern treffen. Wir ſprachen nur ganz 
wenig darüber, aber es war beſchloſſene Sache zwiſchen uns. 

An einem grauen Herbſtnachmittag verlieſſen wir die Stadt und 
fuhren hinaus an einen ſtillen See. Mein Freund führte mich, ſtill, 
feierlich, mit zuſammengebiſſenen Zähnen. Hier war ſein Dichter ge⸗ 
ſtorben, bier ſollte es für uns fein. Ich lief} mich führen. In mir war 
nichts als Glück, daf einer mir dies alles abnehmen, mich mit fanften 
Händen ins Nichts führen wollte. Und dann geſchah das Grauenvolle.“ 


AG WK. 
J VON ANDRE 


alb ein eleganter Salon, voll von frivolem Geplapper und komischer 

Wichtigtuerei, halb die heilige Stätte eines Abgottes, den zu umschwär- 

men die schönsten und reichsten Damen aller Länder heranpilgern, ins- 
gesamt ein phantastisches Hell-Dunkel von Licht und Mystik, ein Gemisch 
von Duft und Erregtheit, von Farbe und Geschwätz, wo, unserer menschlichen 
Neugierde ähnlich, hier und dort aus einem Winkel ein dünnes Zigaretten- 
räuchlein sich blau und fein in die Höhe schlingt; glitzernde Spiegelwände, 
in denen .die umhersitzenden, äußerst distinguierten Zuschauer vervielfacht er- 
scheinen; ein Lächeln auf den mit Rouge belegten Lippen, galante Kom- 
plimente, gespannte Erwartung, steigende Ungeduld, überhitzte, schwere At- 
mosphäre der heißersehnten Offenbarungen - kein Zweifel, wir sind hier an 
einer Stätte der Pariser „haute couture“, bei dem Auftakt zu einer Modeschau. 

es, was in diesen Salons vor sich geht, auch das täglichste Tun und 
Lassen, hat etwas Zeremonielles, beinahe lithurgisch Geregeltes; in welch ge- 
steigertem Maße aber dann erst diese Sondergelegenheiten, Jahrmärkte der 
Eitelkeit, die großen Modeschauen! Wie einst zu den Eleusinischen Mysterien, 
werden auch hier allein die Eingeweihten zugelassen, und mit Recht, handelt 
es sich ja dabei um die Ehrung des geheimnisvollsten und sonderlichsten, des 
unfaßbarsten und universalsten aller Kulte, des der Mode. 

La Bruyere zufolge ist es ein gleich großer Fehler, der Mode auszuweichen 
wie ihr entgegenzulaufen und sie mutwillig zu übertreiben. „Der Kluge über- 
läßt sich in dieser Hinsicht seinem Schneider!“ meinte der Philosoph. Wirft 
man nur einen Blick in diese Modesalons, in denen die großen Damenschneider 
mit diktatorischer Macht ihren Willen und ihre Phantasie den Kunden auf- 
zwingen, so gelangt man zur Gewißheit, daß wenigstens in dieser Hinsicht 
die Klugheit unserer Schönen nicht in Abrede gestellt werden kann. Blind 
gehorchen sie ihrem Schneider, vertrauensvoll überlassen sie sich ihm, augen- 
scheinlich dem letzten aus dem Männergeschlecht, der noch einen auch bei 
den Damen durchsetzbaren Willen besitzt. Und an diesem Punkt gelangen 
wir zu den ersten der durch die Mode verübten Wunder. 

Gebrauchen alle Gottheiten Mirakel, so ist es sicherlich die Mode, dieser 
Baal unserer Neuzeit, die am leichtesten und wirkungsvollsten die ihren her- 
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Sie hüllte das Geſicht in ihren ſchwarzen Schleier. Uber den Mond 
zog eine Wolke, die leuchtende Landſchaft verſank in tiefes Schwarz. 
Das machte ihr Mut, und fie fuhr fort: 

„Sein Schuß ſtreifte mich nur. Ich fühlte einen brennenden Schmerz, 
aber zugleich wufste ich, daf dies nicht der Tod war, kein Eingehen ins 
Nichtfühlen, ſondern immerfort reißendes, ſchmerzhaftes Leben. Dann 
hörte ich einen zweiten Schuß und fab meinen Gefährten ins trockene 
Gras rollen. Ich ſchrie. Menſchen kamen. Protokolle wurden auf— 
genommen. Ich kannte dies ja ſchon — oh, wie ich es kannte! Sie 
ſtellten gleich feft, daß uns nur ein ‚ausfichtslofes Liebes verhältnis“ in 
dieſe Lage gebracht haben könnte. Sie häuften ſo viel Grauen an 
Fragen und Worten rings um mich, daß ich, ſowie ich nur das 
Krankenhaus verlaſſen konnte, das Land wie eine Fliehende mied. Ich 
habe meinem Freund, deffen Hand zitterte, fo tief gegrollt, daß ich 
nicht einmal fein Grab beſucht habe. Aber ich weiß, daf er auf einem 
großen öden Stadtfriedhof beerdigt worden iſt. Ich trauerte auch nicht 
um ihn. Was war er mir geweſen? Ein Werkzeug zum Tode — 
und es hatte verſagt. 

Nun kennen Sie meine Geſchichte. Nun wiſſen Sie, wen ich rufe. 
Ich bin ein ſchwaches, feiges Weib und getraue mich nicht mehr, ihn an 
mich zu reißen. Er müßte zu mir kommen, groß, gewaltig, mit aus: 
gebreiteten Armen und mich Willenloſe an ſein Herz nehmen.“ 

Sie war aufgeſtanden und hatte die Arme weit ausgebreitet. Wie 
ein weifjes Kreuz hob fid) ihre Geftalt aus dem Dunkel. l 

„Er kommt, Donna Claudina, er kommt für jeden von uns”, fagte 
ich leiſe. „Sie brauchen nur ein wenig Geduld. Was find ein paar 
Jahre? Aber verſprechen Sie mir eins: daß Sie nie mehr einen andern 
veranlaſſen wollen, die Schuld des Mordes auf ſich zu laden.“ 

„Die Schuld?“ lachte fie leiſe. „Die Gnade!“ — Es wurde plötzlich 
wieder licht. Die verhüllende Wolke war fortgezogen, und von irgend⸗ 
wo wehte ein kühler Lufthauch. Donna Claudina hüllte fid) fröſtelnd 
in ihren Schleier. „Sie haben mich mifßverftanden”, ſagte fie. „Sie 
dachten jetzt wohl, ich würde Sie um Morphium oder dergleichen an: 
gehen? Das war nicht meine Abſicht.“ 

„Ich habe Sie vollkommen begriffen und danke Ihnen für Ihr 
Vertrauen“, ſagte ich. Aber es war kühl geworden zwiſchen uns. Die 
Stunde des Bekennens war vorüber, wir fühlten es beide. Wir wandten 
uns zu gleicher Zeit nach unſeren Zimmern. Donna Claudina reichte 
mir ihre ſchmale edle Hand, die ich küßte. Dann verſchwand fie. 

Meine Sieneſer Tage waren um. Ich packte meinen Koffer, ſchlafen 
konnte ich in dieſer Nacht nicht mehr. Als ich am nächſten Morgen 
meine Rechnung von Sor Antonio verlangte, ſagte er: „Sie haben 
dieſe Nacht ja noch fleißig mit Donna Claudina geplaudert. Sie iſt 
eine brave Perſon, aber das Leben macht ihr gar keine Freude, Pove⸗ 
retta. Das kommt davon, weil ſie ſo allein iſt. Meine Frau meint 
immer, wenn einmal ein Reiſender — fie ift ja noch immer ſchön .. 
Und namentlich Ingleſi haben ja ſelbſt oft einen Spleen...” 

Ich unterbrach ihn und bezahlte die lächerlich geringe Summe. 
Dann begab ich mich auf den Bahnhof und nahm den Zug nach 
Florenz. In der folgenden Nacht fuhr ich über die Apenninen. Wäh: 
rend ich im Waggon dabindammerte, ſchreckte mich plötzlich etwas auf. 
Ich glaubte, die feierliche Stimme Donna Claudinas zu erkennen und 
ihren Sehnſuchtsruf. Aber es war nichts als das Geräuſch der Räder, 
die mich der Heimat zuführten. 
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vorbringt. Ihr ist es ein Kinderspiel, unsere Optik und unseren Geschmack 
noch viel gründlicher umzugestalten, als es der neckische Puck bei der Feen- 
kónigin Titania vermochte. Der Mode zufolge empfinden wir heute als schön, 
was uns gestern lächerlich erschien, und verpónen vielleicht morgen, was einige 
Zeit später Gemeingut wird. Außerdem bringt aber die wogende Mode auch 
richtige physische Verwandlungen mit sich Erforderte sie früher stattliche 
Walküren, üppige Gestalten, wie von einem Rubens-Bild herab ins Leben ee 
stiegen, wertet sie plötzlich ihre Werte um, stellt ein neues Schönheitsideal 
an Stelle des gestrigen, und zur Sylphide, zur Nixe muß die Frau werden. 
um nun als schön empfunden zu werden. wunderbarsten ist dabei, wie 
leicht und mit welcher Grazie die Damen auch dieses Kunststück fertig 
bringen, ja, sogar noch mehr: seit ein, zwei Jahren erleben wir, daß beinahe 
schon ehrwürdige Matronen sich zu Backfischen verjüngen, dann allmählich etwas 
Burschenhaftes annehmen, zu süßen Bengels werden und endlich sıch zu Er- 
scheinungen verwandeln, die den heranwachsenden Studenten eines englischen 
Colleges gleichen, mit Bubikopf und Etonfrisur und mit einem gewissen Hang, 
ein ausgelassenes Sport- und Tanzboytum auszuspielen. 

Da aber ähnliche abstrakte Zeitbetrachtungen nie auch nur angehend so 
interessant sein können wıe das belebte, erregte Bild einer großen Mode 
schau, kehren wir lieber zu diesem Augenfest zurück. Ich möchte Sie be 
ruhigen, Gnädigste! Nein, wirklich, ich habe nicht die geringste Käuferabsicht. 
Auch Sie nicht? Nun, um so besser. Denn auf diese Art werden w'r 
wenigstens beide jene Ruhe und Überlegenheit bewahren, die dem richtigen 
Beobachter dienlich sind. Sollten wir aber doch zufällig ein wirklich nette: 
Modell erspähen, na, da kennen Sie sicherlich eine kleine Hausnäherin, die 
es nachahmen kann... ie?... „Copier, c'est voler!" („Nachahmen heil! 
stehlen!“) fällt uns plötzlich ein aufleuchtendes Wandtäfelchen ins Auge; es 
erlischt und entzündet sich abwechselnd, wie unser wankendes Gewissen aul 
lodert und erstirbt: „Soll ich... soll ich nicht?“ Wie würden wir, Sie, gnädire 
Frau, und ich, bei einem Festessen entrüstet sein, sollten sich Warnungen dor! 
entzünden: „Unsere geehrten Gäste werden gebeten, das Silberbesteck nicht 
zu stehlen!“ Bei Modeschauen jedoch scheinen solche Aufschriften nicht be 
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Im Dienste der Göttin Mode: Vorführung von Modellen für den kommenden Winter in einem vornehmen Pariser Modenhause (Salon Agnes). 


Zeichnung von André 


leidigend zu wirken. O unerforschbare Frauenseele! . Hat sich denn aber 
Eva nicht auch schon iiber viel strengere Gebote und Verbote hinweggesetzt? 

Rund an der Wand, in behaglichen Fauteuils, sitzt bereits das Publikum, 
bestrahlt und gestreichelt vom verbindlichen Lächeln des Salon-Eigentiimers, 
des großen Schneiders, eines Herrn von fabelhafter Eleganz, ausgestattet mit 
einem gar vielgestaltigen Eigenschaftenkomplex. Er ist ein Gemisch von 
Kreuzritter und Minnesänger, von Beichtvater und Diplomat, von Konquistador 
und Friseur, von traumvollem Dichter und Freudschem Seelenanalytiker. Ein 
komplizierter, überlegener Mensch. Er lächelt, beobachtet, forscht, denkt, lenkt, 
rät und befiehlt; er ist allmächtig wie Allah, und nebenbei ist er auch sein 
eigener Prophet. Kurz, ein Götze ist er, und als wäre alles Schöne, alles Be- 
zaubernde hier aus seiner schäumenden Phantasie entstanden, so strömt die ge- 
samte Bewunderung ihm zu Füßen. Sein Name ragt übrigens vom Giebel 
des Hauses zum Himmel empor und flammt nachts in glühenden elektrischen 
Lettern über der Stadt. Wie getreue Priester und Priesterinnen drängen sich 
um den großen Götzen die Direktoren und Direktricen des Hauses; gnädig 
lächelt er ihnen zu und empfängt den Weihrauch ihrer Bewunderung. „Der 
Hofmarschall der vertriebenen Königin von Istrien telephoniert uns, daß Ihre 
Majestät wahrscheinlich unserer Modeschau beiwohnen wird“, flüstert der 
Generaldirektor dem großen Götzen ins Ohr und fragt bedenklich: „Wie 
weit kann ich gehen?“ Und noch leiser verfügt der Götze: „Der Königin einen 
Scheck von fünzehn Mille, dem Marschall eiñen über Tausend!“ Der Direktor 
schnellt zum Telephon zurück, und binnen einer Viertelstunde haben die an- 
wesenden amerikanischen Millionärinnen die große Sensation, auch eine richtig- 
gehende Majestät, die einstige Königin von Istrien, hier zu bewundern; eine 
noch immer schöne Frau, trotz den harten Zeiten und trotz aller Engherzig- 
keit ihrer früheren Untertanen. j 

Und nun nahen die Mannequins, ein reizender Aufzug. Aufgeputzt, in 
Toiletten, die wahre Reichtümer darstellen, kommen sie vorbei, feierlich und 
andachtsvoll, würdig der phantastischen Schönheiten, die ein verfeinerter Ge- 
schmack, ein echter Kunst- und Farbensinn erdacht und ausgeführt haben. Jung, 
anmutig und gut gewachsen, erscheinen sie im Prunke einer fabelhaften, wenn 
auch der Jahreszeit immer etwas zuwiderlaufenden Eleganz. Eine brennende 
Sonne liegt noch draußen über den Straßen, doch diese Damen ziehen, bereits 
in Pelze gehüllt, heran, führen sie ja gerade die Wintermode vor. Im Hoch- 
winter dagegen, da jeder noch herumschnupfelt, ist die Sommermode an der 
Reihe; da legen sie sich wieder sommerliche Kleider an, dünn wie Spinnen- 
gewebe. So laufen sie ständig den Jahreszeiten vor oder nach, wie Kinder 
und Phantasten, die den Regenbogen oder die Mondstrahlen haschen wollen. 

Zermoniell, ihrer Wichtigkeit bewußt, ziehen diese Damen vorbei, stolz 
auf die Pracht ihrer blendenden Kostüme. Die Verschiedenheit ihrer Trachten, 
das ganze, durch ihr buntes Beisammen gebotene Schauspiel erinnert an Bilder 
gewisser Modejournale, in denen Damen in großen Abendtoiletten zwanglos 
mit Wassernixen im Badekostüm sich unterhalten, oder in denen eine andere 
Dame wieder, in einem hocheleganten Salon, mit einer Teetasse in der Hand, 
eine junge, zum Krebsfischen angezogene Schönheit anredet, die sie aber 
keiner Antwort würdigt, mit Recht, ist doch die betreffende Krebsfischerin, 
ebenfalls im Salon, gerade mit einer zur Touristik gerüsteten Dame in leb- 
haftem Gespräch. Sooft mir solche Modezeitungs-Blätter in die Hand fielen, 
amüsıerte es mich unendlich, eine Geschichte zu erfinden, einen Roman. 
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ein Drama, in dem sich eine Situation ergibt, die genau dieser Zeichnung 
entsprechen würde. Nun habe ich dieselbe Situation jetzt lebendig, allerdings 
in der Form einer Pantomime, eines Libellentanzes der Mode vor mir. Dabei 
fällt den Mannequins eine sehr untergeordnete Rolle zu; Puppen sind sie, 
während alle Aufmerksamkeit sich den Roben zuwendet, den Kostümen und 
Abendtoiletten, den Pelzen und Capes, Mänteln und Kleidern, denen diese 
zu Figurinchen gewordenen Mädchen ihr junges Leben und ihre ganze Grazie 
hergeliehen haben. 

Sie kommen und stellen sich inmitten des Saales auf, drehen sich um, 
nach rechts und nach links, drehen sich noch und noch; auf ihren geschminkten 
Wangen sitzt ein beinahe angefrorenes Lächeln, während ihre Beine, ihre Hüften, 
ihr Körper ganz besondere, einstudierte Posen einnehmen, um alle Schön- 
heiten, die schimmernden Farben der Kleider restlos zur Geltung zu bringen. 
Denn diese Mädchen sind nichts als Sklavinnen der Toilette. Die Kundin 
wird sich des Kleides bedienen, der Mannequin ist des Kleides Bedienerin. 
Die Dame wird sich das Cape umwerfen, der Mannequin aber ist dem Cape 
unterworfen. Vom Kleide, das er anhat und vorführt, ist er einfach beherrscht, 
suggestiv von ihm besessen, wie die Schauspielerin von der dargestellten Rolle. 
„Der letzte Walzer“, „Glückliche Liebe“, Hin Traum“ oder wie auch das Kleid 
heißen mag, der Mannequin spielt unbewußt und ungewollt seine Robe vor. 

Nach langen Stunden ist dann endlich die Schau zu Ende. Die Manne- 
quins legen ihren Zobel und den teueren Chinchilla, die Balltrachten und 
Spitzenträume ab; sie können wieder lustige kleine Menschenkinder werden, 
frei von der Last einer falschen Pracht, ohne die Hüften zu verrenken oder 
Posen sich aufzuzwingen. Ihre Rolle ist für heute ausgespielt. 

Im Salon geht es aber erst jetzt richtig los. Die Zuschauerinnen sind von 
der Vorführung entzückt. Lispelnde, trillernde, enthusiastische Stimmen finden 
keine Worte mehr, um ihrem Gefallen Ausdruck zu geben. Sämtliche Mei- 
rungen stimmen überein: der Meister, der große Götze hat sich wieder ein- 
mal selbst übertroffen. Sein Genie wird einfach mit dem der größten Maler, 
der bewundertsten Dichter verglichen!... Ach, welcher Kunstsinn!... Welches 
Verständnis für Linienharmonie!... Entzückend!... Herrlich!... Göttlich! 

So singt, zwitschert dieser Engelchor sein Loblied dem genialen Schöpfer 
der Modewelt entgegen, aus dessen Gnade die allerneueste Mode bereits 
geboren ist. 

Von allen umhuldigt, nimmt nun der große Götze Lob und Anerkennung 
entgegen; reißt sich aber plötzlich aus dem Kreise der Verehrerinnen 
los, um seine hohe Besucherin, Ihre Majestät von Istrien, unter unaufhör- 
lichen Bücklingen zum Flur zu begleiten: „Ich lege meine Untertänigkeit 
Eurer Majestät zu Füßen!“ flötet seine Stimme. Majestät wechselt einen ver- 
ständnisvollen Blick mit dem Hofmarschall, dann antwortet sie ebenso gnädig 
wie verschämt: „Danke!“ Sie geht und denkt sich: „Hoflieferanten sind doch 
ein nützliches Zeug!“ An dem Flur da oben erfolgt jedoch schon ein neuer 
Abschied, laut: „Prinzessin, ich danke für Ihren hohen Besuch!“ - und leise 
danach: „Prinzessin, so leid es mir tut, unmöglich, Ihnen mehr als zehn Pro- 
zent Provision für jede hergeführte Kundin zu gewähren!“ Und damit kehrt 
er neuerdings in den tumultvollen Salon zurück, zu den übrigen, zu den wirk- 
lichen Kunden; um seine Lippen spielt jetzt eine leichte Ironie, die beinahe 
einer Grobheit gleicht, und der Ausdruck einer übertriebenen, unechten Be- 
scheidenheit. 


Abendkomplet aus schwarzer Kunstseide 

und Kunstseidensamt-Mantel mit reicher 

Skunksverbrämung. (Modell: Anna; 
Aufnahme: Studio Rahma, Paris.) 


teln gibt es mancherlei Neues zu ver- 
zeichnen. Der schräge Verschluß er- 
zeugt eine reizvolle Linie Der Pelz- 
besatz wird vielfach bis an den Saum 
geführt; er verbreitert sich nach unten, 
was ungemein dekorativ wirkt. Zu 
diesen Ausschmückungen finden be- 
scheidene Pelzimitationen Verwendung. 
Sie sind wirkungsvoll, dauerhaft und 
stellen keine großen Anforderungen 
an das Portemonnaie, ein Umstand, 
der von vielen Damen berechtigter- 
weise geschätzt wird. Man gewöhnte 
sich an die Schönheit des Pelzwerks 
als Ausputz und ist für jede Neue- 


Jugendlicher Filzhut mit geflochtenem 
Rand aus Filzstreifen und Seide. 


(Modell: 


Maison Lanven; Aufnahme: 


Photos Presse, Paris.) 


Apartes Nachmittagskleid mit einseitigem 
Faltenarrangement aus schwarzer glan- 
zender Seide. 


VORN NOTA ALSEN” 


ei Beginn jeder Saison scheint es, als ob die Neu- 
Ds die sie mit sich führt, reicher, prägnanter, viel- 

gestaltiger seien, geeignet, alles Bisherige an Besonder- 
heit zu übertreffen. Vielleicht táuscht man sich in diesem 
Herbst in dieser Annahme nicht, denn es gibt in der Tat 
eine Fülle von Anregungen, die nicht unbeachtet bleiben 
können. Die Anzeichen, die bisher vergötterte Streng- 
linigkeit zu erschüttern, nehmen greifbare Formen an. 
Will man logisch vorgehen, ist es zweckmäßig, die Mode 
in verschiedene Abteilungen zu gliedern. 

Der Vormittag verlangt nach wie vor zweckentspre- 
chende, praktische, schlichte Kleidung. Darum sind Ko- 
stüme und Mäntel in gerader, sachlicher Form gehalten. 
Es handelt sich hierbei meist um den Anzug der Arbeit. 
Wenn auch nicht alle Damen einen Beruf ausüben, so ist 
doch auch die Tätigkeit der Hausfrau so eingestellt, daß 
sie sich am Vormittag mit Besorgungen beschäftigen muß 
und darum keine hindernden Kleider schätzt. Man wird 
viele Kostüme tragen mit kurzen, engen Röcken, bei denen 
die Faltenpartien so gelegt sind, daß sie mehr Bewegungs- 
freiheit als bisher gestatten. Die Neigung für Einseitig- 
keit, die sich auf der gesamten modischen Linie bemerkbar 
macht, äußert sich in scheinbaren Kleinigkeiten, wie es 
die Falten der Röcke sind. Man sieht Kostüme, bei denen 
die Falten an den Seiten oder vorn arrangiert sind; die 
Jacken sind kurz oder so lang, daß sie mit den Hüften 
abschließen. Man hält an der englischen Form fest. Will 
man den sachlichen Eindruck des Anzugs mildern, greift 
man zu dem Fuchs, der wieder mit großer Begeisterung 
aufgenommen wurde. Selbstverständlich werden viele Ko- 
stüme mit Pelzwerk garniert, und zwar schätzt man auf- 
fallend hohe Kragen und breite Manschetten. Bei den Män- 


Pot" > ar 
DRY gd VA. 


* 


( 


~ 
d'A 
5 


ER dë 


Ee na? 


^ < 


Ra yA et, / 
34 e? 
M. 


HH 


(Phot. Joel Feder.) (Phot. Joel Feder.) 


si 


eu. > 


Die Filmschauspielerin Mary : 
einem feschen Nutriamantel mi 
gerollten Kragen. (Phot. Ernst Se 


Berlin.) 


rung auf diesem Gebiete dan 

ist sinnlos, sich mit den vielen 
zu belasten, die die phantasiel 
Kürschner ihren anerkennens 
Leistungen geben. Die Haupt 
bleibt die Wirkung. Die Mantel sin: 
vielfach aus weichem Velours gear ei 
tet. Das Neueste ist die Rückkehr zı 
Tuch und Zibeline, eine interessant 
Feststellung, denn in den letzten 
ren spielte Tuch im Reick 
eine untergeordnete Rolle. A 
schein nach wird jedoch Tu 

sem Winter sieghaft seir 


schlichte Vormittagsanzug 
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Einfaches jugendliches Kleid aus bestick- Metfarbener Filzhut mit Turban aw 
tem Wollstoff mit aufgesetzten Taschen. 


Federphantasien. (Modell: Alice Wich: 
Aufnahme: A. Binder, Berlin.) 
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Von links nach rechts (stehend). Elegantes Nachmittagshleid aus schwarzer Seide mit diagonal eingesetzten Streifen. Modell: Martial & Armand, Paris. — Nach- 

mittagskleid in neuer Form aus tabakbraunem Kunstseidenkrepp mit hochstehendem Kragen und zipfeligen Rockteilen. Modell: Renée, Paris. — Herbstmantel aus 

maronenfarbenem Tuch mit blondem Hasenbesatz, in schräger Linie verarbeitet. — Wintermantel aus marineblauem Wollvelours mit zackenartig geschnittenem 

Fehbesatz, der sich den Verschluß entlangzieht. Modell: Jenny, Paris. — Grüner Tuchmantel mit reichem, sich nach unten verbreiterndem Pelzbesatz. Modell: 
Lucienne Lelong, Paris. 
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ABENDKLEIDER 
Links: Abendtoilette aus groBblumigem Velours Jacquard mit eingearbeitetem Gürtel und langen Zipfeln. — Mitte: Modernes Stilkleid aus Silberlamé. 


Der 


Dazu Brokatcape 


mit großgemusterter, elfenbeinfarbener Innenseite. 


einseitig lang fallende Rock besteht aus schwarzen und Silberspitzen. — Rechts: Elfenbeinfarbenes Abendkleid mit interessanter Bordüre. 
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minierende Stellung des kleinen Filzhutes ist erheblich erschüttert, 
man trägt sehr viel Samthüte. Der Samthut erscheint in kleiner 
und mittelgroßer, für den Nachmittag sogar in sehr großer Aus- 
dehnung. Die Rückkehr des breitrandigen, kleidsamen, weich ge- 
schwungenen Hutes mit reicheren Garnituren, unter denen Bänder, 
Reiher und Straußfedern vertreten sind, bleibt nicht die einzige 
Besonderheit, die das allgemeine Interesse beansprucht. Viele Jahre 
hindurch kämpfte die Putzindustrie vergeblich um die Einführung 
von Blumen und Phantasiegestecken. Blumen gegenüber zeigt man 
sich noch immer recht zurückhaltend, während Phantasiefedern in 
geradezu verschwenderischer Weise ihren neu errungenen Platz be- 
haupten. Kleine Hüte sind vielfach ganz und gar aus Phantasie- 
federn arrangiert; man sieht amüsante Federbandeaux um die Köpfe 
der randlosen Hüte gelegt, deren Ausläufer sich seitlich auf die 
Wangen legen. In vielartigen Formen und Ausführungen kehren die 
einstmals so beliebten geklebten Federn zu uns zurück. 

Zu dem Nachmittagskleid gehört der größere Samthut. Das Nach- 
mittagskleid selbst ist komplizierter gearbeitet. Die Neigung für ein- 
seitige Garnituren tritt in unverkennbarer Weise in die Erscheinung. 
Fast immer sind die Garnituren auf eine Seite gelegt, ob es sich um 

ein einfaches Seidenkleidchen 

——— handelt, bei dem man Falten 

auf der einen Seite bemerkt, 
oder um elegante Entwürfe, bei 
denen Raffungen und Über- 
röcke symmetrielos angewandt 
sind. Die Vielseitigkeit- auf die- 
sem Gebiet macht es schwer, 
die moderne Linienführung bis 
ins kleinste zu charakterisieren. 


Rote Samtkappe mit großer rück- 

wärtiger Schleife. (Modell: Regina 

Friedlaender; Aufnahme: Becker & 
Maaf, Berlin.) 


einfachen Hut. Es wird sich all- 
mählich herausstellen, ob sich die 
Damen mit den randlosen Hiiten 
befreunden. Der Geschicklichkeit 
der Modistin wird es vielleicht 
gelingen, die randlosen Hüte kleid- 
sam zu machen. Man darf sich 
nicht verhehlen: mit Beginn die- 
ser Saison entstand ein einschnei- 
dender Umschwung in der ge- 
samten Modenindustrie. Die do- 
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Modernes, seitlich gerafftes Abend- 
kleid aus beigefarbenem Kunstseiden- 
samt mit beigefarbenen und schwar- 


zen Strauffedern. (Phot. Bonnet.) 
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und neue Zwischenstufen dieser 
beiden verwandten Pelzsorten. 
Die Pelzmäntel für die Straße 
sind in gerader, schlanker Form 
gehalten; sie haben hohe, inter- 
essante Kragen und breite Man- 
schetten. Die Bevorzugung von 
schwarzem Pelzwerk ist durchaus 
nicht als willkürliche Erscheinung 
zu betrachten, da neben aller 
Buntheit Schwarz die Führung 
im Modenbild übernahm. 
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Apartes Nachmittagskleid aus roter 
Kunstseide mit origineller Rücken- 
behandlung. (Modell: Hirschfeld; 
Phot. Ernst Schneider, Berlin.) 


Der Ehrgeiz der Modenschöpfer 
gipfelt in besonders originellen We- 
gen. Diese Passion wird den Da- 
men Freude bereiten, da sie von 
der Gleichmäßigkeit der letzten Ent- 
würfe ermüdet sind. Auch die 
Röcke der Nachmittagskleider sind 
ungleichmäßig, an den Seiten er- 
heblich länger als vorn und rück- 
warts, teilweise zipfelig. Man bleibt 
Stickereien treu, liebt lebhafte, amü- 
sant zusammengestellte Farben, ver- Stilkleid aus Crépe Georgette in 
wendet Gold- und Silberplättchen, zwei Tönen mit aufgenähten Blü- 
harmonierend mit breiten Schnallen ten in Bändchenarbeit. 
an den loser und breiter liegenden (Phot. F. Szanto, Budapest.) 
Gürteln. Es steht außer Frage, daß 
der Schluß der Taille höher liegt 
als bisher, obwohl man die Taille nicht in prägnanter Weise mar- 
kiert. Für den Nachmittag wird viel Seidensamt und mit ihm ver- 
wandte Gewebe verarbeitet. Die neuen Kunstseiden und Kunst- 
seidensamte sind ein Beweis von der Leistungsfähigkeit dieses In- 
dustriezweigs. Auch am Abend werden prächtige Samtkleider und 
Kleider aus Kunstseidensamt, glatt und in großen, wirkungsvollen 
Musterungen, getragen. Mit diesem Geschmack gehen großmusterige 
Brokate Hand in Hand, die sich ausgezeichnet für die weiteren 
> Röcke eignen. Zu diesen Toiletten gehören meist passende Mäntel, 
Die Schauspielerin Lantelme Durrer in ele- Capes oder Brokattücher. 
gantem Nachmittagskleid aus rosa Crepe Geor- Selbstverständlich verlangt zu Beginn der Wintersaison auch 
gette mit Rock aus schwarzer glänzender Seide, Pelz aller Art erweitertes Interesse. Neben den bisherigen Nachmittagshut aus Samt mit Silberstickerei 
der seitlich eine groBeSchleifeaufweist. (Modell: Favoriten tritt eine Bevorzugung von schwarzem Rauchwerk in und modernem kurzen Schleier. (Modell: Le 
R.Friedlaender ; Aufnahme: A.Binder,Berlin.) die Erscheinung. Man liebt für die Straße Persianer, Breitschwanz .Monnier; Aufnahme: Studio Rahma, Paris.) 
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Win man ein Stäbchen 


in eine Zuckerlöſung 
taucht, ſo kann man aus ihr 
einen dünnen Faden von 
einiger Haltbarkeit empor— 
ziehen. Löſt man aber an 
Stelle von Zucker Zellſtoff 
zu einem Sirup auf, ſo hat 
man damit den Inhalt der 
Spinndrüſen der Seiden— 
raupe, der auch nichts weiter 
iſt als zerkauter und mit 
Speichel aufgelöſter Zellſtoff 
der Blätter des Maulbeer— 
baums. Ebenſo wie die Sei— 
denraupe den Spinnſtoff 
durch zwei Offnungen aus— 
treten läßt und damit einen 
Doppelfaden „ſpinnt“, hatte 
man dann nur noch nötig, 
den Sirup durch eine Düſe 
mit feinen Löchern zu drücken 
und die entſtehenden Fäden 
erhärten zu laſſen. Das iſt 
das ganze der Seidenraupe 
abgelauſchte Geheimnis der 
Kunſtſeidenherſtellung, und 
es iſt nur ſonderbar, daß 
man nicht jhon viel früher 
ein ſolches Verfahren erfun— 
den hat. Tatſächlich hat der 
franzöſiſche Graf Chardonnet, 
der eigentliche Erfinder der 
Kunſtſeide, den Spinnprozeß 
der Seidenraupe kopiert. 
Durch Behandlung mit 
Schwefel- und Salpeterſäure 
gewann er aus Baumwoll— 
abfällen eine dem Kollodium 
ähnliche, honigartige Flüſſig— 
keit, preßte dieſe Nitrozelluloſe 
durch Metalldüſen und trock— 
nete die entſtandenen Fäden 
an warmer Luft oder ließ 
den Faden unter Waſſer aus— 
treten. Da aber dieſe Löſung 
die chemiſchen Eigenſchaften 
der Schießbaumwolle hatte, 
ſo blieb, auch als man ge— 
lernt hatte, ſie wieder zu deni— 
trieren, die Nitrokunſtſeide 
leicht entzündlich. Von dieſer 
Zeit her ſteht die Kunſtſeide 
in dem Rufe, feuergefährlich 
zu ſein; er iſt aber völlig un— 
berechtigt, ſeitdem man ſtatt 
der teuren Baumwolle Holz 
oder gleich fertig in der Form 
von Papptafeln bezogenen 
Zellſtoff nimmt und ihn mit 
Natronlauge auflöſt. Das 
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Hauptmiſcher für die Zelluloſe. 
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Rührgefäße 
zur Bereitung der Natronlauge. 
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Aufwickeln des aus vielen aus ber 
Düſe austretenden Einzelſäden be- 
ſtehenden Kunſtſeidenſadens. 
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Aunfteide, und thre £rniftehung 


INAND GRAUTOFF. MIT F ZEICHNUNGEN UND EI 


ijt die wegen der Viskoſität, 
d. h. Quellfähigkeit bes Zell- 
ſtoffes, Viskoſe genannte 
Kunſtſeide, die heute etwa 
90 Proz. der geſamten 
Kunſtſeidenproduktion um— 


faßt. Nitroſeide wird kaum 
noch hergeſtellt, und nur 
die ſeineren und teuren 


Sorten der Kupferſeide (für 
die der Zellſtoff durch Kup— 
fervitriol gelöſt wird) und 
die hochwertige Azetatſeide 
benutzen Baumwolle als 
Grundſtoff. 

So einfach der Grund— 
gedanke der Kunſtſeiden— 
fabrikation iſt, ſo erfordert 
er doch eine umſtändliche und 
koſtſpielige Apparatur und 
eine ſorgfältige Wartung 
und Pflege der chemiſchen 
Laugen bei ihrer Zuſammen— 
ſetzung und ihrer Einwir: 
kung auf die Zelluloſe. Zu— 
nächſt wird ſie mit Natron— 
lauge getränkt. Dadurch ent— 
ſteht ein quelliges Material, 
das noch die Form von 
Papptafeln hat und dann 
in die Zerfaſerungsmaſchine 
kommt, die es in einem Zu— 
ſtand verläßt, der an Säge⸗ 
ſpäne erinnert. Nun muß 
dieje Alkalizelluloſe zunächſt 
ablagern, und während die⸗ 
ſer Ruhezeit vollzieht ſich 
offenbar ein wichtiger chemi⸗ 
ier Abbauprozeß, deſſen 
Wirkung man allerdings feit: 
ſtellen kann, deſſen Natur 
aber noch nicht feſtſteht. Die 
ausgereifte Alkalizelluloſe 
wird in großen Rührgefäßen 
durch Zuführung von Schwe⸗ 
felkohlenſtoff in eine feuchte 
krümelige, rötlichgelbe Maſſe 
verwandelt, die, von neuem 
mit einer Lauge behandelt, 
ſchließlich zu einer Honig 
artigen Löſung wird, welch 
auf dem Wege durch me 
Lagerkeſſel zunächſt 
Filter — ſie wird durch 
ſten Batiſtſtoff eßt — 
von allen Unreinlichkeiten be 


Laboratorium | 
nachreift, bis fie „ipi 
geworden ijt. ——— 


Filterraum und Lagerfeller. 
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Epinnfaal. (Die Einrichtung einer Spinnmaſchine zeigt die ſchematiſche Zeichnung auf der vorhergehenden Seite.) 


NETT 


Waſchen der Aunftfeidenfäden zur Befreiung von allen Säurereſten. 


404 


Aus dem Lagerkeller wird die Viskoſe endlich durch Röhren der Spinnmaſchine 
zugeführt. Zweck der bisherigen Verfahren war, dem Zellſtoff einen Vorſpann zu 
geben, der nunmehr, ſobald der Zellſtoffaden entſteht, abgeworfen werden kann, und 
den das ſogenannte Spinnbad aufnimmt, aus dem die Chemikalien zurückgewonnen 
werden. Durch Metalldüſen mit 12 bis 70 feinen Offnungen, ähnlich der Brauſe 
einer Gießkanne, treten die Fäden in einer mit Waſſer gefüllten Rinne aus und 
werden — es wird von unten nach oben geſponnen — alsbald darüber auf Spulen 
gewickelt, die unten von einer ſchwachen Schwefelſäurelöſung umſpült werden. Die 
Düſen — etwa hundert auf einer einzigen Spinnmaſchine — beſtehen, da ſie mit 
Schwefelſäure in Berührung kommen, aus Gold- oder Goldplatinblech. Von den 
Aluminiumſpulen, die den Faden zunächſt aufnehmen, hat eine mittlere Fabrik 
etwa 600000 bis 800000 Stück im Umtrieb. Da eine Düſe rund 20 Mark und 
jede Aluminiumſpule 80 Pfennig koſtet, ergibt ſich daraus, welche rieſigen Anlage— 
werte in einer Kunſt— 
ſeidenfabrik ſtecken. Man 
verſteht es aber auch, 
weshalb man ſich ſo 
ſchwer entſchließt, zu den 
vorhandenen noch neue 
Kunſtſeidenfabriken zu 
bauen. 

Nunmehr wird der 
fertige Kunſtſeidenfaden, 
der farblos auf die Spule 
gelaufen iſt, einem ſehr 
gründlichen Waſch- und 
Bleichprozeß unterzogen, 
bei dem alle Säurereſte 
entfernt werden. Dann 
paſſieren die Spulen ei— 
nen Trockenraum, und 
hierauf wird der Faden 
gezwirnt und kommt in 
Strangform. Die Strän— 
ge werden in dem Sor— 
tierraum einer ſehr ſorg— 
fältigen Qualitätsprobe 
unterworfen, und ſchließ— 
lich werden ſie nach 
Qualitäten, die an ver— 
ſchiedenartigen Etiketten 
kenntlich ſind, in den be— 
kannten 9-Pfund-Pake— 
ten verpackt. Dieſe fach— 
männiſche Sortierung iſt 
deshalb ſo unendlich 
wichtig, weil die Kunſt— 
ſeide eine ganz beſon— 
ders gute Affinität zur 
Farbe hat, d. h. den 
Farbſtoff ſehr gut auf— 
nimmt, vor allem auch 
die lichtechten Farben, 
wobei aber jhon ganz 
geringe Qualitätsunter— 
ſchiede, die bereits in den 
Laugen, aber auch im 
Waſch- und Bleichprozeß 
ihren Urſprung haben 
können, erhebliche Ab— 
weichungen beim Fär— 
ben ergeben. 

Die Kunſtſeide hat 
beſonders in der weibli— 
chen Bekleidung eine un— 
erwartet große Verbrei— 
tung gefunden. Aber 
in ihrer allgemeinen Be- 
wertung hat ſich ein be— 
merkenswerter Wandel 
vollzogen. Urſprünglich 
als ein Erſatz der Na— 
turſeide, als eine Art 
„Imitat“ betrachtet und 
wegen ihres ſpeckigen 
Glanzes und ihrer ge— 
ringen Naßfeſtigkeit we— 
nig hochgeſchätzt, bat die 
Verbeſſerung ihrer Qua— 
lität ſie längſt zu einer Textilfaſer von ganz beſonderer Eigenart und Schönheit 
gemacht, woraus ſich immer neue Verwendungsmöglichkeiten ergeben haben. Sie 
hat aber auch der Naturſeide kaum Abbruch getan, denn deren Verbrauch iſt 
konſtant geblieben. Verdrängt hat ſie auf gewiſſen Gebieten die Baumwolle, 
denn die, die heute kunſtſeidene Wäſche, Strümpfe und Wirkwaren tragen, haben 
früher nicht etwa Seide, ſondern Baumwolle verbraucht. Ganz neuerdings 
macht die Kunſtſeide allerdings der Naturſeide Konkurrenz, denn die feinfädige 
Kupferſeide, die Travis- und die mattglänzende Azetatſeide ſind auch von dem 
Fachmann nur noch durch das Mikroſkop von Naturſeide zu unterſcheiden, haben 
aber vor beſchwerter Seide den großen Vorzug, nicht zu brechen und ſich beſſer 
anfärben zu laſſen. 

Da jede Kunſtſeidenfabrik in gewiſſem Sinne ihr eigenes Verfahren ausbildete, 
ſuchte man zunächſt ſolche Betriebserfahrungen als ein Geheimnis zu wahren, und 
bis vor kurzem war es außerordentlich ſchwer, Zutritt zu einer Kunſtſeidenfabrik 
zu erhalten. Je gleichmäßiger dann aber der Herſtellungsprozeß dadurch wurde, 
daß faſt überall dieſelben Maſchinen, vor allem faſt dieſelben Spinnmaſchinen im 
Gange waren, um ſo weniger Sinn hatte ſolche Geheimniskrämerei. Aber erſt 


Sortieren und Verpacken des Kunſtſeidengarns. 
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auf der zweiten Deutſchen Kunſtſeidenausſtellung im Rahmen der Leipziger Früh— 
jahrsmeſſe 1926 hat die Kunſtſeideninduſtrie überhaupt mit dem Grundſatz der 
Geheimhaltung gebrochen und hat den Spinnprozeß auf Spinnmaſchinen und im 
Film vorgeführt. Das iſt außerordentlich wichtig, inſofern als der Textilhandel, 
der eigentliche Berater des Käufers und Verbrauchers von Kunſtſeide, ſich bis 
dahin oft ſehr wenig gut über die Qualitäten der Kunſtſeiden informiert zeigte. 
Außerdem hatten ganz geringwertige, geſtreckte und billige Sorten, die in den 
Notjahren auf den Markt geworfen wurden, dem Ruf der Kunſtſeide überhaupt 
geſchadet, da ſie vor allem wenig „naßfeſt“ waren, d. h. ſich in der Wäſche 
ſtreckten. Heute hält eine neue Sorte Kupferſeide beim Waſchen ſogar die Koch— 
temperatur aus. Die alljährlich zur Leipziger Frühjahrsmeſſe ſich wieder— 
holenden Kunſtſeidenausſtellungen haben den Zweck, ſowohl den Textilhandel als 
auch den Verbraucher mit den hauptſächlichſten Qualitäten der deutſchen Kunſt— 
ſeide vertraut zu machen. 
Um nämlich dem Käufer 
eine gewiſſe Garantie 
für die Qualität der 
Kunſtſeide zu geben, iit 
vorgeſchlagen worden, 
jedem kunſtſeidenen Stoff 
und jeder kunſtſeidenen 
Konfektion, ähnlich wie 
bei den bekannten In— 
danthren-Farben, die 
Marke der Fabrik zu 
geben, von der er ge— 
liefert worden iſt. Die— 
Jem VBeſtreben kommt 
auch die Kunſtſeiden— 
induſtrie ſelber entgegen, 
indem die führenden 
Fabriken ihrer Kunſt— 
ſeide heute markante Be— 
zeichnungen geben, die 
zugleich, wie bei der 
Bemberg-Seide, der 
Sehma-GSeide der Kütt- 
nerſchen Fabrik, ganz 
beſtimmte Eigenſchaften 
charakteriſieren. 

Von allen anderen 
Textilfaſern unterſchei— 
det ſich die Kunſtſeide 
dadurch, daß ſie nicht 
wie Wolle, Baumwolle 
ujw. einen mit Ernten, 
Angebot und Nachfrage 
wechſelnden Marktpreis, 
ſondern einen konſtan— 
ten Preis hat, der heute 
ungefähr dem der Vor— 
kriegszeit entſpricht, wäh: 
rend der Preis von 
Wolle um 80 Proz. und 
der von Naturſeide um 
65 Proz. höher liegt als 
der von 1913. Der Groß— 
handelspreis iſt aber 
ſeit 1926 ganz erheblich 
zurückgegangen (von 18 
Mark für das Kilo auf 
13,50 Mark), und zwar 
unter dem Druck des 
Dumpingangebots aus 
den Untervalutaländen 
Frankreich, Italien und 
Belgien. Als ganz be— 
ſonders die italieniſche 
Fabrik der Snia Vis: 
coja, die in Turin 25000 
Arbeiter beſchäftigt, ihre 
Kunſtſeide maſſenhaft 
auf den deutſchen Mark; 
warf, ſchloſſen ſich die 
deutſchen Kunſſſeiden 
fabriken zu einer Kon— 
vention zuſammen, um 
wenigſtens untereinan— 
der die Preiſe zu halten. 
Außerdem wurden einheitliche Qualitätsbezeichnungen und Verkaufsbedingungen 
vereinbart, und das hat dann auch feſte Verhältniſſe auf dem deutſchen Markte 
geſchaffen, noch bevor die Deflation in jenen Ländern einſetzte und ein Dumping 
allmählich unterband. 

An wenigen Stoffen läßt jid) die Bedeutung des Veredelungsprozeſſes jo qut nad 
weiſen wie an der Kunſtſeide. Aus 1 ebm Holz, das heute 20 Mark im Walde tote. 
laſſen fic) 200 kg Zellſtoff für 80 Mark herſtellen und aus dieſen 160 kg Viskose, 
deren Preis zwiſchen 17 und 10 Mark für das Kilogramm liegt; das iit bei einen 
Durchſchnittspreis von 12 Mark pro Kilogramm eine hundertfache Wertſteigerung. 
Dabei können wir alle Grundſtoffe für Kunſtſeide aus eigenem Boden gewinnen. 
Die Weltproduktion an Kunſtſeide ijt denn auch in allen Ländern rapide gë 
ſtiegen. Von der Geſamterzeugung von rund 100 Mill. kg im Jahre 1926 tamen 
29 Proz. auf die Vereinigten Staaten von Amerika und je 12 Proz. auf Deutſch 
land, Italien und England. Aber auch dieje Geſamtmenge macht erft wenig übe 
1 Proz. aller Textilſtoffe aus. Man ſieht alfo, welche Möglichkeiten für d 
Kunſtſeide noch offenſtehen, wobei jid) übrigens eine deutliche Hinneigung W 
Qualitätsſeide bemerkbar macht. 
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ODOL 


in der Welt voran! 


Wenn auch die Interessen der Nationen auf wirtschaftlichem und 
anderen Gebieten weit auseinandergehen, so sind doch alle kultivierten 
Völker der Erde sich in dem einen wichtigen Punkte einig, daß es 
nichts Besseres zur Zahn- und Mundpflege gibt als ODOL. 
Diese friedliche Eroberung und Durchdrinsung der Kulturwelt ver- 
dankt Odol seiner antiseptischen Wirkung auf Zähne und Mundhöhle. 


Der Verbrauch an Odol ist ein untrüglicher 
Maßstab für die kulturelle Entwicklung eines Fe 
Volkes An diesem Maße gemessen, steht Ä 
Deutschland heute an führender Stelle. Tragen wir 
im eigenen Interesse dazu bei, diese Stellung zu 
behaupten; gesunde, blendend weiße Zähne 
und ein reiner, frischer Atem (!!) sind unser Lohn. 
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LIEBE UND EHE IN OSTASIEN 


(Vergleiche hierzu unsere Bildertafel „Frauenleben in China” auf Seite 394) 


o verſchieden Japan und China in vielen Dingen voneinander find: die 

Auffaſſung der Ehe iſt in dieſen beiden oſtaſiatiſchen Ländern genau die 
gleiche. Liebe iſt natürlich Liebe in Oſtaſien wie in der übrigen Welt. Das 
lehrt ja ſchon ein Blick auf die oſtaſiatiſche Dichtung. Hier aber kommt es 
auf bie Feſtſtellung an, ob und wieweit Liebe und Ehe in Oſtaſien zuſammen⸗ 
gehören. 

Fangen wir mit den Mädchen an, die doch einmal Bräute und Frauen 
werden ſollen, mit dem Ideal ihrer Erziehung. Eingeprägt wird ihnen früh 
der dreifache Gehorſam: zuerſt gegen den Vater, ſpäter gegen den Gatten, 
nach deſſen Tode gegen den Sohn. Im weiteren folgen Japan wie China 
den Vorſchriften des Konfuzius (6. Jahrh. vor Chriſtus). Nach ihm leidet das 
weibliche Geſchlecht an fünf ſchlimmen Krankheiten: Ungelehrigkeit, Unzufrieden⸗ 
heit, Verleumdung, Eiferſucht und Albernheit, die als das Grundübel und die 
Quelle der vier anderen anzuſehen iſt. Daraus folge, daß die Frau nicht 
wie der Mann fähig ſei, die Pflichten zu erfaſſen, die vor ihren Augen liegen. 
Hat fie ſpäter Kinder, fo komme eine ſechſte Krankheit hinzu: blinde, unver- 
ſtändige und kritikloſe Zärtlichkeit, die zu falſcher Erziehung verleite. Das weib⸗ 
liche Geſchlecht allein, ſagt Konfuzius, ſtamme von der Erde, das männliche da⸗ 
gegen vom Himmel. 

Bei ſolchen Grundlehren des für ganz Oſtaſien vorbildlichen klaſſiſchen Weiſen 
iſt ohne weiteres klar, daß es irgendeinen Minnedienſt dort nie gegeben hat. Be⸗ 
zeichnend ſind ja die Gedichte: meiſt Klage und Sehnſucht der Frau, nicht des 
Mannes. Meine Pekinger Studenten kümmerten ſich nicht um die weibliche Jugend 
in unſerem Sinne, ſahen vielmehr auf ſie herab. Allerdings waren ſie inzwiſchen 
längſt von den Eltern verheiratet worden. Sehen wir alſo, wie die „Liebenden“ 
ein Paar wurden, d. h. halten wir uns jetzt an den Jüngling. 

Er feiert vielleicht ſeinen 23. Geburtstag. Am Tage darauf meinen ſeine Eltern, 
nun ſei es Zeit, und der Vater ſucht einen alten verheirateten Freund als Ver⸗ 
mittler. Dieſer ſieht ſich um und ſchlägt ein paſſendes, etwa zwanzigjähriges 
Mädchen vor. Der Jüngling wird gefragt, ob er ſie näher kennenlernen wolle. 
Nun, wenn der Vater das für gut hält, warum nicht. An ſchönem Kirſchblütenort 
erfolgt die Begegnung inmitten der beiderſeitigen Verwandſchaft mit unendlichen 
Verbeugungen der Familienparteien. Natürlich, geküßt wird nicht, das wäre Selbſt⸗ 
mord. Das Mädchen iſt ganz Familienpietät, eifrig beſtrebt, Ergebenheit und 
Gehorſam zu zeigen. Der Jüngling iſt aufmerkſam um den verehrten Vermittler 
bemüht. Nach zwei Stunden trennt man ſich. Sind nun alle einverſtanden, ſo 
folgt ein Austauſch von Geſchenken, der Verlobung bedeutet. Der Vermittler be⸗ 
reitet mit den beiden Vätern die Eheſchließung vor, um die ſich die Verlobten 
ebenfalls nicht zu kümmern haben. 

Am Hochzeitstage wird die Braut von dem alten Mittlerpaare in das neue 
Elternhaus geführt, in dem das junge Paar ebenfalls wohnen wird, in weißer 
Trauerkleidung, denn für ihr eigenes Elternhaus iſt ſie nun geſtorben. Die Ver⸗ 
lobten tauſchen drei Schälchen mit Saké⸗Wein aus — nur in Anweſenheit des Ver- 
mittlers und ſeiner Frau, nicht der Eltern — und die Ehe iſt geſchloſſen. Geſetzlich 
wird ſie in Japan ſeit 1898 durch das Geſuch des Brautvaters, den Namen des 
Mädchens zu dem des Bräutigams in deſſen Diſtriktsamt zu ſchreiben, was dann 
auch nach Einholung der Zuſtimmung des Bräutigams geſchieht. Die amtliche 
Beſtätigung iſt der Trauſchein. s 


H 


Ich stehe im 76. Jahr. Mit dem Fusswerk geht es bei mir sehr schlecht. Ich wollte aber 
zur Bannerübergabe beim 18. deutschen Bundesschiessen München nicht fehlen, aber der 
Gehversuch glückte mir nicht. Ich nahm deshalb Lukutate. Nach 6tagigem Gebrauch 
erfolgte eine geradezu unglaubliche Besserung! Nach der 2. Woche konnte ich den Weg 
von der Franz- Josef - Strasse bis an die Feldherrn- Halle, also reichlich 1600 Meter, in 
25 Minuten zurücklegen, ohne mich auf den Stock zu stützen. Vor 14 Tagen brauchte 
ich für diese Strecke 50 Minuten, aber mit Stock. — Der unerwartet grosse Erfolg mit 
Lukutate hat auch meine Willenskraft, die Lebensenergie und den Humor ganz bedeutsam 
gehoben. Von Lukutate lasse ich nicht mehr. 


Was ist Lukutate? 


Was jetzt folgt, heißt offiziell Schwiegereltern, in grauſamer Wirklichkeit aber 
Schwiegermutter, die nach ihren eigenen Erlebniſſen in der Demütigung auf die 
Stunde dieſes Vergeltungstriumphs mit Sehnſucht gewartet hat. Zu ihrem Dienſt 
muß die junge Frau ſtündlich bereit ſein. Nur von ihr iſt die Gefahr der Scheidung 
zu befürchten, denn der junge Ehemann hat dazu faſt nie Anlaß. Er kann ſich in 
China ja Nebenfrauen nehmen, ſo viele ſein Einkommen ihm geſtattet, und in 
Japan ſich heimlich Geliebte leiſten, ohne an männlicher Würde oder an Ver— 
wandtſchaft mit dem Himmel einzubüßen. Wird die junge Frau trotzdem geſchieden, 
ſo ſoll, wie Konfuzius verſichert, Scham ſie bedecken bis zur letzten Stunde. Er 
ſelbſt gibt ſieben Scheidungsgründe an: 1. Ungehorſam gegen die Schwiegereltern 
als Hauptgrund, 2. Unfruchtbarkeit, 3. Unordentlichkeit, 4. Eiferſucht, 5. Anſteckende 
Krankheit, 6. Geſchwätzigkeit ohne Reſpekt, 7. Unehrlichkeit. Sie hat ihre Schwieger⸗ 
eltern mehr zu ehren als die eigenen, auch wenn ſie von ihnen gehaßt und ſchlecht 
behandelt wird, und muß ihrem Ehemann in ehrfürchtigem Gehorſam begegnen. 
Übrigens war das Verhältnis der Eheſchließungen zu Scheidungen in Japan früher 
wie 3 zu 1, jetzt iſt es etwa wie 10 zu 1. Denn die Oſtaſiatin hat ſich inzwiſchen 
doch mehr Rechte erkämpft. 

Aber wo bleibt denn die Liebe? Ja, ich weiß nicht, wo ſie bei ſolchen Ehen 
blieb oder bleibt, weiß aber, daß ſie anfängt, ſich in den Großſtädten ſchon vor 
der Heirat ein wenig bemerkbar zu machen und ſich einen Einfluß auf das künftige 
Eheglück zu erkämpfen, natürlich infolge weſtlicher Einflüſſe. Die Kreiſe, die weit. 
liches Familienleben kennenlernen, ſind zwar relativ klein. Aber ein Bundesgenoſſe 
kam den Oſtaſiatinnen zu Hilfe: das Kino. Da ſah man, was man ſo gar nicht 
kannte: das Liebeswerben des Mannes. Und das fanden die chineſiſchen und 
japaniſchen Mädchen ganz ungewöhnlich reizvoll. Sie traten zu Hauſe ſogleich vor 
den Spiegel und träumten, nun aber nicht vom Vermittler und von der künftigen 
Schwiegermutter. Die erſchienen ihnen gräßlich. Sie träumten vielmehr von einem 
liebenden Mann und einem eigenen Hauſe, in dem ſie die Herrin ſein würden. 
Es erſchien ihnen viel hübſcher, das Herz eines Liebhabers zu bezaubern, als 
das einer Schwiegermutter zu gewinnen. 

Und dieſe Bewegung hätte viel ſchneller Fortſchritte gemacht, hätten nur die 
Jünglinge denſelben Eindruck nach Hauſe getragen. Aber die ſahen ſich von der 
verehrten Himmelshöhe herabgeſtürzt. Das iſt der Grund, warum die allmächtige 
oſtaſiatiſche Schwiegermutter ſich noch immer nicht in ein ehrwürdiges Denkmal 
der Vergangenheit verwandelt hat. 

Es iſt mir nicht ein reines Vergnügen, von Liebe und Ehe in Oſtaſien zu er⸗ 
zählen, ſondern ich habe meine Gründe. Nach mehr als fünf Oſtaſienjahren weiß 
ich, daß die alten Überlieferungen und Sitten unzerſtörbar ſind: Oſt iſt Oſt, und 
Weſt iſt Weſt. Darum kann ich nicht genug vor Miſchehen warnen. Der Oſtaſiate, 
der im Weſten als „Gentleman“ in unſerem Sinne auftritt, wirft ihn in ſeiner 
Heimat ab, wenn auch zuerſt unmerklich. Er wird kein Europäer durch eine euro: 
päiſche Frau. Und dann noch eins. Gerade jetzt, nach dem Weltkriege, wird uns 
Deutſchen viel von der aſiatiſchen Kultur vorgefabelt und vorgefaſelt, ſo daß 
leichtgläubige Menſchen auf den Gedanken kommen müſſen, ſie ſei für uns ſelbſt 
nachahmens⸗ und erſtrebenswert. 

Dieſer durchſichtigen Tendenz gewiſſer Kreiſe und dieſem ungeheuerlichen In 
jinn, zu dem auch der oſtaſiatiſche Mahayana⸗Buddhismus gehört, gilt es immer 
wieder, mit Aufklärung entgegenzutreten. Prof. Dr. Waldemar Oehlke. 


Oberstleutnant S. in München. 


Wir haben in Lukutate ein wahrhaftes 
natürliches Verjüngungsmittel. Man wählt 


T | | 


Eine in Indien beimiscbe Beerenfrucht, die 
wegen ihrer besonderen Verjüngungseigen- 
schaften soeben auch in Deutschland Auf: 
seben erregt. Die Hauptwirkung der Luku- 
tate liegt in der Befreiung, Entgiftung, 
Stärkung und Verjüngung der Drüsen und 
in der daraus folgenden Stärkung des ge: 
samten Organismus. 

Die Medizin stebt nicht mehr weit von 
der Erkenntnis, daß alle Krankbeiten im 
Grunde nur Erkankungen der Drüsen sind, 
(Schilddrüsen, Keimdrüsen, Pankreas, Neben- 
nieren, Bauchspeicheldrüse etc.) DieDrüsen 
sind verantwortlich für Jugend oder Alter, 
für Gesundheit oder Krankheit, für Alters- 
schwäche oder Lebenskraft. Es ist erstaun- 
lich, welche Veränderung im Menschen durch 
die Verbesserung der Drüsen hervorgerufen 
werden kann. 


je nach Geschmack oder wechselt: 


i. Lukutate-Gelee-Früchte, die 
süße Geschmadisform ......... Mk. 3.60 


2. Lukutate-Bouilionwürfel für 
den, der „süß“ nicht mag, sowie für 
Korpulente und Diabetiker . . . ... Mk. 3.60 
3. Lukutate-Mark, Marmelade als 
Brotaufstrich et eic... Mk. 3.60 
4. Lukutate-Beerensaft, (mit in- 
dischem Rohrzuder) . 2 2.22... Mk. 2.60 
5. Lukutate-Mark konzen- 
triert, (Loku-ta- te india original 
Hi). Mk. 8&.— 


In allen Apotheken, Drogerien 
und Reformhäusern erhältlich. 


Literatur durch die Fabrik: 


Wilhelm Hiller, nanrungsmitte-werke, Hannover, 
zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Diät 
nach Prof. Dr. Gewecke. 


Hundert Jahre Aluminium. Vor hundert Jahren wurde zum erſtenmal reines 
metalliſches Aluminium hergeſtellt. Friedrich Wöhler war es, der 1827 waſſer⸗ 
freies Aluminiumchlorid mit metalliſchem Kalium zerſetzte und dabei graues me- 
talliſches Aluminium in Pulverform erhielt. Bis 1880 wurde alles erzeugte Alu: 
mimum durch Zerſetzung von Aluminiumchlorid oder Al Na Cl, mit metalliſchem 
Kalium oder Natrium gewonnen. Bunſen und, unabhängig von ihm, Deville ge⸗ 
wannen 1854 erſtmalig durch Elektrolyſe geſchmolzenen Aluminiumchlorids Alu: 
minium, doch dauerte es noch über dreißig Jahre, bis dieſe Darſtellungsmethode 
in eine techniſch brauchbare Form gebracht wurde. Dies geſchah vor allem durch 
Kiliani (Deutſchland), Heroult (Frankreich) und Hall (Amerika). Von dieſem Zeit⸗ 
punkt an beginnt die eigentliche Entwicklung der Aluminiuminduſtrie, die am beſten 
in dem rapiden Sinken des Aluminiumpreiſes zum Ausdruck kommt: 1 kg Alu⸗ 
minium koſtete 1856 300 Mk., 1886 70 Mk., 1890 27,60 Mk., 1895 2,60 Mk. Die 
Herſtellungsmethode der Neuzeit iſt im e noch dieſelbe wie vor vierzig Jahren: 
in geſchmolzenem Kryolith, einem Natriumaluminiumfluorid (Na, Al Fg) wird Ton- 
erde (Alumſniumorpd, Al, O;) aufgelöſt und dieſer Schmelzfluß durch elektriſchen 
Gleichſtrom zerſetzt. Dieſe Elektrolyſe nimmt man in einer eiſernen Wanne vor, 
deren Boden mit Kohle ausgeſtampft iſt und als Kathode dient, alſo mit dem 
negativen Pol der Stromquelle verbunden iſt. Als poſitive Anoden ragen in das 
Bad mehrere Kohlenblöcke. An letzteren entweicht bei Stromdurchgang Sauer⸗ 
ſtoff, der die Kohlenanoden unter Bildung von Kohlenoxyd und Kohlenſäure om, 
greift. An der Kathode, alſo am Wannenboden, ſcheidet ſich das Aluminium in 
flüſſiger Form ab und wird in regelmäßigen Abſtänden abgeſchöpft. Weſentlich 
für die Gewinnung reinen Aluminiums iſt die Reinheit der verwendeten Ausgangs⸗ 
materialien, alſo des Kryoliths, der Tonerde und der Elektroden, da ſich ſonſt die 
Verunreinigung mit dem Aluminium abſcheidet. Die Elektroden, die man heute 
aus Petrolkoks herſtellt, müſſen möglichſt aſchefrei ſein. Kryolith kommt in großen 
Mengen in Grönland vor und wird noch vorgereinigt. Die Tonerde wird aus- 
ſchließlich aus Bauxit gewonnen, einem unreinen waſſerhaltigen Aluminiumoxyd, 
das in großen Mengen vor allem in Frankreich, daneben in Ungarn, Dalmatien uſw. 
vorkommt. Zur Darſtellung der reinen Tonerde wird der Bauxit „aufgeſchloſſen“, 
entweder durch Schmelzen mit Soda oder Erhitzen mit ſtarker Natronlauge unter 
Druck. Man erhält dabei eine fog. Aluminatlöſung, die durch Einleiten von Kohlen⸗ 
ſäure oder „Ausrühren“ unter hydrolytiſcher Spaltung in Tonerdehydrat und Natron⸗ 
lauge bzw. Sodalöſung zerlegt wird. Das Tonerdehydrat wird noch bei höherer 
Temperatur kalziniert, wobei ſchneeweißes Aluminiumoxyd entſteht. Der befte Bauxit 
kommt aus Südfrankreich und wird auch in Deutſchland ausſchließlich als Roh⸗ 
material für die Tonerde verwendet. Das Problem, den in beliebigen Mengen 
zur Verfügung ſtehenden deutſchen Ton, in dem das Aluminium als Silikat vor⸗ 
liegt, als Ausgangsprodukt für die Tonerdegewinnung zu benutzen, iſt zwar techniſch 
gelöſt, vorläufig iſt es aber noch wirtſchaftlicher, den ausländiſchen Bauxit einzu⸗ 
kaufen, als die Tonerdeherſtellung mit den großen Mengen Kieſelſäure bei der Ver⸗ 
arbeitung des Tons zu belaſten. Die neuere wirtſchaftliche Entwicklung der Alu⸗ 
miniuminduſtrie iſt für Deutſchland beſonders bemerkenswert. Während vor dem 
Krieg in Deutſchland nur ein kleines Aluminiumwerk jährlich 800 t Aluminium 
erzeugte und damit nur einen kleinen Teil unſeres Bedarfs decken konnte, brachte 
der Krieg mit ſeinen gewaltigen Anforderungen einen ungeahnten Aufſchwung. 
Heute produziert Deutſchland jährlich etwa 30000 t Aluminium und ſteht damit 
an erſter Stelle unter den europäiſchen Produzenten, an zweiter Stelle der Welt- 
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Creme Mouson - Hautpflege ist die 
einfachste, wirksamste und vollkom- 
menste Methode, eine klare, eben- 
mäßige Haut zu erzielen und dauernd 
zu erhalten. Sie besteht in dem täg- 
lichen Gebrauch der zarten, anregen- 
den Creme Mouson-Seife und in 
allmorgendlichen und -abendlichen 
Einreibungen mit Creme Mouson. 
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erzeugung, die zur Beit etwa 200000 t jährlich beträgt. Gegenwärtig find vier 
große Werke in Betrieb: Aluminiumwerk Bitterfeld, Erftwerk Grevenbroich am 
Niederrhein, Vereinigte Aluminiumwerke, A.-G. Lautawerk (Lauſitz) und das Inn- 
werk in Töging, Oberbayern. Die Verwendungsgebiete des Aluminiums ſind be⸗ 
kannt. Für die Geſchirr⸗ und Beſteckinduſtrie werden jährlich in Deutſchland etwa 
4000 t verarbeitet (davon ein beträchtlicher Teil exportiert), Blattaluminium (Erſatz 
für Staniol) 2000 t, ſchwere Gußteile 2500 t, Maſchinen⸗ und Apparatebau 2000 t, 
elektrotechniſche Induſtrie 2400 t, verſchiedene Verwendungszwecke 2900 t. Der Um: 
fang der Geſchirrinduſtrie könnte weſentlich geſteigert werden, wenn der Rohſtoff 
verbilligt und die einzelnen Geſchirre ſpezialiſiert und genormt würden. Für den 
Apparatebau iſt weſentlich, daß die Frage der völligen Korroſionsbeſtändigkeit des 
Reinaluminiums befriedigend gelöſt wird. Dies iſt auch wichtig bei der Verwendung 
in der Elektrotechnik, wo das Aluminium einen Reinheitsgrad von mindeſtens 99 
Proz. beſitzen muß. Die elektriſche Leitfähigkeit des Aluminiums beträgt etwa 66 Proz. 
von der des Kupfers, ſein ſpezifiſches Gewicht aber nur etwa 30 Proz. Wenn man 
daher für elektriſche Freileitungen das Kupfer durch Aluminium erſetzt, wie das in 
Amerika in ſteigendem Maße, in geringem Umfang auch in Deutſchland geſchieht, 
ſo hat bei gleicher Leitfähigkeit die Aluminiumleitung einen um etwa 60 Proz. 
größeren Querſchnitt als eine entſprechende Kupferleitung; das Gewicht beträgt dann 
etwa 50 Proz., die Feſtigkeit etwa 72 Proz. der Kupferleitung. Die Feſtigkeit 
erhöht man übrigens durch Einlagen von Stahlſeelen. Ob man Aluminium oder 
Kupfer wählt, iſt letzten Endes auch eine wirtſchaftliche Frage, das Aluminium darf 
dazu nicht mehr als doppelt ſoviel wie das Kupfer koſten. Auch für den Elektro⸗ 
maſchinenbau wird Aluminium als Reinmetall oder in Form ſeiner Legierungen 
verwendet. Auf dem Gebiete der letzteren ſind ſtändig Fortſchritte zu verzeichnen, 
insbeſondere ſeitdem die Veredelungstechnik auf wiſſenſchaftlicher Grundlage dauernd 
weitererforſcht und verbeſſert wird. Aus der großen Zahl der Legierungen ſeien 
hier nur zwei der bekannteſten erwähnt. Die älteſte iſt wohl das Duraluminium, 
das außer Aluminium und etwas Silizium 3,5—4,5 Proz. Kupfer, 0,25—1 Proz. 
Mangan und 0,5 Proz. Magneſium enthält. Es wird im Flugzeug⸗ und Luft⸗ 
ſchiffbau im größten Ausmaße verwendet; das Gerippe von faſt hundert gebauten 
Zeppelinen beſteht aus Duraluminium. Das Lautal enthält neben Aluminium 4 Proz. 
Kupfer und 2 Proz. Silizium und findet z. B. als Konſtruktionsmaterial zu Ganz⸗ 
metallflugzeugen Verwendung. Auch die Rotoren des bekannten Flettnerſchiffes 
ſind aus Lautal hergeſtellt. Andere Legierungen ſind z. B. Conſtructal, Silumin, 
Aeron, Scleron. — Die Steigerung der deutſchen Aluminiumerzeugung iſt aufs 
engſte verknüpft mit der Erweiterung der Abſatzmöglichkeiten und Verbilligung der 
Herſtellungskoſten, wozu auch der neuerliche Abſchluß eines internationalen Alu⸗ 
miniumkartells die Wege bereitet. Dr. Friedrich Müller. 


Witterungseinflüſſe und Selbſtmordbereitſchaft. Lange Zeit eg im Streit 
um die Beziehungen zwiſchen Menſch und Außenwelt der Philoſoph das letzte 
Wort mit ſeiner prinzipiellen Entſcheidung für Willensfreiheit oder für Willens⸗ 
bedingtheit. Zu dieſer Frage verdienen aber vor allem Naturwiſſenſchaft und 
Medizin gehört zu werden. Von dieſer Überzeugung geleitet, haben ſich denn auch 
in neuerer Zeit zahlreiche Forſcher um dieſes lockende, rätſelhafte Gebiet bemüht, 
haben die Beziehungen zwiſchen Menſch und Außenwelt unter den verſchiedenſten 
Geſichtspunkten unterſucht und eine Fülle wichtiger Ergebniſſe von Allgemein⸗ 
intereſſe zutage gefördert. Wir wollen hier nur auf ein Teilgebiet der mannig⸗ 
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faltigen Forſchungen aufmerkſam machen, für bas wohl in weiten Kreijen großes In- 
tereſſe vorhanden fein dürfte — d. i. bie Unterſuchung ber meteorologiſchen Einflüſſe 
auf Selbſtmordfälle. Es wurde [don früher aus allgemeinen Beobachtungen heraus 
bie Behauptung aufgeltellt, daß der Einfluß der Witterungsverhältniſſe, den ja jeder 
ſenſible Menſch an ſich ſelbſt beobachten kann, ſich in ganz auffallender Weiſe auch 
bei der traurigen Erſcheinung des Selbſtmordes geltend mache. So ſchreibt z. B. 
im vorigen Jahrhundert der Gerichtspſychiater Hofmann: „Eigentümlicherweiſe fallen 
die meiſten Selbſtmorde in die ſchönſte Jahreszeit, unb noch merkwürdiger ijt es, daß 
nicht bloß in Bayern den Angaben Mayers zufolge der Mai die größte Zahl der 
Selbſtmörder lieferte, ſondern auch in Wien drei Jahre hintereinander die meiſten 
Selbſtmorde im Mai verzeichnet wurden.“ Ganz ähnlich lauten unveröffentlichte Auf⸗ 
zeichnungen von Engel (Wien, 1873): „Sehr raſche, faſt ſprungweiſe und dabei 
bedeutende Barometerſchwankungen haben Vermehrung der Todesfälle, namentlich 
der plötzlichen, und ſo bedeutende Verſtimmungen des Gemütes zur Folge, daß die 
Überlegung darunter leidet und die Menſchen zu Handlungen beſtimmt werden, die 
ſie unter andern Umſtänden nicht begangen hätten. In dieſe Zeiten fallen die 
meiſten Selbſtmorde, und zwar ſowohl aus zu ſehr erregter als auch zu ſehr de⸗ 
primierter Stimmung.“ Es iſt das Verdienſt von Brandſtätter und Kiſſer, die 
Einwirkung von Witterungsverhältniſſen auf das Vorkommen des Selbſtmordes an 
Hand der in Wien aufgezeichneten Selbſtmordfälle vom 1. September 1921 bis 
zum 31. Auguſt 1922 genau ſtudiert zu haben; wir geben hier auf Grund der 
Veröffentlichungen der genannten Autoren einen kurzen Überblick über ihre For⸗ 
ſchungsergebniſſe. Die Forſcher teilten die Selbſtmörder in Altersgruppen vom 
2. bis zum 10. Jahrzehnt und unterſuchten die Beziehungen der einzelnen Gruppen 
zu den hauptſächlichſten Witterungskomponenten. Es wurden folgende vier Ge⸗ 
ſichtspunkte gewählt: 1. Verhalten der Selbſtmordfälle an Tagen mit im Vergleich 
zum Vortage höherem Druck. 2. Verhalten an Tagen mit im Vergleich zum Vor⸗ 
tage geringerem Feuchtigkeitsgrad. 3. Verhalten der Selbſtmordfälle an Tagen mit 
gegenüber dem Monatsmittel länger dauerndem Sonnenſchein. 4. Verhalten an 
Tagen mit gegenüber dem Monatsmittel ſchwächer bewölktem Himmel. Aus dieſer 
eingehenden Unterſuchung von im ganzen 564 Fällen ergibt ſich ein recht inter⸗ 
eſſantes, die meiſten wahrſcheinlich ſehr überraſchendes Geſamtbild, das ſich etwa 
folgendermaßen charakteriſieren läßt: Für zum Selbſtmord neigende Individuen 
ſind Tage mit relativ ſtarken Barometerſchwankungen, hohem Luftdruck, verhältnis» 
mäßig trockener Luft, mit länger dauerndem Sonnenſchein und ſchwach bewölktem 
Himmel offenbar ungünſtig (beſonders empfindlich ſcheinen in dieſer Hinſicht jüngere 
Männer zu fein). Im Gegenſatz zur herrſchenden Meinung find es alfo im all. 
gemeinen die ſogenannten „ſchönen Tage“, die ſo verhängnisvoll auf die dafür 
empfänglichen Gemüter einzuwirken ſcheinen. Bei Berückſichtigung der Jahres⸗ 
zeiten ergibt ſich, daß die meiſten Selbſtmorde im Mai verübt werden; einen 
zweiten, ſchwächeren Anſtieg zeigt die Kurve im Oltober, während der Dezember 
die geringſte Selbſtmordzahl aufzuweiſen hat. Der Zuſammenhang mit klimatiſchen 
Verhältniſſen geht daraus hervor, daß in dem der Unterſuchung zugrunde gelegten 
Jahre der Mai der trockenſte Monat war und der Oltober den höchſten mittleren 
Luftdruck zeigte. Ferner brachte der Mai im erſten, der Oktober im zweiten Halb⸗ 
jahr die größte Zahl der niederſchlagsfreien „ſchönen“ Tage (21 bzw. 24). Zweifel- 
los iſt in dieſer Angelegenheit noch nicht das letzte Wort geſprochen worden; 
ſpätere Unterſuchungen werden ſich z. B. eingehend mit den elektriſchen Spannungs» 
verhältniſſen der Luft zu beſchäftigen haben, werden ferner den Urſachen für die 
auffallende Empfänglichkeit der jugendlichen männlichen Individuen gegenüber meteo⸗ 
rologiſchen Einflüſſen nachgehen müſſen. Es wird niemand ſo vermeſſen ſein, zu be⸗ 
haupten, daß damit das Selbſtmordproblem erſchöpft ſei — denn was wiſſen wir 
über die ſeeliſchen Vorbedingungen für den verzweifelten Schritt? — aber es iſt 
beachtenswert, daß offenbar geſetzmäßige Beziehungen beſtehen zwiſchen atmoſphäri⸗ 
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ſchen Einflüſſen und einer gewiſſen Wehrloſigkeit des Menſchen gegenüber pſychiſchen 
Erſchütterungen. S. Hupfer. 


Männchen oder Weibchen? Bei einer Anzahl von Tieren finden wir nicht Männ⸗ 
chen und Weibchen als beſondere Individuen, ſondern ein Einzelweſen iſt ſowohl 
Männchen als auch Weibchen. Unſere Weinbergſchnecke wird als Beiſpiel eines ſolchen 
Zwittertums gern genannt. Viele niedere Tiere, beſonders Würmer, auch manche 
Fiſche und endlich die meiſten Pflanzen vereinigen die beiden Geſchlechter auf ein 
einziges Weſen, das alſo dann entweder zugleich Männchen oder Weibchen iſt oder 
erſt Weibchen und dann Männchen oder umgekehrt. Das Beſondere hierbei iſt, daß 
ein einziges Individuum der Träger beiderlei Keimdrüſen ijt; bie aus dieſen Drüſen 
entſtehenden Keimzellen, die nach ihrer Verſchmelzung das neue Lebeweſen aus ſich 
hervorgehen laſſen, ſind dagegen einwandfrei entweder männlich oder weiblich. Ganz 
andere Verhältniſſe hat man aber jüngſt bei einer Pflanze des Mittelländiſchen 
Meeres feſtgeſtellt. Nach unſeren bisherigen Erfahrungen bildet diefe Pflanze männ- 
liche Keimzellen aus, die zu den weiblichen Keimzellen hinſchwimmen und ſich mit 
dieſen vereinigen. Genaue Beobachtungen der Art und Weiſe jener Verſchmelzung 
ließen nun verſchiedene Sorten von Männchen und Weibchen erkennen, nämlich ſolche, 
die auf das andere Geſchlecht ſtark, und ſolche, die weniger ſtark oder ſchwach rea⸗ 
gierten. Dieſe an ſich nicht beſonders erſtaunliche Tatſache führte nun aber zu der 
überraſchenden Erkenntnis, daß die ſchwachen Männchen in Gegenwart ſtarker Männ⸗ 
chen durchaus die Rolle weiblicher Keimzellen ſpielten, umgekehrt verhielten ſich ſchwache 
Weibchen gegenüber ſtarken Weibchen als Männchen. Man konnte dieſe „relative 
Sexualität“, wie man ſeither dieſe Erſcheinung bezeichnet, dadurch feſtſtellen, daß man 
zunächſt die einzelnen Sorten von Männchen und Weibchen trennte und dann in der 
verſchiedenſten Weiſe dieſe einzelnen Typen zuſammenbrachte, d. h. ſtarke Männchen 
wurden einmal mit ſtarken und mit ſchwachen Weibchen oder mit ſchwachen oder 
mittelftarten Männchen kombiniert uſw. Außerordentlich bedeutſam find nun die 
theoretiſchen Konſequenzen, die man aus dieſen Tatſachen zieht. Man hat ſich nämlich 
bis heute jahrzehntelang bemüht, bas Weſen der Sexualität zu deuten. Faſt alle 
Verſuche, hier Klarheit zu ſchaffen, liefen — ganz im Sinne der bisher üblichen Er⸗ 
klärungsmethode — darauf hinaus, die geſchlechtlichen Erſcheinungen auf irgendwelche 
andere, ſogenannte einfachere Tatſachen zurückzuführen und ſie nur als eine Kompli⸗ 
kation dieſer Tatſachen anzuſehen. So nahm die Verjüngungstheorie an, die fexu- 
ellen Erſcheinungen hätten den Sinn einer Auffriſchung; dieſe Lehre iſt angeſichts 
zahlreicher Verſuche zuſammengebrochen. Man hat gefunden, daß ſich die Lebeweſen 
durch viele Generationen hindurch vollkommen ungeſchwächt erhalten können, ohne eine 
geſchlechtliche Verbindung einzugehen. — Nach einer anderen, heute noch ſehr ver⸗ 
breiteten Anſchauung hat die Verbindung der Keimzellen den Sinn, im Kinde mög⸗ 
lichſt neuartige Eigenſchaften zur Ausgeſtaltung zu bringen. Die Tatſachen der rela⸗ 
tiven Sexualität ſcheinen nun aber zu zeigen, daß die Sexualität nichts iſt, was 
irgendwie auf etwas anderes zurückgeführt werden kann, ſondern daß die Geſchlecht⸗ 
lichkeit eine in ſich ſelbſt begründete Tatſache iſt. Es gibt demnach männliche und 
weibliche Tendenzen, die ſich auf die Lebeweſen verteilen, entweder auf die männlichen 
oder weiblichen allein oder im beſtimmten Miſchungs verhältnis in einem Weſen zu- 
ſammen. Daß von dieſer Grundlage aus auch die männlichen Züge der Frau und 
umgekehrt die weiblichen Charaktereigenſchaften mancher Männer eine ganz andere 
Beurteilung erfahren, kann hier nur angedeutet werden. Dr. Magdeburg, Leipzig. 


Licht und Farbe im Dienſte der Hausfrau. Die im Sommer fo leidige Fliegen- 
plage, beſonders in Wohnungen in der Nähe von Stallungen oder feuchten Gründen, 
verſucht man mit Leimbändern, Fliegenpapier und Fliegentellern zu bekämpfen, auf 
die allerlei oft giftige und für Kleinkinder gefährliche Pulver und Miſchungen ge⸗ 
geben werden. Die Wohnung gewinnt dadurch ſicher nicht an Gemütlichkeit und 
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auch nicht nach der dekorativen Seite hin. Zudem hat bie Wirkſamkeit ber ger, 
ſchiedenen Fliegenfallen bald aufgehört, dafür kann man die Hausfrau täglich 
jammern und ſchelten hören über die ungebetenen Gäſte, weil ſie auf Vorhängen, 
Türrahmen, Lampenſchirmen und Wänden ihre wenig appetitlichen punktförmigen 
Spuren in Maſſen hinterlaſſen, auch in der Speiſekammer — trotz Fliegen⸗ 
gitter — nur zu häufig auf Fleiſchvorräten für ihre Fortpflanzung durch Maden⸗ 
ablagerungen ſorgen. Alles Dinge, die mancherorten geradezu zu einer Landplage 
werden können. Dieſer unangenehmen Sommerzugabe kann aber mit den denkbar ein⸗ 
fachſten Mitteln radikal zu Leibe gerückt werden, ohne Leim und Gift und andere 
etelhafte Dinge, die ſchließlich doch nicht helfen. Durch viele Verſuche von namhaften 
Forſchern wurde feſtgeſtellt, daß Licht und Farbe auf alle organiſchen Lebeweſen 
ganz ſpezifiſche Wirkungen ausüben. So hat ſich ergeben, daß in blau geſtrichenen 
oder tapezierten Räumen ſo gut wie gar keine gliegen fid aufhalten wollen und, 
wenn fie darin eingeſchloſſen werden, umfommen. Auch andere Farben, wie Zitronen» 
elb, Blaßviolett oder Dunkelbraun, meiden die Fliegen und andere lältige In⸗ 
ften während hellgrüne, roſafarbene, ſchwarze und weiße Flächen fie anlocken. Es 
ſt alſo ganz einfach, ſich vor der Fliegenplage zu ſchützen, und ſchon im Intereſſe 
der Hygiene wäre es wünſchenswert, daß von bidem Mittel allgemein Gebrauch ge» 
fadt würde. Die Wiſſenſchaft der Farbenforſchung hat aber für die fleißige Hauss 
au noch weitere praktiſch verwertbare Möglichkeiten zur Hand. Mit welcher Sorg⸗ 
b unb Liebe verſieht die Hausmutter gerade in Stadtwohnungen ihre lieben 
lumen auf dem kleinen Balkon und vor den Fenſtern. Und ba ift es oft gerade bie 
Lieblingsblume, die a aller pflegliden Wartung nidt redjt gedeihen will und 
lläglich dahinkümmert. Auch in jolden Fällen läßt ſich durch Farbenlicht bei ge 
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an der welken Pflanze bewirken. Gewöhnlich kann man mit einem Gehäuſe von 
blauen Glasſcheiben, das man, ohne die Luftzufuhr abzufperren, über der Pflanze 
anbringt, in ee oe wenigen Tagen einen guten Fortſchritt erzielen. Auch 
rote Glasſcheiben finden häufig Anwendung; man kann leicht beobachten, was für 
dieſe oder jene Pflanzenart beſonders geeignet iſt. Eine feſte Regel vermag man 
noch nicht aufzuſtellen, da die psp Verſchiedenheiten und Bodenunterſchiede 
eine geheimnisvolle Rolle dabei mitzuſpielen ſcheinen. Doch zurück zu unſerer tüch⸗ 
tigen Hausfrau. Sie hat ſchon ſeit einiger Zeit mit Beſorgnis die Entwicklung ihrer 
Gemüſeſorten im kleinen Nutzgarten neben dem Haufe verfolgt. Auch hier kann fie 
i? den Lohn für ihre viele Mühe durch Verwendung der neugewonnenen Kenntnis 
ichern. Beſonders die Pflanzungen im Glasbeet werden zu erſtaunlicher Vollſaftig⸗ 
zeit und Schmackhaftigkeit gebracht, wenn fie fie abwechſelnd mit einfachen und blauen 
Glasſcheiben überdeckt. Ja, ſogar Heizen iſt mit blauen Glasſcheiben möglich! In 
der Münchner Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Licht⸗ und Farbenforſchung wird be⸗ 
richtet, daß man im Treibhaus bei einer Außentemperatur von 2 Grad Celſius eine 
Innentemperatur von 38 Grad Celſius erzielen kann, wenn man blaue und farbloſe 
Glasſcheiben aufeinanderlegt und auf dieſe Weiſe die bisherige Belichtung der Treib⸗ 
hauskulturen ändert. Diele Vorgänge weiſen deutlich darauf hin, daß bie Farben⸗ 
kräfte mit dem Sonnenlicht eine uns noch unbekannte elektrochemiſche Verbindung ein⸗ 
ugehen nt Wie fdon erwähnt, kann man mit Rotlidt ebenfalls ganz bes 
Leg irkungen erzielen. So bekommen Erdbeeren, bie unter Einwirkung von 
roter Beſtrahlung gezogen werden, ein ganz ungewöhnlich ſtarkes, würziges Aroma. 
Es ſei noch hinzugefügt, daß die Blattläuſe und ſonſtiges Ungeziefer namentlich den 
Aufenthalt auf Pflanzen mit Blaulichtbeſtrahlung gar nicht ſchätzen, ſie empfehlen 
ſich oder gehen überhaupt zugrunde. Hans G. Maurer. 
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Wetzſteine des Geiſtes. Der treue Farmer⸗ 
hund Lux: Die Löſung erſcheint vielleicht vielen auf 
den erſten Blick ziemlich kompliziert. Das wäre auch 
der Fall, wenn man die einzelnen Teilſtrecken, die Lux 
zurücklegt, berechnen und addieren wollte. Aber eine 
einfache logiſche Überlegung hilft über alle Schwierig⸗ 
keiten hinweg: Der Hund pendelt natürlich ſo lange, wie 
die Trennung der Brüder dauert. Dieſe Trennung 
dauert aber genau 2 Stunden; denn von der Mitte 
der Strecke nach einer der Farmen und wieder zur 
Mitte, wo die Brüder ſich wieder treffen müſſen, zurück, 
ſind es 12 km, alſo 2 Wegſtunden. Lux iſt genau ſo 
lange hin und her pendelnd unterwegs, hat alſo, da er 
15 km Trabgeſchwindigkeit je Stunde entwickelt, beim 
Wiederzuſammentreffen der Brüder 30 km zurückgelegt. 
— Im Obſtgarten: 6 Stück Nußbäume, 16 Stück Apfel⸗ 
bäume, 25 Stück Kirſchbäume. 


Kreuzworträtſel wagerecht: 1 Adam, 4 Sara, 
7 Wanne, 8 Argus, 10 Diele, 11 Hades, 13 Engel, 
15 Ruine, 16 Maure, 17 Kanal, 21 Titan, 25 Amati, 
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26 Irene, 27 Laura, 28 Meran, 29 Odeon, 30 Roſe, 
31 Lein; ſenkrecht: 1 Aarau, 2 Anden, 3 Meiſe, 
4 Salem, 5 Arena, 6 Auber, 7 Wehr, 9 Sole, 12 Diana, 
14 Güte, 17 Kamm, 18 Ammer, 19 Atlas, 20 Liane, 
21 Tirol, 22 Irade, 23 Anton, 24 neun. 

Diagonalrätſel: 1 Nazareth, 2 Anatomie, 3 Mona 
Liſa, 4 Granaten, 5 Serenade, 6 Zitronat, 7 Bereſina. 
i Halte Maß: Der Wahn ut kurz, bie Rew’ tit 
ang. 

Ordens rätſel: 1 Haus, 2 Bau, 3 Rat, 4 Land, 
9 Frau, 6 Bank, 7 Zins, 8 Holz, 9 Tür, 10 Kauf, 
11 Mann. 

Silben-Silben-Rätfel: 1 Dieſel, 2 Schubert, 
3 Leopard, 4 Deſſau, 5 Lexikon, 6 Bensheim, 7 Kennt⸗ 
niſſe, 8 Keiler, 9 Neapel, 10 Feodor, 11 Riga, 12 En- 
gadin: Die Schule des Lebens kennt keine Ferien. 

Geheimſchrifträtſel: Verſtand und Witz kann 
leicht ergoegen, 7 Doch feſſeln kann allein das Herz. 
— Schküſſelwörter; Schwerin, Dativ, Golf, Kauz. 

Neu beginnen: Vollendet. 

Unvermeidlich: Alt. 

Magiſches Quadrat: 1 Gabel, 2 Anita, 3 Biwak, 
4 Etage, 5 Laken. 


" 
u ; H , s e 
„Xufelke’- G. ae rei cy 
sind gesund,widerstondsfähig und mochen ihren Eltern, Freude 


Die vorgefosste Meinung, dass die Ernährung mit ,Kufeke teuer 
Sei, ist falsch ! .Kufeke ist billig! Die Einzelmohlzeit kostet 


mur 3 Pfg. 
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JJWEBER/ LEIPZIG Cl 


REUDNITZER STRASSEI-7/TELEGR.-ADR. JLLUSTRIRTE LEIPZIG/FERNSPR: SAMMEL-NR. 72356 


EDERLASSUNG: 
LIN W 35. Am Karlsbad 10, Fernruf: 
Lützow Nr. 4810 u. 4811, Leiter: Herbert Fielitz. 
V ERTR ET UNO EN: 
Düsseldorf-Oberkassel : Otto Hildenbrand, Wil- 
denbruchstraBe 53, Fernruf: Dusseldorf 52734. 
Hamburg 5: Heinrich Koch, Kirchenallee 57, 
Fernruf: Vulkan 1371 / Bielefeld: Fr. Witzig, 
An der Krücke 5, Fernruf 5591 / Dresden-A. 21: 
Friedr. Kmoch, Dornblüthstr. 29, Fernruf: 387 59. 
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Zu Abbildung 7 Gormengedächtnis- Prüfung): 
Welche Figuren haben ſich verändert? 


Formengedächtnis (ſiehe neben- 
ſtehende Zeichnung): Mit Ausnahme der 
Figuren 1 und 3 haben ſich alle Figuren 
verändert. Der Kreis iſt ausgefüllt, das 
rechtwinklige Dreieck um 180 Grad ge⸗ 
dreht, die Raute das Spiegelbild des Ori- 
ginals, das gleichſchenklige Dreieck ſteht 
auf der Grundlinie ſtatt auf der Spitze, 
der ſtumpfe Winkel iſt ſpitz geworden, und 
der Kreis hat die Offnung links ſtatt rechts. 

Sinn für Mode: Es gehören in 
der Abbildung 3 dem gleichen Modejahr 
an: die Kleider 3, 6, 7, 10 — 1, 5, 8. 12 — 2, 4, 9, 11. f 

Techniſches Verſtändnis 4 (Abbild. 8): 1. Die Sperrnaſe rechts gibt das 
Zahnrad frei; das Gewicht läuft ab und dreht das Rad im Uhrzeigerſinn. — 
2. Gar nichts. — 3. Sie zieht den Hebelarm rechts herunter und damit die Sperr⸗ 
naſe in das Zahnrad, wodurch dieſes angehalten wird. — 4. Es fehlen an der 
Rolle zwei Nocken (Naſen), die bei einer Rollenumdrehung den linken Hebel- 
arm zweimal herunterdrücken und damit die Sperrung des Zahnrades zweimal 
auslöſen würden. 
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Prüfen Sie ſich für Ihren Beruf: Löſungen. 


(Vgl. den gleichnamigen Beitrag auf den Seiten 390 und 391.) 
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Zu Abbildung 9: Welcher Schnitt gehört zur Rolle? 


Techniſches Verſtändnis B 
Abbild. 9): Querſchnitt durch die 
Rolle: Schnitt 4 iſt der richtige. 

Silben-Lückenteſt: Am Felſen⸗ 
ſprung: Der Schneerüden heißt ein 
hoher Berggrat, der auf der einen Seite 
in ein mildes Tal mit grünen Wieſen und reich belaubten Fruchtbäumen, auf der 
anderen Seite in tiefe, felſige Schluchten niederſchaut, wo der ſchäumende Wetterbach 
durchrauſcht. Er kommt von dem grauen Gletſcher herunter, den man hoch zum 
Himmel ragen ſieht, und fo wild und gewaltig ſtürzt dieſes Bergwaſſer dahin, daß es 
unten in der Schlucht an den Felsſtücken, die ihm entgegenliegen, hoch auſſpritzt und 
mit furchtbarem Toſen über die niedrigen Steinblöcke wegläuft. Am lauteſten toſt 
und ſchäumt der wilde Fluß an jener Stelle, wo einſt die gewaltigen Felsblöcke 
ſich von dem hohen Berggeſtein losgemacht hatten und heruntergeſtürzt waren. 
Dieſe hemmen nun den Lauf des Waſſers ſo ſehr, daß es ſich einmal ſchäumend 
zwiſchen ihnen durchzwängen und ſie einmal hoch oben überſpringen muß. Hier 
eißt es „Am Felſenſprung“. In dieſe einſame Bergſchlucht hinein, wo kaum eine 

denſchenſtimme vernommen werden kann vor dem unausgeſetzten Toſen und Don: 
nern des Waſſers, hatten doch Menſchen ihre Behauſungen gebaut. (Silben, die einen 
ähnlichen Sinn ergeben, z. B. „brauſen“ ſtatt „toſen“, gelten nicht als Fehler.) 


bergen alle Energien einer gütigen Natur zu Wohlbehagen, 
Kraft und Schönheit, zum Aufbau aller Körperkräfte ! 


Sie sättigen und stärken wohifeiler und nachhaltiger ais eine essfertige 


Kost anderer Art und beseitigen jede 


geistige und Körperliche Ermüdunt, 


Arbeitsluft und Arbeitskraft 


belebt sich nach regelmäßigem Genuß von 
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: Norwegischen 
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d Lech Fischkonserven 
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Nahrhaft, sättigend, leicht verdaulich. 

Ohne Schuppen und Gräten, vorteil- 

haft, da der gesamte Inhalt der Dose 
restlos genießbar. 
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Echte Norwegische Brisiinge 


in Olivenöl und Tomaten 


Echte Norwegische Sild 
in Ollvenöl und Tomaten 
Echte Norwegische 
Fettheringe und Makrelen 


In Tomaten 


Se 
— Zu haben In allen einschlägigen Geschäften 


23, Rue de Montenotte 
lotel Balmoral, Paris n der Nhe des Boii 
id Bois de- Boulogne. Neu eingerichtet, Zimmer mit u. ohne Bad. Toi- 
tte, W. C. u. Telefon zu jed. Zimmer, Grill- u. Tee-Saal. Tel.-Adr.: Balino- 
bel-Paris 74. Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50. Man spricht deutsch. 


SUMME n- * 


JUNKERS u CO.DESSAU 
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Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 


600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad... 
Doppelzimmer mit Bad 
Doppelzimmer (2 Betten) mit Dad Fcs. 200. 


COMMODORE 

WAGRAM 

SAVOY ` 

TREMOILLE 

GROSVENOR 
DIREKTION: DUHAMEL 


PARIS HOTEL BALTIMORE 


quae SC bis Avenue KLEBER (ETOILE). 


Ole mässigsten Preise. — HOCHMODERNER NEUBAU 
MIT JEDEM KOMFORT. RESTAURANT I. RANGES. 


HOTEL SEVRES-VANEAU 


PARIS 86, rue Vaneau 
Das Heim der | 
Moderner Komfort. — Müssige Preise. 


DAS NEUESTE 
AUS ALLER WELT 


bringen in vorzüg- 
licher Tiefdruck- 
ausführung die 


„Aktuellen Bilder“ 
des Verlags J. J. Weber 
(Jilustrirte Zeitung. Leipzig C 1. 


Für Ladengeschäfte 
eine wirksame und 
unentbehrliche 
Schaufensterreklame. 


Man verlange 
Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


ECHT MEISSNER PORZELLAN 


KUNSTGEGENSTÄNDE 
TAFELSERVICE 
KAFFEE-TEE-GESCHIRRE 


auch in einzelnen leilen zu beziehen 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR MEISSEN 


Cicerandel 1710 


DRESDEN-A 1, 
Schloßstr 56 


ans Fertig 

gla4n2 mh Houf 

DOG. PK ste 
MP 


Preis M. 2.— pro Flasche 


LEIPZIG CH, 
Cioethestr. 6 


Verkauf auch durch jede führende Porzellanhandlung 


. Fes. 125.- 
. . Fes. 175.- 


ntellektuellen. 
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Der Kunl t eidenfaden 
in hochlter Vol lendung, 
unubertroffen in Tag- z 


fähigkeit, Walchbar-- 
keit und Leuchtkraft- 
der Farben . 
Verlangen Sie beim SCH - 
kaufvon fertigfabr ka= 
ten nur Ware aus 


SEHMAVERZG.GEGR.1820 


KUNSTSEIDENSPINNEREIEN NACH DEM VISKOSE - UND 
KUPFERVERFAHREN-PIRNA 8. d. E 


usgabe, Druck u c n 9. aap Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, . were : beib à n Oſterteich für g ig gr erm EN ntwettíit: 
Leber Mohr n Bien boul: Ke für Ungarn: Emanuel Barta, Bubapeft VL, Terégtoru t 24a. — Gene tal - Vertreter für F ge toi de Prhliciie é de iere epes, fud e de l'Opers 
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Serlag⸗ J. J. Weber ⸗ Leipzig 


NR. 4306. 169. BAND A. A. EINZELPREIS 120 REICHSMARK 22. SEPTEMBER 1927 


414 Illuſtrirte Zeitung Nr. 4306 


Ka 8 
Wahlspruch: 
SEMPER IDEM 9 


Sollte in keinem Haushalte fehlen. 


w iN ve R 


Reinnickel-Kochgescirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienisch, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zweckmassigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
scirre der Gegenwart 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


— 


BERNDORFER REINNICKEL — 


in allen einschlägigen Geschäften. 


KOCHGESCHIRRE H. Underberg-Albrecht 


RHEINBERG (Rhid.) « Gegründet 1846. 


Erhältlich in allen Fachgeschaften und in den Berndorter Niederlagen: Bertin W., Leipzigerstrasse 6, 
München, Weinstrasse 4, Wien, I. Wollzeile 12, |. Graben 12, Vi. Mariahilierstrasse 19—21, 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: Esslingen am Neckar, 
Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8— 10. Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


Berndorfer Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest. 


Orlizon 


ausüben, heißt: sich wirksam gegen ansteckende Krank- 
heiten shützen, deren Keime durch den Mund eindringen. 

Ortizon-Mundwasser-Kugeln machen den Mund so- 
fort geruchfrei, bleichen allmählich die Zähne, desinfizieren 
gründlih und nachhaltig, ohne wie viele andere 
Mittel, Zahnschmelz und Schleimhäute zu schädigen. 
Ortizon wirkt gleichzeitig blutstillend und heilend, ein 


großer Vorzug bei Wundsein des Gaumens, Bluten des Kg u €- p ~“ 
Zahnfleisches, Entzündung der Schleimhäute. NE J $ 
D A 
27 


Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon- Mund- 2 
pflege. Sie werden ein dauernder Anhänger des vor- 
züglihen Präparates. Original-Packung „Aae“ in 
allen einschlägigen Geschäften zu M. 2,25 erhältlich. 
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SCHAFTLICHSTI 
WAGEN DERWELT 


ZWE S | T Z 2 R Billig in der Anschaffung, die durch eln 


ALLWETTER VERDECH. ECHTE LEDER: bequemes Ratensystem noch wesentlich 
POLSTERUNG erleichtert Ist, begnügt sich der Opel 4PS 
M.2800 auch im Betrieb mit denkbar geringsten 
XIII SIA Kosten. Nur 150 RM beträgt die Jahres- 
ALLWETTER-VERDECK, ECHTE LEDER. Steuer, der Benzinverbrauch nur 6—7 Liter 
3160 auf 100 Kilometer 
M.31 Nahezu 50000 Opel 4 PS sind im Ver- 
LI MOUSI N E kehr, tellweise 100000, 150000 und mehr 
Kilometer laufend, ohne Je zu versagen. 
= Begeistert Ist das Lob ihrer Besitzer, denen 
PREISE AB WERK 
SOFORT LIEFERBAR BEI der Opel 4PS — besonders Im Dienste 
nen des Berufs — ein unbezahlbarer Helfer Ist. 


VIERSITZIG 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkebr gebracht werben, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art iff unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniker Straße 1—7, alle anderen Jufendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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AW. FABER 


ES CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI -KOPIER;TINTEN o.FARBSTIFTE 
eDER GEGENWART: 


MOTHERSILL'S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 


Mitteldeutsche Industrie- 
Gesellschaft m. b. H., 


Chemnitz 5, Zöllnerplatz 26. 


Telephon 400 32. 
Telegramm - Adresse: „Waku“. 


cine — | 


Illuſtrirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


BNET atf 


BELIEBT SEIT ÜBER HUNDERT JAHREN 


f 


... da wird die Schulbank 
gar oft zur harten Geduldsprobe für 
Buben und Mädel; ein Prüfstein für 
Hosenböden und Ellenbogen ist sie 
ohnedies schon. Ist da eine gesunde, 
bequeme Ach ulkleidung, die alle 
Strapazen aushält, nicht ein wahrer 
Segen für die Kinder? 


Und in der Pause selbst, 


wie gut, wenn aud da Ihr Kind in 
einen wollporösen Anzug gekleidet 
ist, der bei dem plötzlichen Tempe- 
raturwedisel und dem lebhaften 


Treiben im zugigen Schulhof vor Er- 


kältungen schützt. Sorgliche Eltern 
wählen daher die Marke: 


22. September 1927 
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Allgemeine Notizen. 


Die fen ie Leipzig tritt mit dem tommen: 
ben Winterſemeſter in ihr jechzigites Studienhalbjahr 
ein.. Das Vorleſungsverzeichnis ift erſchienen und 
vom Sekretariat zu beziehen, das auch weitere Auskunft 
erteilt. Außer der Angabe der reichhaltigen Vorleſungen 
und Übungen enthält das Verzeichnis näheres über den 
Bücherreviſorenkurs, das Inſtitut für Steuerkunde, das 
Weltwirtſchafts⸗Inſtitut und die Studiengeſellſchaft für 
Abſatzforſchung, ferner über die Zulaſſungsbedingungen 
um kaufmänniſchen und Handelslehramtsſtudium, Prü⸗— 
fungen ufw. Die Vorleſungen des Winterſemeſters be— 
ginnen in der letzten Oktoberwoche; die Immatrikulations⸗ 
friſt läuft vom 17. Oktober bis zum 12. November. 


a cut. 


| Rheumatismus, Gelenk- i 
leiden, Lähmungen. 
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Herz-, Nerven= und 
Stoffwechselleiden, 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanaterium für 


Nervenkranke 
SanitätsratDr.Warda 


Das Beste, was Paris bietet, ist das 
HOTEL 
AMBASSADOR 


das grösste Pariser Hotel 
am neuen Boulevard Haussmann 
600 Zimmer mit Bad 


Einzelzimmer mit Bad........ Fes. 125.- 
Doppelzimmer mit Bad . Fes. 175.- 


Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 
COMMODORE 
WAGRAM 
SAVOY 
TREMOILLE 
GROSVENOR 


DIREKTION: DUHAMEL 


HOTEL MIRABEAU +- PARIS » 


DAS VORNEHME HAUS 8, RUE DE LA PAIX 
HOTEL ROVARO 


44 Rue Brunel Vorzüglich. Restaurant - 
PARIS 


Nahe dem Place Ftoile. 


Neu eröffnet. Keller - Bar. 


SEINE 2 


Die schöne, gefeierte Pariser Tanzkünstlerin 
Rahna ist bekannt dafür, die schönsten Beine von 


Paris zu haben. In einem Interview gab sie 
ſolgende Erklärung ab, die jede Dame inter- 
essieren wird: „Die meisten Frauen wissen 
nicht, dass ein besonderer Reiz ein weisses 
und glattes Bein ist; achten Sie darauf, wie 
hässlich die Härchen und der Flaum wirken, 
die durch die Strümpfe durchschimmern. Um 
hier Abhilfe zu schaffen, ist es sehr gefährlich, 
sich des Rasiermessers zu bedienen, welches die 
Haare nur um so stärker wachsen lässt und 
ausserdem schwarze Punkte zuriicklüsst. Die 
gewöhnlichen Depilatorien, die schlecht riechen 
und in ihrer Anwendung sehr kompliziert sind, 


verursachen haufig eine Keizung der Haut. 
Heute verwendet eine Dame, die elegant und gepflegt erscheinen 
will, nur noch TAKY. Diese parfümierte Creme kommt gebrauchs- 
fertig aus der Tube und SEN sofort die störenden Härchen. Keine 
Vorbereitung ist nötig, keine Reizung der Haut ist zu befürchten. 
TAKY macht die [laut weich und glatt und trocknet nicht in der Tube 
aus. TAKY dringt bis zur Haarwurzel. Die Anwendung von TAKY 
ist so einfach, dass man es überall sofort anwenden kann. In 5 Minuten 
werden Härchen und Flaum an jeder beliebigen Stelle verschwinden“. 

Y ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum 
Preise von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: 
A. Bornstein & Co., Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4. Nur 
Tuben mit Garantiebanderolen, welche die Aufschrift 
A. Bornstein A Co. tragen, enthalten eine deutsche 
Gobrauchsanweisung; nur für diese Tuben wird garantiert. 


Illuſtrirte Zeitung 


Trei neue Alpenfluglinien ſind im Alpengebiet eröffnet 
worden, womit die lange angeſtrebte Oft: Weftquerverbin- 
dung und die erſte Oſtalpenüberquerung mit regelmäßigen 
Verkehrsflugzeugen erreicht iſt. Die neue Flugverbindung: 
München — Salzburg — Bad Reichenhall, die im 
weſentlichen eine Fortführung der älteren Linie München- 
Reichenhall nach der öſterreichiſchen Nachbarſtadt ijt, wirt 
täglich einmal mit Salzburg als Zwiſchenlandeplatz ge⸗ 
flogen. In Salzburg beſteht einerſeits Fluganſchluß nach 
Wien, anderſeits Anſchluß nach Innsbruck. Die zweite 
neue Fluglinie iſt die erſte transalpine Oſtalpenſtrecke: 
Salzburg - Klagenfurt, bie in der Regel in direktem 
Flug in etwa 2000 m Höhe die Niederen Tauern in der 
Gegend des Radſtätter Tauern überquert, bei ungünſtiger 
Wetterlage oſtwärts über den niedrigeren Rottenmanner 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nóbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Krankenfahrstühle 
für Zimmer und Straße. 
Selbstfahrer, auch mit 
Motorantrieb. 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstelibare 
Keilkissen 

— Katalog grat. 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 
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Tauern ausweicht. In Klagenfurt befteht der Anſchluß 
einerſeits nach Venedig und Rom, anderſeits Anſchluß nach 
Wien, wobei der Semmering überflogen wird. Als dritte 
neue Alpenlinie kommt die neueröffnete Strecke: Inns⸗ 
bruck-Konſtanz hinzu, ein Teilſtück der Verbindung 
Wien — Salzburg — Bodenfee, die von Innsbruck zunächſt 
dem Inntal folgt, den Arlberg überſteigt, um der Bahn fol⸗ 
gend, den Bodenſee zu erreichen. Dieſe drei bergüberqueren⸗ 
den, zwiſchen hohen Gebirgsgruppen ziehenden Strecken 
mit ihren Einblicken in die Gletſcherwelt der Zentralalpen, 
den vielfachen Tiefblicken auf Seen: Chiemſee, Wörtherſee, 
Bodenſee, vermitteln einzigartige Sichteindrücke, auf, die 
auch die überaus ſtarke Frequenz, bie ſofort nach Exdff- 
nung einſetzte und ſo lebhaft iſt, daß wiederholt zweite 
Maſchinen eingeſetzt werden mußten, zurückzuführen tit. 
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m recht ſchmeichelhaftes Urteil über Bad Gitter 
Te in einer Abhandlung über „Deutſche Bäder“ 
Dr. v. Dalmady, der als Teilnehmer an einer Studien- 
reife ungariſcher Arzte Bad Elſter beſuchte. Er faßt 
die Eindrücke, die er und die anderen fachärztlichen 
Autoritäten erhielten, folgendermaßen zuſammen: „In 
Ungarn iſt Bad Elſter als eines der ſchönſten Bäder 
Deutſchlands ziemlich bekannt, doch nicht entſprechend 
gewürdigt. ir hoffen, daß die Mitteilungen, die wir 
unſeren engeren Kollegen gemacht haben, weſentlich 
dazu beitragen werden, unſere Patienten, die wir nicht 
zu Hauſe im Lande behandeln können, oder die aus 
anderen Gründen ein ausländiſches Bad vorziehen, in 
größerer Anzahl nach Bad Elſter zu ſchicken, als dies 
bis jetzt geſchah. Über die Schönheit und Vollkommen ⸗ 
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heit Bad Elſters hier zu Ipredien, bieße IN viel, wie 
Eulen nach Athen tragen. Wir waren einfach erjtaunt 
über Dimenſionen und Vollkommenheiten der Bade⸗ 
anſtalten und der Einrichtungen für Moorbäder. Be⸗ 
ſonders lehrreich war der le im Sanatorium des 
Geheimen Sanitätsrates Dr. Köhler, in dem auf dem 
Gebiet der orthopädiſchen Krankheitsbehandlung mit den 
vorhandenen Mitteln verblüffende Erfolge erzielt werden. 
Die Einrichtung und die Adminiſtration der genannten 
Inſtitute find zweifellos als muſtergültig zu bezeichnen“. 

Neue Dampferverbindung Kiel-Finnland. Die finniſche 
Reederei „Finska Aengfartygs Aktienbolaget“ at auf 
ihrer internationalen Dampferlinie England. — Finnland 
eine neue Anlaufſtation, und zwar Kiel (Nordhafen) 
eingerichtet. Die Linie dient dem Paſſagier⸗ und Fracht⸗ 
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verkehr und bietet Gelegenheit zu einer etwa 2 / Tage 
dauernden Fahrt durch die ganze Oſtſee. Der finniſche 
Dampfer verläßt Kiel an jedem Freitagvormittag 10 Uhr. 

Bon der Navigazione Generale Italiana, der bedeu⸗ 
tendſten italieniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft, werden zwei 
weitere Ozeandampfer in den Dienſt geſtellt: die Motor⸗ 
chiffe „Auguſtus“ und „Orazio“. Erſteres wird mit 
einen 32500 Tonnen das größte und ſchnellſte Motor- 
chiff der Welt ſein und iſt für den Südamerikadienſt 
beſtimmt, während der „Orazio“ nach Zentralamerika 
und der Südweſtküſte fahren wird. Die erſten Aus- 
reiſen erfolgen: „Auguſtus“ ab Genua am 10. November 
und „Orazio“ ab Genua am 22. Oktober. Nähere Mus- 
künfte erteilt die Generalvertretung für Deutſchland: 
Das Reiſebureau Deſchita, Stuttgart, Friedrichſtraße 50 b. 
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dioi $ tragiló, daß von den jungen, hofinungsfreudig zur Welt gebrachten 
pitter, Bei: Kindern im Verlauf bes eriten Lebensjahres immer noch mehr 
€. In Tant | als 10% fterben. Von den im Jahre 1925 geborenen 1200000 
Kindern find 10,5 % mithin 126000 während bes eriten Kindes · 

ble Leiche] jahres geftorben. Diele wohl trauriglte aller Ziffern in ber 
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Die Linienſchiffe in Kiellinie bei der Flottenparade am 14. September. 
Im Oval: Reichspräſident v. Hindenburg und Admiral Zenker (links), Chef ber 
deutſchen Marineleitung, an Bord der „Schleswig ⸗Holſtein“ während der Flottenparade. 
Links nebenſtehend: Rieſige Menſchenmengen bringen im Hafen von Swine- 
münde Hindenburg bei feiner Ausfahrt zur Flottenparade begeiſterte Ovationen bar. 


Hindenburg bei der Flottenſchau in der Ditfee. 


— inch: = Rechts 
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Großflugtag auf dem Flughaſen Tempelhof in Berlin am 11. September: Während der Vor- 
führungen; Geſchwaderflüge von Verkehrsflugzeugen. 


Rechts nebenſtehend: 


Kampf der Jugend gegen die Schundliteratur: Mitglieder von Berliner Jugendverbänden bei einer 
ndgebung gegen den Schund, bei der auf einem Scheiterhaufen Schundbücher verbrannt wurden. 
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IM INDISCHEN OZEAN 


VON Dr. KONRAD HOFMANN, FREIBURG I. BR. 


immer eindeutiger und einheitlicher auf eine erdrückende britiſche Vormacht— 

ſtellung hin entwickelt, derart, daß faſt alle Machtfragen im Kraftfeld des 
Indiſchen Ozeans mit Rückſicht auf England zu bewerten ſind. Gegenüber den 
verzettelten Kolonialgebieten anderer europäiſcher Mächte im Bezirk des Indiſchen 
Ozeans, von denen nur Niederländiſch-Oſtindien einen ganz reſpektablen Wert 
darſtellt, hebt ſich der britiſche Beſitz um ſo gewaltiger, die engliſche Zuſammen— 
faſſungspolitik um ſo beherrſchender ab. Mit genialer Weitſicht und unerbittlicher 
Zähigkeit trachtete der Brite nach Umrundung des Indiſchen Ozeans. Auch im 
Weltkrieg ſah er darin eines ſeiner vornehmlichſten Kriegsziele. Ein beiſpielloſer 
Erfolg hat dieſe ſeit dem 18. Jahrhundert währenden Anſtrengungen gekrönt. Eng— 
land hat heute den größten Teil der Randländer in ſeiner Hand. Ein anderer 
Teil, wie Arabien, Perſien, Afghaniſtan und Portugieſiſch-Oſtafrika, ſteht mittelbar 
unter ſeiner politiſchen und wirtſchaftlichen Kontrolle. Es iſt der eigentliche Herr 
von Oſtafrika, von Vorder- und Südaſien und von Auſtralien. Das geſamte 
britiſche „Indiameerreich“ umfaßt 23 Millionen Quadratkilometer und zählt 380 
Millionen Einwohner. Nach der Fläche ſind dies zwei Drittel, nach der Bevölke— 
rung vier Fünftel des britiſchen Weltreiches. Auf die ganze Erde umgelegt, macht 
dies ein Sechſtel der geſamten Landfläche und über ein Viertel der Menſchheit 
aus. Demgegenüber fällt der Kolonialbeſitz der übrigen Staaten, der zuſammen— 
genommen im Umkreis des Indiſchen Ozeans 11 Millionen Quadatkilometer und 
80 Millionen Seelen betragen mag, beträchtlich ab. 

Das großzügig aufgebaute Indiameerreich Englands iſt eines der erſten Pro— 
duktionsgebiete der Erde. Namentlich im Rahmen des britiſchen Wirtſchaftslebens 
bildet es einen ausſchlaggebenden Faktor infolge ſeines Reichtums und ſeiner 
Mannigfaltigkeit an tropiſchen, aber auch an ſubtropiſchen Erzeugniſſen. Ja, man 
muß es gerade zu als das größte in einer Hand und nach einheitlichen Geſichtspunkten 
zuſammengefaßte Wirtſchaftsgebiet der Erde bezeichnen. Reichlich ein Drittel des 
britiſchen Geſamthandels beziehungsweiſe etwas über ein Zehntel des Welthandels 
entfällt auf die engliſchen Beſitzungen um den Indiſchen Ozean. Nach Tendenz 
und Art erinnert dieſe politiſche Abrundung an die altrömiſche Expanſion um das 
Mittelländiſche Meer. Allein mit ſeiner Bedeutung für das ganze heutige Macht— 
und Wirtſchaftsſyſtem der Erde ſtellt es jene gewaltigſte Machtſchöpfung des Alter— 
tums in den Schatten. Das Wort des bekannten ſchwediſchen Staatswiſſenſchaftlers 
Rudolf Kjellen iſt darum keine Übertreibung: „Einen kühneren geopolitiſchen Griff 
ſah die Welt nie als dieſe meerumfaſſende Staatsbildung rings um einen Ozean, 
der damit in ein britiſches Binnenmeer verwandelt wird, und zwar ohne daß 
die Briten daran wohnen.“ 

Wenn man nach den tragenden Pfeilern dieſes Rieſengebäudes forſcht, ſo wird 
man ſie leicht in der von Cecil Rhodes erträumten, jetzt verwirklichten afrikaniſchen 
Diagonale Kap-Kairo, der vorderaſiatiſchen Kraftlinie Kairo-Kalkutta und der 
auſtralaſiatiſchen Inſelbrücke Kalkutta-Sidney erkennen: ein ebenſo einfacher wie 
gigantiſcher Grundriß, als wohlgefügter Machtblock wuchtig hineingebaut in die 
weltpolitiſche Kräftekonſtellation. Er ſteht vor uns als das weitgeſpannte Mittel- und 
Mittlerglied zwiſchen der atlantiſchen und pazifiſchen Welt, das den reichen Waren— 
transport und indirekt auch die Kulturbeziehungen zwiſchen dem Abendland und 
dem aufſteigenden Fernen Oſten vermittelt. Bilden die großen Landblöcke das Maſſiv 
des ganzen Machtbereichs, ſo bedeutet die engliche Herrſchaft über die wichtigſten In— 
ſeln, Einläſſe, Häfen, Kohlenſtationen und ſtrategiſchen Stützpunkte die handfeſte Si— 
cherung und Stütze hierfür. Die Land- und Seewege zum Indiſchen Ozean befinden 
ſich unter britiſcher Aufſicht. Die entſcheidenden Engpäſſe des Seeverkehrs, nämlich 
die Durchfahrt durch das Mittelländiſche Meer, das Rote Meer und die Malakka— 
ſtraße, liegen in engliſcher Fauſt. Gibraltar, Malta, Suez und Aden, alles Ma— 
rineſtationen erſten Ranges, ſchirmen die Verbindung mit dem Mutterlande. Durch 
ſie empfängt im beſondern der Scheitelpunkt des britiſchen Kolonialgebildes, die 
„Torwächterſtube“ des britiſchen Weltreiches an der Nilmündung, einen weitaus— 
ladenden Schutz. Singapore, die an der Scheide zweier Erdteile und Ozeane ge— 
legene Durchgangsſtation für nahezu den geſamten europäiſch-oſtaſiatiſchen Ber: 
kehr, wird zum Sammelplatz und Hauptſtützpunkt der britiſchen Flotte, zum „Gibral— 
tar des Oſtens“ gegen einen Einfall vom Stillen Ozean her ausgebaut. Es hat 
näherhin die Deckung und Verteidigung der hinterindiſch-malaiiſch-oſtaſiatiſchen 
Stellung Englands zu übernehmen. Auch die entlegeneren ſüdlichen Umfahrten 
beherrſcht England. Den Einmarſch feindlicher Seeſtreitkräfte um Afrika und 


Pin politiſche Bild des Indiſchen Ozeans hat jid) im Lauf der Jahrhunderte 


n der Pommerſchen Bucht hatten ſich am 

14. September die bejdeibenen. Reſte der 
alten deutſchen Kriegsmarine zu den Flotten— 
manövern und der Parade, abgenommen durch den Reichspräſidenten, den 
oberſten Befehlshaber der Wehrmacht des Reiches, eingefunden. Am Morgen traf 
Hindenburg in Swinemünde ein und begab ſich nach den Begrüßungsfeierlichkeiten 
an Bord des Flottenflaggſchiffes „Schleswig-Holſtein“, um die mit 35 Einheiten 
vollzählig (abgeſehen von dem auf Weltreiſe befindlichen Kreuzer „Emden“) ver— 
ſammelten Schiffe vorbeiziehen zu laſſen. Nach dem Vorbeimarſch ſetzte jid) die 
„Schleswig-Holſtein“ an die Spitze der Flotte, und die Übungen begannen. Buz 
nächſt wurde im Geſamtverband manövriert, ſpäter ſetzten nur die Linienſchiffe 
und Kreuzer die Vorführungen fort. Eine Vorbeifahrt der „Schleswig-Holſtein“ 
an ſämtlichen Schiffen, wobei der Reichspräſident von der Kommandobrücke aus 
Schiffe und Mannſchaften grüßte, beendete die Manöver. 

In Xanten wurde die 1600-Jahrfeier des St.-Viktor-Doms begangen. 
In dem am 11. September veranſtalteten Feſtzug wurde auch der koſtbare Schrein, 
der die Gebeine des heiligen Viktor enthält, mitgeführt. Der Heilige war als römiſcher 
Hauptmann zum Chriſtentum übergetreten und ſtarb als Märtyrer in Xanten, wo 
im Jahre 327 die erſte chriſtliche Kirche am Niederrhein eingeweiht wurde. Das Ge— 
bäude des Doms in feiner jetzigen Geſtalt wurde in den Jahren 1213—1525 auf 
geführt; es beſitzt einen reichen Schatz von Kunſtwerken. — Die Feſtaufführung 
des St.⸗Viktor⸗Spiels im römischen Amphitheater zu Birten und eine feſtliche Be— 
leuchtung des Doms, der Stadt und der Höhen beſchloſſen die Feier. 

Eine großartige Flugveranſtaltung ſah am 11. September der Tempel— 
hofer Flughafen in Berlin. Der Aufſtieg von vier Freiballonen, die von vierzig 
Kraftwagen verfolgt wurden, eröffnete das Programm des Tages. Dann wurden 
viertauſend Brieftauben nach allen Gauen Deutſchlands abgelaſſen. Ein Ballon- 
ſpringen, eine in Amerika vielgepflegte Sportart, wurde gezeigt, bekannte deutſche 
Kunſtflieger präſentierten ſich in der hohen Schule des Fliegens. Nach der Typen— 
vorführung und dem Gruppenfliegen der deutſchen Verkehrsfliegerſchule ſtartete 
der Flieger Gerhard Fieſeler, Gewinner des zweiten Preiſes der Internationalen 
Akrobatikmeiſterſchaft in Zürich, zu ſeinen neuartigen Vorführungen, die eine be— 
ſondere Senſation darſtellten. Ihren Luft-Schleppzug (Flugzeug mit Anhänger) 
zeigten die Piloten Raab und Katzenſtein. Ein Flug zeugrennen, Geſchwaderflüge 
von Verkehrsflugzeugen, Höhenfeuerwerk und Kunſtflüge bei Nacht bildeten den 
Abſchluß des gelungenen Tages. 

In Nizza ijt am 14. September die berühmte Tänzerin Iſadora Duncan 
durch einen Unfall ums Leben gekommen. Bei einer Autofahrt verwickelte ſich 
der im Winde flatternde Schal in eines der Hinterräder und erwürgte ſie, wie 
eine Schlinge wirkend. Iſadora Duncan ſtammt von einer ſchottiſchen Familie ab 


TAGE S GESCHICHTE 


Auſtralien herum in den Bezirk des Indiſchen Ozeans wehren die auf Kapſtadt 
und Sidney — das eine wie das andere eine ausgezeichnete Operationsbaſis — 
ſich ſtützenden britiſchen Geſchwader. 

Wie zur See, ſo hat ſich England auch zu Land den Zugang zum Indiſchen 
Ozean verſchafft. Aus dem Weltkrieg hat es das Mandat über Paläſtina, Trans— 
jordanien und Meſopotamien (Irak) als Gewinn ſeiner mit den Waffen durch— 
geführten Orientpolitik eingeheimſt. Damit hat die britiſche Staatskunſt eine 
zuſammenhängende Landbrücke vom Mittelländiſchen Meer zum Golf von Perſien, 
dieſem wehrgeographiſch bedeutſamen Ausläufer des Indiſchen Ozeans, geſchaffen, 
entſchloſſen, jie durch eine Überlandbahn Port-Said-Euphratmündung — womög— 
lich mit der Fortführung über Südperſien nach Indien — und durch regelmäßigen 
Kraftwagen- und Luftdienſt intenſiver nutzbar zu machen. Mit dieſer territorialen 
Feſtſetzung ſeitens Englands ſind Arabien, Perſien und Afghaniſtan für eine Be— 
drohung in den Raum des Indiſchen Ozeans hinein ſo ziemlich unſchädlich ge— 
macht. Gleichzeitig wurde damit eine Abdämmung der franzöſiſchen Expanſion 
im Orient erreicht. Noch mehr: auch der mit der Bagdadbahn und ihrer Fort— 
ſetzung an den Perſiſchen Meerbuſen geplante deutſche Vorſtoß nach Vorderaſien in 
Richtung auf den Indiſchen Ozean ward auf diefe Weiſe völlig niedergeſchlagen. 
Ahnlich iſt es England mit dem Erwerb von Deutſch-Oſtafrika geglückt, die Durch— 
kreuzung der eigenen oſtafrikaniſchen Verkehrs- und Machtziele aufzuheben und 
die ſelbſtändige Stellung Deutſchlands an den Weſtgeſtaden des Indiſchen Ozeans 
zu beſeitigen. Mit dem ruſſiſch-engliſchen Abkommen von 1907 und dem Zuſammen— 
bruch des Zarenreiches durch die Revolution 1917 ſah ſich England von dem Alp 
des Vordringens Rußlands auf Indien zu und ans Meer befreit. Schließ— 
lich wirkt ſich auch das Waſhingtoner Abkommen für die britiſche Stellung am 
Indiſchen Ozean inſofern günſtig aus, als es vorläufig den japaniſchen Druck auf 
die malaiiſche Inſelwelt und auf Auſtralien, alſo auf die Flankenglieder gegen den 
Stillen Ozean, weſentlich gemildert hat. 

So darf ſich England für die nächſte Zeit als verhältnismäßig wenig bedrohten 
Herm des Indiſchen Ozeans fühlen. Mehr und mehr betrachtet und ſchützt es ihn 
als die Klammer ſeines Indiameerreiches, ja, als die Kernzone ſeines geſamten 
weitveräſtelten Kolonialreiches. War hier ſein Verhalten bis zum Weltkrieg mehr 
aggreſſiv und ausdehnungsluſtig, jo wird es von nun an die Verteidigung feines 
Maſſenbeſitzes und die Aufrechterhaltung ſeiner Machtpoſition in den Vordergrund 
ſtellen. Die Gefahr der Zukunft liegt nicht in einer ſchärferen Rivalität oder gar 
Bedrohung ſeitens der anderen europäiſchen Kolonialmächte. Eine ſolche ijt kaum 
zu befürchten im Hinblick auf die Ausſichtsloſigkeit einer von ihnen etwa beab— 
ſichtigten Anderung der Macht- und Länderverteilung im Bereich des Indiſchen 
Ozeans. Die Wolken, die dereinſt den jetzt noch heiteren Horizont der britiſchen 
Kolonialmacht verdüſtern werden, rühren vielmehr davon her, daß die Kolonial— 
völker beginnen, zu erwachen und auf Selbſtändigkeit zu pochen. Südafrika und 
Auſtralien arbeiten auf Erweiterung ihrer Autonomie bis zur förmlichen und 
völligen Unabhängigkeit hin; die indiſche Nationalbewegung ſucht den Engländern 
vorläufig wenigſtens den Dominionſtatus abzutrotzen. Andererſeits droht ſich die 
rührige, raſch wachſende, konkurrenzfähige gelbe Raſſe bevölkerungs-, wirtſchafts⸗ 
und machtpolitiſch in der hinterindiſch-auſtraliſchen Inſelzone feſtzuſetzen und Eng— 
lands Verteidigungsſtellung von der Oſtflanke her aufzurollen. 

Natürlich wird ſich der Brite dann aufs äußerſte wehren und in gewiſſem Sinn 
den Vorkämpfer des weſteuropäiſchen Kolonialſyſtems und der abendländiſchen 
Ziviliſation ſpielen. Und dies hauptſächlich um Indiens willen. Wie ſeither der 
Ausdehnungsdrang Englands im ganzen Raum des Indiſchen Ozeans immer und 
in erſter Linie auf Britiſch-Indien und deffen allſeitige Sicherung abzielte, fo bleibt 
letzteres auch der Angelpunkt und die eigentliche Triebfeder ſeiner weiteren, mehr 
defenſiv gerichteten Politik. Begreiflich; denn Indien, nach Volkszahl wie nad) 
Menge und Vielſeitigkeit der Erzeugniſſe im wahrſten Sinne des Wortes das Herz— 
ſtück des britiſchen Außenbeſitzes und die wertvollſte Kolonie der Erde überhaupt, 
iſt ja eine Hauptquelle des Reichtums, des Handels, der Macht des engliſchen Welt— 
reiches. Dieſer einzigartigen Bedeutung wegen wird, um das zugeſpitzte Wort 
eines führenden engliſchen Diplomaten des vorigen Jahrhunderts zu gebrauchen, 
England eher ſich ſelbſt als Indien aufgeben. Deshalb hat der ganze um den 
Indiſchen Ozean gruppierte britiſche Beſitz letzten Endes die Funktion, Flanken— 
deckung oder Glacis für die indiſche Feſtung und Schutzgebiet für die ungeſtörte 
Verbindung des Kaiſerreiches mit dem Mutterland zu ſein. 


und wurde am 27. Mai 1878 in San Franzisko 
geboren. Ihre ganze ⸗Tanzlaufbahn hat jid) 
aber in Europa abgeſpielt. Ihr Familien- 
leben war reich an Mißgeſchick. Die beiden Kinder verunglückten in Paris mit 
dem Automobil, und ihr zweiter Gatte, der ruſſiſche Dichter Jeſſenin, endete 
durch Selbſtmord. — Iſadora Duncans großes Verdienſt iſt es, in einer Zeit ſcha— 
blonenhaften Ballett-Tanzes für eine freiere Tanzkunſt eingetreten zu ſein. Ihr 
Ideal waren die Griechen; die Tanzkunſt unſerer Tage iſt andere Wege gegangen, 
aber an deren Ausgang ſteht doch als Weiſer ins Neuland die Duncan. 


Zur 450-Jahrſeier der ſchwediſchen Univerſität Upſala. 


Upſala, der Sitz der älteſten und größten Univerſität Schwedens, beging vom 
15. bis zum 17. September mit großartigen Feierlichkeiten und in Gegenwart 
des Königs Guſtav das 450 jährige Beſtehen der Univerſität. Gegründet im Jahre 
1477 von dem Reichsverweſer Sten Sture, kam die Univerſität erſt zum Gedeihen, 
nachdem ihr Guſtav Adolf II. (1594—1632) nicht weniger als 300 große Bauern- 
güter geſchenkt hatte, die in den umliegenden Provinzen lagen, und aus denen 
die Univerſität auch noch heute den weſentlichſten Teil ihrer Einnahmen bezieht. 
Wie in Lund, der zweiten ſchwediſchen Univerſitätsſtadt, geben auch in Upſala die 
Studenten in ihren weißen Samtmützen dem Stadtleben das Gepräge. In 
Upſala beträgt deren Zahl etwa 2000. Das ſchwediſche Studentenleben weicht er— 
heblich vom deutſchen ab, indem ſich die ſchwediſchen Studenten nach Lands— 
mannſchaften — Stationer — ſondern, die faſt alle ihre eigenen Gebäude, 
„Stationshäuſer“, mit Verſammlungsſaal, Leſezimmer, Vibliothek uſw. beſitzen. 
Jede Landsmannſchaft hat einen ordentlichen Profeſſor als Inſpektor. Wie ſo 
häufig bei ſchwediſchen Gebäuden, die im öffentlichen Leben eine Rolle ſpielen, 
zeichnen ſich auch die Räume des Kanzlers der Univerſität durch große Pracht 
aus. Hier ſteht unter anderm der Augsburger Kunſtſchrank, der, aus Eben⸗ 
holz mit Moſaikeinlagen beſtehend, im Jahre 1632 von der Stadt Augsburg dem 
König Guſtav Adolf geſchenkt worden war und ein Meiſterwerk der damaligen 
Augsburger Kunſthandwerker bildet. Jedoch die größte Sehenswürdigkeit Upſalas 
birgt die Bibliothek, Carolina Rediviva, in dem hier aufbewahrten Codex argenteus, 
worin faſt vollſtändig die vier Evangelien in gotiſcher Sprache enthalten ſind. 
Sie wurden von Biſchof Ulfilas (ums Jahr 382 geſtorben) in Gold und Silber 
auf rotes Pergament geſchrieben und waren 1648 bei der Einnahme von Prag 
erbeutet worden. Später erwarb ſie der Univerſitätskanzler M. de la Gardie für 
600 Kronen und ließ die beiden ſilbernen Deckel dazu machen, wovon der Kodex 
den Namen hat. Als älteſtes Schriftdenkmal germaniſcher Mundart iſt er eine 
Seltenheit erſten Ranges. Es gibt nur noch zwei weitere Bruchſtücke dieſer Bibel⸗ 
überſetzung: den Codex Carolinus in Wolfenbüttel und den Mailänder Kodex. 


einen franzöſiſchen Brief (rechte Hand) und diktiert dazu noch einen engliſchen Brief. Rechts: 
Gleichzeitiges Schreiben von fünf verſchiedenen Namen auf eine Tafel, wobei der eine Stift mit dem Mund geſührt wird. 


Artistische Hochlei= 


stungen: Die Kunst, 
vieles zugleich zu tun. 


ls Kinder haben wir uns wohl 

alle zum Vergnügen mit der 
Geſchicklichkeitsaufgabe beſchäf— 
tigt, auf dem rechten Bein zu 
ſtehen und dabei gleichzeitig mit 
der rechten Hand einen Linkskreis 
und mit dem linken Bein einen 
Rechtskreis zu ſchlagen. Oder wir 
verſuchten, mit der linken Hand 
auf die Bruſt zu klopfen und die 
rechte Hand ſenkrecht auf und ab 
zu bewegen. Wer dieſe „einfachen“ 
Bewegungen zum erſtenmal aus— 
zuführen verſucht, merkt, daß ſie 
gar nicht ſo einfach ſind. Einige 
von uns haben einmal das Kla— 
vierſpielen gelernt und entſinnen 
ſich noch, wie ſchwer es ihnen 
zunächſt geworden iſt, mit der 
Linken eine Begleitung und mit 
der Rechten die Melodie zu ſpie— 
len; und wir wiſſen auch, daß ſich 
das ſchließlich doch erlernen, ein— 
üben ließ. Sehr viele Menſchen 
werden, was die Technik der In— 
ſtrumentenbeherrſchung anlangt, 
durchſchnittlich gute Klavierſpieler 
oder Geiger; aber unter Hundert— 
tauſenden davon wird einer ein 
Virtuoſe wie Franz Liſzt oder 
Paganini. Es gehört zum xr Wl 
jeder echten Geſchicklichkeitslei— 
ſtung, daß die Ergebniſſe, die ein 
beſtimmtes Individuum erzielen 
kann, durch dauernde Übung im— 
mer beſſer werden, daß das Er— 
gebnis einer beſtimmten Übungs— 
zeit für dieſes Individuum typiſch 
iſt, und daß ſich ſeine Leiſtung 
von der einer beliebigen anderen 
Perſon unterſcheidet. Fälle von 
übernormaler Übungsfähigkeit 
be beſtimmte Ko eee 
leiſtungen, die immer zugleich 3 à 
geiftige Leiftungen find, gibt es auen bor fm am 14 Ceotember bei einer 
jelten: und deshalb werden fie Autofahrt in Niza durch einen ungliidlicen 
von der nur durchſchnittleiſtungs— Zufall ums Leben. 
fähigen Mitwelt gebührend be— 
ſtaunt. Ein Jongleur wie Raſtelli, der drei, vier verſchiedene Jon— 
glierbewegungen und ganz ſchwierige Balanceakte gleichzeitig ausführt, 
iſt mit Recht das Geſpräch aller Erdteile. Seiner Leiſtung verwandt, 
ihr qualitativ gleichſtehend iſt die eines Phänomens, das ſich gegen— 
wärtig auf den Barietebühnen Europas produziert: Thea Albas. 

Dieſe blonde Dame ſchreibt auf eine berußte Tafel gleichzeitig mit 
der rechten Hand einen franzöſiſchen, mit der linken Hand einen ſpani— 
ſchen Brief, während ihr Mund einen engliſchen ſpricht. Ein Projektions— 
apparat wirft alles, weithin ſichtbar, auf eine Projektionsleinwand. 
Aber noch beſſer: Zwei verſchiedene Sätze ſchreibt ſie mit je einer Hand, 
vorn beginnend, während ſie den dritten mit einem im Munde feſt— 
gehaltenen Schreibſtift von hinten beginnt. Ein andermal nimmt fie 
in ſede Hand zwei Schreibſtifte und ſchreibt ſo zweimal zwei Sätze 
zuſammen. Und ſchließlich nimmt fie noch einen fünften Schreib— 
ſtift in den Mund und ſchreibt fünffach. 

Aber es kommt noch viel erſtaunlicher. Aus dem Publikum läßt 
ſie ſich fremde Sprachen zurufen. Italieniſch, Türkiſch, Spaniſch und 
Indiſch, Bulgariſch und Rumäniſch, Franzöſich, Ungariſch und Ruſſiſch 

d andere Sprachen werden genannt; 28, ſoviel ich mid) entſinne, 
herrſcht fie zumindeſt jo, daß fie Sätze ſchreiben kann. Mindeſtens 
zwei C ovaden „erledigt“ fie dann auf einer großen Wandtafel. Oft 
ſchreibt ſie den einen Satz mit der rechten Hand von rechts nach links 


Iſadora Duncan, 


Artiſtiſche Hochleiſtungen: Links: Thea Alba ſchreibt gleichzeitig einen ſpaniſchen (linke Hand) und 
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und den zweiten mit der linken 
von links nach rechts. So er— 
ſcheint blitzſchnell auf der Tafel 
unten mit lateiniſcher (Untiqua-) 
Kurſivſchrift das hebräiſche 
„Maſel und Broche“ (Glück und 
Segen) und oben darüber das— 
ſelbe in Hebräiſch. 

Ferner ſchreibt ſie zwei Wörter 
gleichzeitig. Das untere können 
wir leſen: Ch. Chaplin; das 
obere ſteht offenbar auf dem 
Kopf. Thea Alba dreht die Tafel 
um 180 Grad: Siehe da, es heißt 
„Pola Negri“. Ob ſie von vorn 
oder von rückwärts oder in 
Spiegelſchrift, ob ſie mit der 
linken Hand, mit der rechten oder 
mit dem Munde ſchreibt, ja, ob 
ſie mit jeder Hand zwei Wörter 
und mit dem Mund eins = fünf 
Wörter gleichzeitig ſchreibt, das 
ſcheint ihr ziemlich gleichgültig 
zu ſein. Alles geht fabelhaft 
elegant und ſchnell. 

Dann ſpielt ſie Klavier. Die 
Rechte ſpielt den Bauernwalzer 
aus dem „Freiſchütz“, die Linke: 
„Oh, du lieber Auguſtin“, und der 
Mund ſingt „Freut euch des Le⸗ 
bens“. Wer vorher ihre Schreib⸗ 
leiſtungen geſehen hat, findet dies 
jetzt ſchon faſt natürlich. Wir 
wiſſen aus der experimentellen 
Pſychologie, daß Übung auf 
irgendeinem Gebiet auch ver⸗ 
wandten Tätigkeiten zugute 
kommt; und ſo groß iſt ja auch der 
Unterſchied zwiſchen Schreiben 
und Klavierſpielen, wenigſtens, 
was die techniſche Den": an- 
langt, nicht. Schließlich läßt jid) 
unſere Künſtlerin die Augen ver⸗ 
binden, ſpielt mit einer Hand 
Klavier und ſchreibt mit der an⸗ 
deren, von rückwärts beginnend, 
blind einen Satz auf eine Tafel. 
Und malt zum Abſchluß mit bei⸗ 
den Händen gleichzeitig in er⸗ 
ſtaunlich kurzer Zeit ein großes 
Paſtellgemälde, das ſich zum 
mindeſten ſehen laſſen kann. 
Die Zuſchauer raſen Beifall, 
ehrlich begeiſtert. 

Zweifellos handelt es ſich hier 
um einen weit über das gewöhn⸗ 
liche Maß hinausgehenden Grad 
von Übungsfähigkeit. Alle Mba- 
ſchen Darbietungen liegen auf der 
Linie des Möglichen, ſind weder 
Bluff noch übernatürlich; aber 
nur ganz wenigen Menſchen 
l as Eu E wird jener großartige Grad von 
Japan in Berlin: Schlußbild des I. Aktes aus der burlesken Ausſtattungs— Übungsfähigkeit für ſolche Lei⸗ 
Operette „Der Mikado“. Bei den Aufführungen im Großen Schauſpiel— ſtungen gegeben ſein. Thea Alba 
haus in Berlin fand Max Pallenberg als Schneider Koko beſonderen Beifall. ſagt, daß ſie ſelbſt auf ihre außer⸗ 
(Muſik nach Artbur Sullivan, neuinftrumentiert; Libretto von Gilbert; gewöhnliche Begabung geſtoßen 
bearbeitet von R. Bernauer und R. Sſterreicher.) Phot. Zander & Labiſch. jei und durch größte Willens: 


anſpannung und lange Übung jo 
weit gekommen ſei, wie ſie eben heute iſt. Und ſelbſt wenn wir als wahrſcheinlich annehmen, daß 
ihre Darbietungen zum größten Teil heute ſozuſagen automatiſch ablaufen, ohne viel Kon⸗ 
zentration und bewußte Willensanſtrengung — ein Ausnahmemenſch bleibt Thea Alba wegen 
ihrer Geſchicklichkeitsleiſtungen doch. Richard Lehmann, Leipzig. 


— 


~ 


mmm, 


Aus der Feſt-Vorſtellung von Gerhart Hauptmanns Scherzſpiel „Schluck und Jau“ zum 25 jährigen Beſteben des 
Schauſpielhauſes in Leipzig am 10. September: Szenenbild mit Eda Biſchoff als Sidſelill unb Joſef Krabé als 
Surft (Mitte oben); davor G. A. Koch als Jau. (Phot. S. Genthe, Leipzig.) 
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Geheimrat Dr. €. Kaſtl, Dr. Mar Fiſcher, 


geſchäftsführendes Präſidialmitglied des Reichs- bedeutender Führer der deutſchen opti— 
perbanbes der Deutſchen Induftrie, hervorgegangen iden Induſtrie, früherer Bevollmächtigter 
aus der kolonialen Laufbahn, der am 9. September der Karl-Zeiß-Stiftung in Jena, bis 1926 
vom Bolferbundsrat zum deutſchen Mitglied ber in ber Geſchäftsleitung der Firma tätig. 

Mandatskommiſſion ernannt wurde. wurde am 9. September 70 Jahre alt. 


Rechts nebenitebenb: 


Zu der 450. Jahrfeier der ſchwediſchen Univerſität UApſala: Das Aniverſitäts 
gebäude. (Hierzu eine ausführliche Notiz in „Tagesgeſchichte“ auf S. 421.) 
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Humor bei Hofe: Luſtige Verſteigerung von Gemälden zu Wohltätigkeitszwecken bei einem Gartenfeft bes engliſchen Hofes 


in Schloß Balmoral (Graſſchaft Aberdeen) in Gegenwart der Königin Mary (><). — Im Kreis: Eröffnungstämpfe 
ber Borjaijon in der Arena am Kaiſerdamm in Berlin am 9. September: Der ehemalige deutſche Schwergewichtsmeiſter 
Franz Diener (><) mit feinem engliſchen Gegner Charlie Smith (><><), über ben er einen K.-o.-Gieg erringen konnte. 


Bei den braunen Abcſchützen: Unterricht in einer indiſchen Mädchenſchule, dem die Mütter mit Handarbeiten Die Dicke Berta im „friedliebenden“ Amerika: Ein neues Rieſengeſchütz zur Küſten— 
beſchäftigt, beiwohnen. verteidigung auf Fort Arthur in Kalifornien. 


Dr.-Ing. e. h. Felix Deutsch, 


Geheimer Kommerzienrat, am 16. Mai 1858 

in Breslau geboren, trat bereits 1885 in die 

Deutsche E.dison-Gesellschaft, die Vorläuferin 

der AEG, Berlin, ein, wo er seit dem 

Tode Rathenaus den Vorsitz im Direktorium 
innehat. 


FÜHRER 
DER DEUTSCHEN 
WIRTSCHAFT 


RADIERUNGEN 
VON ERICH HEERMANN 
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Abraham Frowein, 
Vertreter der Seidenindustrie, bekannter 
Wirtschaftspolitiker, gehört dem Vorläufigen 
Reichswirtschaftsrat an und ist stellver- 
tretender Vorsitzender des Präsidiums des 
Reichsverbandes der Deutschen Industrie. 


Prof. Dr. Dr.-Ing. e. h. Carl Bosch, 


Geheimer Kommerzienrat, Vorsitzender des 
Vorstands der Interessen-Gemeinschaft der 
Chemischen Industrie in Ludwigshafen, 
wurde 1874 geboren und trat 1899 als 
Chemiker in die Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen ein. Sein be- 
sonderes Verdienst ist die technische Durch- 
führung des Verfahrens zur Bindung des 
atmosphärischen Stickstoffs, das unter dem 
Namen Haber-Bosch- Verfahren bekannt ist. 
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(19. Fortſetzung.) 


"ie find ohne Worte gegangen, Spend Olſen. Ich wünſchte, 
e hätten lange mit mir geſprochen; denn Sie haben mir 
vieles zu ſagen.“ 

„Soll man Worte machen um die Größe dieſes Schickſals, Maria? 
Ich weiß keine Worte, die tief genug wären, um an dieſer Stätte aus— 
geſprochen zu werden. Sie ſollten mich allein laſſen, Maria. Mein 
Bleiben hier iſt zwecklos, iſt Unvernunft.“ 

„Barum fagen Sie das jetzt?“ 

„Ich kann und darf es Ihnen nicht erklären. Es iſt Zeit, daß ich 
dieſes Land verlaſſe. Man glaubt ſich über den Dingen ſtehend und 
ſieht plötzlich, daß man mittendrin ſchwimmt und ſich nicht mehr 
helfen kann. Fragen Sie nicht, Maria. Es wird bald Zeit, daß ich gehe.“ 

„Warum wollen Sie uns verlaſſen?“ 

„Der Herbſt kommt! Sehen Sie, ſchon färbt ſich das Laub der 
Bergbuchen. Immer, wenn es Herbſt wird, muß id) geben." 

„Geben Sie mir Ihre Hand, Svend Olſen! Ich muß Ihnen etwas 
geſtehen; ich darf es nicht verſchweigen. Ich liebe Werner Golm. Wir 
haben uns gefunden, jetzt, nach vielen Jahren. Ich habe ihn immer 
geliebt. Aber ich fürchte mich ſo vor dieſer Liebe.“ 

„Ich weiß es.“ 

„Er will ſich von allem abwenden. Er will mich nicht mehr ver— 
laſſen. Es wird mir ſo unſäglich ſchwer, Ihnen das zu ſagen.“ 

„Barum wird es Ihnen ſchwer, Maria?“ 

Sie blieben beide ſtehen, und ſie ſprach es leiſe und mit geſenkten 
Augen: „Weil ich weiß, daß Sie mich lieben!“ 

Er gab keine Antwort und drängte ſie, weiterzugehen. Betroffen 
von der Offenheit ihrer Worte, ſprach er halblaut und mehr in ſich 
ſelbſt gekehrt: „Ich habe ſchon einmal eine Frau geliebt und ſie ver— 
laſſen. Meine Flucht war ihr Tod und war doch der einzige Ausweg. 
Ich bin unheilvoll gezeichnet. Man ſollte ſich nicht mit mir einlaſſen.“ 

„Sie dürfen ſo nicht von mir gehen! Sagen Sie irgendein frohes 
Wort, damit ich nicht verzweifle!“ 

„Ein frohes Wort an dieſer Stelle hier? Was verlangen Sie von 
mir! Wir müſſen wachſen, Maria. Immer wachſen und aus der 
Dumpfheit unſeres Lebens heraustreten. Aber nur durch Leid können 
wir wachſen. Auch die Qual ift einfachſtes Geſetz. Wir müſſen durch 
ſie hindurch, um über ſie hinauswachſen zu können. Die Welt iſt nur 
einmalig und ſo, wie wir ſelbſt ſie ſehen. In jeder Bruſt ſpiegelt ſie 
ſich neu; ſie bleibt ſich ewig gleich und iſt doch tauſendfältig, weil 
unſere Seelen tauſendfältig ſind.“ 

Sie ging eine Weile ſchweigend an ſeiner Seite und dachte über die 
Worte nach, die er geſprochen hatte. Ein Gedanke laſtete ſchwer auf 
ihr, und ſie fühlte den Drang, ſich mitzuteilen, um nicht einſam zu 
bleiben mit ihrer Furcht. 

„Ich habe Ihnen etwas zu ſagen, Svend Olſen. Wiſſen Sie, daß 
zwiſchen Werner und mir eine Frau ſteht?“ 

„Ich habe das ſchon immer gewußt. Es ift Achſtetters Tochter. 
Er muß fid) befreien von ihr. Es gibt nur einen Weg; ein Doppel: 
ſpiel iſt hier nicht möglich. Golm muß die Kraft haben, ſich frei zu 
machen — 

„Wird er diefe Kraft beſitzen? Ich fürchte, daß er auch diefe andere 
liebt. Ich habe ein Gefühl, als ob er nicht wüſzte, wohin es ihn zieht. 
Er iſt ein Menſch, der zwiſchen zwei Welten pendelt ohne ſeine Schuld. 
Schrecklich für mich, zu denken, daß er eine Frau verlaſſen muß um 
meinethalben.“ 

„Laſſen Sie mich Ihnen etwas ſagen, Maria: Golm iſt dem Leben 
gegenüber ein Schwächling. Er hat ein gewiſſes Talent zum Unter: 
gang. Man muß fid) feiner annehmen. Man muß ihn führen wie 
ein Kind. Die Bahn hat ihn halb zugrunde gerichtet, weil ſie den 
Swiefpalt in ihn hineingepflanzt hat. Er fühlt eine Schuld, wo in 
Virklichkeit keine iſt. Man muß ihn führen. Haben Sie Geduld mit 
ihm! Ich weiß, daß er Sie liebt, aber Sie müſſen ihm Seit laffen, fid) 
zurechtzufinden.“ 

„Ja, ich will ihm Zeit laſſen. 34 ſollte fortgehen von hier und erſt 
wiederkommen, wenn alles zu Ende iſt.“ 

„Es gibt keine Entſcheidung für ihn; es gibt nur eine Klärung aus 
Virrnis und Verſtiegenheit. Golm, iſt ein Schwächling. Sie müſſen 
ihm beiſtehen, ſo gut Sie können.“ 

„Ich fürchte mich vor dieſer Frau. Ich weiſz, daß fie zwiſchen uns 
treten, daf es Kämpfe geben wird, und ich habe ſolche Angſt vor 
dieſen Kämpfen.“ 

„Aber Sie lieben ihn doch! Und wenn Sie ihn lieben, dann müſſen 
Sie ihm auch vertrauen; dann müſſen Sie in ſeinen Fehlern noch eine 
Seligkeit und in ſeinen Verbrechen noch eine Tugend finden.“ 

„Das mag wohl ſo ſein. Ich habe noch kein Unrecht an ihm ge— 
funden. Und wenn ich mich von ihm abwandte, ſo war es gegen 
mein Gefühl und nur, um meinem Vater nicht wehe zu tun. 
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Mag es ein Unrecht fein, daf er unfere Bergheimat zerftört hat, ich 
müßte ihn auch ohne Heimat lieben. Mag er mir Erinnerung oer: 
düſtert und Hoffnung vernichtet haben, ich könnte nicht von meiner 
Liebe laffen.” 

„Ich will nun allein weitergeben, Maria! Leben Sie wohl!“ 

Er ging mit raſchen Schritten und lief fie hinter fih. Als er nach 
langer Zeit fid) umſchaute, Jab er fie in der Wieſe kehen an der Stelle, 
wo er fie verlaſſen hatte. Sie ſchaute ihm unverwandt nach, und als 
fie fab, dafs er zurückblickte, winkte fie mit beiden Armen und ihm 
ſchien, als ob ſie Flügel hätte. 

„Ich kann nichts dafür!“ ſprach er im Weitergehen. „Ich komme 
nicht an gegen das Gift, das in meiner Bruſt ſitzt. Ich muß dieſes 
Land verlaſſen.“ 

Bei der Talbiegung trat er in den Hochwald und ſtieg zwiſchen 
den mächtigen Tannen bergan bis zu einem engen Tobel, wo be— 
mooftes Geftein fid) übereinanderwarf. Swiſchen den Bäumen hindurch 
wurde ein Ausblick frei. Er fab das Tal bis Ponthilara und jenfeits 
die Berge in ſtrahlender Weite und vom Licht weißßblendend getroffen. 

Dort ſetzte er ſich nieder, und ſeinen Gedanken wuchſen Flügel, die 
ihn binaustrugen in den farbigen Tag. Eine hohe Beglückung fafite 
ihn mit einem Male, weil ſein Erleben ſo reich, ſein Leid ſo tief und 
ſeine Freude ſo unerſchöpflich waren. Einzelnes Menſchenleben, Glied 
nur in der ewig wiederkehrenden Kette, ſo klein und kurz und doch ſo 
farbig; fo ohne Bedeutung für das Ganze und doch fo unermef§lich 
reich. Falter, bunter Falter! Klein zu ſein und nur Staub und doch 
alle Welt umarmen können; feſtkleben auf der Scholle, auf winzigſten 
Punkt gekettet und doch hinausfliegen können bis in das Blau des 
Himmels und auf den fernſten aller Sterne. O Gnade des Lebens 
und Seligkeit des Seins! 

Suriidgelebnt in das Geröll, faf Svend Olſen, und feine ſchwei⸗ 
fende Seele flog über das Land hinaus und zog immer weiter und 
weiter, Berge und Täler und bunte Landſchaft wie ziehende Bänder 
hinter ſich laſſend. | 

Nordiſche Heimat. Graues Geftein und ödes Hochland. Fjord und 
Gjall und ſchreiende Raubmöwen. 

Auch ich war ein Kind. Geſtern noch war ich ein Kind. Zeit iſt 
über mich hinweggebrauſt, und ich weiß nicht, wo ich geblieben bin. 
Auch ich war ein Kind. Ach, einmal ſtand ich oben und ſah das Meer; 
und ſah den Himmel ins Meer ſteigen. Und hatte den Wunſch, mit 
meinem Finger die Stelle zu berühren, wo der Himmel ins Meer 
ſteigt. Einmal war ich Kind und wußte nichts von Liebe. 

Und zwiſchen Kindſein und heute liegt das Chaos. 

Ich habe geliebt und geba[át, geflucht und gebetet; ich habe über 
das geweint, was ich vorher verſpottet hatte; ich habe gelacht über 
meinen Schmerz und über meine Torheit; ich war Gott und Teufel, 
Segen und Verderben, war tauſendmal fröhlich und hunderttauſend⸗ 
mal traurig; ich war Freund und Feind, Fluch und Schickſal, ein 
Schiff mit geblähten Vollſegeln und müde Kreatur, in mich zuſammen— 
geſunken. Schlaf und Wachſein gingen über mich hinweg, Traum 
und Wirklichkeit verſchwammen mir. Ich war Weſen mit dunklem 
Drang, unſichtbar geführt und oftmals irregeleitet. Ich war Menſch, 
nichts als Menſch. 

Zwiſchen Kindſein und heute: das Chaos! Hier fibe ich und bin 
Spielball meiner Gedanken. Zeit weht wie Föhnwind über mein Leben. 
Bin ich ärmer, bin ich reicher geworden? Einmal war ich Kind. 
Zwiſchen dort und jetzt eine Schlucht, angefüllt mit Trümmern. Viel 
Unrat und viel Geſchmeide. Und mancherlei Edelgeſtein. Helgard! 
Helgard! — — — 

Nachdem er den Tag im Hochwald verbracht hatte, ging Svend 
Olſen nach der Gletſcherſtation hinauf. Dort traf er Werner Golm, 
der aus einer Sitzung kam. 

„Mir iſt, als hätte ich dich monatelang nicht geſehen. Du hatteſt 
dich oben bei deinen Sprengſtellen vergraben. Wie ich höre, habt ihr 
das halbe Gebirge in die Luft geſprengt.“ 

„Leider, ja, leider! Du weißt alles, Olſen; ich habe nicht nötig, dir 
zu erzählen. Du warſt heute bei Maria!“ 

„Ver hat dir das geſagt?“ 

„Niemand. Ich ſehe es dir aus den Augen. Du kannſt dich nicht 
verleugnen.“ 

„Vas meinft du damit? Bit doch nicht eiferſüchtig auf mich alten 
Mann. Ich bin ja grau und brödelig wie verwaſchener Fels. Oh, 
id) bin fo ungefährlich, daß es eine Schande ift." 

Golm nahm ihn in den Arm. „Komm, laß uns ſpazierengehen. 
Sie haben mir jetzt wieder den Kopf döſig geſchwätzt. Ich verfluche 
alle Sitzungen und Beratungen. Du glaubſt nicht, wie nervös mich 
das viele Schwätzen macht. Manchmal, wenn ich ſelbſt am Tiſch 
ſtehe und rede, habe ich das deutliche Gefühl, ich müſßte plötzlich um- 
ſinken und alles vergeſſen.“ 
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„Du follteft in eine andere Gegend und did) erholen. 
Meer!“ 

„Ich habe darüber nachgedacht, was eigentlich mit mir los iſt, und 
warum ich allen Ernſtes ſchon an den Browning gedacht habe, der in 
meiner linken Schreibtiſchſchublade liegt. An mir hangen zu viele 
Konflikte. Zuviel Ungelöſtes, Ungewiſſes, Auswegloſes iſt um mich. 
Ich finde mich nicht mehr zurecht. Morgen wird Dieffenbronners 
Frau beerdigt. Ich kann es immer noch nicht faſſen. Und von allem 
bin ich Urſache und Werkzeug.“ 

„Geh ans Meer, Golm!“ 

„Und Maria?“ 

„Trenne dich fo lange von ihr, bis du äußerlich und innerlich frei 
biſt und ihr ohne ſchlechtes Gewiſſen vor die Augen treten kannſt. 
Geh ans. Meer!“ 

„Ich werde mich von Cornelie trennen.” 

„Gib mir deine Hand darauf, Golm!“ 

Er reichte ihm zögernd die Hand. Olſen fab, da die Hand zitterte. 
Der Menſch vor ihm ſtand in ungeheueren Kämpfen. 

„Hilf mir, Svend, hilf mir, daß ich von ihr laſſen kann! Du 
weißt nicht, wie ich leide. Wenn ich an fie denke und mir vorſtelle, 
daß fie einem andern gehört, will id) faſt verrückt werden. Ich bin 
krank, ich fühle es. Ich gebe dir mein heiligſtes Wort, daß ich Maria 
mehr liebe als mein Leben. Aber wenn mich Cornelie verläßt, glaube 
ich es nicht tragen zu können. Ich bin krank und müde. Ich möchte 
immerfort ſchlafen.“ 

„Jedes Gefühl iſt nur maskierte Schwäche. Alles, was lebt, ſteht 
unter der Diktatur des Geſchlechts. Wir müſſen es nur erkennen, um 
uns befreien zu können. Wir alle ſind tief beglückt und ebenſo tief 
geſtraft. Was dir fehlt, iſt Stärke. Du brauchſt die Kraft zu einer 
Tat. Meine Flucht damals war eine ſittliche Tat. Ob recht oder uns 
recht, es war eine Tat, und ich bin an ihr gewachſen. Golm, laß alles 
hinter dir, verleugne deine Adreſſe und geh ans Meer!“ 

„Ich — kann nicht!“ 

„Dann verdienſt du die Lächerlichkeit deines Schickſals. Wenn du 
Maria verrätſt, will ich dich aus meinem Gedächtnis löſchen. Wenn 
du zwiſchen dieſen beiden Frauen ſtehen bleibſt, biſt du verloren; denn 
dieſem Anſturm bit du nicht gewachſen. Wenn du Maria verrätſt, 
Golm, dann ſoll alles Unheil des Geſchlechts über dich kommen.“ 

Sie waren im Wald angekommen. Golm blieb ſtehen und lehnte 
ſich gegen einen Stamm. Sein Haar war ungeordnet; das Geſicht 
ſchien grau, und die Lippen waren ohne Blut. Erregung durchwühlte 
ſeinen Körper. 

„Ich will ſie nicht verraten! Aber du ſollſt mir helfen! Was ſoll 
ich tun, um geſund zu werden?“ 

„Geh ans Meer!“ 


Geh ans 
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Das Begräbnis hatte eine große Menſchenmenge angelockt. Der 
Friedhof von Ponthilara war angefüllt mit Schauluſtigen. Das Volk 
drängte ſich durch die Pforte. Auf der Mauer faßen fie und auf 
Bäumen. Das Ereignis, fo felten und auſßßergewöhnlich in feiner Art, 
war in aller Munde. Ein Berg von Blumen und Kränzen häufte ſich 
vor dem Grab. Alle Bergführer im Umkreis waren erſchienen. Nur 
Job fehlte. 

Werner Golm war an Marias Seite, als der Sarg ſank. Sie ſtand 
ſtill und aufrecht und war ohne Tränen. Zu ſtark hatte ſie ſich ge⸗ 
wappnet, um dieſe Stunde beſtehen zu können. Nur als der Sarg 
hinabgelaſſen wurde und eine flutende Bewegung durch die Menge 
ging, als Hälſe ſich reckten und Augen ſich weiter öffneten, wurde ihr 
benommen im Kopf, und ſie hatte einen Augenblick das Gefühl, um⸗ 
zuſinken. Sie griff nach Golms Hand, der ſich ihr fragend zuwandte. 
Da war der Schwindel auch ſchon vorüber, und ſie ſtand wieder 
gerade und in allen Faſern gefaßt, wie ihr Vater, der ohne Be: 
wegung war, und deſſen Antlitz der Gruft ſich zukehrte, als müſſe er 
nun immerfort ſo ſtehen bleiben, bis ihm die Löſung des grauſamen 
Rätſels würde. 

Golm wagte nicht, ſich umzublicken. Er hatte Furcht vor den 
Menſchen, und ſein Inneres war auf der Flucht vor dieſer troſtloſen 
Schauſtellung. 

Das Grab wurde geſchloſſen. Ein Meer von Blumen gof fid) über 
die friſche Erde. Der Abend war nahe, und die Luft wurde weich und 
kühl. Es war wie Ahnung von Herbſt und Schnee. An der Friedhofs⸗ 
mauer färbten ſich ſchon die Eſchen. 

Langſam, während die Bergdämmerung hereinbrach, verlief ſich das 
Volk. Die drei aber ſtanden immer noch vor dem Grab und fanden 
keine Worte für die Traurigkeit des Abends. 

Als der Friedhof leer war und eine ſchwingende Stille wie Flügel— 
ſchlag ſich breitete, wurde der Duft der Blumen ſtärker, und Maria 
fühlte, wie die Schwäche langſam in ihren Körper kroch. Dann 
ſchwamm es vor ihren Augen, und die Duftwellen der Blüten wurden 
ihr unerträglich. Golm nahm ſie in den Arm und führte ſie vom 
Grabe weg. Dieffenbronner, ganz gefangen von dem Geſchehnis, ſah 
nicht, daf die beiden gingen. Er verharrte reglos und war wie eine 
Figur, groß und wuchtig und im Gewande der Bergſteiger. Jetzt erſt 
war ihr Tod ihm unabänderlich und eine ſchwermütige Gewißheit, in 
die er ſich langſam hineinlebte. Sein Rücken beugte ſich vor der Macht 
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des Todes, der unſichtbar an ſeiner Seite ſtand und nichts von Milde 
hatte. Keine Furcht empfand er vor dem Körperloſen, nur die Er⸗ 
kenntnis, daß man ihm ausgeliefert iſt in unabläſſig ſich wandelnder 
Form. In jeder Maske kam der Tod; denn er war vielgeſtaltig wie 
das Leben, ja, eine Form des Lebens ſelbſt, nur jenſeits unſeres Be⸗ 
greifens. Jetzt ſang eine Amſel. Dieffenbronner ſchaute auf und ſah 
den Vogel in einer verkrüppelten Sypreffe figen. Er fab auch, dafð er 
allein war, und daf alle ibn verlaſſen hatten. Es war gut fo, denn er 
hatte Hunger nach Alleinfein. 

Werner Golm ging mit Maria dem Ausgang zu. Er hielt fie im 
Arm und fühlte den ſanften Druck ihres Körpers. So ſchritten fie 
durch die Pforte, ein ſtilles Paar und von einer ſeltſamen Verklärung 
umfloſſen. Als ſie ins Freie traten, hob Golm wie unter einem 
inneren Drang den Kopf und ſah Cornelie, die abſeits unter einer 
Tanne ſtand und wie eine Erſcheinung war. Den Kopf leicht nach 
hinten geworfen, ſchaute ſie zu ihm herüber und verriet durch nichts 
ihre Erregung. Im Augenblick, als er ſie ſah, war er ſo betroffen, 
daß er fid) von Maria löfte und ſtarr ſtehen blieb wie unter einem 
Befehl, dem er ſich nicht entziehen konnte. Sein Handeln war ohne 
Sinn und Bedeutung. 

Maria erkannte die Frau und blieb fill und gefaßt; denn fie hatte 
auf ſolche Begegnung gewartet. Sie wollte ſich ſcheu entfernen, aber 
Golm, immer noch im Banne des überraſchenden Sufammentreffens, 
faßte fie krampfhaft an der Hand, als müſſe ihre Nähe ihm Schutz 
ſein und Beiſtand. Dann ging er Cornelie entgegen, ſeltſam ſteil auf⸗ 
gerichtet, mit zurückgelehntem Oberkörper und ſo, wie man einer Ge⸗ 
fahr in die offenen Arme läuft. Im Gehen fief er Marias Hand 
los und trat nun wie ein Schlafwandler unter die Tannen. Was ſich 
um ihn abſpielte, wußte er nicht. Wer ſchuld war, daf er in dieſer 
Hölle ſtand, war ihm unbegreiflich. Er ging nur immer geradeaus 
und kam ſich vor wie ein Schauſpieler in bewegter Szene. 

„Cornelie!“ kam es heiſer aus ſeinem Mund, und er fühlte eine 
Trockenheit, die bis in den Schlund reichte. Er hielt ihr die Hand hin, 
als gäbe es hier nur ein alltägliches Wiederſehen. Sie verſchmähte 
aber die Hand, blieb unbeweglich ſtehen und war von Bitterkeit er⸗ 
füllt. Sie fab, daf die andere fid) umwandte und langſam und ge: 
beugt durch die Wieſen ſchritt. 

„Verner!“ ſprach ſie und deutete mit der Hand. „Deine Braut 
verläßt dich. Du ſollſt fie nicht allein laſſen!“ 

Er hatte nicht den Mut, fid) umzublicken. Er ließ alles mit fid) 
geſchehen, was die bittere Torheit des Augenblicks ihm eingab. „Cor⸗ 
nelie!“ ſprach er wieder und wußte nichts zu beginnen. „Gib mir 
deine Hand! Wir müſſen zuſammen reden. Alles wird gut werden, 
alles wird ſich ändern, wenn ich erſt einmal mit dir geſprochen habe.“ 

Jetzt kam der Spott um ihre Mundwinkel. Sie warf den Kopf 
zurück und lachte, aber ihr Lachen war von Eiferfucht durchglüht. „Ich 
wei nicht, was du mit mir noch reden willſt. Ich bin nicht da, um 
mit mir Fangball ſpielen zu laſſen. Ich bin auch keine Gelegenheits⸗ 
liebe für dich.“ 

„Cornelie, was ſprichſt du! Wir haben Marias Mutter begraben. 
Laß uns zuſammen reden, Cornelie. Es ift Wahnſinn, was mich ge: 
packt hat. Laff mir Zeit und Ruhe!“ 

„Ich habe weder Zeit noch Ruhe für dich. Ich reiſe morgen ſchon 
wieder ab.“ 

„Wohin willt du? Warum verbirgt du dich mir?“ 

„Ich habe vor dir nichts mehr zu verbergen. Ich reiſe morgen ab, 
und du wirſt mich nicht daran hindern.“ 

„Ich zwinge dich, zu bleiben!“ Er rief es erregt, und ſein Körper 
zitterte. 

„Deine Braut geht allein. Schau' dich um. Fehlt dir der Mut, dich 
umzuſchauen? Du läßt deine Braut im Stiche. Du biſt ein Feigling!“ 

„Das — ſagſt — du — zu — mir!“ 

„Das ſage ich zu dir. Du wirſt nie die Kraft haben, eine Frau 
ganz zu beſitzen. Ich ſage es dir frei ins Geſicht: innerlich, ſeeliſch 
habe ich dich ſchon lange verloren; denn du biſt kein Mann.“ 

Er ſtürzte auf ſie zu und wollte mit beiden Händen ſie anfaſſen. 
Sie wich zurück und lachte ihn aus. 

„Vas willſt du von mir? Ich habe keine Gemeinſchaft mit dir! 
Sieh dich um! Du läßt deine Braut im Stiche!“ 

„Maria iſt — nicht — meine Braut!“ 

„Feigling!“ Sie ftieß ihm das Wort hart hin, und es traf ihn wie 
körperliche Züchtigung. Er fant zuſammen unter dieſem Schlag. Ich 
kann nicht weiterleben, dachte er und fühlte, wie er ſchlaff wurde und 
elend. Geh ans Meer! Oh, über den Schwätzer! 

„Ich kann nicht leben ohne dich — Cornelie!“ 

„Ich lache dir ins Geſicht, wenn du fo redeft. Laf mich jetzt gehen. 
Ich habe hier ausgeſpielt.“ 

„Ich habe noch mit dir zu reden. Ich muf ſterben, wenn du gehſt.“ 

„Ich gehe!“ 

Da ſenkte er den Kopf und grübelte. Formloſe Bilder jagten durch 
ſein Denken. Er grub und ſcharrte nach Möglichkeiten. Was um 
ihn ſich abſpielte, erſchien ihm wie Krankheit und Fieber. Mutloſig⸗ 
keit und dumpfe Ode brachen über ihn herein. Er ſchaute zu ihr auf 
und nickte mit dem Kopf. 

„Geh!“ ſprach er, und dieſes Wort war wie Dolchſtoſß in die eigene 
Bruſt. Er wandte ſich ab von ihr und wollte ſie verlaſſen, um die graue 
Unabänderlichkeit nicht mehr länger aufzuhalten. (Fortſetzung fola., 
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Das Geburtshaus Hermann Sudermanns zu Matziden (Kreis Heydekrug) in Oſtpreußen. 


DER SIEBZIGJAHRIGE 


sy Hermann Sudermann am 30. September das Alter der Patriarchen betritt, 
iſt ſeinen älteren Zeitgenoſſen ein perſönliches Ereignis. Es iſt ihnen, wie 
ſonſt im engeren Kreiſe den Freunden eines Betagten: fie wirkten neben ihm jahr— 
aus, jahrein und werden nun mit einem Male inne, daß der rüſtige Arbeitnehmer 


der Zukunft ſiebzig Jahre hinter ſich hat. 


Jahren zählen für die Mitlebenden von klein auf nicht. 


Altersunterſchiede von zehn oder acht 
Sudermanns öffentliches 


Daſein begann ja für uns am 27. November 1889 mit der Aufführung der „Ehre“; 


von dieſem Tage ſtammt unſer gemeinſamer Kalender. 


Jahre zuvor neben heute vergeſſenen Unter— 
haltungsſchriften bemerkenswerte Erzäh— 
lungen geſchrieben, unter anderm den Roman 
„Frau Sorge“ (1887), das Buch ſeiner 
ſorgenvollen oſtpreußiſchen Heimat, das der 
treueſte Spiegel feiner dichteriſchen Perſön— 
lichkeit geblieben iſt. (Er iſt in Matzicken 
bei Heydekrug geboren.) Für die Geſchichte 
einer Gegenwart erhielt Sudermanns Vor— 
her und Nachher eine ergreifende Bedeutung 
mit der Uraufführung ſeines erſten Theater— 
ſtücks, die mit der Überraſchung eines Wetter- 
ſchlags und ſchier ohne Beiſpiel den Namen 
des Zweiunddreißigjährigen den Machthabern 
der Weltbühne beigeſellte. 

Wer heute das Schauſpiel „Die Ehre“ 
lieſt oder nach deſſen jahrzehntelangem 
Siegeszuge die Aufführung auf einer Wan— 
derbühne koſtet, muß den Büchern und ehe— 
maligen Kampfſchriften vertrauen, foll er 
dem ungeheueren Eindruck des Stücks auf ein 
Zeitgeſchlecht Glauben ſchenken. Wir aber, 
die, gleich dem Schreiber dieſer Zeilen, der 
Uraufführung im Berliner Leſſingtheater 
beigewohnt haben, fühlen es noch leiſe, wie 
heftig damals die Nerven zitterten. Es iſt 
ja richtig, was viel ſpäter die Literaturkritik 
ſchonungslos ins Feld führte: das kritiſche 
Geſellſchaftsſtück war franzöſiſcher Herkunft 
(Augier!), und noch deutlicher der Raiſonneur 
Graf Troſt, der hier recht unperſönlich aus 
ſeinem langen Bart heraus die modernen 
Pointen warf. Die Perſonen waren mit 
theaterwirkſamer Einſeitigkeit auf die all— 
gemeinen Typen ſozialer Gegenſätze zugerich— 
tet — mit Ausnahme 
vielleicht der Alma, des 
bis dahin für die Bühne 
noch nicht entdeckten, 
von der Großſtadt ver— 
derbten kindlichen Mäd— 
chens. Aber dieſe neuen 
Kontraſte von Border- 
und Hinterhaus, dieſe 
willkürlich verallgemei— 
nerten Gegenſätze im 
moraliſchen Empfinden 
zweier Menſchenſchich— 
ten wirkten zu einer 
Zeit, in der das Theater 
die ſozialen Fragen 
noch ſehr oberflächlich 
behandelte, aufwüh— 
lend, und die drama— 
tiſche Schlagkraft brach— 
te den großen Erfolg. 

Wenige Jahre nach 
der „Ehre“ ſetzte die 
Fehde der Berliner 
Kritik gegen Suder- 
mann ein, deren Hef— 
tigkeit zuweilen in Ver— 
folgung ausartete. Sie 
leiſtete den künftigen 


Bühnenerfolgen des Bildnis Hermann Sudermanns aus ſeiner Gym— 


o> 


Dichters auch dann naſialzeit. 


Der Dichter hatte ſchon 


. IE) 


Wie Sudermann vor ungefähr 25 Jahren Der Dichter als etwa Dreißigjäbriger, zur Zeit 
ausſah. ſeiner erſten Erfolge. 
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Sudermanns Beſitztum Schloß Blankenſee bei Trebbin (Mark), feine Sommerwohnung. 


HERMANN SUDERMANN 


einen zähen Widerſtand, wenn er jid) in einzelnen feiner überall mit ſicherem 
Publikumstriumph geſpielten Schauſpiele vom beſtechenden Effelt den ernſteren 
Problemen zuwandte. Die eigentliche Urſache dieſes übers Ziel ſchießenden 
Kampfes war die vorausgegangene kritikloſe Übertreibung ſeiner Ewigkeitswerte. 
Die zeitliche Gemeinſchaft der „Ehre“ mit Gerhart Hauptmanns erſtem Drama 
(„Vor Sonnenaufgang“) hatte dazu verführt, Sudermann und Hauptmann in 
ein allgemein verbreitetes Schlagwort zuſammenzuſpannen; ja, es fehlte auch nicht 
an Chorführern, die zwiſchen Schillers Revolutionsdrama „Kabale und Liebe“ 
und Sudermanns gegen die Übel der guten 
Geſellſchaft gerichteten Satiren Parallelen 
zogen... Die Widerſacher Sudermanns 
behandeln ihn heute nicht mehr als Kampi- 
objekt. Ihre ruhigere und gerechtere Ein— 
ſicht wird an dem Gedenktag einer Wür— 
digung ſeiner erheblichen Verdienſte ſchwerlich 
widerſprechen. 

Die drei Triebkräfte jedes dramatiſchen 
Dichters, die des Dichters, des Dramatikers, 
des Theatermenſchen, ſind mit ungleicher 
Stärke dieſem Bühnenherrſcher verliehen: 
Er iſt ſelbſtverſtändlich auch Poet. Nicht 
nur der lyriſche Zauber ſeines Romans „Frau 
Sorge“, auch manche für die Bühne ge— 
ſchaffene Geſtalt (ſo die Marikke in „Jo— 
hannisfeuer“, der Handlungsreiſende Keßler 
in der „Schmetterlingsſchlacht“!) beweiſt 
es. Er bewährt ſich als ſtarker Dramatiker 
überall dort, wo nicht die Leidenſchaft für 
das Bloß-Theatraliſche ſeine Fügungen be— 
irrte. Vom Standpunkt der inneren dra— 
matiſchen Technik aus geſehen, iſt der Ein— 
akter „Fritzchen“ ein Meiſterwerk. Suder— 
manns theatraliſche Begabung aber iſt 
jo groß, daß man leider jagen darf: Er 
hat das Theater, aber das Theater hat 
auch ihn! 

Die Schauſpieler erhielten von Suder— 
mann eine Reihe glänzender Rollen. Daß 
dieje Rollen nicht ohne weiteres als Talmi 
abzutun find, das lehrt uns ſchon ein Blick 
auf die innerlichſten und ragendſten Büh— 
nenkünſtler. Die Duſe, die Sorma, Albert 
Baſſermann haben immer wieder ihre Kunſt 
und Natur Suder- 
mannſchen Schauſpie— 
len geweiht. 

Ohne Zweifel wird 
von Sudermanns ſati— 
riſchen Komzdienbil— 
dern, ob er auch einem 
ſtrengen Realismus oft 
zugunſten einer pak— 
kenden Bübhnenwir: 
tung entjagte, mander 
Schattenriß des Ge 
triebes unſeres Jabr 
hunderts für die 
Nachwelt beträchtlich 
ſein. Obwohl er nicht, 
wie Bernard Shaw, 
ein aufbauender Wn: 
tagoniſt der Geſell— 
ſchaft, ſondern ein 
ſarkaſtiſcher Spottgeiſt 
der Geſellſchaften ge— 
weſen iſt. 

Wir Zeitgenoſſen 
haben ſchuldige Uv 
ſache, Sudermanns 
an feinem 70. Ge: 
burtstag dankbar zu 
gedenken. 


Hermann Kienzl, 
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Pappeln bei Laubegaſt a. d. Elbe, 


Linden am Borsberg bei Graupe. 
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Im Schrammſteingebiet (Sächſiſche Schweiz!). Wetterfichten auf dem Kahleberg bei Geiſing-Altenberg (Erzgebirge). 


DIE SCHÖNHEIT DES BAUMES IN DER LANDSCHAFT: BILDER AUS SUD SACHSEN 


Nach photographischen Aufnahmen der „Gartenschönheit“. 
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Der alte Mann. Holzschnitt 


ie fünf Hauptgebote des 

Iſlams fordern Falten 
im Monat Ramaſan, Ml- 
mojengeben, Bekehrung der 
Ungläubigen, tägliches Be— 
ten und eine Wallfahrt nach 
Mekka. Da jedoch die ſin— 
kende politiſche Bedeutung 
der iſlamitiſchen Völker und 
die wachſende Armut der 
Gläubigen die ſtrenge Aus— 
führung dieſer Vorſchriften 
meiſt verbieten, bleibt neben 
dem Faſten, als das ein— 
zige Gebot, das heute noch 
ſeine volle Gültigkeit hat, 
das Beten. 

Die fünf täglichen Pflicht— 
gebete eines jeden Moham— 
medaners ſind beſtimmten 
Tageszeiten zugeordnet, 
wenn auch nicht in der Art, 
die uns am klarſten und ein— 
deutigſten erſcheinen würde: 
Mohammed vermied es be— 
wußt, die Gebetszeiten mit 
dem Kulminationspunkt der 
Geſtirne zuſammenfallen zu 
laſſen, damit der Kult ſeiner 
Gläubigen nichts gemeinſam 
habe mit dem der Sonnen— 
anbeter. So hebt die Ge— 
betszeit erſt nach der Kul— 
mination, dem Auf- oder 
Untergang eines Geſtirns 
an und hat einen Spiel— 
raum bis zum Beginn der 
nächſten Gebetszeit; doch gilt der Anfang des betreffenden Zeitraums als die bevor— 
zugte Stunde und wird daher auch „waght al falida“, die günſtigere Zeit, genannt. 

Das Mittagsgebet (suhr) darf beginnen, nachdem die Sonne den Meridian ge— 
ſchnitten hat. Das zweite Gebet (asr) wird meiſt am ſpäten Nachmittag abgehalten. 
Etwas nach Sonnenuntergang, wenn die Abendröte ſchon erliſcht, darf man das 
Abendgebet (maghrib) verrichten, während dem Nachtgebet (ischah) ein Spielraum 
vom Anbruch der Nacht bis zu ihrem Schwinden gelaſſen iſt. Und wenn dann 
der Tag zu dämmern beginnt, ſetzt das Morgengebet (subb) ein. 

Das Beten iſt nach Wortlaut und Begleitbewegungen ſtreng feſtgelegt und darf 
auch von beſonders Kundigen oder Frommen nur durch Einfügung von Koranſtellen 
erweitert werden. „it die „waght al falida“ gekommen, jo verſammelt der Gebetsrufer 


Der Gebetsruſer. 


von H. O. Schönleber. 
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(Bavaria-Verlag, München.) 
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SATER 


die Gläubigen, indem er nach allen vier Himmelsrichtungen auf arabiſch bie Worte 
ruft: „Es iſt nur ein Gott, und Mohammed iſt ſein Prophet.“ — Urſprünglich hatte 
dieſer Ruf eine ſo unbedingte Gültigkeit, daß die Mohammedaner darauf un— 
verweilt zum Gebet antraten, gleichviel, wo und wie ſie gerade beſchäftigt waren. 

Nach genau ausgeführten Vorſchriften hat ſich der Gläubige vor dem Beten 
zu waſchen. Daß dieſe klugen Geſetze Mohammeds tatſächlich befolgt werden, zeigt 
nicht nur die relative Sauberkeit der iſlamitiſchen Völker den anderen, primitiven 
Aſiaten gegenüber, ſondern am Körper der meiſten Gläubigen treten auch die 
Grenzen der täglichen Waſchungen deutlich hervor. 

Nun beginnen die eigentlichen Gebetszeremonien: Auf einem ausgebreiteten 
Teppich verſammeln ſich die Beter, nachdem ſie ihre Fußbekleidung abgelegt haben, 
und wenden ſich nach Mekka. Aufrecht ſtehend, die Hände über dem Schoß zu— 
ſammengelegt und das Haupt zur Erde geſenkt, ſagt jeder leiſe Gott an, wie viele 
Rekas (Touren) er ihm heute bringen will. Die vorgeſchriebene Pflichtzahl be— 
trägt mindeſtens zwei Rekas. 

Das eigentliche Gebet wird dadurch eingeleitet, daß man die Hände zu den Ohren 
hebt und dazu ſpricht: „Allah hekbärh!“ (Gott iſt groß!) Wieder die vorige Haltung 
einnehmend, ſagt dann jeder die erſte Sure aus dem Koran vor ſich hin, der der 
Vorbeter nach Gutdünken oft noch die 112. Sure oder andere Koranſtellen anfügt. 


e 


Waſchung vor dem Gebet. 
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Erſte Stufe: Die Zahl der Retas (Gebetstouren) 
wird angeſagt. 
Nebenſtehend: Dritte Stufe: Poll- 
fommenbeit meines Herrn, des allerhöchſten ...“ 


„Die 


Die zweite Stuje beginnt mit einer 
Neigung nad) Metta, zu der man, Die 
Hände aufs Knie ſtützend, jagt: „Die Boll- 
kommenheit meines Herrn, des großen 
(bezeuge ich).“ Nachdem man dieſe Be— 
wegungen und Worte wiederholt hat, löſt 
man die Hände mit der Formel: „Gott 
will hören, der ihn lobpreiſt; unſer Herr, 
der Preis iſt Dein!“ und richtet ſich wie— 
der auf. Darauf wirft man ſich in die 
Knie und neigt den Oberkörper nach vorn, 
bis die Stirn die Erde berührt, auf die 
man gleichzeitig beide Handteller flach 
auflegt. Dazu wird zwei- oder dreimal 
geſprochen: „Die Vollkommenheit meines 
Herrn, des allerhöchſten (bezeuge ich).“ 
Mit erneutem „Allah hekbärh! richtet 
man ſich nun wieder bis zum Knien auf, 
um ſich nochmals mit den gleichen 
Worlen und Begleitbewegungeen nieder: 
zuwerfen. Endlich nimmt man, wiederum 
„Allah hekbürh* ſprechend, die kniende 
Stellung wieder ein. Nachdem man ge— 
meinſam noch einige Koranſtellen her— 
geſagt hat, iſt die erſte Reka beendet. 

Die zweite Reka verläuft vom Heben 
der Hände zum Ohr bis zum letzten 
„Allah hekbärh“ genau wie die erſte. 
Falls nicht noch weitere freiwillige Rekas 
gelobt worden ſind, iſt nun das Gebet 
zu Ende, und die Schlußzeremonien, wie 
alle Formeln in arabiſcher Sprache ge— 
halten, können angeſchloſſen werden. Sie 
ſetzen mit dem Segen ein: „Der Preis 
iſt Gottes und das Gebot und die guten 
Werke. Friede ſei Dir, Prophet, und die 
Barmherzigkeit und die Segnungen 
Gottes. Friede ſei über uns und den 
Knechten Gottes, den gläubigen!“ Dann 
wiederholt man das Glaubensbekenntnis 
(Es iſt nur ein Gott...) und beendet 
ſchließlich das Gebet mit dem Segens— 
gruß: „Friede ſei mit Euch und die Barm— 
herzigkeit Gottes!“, wobei man den Kopf 


Vortrag perſönlicher Bitten: „Lieder Gott, ſchenke mir . ..“ 
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Zweite Stufe: „Die Vollkommenheit meines Herrn, 
des großen ..“ 


zur rechten und dann zur linken Schulter 
wendet, um die beiden Schutzengel, die 
jedem Gläubigen folgen, zu grüßen. 

Während der Vorbeter vor dem End— 
gruß noch laut geſprochene Koranſtellen 
einflicht, ſteht es den übrigen frei, per— 
ſönliche Bitten in der Mutterſprache vor— 
zutragen, die dann — zumal bei primi— 
tiven Völkern — von dem poetiſchen und 
geiſtigen Niveau des vorgeſchriebenen 
arabiſchen Wortlautes grell abſtechen: 
„Lieber Gott, du biſt ſo reich, und ich 
bin ſo arm, ſo ſchenke mir denn eine 
hübſche graue Eſelſtute. . .“ 

Wenn jemand ſich beſonders durch 
Frömmigkeit hervortun will oder von 
irgendwelchen Nöten bedrängt wird, ſo 
fügt er noch ein Gebet nachts gegen zwei 
Uhr ein, betet zwiſchen Mittag und Abend 
mit dem Tesbih, dem iſlamitiſchen Rojen- 
kranz, oder läßt ſich vom Prieſter einen 
wundertätigen Koranſpruch nennen, den 
er dann mit Hilfe ſeiner Freunde und 
Verwandten Tauſende von Malen her— 
ſagt, damit das Wort um ſo ſicherer wirkt. 

Mohammed hat mit ſeiner ausge— 
ſprochenen organiſatoriſchen Begabung 
die Gebetsübungen ſo ſtreng gefordert 
und ſo bis ins einzelſte vorgeſchrieben, 
damit ſie eine beherrſchende Rolle im 
Leben der Gläubigen ſpielen. Und wenn 
man ſieht, wie ſich die Form des Gebets 
unerſchütterlich bis heute gehalten hat, 
ſo muß man die Klugheit des Propheten 
bewundern. Eins aber hatte er nicht be— 
dacht, daß nämlich eine ſo ſtrenge Wah— 
rung dieſer ſtarren Form gegen den ſee— 
liſchen Gehalt abſtumpfen könnte, bis von 
dem Gebet, in dem der Gläubige einſt un— 
mittelbaren Verkehr mit Gott fand, nichts 
mehr bliebe als totes, entkerntes Ritual. 

Die Aufnahmen zeigen das Gebet der 
Mohammedaner im Gefängnis zu Kabul. 
Nebenſtehend: Vierte Stufe: „Allah hek- 
bürh!" (Gott ift groß!) 


Ende der Gebetshandlung: Formelle Schlußgebete. 


432 


^ Lu. 


8 
ae len - 


itebung der Granitformationen auf ber Yuijenburg. 


Gy Granit, ein aus Feldſpat, Quarz und Glimmer zuſammengeſetztes 
Tiefengeſtein, bildet die Hauptzüge des Fichtelgebirges und verleiht den 
Höhen jenes eigenartige Gepräge der „Granitlandſchaft“, wie ſie gerade 
im Fichtelgebirge in wilder Schönheit ſich auftut. Wenn auch die erup— 
tiven Maſſen glutflüſſig (als Magma) in Zeiten gewaltiger Veränderungen 
der Erdrinde aus dem Innern des glühenden Erdballs empordrangen, dürfen 
gerade die Granitblockbildungen des Fichtelgebirges, wie fie heute ſtehen, 
nicht auf vulkaniſche Ereigniſſe und Erdbeben zurückgeführt werden. — Die 
früheren Erklärungen der Ereigniſſe, die keine Augenzeugen hatten, haben 
ſich als irrig erwieſen. Noch im Jahre 1783 ſchrieb Hofrat Dr. Joh. Dav. 
Schoepf an einen Schweizer Freund, daß er gar nichts wage, wenn er 
behaupte, daß ein Erdbeben die Urſache der Zerſtörungen geweſen wäre. 
Aber es mußte ein anderer kommen, der mit klarem Forſcherblick die Natur 
des Berges erkannte und eine tiefgründige Erklärung gab, die von Alexan— 
der v. Humboldt, Karl Wilhelm Gümbel und der modernen Wiſſenſchaft 
beſtätigt wurde. Goethe widmete dem grandioſen Felſenlabyrinth der Luiſen— 
burg ſein wiſſenſchaftliches Intereſſe. In ſeinen „Tages- und Jahresheften“ 
(1820) ſchreibt er: „Mein Abſcheu vor gewaltſamen Erklärungen, die man 
auch hier mit reichlichem Erdbeben, Vulkanen, Waſſerfluten und anderen 


Bankartige Abſonderung am Rudolfſtein. — Nebenſtehend: Goethes ſchematiſche Zeichnung zur Ent- — Pg fe 
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titaniſchen Ereigniſſen geltend zu machen verjuchte, ward auf der Stelle vermehrt, 
da mit einem ruhigen Blick ſich gar wohl erkennen ließ, daß durch teilweiſe Auf— 
löſung, wie teilweiſe Beharrlichkeit des Urgeſteins, durch ein daraus erfolgen— 
des Stehenbleiben, Sinken, Stürzen und zwar in ungeheuren Maſſen, dieſe 
ſtaunenswürdige Erſcheinung ganz naturgemäß ſich ergeben habe.“ — In den 
naturwiſſenſchaftlichen Schriften „Mineralogie und Geologie“ (1820) behandelt 
er die Frage eingehender und fügt eine inſtruktive ſchematiſche Zeichnung bei, 
die ohne weitere Erklärung erkennen läßt, daß die Geſamtmaſſe der „teils äußerlich 
feſten, teils leicht verwitterlichen“ Felskoloſſe unter dem Einfluß fortſchreitender, 
ungleichmäßiger Verwitterung abrutſchte und getrennt wurde oder zu den chaoti— 
ſchen Felspartien zuſammenbrach. Die leicht verwitterlichen Teile fielen den Ein— 
flüſſen von Regen und Froſt, Sonnenbeſtrahlung und Abkühlung zunächſt zum 
Opfer, und dadurch wurde den fe— 
ſten Granitkernen die Stütze ent— 
zogen, und die Gipfelfelſen ſtürzten 
allmählich. Die wollſackartige Ab— 
witterung im Felſenchaos der Luiſen— 
burg gibt ein einzigartiges Beiſpiel 
für einen derartigen b ſeiner Anfich 

Daß Goethe mit ſeiner Anſicht 
recht hatte, beweiſt ein faſt unbe— 
kannter Felſen in der Luiſenburg 
mit einem großen (1,38 m x 1,10 m) 
ausgewitterten Beden an der jent: 
rechten Seite, im Gegenjat zu den 
vielen anderen derartigen Verwitte— 
rungserſcheinungen (Druidenſchüſ— 
ſeln), die horizontal auf den oberen 
Flächen der Granitfelſen ſich finden 
(beſonders ſchön auf dem granite— 
nen Blockgipfel des Nußhardt, wo 
jid) fogar neue, flache Verwitterungs— 
mulden bilden). 

Wo geſchloſſene Geſteinsmaſſen 
nicht abrutſchten oder abſtürzten, er— 
ſcheint der Granit durchzogen von 
parallelen horizontalen Klüften, wie 
das in ausgezeichneter Weiſe die 
Felstürme des Rudolfſteins erten- 
nen laſſen. In der Anlage waren 
dieſe in dem maſſigen Geſtein von 
vornherein vorhanden als Folge der 
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Wolljadartige Verwitterung bes Granits. — Nebenftebend: Muldenförmige 2lustoitterung i 
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mit der Abkühlung Hand in Hand gehenden Zuſammenziehung des Gi 
Langs derſelben ſchreitet die Zerſetzung durch bie Witterungseinflüſſe pe 
ins Innere hinein vorwärts, und ſo kommt es, daß dieſe plattige oder 
artige Abſonderung, wie man die Erſcheinung nennt, in verwitterten 
partien immer deutlicher hervortritt. 7 
Wegen feiner Härte und Widerſtandsfähigkeit nimmt der Granit für bi 
Verwendung eine hervorragende Stellung ein. Vergangene Steinhauergeſch ec 
haben auch im Fichtelgebirge ben Granit frühzeitig verarbeitet. In bie Eike 
Ruinen aber klingt das Hämmern aus den großen Bruchanlagen, die nach De 
Aufſchwung in der Granitverwertung anfangs der 50er Jahre bes vorigen Bahr 
hunderts die moderne Zeit im Fichtelgebirge entſtehen ließen. In großer Zahl gehe 
die geſprengten Blöcke hinaus in alle Lande. In Bauten und Denkmälern ſtehen 
die behauenen, geſchliffenen und polierten Granitquadern und ⸗ſäulen und zeugen 
vom Schaffen der Steinhauer im Fichtelgebirgswalde, der die heimiſche Mrbeits- 
ſtätte umrauſcht. Hermann Schoepf, München. 
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"Monte Carlo Perez 
des kleinen Mannes = 31^ 
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wr p. ag ich, 
Das Ballfang- Spiel. 
Wem in fein Fangnetz eine be 
ſtimmte Anzahl von Bällen fällt, 
wird Sieger. 
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Rechts nebenſtehend: 


Fortung unter Glas. 


Mit Hilfe eines Schiebers werden 

die unter Glasgloden befindlichen 

Fällt die oben aus einer Öffnung beraustretende Kugel in das Hitchen bes Bajazzos, fo Scheiben mit Würfeln in Pe- 
gibt der Automat einen mehrfachen Betrag des Einwurfs heraus. wegung geſetzt. 


Der Bajazzo-Automat. 


Vorſicht, Kopf weg! 


Durch Drücken eines Knopſes wird jeweils ein an der Dede hangender Bolzen ausgelöft, der auf eine beſtimmte 
Stelle auf dem weißen Ausſchnitt der rotierenden Scheibe zu treſſen hat. 


Das Glücksrad, ein unentbehrliches Requiſit unſerer Jahrmärkte. 


Das Stahlblatt muß beim Stillſtand des Rades im Gewinnfalle über einer Nummer ſtehen bleiben. 


onte Carlo — das iſt ein Name von verführeriſchem Klang, ein Traum— 

bild der Spielfreudigen, aller Glücksdurſtigen Verlangen. Aber nicht jeder 
kann dem Rufe „Mesdames, messieurs, faites votre jeu — rien ne va plus!“ des 
Croupiers mit eigenen Obren lauſchen. In weitaus ſchlichterer Form muß der 
„kleine Mann“ ſeinen Wett- und Wagewünſchen Genugtuung ſchaffen. Er geht 
alſo auf den Rummelplatz. Da gibt es zwar kein Vermögen zu gewinnen, aber 
er will P aud) „nur mal ſehen“, ob er Glück hat. Hat er ſich ſchließlich nach 
langem Mühen einen, wennſchon minderwertigen Teddybären errungen, dann 
zieht er ſchmunzelnd nach Hauſe und denkt bei ſich: Ja, könnte ich erſt in Monte 


Eiſenbahnſpiel für die Großen. 


Drückt man auf einen Knopf, [o beginnt eine Lokomotive losgufabren; bleibt fie ſchließlich an einer bezeichneten Stelle Carlo mein Glück verſuchen — — — 
ſtehen, dann bat der Spieler gewonnen. 
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Von 


udley Jenkins war feit zwölf Jahren im Geſchäft von Thomas 
Dae dem feinſten Juweliergeſchäft der Stadt, tätig. Er 

wußte, daß er koſtbare, von Gefahren umlauerte Ware zu 
betreuen hatte, und war es gewohnt, wenn ein Kunde den Laden be— 
trat, ſich ſofort ein Gedankenbild des fremden Gaſtes zu machen, eine 
Art blitzſchneller pſychologiſcher Skizze, die ihn bei anſtändigen Leuten 
und bei Gaunern bisher noch nie getäuſcht hatte. 

Als jetzt die Ladentür langſam geöffnet wurde und der herein» 
dringende Straßenlärm plötzlich wie eine ſchmutzige Welle von Ge: 
räuſchen in den vornehmen hellen Laden ſchlug, fabh Jenkins dem Ein- 
tretenden mit kühlem, beruflich geſpanntem Intereſſe entgegen. 

Kaufmann, vielleicht Börſianer, dachte er, großer, breitſchultriger 
Kerl, treibt gewiß viel Sport, Hände und Arme ſchlenkern ungelenk, 
war vielleicht früher Schwerarbeiter, brutales Geſicht, dicke fleiſchige 
Ohren, ſchmaler Mund, Anzug aus gutem Stoff, fertig gekauft. 
Krawatte ohne Geſchmack gewählt. 

Die zwei Sekunden, die der Kunde von der Tür bis zum Ladentiſch 
brauchte, hatten dem erfahrenen und durch jahrelangen Umgang mit 
ſchönen Dingen äſthetiſch geſchulten Dudley Jenkins genügt, ſeinen ge⸗ 
danklichen Steckbrief aufzunehmen. 

Jetzt verbeugte er ſich höflich zurückhaltend: 

„Sie wünſchen, mein Herr?“ 

„Ich möchte ein Shmudftüd, ein Geſchenk für eine Dame — etwas 
Apartes, Schönes.“ 

Der Fremde ſprach läſſig und auch ein bihen undeutlich, als ob 
er ein Jahngeſchwür hätte, wie Jenkins, unbewuſzt weiterbeobachtend, 
feſtſtellte. Er griff ſchon in eine Schublade. 

„Ich möchte Ihnen Perlen vorſchlagen,“ ſagte er, einige ſchöne 
Ketten mit ſanft ſchimmernden Kugeln ausbreitend, „dies hier iſt ſehr 
ſchön, ganz gleihmäßige, rofenfarbige —“ 

Der Kunde fuhr flüchtig mit der Hand über das Halsband. 

„Nein, keine Perlen. Ich glaube, für die Dame iſt etwas Glitzerndes 

beſſer.“ 

„Vielleicht einen ſchönen Ring“, ſchlug Jenkins vor. „Hier, bitte, 
eine Auswahl der modernſten Faſſungen.“ 

„Vas koſtet dieſer?“ 

„Das iſt ein prachtvoller Brillant — bitte ſehen Sie nur, dieſes 
Feuer — er koſtet viertauſend Dollar.“ 

„Und dieſer hier?“ 

„Ein Saphir und ein Brillant — ſiebentauſend Dollar.“ 

„Das iſt mir zu hoch. Dieſer grüne Stein hier iſt auch ganz 
hübſch.“ | 

„Das ift ein Smaragd erſter Qualität, mein Herr. Fünftauſend 
Dollar, ein ſehr billiger Preis für ein ſo herrliches Stück. Bitte — 
beobachten Sie dieſes klare Grün, ganz wolkenfrei und ſanft — nicht 
ſo giftig wie die billige Ware. Zum Beiſpiel der Stein hier iſt ebenſo 
groß und koſtet nur tauſend Dollar — Sie werden den Unterſchied 

ſofort ſehen.“ | 

„Ja, der Ring ift ganz nett. Aber die Faſſung gefällt mir nicht. 
Können Sie ihn neu faſſen — nach meinen Angaben?“ 

„Bedaure ſehr, mein Herr, dieſe fertigen Stücke können nicht ge⸗ 
ändert oder umgeſetzt werden.“ 

„Schade, der Stein gefällt mir gerade. Aber die Faſſung iſt viel 
zu protzig. Haben Sie ein Stück Papier da? Sehen Sie, fo muß das 
Metall um den Smaragd ſitzen.“ 

Mit einigen Strichen zeichnete der Kunde den ſkizzenhaften Entwurf 
eines Ringes auf. 

Jenkins ſah, mit den Augen das Tablett mit den Schmuckſtücken 
und die zeichnende Hand gleichzeitig umfaſſend, zu. Der Mann ver⸗ 
ſteht was, dachte er, wie er die Flächen des Steins zeichnet, wenn auch 
wahrſcheinlich kein Kunde — zum echten Käufer iſt er mir zu gleich⸗ 
gültig — fo doch ein Fachmann.“ 

„Darf ich Ihnen ungefafáte Steine zeigen? Ich habe da ein paar 
febr ſchöne Smaragden, dieſem hier faſt gleichwertig.“ 

„Gut,“ nickte der Fremde, „ich kann ſie ja anſehen. Aber mittel⸗ 
mäßiges Zeug will ich nicht haben, für mich kommt nur ein ganz 
erſtklaſſiger Stein in Frage.“ 

Der Verkäufer legte auf das Tuch der Unterlage eine Anzahl 
kleiner Briefe, denen er eng gefaltetes Seidenpapier entnahm. 

„Hier habe ich ein paar ſehr ſchöne Steine — dieſer hier — und 
auch der grofse” 


artin Proskauer. 


Der andere beugte fid) über den Glastiſch. 

„Hm, ſcheinen ganz paſſable Sachen zu ſein, aber gegen das Tages— 
licht kann ich nicht ordentlich ſehen. Wollen Sie die Steine mal zum 
Fenſter bringen?“ 

Jenkins fab einen gedankenſchnellen Augenblick auf, dann trat er 
zur Sicherheit auf die unten am Ladentiſch entlanglaufende Fuß: 
leiſte, die nun automatiſch die Türen verriegelte. Wer jetzt die Tür⸗ 
klinke anfaßte, fand den Ausgang verſchloſſen und entfeſſelte durch 
den vergeblichen Druck einen Höllenlärm elektriſcher Klingeln — 
ſo, jetzt konnte man ruhig zum Fenſter gehen und die Sma— 
ragden zeigen. 

Die beiden ſtanden neben dem Fenſter der Ladentür. Jenkins neigte 
das Brett, auf dem er die Koſtbarkeiten trug, fo daf das Licht in den 
grünen Tiefen der Steine lockend aufleuchtete. 

Der Fremde ftief} mit dem Finger die Steine leicht an. 

„Dieſer hier gefällt mir in der Form nicht — 'n bihen wolkig — 
was koſtet der hier?“ 

„Viertauſend Dollar.“ 

Der andere ſah ſich unſchlüſſig um. 

„Ich weiß nicht — dieſe Smaragden find vielleicht doch zu bunt — 
zeigen Sie doch mal die Brillanten.“ 

Jenkins brachte die Brillanten. 

„Nein — ich kann mich nicht entſchließßſen“, ſagte der Fremde und 
ging wieder auf den Ladentiſch zu, gefolgt von Jenkins. Auf halbem 
Wege blieb er an einer grofjen Vitrine mit gewölbten gläſernen Wän- 
den ſtehen. 

„Nette Sigaretten-Etuis hier,“ brummte er, „was koſtet fo 'n Ding? 
Ich wollte ſchon immer eins haben.“ 

Jenkins hatte das Tablett mit den Steinen in das unterſte Fach 
hinter dem Tiſch geſtellt und kam jetzt an die Vitrine. 

„Dieſes Etui, mit Email ausgelegt, koſtet hundert Dollar, die an⸗ 
deren von hundert bis zu dreihundert.“ 

„Nee,“ ſagte der Fremde und verzog zum erſtenmal ſein Geſicht 
zum Lachen, „ſo viel gebe ich für mich ſelbſt nicht aus, da bleibe ich 
bei den Blechſchachteln, die kriegt man gratis zu den Zigaretten. Na, 
ich danke Ihnen jedenfalls für Ihre Mühe.“ 

Er griff nach ſeinem Hut. Jenkins verbeugte ſich: „Bitte ſehr, viel⸗ 
leicht ein andermal, mein Herr,“ und ſchob raſch mit der Fußfpige die 
Alarmleifte hoch, um die Tür zu entſichern. 

Da war es ihm, als ob der Fremde, der ſich bisher ſo langſam und 
ſchwerfällig bewegt hatte, mit raſchem Schritt zur Tür ſtrebte — 
hatte er nicht auch ſeltſam ſchnell nach ſeinem Hut gegriffen? 

Raſch die Fußleiſte herunter — und als der Fremde auf die Tür- 
klinke drückte, ging ein Höllenlärm wie von tauſend Klingeln los. 

Aus den Nebenräumen ſtürzte alles herbei, der Hausdetektiv, der 
Chef, Thomas Taffing, die anderen Verkäufer, die Mittagspauſe ge⸗ 
macht hatten, auf der Straße vor dem feinen, vornehmen Juwelier- 
geſchäft drängte ſich ſchon die Menge der Zufälligen, ein Poliziſt 
kam in langen Sprüngen über den Fahrdamm. 

Der Fremde ließ die Klinke los, das Klingeln verſtummte, und 
er ſah ſich erſtaunt um. 

„Hallo, Sie da,“ rief er den mit bleichem Geſicht in den Papieren 
kramenden Jenkins an, „find Sie verrückt geworden — haben Sie 
ſich vielleicht den großen Brillanten ins Gehirn getreten — oder was 
iſt los?“ ; 

„Herr Taffing,“ rief Jenkins, „hier, ein Stein fehlt, ein Smaragd, 
der grofje für viertaufend Dollar — fünf waren drin — und bier 
find nur nod) vier.” 

„Donnerwetter,“ ſagte der Fremde, „jetzt wird es mir aber zu toll. 
Wo iſt der Chef?“ 

„Hier, ich bin der Beſitzer, Herr Taffing“, ſagte der Chef und trat 
zu dem Mann, der noch immer an der Tür ſtand. Draußen klopfte 
der Poliziſt. 

„Zunächſt bitte ich Sie, in mein Privatkontor zu kommen“, ſagte 
Taffing energiſch. 

„Meinetwegen.“ 

„Roby,“ rief der Chef dem Hausdetektiv zu, „fagen Sie dem Poli- 
ziſten, daß er die Leute vor dem Laden wegbringt, er foll erzählen, 
der Alarm fet durch Kurzſchlußß losgegangen — oder was ihm ſonſt 
einfällt —“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſagte im Privatkontor der Fremde: 
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„Nun paffen Sie mal auf, Herr Taffing, jetzt babe ich die Sache 
ſatt. Sie befchuldigen mich des Diebſtahls, ich laſſe mich von Ihren 
Kerlen bis auf die Haut unterſuchen, Sie ſtöbern jedes Fältchen durch, 
Sie gucken mir in die Brieftaſche — habe ich Ihnen ſchon mal in 
Ihren Liebesbriefen herumgeſchnüffelt, Herr? Jetzt iſt es genug. Ich 
habe keine Luft, zu warten, bis ſich Ihr Smaragd winderfindet. Wer 
weiß, ob Ihr Verkäufer fid) nicht noch mal verzählt und mir noch ein 
halbes Dutzend fehlender Steine in die Schuhe ſchiebt! Alſo jetzt Schluß! 
Wenn ich nicht ſofort in Ruhe gelaſſen werde, zeige ich Sie dem nächſten 
Polizeirichter wegen Freiheitsberaubung an — und Sie wiſſen, wie 
das in dieſem famoſen Lande beſtraft wird!“ 

Taffing ſah den eben eintretenden Hausdetektiv an. Der zuckte be— 
dauernd die Achſeln. 

„Vir haben Teppiche und Fußboden mit der Lupe abgeſucht, nichts 
zu finden.“ 

Taffing trat zurück. 

„Sie ſind frei, Herr —“ 

„Galloway“, warf der Fremde ein — „Sie haben die Viſitenkarten 
in meiner Taſche fo genau beſehen, daß Sie meinen Namen eigentlich 
auswendig wiſſen müßten.” 

„Ich muß um Entſchuldigung bitten, Herr Galloway,“ fuhr der 
Chef fort, „es hat ſich leider —“ 

„Na, febr aufrichtig ift Ihr Bedauern nicht, Herr. Ich hoffe, daß 
der Smaragd wirklich fort iſt, damit Ihre Firma für das ſchlechte Be— 
nehmen gegen harmloſe Kunden beſtraft iſt.“ 

Der Fremde zog ſich die Jacke an. 

„Alſo leben Sie wohl, Herr Taffing, ich hoffe, Sie nicht wieder— 
zuſehen.“ 


Der Beſitzer kündigte auf der Stelle dem Hausdetektiv und fuhr 
zum Vorſitzenden der Schutzgenoſſenſchaft amerikaniſcher Juweliere. 
Dieſer hörte den Bericht an und ſagte: 

„Lieber Taffing, die Sache iſt finſter. Schade, daß Sie den Kunden 
laufen liefen.” 

„Das ſagen Sie ſo,“ knurrte Taffing, „wir haben ihn abgeſucht, 
als ob wir ihm die Flöhe wegfangen wollten, es war nichts zu finden. 
Ich hatte keine Luſt, zu dem Verluſt auch noch eine Klage wegen Frei— 
heitsberaubung auf den Hals zu kriegen. So was Foftet im Handum— 
drehen zehntauſend Dollar. Aber wo iſt der Stein?“ 

„Ich kann es auch nicht ſagen. Aber wenn Ihr Verkäufer nicht die 
Hände drin hat —“ 

„Jenkins? Niemals! 

„Na gut — dann liegt hier irgendein verdammter Trick vor, mit 
dem man morgen vielleicht mich oder einen anderen reinlegt. Ich 
werde den Fall auf Koſten der Schutzorganiſation übernehmen und 
ſchicke Ihnen nachher gleich Schrader, unferen beſten Detektiv. Sie 
laſſen ihm völlig freie Hand und richten ſich ganz nach dem, was er 
ſagt.“ 

„Gern,“ ſeufzte der Juwelier, „wenn er mir nur meinen Stein 
wiederverſchafft.“ N 

Am Abend erſchien in Taffings Juwelengeſchäft ein kleiner, grau— 
haariger, gänzlich unbedeutender Mann und überreichte dem Chef die 
Ausweiskarte der Juweliersvereinigung. 

„Sie ſind Schrader?“ fragte der Juwelier erſtaunt. 

„Jawohl, Herr Taffing“, ſagte Schrader ruhig und ſchlug zum 
erſtenmal die Augen auf, die in bezwingendem Ausdrud den andern 
anſahen. „Bitte, bringen Sie mich zu Ihrem Verkäufer, dem das 
Mißgefchid paſſiert ift.” 

Taffing führte den Detektiv in den Laden. Jenkins mufte mehr— 
mals genau in Wort und Bewegung den Hergang ſchildern. Schrader 
hörte mit geſenkten Augen zu. 

„Hm, alſo zum Ladentiſch — dann zur Tür — und zurück, wobei 
er an der Vitrine ſtehen blieb?“ 

„Jawohl“, beſtätigte Jenkins. 

Schrader fhlo die Vitrine auf und unterſuchte fie und die ein- 
zelnen Stücke genau. 

„Hat er die Etuis angefaßzt?“ 

„Nein. Er hat nur gefragt, und ich habe den Preis der Etuis ge— 
nannt, ohne die Vitrine zu öffnen.“ 

Schrader nickte und ging mit dem Chef ins Privatkontor. 

„Irgend etwas ſtimmt nicht,“ ſagte er, „aber ich wei noch nicht, 
was. Auf alle Fälle werde ich die nächſte Zeit Ihr Geſchäft bewachen. 
Ich trete morgen früh als Verkäufer bei Ihnen ein, bitte inſtruieren 
Sie Ihr Perſonal.“ 

Ein Monat war vergangen, ohne daß ſich Beſonderes ereignet 
hätte. Geduldig ſtand Schrader hinter dem Ladentiſch und machte 
durchaus den Eindruck eines beſcheidenen und etwas bedrückten Der: 
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käufers, der durch feine unbedeutende Erſcheinung die Pracht der Edel- 
ſteine und goldenen Geräte, die er anzubieten hatte, doppelt hervorhob. 

Eines Abends waren ſchon einige Kunden im Laden, als ein junges, 
nettes, bürgerlich⸗elegant gekleidetes Fräulein eintrat. Da die anderen 
Verkäufer beſchäftigt waren, ging Schrader auf fie zu. Sie fragte 
nach goldenen Armbändern für Herren, ſah die vorgelegten ohne 
Intereſſe an und ſchien unſchlüſſig zu ſein, ob ſie wieder gehen ſollte. 

„Ich ſuche ein Geſchenk für einen Herrn, nicht ſo koſtbar, ich habe 
nicht ſoviel Geld,“ ſetzte ſie mit hübſchem zo hinzu, „ich fürchte, 
Ihre Sachen ſind für mich zu teuer.“ 

Da erblickte ſie die Vitrine. 

„Da find ſchöne Zigaretten⸗Etuis,“ fagte fie, „vielleicht ift etwas 
Paſſendes dabei.“ 

Sie blieb, den einen Arm leicht gegen die Vitrine gelehnt, ſtehen, 
bis Schrader herankam und die einzelnen Preiſe nannte. 

„Nein, alles zu teuer," ſeufzte fie und lief den Arm ſinken, „ent: 
ſchuldigen Sie die Bemühung.“ 

Damit wandte ſie ſich zur Tür. Schrader blieb in höflicher Hal⸗ 
tung ſtehen und ſah, wie ſie die Hand vom Bügel der Handtaſche 
nahm, das leiſe Zuſchnappen des Bügels klang an fein immer waches 
Ohr — wie ſie raſch die Tür öffnete und auf die Schwelle trat. 

Schrader ſtand noch einen Augenblick unbeweglich, ſah die Vitrine 
an und ſprang dann zur Tür. 

„Kein Nufſehen, mein Fräulein,“ ſagte er leiſe und hielt die Kundin 
am Arm feſt, „bitte folgen Sie mir.“ 

Eine Minute ſpäter ſtand die Dame im Privatkontor. 

„Empörend,“ rief ſie faſt weinend, „was erlauben Sie ſich!“ 

„Es tut mir leid,“ ſagte der Detektiv, „aber uns fehlt ſeit einiger 
Zeit ein wertvoller Stein, von dem wir nicht wiſſen, wo er geblieben ift.” 

„Ich verbitte mir das — ich gehe ſofort zur Polizei“, ſchrie das 
zunge Mädchen. 

Taffing kam in das Kontor geſtürzt. 

„Herr Taffing, laſſen Sie doch, bitte, eine Frau kommen, die dieſer 
Dame beim Entkleiden behilflich ift.” 

Das Mädchen fuhr herum und auf Taffing los. Da ſprang 
Schrader von der Seite heran und rif) ihr mit einem Ruck die Hand- 
taſche aus der krampfhaft geballten Hand. 

Sie wollte ſich auf den Detektiv ſtürzen, aber dieſer wehrte ſie 
ab und ſagte: 

„Herr Taffing, halten Sie mir das aufgeregte Fräulein eine Minute 
vom Leibe, ich muß mal in die Handtaſche ſehen.“ ` 

Er öffnete die Taſche und ſchüttete den Inhalt auf den Schreibtiſch. 

„Schlüſſel, Lippenſtift, Puderbüchſe,“ ſprach er halblaut vor ſich 
hin, „na ja, das Übliche. In der Puderbüchſe nichts weiter drin — 
hallo!“ 

„Vas ift?" rief Taffing, der alle Kraft aufbieten mußte, um das 
ſinnlos gegen ihn drängende Mädchen abzuwehren. Schrader hatte 
ein Stückchen grauer Maffe in der Hand, gro wie eine Mandel und 
hart wie vertrockneter Brotteig oder Glaſerkitt. 

Er trat zum Fenſter und drückte mit dem Daumen auf die graue 
Subſtanz. Dann drehte er ſich um und hielt Taffing die Handfläche 
hin. 

„Hier iſt Ihr Smaragd, Herr Taffing.“ ; 

Das Mädchen fant faut aufweinend auf einen Stuhl. 

„Sie, Fräulein,“ ſagte Schrader, „wo wartet er?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Das ſage ich nicht, ich verrate ihn nicht.“ 

Schrader lächelte. 

„Das iſt ſehr tapfer von Ihnen. Vielleicht läßt Herr Taffing auch 
einmal Gnade für Recht ergehen. Er hat ja ſeinen Stein wieder.“ 

Taffing ſtand mit ratloſem Geſicht da. 

„Ich laſſe mich hängen, wenn ich ein Wort verſtehe, Herr Schrader. 
Wollen Sie mir nicht mal erklären — 

„Aber gern, Herr Taffing. Ich habe bemerkt, dafs diefe nette junge 
Dame hier ſich an der Vitrine zu ſchaffen machte und mit einer Hand 
an die hintere Kante der Vitrine fafite, ſcheinbar fih in ungezwungener 
Art ſtützte. Aber mir fiel das auf, und als Sie beim Hinausgehen den 
Bügel ihrer Handtaſche zuſchnappte — ſie hatte nichts gekauft — da 
wollte ich ſie mir doch mal genauer anſehen. Und ich hatte recht. Ihr 
Smaragd war tief in ein Stück Kaugummi eingedrückt, das Ihr da: 
maliger Kunde Galloway an die Rückwand der Vitrine geklebt hatte. 
Erinnern Sie fih, daß Ihrem Jenkins das undeutliche Sprechen des 
Mannes aufgefallen war? Das war der Kaugummi, den er ſchon 
fertig zur Tat im Munde hatte. Die Beſichtigung der Etuis hatte nur 
den Zweck, den Smaragd in Jeiner Kaugummi⸗Faſſung fo lange zu 
deponieren, bis er ſpäter einmal in Ruhe abgeholt werden konnte. Da- 
zu erſchien heute dieſe junge Dame, und fie hat ihren Auftrag auch 
ziemlich ordentlich ausgeführt. Ein bihen Glück gehört eben zu jedem 
Geſchäft!“ 
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Bella Herzog in ſchwarzem Combination. 


Links oben: 
Dreiteiliger Pyjama aus gelber und blauer Seide. 
(Modell: Zwieback.) 


Rechts oben: 


Schwarzſeidener, mit bunten Vögeln beſtickter 
Kimono. 


Links nebenſtehend: 


Kleidſamer Pyjama, beſtehend aus heller Hoſe 
und geftreiftem Herrenrock. Trägerin: Marion Mill. 


Rechts nebenſtehend: 
Die Schauſpielerin Maria Bard in einem japa— 
P 
niſchen Morgenrod. (Phot. Geiringer-Horovitz.) 


Spezial aufnahmen durch 

unsere Wiener Mode-Kor- 

respondentin Claire Patek. 
Alle Aufnahmen 


bisaufdasBild rechts unten 
von Kitty Hoffmann, Wien. 
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Dos wunderſamen Erſcheinun— 
gen am Himmel, jener ſchein— 
baren Kugel, als deren Mittel— 
punkt ſich ein jeder betrachtet, 
der ſeine Blicke zu den fernen 
Himmelskörpern erhebt, haben 
zu allen Zeiten die menſchliche 
Phantaſie mächtig angeregt 
Schon der Unijtand, daß d 
Sterne dem menſchlichen Au 
erſt in geheimnisvoller Na— 
zeit ſichtbar werden, wenn 
große Tagesgeſtirn es r 
mehr blendet, hat dazu 
getragen, daß ihre Grjorjd) 
myſtiſche Erwägungen aller 
beeinflußt haben. Einſtr 
war die Betrachtung 
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So bin ich ein Aſtronomus / See nod) ein fi 
E f T > i / nes Wagnis, deſſen jid) : 
rteun zu uͤnfftig Finſternuß jene unterfangen ſollten, 


| id) ſtark genug fühlten, ! 
An Sonn vnd Mond / durch d e Geſtirn Schleier Ges in Ve Sterr 
Darauf fan ich denn practiciern / eren n 
Ob kuͤnfftig komm ein fruchtbar jar Ge su lüften, Sn meilt 
Oder Theuwrung vnd K riegßgefahr / o Ce Gemälde 1 
Bnd fonft manicherley Kranckheit / Sterndeuter“ bas Jagen tu 


y? der enus m ldem Saturn 


. . Bongen wiedergegeben, D 
Mileſius den anfang geit. den Laien erfüllt, der A 
erſtenmal durch den gebe. 
Der Aſtronom. nisvollen Tubus die did 
Holzſchnitt von Joſt Amman, 1568. (Verſe von Hans Sachs.) ſalverkündenden Sterne be Aſtronomiſche Betrachtungen. 
trachten darf. — Der all Gezeichnet von Cajetan, geſtochen 
befreiende Humor wie die kritiſche Satire konnten ſich auf dem von Mythos E 2 Leet" eg 
und Myſtik durch Jahrhunderte ſo ſehr beherrſchten Gebiete der Stern BS i eun. dire 


kunde erit zu einer Zeit betätigen, in der die nüchtern beobachtende; 
Naturwiſſenſchaften bereits eine ſtrenge Scheidewand zwiſchen mathematijd 
fundiertem Wiſſen und phantaſievoller Deutung gezogen hatten, denn 

den Zeiten des faſt allgemeinen Glaubens an den Einfluß der (melt, 


gibt ſich jedoch Frau Sonne 
zur Ruhe, und Herr Mond, 
der alte Scdwerenöter, — 
geht zur Nachtzeit auf 
Abenteuer aus. Von den 
. > oe Planeten erfreuen ` jid) 
MOPS E. namentlich Venus und 

dax | | Mars, das ſchon in der 
Mythologie recht übel 
beleumundete Paar, fo- 
wie auch Merkur und 
Saturn, beſonders, wenn 
jie als Jahresregenten 
in Frage kommen, einer 
Es großen Beliebtheit bei 
den Humorijten. Unter 
den Firxſternen find es 
die Sternbilder des pe- 
kannten Tierkreiſes, die 
recht häufig humoriſtiſch 
behandelt werden. Be⸗ 
ſondere aſtronomiſche Lieb⸗ 
linge der Humoriſten 
ſind jedoch die mert, 
würdigen Kometen, die 
Vagabunden am Himmel. 
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Die wiedervereinten Gatten: 
Sonnenfinſternis. 


Satire von J. J. Grandville aus 


Un autre monde“, 1843. 4 


» 


Scherzblatt aus dem Londoner di] Im » 
„Punch“, 1860. » j BEN 
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ſchem Muſter die Sonne SWE Wa 
der Gatte, der jid) nach JE ALES 
beendigtem Tagewerk zur WS " pix 


Ruhe begibt, während 
ſeine Gattin ert aufſteht 


und — ihre eigenen 

Wege geht. Nur ab und 

Der Venusdurchgang vom Jahre 1852. zu vereinigen ſich die bei— 
Satiriſche Beilage zur „Wiener Allgemeinen Zeitung“. derſeits ungetreuen Ehe⸗ 


hälften und dieſes Er— 

auf die Geſchicke der Menſchheit wäre ſelbſt der harmloſeſte Spott als eignis (Sonnenfinſternis) 
Blasphemie erſchienen. wird dann von den neu— 
Die Sonne, der Zentralkörper unſeres kosmiſchen Syſtems, und der gierigen Erdenkindern mit 
Mond als der unſerer Erde am nächſten ſtehende Himmelskörper werden optiſchen Hilfsmitteln aller 
in der humoriſtiſchen Darſtellung der neueren Zeit gewöhnlich als unglüd- Art ebenſo eingehend wie 
lich verheiratetes Ehepaar vorgeführt, wobei Die Rollen von Mann und indiskret beobachtet. Nach 
Weib bisweilen gewechſelt ſind. In franzöſiſchen Darſtellungen ijt nach klaſſi⸗ deutſcher Darſtellung De- 
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Der Aftronom in der Dachkammer. 
Stich don P. Fränlel nach einem Gemälde von J. Laufberger. 


Oben Mitte: Der Spießer kontrolliert die Wiſſenſchaſt. 


Karikatur von Honoré Daumier. 


Frau Sonne begrüßt einen ſolchen Ge— 
ſellen mit den Worten: „Ein netter Herum— 
treiber biſt du — alle 75 Jahre kommt er 
einmal nach Hauſe!“ 

Auch die aſtronomiſchen Forſchungen 
und ihre Ergebniſſe hat die Satire in ihren 
Spottbereich gezogen. Sie kann ſich nur 
dann wirkſam betätigen, wenn ſie beſondere 
Anläſſe für ſatiriſche Behandlung findet. 
Eigentliche Spottbilder über bedeutende Aſtro— 
nomen gibt es faſt gar nicht, denn die we— 
nigen vorhandenen Porträtkarikaturen wür— 
digen die wiſſenſchaftlichen Verdienſte der 
Abgebildeten zumeiſt in einer harmlos hu— 
moriſtiſchen Weiſe. Ungleich ſchärfer wird 
jedoch die Satire, wenn ihr Spott gleich— 
zeitig eine mehr oder minder abfällige Kritik 
der Ergebniſſe der aſtronomiſchen Forſchung 
darſtellt. Es handelt ſich in ſolchen Fällen 
meiſtens um kosmiſche Ereigniſſe, die ent— 
weder gar nicht oder nicht rechtzeitig oder 
nicht in der durch die Tagespreſſe lange 
vorher bekanntgegebenen Weiſe eingetroffen 
ſind. Ein beſonderes Kapitel bilden die be— 
liebten Alarmnachrichten von dem Erſcheinen 
von Kometen und die daran geknüpften Dis— 
kuſſionen über die eventuellen Folgen ihres 
Zuſammenſtoßes mit unſerem Planeten. 
Wenn dann nach glücklichem Verlauf des 
Ereigniſſes die bange Beklemmung von einem 
befreienden Aufatmen abgelöſt wird und der 
Spott ſich gegen die Schwarzſeher wie 

gegen die Forſcher wendet, die den Eintritt 
einer derartigen kosmiſchen Kataſtrophe in 
den Bereich der Möglichkeit gerückt hatten, 
kann uns das nicht wundernehmen. Auch 
die ſo oft und ernſthaft beſprochenen Fragen 


Der große Komet am politiſchen Horizont. 
Wiener Karikatur von Th. Zajacskowsky in „Floh“, 1881. 
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Der Sterndeuter. 
Gemälde von Karl Spitzweg. 


über die Bewohnbarkeit der fremden Him— 
melskörper ſowie über das Vorhandenſein 
von Lebeweſen auf dieſen beſchäftigen ſtän— 
dig bie Phantaſie der Satiriker. Das Er: 
gebnis bilden zumeiſt groteske oder rein hu— 
moriſtiſche Schilderungen des Ausſehens der 
Bewohner der fernen Welten und ihrer Le— 
bensverhältniſſe. Die darin etwa enthaltene 
Satire nimmt aber keineswegs die aſtrono— 
miſche Forſchung aufs Korn, ſondern hat zu— 
meiſt eine ſatiriſche Kritik unſeres Erden— 
daſeins zum Inhalt. 

Ganz beſonders aber hat es die Satire 
auf jene Amateure und Dilettanten abgeſehen, 
die ohne wiſſenſchaftliche Vorbildung und 
mit unzulänglichen Hilfsmitteln kühn auf 
Entdeckungsreiſen im Himmelsraum aus— 
gehen wollen. Die Zahl ſolcher „Stern— 
gucker“ iſt größer, als man glauben ſollte, 
und nimmt natürlich bei beſonderen An— 
läſſen, wie Sonnen- und Mondfinſterniſſen, 
Venusdurchgängen, beim Sichtbarwerden von 
Kometen u. dgl., beſonders zu. Schon Dau— 
mier ſpottete über den Spießbürger, der ſich 
auf ſeinem abendlichen Spaziergang am Arme 
der beleibten Gattin mit eigenen Augen 
überzeugen will, ob ſich der große Aſtro— 
nom Leverrier nicht doch geirrt hat, der auf 
mathematiſchem Wege das Vorhandenſein 
eines großen Planeten — des Neptun — 
feſtgeſtellt hatte. Auch die politiſche Satire 
tritt häufig in aſtronomiſchem Gewand auf. 
Mit beſonderer Vorliebe werden große 
Staatsmänner wie Bismarck und andere 
als bedeutſame Erſcheinungen am politiſchen 
Sternhimmel abgebildet. 
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Ein unſolider Herr. 


Frau Sonne zum Kometen: „Ein netter Herumtreiber but du — alle 75 Jahre kommt er einmal nach Haufe!” — 
Scherzbild aus den „Luſtigen Blättern“. 


Das Flugzeug als Sternenſchreck. 
Satire von Schaberſchul aus „Motor“, 1914. 
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Vom Buntglas 
zum Kunstwer 


6 
AUS EINER WERKSTATT FÜR GLASMOSAIKE 


rt jeit verhältnismäßig kurzer Zeit 
($a die Glasmoſaikkunſt in Deutſch— 
land angewendet. Künſtler von Ruf 
haben auf dieſem Gebiete Beſonderes 
geleiſtet, und zwar nicht nur für kirch— 
liche Zwecke, ſondern hauptſächlich auch 
für Profanbauten. Wir haben im Moſaik 
eins der reizvollſten und prächtigſten 
Ausdrucksmittel für die dekorative Aus— 
ſchmückung architektoniſcher Entwürfe. 
Neben dem hiſtoriſchen Vollmoſaik wen: 
det man zur Erreichung von Raum- und 


Blick in einen Teil eines Mofaiflagers, wo die 
Glaskuchen und Glaswürſelchen, in reichſter Aus- 
wahl nach Farben ſorgfältig geordnet und nume- 
riert, aufbewahrt werden. 


Farbenwirkung das Putzmoſaik an. Hand 
in Hand hiermit geht eine neue Technik, 
die Goldplattenmalerei, bei der das Ma— 
terial aus ſtark nuancierenden Gold- bzw. 
Silberplatten beſteht. Ein Gang durch 
eine Glasmoſail-Werkſtätte wird uns mit 
der Technik dieſer wunderbaren Kunſt 
näher bekannt machen. In der Schmelz— 
hütte werden die Glasplatten ſelbſt ge- 
goſſen und hergerichtet, das breiige, 
flüſſige Glas wird mit Löffeln auf 
Platten gegoſſen und kommt dann unter 
die Hebelpreſſe. Auf dieſe Weiſe erhalten 
die Platten alle eine gleichmäßige Stärle 


15 em großen farbigen Glasplatten wer⸗ 
den nun, bevor ſie ins Atelier kommen, 
in Stücke zerſchlagen. Das Lager met 
Glasſtücke in etwa 14000 verſchiedenen 
Farbentönungen auf. 

Im Atelier ijt eine vielſeitige Bor- 
arbeit nötig, bevor man an eine Zu⸗ 
ſammenſetzung der Moſaiken gehen kann. 
Von den vom Künſtler angefertigten 
Entwürfen in Originalgröße des her⸗ 
zuſtellenden Kunſtwerkes werden zunächſt 
Pauſen hergeſtellt und hiermit ein ge⸗ 
naues Spiegelbild auf Papier übertragen. 
Dieſes Bild wird nun in verſchiedene 


Einzelteile zerlegt und den Moſaikarbei⸗ 
tern überantwortet. Auf ihrem Arbeits⸗ 
tiſch finden wir viele Einzelſchälchen mit 
verſchiedenfarbigen Glasſtücken. Vor den 


von ½ em. Die runden, etwa 10 bis 
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Im Zeichenatelier. 


An der Wand die Werlzeichnung 
(im Spiegelbild) für ein Unter— 
grundbahnhof-Moſaik. Die Werk- 
zeichnungen werden in Aus 
ſchnitten den Moſaik- Segern 
übergeben. 


PE p ~> sap eme 


Plätzen an der Wand 
hängt das Original des 
Künſtlers, und es iſt 
nun die Aufgabe des 
Moſaikarbeiters, alle 
Farbenfeinheiten des 
Originals bei der Zu— 
ſammenſetzung zu be— 
rückſichtigen. Das ſchon 
erwähnte Spiegelbild 
wird vorher mit Klei— 
ſter beſtrichen, und die 
zum Teil winzig kleinen 
Glasſtücke werden mit 
der Pinzette auf dies 
Bild gedrückt. Sobald 
Einzelteile fertig ſind, 
werden ſie zuſammen— 
geſtellt und auf ihre 
Geſamtwirkung hin ge— 
prüft. Fällt dieſe nach 
Wunſch aus, ſo werden 
die Einzelteile zuſam— 
mengeſetzt. In feuch— 
ten Sanduntergrund, 
womit das Mauerwerk, Abweichen des Papiers der Werkzeichnung, nachdem das Moſaik umgekehrt auf einem 
welches das Bild auf— Putzgrund befeſtigt worden iſt. 
nehmen ſoll, bedeckt 
wird, werden die Moſaikſtücke mit der Glasſeite eingedrückt, jo daß für den Beſchauer das Mofait ` 
bild zunächſt verſchwindet. Iſt der Sand verhärtet, jo wird die Unterlage abgenommen, die 
Glasſtücke vom Kleiſter gereinigt, und das Kunſtwerk iſt fertig. | 
Beim Ausſchmücken von Gewölben werden Nachbildungen von Gewölben in Holzmodellen 
hergeſtellt, um die Spiegelbilder hiernach einrichten zu können. | 
Noch einige Worte über die Färbung der Gläſer. Sämtliche verwendeten Farben find 
Metalloxyde, die beim Zuſammenſchmelzen mit dem Glas nicht verbrennen. Nur bei Gold und 
Silber wird eine Glasplatte mit ganz dünnen Stückchen Gold oder Silber zuſammen unter eine 
Hebelpreſſe gebracht und beides auf einer weiteren gewöhnlichen Glasplatte hart gepreßt, damit 
Zuſammenſtellen der auf die Ausſchnitte der Werkzeichnung geſetzten Moſaikſtücke. das Blattmaterial von Glas bedeckt wird. O. Herzberg. 
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Ankunft der Fremden. 
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citung" von Rudolf Lipus. 
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Ein Touristen-Einfallstor 
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Höhen- und Tiefenmeſſungen mit dem Behmlot. Bisher war man zur Meſſung 
von Meerestiefen ausſchließlich auf Handlotung mit Draht und Senkblei angewieſen. 
Jetzt bat man hierfür eine neuartige Meßmethode, die ſogenannte Echolotmeſſung. 
Der Erfinder dieſes Syſtems, der bekannte Phyſiker A. Behm, hat in langjähriger, 
raſtloſer Arbeit dieſes neue Verfahren zu einer ausgezeichneten Vollkommenheit 
ausgebaut. Unſere linke Abbildung zeigt die Anwendung des Behmlotverfahrens 
zur Tiefſeemeſſung. Die Löſung des Echolotproblems gelang erſt dadurch, daß Behm 
den Schallſchatten, den der Schiffskörper wirft, dazu benutzte, den Echo-Empfänger 
vor der direkten Einwirkung des Schallſignals zu ſchützen. Die Wirkungsweiſe 
des Behmlotverfahrens 
iſt aus der Abbildung 
deutlich zu erſehen. Es 
wird auf der einen Seite 
des Schiffes mittels einer 
Lotpatrone ein Schall— 
ſignal abgegeben, das in 
ſeiner Einwirkung auf 
den auf der anderen 
Seite des Schiffskörpers 
befindlichen Echo-Emp⸗ 
fänger durch das Schiff 
ſelbſt abgeſchirmt iſt. Da⸗ 
durch iſt es möglich ge— 
worden, auch geringe 
Waſſertiefen zu meſſen. 
Für die Meſſungen wird 
als Schall die Exploſion 
einer kleinen Patrone 
verwendet. Nach Abſchuß 
der Patrone erfolgt die 
Exploſion durch einen 
Zeitzünder erſt in 1 bis 
2 m unter dem Waſſer— 
ſpiegel. Die Schallwellen, 
die zunächſt auf den ſo— 
genannten Abgangsemp— 
fänger treffen, pflanzen 
ſich durch das Waſſer bis 
zum Meeresgrund fort, 
werden von dort aus 
zurückgeworfen und er— 
reichen den Echo-Emp— 
fänger. Mit dem Behm— 


on 


: | [ 


(von ber Katze, die mir gejtern über den Weg lief, bis zur Aſtrologie und hell: 
ſeheriſchen Prophezeiung) die Frage nach dem pep ade Geſchehen beantworten 
ohne einen Rat für das Tun zu geben; während die Untergattung des Losoratels 
eher ſolch beratender Deutung fähig wird, mag fie aud) nur ermutigend oder ab: 
ratenb wirken. Wenn Gretchen ihre Blume auszupft mit dem Sprüchlein: „Er 
liebt mich, er liebt mich nicht ...“; wenn Walter von der Vogelweide einen langen 
Strohhalm mit einem kurzen „abmißt“ und zwiſchen „Sie tut's“ und „Sie tut's 
nicht“ tröſtliche Loswahl findet; wenn einer beim Salvatorbier an den Knöpfen 
abzählt, ob er noch ein Krügel riskieren darf: ſo wollen ſie alle nicht wiſſen, was 
geſchehen wird, ſondern, 
was jdon ijt, um die 
Hemmungen ihres weite— 
ren Tuns glücklich zu 
überwinden. — Dieälteite 
und primitivſte Art des 
Loſens iſt ſicher die, jo 
nur auf Ja! oder Nein! 
hinausgeht. Sie erfordert 
noch keine Deutung, da 
ſich ja die beiden Zeichen 
auf Losſtäben, Lostäfel⸗ 
= 4 dn, Losſteinchen jelbjt 
— leicht anbringen laſſen 
Empfänger | oder das Dilemma, wie 

| in obigen Beiſpielen, ein: 
fach durch Abzählen ge: 
löſt wird. Aber auch der 
Gebrauch mehrerer Zei— 
chen auf den Losſtäben 
ijt uns von Skhythen, 
Kelten, Finnen früh be— 
zeugt, von den Deutſchen 
zuerſt ſicher bei Tacitus 
(98 n. Chr.), nach dem 
Stäbchen von einem 
fruchtbaren Baum, durch 
gewiſſe Zeichen vonein— 
ander unterſchieden (Bor: 
läufer, wenn auch nicht 
Ahnen unſerer „Bud 
ſtaben“ ), über ein weißes 
Tuch ausgeſtreut und drei 
davon unter zauberiſchen 


zeitmeſſer vermag man re * i = - — Zeremonien aufgenom: 

die Zeit vom Vorbeigang e d' ez, f +- Be E ne men werden, um gedeutet 

der Schallwelle am Ab— Vossen RM EAE kt den Zukunftswink zu ge 
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gangsempfänger bis zum 
Eintreffen im Echo-Emp— 
fänger einwandfrei zu 
meſſen und ſichtbar zu 
machen. Die verſtrichene 
Zeit kann dann an einer 


Skala, die direkt in Tiefen⸗ Ein neues Coftem für Tiefen- und Höhenmeſſungen: Das Behmlot in feiner Anwendung zur Meſſung der Meerestiefe (links) und zur 
oder Höhenmetern geeicht Höhenmeſſung vom Luftſchiff aus. Zeichnungen von H. und B. v. Römer. (Vgl. nebenſtehenden Beitrag.) 


iſt, ſofort abgeleſen wer— 

den. Der Erfolg der Tiefſeemeſſungen durch das Echolot führte Behm auch zur 
Anwendung des Echolots für die Luftfahrt zur Höhenmeſſung. Die rechte Ab— 
bildung ſtellt dieſe Anwendung vom Luftſchiff aus dar. An einem Fenſter der 
Führergondel iſt der Geber befeſtigt, von dem aus die Patrone abgeſchoſſen 
wird. Der Knallpunkt iſt deutlich erkenntlich gemacht. Die Schallwellen gehen 
wiederum vom Abgangsempfänger zum Erdboden und werden von dort aus zum 
Echo⸗Empfänger zurückgeworfen. Es ijt Behm gelungen, aud) für Höhenmeſſung 
im Flugzeug eine Methode auszubilden, die durch Echozeitmeſſung eine außer— 
ordentlich ſchnelle Beſtimmung der Flughöhe faſt bis auf ul herunter mit einer 
Genauigkeit von 10 cm er: 

hält. Ing. B. v. Römer. a - 


Alte deutſche Los- und 

Stechbücher. Zwei Fragen 

haben die Menſchen immer S 
wieder au die Zukunft | KR 
geitellt und haben alle 
ihnen dienlich erſcheinen— 
den Mittel angewandt, 
dieſe beiden Fragen zu 
beantworten. Was wird 
TEE Heit die eine. 
Was joll id) tun? lautet 
die andere. Scheinbar 
weſensverſchieden, ja, ein— 
ander wechſelſeitig auf— 
hebend (gründet ſich die 
erſte doch auf einen mehr 
oder weniger unbedingten 
Fatalismus, die zweite 
auf den Glauben an die 
Freiheit des Willens), 
ſind ſie doch in Wahrheit 
nahe verbunden, da der 
loſende Menſch ſich ja 
ſeiner angeblichen, ihm 
ſehr unheimlichen Frei— 
heit begibt und ſich unter 
die Vormundſchaft einer 
höheren Notwendigkeit 
ſtellt. So ſind alſo auch 
die Methoden, Antwort 
auf die beiden Fragen 
zu erlangen, nicht ſtreng 
voneinander zu trennen: 
Orakel und Los gehören 
zuſammen. Immerhin 


Mächte gedeutet. Im chriſtlichen Mittelalter ſpielt dann die Bibel eine gleich 
Rolle, und bis in unſere Zeit find neben dem Buch der Bücher allerlei Er 
bauungsſchriften, beſonders die ſogenannten Schatzkäſtlein, nur felten Bide 


ben. — Schon ein Stück 
weiter gehen griechiſche 
und römiſche Lostäfel- 
chen, auf denen je ein 
ganzer Vers (des Homer, 
des Virgil) verzeichn 
war: das „gezogene“ Qos 
wurde dann ebenfalls 
als Ratſchlag höherer 


weltlichen Inhalts, als Orakel in jedem Sinne befragt worden; mochte auch d 
Kirche gegen dieſen Mißbrauch eifern. In den Konventikeln ber Myſtiker und de 


Pietiſten war dieſes Befragen von Losbüchern ſehr im Schwange. Goethe erzählt 
von dem Schatzkäſtlein der Mutter, bae fie neben der Bibel als , Cted)bt * * 
wandte, indem fie mit einer Nadel zwiſchen die Blätter ſtach und den au 
geſchlagenen Spruch für ſich deutete. Im „Buche der Sprüche“ des „Welt: 


Diwans“ hat der Dichter 
dann ſelbſt ein poetiſches 

Stechbuch ſcherzend ge 

Der Le ſchaffen, in den Noten 
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beft alſd⸗ geren / Das dir kan den ſeckel = 
leren ict du cà vnttet wegen / Bas 
wer dynen pfenmg ein gütter fegen? 


Zeichen auf uns zu deute 
iſt, entſteht durch 
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darf man ſagen, daß die Los- und Slechbücher, aus denen unjere Vorfahren ihr Schicksal zu erkunden ſuchten: Drebſcheibe (links) und erite Tertieite des nur in ſychoanalyſe b 
h , D 


Orakel im engeren Si einem einzigen Exemplar in der Preußiſchen Staatsbibliothek noch vorbandenen Losbuches von Martin Flach, Baſel, 1485. Fakſimiles 
3 geren Sinne Reeder . Ps : E 
herausgegeben don E. Vouillieme, 1922. Die Zunge des Tieres ift ergänzt. (Hierzu nebenſtehender Beitrag.) 


Wahrheit erft neu en 
decken müſſen, und m“ 


r 


" a 400 


) dürfen heute Jagen (ob wir ſonſt zu Freud oder zu Adler, zu den Schweizern oder 
vernünftigerweile zu keiner dieſer Sekten halten): das Unbewußte birgt nicht nur 
den Schluͤſel zur Erkenntnis der bewußten Seele, ſondern, was mehr ijt, auch den 
Gäil zu unſerem Schickſal, das weithin von unbewußten Mächten geleitet wird. 
Die ſubjektive Deutung der Loswahl geſchieht nun fo, daß wir das Orakelwort in 
eine persönliche Beziehung zu uns ſetzen, wodurch es jid) für uns wandelt, umbaut, 
auſhellt, ordnet, um jo mehr, je ſtärker unbewußte Tendenzen fih darin unferem 
Bewußtsein mitteilen können. Wie in einem Spiegel erſcheint uns dann das eigene 
Innerſte als etwas Außeres, uns vom Schickſal Aufgegebenes, und wir nehmen 
williger und mutiger das Gebot hin, das uns fo erteilt wird. Darum bewahrheiten 
Dé natürlich die Schickſalsſprüche nur dann, wenn wir von vornherein an fie 
glauben. Es ſpricht nicht gegen, ſondern für den unvermindert zähen Glauben an 
die alten Losoralel, daß feit dem 13. Jahrhundert in Europa Bücher auftauchen, 
die aus der Schickſalsfrage ein heiteres, unverbindliches Geſellſchaftsſpiel machen. 
Sie gehören, pſychologiſch genommen, zu den gleichen Beruhigungsmitteln wie das 
Sprichwort von den Träumen, die Schäume ſein ſollen. Der mittelalterliche Menſch 
und der Menſch der Renaiſſance beſitzt noch die beneidenswerte Fähigkeit, über 
ernfte Dinge fif) luſtig zu machen, ohne fie darum weniger ernſt zu nehmen. Dieſe 
Losbücher, viele von ihnen heute nur noch in einem einzigen Exemplar erhalten, 
find koſtbare Seltenheiten unſerer Bibliotheken geworden. Alle diefe Bücher ent- 
halten Anordnungen ſcherzhafter Antworten auf geſtellte oder gedachte Fragen, für 
Männlein und Weiblein oft beſonders. Die jeweilige Orakelantwort wird durch das 
Los, d. h. durch den Zufall gefunden, bei den älteren Büchern mit Hilfe eines 
Kattenſpiels oder der Würfel, deren mögliche Kombinationen im Buche ſyſtematiſch 
abgebildet ſind und mehr oder weniger verzwickt auf den rechten Spruch leiten. 
Später trägt das Titelblatt auf beiden Seiten eine beweglich: Drehſcheibe, die man 
von der Vorderſeite her in Umdrehung ſetzt, um dann auf der Rückſeite nachzu⸗ 
ſehen: dort weiſt ein Zeiger, die Zunge eines Ungeheuers oder ein Einhorn auf 
Zeichen, Bild oder Stichwort des „geſuchten“ Losſpruches. In dem hier als Bei⸗ 
ipie! wiedergegebenen Losbuch des Baſeler Druckers Martin Flach (Unikum in ber 
Pteuß. Staatsbibliothek, Berlin; um 1485) find es Tiernamen, die dann im Büch⸗ 
lein aufzuſuchen ſind. Ein Zuſammenhang der Tiere mit den Sprüchen (die auch 
aus anderen Losbüchern bekannt find) beſteht nicht. Das Flachſche Losbuch hat nur 
eine Drehſcheibe. Strenglirchliche Kreiſe empfanden dieſe luſtigen Losbüchlein als 
Unfug und ſuchten ſie durch andere, erbauliche und nützliche (wie ſie meinten) zu 
verdrängen. Ohne Erfolg, da dieſe chriſtlichen Losbücher kaum eine Auflage ab. 
ſetzten. Auch die frommgläubigen Kreiſe haben fid) bes neuen Büchleins nicht De, 
dient, ſondern ſind bei den Stechbüchern ihres Vertrauens geblieben: bei der 
Heiligen Schrift, beim Geſangbuch, beim Schatzkäſtlein, von beljen zahlloſen Aus- 
gaben das pietiſtiſche von Bogatzky heute noch weitverbreitet ift. Ob auch zu Orakel⸗ 
zweden mit gläubiger Nadel, weiß ich nicht. Dr. Hans Hajek. 


Die Kult urleiſtungen der Menſchheit. „Unſere Zeit hat ben Beruf, bie ent- 
widelte Geſamtüberſicht der menſchlichen Kultur wiſſenſchaftlich zur Vollendung zu 
bringen... die letzte Zuſammenſchau wird verlangt, ‚das natürliche Syſtem“ der 
Menſchheitskultur.“ — Dieſe Zeilen ſind einem groß angelegten Werke mit dem 
Zitel „Die Kulturleiſtungen der Menſchheit“ (Verlagsbuchhandlung J. J. Weber 
in Leipzig, 1927) entnommen, deſſen Verfaſſer Dr. Hermann Schneider, Profeſſor 
der Philoſophie und Pädagogik, Mitdirektor des Philoſophiſchen Inſtituts der 
Univerſität Leipzig, iſt. Vom 1. Bande des impoſanten Werkes, der den Titel 
„Die Völker des Altertums“ trägt, liegt bisher die 1. Abteilung vor. Er be⸗ 
handelt die urzeitlichen Steinkulturen Europas bis zur Jungſteinzeit, ſodann die 
Schrift⸗Erfinder unſeres Kulturkreiſes: Agypter, Babylonier und Kreter, ſchließlich 
die Schriftübernehmer und Kulturvollender: Juden, Perſer (bis hierher reicht die 
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Gute Bilder 
für wenig Geld! 


Natürlich nur mit der 


eiss Ror Box Senger» 


Mit dieser Camera, sehr billig und gut, lassen sich die prächtigsten Bilder 

ohne photographische Vorkenntnisse aufnehmen, und jede Aufnahme wird gut! 
A 5x<7,5 

Preis der Camera: "RM. H T 
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vorliegende 1. Abteilung des 1. Bandes), Hellenen und Römer. Ein Anhang ſoll 
den Indern und Chineſen gewidmet fein. Der 2. Band wird die europäiſchen Kul- 
turen der Neuzeit: Italiener, Spanier, Engländer, Franzoſen, Holländer, Deutſche, 
Skandinavier, Ruſſen, Polen, betrachten und erſt danach die mittelalterlichen Kul— 
turen in Europa, Aſien und Afrika — namentlich den Iſlam, ſchließlich auch die 
„Mittelalter“ in Perſien, Indien, China, Japan. Dieſes univerſale Werk iſt das 
Ergebnis jahrzehntelanger Forſchung und Sammlung, deren Weg und Entwicklung 
durch eine ganze Reihe vorhergehender Werke des Autors (von 1906 bis 1922) 
gekennzeichnet ſind. Die Univerſalität des Werles offenbart ſich nicht nur in der 
geographiſchen und chronologiſchen Erſtreckung der dargeſtellten Kulturentwicklung 
der Menſchheit, ſondern vor allem darin, daß die jeweilig betrachtete Kultur bis 
in ihre ſämtlichen Gebiete hinein durchleuchtet wird, alfo Raſſengrundlage, Staats- 
verfaſſung und Ständebildung, Dichtung, Muſik, Bildkunſt, Wiſſenſchaft, Welt⸗ 
anſchauung und Religion der betreffenden Völker und Kulturen jedesmal einzeln 
gewürdigt werden. Dabei ſoll Fehlendes auf einzelnen Gebieten einzelner Kulturen 
nicht als vorhanden vorgetäuſcht werden; es wird als fehlend ausdrücklich vermerkt 
— um des reihen Aufſchluſſes auch folder Ausfälle willen. — So erfahren wir 
etwa über die Schaffung von Handel und Recht durch bie Prieſterkönige der 
älteren babyloniſchen Kultur, über die Benutzung des Dezimalſyſtems, das ſie von 
Agypten übernahmen, durch die alten Kreter ſchon vor 3000—4000 Jahren; wir 
hören, daß ſich um dieſelbe Zeit die Babylonier des Duodezimal⸗(Zwölfer⸗) 
Syſtems bedienten und mit ihm bereits recht komplizierte Rechenoperationen 
vornahmen. Wir vernehmen von der Scheidung des Jenſeits in Himmel 
und Hölle bereits bei den alten Perſern, von der frühzeitigen Entſtehung 
einer bürgerlichen, d. h. auf Familie, Menſchheit und einen einzigen Gott gerich⸗ 
teten Religion bei den alten Juden. Aber wir erfahren andererſeits etwa auch, daß 
über die Muſik in dieſen alten Kulturen oft faſt nichts erhalten iſt; wir gewinnen 
ein Bild der aus ſehr ſpärlichen Reſten ſpät erſt erkannten großzügigen, welt- 
gewaltigen und daſeinsfreudigen Kultur des alten Kreta. Es iſt natürlich hier nicht 
möglich, von dem Reichtum der an der Hand des Buches zu durchwandernden alten, 
ehrwürdigen Kulturen auch nur eine genauere Andeutung zu vermitteln. — Nicht 
unwichtig iſt es, daß dieſes Buch gerade in Deutſchland erſcheint, das ſeit Herders 
und Hegels, ja, faſt ſchon feit Leibniz’ Zeiten als der eigentliche Sitz des univerſal⸗ 
hiſtoriſchen Bewußtſeins bezeichnet werden darf. Der Verfaſſer des Werkes, der 
unter die Fortſetzer der Lamprechtſchen Tradition gerechnet werden muß, ſteht mit 
ſeinem umfaſſenden und doch wirklichkeitsgeſättigten, tatſachengetreuen Blick auch in 
jener obengenannten umfaſſenderen Tradition, deren Ertrag gerade auch in ſeinem 
Werke höchſt bedeutſam zu reifen beginnt. Privatdozent Dr. W. Schingnitz. 


Wie bet Gletſcher arbeitet. Man weiß, daß das Waller nicht allein in flüſſiger 
Form in nie ermüdender Tätigkeit an der Landſchaft ändernd arbeitet, ſondern auch 
in feſter Form, als Eis und Firn gewaltige Arbeit vollbringt. Neuere Forſchungen 
ſchwediſcher und deutſcher Geologen haben [id mit der Technik der Gletſcherarbeit 
befaßt. Das Eis hat eine Geſtaltungskraft, die man in zwei Teilkräfte zerlegen 
kann, und zwar in eine wagrechte mit losbrechender Arbeit und in eine ſenkrechte, 
die glättet. Je dicker das Gletſchereis iſt, deſto mehr glättet es, und je dünner das 
Eis ift, deſto ſtärker wirkt die losbrechende Kraft. Darum ſchleifen mächtige Eis⸗ 
ſtröme ihren Untergrund mehr ab, während die dünnen Eislagen, beſonders in der 
Nähe des Eisrandes, eine große losbrechende Arbeit verrichten. Eine dünne Eis⸗ 


ſcholle wirkt vor allen Dingen ſchiebend und ſtoßend und weniger den Untergrund 
abnützend. Darum iſt ihre Wirkung als Kargletſcher in den Alpen und zur Eiszeit 
in manchen deutſchen Mittelgebirgen erſtaunlich. Dieſe Arbeit kann oft intenſiver 

Eisſchichten, deren glättende, 


abſchleifende Tätigkeit 


ſein als die gewaltig dicker 
Rudolf Hundt. 


mehr Zeit erfordert. 


Es ist u ngemein 
» d 
Peru gend wahrend 


man di e La n os ch aft 
auf sich wirken laßt, 
ein St üchchen Schokol ade 
er eine Praline zu 
genießen. 
Sorgen Sie rechtzeitig 
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Kammrätſel. Vorſetzrätſel. 


Enkel — Range Oſten — 

Alm — Porto — Ne— 

bel — Ende — Wald — 
Tier. 


Durch Vorſetzen je 
eines Buchſtabens vor 
die einzelnen Wörter 
ſind Wörter mit ande— 
rer Bedeutung zu bilden. 
Die vorgeſetzten Buch— 
ſtaben nennen, anein— 
andergereiht, einen alt— 
griechiſchen Dichter. 


Nach Einordnung der Buch— 
ſtaben ad eeeeeggggiill 
nnoooooorrrrtt ergibt der 
Rücken des Kammes eine Verdiſche 
Oper. Die Zinken nennen: 1 und 
3 je ein Tonſtück, 2 und 5 je ein 
Muſikinſtrument, 4 Singſtimme. 


Kreuzworträtſel. 
(Zu nebenſtehender Figur.) 

Wagerecht: 1 Verfaſſer, 5 zweirädrige Droſchke,7 Märchen: 
figur, 9 Bergwieſe, 11 große Grasflur, 13 Spielkarte, 14 ägypt. 
Sonnengott, 15 Tiererzeugnis, 16 griech. Buchſtabe, 17 Hafen- 
ſtadt in England, 20 Notbrücke, 22 weibl. Vorname, 24 König— 
reich, 26 Elend, 28 Berg bei Innsbruck, 31 Reiterballſpiel, 
33 italieniſcher Fluß, 34 Auerochs, 35 Anſchrift, 38 Ausdruck für 
je, 39 Grundlage der Muſik, 40 Nebenfluß der Saale, 41 Him— 
melskörper; ſenkrecht: 2 Reingewicht, 3 ſibiriſcher Fluß, 4 türk. 
Kopfbedeckung, 6 Getränk, 8 engl. Adelstitel, 9 Gewürz, 10 Waf- 


ſerfahrzeug, 12 römiſches Gewand, 18 Schlingpflanze, 19 der perteil, 36 Baum, 


Edelmut. Als Philipp dem Schönen an— 
geraten wurde, den Biſchof von Pamiers zu ſtrafen, 
weil er am meiſten zu den Streitigkeiten zwiſchen 
dem König und dem Papſte Bonifazius VIII. beigetragen habe, antwortete er: 
„Ich kann es wohl tun; aber es iſt ſchön, etwas können und es doch nicht tun!“ 


Wie Aſchylus ſtarb. Dem Poeten Uſchylus war prophezeit worden, daß 
er vor ſeinem Hauſe erſchlagen würde. Der Dichter war vorſichtig genug, nur noch 
bei Tage auszugehen. Aber das Geſchick wollte es anders. Als Uſchylus einmal 
unter die Tür trat, fiel aus der Höhe eine Schildkröte, die ein Adler in die Luft 
getragen hatte, auf den kahlen Schädel des Poeten; und er ſtarb. 


Ewige Scheidung. Als Königin Chriſtine von Schweden hörte, daß die 
Gräfin von Suze gern von ihrem Mann geſchieden met wollte, und daß fie deshalb 
zum katholiſchen Glauben übergetreten fei, ſagte fie: „Die Gräfin hat darum ihren 
Glauben verändert, daß ſie ihren Gemahl nie mehr, weder in dieſer noch in der 
anderen Welt, zu ſehen bekommt!“ 
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Schloss Karlstein a/Thaya, 
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Ständiges Musterlager und Verkauf 
durch HANS HUBER, Atelier für 
Kunstmöbel, WIEN I, Tuchlauben 17. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 
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Muſik geweihte Stätte, 21 beſchädigte Pla- 
ſtik, 22 Fluß in Bayern, 23 Behörde, 25 Fel- 
ſenklippe, 27 Befeſtigung, 29 Abkürzung 
für „Summa“, 30 Badeſtrand bei Venedig, 
31 Staatsmonopol, 32 Flächenmaß, 35 Kör- 


37 griechiſche Göttin. 
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Z UM NACHI DENKEN = 


Magiſches Quadrat. 


Wenn bie Buchſtaben aa aaa a 
bbeellmmorrrrrtttuu 
richtig in die Felder des Quadrats ge: 
ordnet werden, ergeben ſich 5 Wörter, 
die wagerecht und ſenkrecht gleich lau: 
ten. Die Wörter bedeuten: Riechſtoff, 
ſittlicher Begriff, Angelobte, geometriſche 
Figur, Lebensperiode. 


in Nr. 4307. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4305 


Röſſelſprung: Wer ſich beurteilt nur nach ſich, 7 Gelangt 
zu falſchen Schlüſſen — ^ Du ſelbſt erkennſt jo wenig dich, / 
Als du dich ſelbſt kannſt küſſen. (Bodenſte dt. 

Geſtändnis: Wunder — Zunder. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3 Otto, 5 Irma, 8 Bra⸗ 
ſilien, 10 Moab, 11 Elis, 12 Pas, 14 Bai, 15 Udo, 17 gie, 20 Rahm, 
22 Herz, 23 Grönland, 24 Ode, 25 Klee; ſenkrecht: 1 Stab, 
2 Arie, 3 Oboe, 4 Tragbahre, 6 Melpomene, 7 Unis, 9 Ida, 
12 Pia, 13 Sue, 16 Sago, 18 Gan, 19 Erde, 21 Mode, 22 Hals. 

Magiſches Dreieck: Kaſpar, Alois, Soda, Pia, As, r. 

Ergänzungsrätſel: Wem Gott will rechte Gunſt er- 
weiſen, / den ſchickt er in die weite Welt. 

Silbenrätſel: 1 Donau, 2 Uran, 3 Gerhard, 4 Livland, 
5 Ackerbau, 6 Uwarow, 7 Botticelli, 8 Salamander, 9 Topas, 
10 Zenit, 11 Unterhaltung, 12 Serenade, 13 Chaos, 14 Ipswich, 
15 Erato, 16 Biſchofsſtab, 17 Ebereſche, 18 Neptun. — Du glaubjt 
zu ſchieben, und du wirſt geſchoben. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt 


Fürſten und Philoſophen. Ariſtippos wurde 
ET von Dionyfius gefragt, warum die Philoſophen 
jo oft zu den Fürſten kämen, während umgekehrt 
aber die Fürſten nie zu den Philoſophen gingen. Darauf antwortete Ariſtippos: 
„Weil die Philoſophen einſehen, was ihnen fehlt — die Fürſten aber nicht!“ 


Was tut ein König? Von Heinrich IV. ſagte man: „Er ſagt nicht alles, 
was er denkt. Er tut nicht alles, was er ſagt. Er will nicht alles, was er kann.“ 


Das Warum vom Warum. Die Königin Sophie Charlotte von Preußen 
wollte einſt von dem Philoſophen Leibniz die erſten Grundurſachen der Dinge 
kennenlernen. Da ſprach der Weiſe: „Allergnädigſte Königin, es iſt nicht möglich, 
Sie zu befriedigen; denn Sie wollen das Warum vom Warum wiſſen.“ 


Die zurechtgewieſene Fliege. Jakob I. von England ſaß einmal über 
einer Arbeit, da kam eine Fliege und ſetzte ſich dem König auf die Naſe, und alle 
Mittel vermochten nicht das Tier wegzubringen. Da zürnte der König und ſprach: 
„Ich jene. drei ails nc dal — shi du denn darin feinen anderen Platz finden?“ 


Wer einen herben, krüftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeco wählen. Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Dumen und Kin- 
» Pebeco-mild*: nehmen. 

Beide Zalinpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die ullein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können, Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde. 

„Pebeeo' und „Pebeco -Mild‘ wer- 


der sein), wird 


den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


„Meine Schaufenster 
sind umlagert, 
sobald Ihr hochinteressanter, schöner 


»Aktueller Bilderdienst« 


in einer neuen Bilder-Wochen- 
Serie zum Aushang komm 


Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 
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Die Verjüngung der Frau von Frau Dr. Thea Sutoris, Berlin. 


Tas heutige Leben ſtellt an jeden einzelnen erhöhte Anforderungen. Die Waffen der Frau: 
Anmut und Liebreiz — Vorteile der Jugend — ſind dieſelben geblieben wie vor tauſend Jahren. 
Aber, wenn wir nun altern? Welche Frau erbleicht nicht bei dem Gedanken? Seitdem nun Steinach 
und Voronoff bie Greiſe zu Jünglingen machen durch Operationen und Übertragung von Affen- 
drüſen, haben die (wohlhabenden) Männer ihren Meſſias gefunden — wir Frauen aber ſtehen 
ratlos da. Alle bisherigen Verjüngungsverfahren galten nur für das männliche Geſchlecht — ab- 
ſeits ſtehen wir Frauen. Während wir unſer armes Hirn noch zermartern — denn auch die Schäl⸗— 
kur, die Paraffinkur, die Schildkrötenſalbenkur und anderer Unſinn helfen beſtenfalls vorübergebend 
oder verſagen ganz. — mutet uns wie ein Märchen aus 1001 Nacht die Kunde an von der natür- 
lichen Verfüngungsmethode durch die indiſche Beerenfrucht Lukutate, von welcher der 


deutſche Forſcher Freiherr von Gagern und neuerdings auch namhafte deutſche Gelehrte Fabel 
haftes zu berichten wiſſen. Lukutate wird als Drüſenmittel der Zukunft gerühmt. Lukutate befreit 
das Blut und den Körper von allen Schlacken. Es wirkt auf die innerſekretoriſche Tätigkeit ein 
und verurſacht auf dieje Weiſe bie Ausſtrömung der Gifte und den nötigen Stofſwechſel. Lukutate 
bewirkt Ausſcheidung aller ſchädlichen Giftſekrete, auch vom Darm, daß die Schilddrüſe wieder 
freier arbeiten kann. Allem Anſchein nach enthält die Beere vitaminähnliche Stoffe, die genau 
wie bei den ſchon bekannten Vitaminen in Reinkultur nicht zu gewinnen find, aber in der wohl. 
tätigen Wirkung auf den Geſamtorganismus ihr Vorhandenſein beweiſen. Die Wirkung der 
Lukutate tritt im Gegenſatz zu den obenerwähnten und übrigens meiſt unerſchwinglich teuren 
„Kuren“ verblüffend ſchnell ein. Schon wenige Wochen nach dem Verbrauch einer verhältnis- 
mäßig kleinen Menge iſt eine Nervenerfriſchung und Neubelebung, eine wunderbare Verjüngung 
des ganzen Organismus deutlich zu fpfiren. Wir Frauen empfinden es befonders dankbar, daß 
uns durch bic Lukutate. Beere ein natürliches Mittel zur Verjüngung in die Hand gegeben iit. 


Sogar der alte Ben Akiba 


würde seine Behauptung, daß es „nichts Neues 
unter der Sonne" gäbe, beschämt zurückziehen, 
wenn er das neueste interessante Erzeug- 
nis deutscher Erfinderkunst, das seinen 
Siegeslauf soeben begonnen hat, kennen gelernt 


hätte, nämlich die,,Kraftdenker-Stirnbinde** 


„KONZENTRATOR“ 


Es ist eine eigenartige Tatsache in der Ge- 
schichte des menschlichen Denkens, daß das 
Nächstliegende immer zuletzt erkannt wird. 
Auf dem Gebiet der Erfindungen ist es nicht 
anders: Wir haben Zahnstocher und Antiphone, 
Brillen und Fernrohre, aber für den wichtigsten 
Sinn, das Denken, hatten wir bisher nichts, 
was seine Funktion — die bei manchem so 
entsetzlich langsam vor sich geht — erleichtert 
und die geistigen Kräfte des Menschen steigert. 
Einem süddeutschen Heilpädagogen blieb es 
vorbehalten, über dies Nächstliegende zu stol- 
pern und nach 20 jährigen Versuchen in dem 
„KONZENTRATOR“ einen derartigen 
Apparat zu schaffen, der vor kurzem dem Ver- 
kauf übergeben wurde und sofort einen Sturm 
der Begeisterung entfesselt hat, 


Wozu benutzt man den Konzentrator ? 


Der „KONZENTRATOR“ ist ein Hilfs- 

KONZENTRA T OR mittel zur Konzentration. Mangel an Kon- 
zentration ist nämlich das Grundübel unserer 

Zeit, das uns nie inneren Frieden erlangen läßt 

und uns in alle möglichen seelischen bezw. 

nervösen Leiden stürzt. — Der Eine benutzt daher den „KONZENTRATOR“, um mit ihm in einigen 
Stunden die bekannte Professorenkrankheit — die Zerstreutheit — zu beseitigen, der Zweite steigert mit 
ihm die dynamische Kraft seines Denkens, der Dritte benutzt ihn zu Stille- und Ruhe-Übungen, der 
Vierte beseitigt mit ihm seine Kopfschmerzen, der Fünfte seine jahrelange Schlaflosigkeit, der Sechste 
vernichtet damit seine Examenfurcht und füllt sich mit Gedanken der Siegesgewißheit, der Siebente 
schärft mit ibm sein Denken und benutzt ihn bei schwierigen geschäftlichen Dispositionen usw. (Näheres 
über die vielen Möglichkeiten seiner Verwendung siehe im Prospekt, der kostenlos erhältlich ist). 
Wenn Sie Ihr Unterbewußtsein noch nicht kennen, wird der „KONZENTRATOR“ es Ihnen 
erschließen, und Sie werden dann lernen, durch Ansprachen an Ihr Unterbewußtsein alle Ihre 
Leiden, üblen Stimmungen und seelischen Hemmungen von Innen her zu beseitigen. — Was Wunder 
daher, daß über den „KONZENTRATOR“ z. T. begeisterte Urteile vorliegen aus allen Kreisen, 


von Ärzten wie Lehrern, von Geheimräten wie Technikern, auch Pfarrern usw. 
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Der „KONZENTRATOR“ ist — als was ihn kürzlich eine süddeutsche Zeitung bezeichnete — in 
Wahrheit ein „Cou& in der Westentasche!*, kostet aber trotz seiner starken nervenrege- 
nerierenden, erfrischenden, harmonisierenden und entspannenden Wirkungen nur RM. 6.— (Nachnahme 
oder Voreinsendung auf Postscheckkonto Baum-Verlag, Stuttgart 35947). — Vertreter gesucht! — 

Illustrierter Prospekt mit genauer Beschreibung und Gebrauchsanweisung kostenlos durch 


BAUM-VERLAG, PFULLINGEN 7 (WÜRTTEMBERG). 
VITAMINE 


sind, wie heute jeder weiß, für die Gesundheit und für den rich- 
tigen Verlauf des Stoffwechsels unbedingt notwendige, lebens- 


fördernde Stoffe. Ihr Fehlen ruft die schwersten Schädigungen hervor. — Das 
beste und mit glänzendem Erfolg (auch in Krankenhäusern) erprobte Vitamin- 


VITAM-R 


Kraft-Nährmittel, das die 
in der gekochten Nahrung fehlenden, 
für den Körper aber unbedingt 
nötigen itamine enthält, ist 
Vitam-R ist ein konzentriertes Krüftigungsmittel für geistige und körper- 
liche Arbeiter, ein Stärkungsmittel zum Wiederaufbau des schwachen Körpers, beson- 
ders nach Krankheiten und bei Körperschwäche, Appetitlosigkeit, Darmträgheit, Zuckerkrank- 
heit, Alterserscheinungen, Nervosität usw. „Ich bin ein neuer Mensch geworden! ..." so 
schreibt man uns fast täglich. Vitam-R ist vorrätig in 3Packungen: 500g zu RM.6.50 (Kur- 
g für 6—8 Wochen), 250 g für RM. 3.50 und 75 g für RM. 1.25 (Probetube). Bestellen 

ie, wenn Sie Vitam-R noch nicht kennen, sofort eine Probetube sowie kostenlos Prospekt vom 


Medizin. Versandhaus Prana, Vitam-R-Generalvertrieb, Pfullingen 7 (Württ.). 


de 


Der hochaktive Vitamin - Extrakt 
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gratis 
u, franko. 


In Paris befindet fid) in der 
Nähe des Place Etoile und 
bes immergrünen Bois de 
Boulogne die Rue be Brunel, 
in der in Nr. 44 das neue, 
mit jeglichem Komfort aus- 
geſtattete Hotel Rovaro 
eröffnet wurde. 350 Zimmer 
mit Bad und Telephon, 
eine Anzahl von luxuriöſen 
Appartements, eine vor: 
zügliche Küche und ein mit 
allen Fineſſen ausgeſtatteter 
Keller ſowie auch deutſch— 
ſprechendes Perſonal ſtehen 
den Gäſten zur Verfügung. 
Die Leitung des Hotels liegt 
in den Handen einer derälte— 
ſten Hotelierfamilien rant- 
reichs, der Gebr. Charniſey. 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Inserlionserfolges ist die 
sländipe Beeinflussung eines 
| wahrhaft kaufkräflioen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem Maße die 


Leipziger 
Jilustrirte Zeitung 


aufzuweisen hat. 
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Die Beste 
für den Sport 


Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SÖHNE STUTTGART L. 7 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen 


Jeha 


Lavendel-Seife „Schneewittchen“ Stück 80 Gr. schwer RM O. 4, 
| Lavendel-Seife ,,Gold” (Spez.-Parf.) 


taglicher 
Pflege der Haut; 


erhalf diese sommetweich 
u. geschmeidig und gibt ihr 
den Schmelz blühender Jugend. 


Verwenden Sie die vorzugliche 


150 Gr. schwer RM 0.75 


Stück 80 Gr. schwer RM O. SO, 150 Gr. schwer RM 1.00 


Vermindern Sie Ihre tägliche 

Arbeit und verkürzen Sie Ihre 

Studien durch Anwendung der 
klavierlosen Technik. 


Bis auf den heutigen Tag haben alle Klavier-, Violin- 
und Cellospieler oder Organısten der Entwicklung der Tech- 
nik täglich Stunden widmen müssen. Die meisten Musiker 
sind noch überzeugt, dass man jeden Tag mehrere Stunden 
mit Tonleitern un 3 verbringen muss. um sein In- 
strument zu bemeistern. Mit den alten Methoden war es so, 
aber die Entdeckungen der Wissenschaft haben es ermöglicht, 
diese Sklaverei abzuschaffen. Täglich mehrere Stunden Kla- 
vier üben schadet oft mehr, als es nützt. Die Müdigkeit 
stumpft die Empfindlichkeit ab, erschlafft die Nerven, härtet 
die Muskeln und vertilgt das ,Schónheitsgefühl* der Musik, 
das hauptsächlich ist, um ein guter Musiker zu werden. Die 
Entdeckung der Klavierlosen- Technik erlaubt den Musikern, 
das spróde Studium des Instruments, wie man es bisher 
machen musste, umzuwandeln. Lesen Sie meine erklärende 
Broschüre, die Ihnen auf Verlangen frei zugeschickt wird. 
Sie werden sehen, wie es mit dem Kurs durch Korrespondenz 
zugeht und dass die klavierlose Technik auf einen sehr 
annehmbaren Preis kommt, da diese Methode ja das ganze 
Leben nützlich ist. Gar kein Apparat ist nötig und durch 
diese Methode, die Tausende von Pianisten angenommen 
haben und von Virtuosen empfohlen wird, erhält man rasch 
und sicher die besten Resultate. Die Kurse der klavierlosen 
Technik werden in französischer oder deutscher Sprache 
gegeben. 


Schreiben Sie heute noch, um den unent- 
geltlichen Prospekt portofrei zu erhalten. 


Klavierkursus durch Korrespondenz 
5»PROODI* 
9, Boulevard des Philosophes, GENF. 
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Photo Haus 


Chr.Tauber 


Wiesbaden L. 


Ausführung u. simtl. 
Jilustr. Preisliste Nei 


OirekterVersand nach allen Welttel len 


Bücher. 
Eduard Rein. Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


DIE KULTURLEISTUNGEN 


In unserem Verlag erscheint: 


HERMANN SCHNEIDER 
Dr. phil. et Dr. med. 
Professor der Philosophie und der Pädagogik an der Universität Leipzig 


DER MENSCHHEIT 


Erster Band 


Ein monumentales Werk deutscher Geschichtsforschung 


as in zwei Bänden geplante Werk soll eine Bestandsaufnahme der gesamten Kultur 

der Menschheit in entwicklungsgeschichtlicher Form geben. Von jedem Kulturvolk 
soll (soweit das die Denkmäler erlauben) genau gesagt werden, was es in den Gebieten 
der Verfassung und Ständebildung, der bildenden Kunst, der Dichtung und Musik, 
der Wissenschaft und der Weltanschauung (religiös und philosophisch) hervorgebracht 
hat. Daraus erwächst gleichzeitig eine Vereinigung von Weltgeschichten aller vor- 
genannten Kulturgebiete nach Spitzenleistungen. Die Anordnung in entwicklungs- 
geschichtlicher Reihe ergibt, was jedes Volk dem älteren Bestand menschlicher Kultur 
neu hinzugefügt hat. Unterstützt wird die Übersicht durch beigegebene anschauliche 
Tabellen. Die Darstellung soll ganz sachlich und objektiv bleiben, jedes allgemeine 
und unbestimmte Gerede über .. Wesen und , Leistung eines Volkes vermieden 
werden. Der erste Band behandelt im Umfang von etwa 700 Seiten die Kulturen des 
Altertums, d. h. die Steinzeitvölker, die Agypter, Babylonier, Kreter; die Juden, 
Perser, Hellenen, Römer; und die Inder und Chinesen, deren Hauptleistungen im 
Altertum liegen. 

Das Werk gibt Geschichte im tiefsten Sinne, indem es seine Betrachtungen auf 
alle Kulturvölker, auf den Zeitraum von Jahrtausenden ausdehnt und seinen Blick 
immer auf das Höchste, auf die Kulturleistungen und die Kulturbedeutung eines Volkes 
(im Zusammenhang der Menschheit), auf den Ablauf der Geschehnisse nur insofern 
richtet, als sie in solchem höchsten Sinne bedeutungsvoll geworden sind. Als eine Frucht 
fünfundzwanzig Jahre langen Forschens des Verfassers ist das W’erk aber nicht nur 
Bestandsaufnahme, es gibt auch vieles völlig Neue und läßt außerordentlich viel in 
neuem Lichte erscheinen. 

Ein umfangreiches alphabetisches Register zu dem Gesamtwerk soll am Schlusse 
des zweiten Bandes beigegeben werden. 

Interessenten sind nicht etwa nur Historiker und Kulturhistoriker oder nur jene, 
die sich mit der geschichtlichen Betrachtung der vorgenannten Kulturgebiete beschäftigen, 
weit mehr: Hier liegt ein Werk vor, das jeden Gebildeten angeht, ein Werk, das das 
höchste Ziel der Wissenschaft erfüllt, Kulturarbeit für alle zu sein. Nach jahrzehntes 
langem Sammeln und Forschungen nach Einzelheiten zeigt sich das Verlangen nach 


Mr. 4306 


synthetischer Verarbeitung zu großen weltanschaulichen Überblicken. In diesem Werk 
ist diese Arbeit kulturgeschichtlich in ungeheurem Ausmaß geleistet. Schneiders ,, Kulture 
leistungen der Menschheit‘ sind eine gewaltige Übersicht und Zusammenschau: 

für die Wissenschaftler affer Fakultäten wie für jeden Gebildeten 
ein Führer durch die Kulturen der Jahrtausende. 


Band I soll gegen Ende Oktober vollständig vorliegen. 
Preis gebunden 30.— RM. 


Männer! 


Aus dem fernen Osten, aus 


Japan 


dem Lande der Zukunft, kommt die ganz fiberraschende Kunde, dass 
es einem japanischen Arzt nach langen Versuchen gelungen ist, 
ein absolut reizloses unschädliches Heilmittel gegen vorzeitige 
Schwächezustände (Impotenz aller Altersstufen) zusammenzustellen. 
Der Generalvertrieb für Deutschland wurde uns übertragen. 
Ueberzeugen Sie sich von der Bedeutung des neuen Präparates 
und bestellen Sie ohne jede Verbindlichkeit die hochinter- 
essante Druckschrift über das Präparat des japanischen 
Arztes. Zusendung kostenlos in verschlossenem Poppel 
brief ohne jeden Aufdruck gegen 30 Pfg. Van a 
Briefporto durch die Export- Aktiengesellschaft für 
chemisch - pharmazeutische Präparate, Berlin 42, 
Charlottenstrasse 50-51. 


C 


Der erste Band kann auch in Lieferungen (monatlich zwei) bezogen 
werden, und zwar in 22 Lieferungen zum Preise von je 1.30 RM. 


An dem zweiten Band, der die Völker Europas in der Neuzeit (seit 1200 nach Christi) behandelt, 
arbeitet der Verfasser zur Zeit noch. Band 2 soll in absehbarer Zeit abgeschlossen und dann auch 
in Lieferungen (voraussichtlich ab 1929) ausgegeben werden. 


79 VERLAGSBUCHHANDLUNG 
Wm J.J. WEBER, LEIPZIG C 1. 


— 


In kurzem wird das Präparat in allen Apotheken zu haben 
sein. Auf Wunsch nennen wir Ihnen gern die für Sie nächste 
Apotheke, die das Präparat stets vorrätig hat. Auch kann 
Zusendung diskret durch unsere Versand- Apotheke erfolgen. 
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GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN 


J. J. WEBEP / LEIPZIG C 1 


Reudnitzer Sir. 1-7. / Draht: Jllustririe leipzig / Ruf: Sammel-Nr. 725 56 
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EXTRAFEIN 
LS | 
FÜR HANDEL UND INDUSTRIE 

ENTWÜRFE 
RETUSCHEN 
ATZUNGEN 
BUCHDRUCK 
TIEFDRUCK 
GUMMIDRUCK 


ZWEIGNIEDERLASSUNG: 


Berlin WW. Am Karlsbad 10, 
Fernruf: Lutzow Nr. 4810 u. 
4811. Leiter: Herbert Fielitz. 
VERTRETUNGEN: 
Düsseldorf - Oberkassel: 

O. Hildenbrand. & ildenbruch- 
sir. S5. Ruf. Düsseldorf 527 34. 
Hamburg 5. H. Koch. Kirchen- 
allee 57, Ruf: Vulkan 1371. 
Bielefeld: Fr. Witzig, An der 
krücke 5, Ruf 359. 
Dresden A. 21: Vr. Loch, 
Dornblithstr. 29, Ruf / ^9. 


ZITZA-WERKE ZEI TZ 


Herausgabe, Druck und Verlag ven J. IJ. Weber in Leipzig. — Fur die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Oſterreſch für nn. be und Schriftleitung veranteet‘*. 
Robert Mobr in Wien J. Genctol' Verttetet für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Terégtorut 24a. — General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe enirale: Paris 8. e. “bie Rue Pas;uc 
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Reinnickel -Kochgeschirre 
sind stark und dauerhaft, 
leicht und bequem zu rei- 
nigen, im höchsten Grad 
hygienish, unverändert 
spiegelblank, mit einem 
Wort - die unübertroffen 
zweckmässigsten und 
wirtschaftlichsten Kochge- 
schirre der Gegenwart. 


ur 
N 


Rahmen- unb Gabelfederung gibt dem Motorrad 
den elaſtiſchen, bequemen Gang. Wenn Sie ſtunden— 
\ lang auf Touren find, fennen Gie feine Ermüdung. 
Die Rahmen: und Gabelfederung fchont bie Maſchine 

unb das Reifen- Material. — Dieſes NSU Zwei- 

zylinder⸗Motorrad müſſen Sie fid) von unſerem Ber: 

SW treter zeigen laffen. Sie werden es ſicher kaufen, 
denn Sie zahlen nicht mehr, als für eine Einzylinder— 


BERNDORFER REINNICKEL Maſchine. Machen Sie keinen Fehler und greifen 


Sie zu keiner Marke, von der Sie das Vertrauen 


KOCHGESCHIRRE nicht fo haben dürfen, wie zu NSU Zweizylinder. 
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Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Sag IMMO: Berlin W., Leipzigerstrasse 6, Touren: 1225 — Sport⸗ 1250 — 
München, Weinstrasse 4, Wien, I. Wollzeile 12, l. Graben 12, VI. Mariahilierstrasse 19—21, L ; 
Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. Zweigfabriken: Esslingen am Neckar, Modell s it Modell mt 
Luzern, Murbacherstrasse 1, Mailand, Via Pergolesi 8— 10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. NSU Vereinigte Fahrzeugwerke A G Neckarsulm Württ. 


Berndorter Metallwarenfabrik Arthur Krupp A. G. Berndorf Nied.-Oest. 
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Erhältlich in allen. 


A.LANGE «SÖHNE p 


Glashütte in Sachsen. hren Prospekte mic. 
Pláulerungen kostenlos 

Bezug nur durch Uhrenhandlungen. Herstellen 

F GEBR-ARNDT, Metallwarenfabrik QUEDLINBURG 


Hotel Balmoral, Paris n der Nabe de, Fel. HOTEL ROVARO 


und Bois-de- Boulogne. Neu eingerichtet, Zimmer mit u. ohne Bad. Toi- 
lette, W. C. u. Telefon zu jed. Zimmer, Grill- u. Tee-Saal. Tel.-Adr.:Balmo- Nahe dem Place Etoile. 4 Rue Brunel Vorzüglich. Restaurant - 


Das Beste, was Paris bietet, ist das rabel-Paris 74. Tel.: Wagram 77-21 u. 30-50. Man spricht deutsch. Neu asini PARIS Keller — Bar. 
HOTEL | Ts — NRW 
AMBASSADOR P ARI HOTEL PENNSYLVANIA -—-—- - . HOTEL SEVRES-VANEAU 
dag grösste Pariser Hotel 45 Rue des Acacias. — Etoile — | fr sed PARIS 86, rue Vaneau 


am neuen Boulevard Haussmann Jetzt eröffnet. — Tel.-Adr.: PENNATEL 74. — Renommierter Keller und t Das Heim der Intellektuellen. 
600 Zimmer mit Bad Küche. — Garage i. Hause u. gratis. — Spezielle Pensionspreise für Fami- | Eaim Moderner Komfort. — Mässige Preise 


Einzelzimmer mit Bad... .. .Fcs. 125.- lien u. längeren Aufenthalt. — Mit deutschen Gästen erfahrene Direktion. 
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Doppelzimmer mit Bad . .  ..Fcs. 175.- 


Doppelzimmer (2 Betten) mit Bad Fcs. 200.- 


s Ci i HOTEL RADIO, PARIS 
WAGRAM 9 
118818 ILLE 120 Zimmer. 64—66 Bd. Clichy, 80 Badezimmer. 
Wurde im Mai dieses Jahres neu eröffnet. 
GROSVENOR Bre Eeer Restaurant. — Bar. — Keller. 
DIREKTION: DUHAMEL Zimmer von RM. 5.—, mit Bad von RM. 7.— 


TREFFPUNKT DER DEUTSCHEN 


„Klio‘“ ist der beste Goldfüllhalter. 


Telegr.-Adr.: Hotradio 90 Paris. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drucksachen irgendwelcher Art ijt unterſagt und wird gerichtlich Seil 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art ſind an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, pap di Straße 1—7, alle anderen Zufendungen an die Gefcdaftsftelle ber Slluftrirten Zeitung, ebenfalls in Cod zu ridi 


Die Wiedergabe unferer Bilber unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Slluftrirte Zeitung 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In- unb Auslandes ober von der 
Nr. 4307 1 69 Ban Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das IJn- und 29 e Sep te mber 1 927. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Aufſchläge. 


Bewunderung und Neid 


erwecken Sie mil einer flotten Badeausrültung! 


Soll Ihre farbige Badekleidung den Einwirkungen von idealste Z7 Unterkleidung 
Sonne, Luft und Waller widerflehen und trotz taglichem für Damen, Herren und Kinder 
Gebrauch nichts von ihrer Schönheit verlieren, dann muß fie T 

Fein Elastisch Durchlässig 


die indanth de = = : ls : de "" d B lle. L Alleinige Fabrikanten 
sein; die indanthrenfarbigen Stoffe un arne aus Baumwolle, Leinen Wilhe Benger T e St 
im Sohn uffgarf L.7 
9 


und Kunflfeide find billiger als minderwertig gefarble Waren, weil fie 
dank ihrer Farbechíheil viel länger getragen werden können. Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Zuverläffige Bezugsquellen find: 


Indanthren-Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, Schloßflraße 24 und 
Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 32 
Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H.. Frankfurt a. N., KaiferfiraBe 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H. Hamburg 36, Jungfernfliee 11-12 
Indanthren-Haus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, HoheflraBe 156 
Indanthren-Haus Leipzig, G. m. b. H. Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H.. München, Maximilianftr. 35-36 
Indanthren-Haus Stuttgart, G. m. b. H.. Stuttgart, KónigllraBe 12 
Indanthren-Haus Wien. Ces. m. h. H., Wien VII. MariahilferflraBe 74 b 


Zimmermann 
analorium Chemnitz 


für innereu. Nervenkrankheiten. Außerh.d.Stadt, aufeiner Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 3½ ha groften alten Park. angrenz. 
an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 

es n—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico- mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


UNIVERSITÄT 
ROSTOCK 


an der Ostsee, gegr. 1419, 
alte Hansestadt, schöne Um- 

ebung, Er Theater- und 
K eben, Sport jeglicher Art. 
Unterhaltu. Wohnungen 
preiswert. 


Auskünfte d. d. Sekretariat. 


TuS, RED 


Allgemeine Notizen. 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hat aus Anlaß 
feines fünfzigjährigen Dienſtjubiläums vom Offizier- 
torpe des Infanterie- Regiments v. Hindenburg einen 
prachtvollen Ehrenſäbel mit wundervoll ausgeführter 
Damaszierung zum Geſchenk erhalten, den der Herr 
Reichspräſident bei allen Gelegenheiten trägt. Der Säbel 
ilt ein künſtgewerbliches Meiſterwerk. Die eine Seite 
der Klinge enthält die Widmung des Offizierkorps und 
das Wappen v. Hindenburgs. Auf der anderen Seite 
ſind die Namen der ſämtlichen Schlachten angebracht, 
an denen das Regiment v. Hindenburg bis zum April 
1916 teilgenommen hat. Das Regiment lag zu dieſem 
Zeitpunkt vor Dünaburg. Der Säbel wurde von einer 


Illuſtrirte Zeitung 


Abordnung der Offiziere dem Herrn General⸗Feldmar⸗ 
ſchall im großen Hauptquartier überreicht. Er entſtammt 
der Firma Weyersberg, Kirſchbaum & Cie. in Solingen, 
die auf dem Gebiet der Waffenherſtellung unbeſtrittenen 
Weltruf beſitzt und im Lauf der Jahre für alle Länder 
der Erde derartige Ehrenpräſente für Kaiſer und Könige, 
verdiente Generale, Staatsmänner uſw. angefertigt hat. 

Die Baugeſchichte des Mainzer Domes gleicht einem 
Drama. Neun Jahrhunderte haben an ſeiner Fertig⸗ 
ſtellung gearbeitet und immer wieder, wenn das herr⸗ 
liche Werk vollendet ſchien, zerſtörte irgendein ſchickſal⸗ 
haft hereinbrechendes Unglück die Schöpfung unzähliger 
fleißiger Hände. Nachdem Erzbiſchof Willigis 975 die 
Fundamente gelegt hatte und der fertige Dom 1009 
feierlich eingeweiht wurde, brach am Tag der Einweihung 
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plötzlich ein Brand aus, der alles in Schutt und Aſche 
legte. 1036 war der Neubau fertig, aber ſchon 1081 
wird er von einer neuen Feuersbrunſt wieder vernichtet. 
Kaiſer Heinrich IV. und Erzbiſchof Adalbert I. gingen 
ans Wiederaufbauwerk. Die Wölbung des neuen Doms 
wurde um 1137 vollendet, doch einige Jahre darauf zer⸗ 
ſtörte ein Brand abermals Teile des Bauwerks, ſo daß 
um 1200 bereits Erneuerungsarbeiten begonnen werden 
mußten. 1767 ſuchte ein vierter Brand den Dom heim. 
Der 82 Meter hohe weſtliche Hauptturm und die Seiten⸗ 
türme wurden nach dieſem Brand mit feuerſicherer Be⸗ 
krönung aus Stein verſehen. 1792 beſetzten die Fran⸗ 
zoſen die Stadt; bei der Wiedereroberung durch die 
Deutſchen 1793 geriet der Dom während des Bombar⸗ 
dements zum letztenmal in Brand. Nur eine diiftere 
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Wundervoll im Gebrauch, sammetweich v. zart auf der Haut 
fest haftend, in sieben demTeint angepasstenTönen. 
GROSSE ELEGANTE SCHACHTEL M200 KLEINER 4 125 
Prachtvoll parfümiert mit, Rosa Centifolia”dem Duft der dunkelroten 
Gartenrose inwunderbarer Natürlichkeit. 

- Ferner parfümiertmit,, Rosa Centifolia”. 


Parfüm: Flasche i. K: M. 450-200 Seife Stück: ........... M 123 
Probe im Karton:.... " 215 


F 
Kopf / asser 


J. F. SCHWARZ L OSE SO 


DAEYSESTR.S BERLIN MHD c. 


pod erproben, sowie parfümierte Karten v Parfum, Rosa Centifolia” 
u, Royasin stehen kostenlos zur Verfügung. 
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Abernur ein Zeilter & Winkelmann Piano! 


Generalvertretung für Österreich: Robert Schrauf, WIEN? Reischmarkt 22 


zu 2 LN enr. spl e api et ^ Mui 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Fabrik in Braunschweig. 
Vertreter an allen grösseren Plätzen, Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Mädchen-Landerziehungsheim 
Schertiinhaus In Burtenbach bei Augsburg 


500 m ü. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 


1. Mädchen-Lyzeum s: 6 Klassen mit durchschnittl. Je 10 Schüle- 
rinnen. Abschíusszeugnis. Schuljahrsbeginn nach Ostern. 


2. Haushaltungs- und Gartenbauschule für Töchter 


Pedinova- 
Schälpaste 


beseitigt jede Hornhaut und 
Schwielen an Hand und Fuss. 


Die kleinste Schlitzverschluß-Camera 
mit Leitz - Anastigmat „Elmar“ F:3,5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormallilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 


Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 
mit dem neuen 


Leica-Vergrößerungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


‘ALS ZUSATZ ZUR TIERMILCH 
SEIT 4o JAHREN BEWAHRT 
IGANZ BESONDERS BEI 
IMANGEINDER MUTTERMILC 


Wirksamstes Hühneraugen- 
mittel. 


Preis 3.— M. Nachnahme, 


Adlerapotheke 


Erxleben 
(Kreis Neuhaldensleben). 


fü 
SAUGLINGE 
HEWEL.VEITHEN 


7 KOLN AM RHEIN 


gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan. 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
pone Lehrkräfte. Kleine Schule. Gäre Ad A zu privater Fortbildung 
ür noch schulpflichtige Mädchen sowie in Musik u. Fremdsprachen. 


Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. ü 


Leitung: Direktor Ernst Zech, Pfarrer i. R. 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 


AW. FABER 


[S CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART: 
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Ruine blieb von dem ſtolzen Wahrzeichen des „goldenen 
Hauptes des Deutſchen Reiches“ übrig, wie Mainz in 
den Schriften der mittelalterlichen Chroniſten genannt 
wird. Militärmagazine, Pulverlager, Notlazarette füllten 
die Gewölbe, das Innere der Kirche ward verwüſtet, und 
die Kunſtſchätze wurden verſchleppt. Schon war die 
Niederlegung der Ruine beſchloſſen, als der neue Mainzer 
Biſchof Joſ. Ludwig Colmar die Rettung des Domes 
übernahm. Er richtete von 1803 ab mühſam das, was 
zerſtört war, wieder auf, aber ſchon 1868 begannen der 
Oſtturm und die Seitentürme ſich zu ſenken; ſie mußten 
abgetragen und neu aufgebaut werden. Trotzdem drohte 
ſeit dem Anfang des 20. Jahrhunderts aufs neue der 
Einſturz. Bei einer eingehenden Unterſuchung 1910 ergab 
ſich eine Senkung der Fundamente. Der geſamte Dom 
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FLÜGEL « PIANOS 


mít der ncuartígen 


MUSOPHOT-Licht-Einrichtung 


in allen Kulturstaaten patentiert. 


WILHELM SCHIMMEL 


Hof-Pianofabrik Leipzig. Gegründet 1885 
Stadtverkauf: Neumarkt 35 
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wahrhaft kaufkráftigen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichlem MaDe die 


LEIPZIGER 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


ill aufzuweisen hat. 


Unerläßliche Vorausseizung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
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wurde nun in mehr als zehnjähriger Arbeit um etwa 
3 Meter tiefer auf neue Fundamente gelegt und innen 
wie außen völlig renoviert. Die letzten Wiederherſtellungs⸗ 
und Rettungsarbeiten wurden 1925 in Angriff genommen 
und gehen jetzt, wie uns die Reichszentrale für Deutſche 
Verkehrswerbung mitteilt, ihrer Vollendung entgegen. 

Eine Jagd⸗ und Touriftenfahrt nach Abeſſinien unter- 
nimmt im November der ſeit 35 Jahren beſtehende 
Orient-Reiſeklub Leipzig. Die Reife ſollte urſprüng⸗ 
lich Ende Dezember beginnen. Nun wird aber unter der 
Leitung von mit Land, Leuten und Sprache bekannten 
Herren, unter denen ſich der frühere deutſche Geſchäfts⸗ 
träger Abeſſiniens, ferner der Leiter der vorjährigen 
Nilquellenforſchungsexpedition, weiter ein Arzt, ein 
Geologe uſw. befinden, eine deutſche Athiopiſche Expe⸗ 
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Das bequeme 
gerawnuge Cabriolet 


o ontzuckende 


Der rassige Zrveisitzer 
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dition ausgerüſtet, die bereits im November die Aus- 
reife antritt. Der Hauptzwed bieler Expedition ift, Neu- 
land für Deutſche, Arbeits: und Abſatzgebiet für deutſche 
Induſtrie zu ſchaffen. Der Leiter der Expedition hat 
den Orient⸗Reiſeklub eingeladen, ſich anzuſchließen und 
Abeſſinien touriſtiſch mit erſchließen zu helfen. Dieſe 
Einladung verſpricht mancherlei Vorteile für die Teil⸗ 
nehmer der Klubfahrt, gewährt große Sicherheiten und 
verringert die Koſten für den einzelnen. Wer ſich daher 
für die Fahrt des Orient⸗Reiſeklubs ernſtlich intereſſiert, 
wende ſich ſogleich an einen der beiden Leiter der Jagd⸗ 
und Touriſtenfahrt, an Klubvorſtand Arthur Wünjd), 
Leipzig N 22, Ehrenſteinſtraße 32, oder an das lang⸗ 
jährige Ehrenreiſeausſchußmitglied des Klubs Graf Viktor 
v. Schlieben in Abwinkel am Tegernſee, Villa Tannenhof. 
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Pram 


Weintellerei. 


Editha Gräfin o. Rönigsmare oh. 
Weingutsverwaltung 


a. Rhein u Mofel 


Führendes Haus für 
Weine 
deuffchen Urfprungs. 


Bevorzugt im vornehmen 
eafflichen Haus. 


Etikett und Korkbrand 
find unfere Bürgfchaflszeichen. 


Unlere Lille Nr. 38 enthält eine belehrende Abhandlung über Weinbau, 
Weinbehandlung und Handelspgebräuche. Zufendung erfolgt auf Wunlch. 
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Was man vom Sekt wiffen muffs. 


Während der Wein bekanntlich im Faß gärt, ijt für die Güte und 
Bekömmlichkeit des Schaumweines die Gärung auf der Flaſche von ent- 
ſcheidender Bedeutung. Nach dieſem fait 200 Jahre alten Flaſchen⸗ 
gärverfahren, dem die Schaumweininduſtrie ihre Entſtehung und un⸗ 
geahnte Entwicklung in aller Welt zu verdanken hat, werden auch die 
Sektmarken der bekannten deutſchen Sektkellerei Deinhard & Co., 
Koblenz am Rhein und Moſel, hergeſtellt. Aus feinen, auserleſenen 


Illuſtrirte Zeitung 
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Weinen werden hier von bewährten Fachleuten die Cuvées zuſammen— 
geſtellt, die jahrelange Lagerung zu köſtlicher Reife entwickelt und uns 
unter den Markenbezeichnungen Deinhard-Kabinett, Deinhard-Hod)- 
gewächs unb Deinhard-Lila begegnen. Nicht nur bei uns in Deutſchland, 
ſondern in faſt allen Ländern der Erde haben dieſe Marken begeiſterte 
Aufnahme gefunden. Faft die Hälfte der geſamten deutſchen Sektausfuhr 
entfiel nach der amtlichen Statiſtik des letzten Jahres auf die Marken 
der Firma Deinhard & Co. Das iſt wohl der beſte Beweis für die 
unvergleichliche Güte und große Beliebtheit der Deinhard-Sekimarken. 


REISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 


K wand. Erstes e 
KUR- UND 8 uAipsdorf (osterzgebirge) 
MINERALBADER Hotel Kronprinz. Gutbürger- oe a ne na a 
liches Haus. Zentralheizung. Oberbärenburg 
Baden-Baden Berghotel und Kurhaus Friede 
Badhotel Badischer Hof. D. füh- | HARZ | richshöhe. 
rend. Bade» u. Kurhot. Gr.Park. KEE 
Hotel Darmstädter Hof. Bel. Alexisbad | THURINGEN | 
gute Verpflegung, diäte Küche. | Hotel Försterling. Frstes Haus 
Hotel Stadt Straßburg und der am Platze. Sportgeräte. Eisenach 
Ce Park. Ballenstedt Kurhaus Hotel Fürstenhof. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium» 
Bäder, Trinkkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. 


Kurfánderhaus. Ganzjährig ge 


Staatliches KurhaussHotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 


Hotel Reichsverweser. Zentral» 
heizung. Jahresbetrieb. 


Kur-Pension Sachsenhof. Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


Palast = Hotel Wettiner Hof 
Führendes Haus allerersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 9.— an. 


Bad Reichenhall 
Hotel Vótterfí. Großgmain. Be- 
vorzugte Höhenlage. 
itisee 
Wolfs „Hotel Titisee”. Erstkl. 
Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Wiesbaden 


Eden ~ Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engl. Hess. Hof. Koch: 
brunnen-Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 

Hotel Fürstenhof. 2 Min. vom 
Kochbrunnen. Zentralheiz., fließ. 
Wasser, Zimmer mit Privatbad. 

Palast-Hotel. 200 Zimmer. 
Kochbrunnenbäder. Zimmer eins 
schließl.Thermalbäder ab M.12.-. 

Hotel Regina. Direkt am Kur 
haus und Theater gelegen. 

Kur- Hotel Römerbad. Koch- 
brunnen » Badehaus. Garagen. 


OBERBAYERN 


Berchtesgaden 
mit dem Königssee. Bayrisches 
Hochgebirge. 

Pension Hohe Warte. Gemüt- 
liches Heim. Zentralheizung. 
Leubners Hotel. Vornehmste 

Hotelpension mit allem Komfort. 
Sole - Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. fließ. Wasser u. Zentralheizg. 
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Kainzenbad. 
Kurheim. Schwefel; und Moorbad. 


Riessersee 


Bade» u. Luftkurort. Am Chiemsee. 

Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 

Hotel Bayrischer Hof. Best. 
bekanntes Haus. 


Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommerkische: 
Alter berühmter Schloßgarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 


Hotel Stadt Bernburg. Fein: 
bürgerlich. Zentralheizung. 


Hotel Großer Gasthof. Alt. 


renommiertes Haus. 


Braunlage 


Hotel zum Achtermann. Haus 


ersten Ranges. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 


8—10.—. Übergangszeit: Ermäß,. 


Clausthal ~ Zellerfeld 


Hotel Voigtsfust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschiitzter staub- 
freier Lage im Wald. 


Gernrode (Harz) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü.d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 
Hotef brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 


Hahnenklee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung, 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 
durch die Kurverwaltung. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
„‚Krodo‘'. Idealer Wochenendplatz. 
Für Nerven» u. Stoffwechselkranke. 
Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 
Palast-Hotel Kaiserhof. Flie- 
Bendes Wasser. Appartements. 
Hotel Radau. Mit allem Komfort. 
Haus Schiemm. Fließendes Was- 
ser. Privatbäder. 
HotelSüdekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 


LuftkurortLautenthal 

Im schönsten Teil des Oberharzes. 

Große sonnige Liegewiese. (Sol- 
und Fichtennadelbad.) 


Suderode 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 
Hotel Wendt a. Wulferts Hotel. 
Idealer Wintersportplatz. Beste 

Unterkunft und Verpflegung. 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral» 
Theater. Kiiche von Ruf. 


Weißer Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sache 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


l. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedridiroda 


Beliebtester klimatischer Sommer» 
und Winterkurort Thüringens. 
Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 

Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 

Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 
Hotel Herzog Ernst. |. Ranges. 

Fernsprecher Nr. 11. 
Herzoglich. Schlohpark- Hotel. 

Ruhiges vorn. Fam.-⸗Hotel u. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus l. 

Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil. 
bad bei Herz- u. Nervenl. Blutarmut. 


Konditorei und Café Aschen- 
bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 


Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Königin Olga. Die führ. 
Häuser. I. Ranges a. d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 

Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 

Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Hotel Schneider Pension. Jah- 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Oberhof i. Th. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 

Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 

Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsräumen. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 
bei Eisenach. Solbad mit großem 


Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 
Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. NeuesSchwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re 
staur. u. Café. Konzert. 5Uhr:Tee. 


Kurhotel SchieShaas mit Bei- 
häusern. Eigene Konditorei. 


Brückenberg 
Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 
Ricsengebirges. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 
Hotel ~ Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Hotel u. Pension Lindenhof, 

jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 


Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 


Haus Vierlinden. Am Kurpark, 
schönste Lage. 


|NORDSEEBADER| 


Norderney 


lOS TSEEBADER] 


Heringsdorf 


Kurverwaltung. Sol-u. Seebad. Ausk. 

d. Badedir. Klim. Luft., Sees u. Wald» 

kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 

Lindemanns Hotel. Haus I. R. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


TSCHECHO- 
SLOVAKEI 
Karlsbad 


Zentral » Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


USTERREICH 


Innsbruck 


Hotel „Goldene Sonne”. jeder 
Kom fort. 


[Schweiz | 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami. 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel Arosa-Kulm. Fließendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 
Eden- Hotel. Erstklassiger Jahres» 
betrieb. Orchester. 
Hotel Seehof. Bestbekannt. Sport- 
hotel, fließ. Wass. i. all. Zimmern. 
Sporthotel Valsana. Haus l. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 

Grand Hotel und Hotel Buter. 
Familienhotel I. Ranges. Flies 
Bendes Wasser. 

Hotel St. Gotthard-Terminus, 
Modernes Haus Il. Ranges. 

Hotel- Metropole e Monopole. 
Feinbürgerl. Haus. Prima Küche. 

Hotel Royal. Familienhaus I. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 

Savoy Hotel Univers. Das mo- 
dernste Haus I. Ranges am Zene 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
fließend. Wasser. Gartenterrasse. 

Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 

Grand Hotel Victoria und Nas 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Fließendes Wasser. 


Davos 


Neues Sanatorium. Für Tuber- 
kulose. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 


Lugano 
Cademario » Kurhaus. 
Lahmann. Jahresbetrieb. 
Continental«Hotel. Erhöhte La- 
ge. Freie Rundsicht. 
Hotel Esplanade-Ceresio. 
Schönste Lage. 
Hotel Fédéral. Fließendes Was- 
ser. Bäder. 
Grande und Palasthotel aller. 
ersten Ranges. 
Sanatorium Monte Bré. (Sy. 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 
Park Hotel am See, erstkl., das 
ganze Jahr geöffnet. Prosp. durch 
d. Zähringer & Sohn, Besitzer. 
Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 
Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau, 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


HotelPensionZweifelamBahnh. 


Lugano-Gastagnola 
Schlohhotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard«Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 


Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace » Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsch Hotel. Modern ein. 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommer, 
und Winterbetrieb. 


ITALIEN 
Abbazia 


W interkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 

mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 

Hotel Qyisisana. Hotel Eden. 
Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Bordighera 
die Perle der italienischen Riviera, 
die Stadt der Palmen und Blumen. 
Tennis, Golf. 

Grand-Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere » Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige ise. 
Vorzügliche Küche. 


Hotel Miramare, 


Nach 


J Hotel Es» 
pus Beide Hotels in herrlicher 
ge. Mäßige Preise. 
Hotel Royal. I. Ranges. Herrl. 
Lage. Mod. Komf. Mif. Preise. 


Dolomiten-Strasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 
arersee-Hotel. Führ. Haus d. 
Dolomiten. Ideale Hohenstationen 
in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Quisisana. Pension von 

35 L. an. Herrlich gelegen. 
Savoy=-Hotel. Haus ersten Ran · 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Pension Aders. Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 
Bavaria- Hotel. In großem Pal 
mengarten. Fließendes Wasser. 
Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 


Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 


Gilmhof. Zentralheizung. Flie» 
Bendes Wasser. 

Pension Hampi. Altrenommiert. 

Schioß Labers. Schloßhotel am 
Walde. 

Hotel Maendl. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 

Sanatorium Martinsbrunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 

Hotel Ritz und Pension. Flie 

des Wasser. 

SavoysHotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 
anatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 


Pension Tschoner. Bestbekannt. 
Haus, im eigenen Park, ruhig und 


staubfrei gelegen. 
Hotel und Pension Windsor. 


I. Ranges. 


Rapallo 
Gross. Kur» u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommer- u. Win» 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


San Martino di Castrozza. 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. $ 


Riviera » Levante, 


Santa Margherita 
27 Minuten von Genua, erstkl. Kur- 
u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 


otel Im alace, 
Haus, schone sser Park. 


tresa 


Grand Hotel et des lies Bore 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele 


fan: und Sportwelt 
Lido-Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 
ad-Hotel des ns. Aller- 


ersten Ra $ 
Exceisior Palace- Hotel- Luxus- 


haus. 


an ote do. Aussicht 
auf Venedig. 
Hotel Villa Regina Erstklax. 
Eigenheim. 


Venedig 


Hotel Bristol-Britannia am Ca. 
nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 


— In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. — 
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Los von der Kiide! Wie- 
viel Rilometer Weg legt die 
Hausfrau jährlich in der 
Küche zurück? — Sehr oft 
ſchon iſt dieſe Frage be⸗ 
handelt worden. Noch inter⸗ 
eſſanter aber wäre es, ein⸗ 
mal feſtzuſtellen, wieviel 
Kilometer davon die Haus⸗ 
frau erſparen könnte. Gar 
manche Arbeit im Haushalt 
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Das Haus für Geschenke 


Leipziger Strasse 72-74 Berlin x Kurfürstendamm 232 


un Masa führt jg Der tägliche Eingang von Neuheiten jeder Art gibt y Unsere Hauptpreisliste Nr. 7 mit 2000 
bei Anwendung moderner Ihnen die Gewähr, stets etwas Passendes zu finden HM Abbildungen senden wir Ihnen gern kostenlos zu 


Hilfsmittel ganz erheblich 
verringern ließe. So kann 
3. B. der Tee, ſei es nun für 
den Morgen, den Nachmit⸗ 
tag oder Abend, ohne Hin- 
und Herlaufen unmittelbar 
am Tiſche bereitet werden. 
Vorausſetzung dafür ijt, 
allerdings, daß man nicht 
nach alter Weiſe verfährt, 
ſondern ſich der modernen 
Zugſieb⸗Teekanne („Kom- 
pletta“ genannt) bedient. 
Dieſe neue, praktiſche Tee- 
kanne iſt übrigens, worauf 
die Hausfrauen hingewieſen 
ſein mögen, nicht im Handel 
zu haben, vielmehr kann ſie 
lediglich gegen Rückgabe 
leerer Umhüllungen von 
Packungen der bekannten 
„Teekanne“⸗Tees erworben 
werden, ebenſo die auch da— 
zugehörigen Taſſen, Zucker⸗ 
doje und Sahnegießer. Uus- 
nahmsweiſe gibt die Tee- 
kanne⸗Co., Dresden- A. 1 
auch Kompletta - Service 
gegen Bezahlung ab (Kanne 
Mk. 3.—, Taſſe, Zuckerdoſe 
oder Sahnegießer je Mk. 1. 
einſchließl. bruchſicherer Ver⸗ 
packung und Franko⸗Zuſen⸗ 
dung) in der Weiſe, daß der 
Betrag ſpäter, wenn die ge— 
nügende Anzahl leerer Pat- 
kungen gejammelt ijt, zurück— 
vergütet wird. Da die Mehr⸗ 
zahl aller Hausfrauen wohl 
aber ohnedies zu den Ver⸗ 
ehrerinnen der „Teekanne“ 
zählt, wird es ihnen ein 
leichtes ſein, ſich in den 
Beſitz eines Kompletta: Ser- 
vices zu ſetzen. H. K. 


Bowlen und 


Pünſche. 


Das Buch von der notwen⸗ 
digen und wohlbekömmlichen 
Feuchtigkeit. 

4. Auflage. Gebunden 4.- AM. 


Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbekannte, ſeit vielen Jahren 
weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch 

iſt für jedermann unentbehrlich. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig € 1. | 


108 JAHRE 


MLER 


FLÜGEL. PIANINOS 


LEIPZIG C. I/ LEPLAY-STRASSE 102 | Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J.J. Weber), 


( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 


der gesamten deutschen Sektausfuhr von zirka 
ı50 deutschen Schaumwein-Kellereien entfiel 


laut amtlicher Statistik des letzten Jahres auf die 
Sektkellerei Deinhard & Co. 
Koblenz an Rhein und Mosel. 
Gibt es einen besseren Beweis für die Beliebtheit 


der Marken Deinhard Kabinett 
Deinhard Hochgewächs 
Deinhard Lila 


Besuchen Sie unsere 
Kellereien, die eine 
Sehenswürdigkeit 
des Rheinlandes sind. 


DEINHARD S E K T SEIT UBER 130JAHRE BESTEHENDES FAMILIENUNTERNEHMEN 


Die Keir-Schule für junge Mädchen 
ist jetzt verlegt worden nach 
Royston Chase, Byfleet (Surrey) 


—  Erstklassiges Sportgelinde <—— 
Wöchentliche Besuche Londons. Prospekte durch die Vorsteherin 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 


zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 
Wird unsere Zeitung in beshädigtem Zustande zu- 
gestellt, so bitten wir, die Annahme unter Hinweis 
auf die Beshädigung zu verweigern und in diesem 
Falle uns gleichzeitig direkt zu benachrichtigen. 


Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Walther L. Fournier 


VOM JAGEN, 
TRINKEN UND 


Friedrich Gerstäcker’s Werke: 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
gegründet 1905 

Leiter: Professor Dr. 

v. GROLM 

Wiesbaden, 

Kapellenstr. 41. 


AN, 


ca. 50 Zweigstellen 


in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufügen. 


LIEBEN — 
Erinnerungen aus meinem Gold, Unter dem Äquator, Die FluBpiraten, Mississippi -Bilder etc. a Name: —— —Ó— TTT 
Jägerleben Zur Propaganda geben wir gegen Vergütung von 15 Pfg. pro Band für 
4. Auflage. Gebunden 3,80 RM. . eine große Anzahl der Gesamtausgabe gratis ab. 


Verlagsbuchhandlung 
J. J. Weber; Leipzig C 1. 


den angefügten Kupon einsendet, erhält 
Se, 24 Bände (ca. 4500 Seiten] GRATIS I Adresse: 
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Lebensverlängerung 


bewirkt ein tiefer u. gesunder Schlaf. Unzweckmäßige Bellen, Decken 
u, Polster mit minderwertigem Füllmaterial beeinträchtigen eine ruhe 
volle Lage u. gesunde Atmung, den Abbau der Ermüdungsgifle u 
die Abwehr der Krankheitskeime, sie schwächen Ihre Lebenskrafi. 


Sie durch. festen u. erquickenden Schlaf in 


Steiners Paradiesbett. 


Eigene Verkaufsstellen: 


Neues Leben gewinnen 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, Hannover, Köln, 
Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Stuttgart, München, Breslau 
Verlangen Sie illustrierten Prospekt 


^ adiesbelfenfa brik 


M. STEINER ¢$ohnA-G.Frankenberg,$a. 
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Für die .lilustririe Zeitung“ nadı dem Leben gemalt von Fritz Grotemeyer 
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Hindenburgs Vaterhaus in Pinne (Regierungsbezirk Pofen), wo Hindenburgs Eltern früher ihren Wohnſitz hatten. 


Das Geburtshaus Hindenburgs in Pofen. 


Di 2. Oktober 1927 wird für das deutſche Volk ein Tag tiefen innerlichen Erlebens Vater, ſo war auch Paul v. Hindenburg die Wahl des Königlichen Heeresdienſtes eine 


fein. In der ehrwürdigen Geſtalt feines 80 jährigen Reichspräſidenten tritt in blutmäßige Selbſtverſtändlichkeit. 


ſein Bewußtſein ein Jahrhundert deutſcher Geſchichte: das ganze ſchwere Ringen Im preußiſchen Kadettenkorps empfing er die Vorbildung für ſeinen Beruf, eine 
um nationale Einheit und nationale Geltung; eine Summe unübertrefflicher Leiſtungen Vorbildung, die wirkſam ergänzte, was treu ſorgende, menſchlich hochſtehende Eltern 


neben ſchickſalhafter völkiſcher Un: 
zulänglichkeit; Perſönlichkeitswerte, 
wie ſie kaum eine andere Nation 
aufzuweiſen hat; ein gottbegnadeter 
Führer in ſchwerſten Stunden, zu 
kühnem Höhenflug beſtimmt, aber 
durch Hemmungen außer ihm zu 
Boden gedrückt; ein ſtolzer, in allen 
Anfechtungen aufrecht ſtehender 
Held, tragiſch verſtrickt in die Tra— 
gödie feines Volkes, ein trotziger 
Held, mit ungebrochener ſittlicher 
Kraft emporſtrebend zu neuen 
lichten Höhen. 

Jahrhundertealte geſchichtliche 
Verknüpfungen ſchufen in einer 
langen Geſchlechterfolge den Typus 
Paul v. Hindenburgs. Im Kampfe 
um die deutſche Oſtmark, im zähen 
Ringen um Preußens Geltung er— 
hielten ſeine Vorfahren aus den 
Familien v. Beneckendorff und 
v. Hindenburg, die ſich dann zu 
einem Geſchlecht verſchmolzen, ihre 
Prägung. Die Behauptung der 
oſtiſchen Scholle und der Dienſt am 
Staate der Preußenkönige wurden 
zur Familientradition. Wie feinem 
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Hindenburg als junger Offizier (rechts ſtehend) im Kreiſe feiner Eltern und Geſchwiſter. 


Y 


feimhaft gepflegt hatten: Gelbjt- 
zucht, Gottverbundenheit, einen 
hohen moraliſchen Ehrbegriff, pein⸗ 
liches Pflichtgefühl, Arbeitſamkeit und 
Durchſetzigkeit. Als der Jüngling, 
achtzehnjährig, am 7. April 1866 das 
Kadettenkorps verließ, um als Leut- 
nant in das 3. Garderegiment einge⸗ 
reiht zu werden, da war er araf- 
terlich bereits zum Mann gereift. 

Zwei dicht aufeinanderfolgende 
Kriege gaben dem jungen Offizier 
Gelegenheit, ſich ſoldatiſch zu be⸗ 
währen. Bei Königgrätz nahm er 
in kaltblütiger Geiſtesgegenwart 
mit ſtürmender Hand eine über⸗ 
raſchend auffahrende öſterreſchiſche 
Batterie. Auf dem Schlachtfelde 
von Saint-Privat zeigte er als 
Bataillonsadjutant fo viel Umficht 
und taktiſchen Inſtinkt, daß der 
Regimentsführer ihn zum Regi⸗ 
mentéadjutanten machte. Als folder 
gehörte er zu den Auserwählten, 
die der Kaiſerproklamation in Ver⸗ 
ſailles beiwohnen durſten. 

Dem Kriegserleben folgen Jahre 
ernſter wiſſenſchaftlicher Arbeit. Der 
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Aus der militärifhen Laufbahn des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg: Links: Als Kadett in Wahliteit (1860). Mitte: Als Oberſt und Kommandeur des Oldenburgiſchen Infanterieregimenié Nr. 91 in Oldenburg im 
Jahre 189t. Rechts: Ales Generalmajor und Chef des 8. Armeekorps in Koblenz (1897). 


Nr. 4307 


` IE CR, 1 
» 
a . 
A" A Rs. 


2 fag - 
WS K r " 
CN ^ ei: éi € 3 


Hindenburg unb fein engerer Stab ín der Schlacht bei Tannenberg am 29. Auguſt 1914. (Aus Hugo Vogel: „Als ich Hindenburg malte“, Verlag Allſtein, Berlin.) 


Genius des Feldherrn, der in ihm ſteckt, drängt auf virtuofe Beherrſchung des Hand— 
werkszeuges. In ſyſtematiſcher Schulung wird fein Talent entwickelt. Das „ora et 
labore“, der Wahlſpruch ſeines Vaters, iſt auch das Leitmotiv des Sohnes. Ob aus 
dem Talent Meifterfhaft wird? — Wer kann es wiſſen? Im preußiſchen Generalſtabs— 
dienſt gilt der Grundſatz: „Sei mehr, als du ſcheinſt.“ Wahres Feldherrntum läßt ſich 
weder am Schreibtiſch 
noch im Manöver be- 
weiſen; es iſt göttliche 
Gnade, die ſich erſt in 
der Feuerprobe der Wirk⸗ 
lichkeit offenbart. Die 
Schule des preußiſchen 
Heeres iſt ſich bewußt, 
daß den Feldherrn nicht 
nur techniſches Können 
macht, ſondern daß die 
Feldherrntat aus feeli- 
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iher Kraft geboren 
werden muß, einer 
Kraft, die in Stille 


und Verinnerlichung ge— 
zeugt wird. 

So ſind denn auch 
alle Verſuche vergeblich 
geweſen, im Leben Paul 
v. Hindenburgs, der 
als Siebenundſechzig— 
jähriger ganz über- 
raſchend zeigte, daß der 
göttliche Funke wahren 
Feldherrntums in ihm 
lebte, etwas Außer⸗ 
ordentliches zu entdecken. 
Angewöhnlich vielſeitig 
hatte fih fein militäri- 
ſches Arbeitsleben affer» 
dings geftaltet, und ge- 
rade dieſe Vielſeitigkeit 
hat es wohl vermodt, 
ſeine rein menſchlichen 
Eigenſchaſten, feine fee- 
liſchen Anlagen, feine 
Urteilskraft in allen 
Fragen des menſchlichen 
und völkiſchen Daſeins weit über die Grenzen, in die ihn ſeine preußiſche Tradition 
und feine berufliche Tätigkeit wieſen, zu weiten. Paul v. Hindenburg wurde in feinen 
Wanderjahren, die ihn vom Oſten nach dem Norden und Weſten, vom Weſten nach 
dem Süden und vom Süden in die Mitte des deutſchen Vaterlandes führten, unter 
Abſtreifung jedes ungeſunden Sondergeiſtes ein bewußter Deutſcher. Ohne ſein eigenſtes 
preußiſches Weſen zu verwäſſern, nahm er die für die Prägung eines geſamtdeutſchen Typs 
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Hindenburg inmitten feiner ihm zujubelnden Truppen nach der Winterſchlacht in Maſuren (7.—15. Februar 1915). 
Nach einem Gemälde von Kurd Albrecht. 


wertvollen Merkmale aller deutſchen Stämme in ſich auf. Das gab ihm die Weite; das 
ließ ihn verſtehen und duldſam werden; das verlieh ihm letztlich die Macht der Perſönlich— 
keit, die ihn fähig machte, in ſchwerſter Stunde der Hort deutſcher Einheit zu werden. 
Die Verbitterung über den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges hat die Großtaten 
dieſes Krieges lange Jahre überſchattet. Je weiter der Abſtand wird, um ſo leuchtender 
kehrt ins Bewußtſein 
zurück, was der Feld- 
marſchall v. Hindenburg 
dem deutſchen Heere und 
deutſchen Volke in den 
ſchweren Jahren völ- 
kiſcher Not geweſen iſt. 
Die Schlachten in Oft- 
preußen im Jahre 1914, 
die ſeinen Namen zum 
Palladium der deutſchen 
Nation werden ließen, 
bedeuteten mehr als 
„ordinäre“ Siege; ſie 
wehrten eine Lawine 
ab, die ſich anſchickte, 
nicht nur das Donau- 
reich zu zermalmen, ſon⸗ 
dern auch die deutſchen 
Lande öſtlich der Oder 
zu überfluten. Der fol- 
gende Feldzug in Polen 
krönte das bei Tannen- 
berg begonnene Werk. 
Die Operationen in 
ihrem gigantiſchen Uus- 
maß zeigen in Anlage 
und Durchführung Tat: 
ſiſche Meiſterſchaft. Aus 
Abwehr und Rückzug 
wurde eine Lage ge- 
ſtaltet, aus der eine 
vernichtende Niederlage 
des geſamten ruſſiſchen 
Heeres werden konnte. 
Aber mit der Entfaltung 
höchſten Feldherrntums 
beginnt gleichzeitig die 
Feldherrntragödie Hin— 
denburgs. Die politiſch-ſtrategiſche Kriegsleitung verſagt. Sie hat bereits vor der 
Marneſchlacht den Leitgedanken Schlieffens aus dem Auge verloren, daß „ein der— 
artiger Krieg nicht durch Zurückwerfen des einen oder des anderen Teils, ſondern nur 
durch möglichſte Vernichtung erſt des einen, dann des anderen Gegners zu Ende zu 
führen ſei“; ſie kann dieſen Leitgedanken im Herbſt 1914 nicht wiederfinden. Die durch 
Hindenburg im Often geſchaffene Erfolgs möglichkeit bleibt mangels rechtzeitiger Kräfte— 
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zuführung ungenutzt. Im 
folgenden Jahre wiederholt 
ſich die Chance. Der von 
Hindenburg befehligte Nord— 
flügel des deutſchen Oſt— 
heeres hält ſich bereit, über 
Rowno-Wilna tief in den 
Rücken der überall weihen- 
den ruſſiſchen Heeresmacht 
vorzuſtoßen und damit den 
„ordinären“ Sieg zu einer 
Vernichtungsſchlacht größten 
Stiles zu geſtalten. Wieder— 
um bleiben die zur 
Durchführung des genialen 
Gedankens erforderlichen 
Kräſte aus. 

In unendlich ſchwierig ge- 
wordener ſtrategiſcher Situ— 
ation nimmt der Feldmar— 
ſchall die Zügel der Ge— 
ſamtoperationen im Auguſt 
1916 in ſeine feſten Hände. 
Durch eine kühne Teiloffen- 
five in Rumänien ſchafft er 
den bedrängten Mittel- 
mächten Luft. Das dritte 
Kriegs ſahr ſtellt dann fein 
Feldherrntum auf die ſtärkſte 
Probe. Nur durch fortge- 
fekte Verlegung des Schwer- 
punktes an die jeweilig ent- 
ſcheidende Stelle im Welten, 
Oſten und Süden vermag 
er die Ententeheere, die 
ihres Endſieges im Jahre 
1917 ſicher zu fein glauben, 
im 3aume zu halten, und 
er bringt es darüber hinaus 
fertig, das ruſſiſche und italie- 
niſche Heer bis zur völligen 
Ohnmacht zu ſchwächen. 

Aber das, was der 
Degen des Feldherrn er- 
rungen hat, wird politiſch 
nicht ausgenutzt. Der geni- 
ale Schlachtenlenker findet 
nicht die notwendige Er— 
gänzung in einem geni— 
alen willenstraftigen Staats- 
mann, der die Nation in 
politiſcher Diſziplin hält, der, 
geſtützt auf den difziplinier- 
ten Willen der Nation und 
das von meifterhafter Hand 
geführte Kriegsinſtrument, 
den Weg zum Frieden bahnt. 
Nur ein ſchneller entſchei— 
dender Sieg über die Weft- 
mächte, ehe das amerifa- 
niſche Heer auf dem Kampf— 
platz erſcheint, vermag ſchließ⸗ 
lich den Knoten zu löſen, 
aber auch nur dann zu löſen, 
wenn der Staatsmann die 
ſofortige politiſche Uus- 


nutzung der militäriſchen Erfolge frühzeitig in die Wege leitet. 
Der Feldmarſchall ſteht vor einer militäriſchen Aufgabe, wie ſie ſchwieriger kaum 
gedacht werden kann: das feindliche tief gegliederte Stellungsſyſtem überraſchend zu 
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Ein Abend bei Hindenburg im Hauptquartier CH in Kowno: Im Felde nad bem Leden (1916) gezeichnet von Prof. Arnold Buſch. 
(Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin.) 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg als Generalſtabschef bei einer Beſprechung mit Kaifer Wilhelm II. und General Ludendorff, Erſtem Generale 
quartiermeifter, im deutſchen Großen Hauptquartier zu Kreuznach im Januar 1917. 
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durchbrechen, die feindlichen 
Reſerven zu binden und 
abzulenken, den erfolgten 
Durchbruch in beweglicher 
Operation ſo zu geſtalten, 
daß erſt der eine, dann der 
andere feindliche Flügel in 
Flanke und Rücken gefaßt 
und operativ zermalmt wird. 
Was an vorbereitender Ur- 
beit geleiſtet werden kann, 
wird geleiſtet Aus gedank⸗ 
licher Schöpferkraft wird 
eine neue Taktik geboren, 
die für alle Armeen der Welt 
vorbildlich geworden iſt. 
An der Schwelle des 
Endſieges zerbricht dem 
Feldherrn das Kriegsinſtru⸗ 
ment. Die Heimat vermag 
den Sturz von überſpannter 
Siegeszuverſicht zur Kata- 
ſtrophengefahr nicht zu er⸗ 
tragen. Die Bundesgenoſſen 
kapitulieren in völkiſcher Er— 
mattung. Der Krieg kann 
nicht mehr mit einem Ber- 
gleich abgeſchloſſen, er muß 


unter ſchweren Opfern liqui⸗ 


diert werden. 

Eine innere Staats- 
umwälzung vernichtet un- 
endliche moraliche Werte, 
lockert alle Bande ſtaatlicher 
Ordnung und droht in einer 
ſchmachvollen Auflöſung des 
„Volkes in Waffen“ zu 
enden. Der Feldmarſchall, 
der drei Königen und Kaiſern 
gedient hat, deſſen Kind- 
heitserinnerungen an die 
Zeit des großen Preußen- 
königs anknüpfen, mit 
Preußens Wiedergeburt nach 
ſchwerem Fall verflochten 
ſind, muß an führender 
Stelle erleben, wie das, wo⸗ 
für er gelebt und gearbeitet 
hat, wie das, was ſein 
Stolz und ein Beſtandteil 
feiner inneren Ehre gewor- 
den iſt, in revolutionären 
Zuckungen zerbrochen wird. 

In der dunkelſten Stunde 
der neudeutſchen Geſchichte 
wird der Feldherr, wenn 
auch zunächſt unſichtbar und 
vielleicht ſich ſelbſt noch 
unbewußt, zum Staats- 
mann, zum politiſchen Führer 
feines Volkes. Nicht dämo— 
niſcher Geſtaltungsdrang, 
noch weniger der Ehrgeiz 
des genialen Könners ſind 
in feiner Natur die treiben- 
den Motive. In ſchmerz⸗ 


vollem inneren Ringen ſucht er lediglich den Weg der vaterländiſchen Pflicht, ſchlicht 
und gottverbunden, verantwortungsbewußt und vorurteilsfrei. — An dem Beiſpiel, das 
er gibt, gewinnt das Heer den Rückhalt für die reibungsloſe Durchführung der 
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Lints: Beſichtigung von Landflurmtruppen durch Generalfeldmarihall v. Hindenburg in And am 3. Dial 1915. — Rechts: Generalfeldmarſchall v. Hindenburg beim Verteilen von Kriegsauszeichnungen an Angehörige 
ſeines Oldenburgiſchen Infauterie-Regiments (Nr. 91) auf dem Weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
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Die 70. Geburtstagsfeier des Generals 
feldmarſchalls v. Hindenburg im Großen 
Hauptquartier in Kreuznach am 2. Of 
tober 1917: Links: Der Generalfeldmar⸗ 


ſchall beim Kaffee. Rechts oben: Hindenburg im Kreiſe feiner Familie. Von links nach rechts: Rittmeifter v. Penk, Hindenburgs 


Schwiegerſohn; Frau v. Peng; Frau v. Hindenburg; Generalfeldmarſchall v. Hindenburg; Frau v. Brockhuſen, Tochter Hindenburgs. Mitte 
links: Das Hoch auf Hindenburg nach der Anſprache des Landrats v. Naſſe. 


Rechts nebenſtehend: Hindenburgfeicr auf bem 

Königsplatz in Berlin am 4. September 1915 vor 

dem von Georg Marſchall entworfenen Standbild 
v. Hindenburgs. 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg (in öſterreichiſch-ungariſcher Uniform) nach dem Aus Oeutſchlands trübſten Tagen: Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, Kommandierender des deutſchen Heeres bei feinem Rückzug von 
Trauergottesdienſt für den am 21. November 1916 veritorbenen Kalſer Franz der Weſtfront, begrüßt im Dezember 1918 in Wilhelmshöhe, dem Sitz der deutſchen Oberſten Heeresleitung, die aus dem Felde zurück⸗ 
Jofeph I. im deutſchen Großen Hauptquartier in Pleß. kehrenden Truppen vor ihrem Einmarſch in Kaſſel. 
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Die Billa Hindenburg an ber Seelhorſtſtraße in Hannover, ein Geſchenk der Stadt Hannover an ihren Ehrens 
bürger bei feiner Heimkehr am A Juli 1919. 


furchtbaren Waffenſtillſtandsbedingungen. Lnmöglih Scheinendes wird möglich durch 
die Autorität ſeines Wortes, durch das grenzenloſe Vertrauen, das ihn mit dem Heere 
unzerreißbar verbindet. In die furchtbare Verwirrung der Oſtfront greift er ordnend 
ein. Mit rückſichtsloſer Energie ſetzt er dem andrängenden ruſſiſchen Bolſchewismus 
und polniſchen Eroberungsdrang einen feſten Damm entgegen. 

Sein klarer, für die Erfaſſung des 
Weſentlichen geweiteter Blick findet auch 
ſofort die richtige Linie, um die poli— 
tiſchen Wirren in der Heimat, die auf 
ein allgemeines Chaos hinſteuern, zu 
meiſtern. Aber alle parteipolitiſchen 
Schranken hinweg ſucht er alle Kräſte 
zu ſammeln, die willens ſind, anarchi— 
ſcher Willkür ein Ende zu machen und 
zur Formung eines feſten Rechtsſtaates 
zurückzufinden. Dieſen politiſchen Kräf— 
ten ſchafft er aus dem ſich an der 
Grenze der Heimat auflöſenden Heere 
eine freiwillige Truppenmacht, die bez 
reit iſt, nach vier Kriegsjahren dauernder 
Todesgefahr und härteſter Strapazen 
ihr Leben von neuem für den Beſtand 
des deutſchen Staates und für die Autori— 
tät dieſes Staates in die Schanze zu 
ſchlagen. Man ſagt nicht zuviel, wenn 
man, zurückſchauend, feſtſtellt, daß um 
die Wende des Jahres 1918 der Fort⸗ 
beſtand der deutſchen Staatsidee in 
Paul v. Hindenburg die letzte, allen 
Deutſchen ſichtbare Verkörperung ge— 
funden hat. 

Erſt als das Verſailler Diktat eine 


Hindenburg als Privatmann: Der Feldmarſchall mit feiner Gattin auf einem Spaziergang in Hannover. 
(Aufnahme aus dem Sommer 1919.) 


von Zeit zu Zeit in Augenblicken vaterländiſcher Entſcheidungen in die Gffentlichkeit 
ſendet. Nicht allein das deutſche Volk, ſondern die ganze Welt horcht auf, wenn 
der wortkarge Mann mit ſeinem untrüglichen politiſchen und menſchlichen Takt in 
meiſterlicher Sprache aus ſeiner Zurückhaltung heraustritt. Alle wiſſen, daß er zum 
Ausdruck bringt, was die deutſche Volksſeele in ihren Tiefen bewegt. 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſich 
aller Augen auf ihn richteten, als das 
deutſche Volk zum erſtenmal von ſei— 
nem verfaſſungsmäßigen Rechte Ge- 
brauch machte, in freier Wahl ſich 
ſein Staatsoberhaupt ſelbſt zu wählen. 
Aber wohl wenige von denen, die 
ihm ihre Stimme gaben, ſind ſich 
bewußt geworden, welches riefenhafte 
perſönliche Opfer ſie dem verehrten 
Manne zumuteten, indem ſie von 
ihm, dem ehemaligen Königlichen Feld— 
marſchall und oberſten militäriſchen 
Berater des Deutſchen Kaiſers, ver- 
langten, an die Spitze der deutſchen 
Republik zu treten. Wenn er dieſes 
Opfer gebracht hat, fo hat er es ge- 
tan in der ſtolzen Hoffnung, die 
er einſt in die monumentalen Worte 
gekleidet hat: „Deutſchland, das Auf— 
nahme⸗ und Ausſtrahlungszentrum ſo 
vieler unerſchöpflicher Werte ment, 
licher Ziviliſation und Kultur, wird 
ſo lange nicht zugrunde gehen, als 
es den Glauben behält an ſeine 
große weltgeſchichtliche Sendung. Ich 
habe das ſichere Vertrauen, daß es 


für den deutſchen Heerführer unerträge Aus den Tagen der Reichspräſidentſchafts⸗Kandidatur des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg: Kundgebung für der Gedankentiefe und Gedankenſtärke 


Í f indenburg vor feiner Billa in Hannover am 19. April 1925. 
liche Lage geſchaffen hat, $ g vor f p 


legt er den Oberbefehl — 
nieder, um in fein Fas ß s xor E PEF aee 7 
milienheim nach Han- ee 
nover zurückzukehren, ! oe 
ebenſo geräuſchlos und 
ſchlicht, wie er es fünf 
Jahre vorher verlaſſen 
hat, damals eine unbe— 
kannte Größe, jekt zu 
den Anſterblichen der 
Geſchichte gehörend. 
Auch in der Abge— 
ſchiedenheit bleibt er 
allen, die ihn ſuchen, 
der feſte Hort. Seine 
Sorge gilt vor allem den 
Opfern des Krieges. Wie 
er fih in feinen Schlach— 
ten niemals als Nutz— 
nießer, ſondern als ver— 
antwortungsvoller Ver— 
walter der ſeeliſchen und 
phyſiſchen Kräſte ſeines 
Volkes gefühlt hat, ſo 
ſucht er jetzt Mittel 
und Wege zu finden, 
den Kriegsbeſchädigten 
und Kriegshinterbliebe— 
nen eine menſchenwür— 
dige Exiſtenz zu ſchaffen. 
Seine politiſche Zu— 
rückhaltung ſteigert die 
Wirkung wohlerwogener 


Sen Die Vereidigung Hindenburgs als Reichspräſident am 12. Mai 1925; Reſchspräſident v. Hindenburg beim Sprechen ber Eidesformel vor verſammeltem Reichstag. : 
Kundgebungen, die er Rechts neben Hindenburg: Reichstagepräſident £oebe, der die Vereidigung vornahm. Nach einer Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Martin Frot. zu bringen! 


der Beſten unſeres 
Vaterlandes gelingen 
wird, neue Ideen mit 
den koſtbaren Schätzen 
der früheren Zeit zu 
verſchmelzen und aus 
ihnen vereint dauernde 
Werte zu prägen, zum 
Heil unſeres Pater- 
landes.“ Sein Glaube 
gab ihm die Kraſt zu 
dieſem Opfer. 

Seit zwei Jahren 
waltet Paul v. Hinden— 
burg des höchſten Reichs⸗ 
amtes, dem deutſchen 
Volke vorlebend, was 
er als Ziel völkiſch⸗ſitt⸗ 
licher Erneuerung pro— 
grammatiſch verkündet 
hat. Gott gebe, daß 
es ihm vergönnt ſei— 
das ſo verheißungs voll 
begonnene Werk über- 
parteilicher, verantwor— 
tungsbewußter ſtaat⸗ 
licher Führung zu voll— 
enden: die zerſplitter— 
ten Volkskräſte zu einer 
ſelbſtbewußten, Trap, 
vollen Nation zuſam— 
menzuſchließen und den 
Namen des deutſchen 
Volkes wieder zu Ehren 
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Vom Beſuch des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg ín Oſtpreußen im Sommer 1922: Hindenburg im Gefprdd mit 
Kriegsveteranen. 
(Phot. Kühlewindt, 
Königsberg 1. Pr.) 
Lints: Von der 
Feier des 60 jährigen 
Militärjubildums Hindenburgs in Berlin am 7. April 1926: Hindenburg (im Portal des Reichspräſidentenpalais in der 
Wilhelmſtraße ſtehend, in Generalfeldmarſchallsuniform mit dem Marſchallſtab) begrüßt die Fahnen feiner Regimenter. 


Begrüßung des Reichspräſidenten v. Hindenburg durch bie Ammerländer vor dem hiſtoriſchen 
Bauernhaus in Zwiſchenahn während ſeines Beſuchs in Oldenburg am 7. und 8. Mai 1927. 


Bon Hindenburgs Beſuch der Rheinlande im Frühjahr 1926: Während der Anſprache Hinden- 
burgs (><) in der Großen Feſthalle im Rheinpark bei ber Befreiungsfeier in Köln am 21. März. 
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Hindenburgs Arbeitszimmer im Reicheprdfidentenpalais. (Phot. Zander & Labiſch. Berlin) — Im Kreis: Reichspräſident 
v. Hindenburg während feines Erholungsaufenthalts auf dem Gut Dietramszell bei Bad Tölz (Oberbayern) im Auguft 1925: 
Zwei kleine bayeriſche Buben wollen von „Onkel Feldmarſchall“ begrüßt fein. 


Reichspräsident v. Hindenb ei einem Diplomatischen Tee im Garten des Palais des Reichspräsidenten 


Farbige Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung“ von Martin Frost 
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(20. Fortſetzung.) 


flog Golm entgegen und warf fid) an feinen Hals. „Werner!“ 

ſchrie fie und umklammerte ihn wie beſeſſen. Ihre Umſchlin⸗ 
gungen waren geprefät und voll ungebändigter Leidenſchaft. Ihr Atem 
kam jagend aus der Bruſt. Sie grub ſich förmlich in ihn hinein. Er 
fühlte den Brand ihrer ſehnſüchtigen Lippen und die Schärfe ihrer Zähne. 
Sie ift von Sinnen, dachte er und wollte fid) feſtſaugen an ihr. Da riff 
fie fid) plötzlich los, ftief ihm vor die Bruſt und taumelte einige Schritte 
zurück. Die Sinnloſigkeit ihres Handelns wurde ihr offenbar. „Feig⸗ 
ling!“ ſchrie ſie, „Feigling!“ Sie eilte fort, das glühende Feuer ihres 
Blutes im Geſicht. 

Durchwühlt von ſolchem Anfturm und verwirrt noch von ihrer 
jugendlichen Nähe, blieb er ratlos ſtehen und ftarrte ihr nach. „Cor: 
nelie! Derlaf mich nicht!“ 

Sie gab ihm keine Antwort mehr. Er ſah ſie zwiſchen den 
dunklen Tannen verſchwinden und wollte ihr nacheilen; aber der 
Fuß ſtockte. 

Dann war er allein. Es ſchlug wie Nacht über ihm zuſammen. 
Vaſſer ſtürzten über ihn. Er warf fid) ins Gras und legte das Ge: 
ſicht gegen die Erde. „Ich bin verloren! Was haben ſie mit mir ge⸗ 
macht?“ Er raufte fid) mit gequälten Bildern und kam zu wider: 
ſinnigen und faſt pathologiſchen Vorſätzen. Das beſte, wenn ſie tot 
wäre, überlegte er und malte ſich dieſe Möglichkeit aus. Wenn ſie tot 
wäre, dann könnte aller Kampf zu Ende ſein. „Ich will nicht zittern, 
wenn ich dich vor mir liegen ſehe.“ Dann graute ihm vor den eigenen 
Gedanken, und er gab ſich Mühe, klar zu ſein und den Widerſinn zu 
verjagen. 

Er raffte ſich auf und lief planlos in den Wald hinein, kam zur 
ſteinernen Halde und wandte ſich aufwärts. Nach kurzer Zeit er⸗ 
reichte er den Stützträger II. Er ging hin und lehnte ſich gegen die 
wuchtigen Profileiſen, umklammerte mit einer kranken Inbrunſt das 
Metall und lie den verſtörten Blick über die dämmerige Landſchaft 
gleiten. 

Überall Berwiiftung und Narben im Fels und Gletſcher. Schutt⸗ 
halden türmten fid) ſchmutzig grau und widerlich abſtechend von der 
Harmonie des Geſteins, das zu ſchwindelnden Wänden anſtieg. Die 
genieteten Gitterträger gruben einen Zug abgeſchmackter Häßlichkeit 
in das Antlitz des Berges, das wie von flusjaG und Fäulnis bedeckt 
war. Ab, ihm ekelte vor dem Bild, das fid) ihm mehr und mehr ver: 
zerrte. Von Schwindſucht befallen ſchien das Gebirge, hatte keinen 
warmen Glanz mehr für ihn und keine rufende Geſte. Er hatte ver⸗ 
ſpielt; es war an der Zeit, zu gehen. Das Land (tief ihn ab. Und 
Maria war in weiter Ferne; er hatte ſie verraten. 

Weil er an Tal dachte und Stadt, quollen Eilen und Stahl aus dem 
Dampf des Tieflandes. Maſchinen ſtampften, und Turbinen drehten 
ſich mit rafendem Summen. Glühende Metallblöcke hingen an Trans» 
portkranen; Hämmer fielen dröhnend auf funkenſprühende Weißglut, 
und Profileiſen ſchoſſen rot züngelnd über die Walzenſtraſßen. Schrei 
des Eifens, Beſeſſenheit des Dynamits und freſſende Gier des Erz- 
ſtaubes. 

Vielleicht, wenn er irgendwo unterſank, wo Hochöfen qualmten, 
wo der heiße Atem aus dem Maul der Beſſemerbirnen ſtrömte und 
die Walzenzugmaſchinen donnerten! Oder wo Dampfturbinen mit 
achttauſend Touren liefen und der Starkſtrom in Feſſeln geſchlagen war! 

Nein, alles war Torheit. Der Berg hielt ihn feſt; er kam nicht los 
vom Berg. Er fühlte es, daf der Berg irgendein rachſüchtiges Recht 
geltend machte, dem er nicht entrinnen konnte. Er muläte dieſen 
Kampf zu Ende führen. 

Marias Bild ſtand rieſenhaft vor ihm. Sie lächelte ihn an, und er 
las etwas wie Verzeihen und Mitleid aus ihrer demütigen Gebärde. 
Er wollte zu ihr gehen wie ein Bettler und zu ihr ſagen: Sie haben 
mir den Sinn verwirrt, Maria. Sie haben mich krank gemacht und 
elend. Alles iſt nur Müdigkeit und Krankſein und Schlafſucht. Aber 
ich habe nur dich geliebt, Maria. Vergib mir, daß ich dich verließ! 
Jd) wufite nicht, was ich tat. 

Es war ſchon Nacht, da ſtand er immer noch an den Stützpfeiler 
gelehnt und ſuchte nach Befreiung, ſtöberte der großen Stille nach, die 
er ſehnſüchtig erwartete, und fühlte nicht, daf die Stunden wie De: 
ſpenſter an ihm vorüberſtrichen. 

Mit einem Male ſah er ein Licht. Über der Halde, dort, wo der 
Hochwald in den Fels lief und die Latſchen aufwärts krochen, dort 
wanderte ein Licht langſam durch die Nacht. Seltſam ſtiller Anblick, 
dieſes rote Glimmen, das wie ein Stern war, der ſchläfrig durch die 
Schleier der Finſternis ging. Über die Kämme, die ein mattes Leuch— 
ten trugen, kamen graue Schwaden; es [tief wie Atem in die Nacht, 
der ſtärker wurde und zum leichten Wehen anwuchs. Das Licht wan⸗ 
derte aufwärts, langſam und kaum merklich, ſeltſames Auge der Ein» 


Di ging es Cornelie wie brauſender Strom durch die Adern. Sie 


CHCH lehen i im 


LOKAN VON BOLAND BETSUH 


463 


öhn 


ſamkeit, das jetzt in die Nebelſchleier tauchte, zeitweiſe kurz aufblitzte 
und wieder von unſichtbarem Wimperſchlag verdeckt wurde, um zus 
letzt ganz zu verſchwinden. Der Atem der Nacht wuchs ſtärker an; es 
roch nach Schnee. Die nebelartigen Bänder wurden dicker und ſchwerer, 
ſchoben ſich düſter laſtend gegeneinander und bauten ſich zu Bur⸗ 
gen auf. 

Schnee, dachte Werner Golm, Schnee; und ſuchte das Licht, das in 
Richtung auf den unteren Gletſcher hin verſunken war. Da ftief ein 
dumpfer Laut durch die Finſternis; verhaltener Brüllton, von fteiner- 
nen Wänden eingefangen und langſam verlöſchend. Zittern ging durch 
die Luft, und dann kam ein kurzes Krachen, das hell und ſchneidend 
die brütende Nacht zerſchnitt. 

Golm, der aufgeſprungen war und hochgerichtet in das aufſteigende 
Wetter horchte, wurde blitzſchnell von einer Vorſtellung gepackt, die 
ihn nicht mehr losließ. Er fab im Geifte das Plateau II, fah den 
finſter aufragenden Stützträger ſchwanken und krachend niederſtürzen. 
Schreck und Erregung töteten alle Grübelet. Das Licht, durchfuhr es 
ihn, was wollte das wandernde Licht! 

„Sie haben den Träger geſprengt!“ Er rief es jemand zu und 
wußte nicht, daß er allein war. Über Geröll und Schutthalden eilte 
er hinunter zur Talſtation. Unterwegs glitt er aus und ſtürzte. Eine 
Weile blieb er liegen und lauerte. Der Wind fang in den Aften; alte 
Stämme ſtöhnten auf. Er raffte ſich hoch und lief weiter. Die erſten 
Flocken fielen; ſie waren weich und vom Wind wie Vögel getrieben. 
Sie wurden dichter und dichter, und dann [anf der weifje Vorhang 
vor ſeine Augen. Als er ins Tal kam, war er halb erſchöpft. Das 
Blut jagte durch ſeine Adern; er vergaß allen Kampf der verrauſchten 
Stunden und wurde aufgeſaugt von dem neuen, geheimnisvollen Er⸗ 
eignis. Er ſtürmte in die Arbeiterkantine, wo ſie bei Bier und Karten⸗ 
ſpiel faen. Wie ein Komet fuhr er unter fie. 

„Dir müſſen ſofort hinauf! Sie haben den Stützträger IV 
geſprengt!“ a 

Die Arbeiter wußten nicht, was er von ihnen wollte. Sie hielten 
ihn für verrückt. Sie hatten ftrenges Derbot, das Gelände zu bes 
treten, ſolange es nicht gründlich auf die Wirkung der Sprengung 
durchforſcht war. 

Einige alte Arbeiter traten mit ihm vor die Kantine, damit er ruhig 
mit ihnen ſprechen könne. Sie lächelten, als er ihnen das Vorkommnis 
erzählte. Sie glaubten ihm nicht. Der Oberingenieur war krank, war 
überarbeitet, und jetzt ſah er Geſpenſter. 

„Sehen Sie das Schneetreiben, Herr Oberingenieur! Wir können 
nicht hinauf. Wie follen wir uns durch das Schneetreiben finden!“ — 
„Es iſt vielleicht nur Einbildung, Herr Oberingenieur!“ 

„Im Dynamitſchuppen fehlen 18 Dynamitbomben. Sie haben den 
Träger geſprengt! Wir müſſen hinauf!“ 

„Es geht nicht, Herr Oberingenieur! Wo ſollen wir hin in der 
Nacht und im Schnee?“ 

Wind jagte um die Ecken; es heulte durch Ritzen, Fenſterladen 
wurden krachend zugeſchlagen. Der Wald war lebendig geworden; er 


war wie eine Orgel. 
Es geht nicht, Herr 


„Vir haben Föhn. Es gibt mächtig Schnee. 
Oberingenieur!“ 

Werner Golm kam plötzlich eine Erleuchtung. Das Licht wurde 
ihm deutlich, und er kam hinter ſeine Bedeutung. Das Licht war 
hinaufgewandert nach Isla Silva. Wer konnte in dieſer Nacht, wo 
der Föhn aufkam, über das verwüſtete Gelände? Wem war der 
Berg fo Freund und Heimat und Teil feines Weſens, daß er durch 
ſolche Nacht hinaufkonnte? Unmöglich, daß es Arbeiter fein konnten! 
Keiner von ihnen trug fo tiefen Haß in der Bruſt, daß er dieſes 
Wagnis unternommen hätte. Nur einer war da, dem eine ſolche 
Tat zu Geſicht ſtand. Nur einer war ſo verwundet vom ſtählernen 
Geſpenſt des Tales, daf er fid) fo urbaft aufbäumen konnte. „Job!“ 
rief Werner Golm. „Zacharias Job ift oben!“ 

Da kam das Brüllen wieder. Aus geöffnetem Rachen ſchrie es in 
das anwachſende Unwetter. 

Golm ſtand und lauſchte auf ein Verhängnis, das er über ſich her⸗ 
einbrechen ſah: „Job! Zacharias Job!“ 


XXVIII. 


Es war, als ob ein gieriger Wunſch den alten Bergführer noch mit 
einer letzten, ungeahnten Kraft begnadet hätte. Um neun Uhr war 
er vom Einödhof aufgebrochen, als die Dunkelheit das Land ringsum 
einſchloſt. Er trug Ruckſack, Seil und Pickel und ſeine alte Hand⸗ 
laterne, in der mit gelbem Licht die Kerze brannte. Sein Ziel ſtand 
unverrückbar feſt, und er ſteuerte ihm mit einer fliegenden Haſt ent⸗ 
gegen. Über die oberſte Alm flieg er bis zum Fußze der Steilwand, 
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die zum Geierkopf anſtrebte. Der Himmel war noch klar, aber in 
der Luft lag ein feuchter Brodem und Ahnung von Schnee. Job win— 
dete wie ein Hund und ſchaute angeſtrengt nach dem Südgrat der 
Parſennſpitze, die firnüberzogen war und einen trübſeligen Schimmer 
von Licht auswarf. 

Dann ging er über das Kar hinüber nach den Bauſtellen und kam 
zum Punkt 3000, wo der Blick ins Tal frei wurde. Er blieb eine 
Weile ſtehen und ſchaute über den Abgrund hinunter in die Tiefe. 
Schwarz lag es unter ihm und ohne Laut. Das Tal ſchlief; ſelbſt die 
Generatoren ſangen nicht in dieſer Nacht. Menſchen ſchienen ihm 
meilenweit und unerreichbar. Er war allein hier, und das Land lag 
wie ſtaunend und voll Erwartung. Er nahm den Hut ab, als müſſe 
er demütig bleiben bei feinem Tun und nur das Unabänderliche voll: 
bringen, das keinen Aufſchub mehr duldete. Weder Haß noch Rache 
kam auf in ihm, als er ſo über der Tiefe ſtand und ſeine ungeheure 
Einſamkeit fühlte. Es war nur der Ruf, dem er folgte, weil er wie 
eine unbegreifliche Sendung an ihn ergangen war. Er war Gott 
näher in dieſem vergeſſenen Augenblick und fühlte das Rauſchen der 


ſchwarzen Flügel über fid). Er ſtellte die Laterne auf den Fels, faltete 


andächtig die Hände und betete; halb verſchmolz er mit Berg und 
Raum und Gott und war von Inbrunſt und Abſchiedsahnung ſchmerz⸗ 
lich erfüllt. 

Über das Trümmerfeld der Sprengftellen flieg er hinüber nach dem 
Gletſcher und gewann langſam das Plateau, das von Nacht und 
Schatten überwuchert war. Auf dem Weg jab er die erften Nebel- 
tücher über den Südkamm ſchweben. Der Wind fuhr mit weſen⸗ 
loſen Fingern durch ſein wirres Haar und wuchs bald zum wehen⸗ 
den Strom. 

Der Föhn! ſprach Job zu ſich ſelbſt und drängte vorwärts. Seine 
Glieder waren ſchwach, und das Gehen im Geröll fiel ihm ſchwer. 
Nach einer Stunde ſtand er vor dem Eifenträger, der ſich lautlos in 
das Schwarz der Nacht geduckt hatte. Der Wind, ſtumm noch im un⸗ 
gehemmten Raum, bekam hier ſchon Stimme und fuhr ſchwatzend 
durch das Gitterwerk; ziehende Wolkenfetzen hingen ſich ſtreifig um 
das phantaſtiſche Gerippe. 

„Ich bin noch nicht tot! Leb' immer noch, meine Herren! Ich hab' 
mir noch ein Endchen vorbehalten. Ich muß noch etwas Wichtiges 
vollbringen, was keinen Aufſchub duldet, Dieffenbronner, da paf? du 
nur mal auf!“ 

Er murmelte es in die Leere, während er Seil und Pickel fortwarf 
und den Ruckſack langſam von den Schultern nahm. Wolken hüllten 
ihn ein. Mit der Hand griff er das Metall an und ſchüttelte ſich, als 
er die Kälte ſpürte und die harte Lebloſigkeit. Die Nieten befühlte er; 
fie taſteten ſich an wie Geſchwüre. Viele Nieten! Überall Nieten! 
Wie lange hatten auch die Hämmer geſchrien! Eifen, unheimliches 
Eifen, ineinander verwachſen und dreißig Meter anſteigend. Einen 
Augenblick zitterte Job, als er fid) vorſtellte, daß er nun beginnen 
müſſe, dieſen Rieſen zu fällen. In der Bruſt wurde wieder der ruhe⸗ 
loſe Hammer wach und ſchlug nach ſeinem Leben. 

Zacharias Job, es ift keine Zeit zu verlieren! 

„Das war manchmal, daß ich an einer Wand hing und den Herr: 
gott anrief. Er hat mich noch nicht verlaſſen; er wird halt auch jetzt 
bei mir aushalten.“ 

Sechs große Sprengbomben mit Zehnminutenzündern, genau nach 
Vorſchrift angebracht. Oh, der rothaarige Bengel verſtand ſein Hand⸗ 
werk. Hol' ihn der Teufel, den Erpreſſer! 

Sechs große Sprengbomben! Job hielt die Zündfchnur an die 
Kerze, ergriff ſeine Gerätſchaften und eilte von der Stelle. Auf allen 
vieren kroch er über den Fels, immer aufwärts. In ſicherer Ent⸗ 
fernung krümmte er ſich hinter einen Stein. Als die Minen barſten 
und ihr flufrollen die Nacht zertrümmerte, bekreuzigte fid) job. Im 
Grollen des Dynamits betete er ein Daterunfer. | 

Noch ftand der Träger, ſchwarz, verdroſſen; grimmig aufragend. 
Hatte ibn dieſer Angriff nicht erſchüttert? Doch, er wankte! Langſam 
erſt, kaum merklich, ſich wehrend wie ein getroffenes Wild. Dann 
ſtürzte er, und ſein Fall war grauenhaft. Dem Bergführer ſchnitt es 
in die Bruſt, als er den aufheulenden Todesſchrei des Eifens hörte. — 
Stille, laſtende Stille und tief wie Tod. Auch das Wetter hatte den 
Atem angehalten. Dämmerung der Welt. 

Job kroch weiter, auf dem Leib wälzte er ſich fort wie ein Wurm. 
Nur fort von hier, wo die abſeitige Tat vollendet war. Vergeltung, 
dachte er angſtvoll und ſuchte Schutz in dieſem Wort. Kein Mord, 
kein Verbrechen, nur Vergeltung und Kampf gegen den Feind, der 
ins Land gebrochen war. 

Das Wetter wurde ſtärker; der Wind pfiff, und dann kam der 
lautlos fallende Schnee. 

„Vir ſind Herr auf unſerm Boden. Niemand darf uns die Erde 
unter den Füßen fortnehmen. Unſer Land! Mein Land!“ Er ſaugte 
neuen Mut aus dieſen Vorſtellungen, erhob ſich und ſtieg durch das 
Wetter bergan. Der Schnee fiel dichter, aber Job fand den Weg. Er 
ſuchte den Eingang zum Gletſcher und kletterte in der Moräne hoch. 
Die Flocken, gejagt vom Wind, fuhren ihm ins Geſicht. Das Treiben 
wurde ſtärker und ſtärker. 

„Ein Lüftchen, ja, ein Lüftchen!“ ſprach er laut vor ſich hin, nur 
um eine menſchliche Stimme zu hören und ſich aufzurichten an ihrem 
Klang. Er fühlte, wie [eine Kräfte nachlieſſen. Es kroch ihm bös— 
artig in die Glieder. Die Bruſt wollte nicht ſtandhalten, fie war zu 


Nr. 4307 


eng und eingeſchnürt, und wenn er aufatmen wollte, ging es nicht; 
denn auf halbem Weg blieb die Luft weg. 

„Ein Lüftchen, verfl... wie ich's doch tauſendmal erlebt habe. Unſer 
Land! Mein — Heimatland! Ab, jetzt kommen die ſtechenden Eis⸗ 
nadeln.“ 

gob ſtemmte ſich gegen die Gewalt. Der Schnee war zu Eisnadeln 
geworden. Bei einer Biegung warf es ihn nieder. Keuchend lag er in 
den Felſen der Moräne. Er barg den Kopf tief im Schnee, mit beiden 
Händen Schutz ſuchend. Es raſte über ihn hinweg; die grauen Bän⸗ 
der jagten. 

Isla Silva! Wo war Isla Silva? Er mufte hinauf, um zu voll⸗ 
enden; um die Höhe zu befreien. Wenn er nur erſt bei Isla Silva 
war. Das Abwärtsgehen würde leicht ſein, auch die unteren Eiſen⸗ 
ſtützen waren bequem zu finden, und das Wetter würde an Heftigkeit 
verlieren. Bis Isla Silva aber waren fie vorgedrungen. Dort wuchs 
der Kolo aus der Felsinſel des Gletſchers. Nach Isla Silva mußte 
Zacharias Job. 

Halb verwirrt ſchon richtete er ſich wieder auf und ſtieg weiter 
gegen den Strom, unabläſſig plaudernd und Widerſinn gebärend. 
„Ein Föhn, wie ich ihn nur wünſche, ja. Heute bleiben ſie alle zu 
Haufe. Die Nacht heut läßt keinen aus dem Rattenloch. Iſt für mich, 
die Nacht, ganz allein für mich. Unſer Herrgott hat ſie mir eigens 
geſchenkt. Berd... Eisnadeln. Mir läuft ſchon das Blut aus den 
alten Runzeln.“ 

Isla Silva! War es denn eine Ewigkeit heute bis zur Inſel! 
Schritt für Schritt kämpfte er ſich hoch. Schneeverwehungen, ſcharf 
angeblaſen, ſtellten ſich ihm in den Weg. Bis zum Leib watete er 
durch das weiche Bett. Das Land ſchien ihm verändert, die Moräne 
hatte ſich verſchoben. Schnee, vom Sturm in die Schattenwinkel ge⸗ 
peitſcht, häufte ſich meterhoch. 

Job ließ nicht nach; er holte die letzte, ärmliche Kraft aus feinem 
Körper. Nur das Vertrautſein durch Jahre hindurch, das innige Ver⸗ 
trautſein mit Nacht und Schnee und Wetterſturz konnte ihn aufrecht 
halten. , ve 

Aus Dampf und Qualm, aus jagendem Eis und brodelnder Hölle 
ſtellte fid) ein Riefe ihm entgegen. Halb verfchludt vom Treiben des 
Wetters, trat er plötzlich vor ibn hin, als wollte er fid) freiwillig 
ſtellen. Der Stützträger Isla Silva. Aber nicht ſchwarz war der Riefe; 
kein düſteres Metall, keine Nieten waren zu ſehen. Bon Eis und 
Schnee verweht und mit glitzernden Jacken verſehen, war er in die 
tobende Landſchaft geſtellt und rührte ſich nicht. 

gob ſtand davor und ſchaute hoch. Das kranke Licht feiner Laterne 
kroch an den Pfeilern hinauf. „Ich meine, wir zwei müßten uns 
kennen, du! Sind wir nicht alte Freunde, du und ich? Hee!“ Er 
wollte umſinken und griff ins ſpitze Eis, um einen Halt zu ſuchen. 
So ruhte er eine Weile, und während er, tief erſchöpft, am Eifen des 
Trägers hing, brach ſeine Vergangenheit wie eine Blüte auf. Er ging 
den Pfad feines Lebens zurück, und die Erinnerung erfchloß fid) ihm 
und war wie ein Garten, in den er ſtaunend eintrat, um die hundert⸗ 
tauſend Seligkeiten ſeines Bergſteigerlebens zu finden. Ja, er hatte ein 
Leben vollbracht zwiſchen Firn und Fels und an Eishängen klebend. 
Die Nordwand des Silbernen Lichtes hatte er als erſter bezwungen; 
durch den berüchtigten Kamin hatte er einen Anſtieg auf den Gipfel 
des Weiſzzahnes gefunden. Ohne Frau und ohne Kind war er ge: 
weſen, allein und nur dem Fels verſchwiſtert. 

Magdalena Dieffenbronner! Wer hatte ihm von Magdalena er⸗ 
zählt? Sie hatten ihren Leichnam im Gletſcher gefunden. So war ihm 
erzählt worden. Wann denn nur und wo? Es war Lüge, Trug und 
Hirngeſpinſt. Sie ſchlief im grünen Sarg. „Mehr als zwanzigmal 
hing ich am Seil, um ſie zu ſuchen.“ 

Bergfahrten gaben ihr ſtrahlendes Erlebnis wieder. Einfam war er 
geweſen, ein Leben war verrauſcht, aber Gott hatte ihn geſegnet. Er 
raffte ſich auf und trug das dankbare Derwundern in den Augen. 
Bilder verſanken, und der Föhn rauſchte. 

„Ich hab' wohl noch ein Endchen Zeit. Ich hab' wohl noch was 
übrigbehalten, das laſſe ich mir nicht abſpenſtig machen.“ 

Er wühlte im Ruckſack und brachte die Sprengkapſeln hervor. Es 
war ſchwer, ſich zurechtzufinden und ſie ſachgemäß zu befeſtigen. Mit 
dem Pickel mufte er das Eis von den Streben ſchlagen. Zuele Zünd- 
ſchnüre konnte kein Wetter löſchen. 

Ein trockenes Lachen fließ er aus und machte ſich davon. Er wollte 
über Schnee und Fels kriechen, um ſich in Sicherheit zu bringen, da 
fällte ihn ſeine Schwäche. Es überfiel ihn aus dem Hinterhalt, plötz⸗ 
lich und mitten in ſeiner Flucht. Er ſank um und konnte nicht weiter. 
Mühſam ſtützte er ſich auf die Hände und wollte den Oberkörper 
hochrichten. Kurz kam der Atem aus ſeiner Bruſt. 

Der Träger, gleich wird der Träger ſtürzen. Heilige Maria, Mutter 
Gottes! Der Träger! Eifen und Stahl über ihm! 

Auf dem Bauch wollte er weiterkriechen, aber die Kraft verließ ihn; 
er klebte am Boden und war gelähmt von Schwäche und Entſetzen. 
S ſchrie er wild hinaus, und fein Schrei drang durch die Stimme des 

etters. 

Dröhnen, Rauſchen und Berſten. Ruf gewaltigen Donners. Furcht: 
barer Laut untergehender Welt. 

Im letzten Augenblick, als das Eifen ihn erſchlug, wurde er von 
einem ſehnſüchtigen Bild umarmt. Mit zitternden Händen griff er 
nach der bunten Berheißzung. (Fortſetzung folgt., 
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Anſicht bes Tannenberg-Denkmals (in der Nähe von Hobenftein, 
Oſtpreußen) während der Einweihungsfeier am 18. September. 
Rechts nebenſtehend: Reichspräſident v. Hindenburg (><), der 
Sieger von Tannenberg, mit Generolfeldmarſchall v. Mackenſen (>< ><) 
und Generalquartiermeiſter Ludendorff (><><><) im Ehrenhof des 
Tannenberg⸗Denkmals bei der Gedenkfeier für die Toten. 


Die Weihe des Tannenberg-Nationaldenkmals. 


Vom Oſtaſienflug des Fliegers Koennecke mit der „Germania“: Roennede 
(links) und ſein Begleiter Graf Solms auf dem Flugplatz Butzweilerhof 
bei Köln vor dem Abflug am 20. September. 


Aus der Ausſtellung „Die Mode der Dame“, die am 21. September in der Funkhalle in Berlin eröffnet wurde: Blick in die Ausſtellungshalle. 

Links: Vom Aufenthalt bes Präſidenten des weſtafrikaniſchen Negerfreiſtaats Liberien, Charles Dunbar Burge Kings, in Berlin, wo er 

dem Reichspräſidenten am 21. September einen Beſuch abſtattete. Von links nach rechts: Der Adjutant des Präſidenten; Präſident 
Ch. D. B. King; Generalkonſul Maſſaquoi. 
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STIGMATISIE RTE IM LICHTE DER FORSCHUNG 


tigmatijation — Betrug oder Wunder? Die Heilige von Konnersreuth, Thereſe 

Neumann, lenkt jetzt die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich. Dem hiſtoriſch 
Intereſſierten dürfte da ein kurzer Rückblick willkommen fein — zunächſt: Was 
ſind überhaupt Stigmatiſationen? Es ſind Bildungen von Wundmalen nach 
Art der Wunden, wie ſie Jeſus bei der Dornenkrönung, der Geißelung und 
der Kreuzigung am Haupt, an der Seite, an Händen und Füßen zugefügt 
worden ſind. Der Name für dieſe Wundmale iſt dem 6. Kapitel des Galaterbriefes 
(V. 17) entnommen, wo Paulus von ſich ſagt: „Denn ich trage die Malzeichen 
(ta stigmata) des Herrn Jeſu an meinem Leibe.“ Daraus darf man nicht folgern, 
daß der Apoſtel Paulus ein Stigmatiſierter im oben definierten Sinne geweſen 
wäre — ſondern wahrſcheinlich bedeuten dieſe Worte einen Hinweis auf die zahl— 
reichen Mißhandlungen, die Paulus während feiner Wirkſamkeit zu erdulden hatte. 
Nach der Überlieferung gilt als erſter der Stigmatiſierten Franz v. Aſſiſſi, der 
1224 auf dem Monte Alverno feine Stigmen empfangen haben foll. Von dieſer 
Zeit an ziehen ſich die Stigmatiſationen wie eine blutige Kette durch die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Kirche hindurch — bis in die Gegenwart hinein. 

Die Geſchichte weiß übrigens auch von Stigmen nicht religiöſen Charakters zu 
erzählen. „Als im ruſſiſchen Kriege die Franzoſen nach Moskau kamen,“ ſo be— 
richten die „Blätter von Prevorſt“, „begegneten ein Koſak und ein Franzoſe ein— 
ander in einer Sackgaſſe und kämpften miteinander. Ein Einwohner hatte ſich in 
dieſelbe Gaſſe geflüchtet und konnte nicht heraus, geriet beim Anblick des Gefechtes 
in tödliche Angſt, und als er nad) Haufe kam, befanden jid) an feinen Armen und 
am übrigen Körper dieſelben Wunden, die der Koſak dem Franzoſen geſchlagen 
hatte, ſo daß er blutete und ſich heilen en mußte.“ Ein anderer, angeblich wohl— 
beglaubigter Bericht (Dr. Papſt, „Ein Wort über die Ekſtaſe“, 1834) ſagt von 
der Schweſter eines jungen Mannes, der als Soldat zum Gaſſenlaufen verurteilt 
worden war, daß ſie „im Augenblick der Exekution — entfernt von ihm, zu Hauſe 
inmitten der Ihrigen — die Streiche, die den Bruder traſen, in einer Art von 
Verzückung wimmernd und ächzend mitempfand, bis ſie ohnmächtig zuſammenſtürzte 
und zu Bett gebracht werden mußte, wo man dann entdeckte, daß ihr das Blut 
von dem wie aufgehauenen Rücken herabrann.“ — Es exiſtieren ſehr verſchiedene 
Angaben über die Zahl der im Laufe der Jahrhunderte vorgekommenen Stigmati— 
ſationen — je nach der Stellung, die die Berichterſtatter zu dieſer Frage einnehmen. 
Clemens Brentano nennt 50, Auguſt Tholuck nur 32 in der katholiſchen Heiligen— 
legende erwähnte. Der katholiſche Arzt Dr. Irmbert-Gourbeyre zählt über 200 
Stigmatiſierte, wogegen die „Stimmen aus Maria Laach“ 80 wohlbeglaubigte Fälle 
nennen. Die großen Zahlenunterſchiede erklären ſich wohl zum Teil daraus, daß 
man unterſcheiden muß zwiſchen voll Stigmatiſierten und ſolchen, die nur teilweiſe 
die Malzeichen trugen. Die Zahl der ſtigmatiſierten Männer iſt weſentlich kleiner 
als die der Frauen. Erklärungen dafür wurden verſucht — ſo der Hinweis auf die 
größere Neigung der Frau zu religiöſer Schwärmerei, zu Hyſterie und ähnlichen 
nervöſen Störungen. Irmbert-Gourbeyre beſtreitet das energiſch; er behauptet ſo— 
gar, daß Verzückung beim Manne häufiger ſei als beim Weibe, daß Hyſterie ſehr 
ſelten im Nonnenleben zu finden ſei, und daß man unter verheirateten oder in 
freier Ehe lebenden Frauen mehr Hyſteriſche finde als unter Jungfrauen. Wichtiger 
als dieſe Meinungsverſchiedenheiten erſcheint uns vom ärztlichen Standpunkt aus 
eine unbeſtreitbare Gemeinſamkeit der Stigmatiſierten: ſie waren alle kranke, zum 
Teil ſchwerleidende Perſonen. Die „Revue de Deux Mondes“ kommt zu dem Schluß: 
„Alle Stigmatiſierten ſind Ekſtatiker und deshalb Neuropathiker.“ Nicht nur 
Neuropathiker — faſt alle, nach genauen Schilderungen der Zuſtände einer Anna 
Katharina Emmerich zu Dülmen, Maria Worl zu Kaltern, Maria Domenica 
Lazzari in Capriana, Maria Beatrix Schumann in Pfarrkirchen, Luiſe Lateau in 
Bois d'Haine u. a., waren mit einer Fülle ſchwerer, rein körperlicher Leiden be— 
haftet. Und iſt denn Hyſterie keine „Krankheit“? Noch immer verbinden viele mit 
dieſem Begriff ein Werturteil, während man objektiv nur ſagen kann, daß bei 
Hyſteriſchen eine beſonders große Beeinflußbarkeit des Körpers durch pſychiſche Bor: 
gänge beſteht — wenn man den Menſchen in Körper und Seele aufteilen will; und 
eine ſolche Dispoſition ijt kleineswegs als „minderwertiger“ zu bezeichnen als etwa 
die Neigung zur Zuckerkrankheit oder zur Gicht. — Wie ſchon erwähnt, tauchten die 
blutigen Stigmen erſt im Beginn des 13. Jahrhunderts mit Franz v. Aſſiſi in der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche auf. Um dieſe Erſcheinungen zu verſtehen, müſſen 


Tagesgeſchichte. 


as nahe Hohenſtein in 

Oſtpreußen errichtete 
Tannenberg-Denkmal, 
das dem Andenken an 
die gewaltige ſiegreiche 
Schlacht bei Tannenberg 
(23. bis 30. Auguſt 1914) 
gegen die Ruſſen gewidmet 
iſt, wurde am 18. Sep— 
tember in Gegenwart des 
Reichspräſidenten Gene— 
ralfeldmarſchalls v. Hin— 
denburg und der übrigen 
an der Schlacht beteiligten 
Generalität eingeweiht. 
Acht rieſige Türme, 
jeder über 20 m hoch, bil- 
den die Eckpfeiler des 
mächtigen Achtecks, das 
Mauern, von wehrgang— 
artigen Galerien gekrönt, 
umſchließen. Vor dem 
Denkmal liegt ein Vorhof, 
während innen ſich 40 
Ehrenhallen, in denen die 
Erinnerungstafeln der ein— 
zelnen Truppenteile auf— 
geſtellt werden ſollen, nach 
einem 20000 Menſchen 
jajjenden Ehrenhof öff— 
nen. — Am Weihetag 
wurde Hindenburg von 
Generalmajor a. D. Kahns, 
dem Vorſitzenden des Tan— 
nenberg-Nationaldenkmal— 
Vereins, begrüßt. Hinden— Küſtenkabel tragen und ſpäter abgeſchnitten werden. 
burg dankte darauf und Das ſoeben vollendete neue Seekabel zwiſchen D 


Kirchberg, 


Von der vor kurzem vollendeten Legung des dritten Seekabels zwiſchen Deutſchland und Schweden: 
Oben rechts: Kartenſkizze mit Lageangabe der drei Kabel. 
Deutſchland und E deben führt ebenfo wie bie in den Jahren 1919 und 1921 gelegten zwei Fernſprech; 


wir die Zeit betrachten, in der ſie ſich abſpielten — es war das Zeitalter der Kreuz— 
züge, eine Epoche der Maſſenſuggeſtion, die ja 1212 oder 1213 auch die Kinder 
erfaßte und ſie zu dem traurigen Kinderkreuzzug begeiſterte. Um die Mitte des 
13. Jahrhunderts ergriff die Völker eine neue Maſſenpſychoſe: die Scharen der 
Flagellanten oder Geißler durchzogen die Lande — Italien, Ungarn, Eſterreich, 
Cachſen, Frankreich, die däniſchen Inſeln — geißelten ſich vor den Kirchen bis aufs 
Blut und erregten offenbar die von der Peſt erſchreckten Gemüter aufs heftigſte. Zur 
gleichen Zeit, als in Deutſchland und den Niederlanden der Schwarze Tod wütete, 
trat eine neue pſychiſche Epidemie auf, die Tanzwut. Männer und Frauen tanzten 
ſo lange im Kreiſe umher, bis ſie in Ekſtaſe gerieten und in Viſionen den Himmel 
offen ſahen. Viele Zuſchauer wurden von der Raſerei mitergriffen und nahmen 
am „St.-Beits-Tanz“ teil. Bodenbereitend für die Stigmatiſationen war ferner die 
myſtiſch-ekſtatiſche Frömmigkeit, die namentlich in den Frauenklöſtern gepflegt wurde. 
Das „chriſtförmlike Leiden“, wie es Suſo nennt, ſteht ja in jener Zeit im Mittel— 
punkt des religiöſen Lebens. Man ſtellte ſich das Bild des Gekreuzigten mit grau— 
ſiger Deutlichkeit vor, man litt und ſtarb mit ihm. Eine Chriſtina Ebner, 14 Jahre 
alt, ſchneidet, krank zu Bett liegend, mit einem Meſſer ein Kreuz in die Haut über 
ihrem Herzen, wobei das Blut fließt. Nun war nur noch ein Schritt zur inneren 
und äußeren Stigmatiſation. Die Nonne Elsbeth in Katharinental, Irmgard von 

Agnes von Nordera tragen die Se S der Wundmale, um die fie 
innig gebeten haben. Heinrich Suſo, der große Myſtiker, gräbt ſich mit einem 


Griffel den Namen Jeſu über dem Herzen ein; er verhängt ſchwere Bußübungen 


über ſich — ſchläft auf einer harten Tür, trägt Riemen mit ſpitzen Nägeln unter 
ſeinem engen Kleid, enthält fid) jeglichen Getränks. Solch myſtiſch-ekſtatiſcher Drang 
war fruchtbarer Boden, auf dem die Stigmatiſationen erwachſen konnten — die 
Vorausſetzungen waren gegeben für das ſpontane Hervorbrechen der Malzeichen am 
Körper des Ekſtatikers auf pſychophyſiſcher Baſis. — Bei dem großen Stigmenträger, 
Franz v. Aſſiſi, handelt es ſich, wie wir mit Dr. Jakobi („Die Stigmatiſierten, 
Beiträge zur Pſychologie ber Myſtik“) glauben möchten, mit großer Wahrſcheinlichkeit 
um eine Selbſtverletzung, vorgenommen in glühender Ekſtaſe nach lang dauernder, 
harter Aſzeſe in der Einſamkeit des Monte Alverno. Die Dominikanerin Katharina 
von Siena (14. Jahrhundert) war, ebenſo wie ihre deutſche Zeitgenoſſin Margarete 
Ebner, nur innerlich ſtigmatiſiert, d. h. ſie fühlte die Schmerzen. — Doch genug 
der Einzelheiten. Aus den zahlreichen Berichten über Stigmatiſierte können wir 
einige allgemeine Erkenntniſſe gewinnen — zunächſt die, daß nicht alle Stigmen— 
träger gleich zu beurteilen ſind; einige brachten ſich in der Ekſtaſe die Wundmale 
ſelbſt bei — zweifellos ohne irgendwelche „Vetrugsabſicht“! — andere ſtanden unter 
dem ſuggeſtiven Einfluß ihres Beichtvaters — wie Maria Mörl zu Kaltern bei 
Bozen (geb. 1812), bei anderen wieder war Autoſuggeſtion wirkſam — und bei 
einigen konnte durch ſtrenge und kluge Bewachung Betrug, nämlich bewußte und 
bis zur Überführung geleugnete Selbſtbeibringung in völlig wachem Zuſtande nach— 
gewieſen werden (jo das „Wundermädchen“ A. M. Kinker in Burgloh um 1798 und 
Caroline Beller in Lützeneder bei Warburg). Nun zum Schluß die wichtigſte Frage: 
Wie ijt die Entſtehung der Stigmen zu erklären? Beaunis, Profeſſor der Phyſiologie 
zu Nancy, wies ſchon 1856 darauf hin, daß man nur einen Teil ſeines Körpers 
aufmerkſam anzuſehen brauche, um dort Prickeln, Brennen uſw. zu erzeugen; er 
glaubte von dieſer Erfahrungstatſache aus einen Weg zum Verſtändnis der Stigmati- 
ſationen zu finden. Später berichteten die Forſcher Bourru und Burot über Naſen— 
bluten und Blutſchwitzen, das fie bei einem hyſteriſchen Mann durch Suggeſtion 
hervorgerufen hatten. Es ſteht außer Frage, daß dies auch durch Selbſt— 
ſuggeſtion bewirkt werden kann. Unterſuchungen aus jüngſter Zeit bringen reiches 
Beweismaterial dafür, daß Blutungen im Unterhautzellgewebe als Ausdruck ge— 
jühlsbetonter Vorſtellungen experimentell hervorzurufen ſind. — Die Alternative 
„Betrug oder Wunder“, die auch anläßlich der Stigmatiſierten von Konnersreuth 
wieder hier und da geſtellt wird, iſt irreführend und entſpricht keineswegs dem Stand 
unſerer, wenn auch noch lückenhaften Kenntniſſe pſychologiſcher Erſcheinungen — und 
wir glauben, daß die Möglichkeit einer „natürlichen“ Erklärung, d. h. einer ſolchen 
durch die Kräfte des Organismus, im Gegenſatz zum Wunder-Eingreifen einer 
„Kraft von außen“, heute außerordentlich nahe liegt. Wunderbar bleibt dann noch 
immer die Gefühlsinnigkeit dieſer religiöſen Myſtiker, die es vermochten, ſich ſelbſt 
Jo ganz aufzugeben im wahrhaften „Mitleiden“ ber Martern Chrifti. S. Hupfer. 


Darauf fuhr er die 
lange Front der Ver— 
bände und der Mitkämpfer 
von Ser ial entlang. 


SCHWEDEN - 


Nach ber Umfahrt hielten 
die beiden Diviſionsgeiſt— 
lichen des Wehrkreiſes I 
den Feldgottesdienſt ab. 
Es folgte eine Feier im 
Ehrenhof, den Hinden— 
burg nach Übergabe des 
goldenen Schlüſſels eröff— 
nete, und wo er am Fuße 
des Granitblocks inmitten 
des Hofes einen goldenen 
Kranz zu Ehren der Ge— 
fallenen niederlegte. Dann 
begann draußen der Vor— 
beimarſch der Weiheteil— 
nehmer, der drei volle 
Stunden dauerte. Danach 
begab ſich Hindenburg 
nach Allenſtein, von wo 
aus er über Pillau, Swine— 
münde nach der Reichs— 
hauptſtadt zurückkehrte. 
An Stelle des geplan— 
ten, wegen der ungünſti— 
gen Wetterverhältniſſe aber 
aufgegebenen Ozeanfluges 
unternahm der Flieger 
Koennecke am 20. Sep— 
tember von Köln aus 
einen Überlandflug, 
der ihn nach Oſtaſien führte. 
Der deutſche Welt: 
rekordmann, Dr. Peltzer, 
konnte in Paris über 
den bisherigen Titelhalter 


Ausſetzen von Ballonbojen, die das 


gab dann im Rahmen ſei⸗ feefabel don Zarrenzin (Pommern) nach Kampinge (Schweden). Die Kabellänge betragt 162 km, davon liegen 120 km auf dem Meeresgrund. Wäbrend Martin im 1000:m- auf 
ner Anſprache eine viel- die meiſten See-Fernſprechlabel zur Erbobung der Selbſtindukt ion nach bem Kratup-Syſtem gebaut find, bat man diesmal bas Pupin- Soſtem vorgezogen, den Sieg erringen und 

: D weil es ſowohl in elektriſcher als dd in wirſchaftlicher Hinſicht dem erjteren überlegen ijt. Das aus 48 Adern beſtehende Kabel kann gleichzeitig mit : : » H 
beachtete Erklärung gegen 12 e belaſtet werden int ift trotz feiner Leiſtungsfäbigkeit nur 59 mm dick. Auch dieſes Kabel Dellt einen bedeutenden techniſchen Fort- damit einen neuen Welt— 
die Kriegsſchuldlüge ab. lchritt bar, inſoſern, als es das größte und langfte bisher verlegte pupinifierte See-Fernſprechkabel mit Papietiſolation und Bleimantel ift. rekord aufſtellen. 


Geheimrat Dr. Mar v. Gruber, Ago Freiherr v. Maltzan, 
Obermedizinalrat, Profeffor für Hygiene Botſchafter in Waſhington, im Jahre 1922 
und Balteriologie an der Univerſität zum Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes 
München, Präfident der bayeriſchen Ala- ernannt, ein überaus befähigter Diplomat, 
demie der Wiſſenſchaften, + am 16. Sep- + bei einem Flugzeugunglück in der Nähe 
tember im 75. Lebensjahre. von Schleiz am 23. September, 50 Jahre alt. 


Die Anglücksſtelle bei Schleiz, wo am 23. September das Verkehrsflugzeug Berlin-München abſtürzte. Rechts vorn eine zer— 
trümmerte Tragfläche; in der Mitte der Motor, tief in die Erde eingebohrt; links das Fahrgeſtell, dahinter die zweite, abfeits 
aufgefundene Tragfläche. Sämtliche ſechs Inſaſſen, unter ihnen Botſchafter v. Maltzan, wurden getötet. 


— 


Vom Weltrekordlauf Dr. Peltzers, Stettin, bei den großen Internationalen 
Olympiſchen Wettkämpfen in Paris am 19. September: Dr. Peltzer gebt 
beim 1000 -m- Lauf vor dem Franzoſen Seraphim Martin durchs Ziel und 
ſtellt mit 2 Min. 25,8 Sek. einen neuen Weltrekord auf. 


ZU. 
S 


Von der Eröffnung der Generalítaaten (der beiden geſetzgebenden Kammern) in Holland am 20. September 
durch die Königin Wilhelmina: Die königliche Familie begibt ſich auf dem Schloß im Haag zur Staats— 
kaleſche. Auf der Treppe (rechts) Prinzeſſin Juliana, die zum erſten Male an der Feier teilnahm. 


Von den Feierlichkeiten zum 450 jährigen Jubiläum der ſchwediſchen Univerfitat Apſala (15.— 17. Sep— Zum Weltmeiſter-Boxkampf in Chicago am 22. September, dem etwa 135000 Zuſchauer beiwohnten: 
tember): Erzbiſchof Prof. Söderblom ernennt den 90 jährigen, franfbeitsbalber an der Teilnahme Die beiden Gegner Gene Tunney (oben) und Jack Dempſey zeigen ihre Reichweite. Tunney wahrte 


verhinderten Biſchof Allman zum Jubeldoktor, indem er gleichzeitig deſſen Doktorhut emporbcbt. ſich den Meiſterſchaſtstitel durch einen Punktſieg über den ehemaligen Weltmeiſter. 
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one m Zortratafen 


MitAbbildungen nach Auf&_Fhnahmen des-Vorfajers: 


itten in glühenden Lehmſtädten ſtehen dunkle Gangſtraßen wie Tunnel, mit 
Mattengeflechten gegen die Sonne geſchützt, der Boden kühl, aufgeweicht von 
Waſſer, das Halbnackte aus Bocksſchläuchen ſpritzen. Die Wände entlang reihen 
ſich die Läden, offene Zellen, etwas erhöht, in denen die Händler, grellbunt ge— 
kleidet, hoch beturbant, über ihren Waren hocken, Tee trinkend und mit Freunden 
plaudernd, die ſich auf der hohen Schwelle niedergeſetzt haben: Laut drängt ſich 


* 


i 
$i 
^ 


Shilfiverfäufer in einem dörflichen Bajar 
bei Buchara. 


die Menge vor ihnen, fragt zu ihnen 
herein, oft vom Pferd, vom Eſel 
herunter — bunt gekleidete Städter, 
Bauern in langen weißen Hemden 
und weiten Hoſen, Frauen, bis zum 
Boden in blaue Mäntel gehüllt, 
den ſchwarzen Schleier vorm Ge— 
ſicht, wie Rieſenſäcke ohne Farbe 
und Form. Jungen, die Brote aus— 
ſchreien, welche ſie in Körben auf 
dem Kopf tragen, ſchieben dich bei— 
ſeite, Händler mit grünen Feigen, 
Trauben, Pfirſichen hocken die 
Wegſchwellen entlang, und retteſt 
du dich herunter auf die Straße, 
ſo bedrängen dich Karawanen von 
Säcke ſchleppenden Dromedaren, 
das Durcheinander von hohen zwei— 
rädrigen Karren, von deren Pferden herunter 
die Führer gellend „Poscht, poscht den Fuk- 
gängern in die Ohren rufen, und die ewig 
ſchreienden Laſtträger. — Denn der Bajar ijt 
die „City“ der iſlamitiſchen Stadt, und zwar 
viel ausgeſprochener als gewöhnlich in Europa. 
Aller Geſchäftsverkehr drängt nach ihrem Zen— 
trum. Betritt man an Baſartagen, die immer 
zweimal in der Woche ſtattfinden, die Außenbezirke, ſo ſieht man durch die Garten— 
zone, die ſich rings um die Stadtmauern breitet, allen Verkehr vom Lande in die 
Stadt fluten, ſieht an deren Rande die Laſttiere und Wagen in den Karawanſereien 
zurückbleiben und durch die Straßen der Stadt den lückenloſen Zug der Käufer und 
Warenzubringer fluten. — Zwar iſt die Zeit des höchſten Glanzes längſt vorbei, 


Heimkehr vom Bajar in Oſch (Turkeſtan). 


Fleiſchhändler in Bohur-eddin bei Buchara. 


Baumwollbaſar in Andiſchan (Turkeſtan). 


als Samarkand die Reſidenz Timurs und alſo das Herz des Oſtens war, als aller 
Reichtum Indiens, Chinas, Perſiens, Agyptens in die Baſare Turkeſtans [trómte. 
Was China heute über den Pamir nad) Andiſchan, Perſien nad) Aſchabad fendet, 
iſt wenig bedeutend. Aber der Geſamteindruck iſt phantaſtiſch reich, und dabei 
herrſcht in dem ſcheinbaren Chaos größte Ordnung. Jedes Handwerk und jeder 
Handelszweig hat ſeinen Platz und wohnt in 
einer Straße zuſammen. Da wird an einer 
Stelle in großen ſchattigen Hallen Reis und 
Getreide verkauft, an einer anderen Baum⸗ 
wolle, und den Fleiſchbaſar verraten die 
Geier über ihm. Die Grobſchmiede 
haben ihre Werkſtätten gewöhnlich 
etwas abſeits, und man kann ſie, 
da alles offen iſt, an ihren kleinen 
Ofen, deren Blasbalg ein kleiner 
Lehrling zieht, geſchickt ihre Eiſen 
bearbeiten ſehen. Aus einer an⸗ 
deren Gaſſe tönt das Klingeln der 
Kupferſchmiede, die hier die ſchönen 
Kannen treiben, in denen man 
Waſſer holt, edle Gefäße, deren 
Form uralte Tradition iſt, und 
wieder anderswo handhaben die 
Silberſchmiede ihre feinen Häm- 
merchen und dünnen Lötrohre. 
Die Stoffhändler — die Recht⸗ 
gläubigen beturbant auf der einen 
Seite der Gaſſe, die Juden mit 
ihren flachen Mützen auf der an⸗ 
deren — breiten ſchmale grok- 
gemuſterte Seidenbahnen vor dem 
Käufer aus, die Kleiderhändler 
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Drechſlerbuden in einem Bajar Gamarfands. 


bunte Chalate, Seidenröde und die ſamtenen Feſttagsmäntel der Frauen, die terer 
ſind als die koſtbarſten Pariſer Roben. Und aus der Nebengaſſe pochen die 
ſchweren Holzhämmer der Walker, denn Arbeit und Verkauf geſchehen überall am 
jelben Ort. Über kleinen kühlen Waſſerläufen ſtehen die Hockbänke ber Teejtuben, 
der Tſchaichanas, von deren Mattendächern in geſtrickten Vogelkäfigen ſchmetternde 
Gebirgswachteln und chineſiſche Papierſpiele, die der Wind dreht, herabhangen. 

Dabei ijt der Charakter des Baſars an jedem Ort ein anderer, düſter im fanati- 
ſchen Buchara, offen und lebhaft in Samarkand und der Fergana, am bunteſten 
in den kleinen Dörfern, wo es eigentlich keine feſten Stände gibt, ſondern wandernde 
Händler ihre Waren auslegen. Und je weiter vom Bahnverkehr entfernt, je näher 
am Gebirge, deſto reiner einheimiſch ijt die Kultur, deſto ſchöner find die Töpfereien, 
Stickereien und Gewebe, die in den großen Städten ſchon von der Moskauer Fabrik— 
ware verdrängt werden. Dr. Ernſt Cohn-Wiener. 
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Vorburg aur Feſte Vellberg im Bühlertal. 

Oben rechts: Feſte (Schloß) Vellberg, vom Tale aus geſehen. 
Rechts nebenſtehend: Groß-Komburg bei Schwäbiſch-Hall. 
Anten links: Schloß Neuenſtein an der Eppach. 
Anten rechts: Schloß Braunsbach an der Kocher. 


(Bal. zu unſeren Abbildungen den gleichnamigen Beitrag in der Rubrik „Wiſſen 
und Leben“.) 
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n der Naturwiſſenſchaft 
Wé ani man befannt- 
lid) unter Amphibien im 
allgemeinen Tiere, die fo- 
wobl auf dem Lande als 
aud) im Waſſer leben und 
ſich fortbewegen können. 
Die einen, Schildkröten, 
Krokodile und Echſen, die 
ſog. beſchuppten Amphi— 
bien, ſtehen nach Körper— 
bau und beſonderer Ent— 
wicklung den Säugetieren 
nahe, während die ande— 
ren, Fröſche und Molche, 
die ſog. nackten Amphi— 
bien, mit den Fiſchen ver— 
wandt ſind. 

Die Technik, die nicht 
ſelten die Natur zum Vor— 
bild nimmt, hat in neue— 


rer Zeit Fahrzeuge ge— 
ſchaffen, deren Verwen— 


dung nicht nur auf dem 
Lande, ſondern auch im 
Waſſer und ſogar in der 
Luft möglich iſt, und ihnen 
mit Recht den Namen 
„Amphibien“ gegeben. 
In dieſer Hinſicht am 
weiteſten fortgeſchritten 
ſind die Amphibien in der 
Flugtechnik. Hier erkannte 
man Joon frühzeitig die 
großen Vorteile der Kom— 
bination von Land- und 
Seefahrzeug. Beſonders im 
Ausland iſt eine Reihe 
bemerkenswerter Konſtruk— 
tionen hauptſächlich für 
militäriſche Zwecke ent— 
wickelt worden. Eine der 
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Meute junger englischer Jagdhunde in Erwartung einer Fuchsjagd. 


parim RR 


as Loening-Flugzeug der amerikaniſchen Mac-Millan-Arctic-Expedition bei der Landung auf den Eisfeldern der Arktis zur Anlegung 
von Proviantdepols. 


(Vgl. hierzu Abbildung 4.) 
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beiten Maſchinen ſtellt 
das amerikaniſche Loening— 
Amphibium dar (Abb. 1). 
Drei ſolcher Flugzeuge fan— 
den bei der Mac-Millan- 
Arctic-⸗Expedition Verwen— 
dung. Neben großen 
wiſſenſchaftlichen Erfolgen 
wurde bei dieſem Unter— 
nehmen zum erſtenmal 
durch die Tat erwieſen, 
daß die Anlage von Pro— 
viantdepots in der Arktis 
am beſten mit Amphibien— 
flugzeugen möglich iſt, da 
dieſe ſowohl auf den Eis— 
feldern als auch in den 
großen Waſſerrinnen nie— 
dergehen können. Der— 
org Depots kann die 
Polarforſchung vorläufig 
noch nicht entbehren, wie 
auch das Schickſal des eng— 
liſchen Südpolarforſchers 
Kapitän Scott und ſeiner 
Gefährten beweiſt, die dem 
Tod im arktiſchen Eiſe 
vielleicht entronnen wären, 
wenn ihnen damals ein 
Flugzeug für die Hinter- 
legung von Nahrung und 
Brennmaterial zur Ber: 
fügung geſtanden hätte. 
Die Stelle der Kataſtrophe 
war nämlich nur 220 km, 
alſo kaum zwei Flug— 
ſtunden, von dem näch— 
ſten Winterquartier ent— 
fernt, von wo aus die Ex— 
peditionsteilnehmer ihrem 
Führer hätten Hilfe brin— 
gen können. 
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und im Waſſer durch Schiffs— 
ſchraube fortbewegen ſoll. Dieſes 
Amphibium wird außer dem Füh— 
rer- und Beobachtungsſtand auf 
Deck in ſeinem Innern den 
Maſchinenraum ſowie Vorrats-, 
Wohn- und Aufenthaltsräume 
für die Beſatzung aufweiſen. 

Ein Verkehrsmittel der Zu— 
kunft, das neuerdings viel er— 
örtert wird, ſoll der „Rollende 
Ozean-Expreß“ (Abbild. 5) wer: 
den, deſſen Antriebsraupenketten 
aus einzelnen Schwimmkörpern 
beſtehen. Wegen ſeines geringen 
Tiefganges dürfte dieſes Fahr— 
zeug größere Geſchwindigkeiten 
erzielen als unſere heutigen 
Ozeandampfer. Bei genügender 
Feſtigkeit des Raupenantriebs 
wäre eine Fortbewegung auch 
auf dem Lande möglich, ſo daß 
derartige Fahrzeuge auch als 
„Wüſtenſchiffe“ geeignet ſein wür— 
den. Gerade in den unendlichen 
Sandwüſten Afrikas, in denen 
ſich bisher jedes andere Ver— 
kehrsmittel zur Beförderung gro— 
Ber Nutzlaſten als unzureichend 
gezeigt hat, wird ſich das Wüſten— 
ſchiff durchſetzen. 


Ing. Botho v. Römer. 


2. Eine Auto- Amphibie: Land- und Waſſerfahrzeug bei der Fahrt vom Land ins Waſſer. 


Neuerdings führten fünf Loening-Amphibien des amerikaniſchen Heeres 
den großen Panamerikaflug von den Vereinigten Staaten über Mexiko, 
Panama, Chile, Argentinien, Venezuela nach Braſilien und zurück mit 
Erfolg durch. Eine Reihe ſolcher Flugzeuge iſt auch zum Küſtenſchutz ein— 
geſetzt. Durch die ſinnreiche Konſtruktion des Aluminiumbootkörpers und 
der Anordnung des 400- PS- Liberty - Motors mit hangenden Zylindern 
konnte der Antrieb mit Zugpropeller beibehalten werden. Sehr geſchickt ift 
die Ausbildung des hochziehbaren Landfahrgeſtells gelöſt, das mittels eines 
kleinen Elektromotors oder durch Handkurbel in 10 Sekunden hochgezogen 
bzw. herabgelaſſen werden kann (Abbild. 4). 

In der Automobilinduſtrie ſind ebenfalls in Amerika Verſuche mit Fahr— 
zeugen unternommen worden, die auf den Straßen wie über Schnee und 
Eis fahren können, aber auch eine Fortbewegung im Waſſer geſtatten. 
Eines dieſer Auto-Amphibien (Abbild. 2) ähnelt in ſeinem Aufbau unſeren 
modernen Gleitbootkonſtruktionen. Die Karoſſerie, deren Unterſeite voll— 
ſtändig waſſerdicht geſchloſſen iſt, enthält mehrfache Schotteneinteilung. Der 
Antrieb erfolgt durch einen Motor 
von 70 PS, der am Heck des Fahr: 
zeugs auf einem Bock montiert iſt 
und eine zweiflügelige Druckſchraube 
in Umdrehung verſetzt. Das Auto- 
mobil iſt in der Lage, von der 
Straße aus direkt in das Waſſer 
zu fahren und dort ſeinen Weg 
fortzuſetzen. Der Antrieb durch Luft— 
ſchraube hat ſich ausgezeichnet be— 
währt und ſich als vorteilhafter er— 
wieſen als die Kraftübertragung auf 
die Hinterräder bzw. auf eine Waſſer— 
ſchraube. y 

In dieſem Zuſammenhang dür- v. ROMER: 
jen einige kühne Projekte deutſcher 9 P 
Ingenieure nicht unerwähnt bleiben, GE n 2 
welche Amphibienfahrzeuge betreffen, " 
die vorwiegend als Hilfsmittel für 
Forſchungs- und Expeditionsreijen 3. Der „pPolartank“, ein deutſches Projekt für Forſchungszwecke in der Arktis. 


4. Detailjtigge des Fahrgeſtells eines Loening- 
Amphibiums, das in beſondere Ausſparungen 
des Bootskörpers eingellappt werden kann. 
(Ein Loening-Flugzeug ſelbſt f. Abbild. 1.) 


Verwendung finden ſollen. Dieſe 
Fahrzeuge ſollen, unabhängig von 
Kunſtſtraßen und ſonſtigen Kunſt— 
bauten, bei möglichſt geringen 
Geſtehungs- und Betriebskoſten 
eine ausreichende Rentabilität ver— 
bürgen. 

Für Expeditionen in die Län— 
der der Arktis wird ein neuartiges 


Land- und Waſſerfahrzeug, der ſo— Pr = E ` a $ a ® TT eh m 
genannte „Polartank“ (Abbild. 3) en eee ® ett: LALILTYTTIT 
vorgeſchlagen, der jid) auf feſtem 


Boden, über die Schnee- und Eis— 
felder hinweg, mittels Raupenketten 


Nebenſtehend: 
5. Der „Rollende Ozean-Expreß“, ein inter- i -— y 
eſſantes Projekt des deutſchen Ingenieurs ` Ss" ROMER: 


Benz, der durch feinen neuartigen Antrieb, N , MUNSMEN 
Raupenketten aus einzelnen Schwimmtör- - 
pern, große Geſchwindigkeiten erreichen joll. 
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Vermehrung durch Teilung alter Pflanzen: Zwei neue Blattheqonien-Ctode, 
von denen der noch nicht eingetopfte die Schnittfläche zeigt. 
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Links oben: Fertig zur Ausiaat: Drei Schalen verſchiedener Formen, gefüllt mit fandiger, leichter 

Erde, die durch die beiden Andrücker geglättet iſt. Links die Samentüte. Die Schale rechts porn 

iit zur Hälfte mit Sumpfmoos bedeckt. — Rechts oben: Erſtes Verpflanzen der Sämlinge aus det 

Saatſchale (links) durch Herausheben mit dem Pikierholz. Die ſchon etwas langen Sämlinge kommen 
nicht ganz bis an die Keimblätter in die Erde der anderen Schale. 


Wo bei der Anzucht von Zimmerpflanzen durch Samen guten Erfolg haben 
will, hat gar vieles zu beachten. Zur Ausſaat iſt eine ſandig-humoſe Erde 
notwendig, am beiten gut abgelagerte Lauberde, die zur Hälfte mit feinem Torf- 
mull und ſcharfem Sand in gleichen Teilen gut vermengt wird. In flachen Ge- 
fäßen mit mehreren Löchern am Boden, die durch Topfſcherben überdeckt ſind, wird 
die Erde durch Holzinſtrumente leicht angedrückt, jo daß fid) etwa 1 em unter dem 
Rand eine glatte Oberfläche bildet, auf die man die Samen ausſtreuen kann. Das 
muß recht gleichmäßig geſchehen und erfordert namentlich bei feinen Samen große 


Links nebenſtehend: i 


| N 
Vermehrung durch Stecklinge: N CN D * DIY d 
Zwei alte Ageratum » Pflanzen, a a ^e Qd tins i , 
pon denen die Triebenden als > x . 
Stecklinge abgeſchnitten wurden. BIN 
Vorn friſche, in den kleineren 
Töpfen bereits eingewurzelte 
Stecklinge. 


Im Oval und oben: Verpflanzen von Dracaena durch Austopfen 

(im Oval) des ftarf durchwurzelten Hallens und nadberige gute Auf⸗ 

lockerung. Hierauf wird die Pflanze in einen etwas größeren Topf 
als der alte neu eingeſetzt. 


Sorgfalt. Solche Samen werden dann auch nur ganz 
fein mit Sand überſiebt, während man dickere bis zur 
Samenſtärke mit feiner Erde überdeckt. Große Samen, 
wie etwa die der Kapuzinerkreſſe, können auch gleich zu 
zweien und dreien in kleine Stedlingstöpfe gebracht 
i : l L werden. Nach ber Ausſaat erfolgt ein vorſichtiges feines 
Überbrauſen mit lauem Waſſer. Dann kommen die Schalen, wenn man kein Frühbeet oder Glashaus 
hat, auf das Fenſterbrett einer nicht zu warmen Stube. Sie werden auch oft mit einer dünnen t 
von fein zerzupftem Sumpfmoos (Sphagnum) bedeckt, um ein zu ſchnelles Austrocknen zu verhindern. 
Werden Glasſcheiben darübergelegt, dann deckt man dieſe zunächſt mit dunklem Papier ab. Sobald 
aber die Keimung beginnt, müſſen die Sämlinge ſofort Licht und ſpäter auch genügend friſche Luft 
(feine kalte Zugluft) haben. Sobald die Sämlinge außer den beiden Keimblättern (Cotyledonen) T 
ſchon die erſten winzigen Blättchen entwickeln, entnimmt man fie der Saatſchale und verſetzt (pifiert) 
He in eine Pikierſchale. Hier ſtehen fie, bis fie gut durchwurzelt find und mehr Raum brauchen: dann 
kommen ſie in kleine Stecklingstöpfe. 

„Die Vermehrung durch Stecklinge zeigt unſere Abbildung der für Sommerbeete allbekannten Agergtum. 
Die Pflanzen werden meiſt im Herbſt eingetopft und überwintert. Von ihnen ſchneidet man die Trieb⸗ 
enden als Stecklinge ab und ſetzt ſie gleich in kleine Töpfe. Sie müſſen zunächſt geſchloſſen gehalten wer⸗ 
den, bis ſie wurzeln und nach und nach reichlich friſche Luft verlangen. Beim Fehlen eines Vermehrungs⸗ 
kaſtens wird am beſten ein Frühbeetkaſten benutzt. Im Zimmer iſt ein Zimmertreibhäuschen zu wählen. 

Bei Blattbegonien verbindet man das Verpflanzen gleich mit der Vermehrung durch Teilung. Die 
herausgenommene alte Pflanze wird je nach der Größe in zwei bis mehr Stücke zerſchnitten, doch ſoll jedes 
Teilſtück gute Wurzeln haben. Die geteilte Pflanze wird dann in kleinere Töpfe geſetzt. Bei ſehr ſtark 
durchwurzelten Dracaenen (oder auch Palmen) wird der verfilzte alte Wurzelballen ſtark gelockert. Dann 
erſt wird die Pflanze neu eingetopft. Die verpflanzten Gewächſe ſollen auch in der erſten Zeit möglichſt 
etwas geſchloſſen ſtehen. Sie ſind jedenfalls im Zimmer an einem geſchloſſenen Fenſter in einer ganz zug⸗ 
freien Ecke zu halten. Man gieße vorerſt nur wenig, nachdem beim Verſetzen gut angegoſſen worden war. 
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O. van Hout: Bildnis Frau O. 


uch in diesem Jahre hat die Kul- 
[A turwarte des deutschen Ostens 
ihren Kunstsommer erlebt. Wesent- 
lich trug zum Gelingen die Aus- 
stellung der „Juryfreien Arbeits- 
gemeinschaft Schlesien“ bei. Um der 
notorischen Stagnation des Kunst- 
lebens im Osten zu steuern, trat eine 
Reihe schaffender Künstler zu die- 
sem Ring zusammen, der sich die 
Aufgabe stellte, das Publikum heran- 
zuziehen. Die Siidhalle der Breslauer 
Messegesellschaft öffnete der Aus- 
stellung in großzügiger Weise ihre 
Tore. Besucherzahl und Kauflust 
waren sehr beachtenswert. Geleitet 
von dem Erfolg, plant die Gemein- 
schaft im kommenden Jahr eine 
Schau, die das gesamte deutsche 
Kunstschaffen erfassen soll. 

Von nahezu 600 ausgestellten 
Arbeiten seien hier herausgegriffen: 
von J. Aschheim, „Stadt in der Bre- 
tagne*. Das Bild zeigt eine kolo- 
ristisch starke Eigennote und wirkt 
wie aus der Seele der Landschaft 
herausgeschöpft. Von Alfred Buch- 


Alfred Buchwald: Stilleben mit Würfeln. 


SCHLESISCHE 


KUNSTLER 
AUF DER JURYFREIEN 
KUNSTAUSSTELLUNG 

BRESLAU 1927 
— 9 E. E — 


wald kaufte die Stadt Breslau das 
„Stilleben mit Würfeln“ an. Das Kon- 
trastieren der Farbentine, das Spiel 
des Lichtes auf der weißen Fläche, 
die wohlerwogene Komposition und 
die Durchbildung kennzeichnen diese 
Arbeit als Leistüng jüngster Zeit; 
noch prägnanter kommt der Zug des 
Malers im Porträt zur Geltung, sein 
Können in der sachlichen Vortragsart 
der jüngsten Auffassung wirkungs- 
voll zu erweisem Georg P. Heyduck 
hat sich namentlich als Bildnismaler 
einen Ruf erworben. Das hier wieder- 
gegebene Bildnis beweist, daß sich 
der Maler keiner modischen Manier 
verschreibt, sondern in überzeugter 
Weise seiner künstlerischen Auf- 
fassung gerecht wird und bestrebt 
ist, seine Impressionen in bester Voll- 
endung zu gestalten. Alexander Bern- 
hard Hoffmann, dessen landschaft- 
liche Kompositionen bereits für einen 
Interessentenkreis geworben haben, 
ist in jüngerer Zeit als Bildnismaler 


Alfred Weiffenberg: Arabische Töpfer. 


hervorgetreten. In dem Kinderbildnis 
hat der Maler das Charakteristische 
der Physiognomie herausgehoben 
und damit diese schwierige Aufgabe 
zu meistern gewußt. O. van Hout 
beschickte die Ausstellung mit einem 
Selbstbildnis, einer dalmatinischen 
Kiistenlandschaft, einem Bild vom 
Rummelplatz und dem Damenbild- 
nis, bei dem ihm die Eigenheit der 
Frau zum Problem wurde; die Kolo- 
ristik unterstrich ganz eigen das Pro- 
blemhafte. Eine klare, frische Winter- 
luft weht durch das Aquarell von 
Otto Kalina. Kompositionell ist die 
Sicht über die Dächer interessant, die 
nicht zur Monotonie verflacht, son- 
dern lebhaft den Blick weiterführt 
durch verschneite Gärten und Straßen, 
hinüber in die Berge. Hanns Ober- 
länder, Ober-Schreiberhau, stellte 
unter anderm ein Doppelbildnis aus, 
das durch die entwickelte Spannung 
fesselt. Nicht allein dadurch, daß er 
die Bildnisse in Architektur und 
Landschaft hineinkomponiert, son- 
dern auch durch die Entwicklung 
einer dynamischen Spannung zwi- 
schen den Porträtierten weiß er den 
Reiz zu erhöhen. W. Paschke, Glogau, 
wurden zwei Fohlen zum künstle- 
rischen Motiv. Es schwingt der eigene 
g 
Lebensrhythmus durch das Werk, 
der in künstlerischer Stoffmeisterung 
einen lebendigen Ausschnitt aus der 
Empfindungswelt des Malers wider- 
spiegelt. Herbert Schnürpel, Liegnitz, 
der eine Ko!lektion aufzeigt, hat sich 
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: Bildnis des Musikers Heinrich Haberstrohm. 


mit Landschaft, Stilleben sowie gró- 
ßeren Figurenkompositionen aus- 
einandergesetzt. Religiöse Themen 
werden ihm gleichfalls zum Vorwurf, 
wie Karfreitag und die Flucht nadı 
Agypten. Alfred Weißenberg hat 
sich in einer eigenen Sprache fest- 
gelegt. Flächefüllendes Kolorit ver- 
rät jugendfrisches Schaffen, dem 
die Klärung aus der Arbeit heraus 
noch folgen wird. Von Werken der 
Plastik springen immer wieder die 
des Oberschlesiers Thomas Myrtek 
als reife, selbständige Arbeiten 
ins Auge, die ganz und gar die 
gesunde Bodenverwurzelung des 
Künstlers atmen. Die wiederge- 
gebene Architekturplastik ist ganz 
klar und sicher herausgearbeitet 
und gibt ein Bild von des Künst- 
lers tiefem Hineinschauen in das 
Leben. Eine ganz andere Vor- 
tragsart und noch ein Suchen 
nach eigener Ausdrucksform ver- 
rät die weibliche Halbfigur von 
J. Hübner. Die äußerste Durch- 
bildung spricht für sicheres Kön- 
nen, das noch auf eigene Wege 
hoffen läßt. Guido Leitgeb. 


W. Paschke: Fohlen. 
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Otto Kalina: Winterlandschaft. 


Links oben: 
Hanns Oberlünder: Doppelbildnis. 


Alex. Bernh. Hoffmann: Kinderbildnis. — Links: J. Hiibner: 
Weibliche Halbfigur. — Rechts Mitte: 
Thomas Myrtek: Architekturplastik. 
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J. Aschheim: Stadt in der Bretagne. Herbert Schnürpel: Flucht nach Ägypten. 
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Doppelreihiger Herbstmantel aus Kamelhaarstoff. 
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Karierter doppelreihiger Vormittagsanzug. 
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Blauer, auf zwei Knöpfe gearbeiteter 
Nachmittagsanzug. 
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Links nebenstehend: 


Dunkler Überrock für den Abend, 


dazu passender Smokinghut. 
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Praktischer heller Sportanzug aus 
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Aane von Bajgs« 


Maler nad) einer Reife durch Unteritalien in Neapel Quartier 

genommen und einen der ſchon etwas kühlen Herbſttage zu 
einem Beſuch der Phlegräiſchen Felder benutzt. Das iſt jene merk⸗ 
würdige vulkaniſche Gegend im Weſten des Golfes, wo fid) in dem 
mit Lava bedeckten Gelände Krater an Krater drängt und giftige Gafe 
aller Art über tummen Seen lagern oder fid) in der Tiefe von Schluch⸗ 
ten und Grotten ſammeln. Don den Abhängen der Berge ziehen fid) 
zwiſchen der Stadt Pozzuoli und dem öden, faſt nur aus antiken 
Ruinen beſtehenden Baja Rebenpflanzungen bis ans Meeresgeſtade 
hinab; hier und da lädt eine beſcheidene Oſteria oder eine einſame 
Digne mit Ausblick über den Golf zu einem Trunk des feurigen Land⸗ 
weins ein. 

Die leichte, einſpännige Carretta, die Bruno und Wendelin zu 
ihrem Ausflug benutzt hatten, hielt abends auf ihren Wunſch vor einer 
dieſer Vignen; hinter Pinien und Lorbeergebüſch verſteckt, inmitten 
feiner üppigen Weinſtöcke, lag das blinkend weiſze, villenartige Haus: 
chen, nahe den verfallenen Bädern des Nero, eine Viertelſtunde von 
Baja entfernt. Sie befahlen dem Kutſcher, zu warten, damit er ſie, 
nachdem fie einen Jmbif eingenommen, ohne weitere Unterbrechung 
nach Neapel zurückbrächte. 

In der Gaſtſtube, die fie mit höflichem Gruß betraten, war nur 
einer der Tiſche beſetzt; am Herde machte ſich neben einer älteren Frau 
die ſchlanke, ſchöne Padrona zu ſchaffen. Kaum hatte Wendelin, der 
Jüngere, ſeinem Freunde voran die Schwelle überſchritten, als die 
Wirtin fid) wie aufgeſchreckt nach ihm umwandte und ihn mit einem 
Ausdruck von Überraſchung und Verwirrung ſcharf ins Auge faßte. 
Die Männer hinter ihren Gläſern, zwei Carabinieri und ein weifß- 
bärtiger, würdiger Landmann, erwiderten kurz den Gruß der Fremden 
und ſetzten ihr Geplauder fort; nur der vierte unter ihnen, ein ſtatt⸗ 
licher Jüngling, mit der früher landesüblichen roten Fiſchermütze auf 
den ſchwarzen Locken, warf Wendelin einen finfteren, mißtrauifchen 
Blick zu und tauſchte einen vielſagenden, nicht minder düſteren mit der 
jungen Frau. 

Dieſe aber hatte ſich raſch gefaßt, fragte die Herren, was fie ihnen 
bringen dürfe, und ſervierte das Beſtellte mit liebenswürdigſter An⸗ 
mut und einem Anflug von Koketterie auf dem Nebentiſch, an dem 
die Fremden ſich niedergelaſſen hatten. 

Es wurde ſtill in dem engen, doch wohnlich ſauberen Raum. Das 
Geſpräch der Italiener erſtarb allmählich; ſie bezahlten und gingen da⸗ 
von. Der maleriſch, faſt reich gekleidete junge Fiſcher folgte ihnen 
zögernd, nicht ohne ſich nach den Fremden noch einmal wortlos um⸗ 
zuſehen. 

Die Padrona, eine verwitwete Marietta Pirotti, wie am Gartentor 
zu leſen war, ging zum Kutſcher hinaus, ihm im Auftrage der Maler 
ein Viertel Wein zu bringen. Durchs Fenſter beobachtete Bruno, wie 
ſie einige Sätze mit dem Neapolitaner wechſelte. Der aber nahm den 
Wein nicht entgegen, ſondern — betroffen wies Bruno den Freund 
darauf hin — trieb plötzlich ſein Pferd an und ſauſte davon. 

„Vas hat das zu bedeuten?“ fragte Bruno Frau Pirotti, ſobald ſie 
zurückgekehrt war. „Wir müſſen doch gleich nach Neapel zurück!“ 

„Leider unmöglich, Signori! Der Kutſcher bittet, zu entſchuldigen. 
Ein wichtiges Geſchäft iſt ihm eingefallen; er konnte nicht länger 
warten.“ 

„Doch das macht nichts,“ fügte ſie lächelnd hinzu, „ich habe zwei 
gute Zimmer frei; da können Sie angenehm und billig übernachten.“ 
Sie richtete ihre Einladung, begleitet von aufmunternden Blicken ihrer 
dunklen, heien Augen, vorzugsweiſe an Wendelin, der, wie Bruno 
bemerkte, an ihnen längſt Feuer gefangen hatte und die Flucht des 
Kutſchers durchaus nicht bedauerte. 

Bruno ſchlug vor, die Bahn zur Heimfahrt zu benutzen; allein es 
erwies fih, daß von Baja kein Zug mehr ging. Sie hätten alfo in 
der Dunkelheit eine Wegſtunde bis Pozzuoli wandern müſſen, um 
dort einen anderen Wagen aufzutreiben. Das lehnte Wendelin, unter⸗ 
ſtützt von den Überredungstünften der Frau Marietta, entſchieden ab. 
Er fand es verlockend, die Nacht hier zu verbringen und noch eine 
Zeitlang die angenehme Geſellſchaft der reizenden zungen Frau zu ge⸗ 
niefjen, deren Mutter fid) ohnehin ſchon zurückgezogen hatte. 

Seinem Freunde war die Sache nicht ganz geheuer. Zwar dachte er 
nicht an Raub und Erpreſſung; denn Marietta Pirotti war nach ihrer 
gepflegten Erſcheinung und dem anſehnlichen Beſitztum, in dem ihr 


Vi etwa zwanzig Jahren hatten zwei befreundete deutſche 


zwei Winzer und eine Magd dienten, eine wohlhabende Frau. Aud) 
die Gäſte von vorhin, darunter ſogar die Carabinieri, ſahen keineswegs 
wie geldbedürftige Lazzaroni aus; aber daf fie den Kutſcher weg- 
geſchickt hatte, erſchien ihm ouläer Zweifel. 

Er teilte Wendelin ſeine Bedenken in deutſcher Sprache mit. Der 
jedoch lachte nur und ſagte: 

„Siehſt du denn nicht, wie entzückend ſie iſt und mich zu einem Flirt 
geradezu herausfordert? Ich wäre doch ein Dummkopf, wenn ich 
mich gegen ihre Gaſtfreundſchaft ſträubte!“ 

Bruno hatte ſchließlich ein Einfeben und brummte verdrieſdlich: 

„Nun gut! Dann bin ich hier aber jedenfalls überflüſſig. Mir 
macht der Abendſpaziergang nach Pozzuoli nichts aus. Ich werde von 
dort ſchon nach Neapel kommen. Morgen finde ich dich hoffentlich 
vergnügt und wohlbehalten an unſerem Mittagstiſch vor.“ 

Er war jedoch kaum eine halbe Stunde gewandert, als ihn aber⸗ 
mals die Unruhe packte und er es verantwortungslos fand, den 
Freund in der einſamen Vigne allein zurückgelaſſen zu haben. Nach 
kurzem Schwanken machte er kehrt und eilte zurück. 

Die Stube im Erdgefhoß batte noch Licht, auch war die Tür noch 
nicht verſchloſſen. Frau Marietta trat ihm entgegen: | 

„Ah, Signore! Anders beſonnen?“ begriifite fie ihn ein wenig 
ſpöttiſch. „Soeben wollte ich ſchlafen gehen. Sie können Ihre Kammer 
haben oder auch mit Ihrem Freund die ſeine teilen, die zwei Betten 
hat.“ 

„Dann bitte ich, mir dies andere Bett zu geben.“ 

„Vabbene! Kommen Sie nur, ich führe Sie.“ 

Im oberen Stockwerk auf eine Tür weiſend, wünſchte ſie ihm eine 
gute Nacht und ging nach der anderen Seite, ſich bei ihrer Mutter zur 
Ruhe zu begeben. 

Bruno drückte die Klinke nieder. Wendelin, noch wach, richtete ſich 
haſtig in den Kiſſen auf und bemerkte, den Freund erkennend, trocken: 

„So, du biſt es! Iſt der dunkle Weg dir zu lang geworden? Nun, 
gleichviel! Mache dir's nur bequem, dann löſche ich die Kerze.“ 

Auf Brunos Fragen murmelte er verſtimmt irgend etwas von ge: 
fallſüchtigen Katzen, die den Fremden zum beſten haben. Dann ver⸗ 
ſanken ſie beide in ruhigen Schlaf. — 

Die Sonne ſtand noch ſchräg über dem öſtlichen Küſtenſaum und 
warf einen rötlichen Schimmer über das Meer, als ſie von der 
Stimme Frau Mariettas erwachten, die den wütend bellenden Hund 
beſänftigte. : 

„Es wird wieder ein herrlicher Tag”, fagte Bruno, wohlgelaunt aus 
dem Bett ſpringend. „Ich denke, wir machen uns ſogleich auf den 
Weg.“ : 

Wendelin batte es weniger eilig. Nach einigem Hin» und Herreden 
kam es heraus, daf er gern noch eine Stunde unten allein geblieben 
wäre. 

„Noch einmal dein Glück verſuchen?“ neckte Bruno. 

„Nur nach einer kurzen Ausſprache mit dieſer rätſelhaften Frau 
verlangt es mich. Da liegt ein Geheimnis, dem ich auf den Grund 
kommen möchte. Vielleicht gibt ſie ſich heute weniger wortkarg.“ Aber 
es war klar, die Sache ging ihm nahe genug; ſchon ſchien das Herz 
in Mitleidenſchaft gezogen. 

Sie verabredeten, daf Bruno immer vorausgehen und Wendelin 
in der Bahnhofswirtſchaft von Baja erwarten ſollte. Nachdem er 
Frau Marietta das gemeinſame Nachtquartier bezahlt hatte, verab⸗ 
ſchiedete er ſich von ihr; ſie rief ihm ein freundliches „a rivederla“ nach. 

Es war ein angenehmer Marſch in der Morgenfriſche. Die ganze 
Gegend war noch wie ausgeſtorben, keine Menſchenſeele begegnete 
ihm. An der vereinbarten Stelle wartete er auf Wendelin. Er wartete 
geduldig eine Stunde lang, etwas ärgerlich eine zweite, beunruhigt eine 
dritte. Dann lief er, auf die Gefahr hin, ihn zu verfehlen, nach der 
Digne zurück. | 

Frau Pirotti war ſichtlich erſchrocken. 

„Aber Ihr Freund hat kurz nach Ihnen das Haus verlaſſen!“ Sie 
rief ihre Magd und die beiden Winzer herbei. Alle drei beſtätigten, 
daf fie den jungen Herrn auf der Landſtraſze nach Baja hatten da: 
vongehen ſehen. „Suchen Sie nur am Bahnhof, Signore! Er wird 
inzwiſchen ſicher dort eingetroffen ſein“, bemühte ſich die verſtörte 
Frau, Brunos Beſorgnis und ihre eigene zu beſchwichtigen. 

Allein weder am Bahnhof noch bei den Ruinen war von Wendelin 
etwas zu entdecken. Die Stationsbeamten verſicherten, daf kein Frem- 
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der den Sug beftiegen habe, keiner der wenigen Ortsbewohner hatte 
ihn geſehen. 

Nachdem Bruno ſein Gepäck aus Neapel hatte kommen laſſen, bezog 
er ein Simmer im Gaſthof von Baja, entſchloſſen, den Ort nicht zu 
verlaſſen, bis er über das Schickſal feines Freundes Klarheit ge- 
wonnen. Sein Aufenthalt dehnte ſich auf Wochen aus. Vernehmungen 
fanden ſtatt; mit Hilfe der Polizei und der Einheimiſchen ward die 
ganze Gegend Jorgfältig abgeſucht. Vergebens! Von dem jungen 
Maler fand ſich nirgends eine Spur. Er blieb verſchollen, und Bruno 
reiſte verzweifelt zurück in ſeine deutſche Heimat. 


* 


Kürzlich erft, als der Fremdenverkehr in Italien fid) wiederbelebte, 
fuhr Bruno noch einmal hinab nach Neapel und ſuchte auch die Digne 
bei Baja auf. Sie war noch immer im Beſitz der Frau Marietta, die 
jetzt aber, zum zweiten Male verheiratet, den Namen Gamba trug. 

Gebeugt und gealtert, mit verhärmten Zügen, trat fie ihm entgegen 
und erkannte ihn gleich. Sein Beſuch erſchütterte fie derart, daß fie in 
Tränen ausbrach. Seine erſte Frage war, ob ſie inzwiſchen niemals 
etwas über den Verbleib ſeines Freundes in Erfahrung gebracht habe. 
Und jetzt endlich erklärte ſie ſich bereit zur Auskunft, nachdem er ihr 
vollſtes Stillſchweigen gelobt hatte: 

Ihr verſtorbener zweiter Mann, Leone Gamba, warb um ſie zu 
ebenjener Zeit. Sie liebten einander leidenſchaftlich, ohne daf jemand 
außer ihnen ſelbſt darum wußte. Am Morgen des Tages, an dem 
die beiden Maler ihre Digne beſuchten, batte fie mit Leone ein Zer⸗ 
würfnis darüber gehabt, daß fie einer Untreue von ihm mit einer 
engliſchen Dame auf die Spur gekommen war. In ihrem Zorn ver: 
ſicherte fie ihm, daß fie fid) zur Vergeltung dem erſten jungen Frem- 
den, der abends ihr Haus betreten würde, an den Hals werfen werde. 
Im Grunde ihres Herzens jedoch war es ihr feinen Alugenblid ernſt 
mit dieſer Drohung. Leone war der Fiſcher, der mit am Tiſche der 
Carabinieri fa, und Wendelin der Unglückliche, der zuerſt über die 
Schwelle trat. Marietta begann ihr Spiel mit ihm und erregte da⸗ 
durch in ihrem Verlobten die glühendſte Eiferfucht. Nachdem er die 
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Digne mit den anderen verlaſſen hatte, kehrte er heimlich zurück und 
bemerkte, hinter den Reben verborgen, daß der ältere der Fremden 
allein davonging. Sofort war fein Entfhluß gefaßt. Die Nacht 
brachte er an der Rückſeite des Hauſes im Gartengebüſch zu, halb 
irrſinnig vor Wut ſich auf dem Raſen wälzend. Der Hund, der früh 
ins Freie gelaſſen wurde, hatte ihn dort aufgeſpürt. Daß Bruno fo 
bald zurückgekehrt war, bei ſeinem Freunde übernachtet und ſich in 
aller Frühe wieder auf den Weg gemacht hatte, war ihm entgangen. 
So ward fein Verdacht zur Gewifsbeit. | 

Als Wendelin nad) 6 Ubr das Haus verließ, lauerte ihm Leone an 
der Landſtraſßßſe auf und erbot fih, nad) Art der Ortskundigen, ihm 
die Bäder des Nero zu zeigen. Und dort, in einer nur ihm bekannten 
unterirdiſchen Grotte, ftief er den Ahnungsloſen in die von heißen 
Quellen und Dämpfen erfüllte Tiefe. 

„O Signore,“ fdjlof$ Marietta ſchluchzend ihren Bericht, „ich ahnte 
es gleich, daf mein Geliebter der einzige war, der Beſcheid wuſßte über 
das Verſchwinden Ihres Freundes. Ich ſchwur ihm bei allen Heiligen, 
daf ich ihm die Treue nicht gebrochen hatte, er glaubte mir auch; aber 
da war es ſchon zu ſpät. 

Ich habe ſeine Tat an niemand verraten, habe ihn ſogar trotzdem 
zum Manne genommen. Das war wohl eine ſchlimme Sünde, und er 
hat die ſeine nicht einmal gebeichtet. Deshalb hat auch die Madonna 
unſeren Bund nicht geſegnet. Kein Kind ward uns geſchenkt, und 
nach einem Jahr ſchon hat Leone am Fieber ſterben müſſen. Eine 
arme, unglückliche Frau bin ich geworden. Oh, tragen Sie es mir nicht 
nad, daß ich aus übermäßigem Zorn mitſchuldig geworden bin an 
dem Tode Ihres Freundes! Schweigen Sie um der Barmherzigkeit 
Chriſti willen, und zerſtören Sie mir nicht meinen Ruf dafür, daß ich 
Ihnen die Wahrheit bekannt habe!“ 

Entſetzt und bekümmert, doch frei von Groll, wiederholte Bruno 
fein Derfprechen. Dann ließ er fid) von ihr zu jener düſteren Stelle 
der antiken Bäder führen, die ſeines Freundes Grab geworden war. 
Unter Tuff⸗Felſen und Lavageſtein tat ſich ein ſchroffer Abgrund vor 
ihm auf, dem noch immer, wie vor Jahrtauſenden, die heifgen, er: 
ſtickenden Dämpfe entquollen. 


Von einem. Sudelg= 


Name ift „Schuft“. So bat man ihn gar nicht deshalb ge: 

nannt, um ſeine Hundewürde zu kränken. Sondern einfach, 
weil er, wenn ihn die Zähne judten, die Beine der Tiſche und der 
Stühle benagte, verſchiedene Lieblingsporträte kaute und ſie in einem 
eingeweichten und abſcheulichen Suftand zurückgab, wie wahnſinnig 
in den Hühnerſtall der Hausbeſitzerin eindrang, von dort alle Hühner 
hinausjagte und laut hinter ihnen dreinbellte; und noch lange ſtoben 
die erſchrockenen Vögel mit geſpreizten Federn, laut gackernd, über den 
Hof. 

Einmal ſtürzte er während eines kleinen Hauskonzerts in das 
Zimmer herein und begann einen berühmten Geiger fo ſchlecht zu be: 
gleiten, daß dieſer Geiger ſeither uns nicht mehr beſuchte und uns 
auch wohl ſchwerlich noch jemals beſuchen wird. 

Ich [prede fchon nicht von jenen Unannehmllichkeiten, die er den 
Dienſtboten bereitete. Es ſcheint mir, daf man ihn im geheimen in 
der Küche auch dafür verprügelte. 

Heute morgen habe ich ihm ein Butterbrot angeboten; aber vor: 
ſichtig und offenbar nur aus Höflichkeit leckte er blof} die Butter ab, 
ſtreckte ſich wieder zu meinen Füßen aus und blickte mich mit 
traurigen, fragenden Augen an. 

Ich weiß es gut, daß er jetzt ein Jahr alt wird, und daß es folglich 
für den Hund Zeit ift, idh im Freien auszutoben; aber ich weil} es 
ebenſo feft, daß in dieſem armen Tier das Bewufßstfein erwacht ift 
und es darunter leidet. | 
Unermüdlich, höflich, hartnäckig zieht er mich, zuſammen mit ihm 
auf die Strafe hinauszugehen, eine Droſchke zu nehmen und loszu— 
fahren, und er wird unterdes neben dem Wagen einherlaufen und 
das Rad anbellen, das ſich dreht! Dann wird er vorauslaufen und 
bellend zu der Pferdeſchnauze hinaufſpringen. 

Und wird dem Pferde jagen: Bitte, bleib ſtehen! Laf mich nad): 
denken, warum ſich das Rad dreht. Ich kann das nicht begreifen, ich 
will das begreifen! 

Aber das macht auf das Pferd keinen Eindruck; in ihm find noch 
die großen tieriſchen Inſtinkte lebendig, die wir Menſchen uns ſo 


ZK meinem Haufe lebt jetzt ein kleiner ſchwarzer Pudel. Sein 


gleichgültig nutzbar machen, d. h. wir nutzen feine Kraft, fein rts: 
gedächtnis, feine außerordentliche Feinfühligkeit, die Schönheit feiner 
Formen, ſeine Dummheit, ſeine anſpruchsloſe Nahrung. 

Das Pferd läuft unter der Peitſche und denkt an den Hafer. 

Und da kehrt der arme ſchwarze Pudel wieder zurück, ſpringt zu 
mir in die Droſchke hinauf, ſetzt ſich neben mich und weint: So er⸗ 
kläre mir doch, du kluger, für mich unergründlicher Zauberer, du, der 
du Wunder wirken kannſt, das Feuer anzuzünden vermagſt, dir ſo 
leicht Nahrung beſchaffſt, deſſen Blick ich nicht ertragen kann — er: 
kläre mir: Warum dreht ſich das Rad? Warum bin ich auf dieſer 
Welt? Warum fühle ich eine ſo unüberwindliche Zuneigung zu dir. 
Und wäre es nicht beſſer für mich, als ausgebungerter und böſer 
Wolf durch einen finſteren Wald zu laufen, unter den Wurzeln eines 
Baumes zu ſchlafen und mit Wonne das Blut eines Haſen zu lecken, 
dem ich den Hals durchgebiſſen habe? 

Liebes, gutes, armes Hündchen, du mein Freund!... Darum bon: 
delt es ſich ja, daf auch mein Leben nicht leichter iſt als deines. Darum 
handelt es fid) ja, daß auch ich den Rand des ſternüberſäten Mantels 
Gottes küſſe und in Sehnſucht und Qualen ihn frage: Was iſt die 
Zeit? Was ift die Bewegung? Warum ift mein Leben fo ſinnlos und 
ſo kurz? Und warum iſt jeder Schritt meines Lebens durch Leiden 
vergiftet? Manchmal fogar auch durch ein fiifies Leiden! Mein 
lieber, mein guter Hund, niemand gibt uns darauf Antwort. 

Und vielleicht weint auch er ſelbſt jetzt irgendwo, in Tränen ge⸗ 
badet, ſich quälend in Schrecken und Schmerzen und darunter leidend, 
daß in ihm das Bewuftfein erwacht ift. 

Und vielleicht ift doch das alles dermaſßen einfach, daß ich und du, 
mit all unſeren Qualen, lächerlich ſind. Vielleicht ſitzt irgendwo irgend⸗ 
ein Schlauberger und weil} vorzüglich, daf die ganze Sache in einer 
hübſchen, einfachen und gar nicht komplizierten algebraiſchen Formel 
beſteht. Sitzt dort und meih es, wird es aber aus purem Schabernack 
uns nicht erzählen, weder mir noch dir, mein liebes ſchwarzes Hünd⸗ 
chen „Schuft“. 

Wird es uns niemals erzählen! 

(Autorifierte Überfegung aus dem Ruſſiſchen von Valentin Stidelsty.) 


Nr. 4307 Illuſtrirte Zeitung 479 


aoc 
e? 8 lida Ddeal Seife 


jeden Monat 


umsonst! 


Der neue, echt vergoldete Elida Seifen- 
sparer. Gratis in jeder Vierteldutzend- 
schachtel doppelt parfümierter Seife. (Preis 
unverándert M. 2.80.) 


etz! 


umsonst 


umsonst 


Der Elida Seifensparer verhindert, daß die 
Seife mit der Nässe in Berührung kommt. 
Die Seife bleibt immer trocken und reinlich. 
Der Seifensparer ist praktisch und schön. 


Jeden Monat können Sie sich jetzt mit Elida Idealseife acht Tage 

umsonst pflegen. Bei gleicher Qualität und gleichem Preis von 

80 Pfennig und 1 Mark «für doppelt parfümiert) haben wir das 

Stückgewid ganz wesentlich vergrößert. 

Größere Ausgiebigkeit bewirkt das größere Stück und 
der feuervergoldete Elida Seifensparer. 
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Schwäbiſch⸗fränkiſche Burgen. (Hierzu die Bildertafel ax S. 469. Klimaten, 
Völker und Raſſen, Frieden und Kriege, Handel und Wandel, alles das pflegt den 
Ländern und Landſchaften das beſondere Gepräge zu verleihen. So ſind Schottland 
und das kriegverſchonte Norwegen ner arm, Deutſchland, Frankreich, 
Italien unendlich reich an Beiſpielen ardjiteftoni|d) alter Kultur. Bei den Baus 
werken ſelbſt, ihrer ſchmuckhaften Gliederung und Verzierung und dem Timbre, ber 
Farbennuance gleichſam, die fie der Landſchaft zu geben vermögen, ſpielt das natür⸗ 
liche Geſtein der Gegend eine wichtige Rolle. Der Bauſtein Wiens iſt z. B. der 
lichtgelbe Kalkſtein, die Kuppel der Peterskirche zu Rom wurde aus dem be⸗ 
kannten Travertin von Tivoli errichtet, Dresden verdankt ſein helles, ſonniges Aus⸗ 
ſehen dem weißen Elbſandſtein. Eine höchſt gewichtige Rolle aber bei Burgen und 
Bauten eines Landes ſpielen neben Naturreichtum und Klima vor allem Handel 
und Handels verbindungen, da der Anſchluß an den brauſenden Strom des Welt- 
handels Geld, Kultur und Anregung in reichem Maße vermittelte. So darf es 
nicht wundernehmen, daß das früh beſiedelte Schwaben⸗ und Frankenland reich iſt 
an altertümlichen lieblichen Dörfern, Städtchen und Burgen. Durch ihre Mitte er⸗ 
gob fid der goldene Strom des Handels, wirkten und werkten die großen Kauf- 
herren des Mittelalters. Auf ihren ragenden Sitzen, den Burgen und Schlöſſern, 
walteten die alten Gaugrafen und Herrengeſchlechter — und ſind jene alten Familien 
auch meiſt ausgeſtorben, leben wenige mehr in ihrer Väter Hallen, Turm und 
Mauerwerk ragen noch in unſere Zeit herüber. Eine der ſchönſten, älteſten und am 
beſten erhaltenen Burgen iſt die Komburg bei Schwäbiſch⸗Hall. Auf freiem Hügel 
ragt ſie gewaltig und eindrucksvoll empor, eine ſeltſame Vereinigung von Schloß 
und Stift, von Burg und Kloſter, uns gemahnend an ihre impoſanten Schweſtern 
im fernen Oſten, Marienwerder und Marienburg. Die Komburg ſtammt in ihren 
Grundlagen aus ſehr alter Zeit, ſie ſoll ſchon um 800 gegründet worden ſein. Später 
war fie bie ſtärkſte Feſte der Kochergaugrafen von Rothenburg⸗Komburg, die lange 
dort gehauſt. Unter einem der letzten, dem Grafen Burkhardt, baute man ſie in 
ein Benediktiner⸗Kloſter um; 1488 ward fie zum adeligen Ritterſtift erhoben, |püter 
(1802) ſäkulariſiert. So bietet die Komburg, infolge ihres hohen Alters, eine 
wahre Fundgrube der Architekturentwicklung aus acht Jahrhunderten. Hoch ragen 
die romaniſchen Münſtertürme, wuchtig trotzen allen Stürmen die mächtigen Mauern 
und uralten Tore; in all dieſen Bauwerken aber finden wir alle Stile vom 
früheſten bis zu Renaiffance und Barock. Der Kunſthiſtoriker Paulus wertet bas 
Schloß als eines der älteſten romaniſchen Bauwerke des Landes! Noch älter wäre 
freilich die jetzt nur noch in einer Kirche vorhandene Stöckenburg, deren Entſtehen 
auf das Jahr 500 zurückgeht, und die als merowingiſches Kaſtell zum Stützpunkt 
für die Chriſtianiſierung jener Gegenden diente. Die heute noch beſtehende Martins⸗ 
kirche wird ſchon um 741 bezeugt. Anmutig grüßt das nahe gelegene maleriſche 
Vellberg, dem ſagenumwobenen Lichtenſtein vergleichbar, ernſter droht Braunsbach 
mit ſeinen Türmen, der Stammſitz kriegeriſcher Ritter, hoch und ſtattlich glänzt der 
reſtaurierte Fürſtenſitz Neuenſtein (13. Jahrhundert). In ihnen allen aber finden 
wir eines verkörpert, was uns mit Stolz und Ehrfurcht erfüllt, die Seele unſerer 
Vorfahren mit ihrem ſtarken, großen Wollen. Ferdinand Bruger. 


Moderne Ranfdgifte. Der Dämonenzug des Morphins war bie erſte Giftſeuche, 
die über Europa etwa um das erſte Drittel des 19. Jahrhunderts kam; ſie iſt in 
ihrer elementaren Gefahrzone an der Spitze geblieben, denn in ihr macht ſich die 
Möglichkeit, trotz der Giftzufuhr nach außen hin normal zu erſcheinen und in einer 
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beſtimmten Gebrauchsphaſe noch werktätig fein zu können, am eheſten un 
Darin liegt das er biefes den wirkſamen Beſtandteil bes Opiums bildenden 
Giftes, daß in der Vortäuſchung geſteigerter Vitalität, wie ſie im Augenblick der 
Einverleibung der Spritze zutage tritt, der ſtets wachſende innere Erſchlaffungs⸗ 
zuftand verſchleiert wird, bis mit der Aufhebung der inneren Widerſtandskrä fte 
durch die übergroßen Mengen der Zuſammenbruch von Nerven und Körper erfolgt. 
Der Morphiniſt iſt ein geiſtig Kranker in noch en Grade als der Säufer, bas 
Nee Triebleben ſchafft eine krankhafte Veränderung der Geſamtperſönlichkeit, 
die für Arbeit und normales Empfinden unbrauchbar geworden ift. Behandlung 
und Heilung, foweit diefe bei der häufigen Rückfälligkeit möglich ijt, können nur 
in einer geſchloſſenen Anſtalt durchgeführt werden, jedes andere Beginnen iſt völlig 
fruchtlos. Denn Lüge und Täuſchung gehören zu den ſeeliſchen Verkleidungskünſten, 
mit denen der Morphiniſt operiert, um ſeinen Hunger nach dem Gift ſtillen zu 
können; das 1 Ich⸗Leben läßt moraliſche Bedenken nicht aufkommen. Dem 
Opiat Morphin nahe ſteht die Verwendung der reinen Mutterſubſtanz, des Opiums, 
das vor allem in China eine volkszerſtörende Rolle ſpielt und in der Form des 
Opiumrauchens in den oberen und des Opiumeſſens in den ärmeren Klaſſen der Be- 
völkerung ſchrankenloſe Verwendung findet. Der klägliche Zuſammenbruch der vierten 
Opiumkonferenz vom November 1924 hat gezeigt, daß das wirtſchaftliche Moment 
hinſichtlich Produktion und Ausfuhr bei den daran beteiligten Ländern nach wie vor 
eine ausſchlaggebende Nolle ſpielt und daher von gemeinſamen Schritten zur Ein⸗ 
dämmung dieſer Volksſeuche kaum etwas zu erwarten iſt. Das reine Opium in den 
eben erwähnten Genußformen hat zumal in Deutſchland weniger Verbreitung ge⸗ 
funden — die etwas komplizierte Technik und die Geſchmacksempfindung der weſt⸗ 
europäiſchen Zunge ſcheinen dem abhold zu fein — um fo ſchlimmer wütet in 
jüngfter Zeit der Kokainismus. Das auf chemiſchem Wege gewonnene Alkaloid der 
Kokapflanze — in ihrem urſprünglichen Zuſtand wird fie, gemiſcht mit Ralf oder 
Pflanzenaſche, vor allem in den ſüdamerikaniſchen Staaten von den Eingeborenen in 
ungeheuren Mengen gekaut und gegeſſen — wird in allen Formen von der Ein⸗ 
ſpritzung unter die Haut an bis zum Trinken von Kokainwein oder champagner, 
bis zum Rauchen von kokainiſierten Zigarren oder Zigaretten, zum Einpinſeln in 
die Sate ober dem Gebrauch als Schnupfpulver verwendet; es ift heute bas Be 
täubungsmittel, deffen hohe Preisſtellung allein bie Verbreitung im Volke nod 
hindert. Deshalb find gerade ihm und feinen verderblichen Folgen gegenüber weiteſte 
Aufklärung und rüdjihtslofeftes ſtaatliches Vorgehen am Platze, denn der Kokainis⸗ 
mus bedeutet in ſeinen Folgeerſcheinungen Siechtum, Tod oder Irrenhaus. Die 
Verwüſtungen, die das Kokain in den Hirnfunktionen veranlaßt, find noch roher als 
die des Morphins; dadurch vollzieht ſich bei den von der Sucht danach befallenen 
Individuen das körperliche und ſeeliſche Schickſal noch ſchneller und brutaler. — 
Als drittes Gewächs in dieſer Sammlung von Giftpflanzen erſcheint der indiſche 
Hanf und ſeine Verwendung als Haſchiſch, ſei es als Getränk, ſei es als Tabak. 
Die Wirkung ähnelt dem des Scopolamins, des wirkſamen Beſtandteiles des Bilſen⸗ 
krauts, das infolge ſeiner mannigfachen ärztlichen Verwendung auch bereits anfängt, 
zum Mißbrauch zu führen. er Haſchiſchrauſch erzeugt vorzugsweiſe Sinnes⸗ 
täuſchungen, eine Art halluzinatoriſchen Glüdsgefühls mit mehr oder minder þin- 
zutretenden Verwirrungserſcheinungen. Trugwahrnehmungen des Geſichts, Gehörs 
und des Allgemeingefühls mit gleichzeitigen abnormen Bewegungstrieben ſtehen im 
Vordergrund der zutage tretenden Wirkungen. In Agypten und Indien, wo das 
Hanfrauchen Volksſitte ift, kennt man aber außer den oben geſchilderten Zuſtänden 
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mit ihrem relativ milden Charakter ſchwerſte Formen von Geiſtesſtörungen bei 
chroniſchem Mißbrauch in gehäufter Form, ſo daß alſo auch hierbei der Schluß 
ſeeliſche Zerſtörung iſt. Dem Übel in ſeinen Urſprungsländern Einhalt zu tun, iſt 
trotz ſtaatlicher Maßnahmen nicht gelungen. Verbannt man die Betätigung aus 
öffentlichen Orten, ſo wuchert ſie um ſo üppiger im verborgenen. Der ſtumpfe 
Fatalismus des Orientalen wird die Ertötung des Alltags wunſchgemäß anſtreben. 
In Europa aber, dem menſchliches Wollen und Menſchenarbeit Zweckbegriffe des 
Lebens ſind, muß gegen die hereinbrechenden Seuchen und gegen ihre tückiſche Ver⸗ 
führung mit allen erzieheriſchen und belehrenden Mitteln gekämpft werden, denn 
das unaufhaltſame Wachſen der dieſen Giftſtoffen Verfallenen wird zu einer nicht 
mehr zu überſehenden Volksgefahr. Dr. Julian Marcuſe. 


Die Veränderlichkeit der Schwerkraft auf der Erde. Warum ift ein Körper ſchwer? 
Die Antwort von Newton lautet: weil ſich je zwei Körper einander anziehen; im 
Falle der Erdſchwere ijt der eine Körper immer die Erde ſelbſt. Das Newtonfdje 
Geſetz beſagt, daß die Anziehungskraft von der Größe der beiden Maſſen abhängt, 
und daß ſie im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Entfernung ſteht (genauer: zur 
zweiten Potenz der Entfernung). Daraus erhellt, daß die Schwerkraft auf der Erde 
leine konſtante Größe ſein kann; ſie ändert ſich, weil der Abſtand vom Erdmittel⸗ 
punkt — in dieſem kann man ſich die Maſſe der Erde vereinigt denken — verſchieden 
iſt. Auf einem Berg iſt die Schwere alſo geringer als im Meeresniveau. Der 
Unterſchied iſt allerdings nicht groß. Bei einer Erhebung auf den höchſten Berg be⸗ 
trägt er etwa 3 Promille — ein Gewicht von 100 kg wird alſo in dieſer Höhe 
um 300 g leichter fein. Durch Laboratoriumsverſuche konnte ſogar die Gewichts⸗ 
differenz einer 5 kg ſchweren Queckſilberkugel bei einer Erhebung um nur 20 m feft- 
geſtellt werden. Sie ergab ſich, wie es die Rechnung verlangt, zu 30 Milligramm 
(Prof. Jolly, München). Da ferner die Erde abgeplattet iſt — mit Wülſten am 
Aquator — ijt bie Erdſchwere an den Polen am größten, am Aquator am kleinſten. 
Dieſe Wirkung wird nun aus einem anderen Grunde noch unterſtützt. Infolge der 
Drehung der Erde um ſich ſelbſt wirkt die dadurch entſtehende Zentrifugalkraft am 
ſtärkſten am Aquator, gar nicht am ruhenden Pol. Jedes Teilchen am Aquator wird 
dadurch nach außen gedrängt. Würde ſich die Erde 17 mal ſchneller um ſich ſelbſt 
drehen, ſo würden ſich Zentrifugalkraft und Schwere gerade das Gleichgewicht halten: 
die Körper würden am Aquator nicht mehr zur Erde fallen. Da die Geſchwindigkeit 
indeſſen nur 500 m in der Sekunde beträgt, iſt die Wirkung nur die, daß die 
Schwerkraft etwas vermindert wird. Auf dieſe Weiſe beträgt der Unterſchied der 
Schwere zwiſchen Pol und Aquator infolge der beiden Wirkungen etwa !/, Proz. 
Der Gewichtsunterſchied von 100 kg iſt alſo 500 g; innerhalb Deutſchlands würde 
dieſer Unterſchied 75 g betragen. Es ergibt ſich ferner, daß ein Gewicht, das ſich 
am Aquator im Sinne der Erddrehung bewegt, etwas leichter iſt als das ruhende 
Gewicht, und daß ein im entgegengeſetzten Sinne bewegtes Gewicht etwas ſchwerer 
wird. Auch dieſe Wirkung iſt durch Beobachtungen auf fahrenden Schiffen beſtätigt 
worden. Es mag erſcheinen, als ob alle dieſe geringen Anderungen der Erdſchwere 
nicht von beſonderem Intereſſe ſein könnten; indeſſen iſt ihre Beſtimmung unerläß⸗ 
lich ſür die genaue Kenntnis der Geſtalt und des Aufbaues der Erde. Gelehrte aller 
Länder haben die entſprechenden Vermeſſungen gemacht. Sogar für die praktiſche 
Geologie haben dieſe Meſſungen große Bedeutung, da durch anormale Werte der 
Schwere unterirdiſche Maſſendefekte oder Maſſenanhäufungen, etwa durch ausgedehnte 
Erzlager, feſtgeſtellt werden können. Dr. A. Döge. 


Die Farbe des Blutes. Schon die alten Arzte haben intereſſante Beobachtungen 
über die Farbe des Blutes gemacht und haben den Unterſchied in der Farbe des 
arteriellen und venöſen Blutes wahrgenommen. Vielleicht hatten ſie wegen dieſes 
Unterſchiedes in der Blutfarbe die Lungenarterie als Vene und die Lungenvenen als 
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Arterien bezeichnet. Auch war es den alten Chirurgen bekannt, daß das Gerinnſel, 
das aus dem beim Aderlaſſe hervortretenden Blut entſteht, in den oberen Schichten 
die hellrote Farbe des arteriellen und in den tieferen Schichten die ſchwärzliche 
Farbe des venöſen Blutes aufweiſt. Nun beobachtete Fracaſſati, ein namhafter 
Bologneſer Arzt, im Jahre 1665, daß die hellrote Farbe der oberen Schicht des 
Gerinnſels durch die Einwirkung der Luft bedingt war, und daß man nur das Ge- 
rinnſel umzudrehen brauchte, um zu veranlaſſen, daß die ſchwärzliche Schicht, die in 
Kontakt mit den Wänden des Behälters geſtanden hatte, den dem arteriellen Blute 
eigenen Farbenton annahm. Dieſe Beobachtung wurde 1669 von dem Anatomen 
Lower beſtätigt. Ebenfalls bei Aderläſſen machte der damalige Schiffsarzt Julius 
Robert Mayer (1814 — 1878), der Entdecker des Geſetzes von der Erhaltung ber 
Kraft, in Java die Beobachtung, daß dort das Venenblut eine „hellere Röte“ 
zeigte als in der nördlichen Zone. Wir finden tatſächlich in dem „Handbuch der 
menſchlichen Phyſiologie“ (1801) von Autenrieth, den Mayer als Lehrer hoch ver⸗ 
ehrte, ebenfalls den Satz: „Auch beim Menſchen nähert "3 das Benenblut im 
Sommer an hellerer Rote dem Arterienblut.“ Seit dieſer Zeit ift dieſer in den 
verſchiedenen Breiten wechſelnde Farbenton des Blutes kaum mehr Gegenſtand der 
Betrachtung geweſen. Aber man hat es bei krankhaften Zuſtänden ſchon mit bloßem 
Auge bei Wort fetthaltigem Blut, wie es beſonders bei der Zuckerkrankheit vor⸗ 
tommen kann, trüber und blaſſer als in der Norm geſehen. In den höchſten Graden 
der ſog. „Lipämie“ ſieht das Blutſerum milchähnlich aus. Zum Schluß mögen hier 
noch einige Worte über das ſog. „blaue Blut“ des Adels angefügt werden. Der 
Ausdruck „Sangre azul“ (blaues Blut) findet ſich nach den Mitteilungen von 
Prof. Wahl und Basler bereits in der mittelalterlichen Geſchichte Kaſtiliens er⸗ 
wähnt. Es hatte ſich nämlich in dem Lande, das jahrhundertelang im Kampfe 
gegen die Mauren und Araber lag, im Schoße des Rittertums ein Raſſegeiſt ent⸗ 
widelt wie in leinem anderen Lande Europas. Man hatte dort — wie 
wahrſcheinlich auch in anderen Gegenden — bei den Angehörigen der Adelsgeſchlech⸗ 
ter die Hautvenen blau durch die zarte Haut ſchimmern ſehen und nahm daher zur 
Erklärung dieſer Erſcheinung an, daß in ſolchen Fällen das Blut durch blaue Farbe 
ausgezeichnet ſei. Die phyſiologiſche Erklärung geht aber dahin, daß der Ausdruck 
mit der Pigmentarmut der nordiſchen Raſſe zuſammenhängt, bei deren Angehörigen, 
die den höheren Geſellſchaftskreiſen entſtammen, die Haut der Arme zarter und 
heller als bei Handwerkern und Bauern iſt. Die Haut bildet alſo bei der „Ariſto⸗ 
kratie“ ein helles durchſcheinendes Medium, durch das die mit Blut gefüllten Haut⸗ 
venen blau hindurchſchimmern. Manchmal erſcheinen ſie an den Beugeſeiten des 
Unterarmes wie mit Indigo aufgemalt. In Wirklichkeit handelt es ſich dabei nur, 
wie eben Basler gezeigt hat, um einen beſonderen Fall des Phänomens, daß ein 
mit einem trüben Medium bedeckter dunkler Gegenſtand blau erſcheint. Durch die 
pigmentreiche Haut des Bauern kann man die Blutgefäße begreiflicherweiſe nicht 
ſehen. So hat auch die Farbe des Blutes, das Mephiſto mit Recht einen ganz 
beſonderen Saft nennt, eine intereſſante Geſchichte, die ſich nur aus der hiſtoriſchen 
Entwicklung verfolgen und verſtehen läßt. Dr. Erich Ebſtein. 


Weſen und Schutz des Namens. Kann man darüber im Zweifel ſein? In der 
Tat. Dies ſchon, was die Ehefrau anlangt. Daß ſie durch die Verehelichung den 
Familiennamen des Mannes erlangt, das weiß jedermann. Daß ſie nun aber 
dieſen ehemännlichen Namen nicht obne weiteres ihrem eigenen Familiennamen oder 
Künſtlernamen anfügen darf, das iſt ſchon unbekannter. Oder wie iſt's bei der ge⸗ 
ſchiedenen Frau? Die geſchiedene Frau Müller, verw. gew. Lehmann, geb. Richter 
kann ſich nennen — je nach Wahl — Müller, Lehmann oder Richter. Sie 
muß ſich aber der Behörde gegenüber entſchließen, kann nicht wechſeln (heute ſo, 
morgen ſo), muß ſich auch Einſchränkungen dieſes Wahlrechts gefallen laſſen, wenn 
ſie bei der Scheidung für ſchuldig befunden wurde. Um von der Ehefrau auf das 


Die Zeit raubt Ihrem Antlitz die Jugend. 
Verhindern Sie es durch richtige Hautpflege! 


Es gibt Präparate, welche die Haut oberflächlich glätten, sie übertünchen und 
die Poren verstopfen. Meiden Sie solche Mittel - besonders die vielfach an- 


gepriesenen, zweifelhaften Auslandserzeugnisse. / Das kostbarste Out, das 


es gibt, die Schönheit des Gesichts und der Hände, erreichen und erhalten 
Sie durch Creme Mouson. / Lassen Sie täglich Creme Mouson in die 


Poren eindringen, um alle Unreinheiten zu lösen und gleichzeitig die Uneben- 


heiten der Haut auszugleichen. / Waschen Sie zuvor Gesicht und Hände 


mit Creme Mouson-Seife (hergestellt unter Zusatz von Creme Mouson). 


Sie erhöhen dadurch die einzigartige Wirkung der Creme Mouson. 
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Kind zu kommen, aud hier ein Beiſpiel. Paul Schulze, an Rinbesftatt angenommen 
von Ida Schneider geb. Schuſter, heißt fortan Paul Schuſter, kann ſich aber auch 
Schuſter-Schulze nennen. Zum Perſonennamen gehört auch der Vorname. Ihn be- 
ſtimmen Vater und Mutter. Wenn ſie nun ſäumig ſind, was dann? Nun, dann 
muß dem Kind die Möglichkeit der Beſtellung eines Pflegers nützen. Für Findel— 
kinder regelt die Polizei die Namensgebung. Es iſt alſo genau umgrenzt, wie ich 
heiße. Von mir aus kann ich nichts hinzutun, wohl aber kann es der Staat, z. B. 
wenn er den Angehörigen der Familie des Attentäters Nobiling den Namen Edeling 
zuläßt oder den Dichter des Kutſchleliedes (aus den 1870er Tagen) fid) Hoffmann- 
Kutſchke nennen läßt. Wie nun, wenn ich mich eines mir nicht zukommenden Namens 
bediene? Dann mache ich mich, abgeſehen von einer Übertretungsbeſtimmung, unter 
Umſtänden der Steuerhinterziehung, der Urkundenfälſchung, des Betrugs, des Delikts 
des Offnens fremder Briefe uſw. ſchuldig. Welches Recht aber hat der, deſſen Namen 
ich mich bediene, gegen mich? Es kommt § 12 des bürgerlichen Geſetzbuches in 
Frage, wo es heißt: Wird das Recht zum Gebrauch eines Namens dem Berechtigten 
von einem andern beſtritten oder das Intereſſe des Berechtigten dadurch verletzt, 
daß ein anderer unbefugt den gleichen Namen gebraucht, ſo kann der Berechtigte von 
dem andern Beſeitigung der Beeinträchtigung verlangen (eventuell Klage auf Unter— 
laſſung bei Beſorgnis weiterer Beeinträchtigungen). Das im Paragraph erwähnte 
Beſtreiten braucht nicht nur rechtlich, es kann auch tatſächlich geſchehen. So, wenn 
ich des andern Türſchild abreiße, um es als eigenes zu benutzen. Kein Vergehen 
natürlich bei geſtatteter Namensführung. Graf Zeppelin geſtattet dem 4, ſich ſeines 
Namens zu bedienen. Aus der Geſtattung für A darf nun nicht etwa ein B für ſich 
Schlüſſe ziehen, auch bedeutet Geſtattung niemals Übergang des Namens. Auch 


Füllrätſel. 
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europäiſches Gebirge 
vulkaniſche Urgeſteine münze, 
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Wirtſchaftsbetrieb 
Gefäß 


win 
Nin 
219712 


EEEEEEEEEE 


BEBEBEEE 
EGBEBEBE 


— 
= 
c 


Sind die Buchſtaben des links ſtehenden Rechtecks jo qe- 
ordnet, daß ſie Wörter der nebenſtehenden Bedeutung er— 
geben, jo nennen die drei ſtark umrahmten ſchiefen Linien 


Verwandlung. 


Anderſt bei einer Figur aus „Egmont“ einen Buchſtaben du, 
Eine italieniſche Inſel erſcheint im Nu. 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Schlachtort aus dem Weltkriege, 3 Spiel— 
karte, 5 Inſel im Mittelländiſchen Meer, 9 Heilmittel, 10 kleiner 
Weißfiſch, 11 Geſchäftsraum, 12 Stadt in Arabien, 13 Geld— 
| 15 Schwur, 17 ſeemänniſcher Ausdruck, 18 Anteil, 
19 Drama, 21 Haarwuchs, 22 Gattung, 23 mediziniſche Maß— 
nahme, 24 Stoffart, 25 Behörde, 26 Umſchlagtuch, 29 weib— 
licher Vorname, 30 ſpaniſches Wort für Fluß, 32 Laufvogel, 
33 Kreislinie, 35 Prophet, 36 Zündſchnur, 37 Singvogel, 
38 geologiſcher Begriff; ſenkrecht: 1 Erdteil, 2 neuzeitliche 
Erfindung, 3 geiſtlicher Würdenträger, 4 Pelzart, 5 Futter: 
pflanze, 6 felten, 7 Mannerjtimme, 8 Gemütszuſtand, 14 Stadt 
in Mitteldeutſchland, 16 Theaterjtiid, 18 Verbindungsſtück, 
20 Teil des Baumes, 21 Vorwort, 22 Verbrennungsrückſtand, 
24 landwirtſchaftliches Gerät, 25 weiblicher Vorname, 27 Geigen- 
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„Kompletta“ spüle kochend aus, 
Damit sie sich erwärm’ voraus. 
Bereit halt’ stets ,, Teekanne"-Tee, 
Er ist der Hausfrau A. B. C, 
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7 Teeblätter fülle dann ins Sieb, i / h „I 
^ Mehr oder wenig — wie's dir lieb, 7 7 erhalten Sie gegen 
Y Doch stets nimm nur „Teekanne“-Tee, 77 ; 
Uj Er hat das beste Renommee. Yy 
Yj A 
77 P 
Yj 7 
jp, 
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DT Wenn's Wasser kocht zur T b it A — P 
,. u eebereitung. Z i 3 i A 
77 (Du nahmst doch frisches a. d. Leitung ?) — (CC MARKE 
GY, Dann gieGt du die „Kompletta“ voll, Ya 
Yi, Es schmeckt der Tee so wie er soll GG 
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Die richtige 
TRebereitung 

mit der fugsieb -Seekanne 
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(Auyfguß - u Sorvieckanne zugleich) 
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Nr. 4307 


darf nicht der Armenhäusling Lahmann dem Baumwollfabrikanten Müller feinen 
Namen Lahmann überlaſſen. Das wäre unlauter. Neben der Abwehr- auch unter 
Umſtänden Schadenerſatz- oder Beleidigungsklage: ſo, wenn mich ein Schriftſteller in 
einem Roman zur lächerlichen Figur macht. Was vom Schutz des Namens gilt, gilt 
auch vom Pſeudonym, vorausgeſetzt, daß es Anerkennung fand, auch nicht gegen die 
öffentliche Ordnung verſtößt. Was vom Schutz des Namens der natürlichen Perſon 
geſagt, gilt ferner auch bei der ſog. juriſtiſchen, ſo der Aktiengeſellſchaft, auch unter 
Umſtänden nur bezüglich des ſchlagwortartigen Teils in ihrem Namen. Was vom Schutz 
des Perſonennamens geſagt, kann auch auf Ortsnamen (Oberammergauer!) zu⸗ 
treffen. Im übrigen ijt — nach Beſtimmungen aus dem unlauteren Wettbewerbs- 
recht — namentlich Vorſicht gerade bei Ortsnamen am Platze. Sie können, für 
Waren gebraucht, deren Güte garantieren (Glashütter Uhren). Mißbrauch kann 
hier ſogar ſtrafbar ſein. Geheimrat Neuberg. 


Bilder aus der Schule von heute, dieſen Haupttitel trugen vier in unſerer „Illu— 
ſtrirten Zeitung“ erſchienene Beiträge von Paul Georg Münch, die ſich mit dem 
pädagogiſchen Neuland der Arbeitsſchule beſchäftigten. Da dieſe illuſtrierten Auf⸗ 
ſätze großen Anklang fanden, entſchloß ſich der Verfaſſer, ſie in Buchform herauszu⸗ 
geben. Erſchienen iſt jetzt dieſe Sammlung in Dürrs Verlag, Leipzig, unter dem 
Titel „Natürlich iſt die Schule ſchuld! Ein fröhliches Bilderbuch für Väter und 
Mütter.“ In humorvoller Weiſe führt der fachmänniſche Verfaſſer den Laien in 
köſtliche Sonnenwinkel des Kinderlandes. Weſentlich unterſtützt wird der Text 
durch die 50 Zeichnungen von Alfred Seckelmann. Seine Kindergeſtalten ſind tief 
durchſeelt, die dargeſtellten Szenen ſprühen von lebendigem Leben. Dr. 8. X. 


bauer, 28 heller Kopf, 30 Blume, 31 Stadt i. Schleſien, 


33 Gewäſſer, 34 Falz. (ch = ein Budjtabe). 
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Laß’ ziehn den Tee nun fünf Minuten. 
Auch sieben dienen ihm zum Guten, . 
Drauf zieh das Sieb hoch, häng es ein, 7 
Denn nunmehr muß er fertig sein. 
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ier ist bereit er zum Servieren, 
Und wird nun jeden Teetisch ziere 
Wie lieblich duftet's aus der Tas 


„Teekanne“-Tee ist wirklich KI Sse. 
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Trink Tee niemals cus fe Si 
Weil sie dazu nun 'mal nicht pas 
Aus dünner Tass’ der Tee 4 
Du hast sie ja als Sonc 
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Ziffernblatträtſel. 


(Hierzu nebenſtehende Figur.) 

An Stelle der Ziffern ſind Buchſtaben einzuſetzen. Es ergeben 
bann: 1. 1—2 Faultier, 2. 1—4 Oper, 3. 2—4 Mädchenname, 
4. 3—6 inneres Organ, 5. 4—5 Flächenmaß, 6. 4—6 Körperteil, 
7. 4—8 trauriger Zuſtand, H 6—8 edle Eigenſchaft, 9. 7—9 Perſon 
aus der deutſchen Heldenjage, 10. 8—11 muſikaliſches Intervall, 
11. 9—11 Mineral, 12. 9—15 Stadt in Armenien, 13. 11—13 Ele: 
ment, 14. 13—15 Getränk, 15. 13—17 Lärm, 16. 15—18 Verbrechen, 
17. 16—20 Befehl, 18. 18— 20 beſtimmter Artikel, 19. 19—22 nor: 
diſcher Männername, 20. 19 — 23 Blume, 21. 22—24 Gebirgsſchlucht, 
22. 22—1 türkiſcher Name, 23. 23—24 Flächenmaß, 24. 23—1 Pa- 
pagei, 25. 24—3 Streifzug. 


Sofungen bet Ratlel in Nr. 4306. 


Kammrätſel: Rigoletto, Rondo, Geige, Largo, Tenor, 
Orgel. 

Vorſetzrätſel: Senkel, Orange, Poſten, Halm, Oporto, Knebel, 
Lende, Ewald, Stier. — Sophokles. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Autor, 5 Cab, 7 Fee, 
9 Alm, 11 Savanne, 13 As, 14 Ra, 15 Ei, 16 ro, 17 Hull, 
20 Steg, 22 Ida, 24 Dänemark, 26 Not, 28 Iſel, 31 Polo, 
33 Po, 34 Ur, 35 Adreſſe, 38 pro, 39 Ton, 40 Ilm, 41 Stern; 
ſenkrecht: 2 Tara, 3 Ob, 4 Fes, 6 Ale, 8 Earl, 9 Anis, 10 Kahn, 
12 Toga, 18 Liane, 19 Odeon, 21 Torſo, 22 Inn, 23 Amt, 
25 Riff, 27 Fort, 29 Sa., 30 Lido, 31 Poſt, 32 Ar, 35 Arm, 
36 Erle, 37 Eos. 

Magiſches Quadrat: Ambra, Moral, Braut, Raute, Alter. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4308. 
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ALLWETTER-VERDECK. ECHTE LEDER: bequemesRatensysiem noch wesentlich SS 


Wi 2800 erleichtert ist, begnügt sich der Opel 4 PS d A 


e auch im Betrieb mit denkbar geringsten 
VIERSITZER 


Kosten. Nur 150 RM beträgt die Jahres- 
ALLWETTER-VERDECK, ECHTE LEDER. sleyer, der Benzinverbrauch nur 6-7 Liter 


POLSTE 
M.3100 auf 100 Kilometer. | 


Nahezu 50000 Opel 4 PS sind im Ver- 


MEO) HIE kehr, teilweise 100000, 150000 und mehr 


Kilometer laufend, ohne je zu versagen. 


VIERSITZIG 


M.3600 BsBegeiseri ihrerBes 
e geistertistdasLobihrerBesitzer,denen R AS R CR 
PREISE AB WERK der Opel 4 PS — besonders im Dienste d E = EM E 


SOFORT LIEFERBAR BEI e R 
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800 OPEL-VERTRETERN 


Rassehunde - Zuchtanstalt und Handlung 


„HEKTOR“, Bad Köstritz 63. 


Weltbekannte renommierte Firma. Versand aller edlen 
u—— — — Sl Rassehunde. Papas nach allen Weltteilen. — Illustriert. 
BE enm - 5 — » j j Prachtkatalog. Preisliste und Beschreibungen Rm. 1.—. 
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Alles ist begeistert 


über unsere Ultrix -Duplex 6><9 cm. 

Sie ist infolge des doppelten Auszuges ein wahres 

Universal - Instrument für Reise-, Sport- und Heim- 

aufnahmen und arbeitet sowohl mit Rollfilm als 
mit Platten. 
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Preis mit Jhagee- Anastigmat 
von RM. 88.— an. 
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: Bücher sind Führer zu geistigen Höhen. 
s Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


J. A. Henckels 


Zwillinzswerk - Solingen 


Stahlwaren I? Qualität 


und im besonderen: 


„Noxida‘“'- Messer (nichtrostend) 


mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Homburg, München, Wien L 


Tägliche Rundicheu 


Solingen 


Willst Du Deine Wasche nahen 
Und mit Monogramm versehen, 


Deinem Mann die Hosen flicken, 
Dir ein Sofakissen sticken, 

Oder eine Prachtgardine: 

Nimm die KAYSER-Nähmaschinel 


KAYSER 


Reichillustr. Prospekt 38 kostenlos. 


Kayserfabrik A. G., Kalserslautern 38. 
Gegr. 1884. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


ze OGrands Prix ; 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport. 
uhren, Taschen- u. Heisewecker, Autouhren. 
Nur In Fachgeschäften käuflich. 
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Gas - Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Aufo- Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Installationsgescháfte. 
lllustrierter Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 
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Gewächshäuser 
mit Heizungen! 


Unabhängige nationale Berliner Tageszeitung 


mit den alle Gebiete des 
deutſchen Geiſtes⸗ und Wirtſchaftslebens umfaſſenden 


Beilagen 


Anterhaltungsbeilage 
Wiriſchaft und Börſe 
Bild zum Text (ittuftriert) 
Tag und Technik " 
Mode unb Geſellſchaft ^» 
Reife und Bäder ~ 
Literariſche Nundſchau 
Wiſſenſchaft und Hochſchule 
Deutſcher Sport und deuiſche Jugend 
Reife und Baderrundſchau 
Kino und Kultur 
Dienſt am Volk 
Groß ⸗Deuiſchland 
Das Sonnabends erſcheinende 
Rundfunt und Theater: 
Wochenprogramm 


Die politiſche Haltung, 
die glänzenden Informationen, 


der Ruf, den das Blatt im In⸗ 
und Ausland genießt, ſtellen die 
Tägliche Rundſchau in den Brenn- 
punkt des öffentlichen Intereſſes. 


Berlin W 37 x Bülowſtraße 66 


„Ich möchte ihn nicht missen! 


denn unter den vielen Reklamen, die ich versuchte, ist Ihr »Akfueller Bilder- 
dienste das wirksamste Mittel. das Publikum jeder Art an die Schaufenster 


zu bringen." — Verlangen Sie kostenlos Probebilder und Preisangabe. 
„Aktueller Bilderdienst“, Verlag J.J. Weber, Leipzig C t. 


Von dem in Der vorliegenden 
Nummer wiedergegebenen 


Hindenburg Bildnis 


von Fritz Grotemeyer 


find Einzelabzüge zum Preiſe 
von RM. —.80 (Porto für 
Rolle RM. — .15) zu beziehen. 


verlag von 3. J. Weber in Leinig C1. 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel, beide in Leipzig. In Oſterreich für Perausgabe unb Schriftleitung verantwortlich: 
en i ; 


Robert Mohr in Wien I. — General-Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeft VI., Terezlörut 24a. — General Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe 


e, Paris 8. e., 44/bis Rue Pasquier. 
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